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Kapitel  T. 

Die  Coionieen  und  Schottland. 

unter  den  briüsclien  Dependeazen  in  der  Mtte  des  achtzehnte» 
Jahrbimderts  gebührt  den  Coionieen  in  Nordamerika  der  Vorrang. 
Es  war  ein  triftiger  Beweis  für  die  Weisheit  der  Gesetzgeber  des 
siebzehnten  Jahrhunderts,  dass  sie  diesen  Coionieen  Freibriefe  be- 
willigten, die  ihnen  eine  fast  unbedingte  Selbstverwaltung  sicherten; 
während  die  Zahl  der  amerikanischen  FroTinzen  und  die  Yerschieden- 
heit  der  religiösen  Bekenntnisse  die  Colonisten  zu  einem  weit  grösseren 
Masse  religiöser  Freiheit  führte,  als  damals  in  Europa  vorbanden 
war.  Zu  diesen  beiden  unschätzbaren  Yortheilen  gesellte  sich  ein 
I^nd  Ton  &8t  unerschöpflichen  Hülfsquellen ,  und  ein  Yolk,  das 
wohl  Ton  keinem  andern  der  Welt  an  Energie,  sittlicher  Tüchtig- 
keit und  praktischer  Weisheit  übertroffen  wird.  In  unserem  Jahr- 
hundert ist  die  Einwanderung  grosser  fremder  Yolksmassen  für  den 
sittlichen  Zustand  einer  Kation  selten  vortbeilhaft.  Die  Auswanderung 
ist  jetzt  so  leicht  und  hat  so  wenig  Abschreckendes,  dass  eine  Menge 
von  Uenschen  dazu  greifen,  die  an  der  Grenze  des  Pauperismus 
stehen.  Mensdien  von  gewöhnlichem  Schlage  pflegen  durch  die 
Loslösuiig  von  den  Banden  heimischer  TTeberüeferung,  Gemeinschaft 
und  Anschauung  zu  sinken,  und  gewinnen  selten  eine  starke  An* 
hängUchkeit  an.  ein  Land,  welches  nicht  das  Land  ihrer  Kindheit 
war.  Allein  im  siebzehnten  Jahrhundert  waren  die  Bedingungen 
der  Auswanderung  wesentlich  verschieden.  Die  Schwierigkeiten  des 
Unternehmens  waren  der  Art,  dass  diejenigen,  die  denselben  ent- 
gt^ngingen,  fast  immer  Uänner  von  nicht  gewöhnlicher  Charakter- 
stärke waren,  und  zu  einem  sehr  grossen  Theile  waren  es  Männer, 
die  durch  starke  religiöse  oder  politische  Ueberzeugungen  bewogen 
wurden,  ihr  Land  zu  verlassen.  Es  ist  das  Eigenthümliche  der 
britischen  Coionieen  in  Amerika,  dass  sie  hauptsächlich  von  solchen 
Männern  gerundet  und  verwaltet  wurden.  In  Neuengland  die 
Puritaner,  in  Yirpnien  die  Episkopalen,  in  Pennsylvanien  die 
Quäker,  in  Maryland  die  Katholiken  —  kurz  jede  Provinz  enthielt 
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Schaaren  von  Leuten,  die  während  der  von  den  Stuarts  oder  von 
der  Republik  geübten  Verfolgungen,  in  der  westlichen  Hemisphäre 
die  Möglichkeit  gesucht  hatten,  ihren  Glauben  frei  zu  bekennen. 
Ton  der  Zeit  der  „Pilgrim - Fathers"  bis  zu  der  Zeit,  wo  die  Salz- 
buj^r  Protestanten  nach  der  neuen  Colonie  von  Georgia  strömten 
(1732),  war  Amerika  vorzugsweise  die  Heimat  der  Flüchtlinge :  eine 
Tliatsache,  die  vielleicht  in.  seiner  Geschichte  die  meiste  Wichtigkeit 
hat.  Nach  Allem,  was  sich  über  die  Bedeutung  materieller  und 
intellectueller  Tortheile  beibringen  läsat,  bleibt  es  doch  wahr,  daiss 
sittliche  Ursachen  die  Wurzel  für  die  Grösse  von  Nationen  sind; 
und  in  dieser  Beziehung  dürfte  nie  eine  Kation  ihre  Laufbahn  mit 
einer  grösseren  Terbältnisszahl  starker  Charaktere  oder  einem  höheren 
Standpunkt  moralischer  Ueberzeugung  angetreten  haben,  als  die 
englischen  Colonieen  in  Amerika. 

Tiele  andere  Umstände  trafen  zusammen,  sie  als  pradestinirten 
Sitz  eines  grossen  freien  Tolkes  zu  kennzeichnen.  Fast  immer  ohne 
pecuniaie  Unterstützung  va^  Seiten  des  Mutteiiandes  gegrtindot, 
und  von  diesem  durch  3000  Seemeilen  getrennt,  blieben  sie  in  den 
ersten  Stadien  ihrer  Existenz  factisch  fast  ohne  Kenntnissnahme 
und  Controle  von  Seiten  der  englischen  Regienmg,  und  die  meisten 
Colonisten  gehörten  Jenen  nichtbischöBichen  Kirchen  an,  welche 
die  Pflichten  der  Kirchenverwaltung  dem  Volke  auflegten,  und  da- 
durch die  beste  Schule  politischer  Freiheit  wurden.  Ohne  Bischöfe, 
ohne  Pairs,  ohne  einen  residirenden  Souverän,  ohne  überflüssige 
Aemter  oder  Dotationen,  mit  einer  fast  nur  aus  freien  Eigenthümem 
bestehenden  Bevölkerung,  die  über  ein  tingeheures  Gebiet  dünn 
zerstreut  war  und  hauptsächlich  Landbau  trieb  —  konnte  ihre  FoUtik 
nicht  anders  als  die  einfochste  und  freiest»  sein;  auch  entgingen 
sie  ftst  gänzlich  der  Corruption,  welche  die  Regierung  des  Mutter- 
lands so  arg  befleckte.  Ihr  Fortschritt  war,  obwohl  minder  rasch 
als  er  später  wurde,  ein  ausnehmend  gesunder  und  stetiger.  In 
weniger  als  achtzig  Jahren  nach  der  ersten  festen  engUst^en 
Ansiedlung  gab  es  schon  zwölf  besondere  Coloniafr^emngen,  und 
die  zur  Zeit  der  Revolution  anf  etwa  200,000  Seelen  geschätzte 
Bevölkerung  war  einige  Jahre  vor  der  Mitte  des  Jfdirhunderts  auf 
eine  Million  gestiegen '). 

Ohne  Zweifel  hatte  das  Bild  auch  seine  Schattenseiten.     Der 
Natur    der  Bevölkerung    entsprechend  baigen   die  amerikanischen 


')  Hildreth'a  Hut.  of  Ihe  üniUd  Statai  (Etl.  1S4»),  IL  127,  373. 


:cb/G00(i\e 


Coloniwn  eine  Fülle  des  heftigsten  ßeligionsfimatisrnns,  und  ob^rohl 
in  einigen  Provinzen  edle  Anstreagungen  gemacht  ■wurden,  Freiheit 
des  Cultus    einzuführen,    so  waren,  sie  doch  dorchaas  vereinzelt. 
Was  von  Beligionsfreiheit  existirte,  war  weit  mehr  Resultat  der 
(JehietserweitMiing  imd  der  Vermehrung  der  Provinzen,  so  dass 
jede  Sekte  eÖBe  Heimstätte  finden  konnte,  als  der  Volksstimmimg'). 
Ads  der  Qeschichte  des  SaJem'schen  Hexenwesens,  der  Verfolgung 
der  Quiker  in  liassachusette    und  der  Unterdrückung  religiöser 
Freiheit  in  Haryland,  so  wie  aus  einer  Masse  barbarischer  oder 
a^eschmackter  Gesetze,  die  im  Interesse  der  Beligion  nicht  nur 
die  Metnungen ,  sondern  auch  die  geringfügigsten  Handlungen  des 
Volks  regelten,  geht  hervor,  dass  die  Golonisten  von  einer  richtigen 
Schätzung  religiöser  Freiheit  weit  entfernt  waren.    Debrigens  waren 
ihre  Fehler  nicht  bloss  die  von  Heiligen.    Ihre  Kriegführung  und 
ihr  Verkehr  mit  den  Indianern  waren  oft  durch  harte  Grausamkeit 
uder  Ungerechtigkeit   bezeichnet     Die  Praxis,    in   den  britischrai 
Eügtenplätzen  Menschen  zu  rauben,  und  sie  an  amerikanische  Pflan- 
zer zu  verkaufen,    dauerte  weit    bis  ins  achtzehnte  Jahrhundert 
hinein;  ein  zahlreiches  Geschlecht  Terw^i;ener  Seeräuber  fand  sichere 
Stätten  an  den  lang-verlassmen  Seeufem  Amerika's,  und  wenn  die 
Berölkenmg  der  Colonieen  viele  von  den  vortrefflichsten  Flementen 
Europa's  umfasste,  so  enthielt  sie  doch  auch  nicht  wenig  von  dem 
Auswurf  desselben.    Als  die  Menge  anwuchs  und  der  gesellschaft- 
liclie  Znstiuid  complicirter  wurde,  erhoben  sich  in  vielen  Provinzen 
hHtige  Streitigkeiten  zwischen  den  Siedlern  und  dem  Eigenthümer, 
Streitigkeiten,  die  meist  damit  endeten,  dass  die  Gewalt  der  Krone 
annahm.  Die  Begierungen  der  EigenÜiümer  arteten  oft  in  engherzige 
Oligardiieen   aus;    die  theokratischen  Gesetze  Meuenglands  riefen 
lU^meine  Aufregung  hervor,  und  in  den  letzten  Tagen  der  Stuarts 
iamen  viele  Conflicte  zwischen  der  britischen  Be^erung  und  den 
Colonieen  vor.    Unter  Karl  IL  ward  der  Freibrief  von  Massachusets 
inter  dem  Vorwande  der  Verletzung  der  Navigationsacte  annuUirt ; 
unter  Jakob  IL  wurde  die  illegale  Indulgenzerklärung  in  den  Colo- 
ai«en  pablicirt,  and  die  Constitutionen  von  Bliode  Island,  Connec- 
Hcut  und  Plymouth  angetastet     Sie  wurden    zwar  zur  Zeit  der 
Revolution  wieder  hOTgesteUt,  allein  diwes  grosse  Ereigniss  war 
im  Ganzen  für  Amerika  nicht  günstig.    Während  es  die  königliche 

')  V^,  zwei  beBchteuBwortbe  Kapitel  über  religiöse  Intoleranz  in  den  Colonioen 
'1  Barfea,  Aeeoutit  iff  tjie  üuroptan  SeiÜamenU  tn  America, 
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Autorität  daheim  bedeutend  verriu^rte,  erhöhte  es  dieselbe  für  die 
transatlaDtischeD  Gebiete;  denn  die  conunerziellen  Klassen,  irelche 
zur  Mactit  gelangten,  sahen  mit- äosaerster  Eifersucht  auf  die  wach-    . 
sende  TTnabhängi^eit   der  Colonieen,  undj  trachteten  nameatlich 
danach,    sich  das    strengste  Handelsmonopol   zu  sichern.     König 
Wilhelm  machte  mehr  als  einmal  von  seinem  Rechte  des  Veto  gegen 
declaratorische,  auf  TJnabh&ngigkeit  abzielende  Acten  der  GoloniaJ- 
rertretungen  Gebiaach,  und  die  Regierung  hegte  den  ei£rigen  Wunsch, 
Bämmtliehe  Colonieen  unter  die  directe  Verwaltung  der  Krone  zu 
bringen.  Die  in  einigen  Colonieen  obwaltenden  Streitigkeiten  zwischen 
den  Colonisten  und  den  Eigenthümem,  die  Verlegenheit,  welche  in 
Kriegszeiten  aus  bestimmten  Regierungsformen  erwudis,  der  Jako- 
bitismus  Penn's,  der  eine  grosse  Colonie  g^rüiidet  hatte,  und  der 
KathoMcismus  Lord  Baltimore's,  der  eine  andere  eingerichtet  hatte, 
trugen  alle  zu  der  Umwandlimg  bei.    Die  Charte  von  M^aesachusets 
wurde  nicht  wieder  hergestellt,  vielmehr  eine  neue  verliehen,    die 
der  Krone  viel   günstiger  war.     Bills  zur  Zurücknahme  aller  Colo- 
nialvei&asungen  wurden  1701  und  1721  eingebracht,  und  obwohl 
sie  nicht  durd^ingen,  wurden  doch  verschiedene  Freibriefe  in  den 
drei  auf  die  Revolution  folgenden  Secemiien  beseitigt,  und  ein  neues 
der  Suprematie  der  Krone  giLnstigeres  System  ausrichtete).     Es 
ist   nicht    erforderlich,    hier    diese    Veränderungen,    die  jetzt    ihr    ' 
Interesse  fiist  eingebüsst  haben,  im  Einzelnen  zu  verfolgen,  und    ' 
es  geuügt,  die  Tragweite  derselben  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen.    | 
In  den  alten  Eigenthümer-  und  Freibrief-Colonieen  waren  die    | 
R^erungsfonnen  sehr  mannighltig,  doch  herrschte  das  Princii>  vor.    . 
die  Macht  zwischen  dem  Eigenthümer  und  den  Freisassen  auf  sehr   | 
ungleiche  Weise  zu  theilen,  und  obwohl  die  gesetzgeh«iden  Versamm-   I 
lungen  nur  eine   enge  Wirkungssphäre  hatten,   so  waren  sie  doch    ! 
innerhalb  derselben  &st  unbeschränkt    In  den  Eigenthümer-Golo-  | 
nieen,  die  zur  Zeit  der  Revolution  aus  Maryland,  Pennsylvanien,  i 
Carolina  und  Delaware  bestanden,  bestellten  gewisse  Individuen,  die  i 
Eigenthümer  Messen,  die  Gouverneure,  und  ermächtigten  dieselben,  i 
gesetzgebende  Versammlungen  einzuberufen.    In  den  übr^n  Frei-  i 
brief- Colonieen ,  welche  damals   aus  Massachusete,   Rhode  Island  I 
und  Connecticut  bestanden,  war  fast  die  ganze  Macht  in  den  Händen  ' 
der  Freibürger.    Dagegen  war  die  Regierung  in  den  Kronscolonleen  : 
ein  schwaches  Abbild  der  englischen  Constitution.  Eine  Bill  muBste,  j 


')  Baacroft,  m.  6S— 70,  107,  103.    Hildreth.  IL  pp.  118—124. 
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lim  Gesetz  za  werden,  dreimal  im  ßath  und  in  der  ([ 
Versammliuig  gelesen,  und  vom  GouTemeur  genpfamigt  werden. 
Der  Gtouvemeur  und  der  Bath,  wie  auch  die  fiictiter,  wurden  von 
iler  Krone  eingesetzt ,  aber  die  „Versammlung"  war  ein  von  den 
Colonifiten  gewählter  RepräeentatiTtÖrper.  Die  Mitglieder  des  Baths 
>nirdeü  ans  den  angesehensten  Personen  der  Colonie  genommen, 
imd  fongirten  nidit  nur  als  ein  Oberhaus,  sondern  auch  als  ein 
Geheifflconsdl  des  OouTemeuie,  in  einigen  Fällen  auch  als  oberster 
ijerichtshof  (Court  of  Chancery),  aber  ihr  Amt  war  widerruflich. 
Die  Krone  hielt  sich  durch  die  Acten  der  Colonieen  nicht  für  ge- 
bonden,  und  reservirte  sich  ein  Veto  auch  fOr  solche  Massr^ln, 
ijie  des  GouTemeurs  Zustimmung  erhalten  hatten;  auch  konnte 
in  wichtigeren  Rechtssachen  nach  England  appellirt  werden. 

Im  Jahr  1696  ward  ein  die  Verfassung  der  Colonieen  modi- 
licireDdes  Gesetz  erlassen,  welches  Torscbrieb,  dsss  kein  Eigenthümer, 
3hne  Edanbniss  des  SoaTeräns,  sein  Land  an  andere  als  britische 
Umerthonen  TerÜnssere,  der  Krone  den  von  den  Eigenthiimem 
pmannten  GouTemeuien  gegenüber  ein  Veto  einräumte,  und  die 
Xicbtigkeit  aller  Acten  oder  Gepflogenheiten  der  Colonieen  aus- 
<pnch,  wenn  sie  mit  englischen  auf  die  Colonieen  Bezug  habenden 
Aden  im  Widerspruch  standen').  Es  wtirde  Fundamentalmaxime, 
die  rolle  Oberherrüchkeit  des  britischen  Parlaments  über  alle 
Colonialautoritaten  festzuhalten,  und  jede  Ver^derung  in  der 
R^erungeweise  war  darauf  berechnet,  den  Einfluss  der  Krone  zn 
stärken.  Während  der  friedfertigen  Verwaltung  Walpole's  jedoch 
-rstreckte  si^di  die  M&ssignng  der  Kegierung  auch  auf  die  Colonieen, 
nnii  die  glticklicbe  Nachlässigkeit  NewcasÜe's,  zu  dessen  Departe- 
ment sie  g^örten,  war  dem  Gedeihen  derselben  im  Ganzen  wohl 
nnr  förderiich "). 


■)BancToft,in.lOi.  Mmphnraon'i  ArmaU  of  Commeree,  II.  b'83—SS4, 
')  W«lpoU  giebt  eine  merkwüidige  Schildeniog  der  „totalen  üawuaenheit  der 
D^iEchea  Bebürde  über  uneiitaiiiBcbe  Dinge".  „Dm  Handelsamt  wai  während 
>:r  R.  'Walpole's  Temaltiing  iinverantwortlieher  Weiae  fast  zu  einet  Sinecure  ge- 
»■nfnn,  nmd  der  Herzog  von  Newcastle  war  in  dieser  ganzen  Zeit  Staatseecretär. 
h  ist  un^ublieh,  was  für  StSase  von  Papieren,  'Vorstellangcn ,  DenkBchriften, 
i'-^tianen  bob  jmem  Welttheil  nneiöflnet  in  Heinem  Burena  moderten.  ...  Er 
riMte  eben  w>  wenig  von  der  Get^iaphie  ala  von  den  Ziutuide  Heiner  Provinz. 
Li  l!raonl  ligoniet  ihm  mn  einer  Veratärtung  von  Annepolis  spraeb,  erwiederte 
i  mit  setoer  annreichendea  lispelnden  Hastigkeit:  „Annapolis,  Anaapolia!  0  ja! 
AiaapoUs  mow  Tertlieidigt  werden,  gewiss,  man  moBS  AutiapoliB  Tertbeidigen.  — 
""  liegt  Ännapdia?"    Memoir»  of  George  II.  I,  p.  396. 
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Sie  hatten  längst  alle  Nebeabnhler  in  Nordamerika  übetflügelt. 
Der  grosse  TJm&ng  des  spanischen  Gebiets,  das  sich  bis  znr  Süd- 
grenze der  britischen  Golonieen  hinzog,  litt  an  derselben  Atrophie, 
welche  die  andern  Bestandtheile  des  einst  so  mächten  Beiches 
ei^;riffen  hatte;  die  Holländer,  die  an  so  manchen  Punkten  mit  der 
englischen  Colonisirung  gewetteifert,  ja  sie  übertroffien  hatten,  waren 
ans  Nordamerika  längst  vertrieben.  Neu -Niederland,  weldies  die 
Engländer  1664  weggenommen  hatten,  wurde  im  Frieden  von  1667 
als  britischer  Besitz  uierkannt,  wogegen  die  Holländer  die  den 
Engländern  entrissene  Colonie  Surinam  in  Guyana  behalten  sollten. 
Neu  -  Amsterdam ,  die  Hauptstadt  der  holländischen  Niederiassnng 
in  Nordamerika,  bestand  meist  aus  kleinen  mit  Stroh  gedeckten 
Häusern,  und  war  so  ärmlich  und  gering,  dass  der  englische  General 
darüber  klagte,  dass  er  keine  Betten  für  seine  Soldaten  finden  könne. 
Dem  Bruder  des  Königs  zu  Ehren  wurde  es  von  den  Eroberem 
Nen-Tork  genannt  —  ein  Name,  der  einst  noch  eine  grosse  Bolle 
in  der  Weltgeschichte  spielen  sollte.  —  Die  ftanzösischen  Nieder- 
lassungen waren  bedeutender,  aber  sie  war^  in  ihrer  Entwickelung 
Terkümmert  durch  ein  hemmendes  nnd  centraUsirtes,  wenngleich 
nicht  ungeschicktes  Kegierungssystem'),  tmd  als  die  Revolution 
b^de  Nationen  in  Krieg  verwickelte,  lag  die  ilberlegeue  Stärke  der 
englischen  Golonieen  so  deutlich  vor  Augen,  dass  Wilhelm  das  von 
Ludwig  gemachte  Anerbieten  der  Neutralität  für  die  Golonieen 
zurtickwies.  Man  berechnete  die  französischen  Ansiedler  zur  Zeit 
der  Revolution  auf  nicht  mehr  als  11,349  Personen,  ungefähr  den 
zwanzigsten  Theü  der  Bevölkerung  der  enghschen  Golonieen*).  Sie 
waren  über  Canada,  Acadia,  Newfoundland  und  die  Küsten  der 
Hudsonsbay  zerstreut,  und  beanspruchten  grosse  Strecken  fast 
unbewohnten  Landes,  die  unter  britischer  Herrschaft  standen;  und 
obgleich  jede  der  beiden  Nationen  ohne  Frage  weit  ausgedehnteres 
Areal  besass,  als  sie  occupiren  konnte,  so  bestand  doch  eine  heftige 
NebeubuhleiBchaft.  Es  folgte  eine  lange  Reihe  von  Kriegen,  die 
durch  das  auf  beiden  Seiten  gebräuchliche  Benutzen  indianische  t- 
Hülfstruppen  einen  schauderhaften  Gharakter  annahmen.  Der  Rys- 
wicker  Friede    änderte   die  gegenseitigen  Stellungen   der   beiden 

')  In  iem  Wchtigen  Buche  „The  Europtan  SMäanent*  i<a  Ämtriea"  (t75T 
aoonjm  heTwiagekommeii),  das  zum  Theü  wenigatena  von  Burke  Terfaut  iat,  winl 
über  die  frantiMÜcbe  Colooialiegienmg  du  weit  günatigeres  Urttieil  gefällt,  als  in 
Deaeren  amerikanücheii  und  engliichea  Gesclüchtawerken  geschieht 

"^  Bancroft,  HL  p.  17T. 
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Kationen  nicht,  da  er  festsetzte,  dass  jede  die  vor  dem  Kriege  von 
ihr  occupiiten  Gebiete  besitzen  solle,  und  dasa  Commisßäre  zur 
GrenzregTilinmg  bestellt  werden  sollten.  Der  Friede  von  Utrecht 
schob  die  englische  Macht  noch  bedeutend  weiter  voi,  denn  New- 
fonndland,  Acadia  (jetzt  Neu -Schottland),  und  die  Küsten  der  Hud- 
sonsbai  gingen  in  englischen  Bedtz  über,  doch  blieb  die  Grenzlinie 
Doch  ungenügend  bestimmt  und  ein  Gegenstand  beständigen  Streites. 
Mit  grosser  Enei^e  suchten  die  Franzosen  ihre  Unfälle  wieder  gut 
zu  machen.  Sie  besetzten  das  den  Loreuzstrom  beherrschende  Cap 
Breton,  und  errichteten  die  starten  Werke  von  Louisbonrg,  ver- 
stärtten  ihre  neue  Colonie  Louisiana,  grilndeten  1718  New  Orleans, 
und  griffen  beständig  in  das  von  England  in  Anspruch  genonunene 
Gebiet  längs  des  Ohio  und  des  AÜE^bany-Gebirges  über.  Die  Grün- 
dung von  Georgia  brachte  die  englischen  Colonisten  in  nähere 
Berührang  mit  den  Spaniern,  und  während  des  östreioMschen  Erb- 
fol^krieges  fiUu^  Oglethorpe  mit  Talent  und  Kühnheit  die  Feind- 
seli^eiten  längs  der  streitigen  Grenzen  von  Georgia  und  Florida 
durch.  Im  Nordwi  errangen  die  englischen  Colonisten  einen  glän- 
zenden Triumph  durch  die  Einni^une  von  Louisboui^  und  die  darauf 
folgende  Bezwingung  von  Cap  Breton ,  .und  durch  einen  besondem 
Gltlcka^  ward  eine  grosse  französiBche  gegen  Neu-^hottland  aus- 
gerüstete Flotte  1746  durch  zwei  rasende  Stürme  zerstreut  und  zer- 
trümmert Der  Friede  von  Aachen  Hess  die  amerikanischen  Grenzen 
&st  unverändert,  denn  Cap  Breton  wurde  den  Franzosen  gegen 
Uadras  zurückgegeben,  aber  die  Gründung  von  Hali&x  trug  viel 
dazu  bei,  Englands  Ueberlegenheit  zu  verstärken ;  die  ganze  weisse 
Bevölkerung  des  französischen  Amerika  soll  um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts nur  53,000  betragen  haben,  während  diejenige  des  briti- 
«■hen  Amerika  auf  1,051,000  berechnet  wurde. 

Das  wahre  Unheil  für  die  Oolonieen  lag  in  der  Handelspolitik 
des  Mutterlandes  —  in  dem  Eestrictivsystffln,  das  für  Englfmd  das 
Monopol  des  Handels  mit  den  Colonieen  sicher  stellen  und  jeden 
ManuEactnrzweig,  der  es  mit  engUscber  Industrie  aufiiehmen  möchte, 
niederwerfen  sollte.  —  Diese  Politik  entsprang  zum  grossen  TheU 
aus  jener  Mercantiltheorie ,  welche  es  nicht  für  möglich  hielt,  dass 
•■in  Handelsverkehr  ßix  beide  Tbeile  zugleich  wohlthätig  sein  könne ; 
-ie  ward  durch  die  Bevolutiou  gekräftigt,  die  den  conunerziellen 
Interessen  und  Klassen  einen  neuen  Vorrang  In  der  englischen 
t^fislatur  gab,  und  sie  hatte  politische  Folgen  der  ernstesten  Art. 
illo-dings  sah  man  es  in  einigen  wenigen  Fällen  als  englisches 
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Interesse  an,  die  Colonialproductton  zu  ermuthigen.  So  hatte  Tir- 
ginia,  obgleich  es.  später  seinen  Tabak  niciit  nach  fremden  Landern 
exportiren  durfte,  unter  den  beiden  ersten  Stuarts  zugleich  mit 
Bermuda  das  Monopol  für  den  englischen  Markt  erhalten,  und  der 
Tabaksbau  wurde  in  England  gänzlich  verboten').  Seit  langer  Zeit 
war  Theer  und  Pech  fiir  die  britische  Marine  hauptsächlich  aus 
Schweden  gekommen,  als  aber  diese  Macht  das  bezügliche  Handels- 
monopol einer  Gesellsdiaft  übertrug,  ging  der  Preis  übermässig  in 
die  Höhe.  Unter  diesen  Umständen  beschlossen  die  Minister,  das 
Material  für  die  britische  Marine  aus  den  Golonleen  zu  beschaffen; 
es  wurden  1703  und  1706  Acten  erlassen,  welche  Främien  auf 
den  Import  Yon  Theer,  Pech,  Hanf;  Masten  und  Segelstangen  setzten, 
und  zugleich  alle  nicht  im  Prirateigenthum  beSndlichfln  Fichten  von 
gewissen  Dimensionen  für  Seiner  Majestät  Marine  reservirten  ■). 
Mit  diesen  Ausnahmen  waren  aber  alle  Gesetze  fast  durch- 
gängig prohibitiver  Natur.  Die  vielbesprochenen  Navigations- Acten, 
durch  welche  Fremde  vom  Handel  ausgeschlossen  werden  sollten, 
setzten  fest,  dass  alle  Schiffe,  die  nach  oder  von  den  Pflanzungen 
Waaren  brächten,  in  England  oder  in  den  Colonieen  gebaut  sein 
müssten,  und  beschränkten  den  Export-  und  Impori:- Handel,  so- 
weit die  widitigsten  Artikel  in  Frage  kamen,  auf  die  britiscfaen 
Besitzungen").  Eine  andere  Verordnimg  erklärte  in  ihrem  Ein- 
gange, dass  die  WoUenmanufactur,  die  bei  den  Colonisten  in  Auf- 
nahme gekommen  war,  „unfehlbar  den  BodenwerÜi  in  England 
herabdriicken  müsse",  und  verfügte  desshalb,  dass  „nach  dem  1.  De- 
cember  1699  keine  Wolle,  noch  Artikel  aus  Wolle  oder  mit  Wolle 
gemischt,  falls  sie  Erzeugniss  einer  englischen  Pflanzung  in  Ame- 
rika seien,  in  ein  Schiff  oder  Fahrzeug  unter  irgend  einem  Vorwande 
verladen,  noch  auch  auf  ein  Pferd,  einen  Karren  oder  ein  anderes 
Fuhrwerk  geladen  werden  dürften,  um  aus  einer  englischen  Pflan- 
zung in  die  andere,  oder  an  irgend  einen  andern  Ort  verführt  zu 
werden"').  Im  Jahre  1719  fasste  das  Haus  der  Gemeinen  die  Ke- 
solutlon,  „dass  die  Errichtung  von  Manu&cturen  in  den  Colonieen 
dahin  führe,  ihre  Abhängigkeit  von  Grossbritannien  zu  verringera'S 
Als  Georg  I.  1721  das  Parlament  eröffiiete,  empfohl  er  das  System, 


')  Macphemon's  Aimal«  of  Commerce,  IL  329,  332,  486. 
^3  und  4  Arne,  c.  X.;  .9  Anae,  c.  XVII. 

«)  13  Ckarlet  II.  e.  XVIII.;  IS  Ckarlet  IL  c.  VIL;  22wid33  Charlet  TT. 
:  XXVI.;  2ö  Charit  IL  c.  VIL;  7  und  8  WiUiam  IIL  c.  XXIL 
*)  10  wtd  11  WiOiam  IIL  e.  X.  (gekGnt). 
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Marine-Artilel  aus  den  noräamerikaiiischen  Colonieen  zu  bmehen^ 
und  zwar  aua  dem  ausdrücklichen  Grunde,  dass  ,,die  Pflege  dieses 
QülzIictiBi  und  Tortheilbaftea  Hfuidelszweiges  die  Colonieen  davon 
nbziebra  würde,  Hanu&cturen  zn  errichten,  welche  mit  den  briti- 
jcfaen  colljdirten".  Eisen  war  in  den  Colonieen  reichlich  vorhanden, 
und  in  einem  neuen  mit  Wald  bedeckten  und  hauptsächlich  auf. 
Schi&bau  angewiesenen  Lande  mnsste  das  Schmiedehandwerk  ganz 
besondere  Wichtigkeit  haben.  Das  englische  Unterhaus  aber  traf 
1719  eine  Bestimmung,  nach  welcher  keine  amerilcanische  Colonie 
Eisen  verarbeiten,  kein  Schmied  auch  nur  einen  Riegel,  Spiker  oder 
Nagel  machen  durfte,  wozu  das  Oberhaus  noch  den  Zusatz  machte, 
dass  keine  Schmiede  in  den  Colonieen  errichtet  werden  solle,  um 
Eisenklnmpeu  zu  machen,  oder  Gusseisen  zn  Stangen  oder  Bund- 
eiseo  hraznstellen ').  Eine  solche  Massregel  würde  die  Colonieen 
rettongslos  zu  Grunde  gerichtet  haben :  sie  stiess  desshalb  auch  auf 
so  heftigen  Widerstand,  dass  man  sie  fallen  liess;  dafür  aber  wurde 
die  Ausfuhr  amerikanischen  Eisens  nach  dem  Mutterlande  bis  1750 
dnrch  schwere  Zölle  belastet  Dann  ward  die  Einfuhr  von  Elumpen- 
und  Stongeaeisen  freigegeben;  um  aber  die  amerikanische  Eisen- 
industrie auf  der  niedrigsten  Stufe  festzuhalten,  ward  verordnet,  dass 
iem  Werk  zum  Walzen  von  Eisen,  noch  auch  ein  Hohofen  zum 
Bereiten  von  Stahl,  in  den  Colonieen  gestattet  sein  solle*}.  Kein 
Land  der  Welt  besass  Pelzwerk  in  grösserer  Menge  oder  feinerer 
Beschaffenheit  als  Kordamerika;  es  war  also  ofEenbar  ganz  unge- 
reimt, dass  alle  Hüte  vom  Mutterlande  eingeführt  würden,  aber 
kaom  hatten  die  Colonisten  ang^angen,  ihre  Hüte  selbst  zu  machen, 
als  die  englischeu  Hutmadier  unruhig  wurden,  und  1732  erliess 
das  Parlament  ein  Gesetz,  welches  die  Ausfuhr  amerikanischer  Hüte 
nicht  nur  nach  fremden  Ländern  und  dem  Mutterlande,  sondern  auch 
von  einer  Colonie  in  die  andere  verbot,  und  zugleich  bestimmte,  dass 
kein  Colonist  dieses  Handwerk  treiben  dürfe,  wenn  er  nicht  sieben 
Jahre  als  Lehriiug  gedient  hatte,  femer  dass  kein  Colonist  mehr  als 
zwei  Lehrlinge  zur  Zeit  haben,  und  dass  er  keinen  Schwarzen  das 
Hutmachen  lehren  dürfe*).  So  wurde  eine  Industrie,  zu  welcher 
»ich  die  Colonieen  speciell  eigneten,  bald  zum  Stocken  gebracht. 
Die  Colonisten  waren  auch  gewöhnt,  grosse  Mengen  von  Proviant 
und  von  Holzgeräthen  nach  dem  französischen  Westindien  zu  ver- 

•>  Macpheraon'a  AnnaU  of  Commerce,  III.  Ti,  73 

*i  Ibid.,  ///.  -iSO. 

•)  5  George  II.  e.  XXll. 
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scfaiSen,  und  dafür  Bum,  Zucker  und  Melasse  zurückzubringen. 
Als  sich  die  englischen  Zucker -Colonieen  darüber  beklagten,  ward 
1733  ein  Gesetz  gegeben,  das  bei  schwerer  Strafe  verbot,  Bum, 
Zucker  und  Melasse  andere  als  aus  englischen  Colonieen  nach  Ame- 
rika einzuführen*).  Allerdings  erwies  sich  dieses  Oeseitz  als  ein 
undurchführbares,  allein  es  stand  lange  im  Statuten-Buch  ohne 
widerrufen  zu  sein. 

In  dieser  Weise  machte  es  England  zum  festen  Grundsatz 
seiner  Handelspolitik,  das  Gedeihen  seiner  Golomeen  durch  Yer- 
nichtung  jeder  aufkeimenden  Industrie,  die  etwa  mit  dem  englischen 
Markt  concurriren  könnte,  niederzuhalten.  Andererseits  musa  man 
zugeben,  dass  England  bis  dahin  auf  jedes  directe  Einkommen  von 
den  Colonieen  verzichtete,  und  muss  noch  hinzufügen,  dass  ein 
System  der  HandelsbeschrAnkungen  damals  durchgängig  befolgt 
wurde,  sowie  dass  das  englische  System  doch  nicht  streng  genug 
war,  um  die  grossen  materiellen  und  politischen  Vortheile  der  Co- 
lonieen zu  neutralisiren.  I«ndwirthschaft  und  Schiffsbau,  der  Handel 
mit  Pelzwerk,  Provisionen,  Theer  und  Pedi,  der  prächtige  Stockflsch- 
fang  von  Newfoundland,  und  der  Wallfischfang,  der  durch  die  Ei^ 
£ndung  eines  die  Harpune  aus  grosser  Entfemujig  in  den  Leib  des 
Wallfisches  bohrenden  Geschosses  neuen  Au6chwiing  genommen 
hatte  —  waren  die  Hauptquellen  des  Colonialreichthuma ;  auch 
bestand  eine  bedeutende,  von  irländischen  Emigranten  gescht^ne 
Leinenmanu&ctur,  so  wie  ein  umfassender  Schleichhandel,  der  sich 
glücklicher  Weise  nicht  unterdrücken  liess.  Das  Land  wurde  trotz  ; 
der  fühlbaren  Verzögerung  seines  Portschritts,  und  obgleich  viele 
Seiten  seiner  natürlichen  Leistungsfähigkeit  durch  Gesetze  gelähmt 
waren,  dennoch  rasch  immer  wohlhabender.  Allein  die  politische 
Entfremdung,  welche  die  unausbleibliche  \md  sehr  gerechte  Folge 
jener  Gesetze  war,  hatte  schon  begonnen,  und  die  später  erfolgende 
Losreassung  muss  dem  durch  eben  diese  Gesetze  hervorgerufenen 
Antagonismus  der  Interessen  überhaupt,  und  nicht  bloss  derStempel- 
acte  oder  irgend  einem  vereinzelten  Falle  von  Missregienmg  zuge- 
schrieben werden^.    Einem  umsichtigen  Beobachter  der  Colonial- 


')  S  George  II.  c.  XIII. 

*)  Sehr  richtig  bemerkt  Artliiir  Young:  „Nichts  luum  müsaiger  sein  als  zu 
sogen,  dass  dieser  Schlag  Heoachea,  oder  solch  eine  Terwaltung,  oder  jener  grosse 
Minister  den  mnerikanischen  Siieg  Teraoluste.  Es  war  wedei  die  Stempelaoti.- 
noch,  der  Widerruf  deiselben,  weder  Lord  Bockingham  noch  Lord  North,  smidem 
es  war  jener  elende  Handel^eist,  der  grosse  Nationen  nach  den  Maiimen    des 
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poljtik  vurden  damals  zwei  Thatsachen  klar.  Die  eine  war  die, 
(Uss  die  consequente  gehässige  Selbstsudit  der  engUschen  Haudels- 
g«8etzgebimg  eine  Eluft  zwischen  Mutterland  nud  Colonieen  grub, 
welche  onaxtsbleiblich  zur  Trennung  fuhren  mosste,  sobald  die 
letzteren  stark  genug  geworden  waren.  Die  andere  -war  die,  dass 
die  Anwesenheit  der  Franzosen  in  Canada  eine  wesentliche  Be- 
diogung  für  die  Erhaltung  des  britischen  Reiches  in  Amerika  war, 
denn  sie  war  eine  beständige  Qefahr  für  die  Colonisten,  und  so 
lange  die  Franzosen  Canada's  von  Frankreich  unterstützt  wurden, 
konnten  die  britischen  Colonisten  England's  Beigtand  nicht  entbehren. 
Die  gewöhn£chen  Staatsmanner  scheinen  diese  Dinge  ganz  unbe- 
achtet gelassen  zu  haben,  allein  es  gab  doch  Leute,  welche  sich 
prophetisch  darüber  äusserten.  Im  J.  1748  schilderte  der  schwedische 
fieisende  Kalm  in  lebhaften  Farben  den  Handdsdruck,  unter  welchem 
die  Colonisten  litten,  und  die  zunehmende  Erkaltung  derselben  gegen 
das  Uutt«rland,  und  fügte  die  merkwürdig^i  Worte  hinzu:  „Nicht 
nur  geborene  Amerikaner,  sondei^  auch  englische  Emigranten  haben 
mir  öSentlich  erklärt,  dass  binnen  dreissig  bis  fün&ig  Jahren  die 
englischen  Colonieen  in  Nordamerika  einen  eigenen  von  England 
ganz  unabhängigen  Staat  bilden  können.  Da  aber  der  ganze  Land- 
strich  von  der  Seeseite  unbeschützt  ist,  und  auf  der  Landgrenze 
Ton  den  Franzosen  beunruhigt  wird,  so  sind  diese  geföhrlichen 
Xachbam  die  Ursache,  wessh^b  die  Liebe  der  Colonieen  zum  Mutter- 
lande nicht  ganz  erlischt  Demnach  hat  die  englische  Regierung 
Crond,  die  Franzosai  in  Nordamerika  als  den  Hauptbebel  zu  be- 
trachten, der  die  Colonieen  zur  Unterwerfung  treibt"') 

Die  commerziellen  Behinderungen  waren  nicht  die  einzigen 
Beschwerden  der  Colonieen.  Eine  solche  war  auch  noch  das  Zu- 
strömen englischer  Verbrecher,  wenngleich  deren  Zahl  nicht  zu 
drohender  Höhe  anwuchs.  Das  System,  englische  Terbrecher  auf 
bestimmte  Zeit  den  Colonisten  als  Knechte  zu  verkaufen,  lässt  Euch 
bU  in  eine  weit  frühere  Zeit  zurückverfolgen,  wurde  aber  durch 
«u  Statut  Geoigs  I.  erneuert  oder  erweitert  *),  und  führte  ein  sehr 
verderbliches    l^enient   in   das  Leben  der  Colonieen   ein').     Ein 


UdentiBcbes  riefen  wollte."  Torrede  zu  der  „Tour  in  Irdan^.  YgL  Hui 
kiseon's  jSpMcA  on  the  Navigation  J^ama. 

>)  Angebohrt  bei  Bancroft,  m.  464,  463. 

')  4  George  I.  c.  XI. 

■)  a  Colqaboun  on  Ihe  Police  of  Ott  Melropolü  {!"•  ed.  180b'),  p.  43i 
JV?.    Harriie  Li/«  «/  iwd  Eardaieiie,  I.  p.  ISG. 
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anderes  und  viel  schrec^dieres  Hebel  war  die  überaus  schnelle 
Vennehrung  der  Kegersklaven.  Von  allen  Leiden,  die  der  Mensch 
über  den  Menschen  je  verhingte,  hat  wohl,  wenn  man  Erieg  und 
Tielleicbt  Religioneverfolgnng  ausnimmt,  der  Sklavenhandel  den 
grössten  Beitrag  zu  der  Summe  menschlichen  Elends  geliefert,  und 
in  der  ersten  H^fte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nahm  derselbe 
im  englischen  Handel  die  erste  Stelle  ein.  Der  erste  Engländer, 
der  sich  dabei  betheiligte,  scheint  John  Hawkins  gewesen  zu  sein, 
der  1562  mit  drei  Schiffen  nach  Sierra  Leone  segelte,  wo  er  sich 
„theilfi  durch's  Sehwert  mid  theils  durch  andere  Mittel"  einige  300 
Neger  vetschaffte,  die  er  nach  Hispaniola  brachte.  Da  die  Sadie 
sich  als  lohnend  erwies,  so  unternahm  er  1564  eine  bedeutendere 
Expedition  nach  der  Küste  von  Guinea,  wo  „die  En^änder  Tag 
für  Tag  an's  Land  gingen,  um  die  Einwohner  zu  &ngea,  wobei 
sie  deren  Städte  niederbrannten  und  plünderten",  imd  solches  Thun 
wurde  in  seinem  Yaterlande  so  hoch  geschätzt,  dass  er  von  Elisa- 
beth zum  Bitter  gemacht  wurde,  und  zu  seinem  Wappen  einen 
gefesselten  Neger  wählte.  An  sich  nicht  wichtig,  aber  voll  schauer- 
licher Bedeutung  für  die  Beleuchtung  der  damaligen  Geföhlssphäre 
ist  der  Umstand,  dass  das  Schiff  auf  welchem  Hawkins  seine  zweite 
Expedition  zur  Erö&ung  des  Sklavenhandels  unternahm,  ^esus" 
hiess^).  Der  Handel  mit  Menschenileisch  wurde  bald  sehr  beliebt. 
Die  afrikanische  Gompagnie  erhielt  ein  Monopol  dafür,  das  jedoch 
durch  zahlreiche  Eindringlinge  durchbrochen  wurde:  im  J.  1698  | 
ward  der  Handel  allen  britischen  Unterthanen  freig^eben.  Es  1 
verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  während  nach  dem  Gesetz  von  | 
1698  von  allen  andern  aMkaniscben  Ladungen  eine  Abgabe  zur 
Unterhaltung  der  an  jenen  Küsten  liegenden  Forts  erhoben  wurde, 
Negerladungen  atisdrücklich  von  dieser  Abgabe  befreit  wurden :  das 
Parlament  der  Revolution  wollte  diesen  Handel  besonders  brün- 
stigen'). Neun  Jahre  früher  war  zwischen  England  und  Spanien  eine  j 
Convention  abgeschlossen  worden  zur  Verseilung  des  spanischen 
Westindiens  mit  Sklaven  von  Jamaika  aus'),  und  man  hat  berechnet, 
dass  in  den  Jahren  zwischen  1680  »md  1700  die  Engländer  an 
300,000  Neger,  also  gegen  15,000  jedes  Jahr,  aus  Afrika  weg- 
schleppten'). I 

')  Haklujt'H   Vogaga,  vol.  VIII.  I 

1  Macpherson'B  AmtaU  of  Commerce,  II.  702.  I 

=)  Ibid.,  //.  638.  I 
')  BancToft'H  Bitt.  of  the  VniUd  Stat«i,  III.  411. 
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Die  Blütiiezeit  des  englifichen  SklaTenhandels  war  indess  noch 
nicht  glommen.  Einer  der  wichtigsten  und  beliebtesten  [Hieile 
des  ütrochter  Friedens  war  der  unter  dem  Namen  Assiento  bekannte 
Vertrag,  durch  welchen  die  britische  Begienmg  ihren  Unterthanen 
auf  dreissig  Jahie  ein  unbeschriinliss  Monopol  fOr  die  Zufuhr  von 
Sklaren  nach  den  spanischen  Colonieen  sicherte.  Barch  eine  aus- 
fnhrhcbe  ir^t>Greintunft,  in  welcher  namwitlicb  auch  Torkehmngen 
dagegen  getroffen  waren,  dass  die  AnweHeoheit  ketzerischer  Sklaren- 
tutndler  t&i  die  römisch  katholische  Keligion  ein  Aei^miss  abgebe, 
iniFde  dieser  Handel  geregelt:  es  wurde  festgesetzt,  dass  w&hrend 
der  dreissig  Jahre  von  1713  bis  1743  die  Engländer  wenigstens 
144,000  Neger  also  4800  jährlich,  nach  dorn  spanischen  Westindien 
bringen  sollten,  dass  sie  während  der  ersten  fünf  und  zwanzig 
Jahie  des  Contracts  gegen  gewisse  massige  Abgaben  auch  eine  noch 
grössere  Auzi^  einführen  könnten,  und  dass  sie  SklaTenhandel  in 
fielen  spanischen  Häfen  treiben  durften,  wo  er  bisher  nicht  ge- 
stattet war.  Das  betreffende  Monopol  wurde  der  Südsee-Compagnie 
bewilligt,  und  von  dieser  Zeit  an  wurde  es  ein  Hauptziel  der  eng- 
lischen Handelspolitik,  den  SklaTenhandel  aufrecht  zu  erhalten  und 
ihn,  sowohl  für  die  spanischen  Besitzungen  als  für  die  eigenen 
Colonieen,  zu  erweitem.  Einige  Belege  werden  dies  zeigen.  Ton 
Weihnacht  1752  bis  Weihnacht  1762  wurden  nicht  weniger  als 
71.11&  Ke^r  nach  Jamaica  tmportirt*).  In  einer  zu  Ende  des  Jahres 
1762  geschriebenen  Depesche  berichtet  Admiral  Rodney,  dass  in 
wenig  mehr  als  drei  Jahren  40,000  Neger  nach  Öuadeloupe  gebracht 
worden  seien*).  In  einer  Discossion,  welche  1750  im  englischen 
Parlament  über  die  Terschiedenen  Methoden,  dem  Handel  zu  grösserer 
Wirksamkeit  zn  Yeriielfen,  stattfond,  wurde  nachgewiesen,  dass 
am  diese  Zeit  46,000  Neger  allein  nach  den  englischen  Colonieen 
verkauft  wurden*).  Ein  1766  geschriebener  Brief  des  tfenerals 
O'Hara,  Gouverneurs  von  Senegambien,  nimmt  fUr  die  während  der 
letzten  fönfzig  Jahre  atu  Afrika  verschifften  Keger  die  äist  miglaub- 
liehe  Ziffer  von  70,000  an*).  Ein  ausgezeichneter  neuerer  Historiker 
kommt  nach  soigf&ltiger  Terg^eichung  alles  vorhandenen  Materials 
za  dem  Besnltat,  dass  in  dem  Jahrhundert,  welches  dem  1776  von 
dem  amerikaniBchen  Congress  erlassenen  Verbot  des  Sklavenhandels 

')  Macph«rBOU,  HL  403. 
')  GremrilU  Correapondenee,  IL  12. 
*)  Walpole'fl  Lettsri,  FA.  25,  1150. 
^  Uacpherson,  HI.  4S8. 
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Toransging,  die  Zahl  der  bloss  von  den  JElngländem  in  die  spa- 
nischen, französischen  und  englischen  Colonieen  eii^füfarten  ff^r 
nach  der  niedrigst^i  Berechnung  auf  nicht  viel  weniger  als  drei 
Millionen'  sich  beläuft,  und  dass  dazu  über  eine  TieitelmülioD 
kommt,  die  auf  der  Beise  umkam,  und  deren  IJeiber  in  die  See 
geworfen  wurden'). 

Diese  Zahlen  sind  an  sich  beredt  genug.  In  der  That  kann 
keine  menschliche  Phantasie  das  Elend,  welches  sie  darstellen,  fassen, 
keine  Feder  dasselbe  genügend  schildern.  Aus  den  entlegensten 
Theilen  Afrika's  weggeschleppt,  keine  gangbare  Sprache  sprechend, 
durch  kein  Band  als  das  des  gemeinsamen  Unglücks  zusammen- 
hängend, getrennt  TOn  jeder  früheren  Gemeinschaft  und  von  Allem, 
was  ihnen  lieb  war,  und,  in  vielen  Fällen,  für  ein  Leben  ungebun- 
dener Freiheit  eine  hofEbungslose,  niedrige  and  erdrückende  Skla- 
verei eintauschend,  wurden  die  bejammemswerthen  Qe&ngenen  in 
so  überfüllten  und  ungesunden  Schiffen  über  den  Ocean  gebracht, 
dass  selbst  unter  günstigen  Umstanden  gewöhnlich  etwa  zwölf  von  : 
hundert  an  den  Greueln  der  Ueber&ihrt  starben.  Sie  hatten  keine 
Rechte,  keinen  Schutz  gegen  die  Launen  einer  von  aller  Terant- 
wortlichkeit  freien  Gewalt  Das  gewaltige  numerische  Missverhält- 
nisa  der  Geschlechter  überlieferte  sie  dem  bmtalsten  Laster.  Die 
Yerschiedenheit  der  Farbe  und  der  Beligion  veranlasste  ihre  Herren, 
sie  einfach  als  Lastthiere  zu  betrachten,  und  das  Angebot  von  Sklaven 
war  zu  reichlich,  als  dass  das  eigene  Interesse  ii^end  eine  Büi^chaft 
für  gute  Behandlung  derselben  hätte  abgeben  können;  vielmehr 
schien  es  oft  im  Interesse  des  Herrn  zu  liegen,  sie  sich  rasch  zu 
Tode  arbeiten  zu  lassen,  um  den  Bestand  durch  frische  KxäSiß  zu  , 
ersetzen.  Ganz  Afrika  wurde  von  inneren  £ri^^n  durchwühlt  und 
von  Bauden  eingeborener  Sklavenhändler  durchstreift,  welche  Opfer 
für  den  englischen  Käufer  ansagten,  dessen  unheilbringender  Ein- 
fluss,  wie  der  einer  feindseligen  Torsehnng,  sich  über  weite  Land- 
striche erstreckte,  wo  noch  nie  das  Antlitz  eines  weissen  Mannes 
erblickt  worden  war. 

Man  hat  ofr  behauptet,  dass  England  für  die  Einführung  der 
Negersklaverei  in  das  britische  Amerika  die  Yerantwortung  trage: 
allein  bei  näherer  Prüfung  erweist  dch  diese  Annalmie  als  unhalt- 
bar. Die  erste  nach  Kordamerika,  und  zwar  nach  Virginien  einge- 
führte Sklavenladung   soll  ein  hollandisches  Schiff  im  Jahr  1620 

•)  Bancroft,  HL  411,  412. 
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üebnicht  haben ').  Sklaverei  bestand  in  New  York  und  New  Jersey 
als  beide  noch  holländisch  waren ;  in  Carolina,  Maryland  und  Penn- 
^rlranien,  als  diese  Gebiete  noch  den  durch  die  Eigenthfbner 
bestellten  ß^erungen  unterworfen  waren.  Die  Sklaverei  zu 
ermatliigen,  wurde  erst  mit  dem  Utrechter  Frieden  ein  G^enstand 
'let  eoglischea  Colonialpolitik;  sie  hatte  schon  Torher  in  jeder  bri- 
iscfaen  Golonie  in  Nordamerika  Wurzel  gefasst,  war  unter  den  Colo- 
oisten  ausserordentlich  beliebt  geworden  und  hatte  durch  viele  von 
Colouial- Legislaturen  ansg^;angene  Beschlüsse  officielle  Sanctioni- 
rvng  gefunden.  Es  ist  indessen  richtig,  dass  sich  schon  sehr  früh 
r\M  gewisse  Agitation  gegen  die  Sklaverei  in  einigen  amerikanischen 
Staaten  uadiweisen  läast,  dasa  namentlich  in  den  nördhchen  Fro- 
rtnzen  eine  grosse  und  aUgemeine  Abneigung  gegen  die  übermässige 
tÜnfiihr  von  Sklaven  herrschte,  und  dass  jeder  Versuch,  diese  Ein- 
tiibr  EU  verbieten  oder  zu  beschränken,  von  England  zorüt^ge- 
triesen  und  vereitelt  ward*).  Schon  1701  finden  wir,  dass  eine 
Petition  zu  Gunsten  der  Negeremancipation  dem  Repräsentativ- 
iörper  von  Boston  überreicht  wurde.  Im  Jahre  1703  ward  von 
.edem  in  Massachusets  eingeführten  Sklaven  eine-  Abgabe  von 
i  Pfund  erhoben.  Nach  dem  Utrechter  Frieden  remonstrirten  und 
iteitirten  viele  Staaten,  und  unter  ihnen  selbst  Süd -Carolina,  gegen 
'ü«  massenhafte  Einfuhr  von  Sklaven,  hatten  aber  nicht  die  Macht, 
üeselbe  gesetzlich  zu  verbieten.  Hehrere  englische  Parlaments- 
.uleD  ennnthigten  geradezu  den  Sklavenhandel "),  den  Gouverneuren 
■kl  Staaten  wnrde  untersagt,  irgend  welchen  Massregeln  zur  Be- 
■chiänkung  desselben  die  erforderliche  Genehmigung  zu  ertheilen, 
:iad  England  verfolgte  diese  Politik  beharriich  bis  zum  Vorabend 
ler  Bevolntioa.  Koch  1775  finden  wir,  dass  Lord  Dartmouth,  der 
^lutssectetär  fUr  die  Colonieen,  nnd  einer  der  hervortretendsten 
Fiihrer  der  englischen  religiösen  Welt,  auf  die  Vorttellung  eines 

')  HUdreth,  i/äl.  qf  the  Uniled  Statet,  f.  119—120. 

')  VgL  über  diegen  Gc^nstand  Grabame's  Beview  of  the  American  Äpology 
'■■'  .imericm  Aect»»i<m  to  Najro  Slavery.  Die  Frage  der  Negeraklaverei  ist  mit 
Tigiii^t  und  ÜDpaiteilichlceit  in  Hildicth's  Hut.  qfUe  United  States  behandelt. 
Binrroft  Bchrabt  in  einem  heftigen  anti.engli8efaea  (reiBta. 

'}  Falgendea  i.  B.  ist  der  Hngang  za  einem  der  unter  dem  HiniBterinm  des 
-i'*tea  Flu  erlassenen  Gesetze;  ,^ewdl  dei  H&ndel  nach  tmd  von  Amerika  fOr 
TssbriUnni«!  sehr  vorüieilluift  ist,  und  dazu  dienen  soll,  die  da2u  gehörigen 
.'iuuangen  und  Cdomeen  mit  einer  genOgenden  Anzahl  ron  Negern  zu  näesigen 
■"Ttisni  zu  TOTBOi^en."  8.  über  den  Gegenstand  Roses  Diane»,  I.  p.  38. 
^.n^roft,  ///.  413-4H. 
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Golonialageaten  die  merkwürdige  Antwort  gab:  ^Wir  könnea  nicht 
augeben,  dasB  die  Colonieen  ii^ndwie  einen  för  die  Nation  so  vor- 
theilhaften  Tertrieb  hemmen  oder  entmuthigen^)". 

Es  ist  berechnet  worden,  durs  bis  zum  Jahr  1740  die  Zahl  der 
in  die  nordamerikaniecben  Colonieen  importirten  N^r  aioh  auf  fost 
130,000  belief,  und  daas  sie  um  177t>  über  300,000  betn^*).  Die 
Ursachen,  welche  späterhin  dem  amerikanisoii-'n  iSkkvenwesen  eine 
weit  grössere  Ausdehnung  gaben,  so  wie  die  phibmthropische 
Bewegung  gegen  den  Sklavenhandel,  werden  In  einem  folgenden 
Abschnitte  dieses  Buches  behandelt  werden.  In  der  ersten  Tl&lfte 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  entsprang  die  Opposition  der  Cu^v  >oi: 
gegen  die  Einfuhr  von  Sklaren  fast  ausschliesslich  aus  ökonomisi  -  ^ti 
und  politischen  Gründen  —  aus  der  Wirkung,  welche  das  üb 
massige  Angebot  auf  die  Preise  ausübte,  und  aus  den  emsi 
Gefiahren,  die  eich  au3  der  Gegenwart  einer  ganzen  SklarenbL 
Tölkerung  ei^ben.  Ein  panischer  Schrecken  ging  1711  durch 
New  York,  und  neunzehn  Menschen  fielen  als  Opfer,  weil  an- 
geblich ein  N^rcomplot  zur  Verbrennung  der  Stadt  im  Gange 
war*).  Im  Jahre  1738  riefen  die  Spanier  einen  ernsthaften  K^er- 
au&tand  in  Süd-Carolina  hervor,  und  die  Colonisten  von  Jamaica 
waren  gezwungen,  mit  flüchtigen  Sklaven  einen  Vertrag  zu  schliessen, 
da  sie  ihrer  nicht  Herr  werden  konnten*).  Einige  vereinzelte,  auf 
religiösen  Principien  baairte  Proteste  g^en  die  Sklaverei  wurden 
zwar  laut,  fanden  aber  bei  den  leitenden  Theologen  kein  Echo. 
Jonathan  Edwards,  der  unt«r  den  in  Amerika  geborenen  Theologen 
den  ersten  ßang  einnahm,  liinterliess  ausser  anderm  Eigentbuni 
auch  einen  Negerknaben.  Berkeley  besass  Sklaven  in  Bhode  Island, 
und  scheint  sich  darüber  keine  Scrupel  gemacht  zu  haben,  wiewohl 
er  mit  seiner  gewohnten  Humanität  gegen  die  „unvernünftige  Ge- 
ringschätzung'der  Schwarzen"  protestirte '),  Der  die  Sklaverei  ver- 
bietende Paragraph  in  der  Verfiissung  von  Georgia  war  so  unpopulär 
unter  den  Colonisten,  dass  er  1749  widerrufen  wurde,  und  es  ist 
eine  traurige  Thatsoche,  dass  einer  der  eifrigsten  und  einfluss- 
reichsten Vertheidiger  der  Einführung  der  Sklaverei  in  die  Colo- 
nieen Geoi^  Whitefield  war.     In  Georgia   war   die  religiöse  Unter- 

>)  Bsncroft'a  Hitt.  qf  the  United  Statu,  III.  401— Aid. 

')  Bancroft,  UL  407. 

*)  Uildreth,  Hia.  of  CA«  Viäted  Staie»,  II.  267. 

*)  HolnieB'a  AnaaU  tf  America,  II.  10,  11. 

»)  Frassr'fl  U/e  of  Btfkdes,  p.  187,  188. 
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weisong;  der  Sklaren  ausdrücklich  festgesetzt;  die  Sklaven  in  oder 
um  SaTumab  sollen  stets  in  Amerika  für  ihre  Frömmigkeit  bekannt 
gewesen  sein»),  wie  es  denn  ein  gewöhnliches  Argument  für  den 
SUarenhandel  war,  dass  er  die  Neger  in  dea  Bereich  evangelischer 
khie  bringe.  Die  ans  Salzbvirg  gekommenen  Protestanten  hatten 
eine  Zeit  lang  Bedenken,  wurden  aber  durch  eine  Botschaft  aus 
Deutschland  beruhigt,  welche  besagte :  „Wenn  ihr  Sklaven  im  glauben 
nehmt,  und  mit  der  Absicht  sie  Christo  zuzuführen,  so  wird  die 
Handlang  keine  Sünde  sein,  sondern  kann  sich  segensreich  er- 
weisen." *)  In  Wahrheit  aber  zeigte  sich  wenig  Eifer  für  das  Werk  der 
Bekehrung.  Viele,  welche  das  Sklaventhum  der  Heiden  rückhaltslos 
billigten,  warfen  die  Frage  auf,  ob  man  Christen  in  Knechtschaft 
halten  dürfe;  auch  herrschte  der  Glaube,  dass  die  Taufe  den  reoht- 
licbeQ  Anspruch  des  Herrn  auf  seinen  Sldaven  entkräften  könne*), 
und  gross  und  allgemein  war  die  Besorgniss,  daas  jede  Art  von  £r- 
ziehong  die  Energie  des  N^^rs  so  sehr  anspannen  würde,  dass  er 
»ch  zur  Bhnpörung  g^n  sein  Loos  getrieben  fühlen  möchte.  Wie 
weit  verbreitet  diese  Anschauung  war,  dafür  mag  hier  ein  Beleg 
aus  späterer  Zeit  Platz  finden.  Die  Oesellschait  zur  Ausbreitung  des 
Evangeliums  schickte  Missionäre  aus,  um  die  freien  N^er  in  Guinea, 
anf  der  Goldküste  und  in  Sierra  Leona  zu  bekehren,  hatte  aber 
selber  auf  Barbadoes  zahlreiche  Sklaven  im  Besitz.  Im  Jahr  1783 
wies  der  Bischof  Porteus  die  Directoren  der  Gesellschaft  nach- 
Mcklidi  darauf  hin,  dass  es  nun  auch  Pflicht  sn,  den  eigenen 
Sklaven  christliche  Unterweisung  angedeihen  zu  lassen;  allein  nach 
einer  umständlichen  Erörterung  wurde  der  Antrag  entschieden 
abgelehnt'). 

Die  Sklaverei  fand  ihren  Schwerpunkt  bald  im  Süden  der  ame- 
rikaniachen  Staaten.  Das  Klima  war  hier  den  K^ern  sehr  zuträglich, 
und  der  Arbeit  in  den  Pflanzungen,  besonders  beim  R^sbau,  der 
lä98  von  Madagaskar  nach  Süd- Carolina  eingeführt  wurde,  waren 


')Hildteth,  n.  417—419. 

')  Ibidem. 

1  S.  Hildretb.  n.  426;  Baocroft,  lU.  409.  Sad^CaroUna,  Vii^mia  und 
Mu^Und  etlieesen  Gesetze,  in  denen  ausdrücklich  ansgespHiohen  war,  daas  die 
Tufe  an  der  t^^alea  St«llnng  des  Negers  nichts  ändere ;  eine  eben  dahin  gebende 
Ansicht  der  engliechen  Enau-Jurieten  Yorke  und  Talbot  machte  die  Bunde  durch 
dif  Cdonieen,  and  Gibaon,  Biachof  von  London,  erklarte  ,.CbriBt«ntbum  und  die 
Aaaahnie  des  Evangeliums  konnten  im  mvateigentbum  nicht  die  geringste  Ver- 
üdemng  bewirken".  . 

')  Hodgson's  Life  of  Porten,  pp.  80—88. 

I*  EngUndi.   IL  ! 
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die  Weissen  kaum  gewatdiBen.  In  deo  nöidlidaen  Fioynzen  lagen 
die  Yerhältnisse  gerade  umgekehrt  £b  kann  wohl  keinen  Bchlagen- 
deren  Bel^  dafür  geben,  wie  die  moralische  Welt  von  der  physischen 
abh&ogig  ist  Die  klimatischen  Yerhaltnisse,  welche  die  Nordstaaten 
zn  freien  iind  die  Südstaaten  zu  Sklaven -Staaten  machten,  begrün- 
deten eine  starke  socnale  und  moralische  Antipathie' zwischen  beiden, 
und  führten  in  nnsem  Tagen  zu  einem  Eri^e,  der  die  ganze  Zu> 
kunft  der  amerikamschen  Civilisation  bedrohte. 

Allein  trotz  dieser  ernsten  üebelstäude  machten  die  amerika- 
nischen Provinzen  in  der  hier  besprocheaen  Periode  rasche  Fort- 
schritte. Die  alte  poritanische  Inbrunst  und  Einfiichbeit,  noch 
verstärkt  durch  das  Zuströmen  vieler  verfolgten  Protestanten,  lässt 
sidi  noch  dann  imd  wann  entdecken.  Am  Schlüsse  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  waren  in  Massachusets  JEieiBen,  Spielen  und  Arbeitet 
am  Tf^  des  Herm"  gesetzlich  verboten;  die  Polizeidiener  waren 
angewiesen,  „Jedmnann  vom  Schwimmen,  vom  unnöthigen  und 
unvernünftigen  Henimstreifian  in  den  Strassen  oder  Feldern  der 
Stadt  Boston  oder  anderer  Ortschaften,  vom  Offenhalt^i  ihrer  Läden 
oder  vom  Betreiben  ihrer  weltlichen  Geschäfte  oder  Tei^ügungen, 
am  Abende  vor  dem  Tage  des  Herrn,  oder  ka  diesem  Tage  selber 
mit  Einsohluss  des  Abends,  abzuhalten".  Ehebruch  wurde  durch 
öffenüiches  Auspeitschen  und  dadurch  bestraft,  dass  der  Schuldige 
auf  seinem  Bocke  ein  grosses  angenähtes  A  tragen  musste*).  Im 
folgenden  Jahriiunderte  änden  wir  in  demselben  Staate  ein  Qeeetz 
zur  Unterdrückung  von  Lotterieen,  ein  anderes  aur  „Yrahütung 
der  Trägheit  and  UnsittUchkeit",  ein  drittes,  das  gegen  ausser- 
ordentUche  Ausgaben  für  Leichenbegängnisse  atLftrat  und  Trauer- 
schärpw  verbot,  ein  viertes,  das  alle  dramatischen  Vorstellungen 
untersagte*).  Die  letztgenannte  Acte  entsprang  aus  dem  Unwillen 
darüber,  dass  einige  junge  Engländer  in  einem  Bostener  Kaffeebause 
eine  Darstellung  von  Otway's  „Orphan"  veranstaltet  hatten,  und  es 
verdient  angemerkt  zu  werden,  dass  berufsmässige  scenische  Dar- 
stellung erst  1752  in  die  englischen  Colonieen  Amerika's  eingeführt 
wurde.  Damals  besuchte  eine  Londoner  Schauspieler- Gesellschaft 
die  Colonieen,  durfte  aber  weder  in  Massachusets  noch  in  Connec- 
ticut auftreten  %  Im  Allgemeinen  brachte  jedoch  die  Zunahme  des 
Reichthums  einen  luxuriöseren  Civilisationstypus  mit  sich,  welcher 

')  Hildteth,  IL  169. 

■)  HolnieB's  Armai»  qf  America,  I.  524,534;  II.  43.    Hildreth,  11.407. 

*)  Ibidem. 


D.gitizecbyG00glc 


19 

den  engüachen  Beisenden  oft  überraschte'),  und  das  Niveau  der 
[utelligeuz  war  ein  sehr  hohee.  Im  Jahre  1721,  in  demselben  Jahre, 
wo  die  Impfung  zuerst  in  England  auftrat,  wurde  sie  auch  in  Boston 
von  Ootton  Mather*)  eingeführt  Da  dieser  in  den  „Transactiona  of 
the  Roy&l  Scciety"  einige  Briefe  aus  der  Türkei  gelesen  hatte,  in 
denen  der  Nutzen  des  Yerfohrens  geschildert  war,  so  gelang  es  ihm 
einen  Aizt,  Namens  Boylston,  zum  Bundesgenossen,  so  wie  die 
Unterstätzung  der  ersten  puritanischen  Geistlichen  Boston's  zu 
gewinnen,  und  trotz  einer  wüthenden  Opposition,  während  deren 
san  Leben  mehr  als  einmal  in  GeMr  schwebte,  verschafFte  er 
endUdi  der  Impfung  allgemeinen  Eingang.  Es  ist  eine  eigenthüm- 
licbe  Erscheinung,  das«  Cotton  M^ther,  der  sich  in  diestxn  Funkte 
als  seiner  Zeit  so  weit  vorausgeschritten  zeigte,  derselbe  Mann  war, 
der  dieissig  Jahre  früher  der  Hauptanstifter  der  wildesten  Heiden- 
veifolgung  war,  die  Amerika  je  sah*).  Die  erste  Dnickerpresae  in 
?4oTdameiika  soll  in  Cambridge,  Massachusets ,  1638  errichtet  sein; 
Harrard  Colle^  ward  in  demselben  Jahre  gi^rüDdet,  worauf  1693 
William  and  Mary  College  in  Viiginien,  und  1701  Yale  Coll^  in 
Connecticut  folgten').  Ereie  Schulen  waren  schon  &üh  in  Neu~Eng- 
laad  gestiftet  worden,  und  im  Anfange  des  ochts^nten  Jahrhunderts 
erstuid  allmälig  eine  amerikanische  Presse.  Die  erste  amerikanische 
Zeitung  erschien  zu  Boston  1704,  und  um  1740  gab  ea  deren  schon 
elf  in  den  Colonieen ').  Eine  bedeutende  öftentliche  Bibliothek  wurde 
1742  zu  Philadelphia,  und  eine  andere  1747  zu  Newport  in  Bhode 
Island  gerundet  Franklin,  der  grösste  Natmknndige  und  einer  der 
grössten  Schriftsteller,  die  Amerika  hervorgebracht  hat,  wurde  um 
diese  Zeit  bekannt,  nnd  seine  im  Jabre  1752  gemachte  Erfindung 
des  Blitzableiters  war  wohl  die  wichtigste,  die  ein  britischer  Unter- 
than  seit  Qenerationen  gemacht  hatte.  Jonathan  Edwards,  der  scharf- 

')  &  GiahAme's  Hut.  qf  Ute  ümted  State»,  III.  133. 

■)  Holmes'B  Atmed»  of  Amerita,  I.  S27. 

*)  Hildreth,  H.  300,  301.  Die  „Courant",  eina  von  Binom  Bruder  FranWin's 
beraaegegebene  Zeitung,  erklärte  dch  uachdriicklicb  gegen  die  Impfung.  Benjamin 
FraDklin  arbeitete  dsmalB  als  Lehrling  bei  seinem  Bruder,  mid  eine  alte  Boetoner 
Ueberfiefenuig  «fll,  dase  er  Einiges  in  demselben  Sinne  sobrieb.  Miller's  Rttro- 
■V«ct  of  the  Eight«entk  Omtary  (EngUtk  tdiüon.  180S)  l.  356. 

*)  Die  Geacbichte  der  unerikaniscben  Erziehung  iat  ausfahrlicb  behuidelt  im 
•Iritten  Bande  reu  Uiller'B  Hetraipect  of  the  Eighteenlh  Century,  ein  schätzbaiea 
amerikaniBches  Werk,  welcbee  die  ihm  TriderTabrene  Vernachlässigung  kcineaw^s 
verdient. 

»)  Bancroft,  IH  374—375. 
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Binnigete  der  amentitnisdieu  MetE^hyBiker,  stand  jetzt  im  Zenith 
seines  Buhmes,  und  als  einige  Jahre  später  die  Stunde  des  völligen 
Bruches  mit  England  gekommen  war,  fand  es  sich,  dass  die  biitisdien 
ColoniCBn  ein  Geschlecht  von  Männern  herangebildet  hatten,  die 
ToUkommen  im  Stande  waren,  die  GeBchicke  einer  Nation  zu  Iräten. 
Die  amerikanischen  ProTiuzen  waren  weitaus  die  wichtigsten 
der  englischen  Colonieen,  denn  England  hatte  als  Colonialmacht 
in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrirnnderts  noch  keine  An- 
spräche auf  die  vollständige  TTebermacht,  die  ee  später  errang. 
Zwar  waren  Spanien  und  Portugal,  die  grossen  Golonialmächte  der 
Teif^genheit,  schon  im  Yer&ll,  obgleich  sie  noch  gewaltige  Terri- 
torien besassen;  aber  Frankreic)^  war  seit  Oolberts  Zeiten  muthig 
und  kräftig  auf  den  Kampfplatz  getreten,  und  Holland's  Einfluss 
äberwog  den  englischen  beträchtlich  in  einem  grossen  Theile  der 
Erde.  In  jenem  grossen  indischen  Reiche,  welches  jetzt  über  180 
Millionen  Ünterthanen  zahlt,  besass  England  in  der  Uatte  des  Jahr- 
hnnderts  wenig  mehr  als  Bombav,  Madras,  Fort  'William  in  Bengalen, 
und  einige  zerstreute  Factoreien.  Die  ganze  £üste,  sowie  die  Häfen 
und  Forts  der  reichen  Insel  Ceylon  waren  in  den  Händen  der  Hol- 
Itoder,  deren  Factoreien  mit  den  englischen  auf  dem  Gontinente 
wetteiferten,  und  die  sich  Herrachaft,  Einfluss  oder  commerzieUes 
üebetgewicht  in  den  Oewützineeln ,  in  Java,  Sumatra,  Bomeo, 
Celebes  und  vielen  benachbarten  Inseln,  sowie  in  der  Halbinsel 
Malakka,  und  in  den  Königreichen  von  Slam  und  Arakan  erworben 
hatten.  Die  Holländer  monopoUsirten  fast  zu  dieser  Zeit  den  wich- 
tigen Handel  mit  Zimmt,  Muskatnuss,  Gewürznelken  und  Spezereien; 
sie  waren  die  einzigen  Europäer,  die  in  Handelsbeziehungen  zu 
Japan  standen,  und  in  Afrika  waren  sie  die  Herren  des  Caps  d^ 
guten  Hof&Lung.  Die  önnzösischen  Colonieen  in  Pondichery,  Isle 
de  France  und  Isle  de  Bourbon  hoben  sich  durcli  Dupleix  und 
La  Bourdonmüs  dermassen,  dass  sie  die  englischen  Besitzungen  in 
Hindostan  ernstlich  bedrohten,  und  Madras  war  einmal,  wie  wir 
sahen,  in  französischen  Händen.  Die  beiden  englischen  ostindischen 
Gompagnieen,  deren  Nebenbuhlerschaft  in  der  Politik  der  auf  die 
Revolution  folgenden  Jahre  eine  so  grosse  Bolle  spi^te,  waren  Im 
Jahre  1702  verschmolzen  worden.  Unter  den  von  Indien  impor- 
tirten  Artikeln  befanden  sich  gedruckte  und  gefärbte  Calicots,  die 
unter  'Wilhelm  und  Marie  in  England  Mode  wurden,  und  bald  so 

')  Holmes,  U.  21—85, 
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Tiel  Nachfrage  &ud6n,  dass  sie  auf  einige  Jahre  den  Wolilstand 
Indiens  sehr  eriiöhten.  Aber  die  Eiferaacbt  der  Manu&ctuiisten  in 
Eagland  erwachte  bald,  und,  wie  gewöhnlidi,  wussten  sie  das  con- 
cuirirende  Geschäft  zu  erdrücken.  Ein  1699  erlassenes  und  1721 
erneuertes  Gesetz  verbot  bei  schwerer  Strafe  den  Gebrauch  aller 
indischen  Seidenstoffe,  Zeuge  und  gedruckter  oder  gefärbter  Calicots 
für  Eleidong,  Hausrath  oder  Möbel  in  England').  Die  Insel  von 
St.  Helena,  die  Ton  den  Holländern  1651  aufgegeben  worden  war, 
erwies  sich  als  höchst  wichtige  Station  für  den  Zweck,  englische 
nach  Indien  segelnde  Schiffe  mit  Vorräthen  zu  vers^en,  und  dann 
gab  es  noch  einige  englische  Factoreien  längs  des  persischen  Meer- 
busens und  auf  den  Inseln  Bomeo  und  Sumatra. 

In  Westindien  rechnete  man  gegen  die  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  für  die  englischen  Besitzungen  etwa  90,000  Weisse 
und  mindestens  230,000  Neger*).  Jamaica,  die  wichtigste  der  bri- 
tischen Inseln,  war  schon  lange  ein  beliebter  Aufenthalt  der  Bnka- 
niere  oder  Seeräuber,  welche  die  spanischen  Gewässer  unsicher 
machten,  schöpfte  reichen  Gewinn  aus  dem  Schleichhandel  mit  dem 
spanischen  Amerika,  und  war  eine  der  Hauptniederlage  des  Sklaven- 
handels. Der  Gouvemeursposten  war,  nächst  dem  von  Irland,  der 
werthYoUste,  den  die  Krone  zu  vergeben  hatte,  da  die  Emolumente 
im  Ganzen  sich  auf  nicht  viel  unter  10,000  Pfund  jährlich  beliefen. 
Der  Wohlstand  der  Insel  war  jedoch  durch  einige  grosse  Unglücks- 
fälle erschüttert,  und  die  alte  Hauptstadt,  Port  Royal,  dreimal  binnen 
dreis£dg  Jahren  in  Trümmer  gelegt  worden.  Sie  war  1692  durch  ein 
grosses  Erdbeben,  etwa  zehn  Jahre  später  durdi  ein  grosses  Feuer, 
und  1722  durch  einen  furchtbaren  Orkan  zerstört  worden.  Seitdem 
wurde  der  Sitz  der  Regierung  nach  Kingston  verlegt.  Barbadoes,  das 
an  Wichtigkeit  Jamaica  nachstand,  aber  früher  colonieirt  war,  hatte 
eine  im  Yerhältniss  zu  seinem  Umfange  dichtere  Bevölkerung,  scheint 
aber  nach  der  Sestanraüon  etwas  gesunken  zu  sein.  Karl  II.  hatte  seine 
Ansicht  über  die  Wichtigkeit  des  Platzes  dadurch  bekundet,  dass  er 
nicht  weniger  als  dreizehn  der  angesehensten  Männer  der  Insel  zu 
Baronets  machte.  Barbadoes  hatte  durch  das  Emporkommen  der 
Ertuizösischen  Zuckerinseln,  durch  die  Niederlassungen  auf  Antigua, 
St.  Christopfaer,  Nevis  und  Montserrat,  durch  den  Fortschritt  Jamaica's, 
und  durch  die  grosse  Pestilenz  des  Jahres  1692  viel  von  seiner 

')  11  und  12  Gut.  III.  c.  10;  7  George  1.  c.  7. 

■)  Bnrke'B  Aecouni  of  the  European  Seälmaentf  in  America  (5'*  ed.)  II. 
p.  117. 
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Bedeutimg  Terloren,  trieb  aber  aoch  immer  grossen  Handel  mit 
Zucker,  Rum,  Melassen,  Baumwolle,  Ingwer  und  Alog,  und  untei*- 
hieit  eine  Miliz  von  £»st  5000  ]tfann.  Die  anglikanische  Religion 
war  in  allen  England  gehörenden  westindischen  Inseln  eingeführt. 
Die  Re^rungsweise  war  die  in  den  amerikanischen  Exonscolonieen 
bestehende.  Jede  der  Inseln  hatte  eine  BepräsentanteD-Yersamm- 
limg,  und  wenn  die  Inseln  auch  durch  die  Handelspolitik  des 
Mutterlandes  vielfach  beeinträchtigt  wurden,  so  erfreutrai  sie  sich 
dodi  in  ihren  inneren  Aogel^nheiten  ausgedehnter  Selbstrerwat- 
tung*).  Man  berechnete  im  Jahre  1734,  dass  die  englischen  Zucker- 
inseln jährlich  an  85,000  Oxhoft  Zucker  erzeugten,  dass  300  Segel 
jährlich  aus  Orossbritamiien  einliefen,  ausser  denen  von  den  eng- 
lischen Colonieen,  und  dass  sie  jedes  Jahr  für  240,000  Pfund  bri- 
tische Manu&cturw&aren  erhielten*).  Doch  wurden  bittere  Klagen 
geführt,  dass  die  französischen  Zuckerplantagen  von  St  Domingo, 
Guadeloupe,  Martinique  und  andern  minder  bedeutenden  Inseln  sich 
so  rasch  vermehrt  hatten,  dass  sie  mit  den  englischen  rivalisirten 
oder  ihnen  sogar  den  Bang  abliefen^. 

Ton  weit  grösserer  Wichtigkeit  für  En^^and  als  alle  Verände- 
rungen in  diesen  entl^nen  Colonieen  waren  diejenigen,  die  sich  in 
seiner  unmittelbaren  Nähe  Tollzogen.  Keine  Periode  der  schottischen 
Geschichte  ist  bedeutungsvoller  als  diejenige  zwischen  der  Revolution 
und  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahriiunderts ,  denn  in  keiner  that 
Schottland  so  viele  Schritte  auf  dem  Pfade,  der  von  Anarchie  zur 
Civilisation  führt.  Im  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  waren 
die  Hochlande  dem  Reisenden  beinahe  unzugänglidi,  da  sie  meist  nur 
von  rohen  für  Pferde  gangbaren  Wegen  durchschnitten  waren,  ohne 
dass  man  den  geringsten  Versuch  gemacht  hätte,  die  natürlichen 
Schwierigkeiten  des  Bodens  zu  verringern.  Sie  waren  von  einer  Be- 
völkerung bewohnt,  die  eine  vou  der  englischen  verschiedene  Sprache 
sprach,  kaum  jemals  mit  Personen  der  TJnterlande  Ehen  schloss,  die 
Waffen  niemals  ablegte,  und  in  der  tiefsten  Barbarei  vertiarrtB ;  die 
Hochlande  zerfielen  in  eine  Anzahl  von  Königreichen,  die  factisch 
eben  so  gesondert  und  abhängig  von  einander  waren,  wie  die  der 
Heptarchie.  Dem  Gesetze  nach  hatte  der  Häuptling  eine  erbliche 
Gerichtsbarkeit  über  seine  Vasallen,  die  sich  auf  „Teich  und  Galgen'', 

')  Eine  vortreffliche  Schilderang  dieser  Inseln  findet  man  iii  Burkc's  eben 
angeführtem  Buche. 

*)  Hacpherson's  AtmaU  of  CommeFce,  III.  200. 
')  Ibid.,  ///.  2e2,  263. 
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<L  h.  auf  Todesstrafe  durch  Ertränken  und  Ebigen  erstreckte;  aber 
daa  Gresetz  war  ein  sehr  schwacher  und  unzulänglicher  Ausdruck 
seiner  TEirklichen  Gewalt  Uan  darf  ohne  üebertreibung  sagen,  dass 
die  Entscheidungen  des  Parlaments  und  der  Tribunale  lange  Zeit 
in  den  HoclilandMi  gänzlich  unwirksam  waren.  Der  Häuptling 
bestimute,  weldiem  Könige,  welcher  Rc^erung,  welcher  Beligion 
seine  Yasallen  gehorchen  sollten ;  sein  Wort  war  daa  einzige  Gesetz, 
welches  sie  achteten;  eine  gänzliche  Hingebung  an  seine  Interessen, 
ein  unbedingter  Gehorsam  gegen  seine  Befehle,  war  der  erste  und 
fast  einzige  Artikel  üires  Moralcodex.  Der  Häuptling  Tereinigte  in 
seiner  Person  die  Würden  des  Könige,  des  Generals,  des  Grund- 
iierm  und  des  Richters,  und  lebte  mit  seinen  Vasallen  auf  dem 
Fasse  der  grössten  Tertraulichkeit,  allein  er  beherrsdite  sie  mit 
der  ganzen  Autorität  eines  orientalischen  Despoten,  und  er  zeigte 
sich  selten  öffentlich  ohne  ein  Gefolge  von  zehn  oder  zwölf  Bewaff- 
neten^). Das  Gesetz  konnte  ihn  nie  antasten.  Kapitän  Burt,  der 
die  Hochlande  am  1780  besuchte,  fand  einen  englischen  Diener, 
der  dahin  gelockt  worden  und  von  einem  der  Häuptlinge  zum 
Knecht  gemacht  war,  und  seine  Freiheit  nicht  wieder  erlangen 
konnte.  Bisweilen  hatte  der  Häuptling  einen  eigenen  Scharfrichter 
im  Dieost  *),  und  um  der  geringfügigsten  Ursache  willen  konnte  er 
diejenigen,  welche  ihn  beleidigten,  entweder  ohne  alle  Umschweife 
umbringen,  oder  sie  nach  einem  von  seinen  eigene  G^olgsleuten 
geführten  Sdieinprozesse  hinrichten  lassen.  Zuweilen  ÜberUess  er 
wolil  den  zeitweiligen  Gebrauch  seiner  Gewalt  einem  Gaste,  und 
Tersprach  ihm  dasYergni^n,  irgend  Jemand,  der  diesen  beleidigt 
hatte,  den  nächsten  Morgen  vor  seinem  Fenster  hangen  zu  sehen, 

')  „Dci  HocbUnder  liält  es  für  den  ho«luten  Grad  der  Tugend,  seinen  Häupt- 
ling zu  Hebe«)  und  ihm  blinden  (jehoTstun  zu  leiBten,  wenn  das  auch  gegoa  die 
Re^ening,  gegen  die  Gesetze  des  Königieicfas,  ja  gegen  daa  göttliche  Gesetz  gehen 
sollte.  Er  ist  ihr  Abgott,  und  da  eie  erklären,  da«s  sie  keinen  König  tde  ihn 
lieniMD,  Ro  falgt  ilioen  danne,  dias  ne  ohne  alle  Unterauchung  thun  müaaeu,  iras 
«befiehlt"  Bv.Tf  i  Leti«r»  Jn>m  Ihe  North  qf  Seotlaail  {ö">  ed.)  II.  2— 3.  Vgl. 
Uarsbal  Wade'a  „Reporta  on  tke  Highlonäs",  angehängt  an  Burt,  ttol.  IL  p.  270, 
imd  die  lobhafte  SchilderuDg  Dr.  Johnson'a,  Tour  to  the  Hebride»  (ad.  1817), 
130—137. 

*)  „Unter  den  Papieren  der  FamUie  Ferth  findet  sich  noch  eine  Eingabe  der 
ätidt  Ferth  an  Lord  Druramond,  von  ITOT,  worin  Seine  Lordschaft  ersucht  wird. 
'tJe  Tenrendung  «eines  Scharfrichtera,  der  als  sehr  geachiokt  in  dieaom  Fache  galt, 
m  gestatten.  Daa  Gesuch  ward  bewilligt,  doch  behielt  der  Lord  noh  das  Kecht 
TOI,  den  äeharfrichter  lurüekzutufen,  so  <^  er  ihn  aelbei  brauche."  Stewart'e 
Skelchu  of  äie  Charactw  of  Üie  HighUmdera  (ßri  ed.)  I.  53. 
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falls  er  nicht  dessen  Kopf  als  Deukzeichen  der  Hochlands-  Artigkeit 
vorzop^).  „Fast  jeder  Häuptling",  heisst  es  bei  einem  Basenden, 
^hatte  in  irgend  einem  entlegenen  Thale.  in  den  Tiefen  der  Wälder 
und  Felsen,  ganze  Schaaren  von  Dieben  zor  Verftlgmig,  die  er 
gegen  seine  Nachbarn  losliess,  wenn  er  aus  irgend  einem  öffentlichen 
oder  privaten  Grunde  es  nicht  für  dienlich  hielt,  fßr  irgend  einen 
wirklichen  oder  eingebildeten  Schimpf  offene  Rache  zn  nehmen."*) 
Nicht  selten  vermehrten  die  Häuptlinge  ihr  knappes  Einkommen 
dadurch,  dass  sie  Knaben  oder  Männer  aufgriffen,  die  sie  dann  an  die 
amerikanischen  Pflanzer  als  Sklaven  verkauften').  Ein  durch  Qeasm- 
tionen  hindurch  geführtes  müssiges  und  räuherieches  Leben  hatte  in 
den  Hodilanden  die  schlimmsten  I^ster  der  Barbarei  erzeugt.  Die  ge- 
ringste  Provocation  wurde  mit  Blut  gerächt.  Wilde  Kämpfe  zwischen 
den  verschiedenen  Häuptlingen  und  Clans  pflanzten  sieh  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  fort,  und  der  Steinhaufen,  der  anzeigte,  wo  ein  Hoch- 
landsmann gefallen  war,  bewahrte  das  Andenken  an  den  Zwist  auf  Unge 
Zeit  hinaus*).  Im  Kriege  gaben  die  Hochlandsmänner  gewöhnlich  kein 
Quartier.  Ihr  unbarmherziger  Grimm  machte  sie  lange  zum  Schrecken 
der  Nachbarn*).  Wenige  Episoden  der  britischen  Cteechichte  sind 
schrecklicher  als  die  vom  1678,  wo  Lauderdale,  um  den  halsstarrigen 
Pimtanismus  der  westlichen  Gra&chaften  zu  züchtigen,  8000  Hoch- 
landsmänner losliess,  die  sich  hier  frei  Quartier  nahmen.  Drei 
Monate  lang  bringen  sie  alle  Arten  von  Abscheulichkeit,  die 
menschliche  Bosheit  nur  ersinnen  mochte :  marterten  die  Einai  mit 
Daumschrauben,  sengten  die  Andern  an  grossen  Feuern,  rissen  die 
Kinder  von  ihren  Müttern,  misshandelten  auf  schnöde  Weise  die 

')  S.  Burt's  Letter»  und  die  Schilderung  der  Hochlondssitt«!  in  Burton's 
/f  jX.  of  Scoücmd  tinee  the  Metrolvtion. 

■)  Fennant'B  Second  Tour  tn  ScoÜaiul  in  Pinkerton'a  Voijagei  III.  34.9. 

■)  Burton'a  Hut.  o/  Scotland,  II.  407—411. 

*)  Burt,  n.  pp.  10.  11.  Ein  nnderer  engliachei  Beisender  achreibt:  „Viele 
lientlemen  in  den  Hocblanden  meiden  ein  BeisainmenseiD ,  damit  sie  nicht  etwa 
einen  Streit  wieder  aufloben  lassen,  der  vielleicht  vor  SUO  Jahren  unter  ihren 
Vorrfitem  stattfand."     Macky's  Joumeij  ^rough  Seotlaml,  p,  l'J8. 

■)  Eätt  Bchauilerhaftes  Teneichniss  von  Hochlands- Grausamkeiten  giebt 
Uocaulay,  c.  XVTU.  ,f)asi  die  Hochlandamänner",  Ragt  Kapitän  Bnrt,  „meist 
gransam  sind,  steht  anaser  Frage,  wenn  auch  nicht  alle  Clans  gleich  sehr  unbarm- 
bendg  sind.  Im  Allgemeinen  haben  üe  nicht  Gro««n)Dth  genug,  einem  Fände, 
der  in  ihre  Gewalt  ger&th,  Quartier  iti  geben;  aach  scheinen  sie  sich  kdn  G«- 
frissen  daraus  zu  machen,  dass  sie  ohne  Noth  Blut  Teigieaaen"  (It.  p.  11).  Der- 
selbe Autor  giebt  eine  Menge  schrecklicher  Beispiele  von  ilirer  Grausamkeit  sowohl 
gegen  engUsohe  Soldaten  als  geg«»  einander.  Vgl,  auch  Johnson"»  3Wr,  p.  140. 
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Frauen,  plönderten  and  verwüsteten,  was  ihnen  vor  die  Faust  kam'). 
Bis  weit  in's  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  konnte  sich  kein  Fr^nder 
unter  den  Clans  niederlassen;  that  er  es  dennoch,  so  wurde  ihm 
das  Haus  niedergebrannt,  das  Vieh  getödtet  oder  veratümmelt,  und  er 
konnte  von  Glück  sagen,  wenn  er  selbst  mit  dem  Leben  davon  kam^. 
Auf  körperliche  Arbeit  wurde  mit  Terachtung  herabgesehen.  Der 
Ackerbau  wurde  meist  von  den  Frauen  besorgt,  während  Mann  und 
äohn  müssig  zusahen,  oder  sich  auf  Bauben  und  Betteln  verlegten*). 
Plündern  war  die  IJeidenschaft,  das  Grewerbe  und  die  Poesie 
des  Hochlandsmannes.  Im  Kriege  wurden  sein  bewunderungs- 
würdiger  Muth  und  seine  Beharrlichkeit  iast  neutralisirt  durch  den 
räuberischen  Trieb,  der  ihn  mitten  in  der  Schlacht  bewog,  sich  seit- 
wärts zu  schlagen,  um  die  Yerwundeten  oder  Todten  zu  plündern, 
oder  im  kiitiBchsten  Moment  die  Flucht  zu  ergreifen,  damit  er  seine 
Beute  in  seinen  Bei^esteu  in  Sicherheit  bringe.  Treffend  bemerkt 
Lord  Eames,  dass  die  Hochlandsmänner  bis  nach  der  Rebdlion  von 
1745  in  demselben  moralischen  Zustande  sich  befanden,  wie  die 
Germanen  Caesar's,  unter  denen  auch  Baub  keinen  Tadel  fand, 
wenn  er  ausserhalb  des  eigenen  Qau's  oder  Stammes  b^angen 
wurde*).  Die  ganze  TJnterlandsgrenze  gegen  die  Hochlande  war 
von  Bäuberbanden  geplagt,  welche  Vieh  wegtrieben,  oder  wie  sie 
es  nannten,  „hoben",  besonders  zur  Michaelismesse,  wo  es  sich  schon 
zum  Verkaufe  ^gnete.  Diese  Fxpeditioneu  waren  durchaus  nicht 
mit  eänem  Gefühl  von  ImmoraUtät  oder  TJnehrenhaftigkeit  verbun- 

')  WodrowB  Büt.  o/tke  Churek  of  SeoOand,  II. 

•)  Bnrf»  LetUrg,  II.  72—73,  220. 

*)  8.  einen  schlagenden  Beleg  toi  Butt,  D.  44—45.  Fletchor  von  Saltonu 
schreibt:  „£b  ist  hier  auch  Iccino  gTGadliche  Abstellung  mS^ch,  so  lange  eine 
H&lfte  nnaerea  Bodens  im  Besitz  von  Leuten  ist,  die  alle  „gentlemen"  sind,  btosB 
weil  me  nicht  arbeiten  mSgen,  und  die  in  allen  Stücken  verttohtlicher  sind,  ak  die 
niedrigsten  Knechte,  nur  dass  sie  stete  Waffen  tragen,  weil  sie  meist  von  Baub 
lebeti.  Da  das  Land  so  zugleich  eine  nnersehöpfliche  Quelle  von  Bettlern  irird,  so 
sind  alle  ansore  Massnahraen  hier  geecheitert."  Seeond  DUeoarte  on  the  Affair» 
of  Seotland.  Als  Fennant  1T69  und  1TT2  Schottland  besuchte,  Iwmerkte  er  die- 
selben  Züge,  wean  auch  abgeschwächt,  und  beobachtete  besonders,  wie  in  Caithness 
„das  zart«  Geschlecht  die  einzigen  litstthiere  abgebe".  Piokeitoa's  Voyaget, 
III.  89~S4.  Ein  anderer  Autor,  der  die  Hochlande  im  J.  1T44  besuchte,  sagt: 
Ein  Hocblandsmann  hallt  sich  in  seinen  Plaid,  wirft  eich  der  länge  nach  auf  den 
Boden  nnd  liegt  ganz  unbekämmert,  während  sein  Weib  und  seine  Eiader  dio 
dürftige  Ernte  einheimsen,  die  das  unfruchtbare  Land  bietet."  Topham's  ZeUer« 
from  EdiiAm-gh,  pp.  33—44. 

*)  Hiatory  of  Man,  book  U.  c.  1. 
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den,  und  man  erzählte,  dass  die  HocMandamäiuier,  wenn  sie  solche 
imtemahmen  „eben  so  ernsthaft  den  Himmel  um  äelingen  anBefateu, 
als  ob  sie  in  der  löblichsten  Absicht  von  der  Welt  auszögeu."') 
Von  jedem  jungen  Häuptling,  der  mündig  wurde,  erwartete  man, 
dass  er  auf  diese  Weise  seine  Manuheit  darthne*).  Aus  dieser 
Quelle  erhielten  die  Häuptlinge  den  Lohn  für  ihre  zahlreichen  Ge- 
folgsleute und  zuweilen  Mil^;iften  für  ihre  Töchter.  Die  meisten 
der  nächstliegenden  Unterlandsdistricte  zahlten,  dem  Oesetze  zu- 
wider, einem  benachbarten  Häuptling  einen  regelmässigen  Tribut,  den 
8.  g.  „schwarzen  Heller"  um  sich  g^en  Seraubungen  zu  sichein. 
Geschah  es  nicht,  so  wurde  das  Yieh  des  landwirths  bald  fortge- 
trieben, und  die  einzige  Hoffnung  es  wieder  zu  bekommen,  beruhte 
auf  der  Entrichtung  des  „tascall"  oder  Ersatzgeldes  an  ii^nd  einen 
mächtigen  Hochlandsmann.  Selbst  wenn  man  die  Diebe  ergiiS, 
wurden  sie  selten  gerichtlich  verfolgt,  denn  wenige  Landwirthe 
wagten  es,  sich  der  Rache  des  Clans  auszusetzen,  der  Kachts  Ton 
seinen  Höhen  herontersti^,  um  die  Häuser  derer,  die  ihn  beleidigt  (!) 
hatten,  niederzubrennen  und  ihrem  Vieh  die  Eniefiechsen  zu  durch- 
schneiden. Man  berechnete  im  Jahre  1747,  dass  auf  diese  Weise 
jährlich  Vieh  im  Werthe  von  5000  Pfund  von  der  Unterlandgrenze 
gestohlen  wurde;  dass  die  Ausgaben  für  vergebliche  Bemühungen, 
es  wieder  zu  erlangen,  auf  wenigstens  2000  Pfund  zu  stehen  kamen: 
dass  die  Kosten  für  Hirten  und  Wächter  zum  Schutz  g^^en  die 
Hochlandsm&nner  gegen  10,000  Pfund  betrugen;  dass  5000  Pfund 
jährlich  an  Schutzgeld  (das  oben  erwähnte  „black  mail^)  bezahlt 
wurden,  und  dass,  aus  Furcht  vor  Diebstählen,  so  viel  Land  brach 
liegen  blieb,  dass  der  Verlust  sich  auf  mindestens  15,000  Pfund 
belief*).  Von  der  ausserordentlichen  Ohnmacht  des  Gesetzes  in  den 
ersten  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  selbst  in  dem  süd- 
lichsten Theile  der  Hochlande,  haben  wir  ein  schlagendes  Beispiel 
in  der  Laufbahn  des  Robert  ÜUacgregor,  wohlbekannt  als 'Bob  Roy. 
Ueber  zwanzig  Jahre  lang  führte   er  einen  Privatkrieg  mit  dem 

')  Fennsnt  (Pinkerton's  Voj/ngni,  HI.  34S).  Eine  intereaBant«  EJtörteniiig 
der  momlischea  Begriffe  der  HochlandenUinner  Ober  diesen  Gegenstand  giebt 
Stewart,  SteUhe»  of  the  Character  of  the  HigKUatder»,  1.  38—48. 

•)  Martin'8  Deseription  qf  the  Western  hlanda  (Pinkerton's  Voyagft. 
in.  p.  eOT). 

')  S.  „^R  Inqairy  mlo  Üie  Rtse  and  Froffren  of  Rehdlione  m  Üie  Highlandt^'. 
appended  to  Burt'a  Letter»  (J«  ed.)  //.  .369.  Vgl.  die  Prfifnng  des  von  Matschal! 
Wade  in  den  Hochlanden  eingescblsgenen  Verfahrens,  bei  Bort,  IT.  126 — ISO, 
und  Lord  Lovat'a  Beriebt  an  Georg  I.  (172«)  „o«  the  State  of  the  Highland»-. 
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Herz(^  von  Montrose,  dessen  Vieh  er  wegtrieb,  desaen  Pachtgelder 
er  uiffing,  von  dessen  Pächtern  er  Contiibutionen  erhob,  und  dessen 
Dienstleute  er  znweüen  bei  hellem  Tage  entführte.  £r  that  dies  — 
oft  onter  dem.  Schutze  des  Herzogs  von  Ai^le  —  in  einem  Ijud- 
strich,  der  dieissig  Meilen  von  d^i  Gamisonsstädten  Stirling  und 
Sumbarton,  und  von  der  widitigen  Stadt  Glasgow  entfernt  war, 
und  trotzdem  das»  eine  kleine  Besatzung  nach  InTersnaid  gelegt 
war  zu  dem  ausdrücklichen  Zwecke,  seinen  Bäubereien  Einhalt  zu 
thun.  £r  starb  endlich  friedlich  in  seinem  Bette,  in  dem  patriar- 
chalischen Alter  Ton  80  Jahren. 

Wenn  dergleichen  an  den  Üfem  des  Loch  Lomond  möglich  war, 
so  können  wir  uns  leicht  den  barbarischen  Zustand  des  Nordens 
vorstellen.  Kaum  dass  die  ersten  Anfänge  der  Civilisation  in  die 
Berge  gedrungen  waren.  Von  Dunield  bis  Inverness  —  eine  Strecke 
von  etwa  100  Meilen  —  und  von  da  bis  an  die  Westsee,  mit  In- 
begriff der  westlichen  Inseln,  gab  es  in  der  Mitte  des  achtzehnten 
Jahriimiderts  nicht  eine  Stadt  noch  Dorf,  die  den  primitivsten  Ge- 
richtshof be]^;en  konnten,  auch  gab  es  kein  Wirthshaus  oder  sonstige 
Unterkunft  für  Reisende,  bis  einige  Locale  dieser  Art  von  General 
"Wade  bald  nach  der  Revolution  von  1715  errichtet  wurden.  Von 
diesem  grossen  Landstrich  war  nichts  angebaut,  ausser  einigen 
flecken  in  Orüaden  oder  Schluchten,  längs  der  Flüsse,  Bäche  oder 
Seeen,  an  der  Seeküste  und  an  den  westlichen  Inseln*).  Die  Be- 
völkerung lebte  von  dem  Ertrage  ihres  Viehs  oder  von  der  Jagd. 
£isen  war  &st  nur  in  der  Form  von  Waffen  bekannt  Der  Pflug 
nur  nur  ein  Stück  Holz,  das  die  Erde  ritzte;  die  Spaten  waren 
T-on  Holz,  Tischmesser  kamen  selten  oder  nie  auf  die  Tafel.  Die 
einzigen  Kommühlen  waren  Handmühlen,  von  Frsuenhand  gedreht"). 
In  einigen  Theilen  der  westlichen  Hochlande  wurde  die  Egge  an 


')  Cuiloden  Paperi,  p.  2.98. 

*)  BnrtoD's  Bül.  of  ScoOtmd,  IL  395—396.  „Tisctamesser",  achrieb 
I>r.  Johnaoa,  Ji&men  vor  dem  Verbot  des  Waftentrsgona  und  vor  der  Verfinderang 
der  Eleidnng  nicht  anf  die  TafeL  Tor  dieisaig  Jahren  trog  der  HoehlMidamann 
sein  JUeaser  als  den  GeßLhrten  aeineB  JDiika  oder  Dolches,  und  wemi  die  Gesellschaft 
sich  lum  Besen  setzt«,  so  schnitten  die  Männer  mit  ihren  Messern  das  Fleisch  in 
kleine  Btückc  ffir  die  Frauen,  die  ea  mit  ihren  Fingeni  lom  Munde  fahrten." 
Johnson'a  Tour  lo  Ihe  Hebridet,  p.  84.  IKe  escentrische  Henogin  rem  QoeenS' 
bcny,  die  rieundin  und  Grönnerin  Gay'a,  diüokte  jedesmal,  wenn  sie  in  Bdinbnig^ 
war,  aehr  lebhaft  ihren  Widerwillen  aus  gegen  die  schottische  Manier,  die  noch 
in  der  Haoptatadt  bestand,  von  der  Spitze  eines  Ueeeers  lu  essen.  Chambers' 
jfVa^tfi'oiM  Uff  Kdivhurgh. 
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den  Schweif  des  Pferdes  gebunden,  und  ohne  allen  Anschirr  ge- 
zogen'). Der  PachtziQS  wurde  gewöhnlich  in  natura  entrichtet*) 
Kartoffeln  waren  bis  auf  Öeoig  m.  in  Schottland  nnr  al^  ein  sel- 
teses  OartäDgemüse  bekannt,*);  Feldrüben  waren  ausserordeatlich 
selten*);  Weizen  beschränkte  sich  anf  die  TJnterlande*);  und  ausser 
einigem  Hafer  war  Yieh  fast  das  einzige  Erzengniss  der  Hochlande. 
Bei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Industrie  gab  es  wenig  Käufer  und 
wenig  Abwechselung,  sondern  nur  das  todte  Einerlei  der  tiefsten 
Armutfa.  In  schlechten  Jahrgängen  wurde  etwas  Milch  und  ein 
klein  wenig  Hafermehl  mit  Blut  von  einer  lebenden  Kuh  gemischt 
und  zu  Kuchen  gebacken*).  Als  Kapitän  Burt  die  Hochlande  be- 
suchte, fimd  er  an  einigen  Orten  das  Yieh  aus  Mangel  an  Kahrung- 
imd  durch  zu  häufiges  Blutabzapfen  so  geschwächt,  dass  es  am 
Moi^n  sich  nicht  vom  Boden  erheben  konnte,  so  dass  die  Ein- 
wohner sich  zusammenthaten,  um  gegenseitig  ihren  Kühen  in  die 
Höhe  zu  helfen^.  Auf  den  Inseln  und  an  der  Küste  wurden  viel 
Schalthiere  gegessen,  und  im  Innern  der  HodiLmde  lebten  die 
Bauern  meist  von  Hafermehl  und  Kartoffeln.  Sie  ünsauberkeit 
ihrer  Leiber,  ihrer  Hüttoi  und  ihres  Kochens  wurde  als  empörend 
geschildert,  und  es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass  eine  der 
am  meisten  gefürchteten  Folgen  der  Invasion  von  1745  die  Ver- 
breitung der  Hautkrankheiten  war,  die  sich  überall  zeigten,  wo  die 
Hocblandsmänner  hinkamen^.  Ihre  Hütten  hatten  keine  Schorn- 
steine, sondern  nur  Löcher  für  das  Entweichen  des  Bauches. 
Während  der  langen  Winter  hatten  sie  keinerlei  Zerstreuung,  son- 
dern Sassen  im  Bauche  am  Feuer  brütend,  bis  ihre  Beine  und 
Schenkel  ganz  gedörrt  waren,  und  bis  sie  selbst  so  schwarz  wurden 

*)  Bnrt'B  Letteri,  IL  p.  43.  Pennimt  fand  dleBen  barbariBchen  Gebrauch 
noch    1772    in  Skye   vor.     (Second  Tour   in  Scotiand.)     Pinkerton'a    Vo^ttge«, 

ni.  p.  318. 

*}  Betoea  HüL  of  Cht  UToon.  Johaaon'e  Tour,  p.  174.  BaTt'i  Letter*, 
II.  S2. 

*)  Stewart  oa  the  HigUa/nder»  qf  ScoÜaad  {3"*  ed.),  L  p.  146'. 

*)  Ibidem. 

»)  Burton,  IL  3Ü5.  Johnson'»  Toar,  p.  120.  Barfs  Letters.  Es  ist 
seltsam,  dass,  nährend  Bort  sagt,  dass  rai  seiner  Zeit  kein  Weizen  in  den  Hoch- 
landen rorbanden  gewesen,  Boethius  die  G^end  nm  InvemesB  als  beaonderB 
fruchtbar  an  diesem  Getreide  anführt.    OuUoden  Paper»,  p.  XX. 

•)  Burt's  Letter»,  XI.  28. 

0  Ibid..  pp.  80—31. 

*)  Burton.  TL  480. 
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ivie  Schomsteinfager.  Eninke  Augen  und  hüafige  Blindheit  waren 
die  natürliche  Folge  davon;  Kerzen  luumten  sie  nicht,  wiewohl 
statt  derselben  zuweilen  harzige  Späne  gebraucht  wurden^).  Die 
Inseln  waren  womöglich  noch  barbarischer  als  das  feste  Land. 
Auf  einigen  derselben  wurde,  wie  man  erzählte,  Ochsenfleisch  im 
feil  gemocht,  und  Geflügel  mit  den  Eedem  gebraten  ^.  Die 
Schafe  wurden  nicht  geschoren,  sondern  die  Wolle  wurde  dem 
lebenden  Thiere  ausgerissen*).  Die  Shetlands -Inseln  waren  im 
TVinter  von  aller  Yerbindtmg  mit  dem  festen  Lande  at^eschnitteo. 
Die  Landung  Wilhelm's  HI.  in  Torbay,  November  1688,  soll  in 
Zetland  erst  im  folgenden  Mai  bekannt  geworden  sein*). 

In  einigen  dieser  Inseln  und  in  verschiedenen  entl^;eneren 
Thälem  der  Hochlande  hielt  sich  der  katholische  Cnltus  noch 
während  der  grösseren  Hälfte  des  achtzehnten  Jabrhuaderts,  und 
wenn  auch  die  schottische  „Eirk"  ihre  Herrschaft  mehr  und  mehr 
ausbreitete,  so  wurde  es  ihr  doch  viel  leichter,  den  Cultus  und  die 
Dogmen  des  alten  Glaubens,  als  den  damit  zusaDunenhängenden 
Aberglauben  auszurotten.  Eine  seltsame  Mischung  heidoischer  und 
römisch-katholischer  Anschauungen  ging  noch  lange  mit  dem  neuen 
Glauben  Hand  in  Hand.  Ein  presbytenanischer  Geistlicher,  der  die 
nördlichen  Inseln  zu  An&ng  des  achtzehnten  Jahrhunderts  besuchte, 
erzählt  mit  Sdutudem,  dass  in  einem  Kirchspiel  auf  Orkney  die 
Leute  den  Besten  einer  zerstörten  und  ihres  Daches  beraubten 
£apelle ,  Our  Lady's  Eirk  genannt,  die  einen  St^  mit  den 
'voi^blichen  Fussstapfen  des  heiligen  Magnus  enthielt,  so  viel 
Terehrung  zollten,  dass  der  presbyterianiscbe  Gottesdienst  selbst  beim 
schlimmsten  Wetter  dort  abgehalten  werden  musste,  da  die  Gemeinde 
sich  w^erte,  demselben  an  einem  andern  Orte  beizuwohnen'). 
Auf  einer  andern  Insel  Uess  man  dem  Geistlichen  unter  allen 
Jungen  Seehunden,  die  gefangen  wurden,  wählen,  und  der,  den  er 
aussuchte,  wurde  „cullen  Mory",  odOT  „der  Jungfrau  Maria's  See- 
hund" genannt").     Die  Lerche    hiess   „unserer  Frauen  Henne" ^. 


')  Barte  Z-tüer»,  //.  34—33. 
»)  Bnrt'B  LeUert,p.  173. 

*)  Brand's  dMcr^tüm  of  Orhaa,  ZMand  eU.  bei  Pinkerton  IIL  TTÖ. 
iclsir'B  Statütieta  Aceotmt  qf  SeoOand,  I.  3.92,  V.  410. 
*)  Brand'B  dtteription  of  Orkneg,  etc.  (1701)  Fiakerton,  m.  TIS. 
")  Ibid.  (Pinkerton,  HL  762—763). 

*)  Hartin'a  deieriptiott  of  the  WetUtra  lOand»  (Pinkerton,  IIL  594). 
Ö  Brand  (Pinkerton,  IQ.  763). 
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Der  Glaube  «n  Zauber,  an  heilige  Brmmen,  an  zweites  Gesicht,  an 
geweUite  Orte,  an  heilige  oder  onheilige  Zeiten,  war  fast  so  all- 
gemein wie  in  einem  katholischen  Lande.  Wahnsinnige  wurden 
in  dem  Brunnen  von  St.  Fiilan  oder  von  Inch  Maree  untertaucht'). 
Das  Gesicht  kranker  Personen  wurde  mit  den  Blättern  einer  Bibel 
gefächelt  *).  Man  glaubte,  dagg  der  Gaumen  der  Pferde  bluten  würde, 
wenn  Jemand  an  einem  bestimmten  Tage  der  Erntezeit  mit  ihnen 
arbeitete*).  Ein  Betrüger  auf  der  Insel  St  Eilda  führte  im  Anfange 
des  achtz^inten  Jahrhunderts  eine  Menge  toq  Einwohnern  fort,  in- 
dem er  eine  Offenbarung  von  St  Johannes  dem  Täufer  voi^, 
welche  unter  anderm  eine  sorgfältige  Beobachtung  der  Heiligen- 
Tage  und  ein  wöchentliches  Fasten  vorschrieb,  und  die  Lehre  von 
der  Fürsprache  der  Heiligen  wieder  auftischte;  im  Allgemeinen 
konnte  man  wahrnehmen,  dass  wenn  jemals  das  Papstthum  wieder 
emporkommen  sollte,  die  Leute  dasselbe  ohne  Weiteres  annehmen 
würden').  Andere  Superstitionen  hatten  heidnistdies  Gepräge.  Die 
Clans  wurden  durch  das  feuerrotfae  in  Blut  getunkte  Kreuz  zum 
Erlege  au^erufen,  unter  jenen  mystischen  Bräuchen,  mit  welchen 
der  grosse  schottische  Diditer  uns  vertraut  gemacht  hat  Noch 
1745  wurde  •dieses  Kreuz  von  Lord  Breadalbane  nadi  doch  Tot 
geschickt,  um  dadurch  seine  Clansleute  zur  Unterstützung  der  Re- 
gierung axifeubieten  *).  Spuren  der  alten  Opfer  lassen  sich  vielleicht 
noch  in  dem  Brauche  finden,  der  sich  sogar  bis  in  unser  Jahrhundert 
eihielt,  einen  Hahn  lebendig  an  dem  Orte  zu  vetgraben,  wo  ein 
Epileptischer  zuerst  niederfiel,  oder  eine  Kuh  lebendig  einzugraben, 
um  die  von  der  Seuche  be&llene  Herde  zu  retten*).  Am  ersten 
Mai  fand  eine  seltsame  Ceremouie  statt,  bei  weither  eine  Libation 
auf  den  Boden  gegossen  wurde,  und  0|^r  gebracht  wurden  für 
die  Erhaltung  der  Pferde  und  Schafe,  so  wie  zur  Beschwiditigung 
des  Fucbes,  des  Hebers  und  des  Adlers^    Der  Glaube  an  Hexen  . 

>)  8.  Arthur  Michell's  sehr  mtenssanteii  Artikel  ttber  ,ßnpertiitiona  o/ Ai 
north-toett  IligMandi  of  Scoüand",  im  4.  Bande  der  Äntiquarian  Society  i^f 
SeoÜand. 

»)  Martin'»  dacnplion  (Pinkerton,  HL  653). 

■)  Braud'B  detcription  (KakoTton,  m.  763).- 

')  Martin  und  Brand  (Knkerton,  HI.  715—728,  763). 

')  Stevrart's  Sketch«»  of  ike  Highlandtrs  of  Seoäaad,  J.  appmd.  XI. 

*)  Michell  on  Supert^Üom  of  the  vorth-fnetl  HighUmd».  DalieH'a  Darier 
SuperttUkm»  of  Scoüaml  MiclieU  txmstatirt,  das«  dieae  Opfer  anch  jetat  noch  in 
einigen  Tbeilen  SohotUutda  nicht  unbekannt  nnd. 

T  Pennanffl  Tour  (Pinkerion,  IH  49). 


iobyGoOt^lc 


31 

and  Feeen  war  allgemein.  Von  den  Tarans,  d.  1.  Seelen  aiigetaafi«r 
Kinder,  glaubte  man,  dass  sie  trostlos  über  die  Hügel  irrten ;  Geister- 
stimmen, welche  iilBche  Gesänge  ertönen  Hessen,  meinte  man  Nachts 
in  den  msamen  Iliäleni  zu  Temehmen*).  Geister  in  der  Gestalt 
grosser  MJmner  mit  langem  brannen  Haar,  firownies  genannt,  spielten 
eine  grosse  Rolle  in  der  Hochland  •  MyUiologie ;  man  Buchte  sie  durch 
Miich-Iibationen  günstig  zu  stimmen,  und  sie  wurden  zuweilen  in 
schwierigen  EäUen  Ton  einem  Hanne  um  RaÜi  ge&agt,  der,  in  eine 
Kuhhaat  genäht,  während  der  Nacht  in  der  Höhlung  unter  einem 
WasBOTfidl  die  Antwort  auf  seine  Erkundigung  abwartete*). 

Die  grosse  Tugend  des  Hodiachotten  war  seine  Treue  gegen 
seinen  Häuptling  und  seinen  Clan.  Sie  vertrat  die  Stelle  des  Patrio- 
tiamus  und  der  Loyalität  für  den  SouTer&n.  Sie  blieb  ungebrochen 
bei  den  schlimmsten  Ausschreitungen  der  Tyrannei,  und  sie  war 
um  so  bewondrungswürdigeT  )m  der  fiussersten  Armuth,  welche 
nach  der  Union  die  schottischen  EdeUeute  zum  Gespött  in  England 
machta  Als  unter  Jakob  "V.  ein  Aufrnhr  des  Cüans  Chattan  von 
Muiray  gedämpft  worden  war,  wurden  200  Insurgenten  zum  Tode 
verartbeilt  Jedem  derselben  wurde,  als  man  ihn  zum  Galgen 
fahrte,  Pardon  angeboten,  wenn  er  den  Versteck  seines  Häuptlings 
anzeigen  wolle,  aber  alle  entgegneten,  dass  wenn  ede  auch  Kenntniss 
davon  hätten,  keinerlei  Strafimdrohung  sie  zum  Yerrath  ihres  Führers 
beweg^i  könne.  Ein  ansserordenthches  Beispiel  der  Häuptlingsmacht 
lieferte  in  der  Bebellioa  Ton  1715  die  Laufbahn  des  bekannten  Simon 
Fräser,  späteren  Lord  LoTat  Persönlich  war  er  gegen  die  auf  den 
en^Bchen  Thron  Ansprudi  machend^i  Nebenbuhler  sehr  gleich- 
gültig. Nachdem  er  die  Schwestfor  des  Herzogs  ron  Athol  entführt 
und  sich  später  in  ein  jakobitisohes  Complot  eingelassen  hatte,  hatte 
er  viele  Jahre  in  Frankreich  im  Exil  gelebt,  war  aber  dem  Hofe 
von  St  Gennain  verdächtig  geworden,  und  entschloss  sich  endlich, 
aas  diesem  und  einem  noch  persönlicheren  Grunde,  auf  die  hannö- 
versehe  Seite  überzutreten.  Nach  dem  Hochlandsgesetz  war  er  das 
Hanpt  des  Fräser- Clan,  aber  das  englische  Gesetz  hatte  seine  Güter 
der  Toditer  des  letzten  Lord  Lovat,  die  den  Mackenzie  von  Fraser- 
dale  geheirathet  hatte,  üb«-antwortet  Mackenzie  nahm  kraft  seiner 
Heiiath  iea  Territorialeiniluss  als  Haupt  der  Fräsers  in  Anspruch. 
Er  schloss  sich  bei  der  Bebellion   der  jakobitischen  Partei  an,  und 


■)  atartin  (Rnkertoa,  IH.  S81), 
*)  Ibid.  (Finkerton,  IH.  eiO,  ftll). 
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hatte  Bchoa  einen  grossen  l^eil  des  Clans  bewogen,  in's  Lager  des 
Lord  Mar  zu  gehen,  als  Simon  Fräser  auf  dem  Schauplatz  erschien. 
Die  Wirkung  war  eine  augenblickliche.  Obwohl  er  lange  aussei 
halb  Landes  gewesen,  obwohl  er  selbst  bis  dahin  Jakobit  gewesen, 
gehorchten  die  Fräsers  sofort  seiner  Aufforderung,  verliessen  das 
Heer  des  Praetendenten,  und  thaten  sich  auf  der  hannöverscheii 
Seite  hervor.  Nicht  minder  merkwürdig  im  entgegengesetzten  Sinue 
war  der  Fall  der  Madeans.  Ihr  Gebiet  war  über  vierzig  Jahre  lang 
Schulden  halber  für  den  Herzog  ron  Aigyie  sequestrirt,  und  ilir 
Häuptling  besass  keinen  Moi^n  Land  mehr.  Er  hatte  die  meisti^ 
Zeit  seines  Lebens  in  Frankreich  zugebracht,  und  zuletzt  in  London 
von  der  Itfildthäti^eit  der  Königin  Anna  gelebt.  Gleichwohl  war 
Sir  John  Maclean  im  Stande,  als  Haupt  des  Clans  400  Manu  zum 
Kampfe  für  den  Praetendenten  zu  entbieten,  obwohl  die  hannoversche 
Armee  von  dem  eigenen  Grundherrn  dieser  Leute,  dem  Herzog  von 
Argyle,  befehligt  wurde.  Yiele  Jahre  nachdem  die  Güter  des  Lord 
Seaforth  weg^i  seiner  Betheiligung  an  dem  Aufruhr  von  1715  ver- 
wirkt waren,  wurden  seine  Renten  regelmäs8%  von  seinen  Pächtern 
gesammelt  und  an  ihren  verbannten  Lord,  der  auf  dem  Contineiit 
lebte,  eingesandt.  Im  Jahre  1745  ward  das  Haus  des  Macpherson 
von  Cluny  von  den  königlichen  Trappen  niedei^brannt  Für  die 
Ei^reifung  des  Macpherson  war  eine  Belohnung  von  1000  Pfund 
aufboten.  Sine  bedeutende  Tmppenabtheilung  war  im  Beziit 
angestellt,  und  dem  Offioier,  der  ihn  festnehmen  würde,  die  Be- 
förderung zum  nächsten  Grade  versprochen.  Dennodi  konnte  der 
Häuptling  neun  Jahre  auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden  leben. 
in  einer  Höhle,  welche  seine  Clansmänner  nächtlicher  Weile  für 
ihn  gruben,  und  wiewohl  gegen  100  Personen  seinen  Schlupfwinkel 
kannten,  konnte  weder  Bestechung  noch  Drohung  ihnen  das  Ge- 
heimniss  entreissen,  bis  er  zuletzt,  müde  der  langen  und  tratuigen 
Einsamkeit,  und  an  Begnadigung  verzweifelnd,  sich  nach  Frank- 
reich flüchtete'). 

Es  bedarf  keiner  Erörterung,  wie  gefährlich  und  wie  unver- 
träglich mit  aller  Nationaleinheit  und  aller  Sicherheit  diese  unbe- 
dingte Hingebung  der  Clansmänner  an  ihren  Häuptling  war.  Aber 
es  leuchtet  nicht  minder  ein,  dass  diese  Hingebung  einen  hoben 
moralischen  Werth  in  sich  schloss.    Sie  stammte  aus  einem  socialen 

')  8.  Loid  Lovat'B  Memoriai  of  Ae  StaU  of  Ih»  Higkiaiub.  Fennsntä 
Tour  (Piftkerton,  m.  S84).  Chambera's  DomatUc  Amalt  qfSeotland,  HI.  «.«. 
Stewart  m  Ihe  Bighlmdtn  of  ScoOand,.!.  62—03  und  apptnd.  XLVIII. 
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Stadium,  wo  die  Würde  des  Edelmannes  nicht  auf  Ent&ltung  von 
Prunk  oder  Beichthum,  sondern  lediglich  atif  der  Zahl  und  Liebe 
seiner  Leute  beruhte  —  unter  denen  der  einfachste  Clfuismann 
Blutsverwandtschaft  mit  seinem  Häuptling  in  Anspruch  nahm,  dessen 
?^amen  trug,  und  sich  mit  dessen  Ruhm  identificirte.  Ritterliche, 
aufopfernde  Treue  war  die  grosse  Tugend  der  Hochlande,  die  durch 
die  Erziehung  des  Clanlebeus  zuletzt  ein  unterscheidender  Zog  im 
schottischen  Charakter  wurde.  Lange  Zeit  jedoch  war  der  gegen- 
seitige EinilusB  der  Hochlande  vind  der  TJnterlande  anf  einander 
ein  abstossender,  und  nichts  ist  aufialtender  als  der  Contrast  im 
Benehmen  des  schottischen  Parlaments,  welches  mit  Zustimmung 
der  OeneralsTersammluQg  der  presbyterianischen  Kirche  Karl  I.  für 
Geld  an  die  Republikaner  auslieferte,  mit  demjenigen  der  armen 
Hochlandsbewohner,  unter  welchen  der  Prätendent  fünf  Monate 
bülflos  and  sicher  umherirrte  zu  einer  Zeit,  wo  eine  Fraemie  von 
30,000  Pfund  für  seine  Et^greifung  ausgeboten  war.  , 

Ton  den  grossen  kri^rischen  Eigenschaften  der  Hochlands- 
manner  zu  sprechen,  ist  woiil  kaum  nöthig,  und  die  Bewohner  der 
Unterlande  standen  darin  kanm  nach.  Grosser -Muth,  grosse  Kraft, 
sowohl  Entbehrung  als  Schmerz*)  zu  ertragen,  grosses  Peuer  und 
Ungesttün  im  Angriffe  wurden  im  Ueberfluase  entfaltet,  allein  es 
bedurfte  erst  noch  der  Lisciplin  einer  r^ulären  Armee,  um  jene 
mehr  als  englische  Hartnäckigkeit  iiinzukommen  zu  lassen,  welche 
den  Schotten  in  die  erste  Reihe  der  europäischen  Soldaten  gestellt 
hat.  Die  Tapferkeit  der  Nation  hat  sich  auf  -vielen  ruhmvollen 
Schlachtfeldern  in  und  ausser  der  britischen  Heimat  bewährt.  Sdiaa- 
ren  schottischer  Abenteurer  hatten  sich,  durch  Armuth,  Ehrgeiz 
oder  inneren  Zwist  getrieben,  schon  sehr  früh  über  Europa  ver- 
breitet ■).  Tiele  liatten  an  den  KreuzzUgen  Theil  genommen.  In 
französischen  Diensten  standen  überaus  viele  Schotten,  von  den 
Tagen  des  heil.  Ludwig  an  bis  gegen  den  Schluss  des  siebzehnten 

*)  Ich  lisbe  einen  der  ersten  englischen  Chiruif^en  als  Resultat  seiner  Er- 
fahroDg  aoBspreeheQ  hSren,  dass  er  bei  PatJenten  aus  vorBchiedenen  Theilen  des 
britiscfam  Beichea  emeo  grossen  UnteiscMed  in  der  Eiait,  Schmerz  zn  ertragen, 
gefunden,  nnd  dass  darin  seine  schottischen  Patienten  in  der  Begel  sovohl  den 
englischen  als  den  irischen  aberlegen  waren. 
*)  Ein  altes  franzöusches  Sprichwort  sagt: 

Que  d'Ecoagai»,  de  rat$,  de  yotu, 
Ceux  qui  voyagerti  jiuqu'au  boiit 
Du  tnoTide,  ea  Teneonlrmt  partout. 

Michel,  L:t  Ecossaia  m  lYa.tee,  I.  jt.  4. 
LeElI,  GueliiehU  Eiglandi.    IL  ^ 
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Jahrhunderts.  Man  kann  sio  in  den  Heeren  Deutschlands,  Italiens 
und  Ruselands  finden,  und  unter  den  tapfersten  Kriegern  GastaT 
Adolph's  zeichneten  mh  Schotten  aus ').  lieber  3000  Sdiotten  unter 
Lord  Beay,  dem  Laird  Ton  Fowlis,  und  anderen  Hochlands- Edel- 
leuten  folgten  dee  SchwedcoiköDigs  Fahnen,  und  fochten  so  beiden^ 
müthig,  dasB  in  der  Schlacht  bei  Lätzen  von  zehn  kaum  einer  am 
Lebeoi  blieb.  Aber  ihre  kriegerischen  Eigenschaften  waren  eben  in 
der  Fremde  mehr  anerkannt  als  daheim,  und  noch  zu  An£uig  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  scheint  kein  englischer  Staatsmann  geahnt 
zu  haben,  dass  die  Hochlandsthäler,  die  man  fds  blosse  Diebsnester 
ansah,  einst  zu  den  werthTollsten  Werbeplätzen  für  die  britische 
Armee  gehören  wtü-den.  Noch  einige  andre  Züge,  welche  in  das 
Dunkel  des  Gemäldes  Licht  bringen,  können  hinzugelegt  werden. 
Die  Hochlandsmänoer  zeichneten  sich  aus  durch  ihre  Gastfreiheit 
gegen  gut  Empfohlene*),  und  wir  kennen  auch  mehrere  Fälle  von 
edelmütfaigem  Benehmen  der  Bewohner  der  westlichen  Inseln  g^^n 
schiffbriichige  Seeleute,  und  das  zu  einer  Zeit,  wo  die  Plünderung 
gescheiterter  Schiffe  sowohl  an  den  englischen  als  an  den  irischen 
£Ü8ten  auf  die  ärgerlichste  Weise  im  Schwange  war').  Die  natür- 
liche Anmuth  im  Benehmen  der  Schotten  war  unbestritten,  und 
Yolksdichtung  nebst  Tradition  rertraten  bei  ihnen  in  gewisser  Weise 
die  Stelle  der  Erziehung.  Sie  waren  auch  verhältnissmässig  frei 
Ton  jenem  Geiste  bitterer  theologischer  Unduldsamkeit,  der  der  Fluch 
der  Unterlaude  war  *),  und  selbst  ihre  räuberischen  Gewohnheiten  waren 
weder  ganz  so  schlimm  noch  so  allgemein,  als  man  glauben  sollte. 
Das  ,^eben"  von  Yieh  betrachtete  man  als  eine  Art  von  Guerilla- 
kri^,  und  Kapitän  Burt  bemerkte  als  seltsame  AnomtJie,  dass  „der 
Hochlandsmann  es  für  weniger  schimpflich  hält,  100  £ühe  als  ein 
einziges  Schaf  zu  stehlen",  dass  „man  von  Baubanfällen  auf  Per- 
sonen wenig  hört",  und  dass  er  selber  mehr  als  einmal  lange  Reisen 
in  den  Hochlanden  machte,  nur  von  einem  Diener  begleitet,  und 


')  AoafQhrliche Nachweise  Endet  man  in  Michel'B  Ecostaü  enFranee.  VgL 
Mch  Steirart's  Sketchu  of  the  HigAltmderi,  II.  403—418;  Defoe's  Memoire 
of  an  Kngli$k  Cavalier;  Hackj's  Jouraey  m  Scotland. 

')  Eüne  grosse  Quelle  dei  aprüchwörtlich  gewordenen  Gutfreiheit  der  schotti- 
schea  Häuptlinge  und  Lairde  war  die  hetTHchende  Gewohnheit,  den  Pachtzins  in 
natura  zn  lahleo.  8.  die  „Remarka  oa  the  Changa  <^  mannert  in  Afy  Time," 
von  Mre.  Mute,  Caldwtä  P<ip«r<,  /.  p.  262. 

■)  Beispiele  in  Stenart's  SkeUhet  qfthe Highland^*,  I.  append.  XIII—XVII 

*)  Fennant  (Finkerton,  QL  426).    Stewart,  I.  lOfi—lOS. 
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mit  vier-  bis  fünfhundert  Giiineen  in  seinem  Hantelaack,  ohne 
Furcht  TOP  Wegelagerern,  und  ohne  Oefährdang  in  seinen  Nacht- 
qiiartieren  *). 

Unter  den  grösseren  Häuptlingen  waren  ohne  Zweifel  einige, 
die  durch  ihren  Verkehr  mit  den  Unteoiandfln  und  dem  Continent 
einen  ziemlichen  Bildungsgrad  erreicht  hatten,  aber  im  Oanzen 
waren  die  Schwierigkeiten  de«  Reisens  und  die  Gewohnheiten  des 
Clanlebens  hinreichend ,  auch  angesehene  Männer  tob  näherem 
Contact  mit  der  Civilisation  auszuschüessen,  als  er  sich  etwa  durch 
seltene  Besuche  in  Invemess  oder  vielleicht  in  Aberdeen  erreichen 
Hess.  Invemess  war  die  eigentliche  Hauptstadt  der  Hochlande. 
Cromwell  hatte  es  eine  Zeit  lang  besetzt  gehalten,  und  war  so  durch- 
drungen von  der  militärischen  Wichtigkeit  des  Platzes  für  die  Nieder- 
haltong  der  Stämme,  dass  er  ihn  dnrch  ein  Fort  befestigte,  dessen 
Erbauung  fünf  Jahre  dauerte  und  nicht  weniger  als  80,000  Pfand 
gekostet  haben  soll.  Es  wurde  jedoch  alsbald  nach  der  Eestauration, 
auf  Ansuchen  der  Hochlandshäuptlinge,  geschleift.  Dauerndere  der 
Invasion  zugeschriebene  Folgen  waren  das  vortreffliche  Englisch, 
das  noch  lange  nachher  in  der  Stadt  gesprochen  wurde,  und  das 
Yorwi^n  englischer  Sitten  daselbst*).  Invemess  war  auch  eine 
der  wenigen  Städte ,  welche  sich  zur  Zeit  der  Revolution  dem  Epi- 
skopat auüichtig  ergeben  zeigten.  Zehn  Jahre  lang  weigerte  sich 
die  Bevölkerung,  einem  presbyterianischen  Oeistlichen  eine  fried- 
liche Niederlassung  zu  gestatten,  und  die  schliessliche  Festsetzung 
der  „Tfirk"  konnte  nicht  ohne  Uitwirknng  der  bewafEueten  Uacht 
bewerkstelligt  werden*).  Zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
bestand  die  Stadt  aus  vier  bis  fünfhundert  mit  Stroh  gedeckten 
Häusern,  zwei  Kirchen,  zwölf  Malzdarren  und  einem  elenden  Ge- 
fangniss,  das  so  ekelhaft  und  vernachlässigt  war,  dass  darin  im 
Jatae  1715  ein  imglücklicher  Gefangener  buchstäblich  von  Hatten 


')  Burfa  Letter*,  II.  131—133.  VgL  Etewart'a  SkeUhM  of  tke  Bigh- 
laaden,  I.  pp.  37—39. 

•)  ,J)ie  Leute  aprwdien  hier  (in  Invenieae]  so  gutea  Englisch  wie  in  London, 
und  mit  angÜHchem  Äccent,  uad  sind,  seit  Oliver  Cromwell  hier  war,  in  Sitten 
ond  Xlddang  inuner  ganz  en^isch  geweBen."  Mac^y'a  Joumey  Ihrough  Sect- 
land,  p.  123.  T^.  Bnrt'B  Leti»»,  t.  37.  ChamberB  schreibt  da«  gute  Englisch 
in  lavemesB  „dem  einfachen  umstände  lu,  dasa  die  Leute  hier  nicht  in  der  Kind- 
hdt  das  Englisdie  doich  das  Heditun  des  breiten  Schottischen  erlernen,  sondern 
direct  Tom  GAUsclwn  zum  reinen  Englisch  flbergehen".    GaxeUeer  of  Scotland, 

^  Lawson's  BM.  o/  tke  EpUeoptA  Ckurch  of  ScoÜand. 
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gefressen  worden  sein  soll  >).  InrernesB  trieb  beträchtüchen  Handel 
mit  Malz,  mit  welchem  es  die  Qra&diafteii  von  Inverness,  Boss, 
Sutherland  und  Caithness,  sowie  auch  die  Orkney-  und  Shetland-Insdln 
Tersoigte,  während  es  grosse  Mengen  ron  Fellen  dage^a  erhielt. 
Der  Wohlstand  von  luveraess,  der  nie  gross  war,  eiiiielt  dnen 
schweren  Schlag  durch  die  Kornzölle  und  später  durch  die  Malztaxe ; 
überall  konnte  man  verfallene  Kornspeicher  und  Malzdarren  sehen, 
und  wir  könuen  den  starken  Jakobitismus  der  Bewohner  theilweise 
diesem  Umstände  zuschreiben.  Das  Haus,  weltdies  während  der 
Unruhen  von  1745  nacheinander  vom  Prätendenten  und  vom  Herzoge 
von  Cumberland  bewohnt  war,  soll  das  einzige  in  der  Stadt  gewesen 
sein,  das  ein  Wohnzimmer  ohne  Bett  enthielt  Inverness  war  so 
abgelegen  von  den  UnterUnden,  dftsa  vor  der  Union  von  1707  keine 
regelmässige  Postverbindung  mit  Edinburg  stattfand,  und  erst  1755 
hörte  man  auf,  die  Post  durch  Fussgänger  zu  befördern.  Es  mag 
noch  erwähnt  werden,  dass  die  Cutstdie  des  Lord  Seafortb,  welche 
1715  in  der  Stadt  erschien,  die  erste  war,  die  je  in  den  Strassen 
gesehen  worden;  dass  die  Behörde  1740  in  öffentlichen  Blättern 
einen  Sattler  für  den  Ort  suchen  musste,  und  dass  die  einfachste 
Art  Fuhrwerk  nicht  vor  1778  eingeführt  wurde*). 

Aberdeen  war  eine  'viel  wichtigere  Stadt,  lag  aber  auch  ausser- 
halb des  Bereichs  der  wilderen  Hochlandsbezirke,  und  trug  trotz 
seiner  nördlichen  I«ge  das  Gepräge  einer  Unterland -Stadt.  Seine 
beständige  Yerbindung  zur  See  mit  dem  Süden  und  dem  Gontlnent, 
sowie  seine  vortreffUchen  Erziehungsanstalten  hatten  es  auf  einen 
hohen  Orad  von  Civilisation  gehoben.  Seine  Lateinschule  stammte  ans 
dem  Anfange  des  fün&dmten  Jahrhunderte,  und  das  dortige  Eing's 
College  war  die  letzte  der  drei  vor  der  Beformation  In  Schottland 
gerundeten  Universitäten.  Sie  verdankte  ihren  Ursprung  einem 
Briefe  Jakob's  IV.,  worin  er  dem  Papste  vorstellte,  „dass  die  Be- 

^)  Ft&ser-lS&ekintosh's  AntiquaHan  Ifote«  re»pecting  the  Htghlandä,  p.  16. 
Bis  gegen  den  Schlnss  dee  Jahrhunderta  hin  scheint  darin  keine  bedentende  Ver- 
beasening  gemacht  worden  zu  Beul.  Ic  Dunbar's  Social  I4fe  in  formtr  day», 
eMefiy  in  the  Ftosince  qf  Moray,  Hluttrated  bg  famils  paparM  (1805),  findet 
sich  eine  schauderhafte  zeitgeoÖasiBche  Schilderung  von  dem  Zoatande  diases  G«- 
föngnisses  im  J.  1786.  £twa  dreissig  Personen,  von  denen  einige  Terbrecber,  die 
andern  Schuldner  waren,  wurden  häufig. in  Zellen  eingesperrt,  von  denen  beine 
über  13  Fuss  im  Quadrat  hatte  (pp.  90—92). 

*)  S.  über  Invemees  Burt'e  Lettart,  SiucUir's  Sttmty  und  Chambera's 
GaxetlMr  of  ScoÜand;  interessante  Data  aus  andern  Quellen  enthalt«)  auch 
Fraser-Mackintosh's  eben  angeführte  NoUe  etc.  (Invemass  1865). 
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iTohner  der  Hochlande  unnissend  und  beinah  ganz  nncmlisirt  seien ; 
dass  es  dort  Niemand  gebe,  der  geeignet  sei,  dem  Volke  das  Wort 
Gottes  zu  predigen,  oder  die  lörcblichen  Sakramente  zu  reichen ;  und 
dass  ausserdem  das  Land  tou  Bergen  tind  Buchten  so  durchzogen, 
und  von  den  schon  errichteten  Universitäten  so  entfernt  sei,  dazu 
die  Wege  so  unsicher,  dass  die  Jugend  jene  Anstalten  nicht  be- 
nutzen könne."  Zugleich  bezeichnete  der  König  Att-Aberdeen  als 
einen  passenden  Ort  für  die  Universität,  da  es  ^n  massiger  Ent- 
fernung vom  Hochland  und  von  den  nördlichen  Inseln  liege".  Das 
Gesuch  wurde  bereitwillig  zugestanden.  Papst  Alexander  Tl.  erliess 
die  betreffende  Bulle,  welche  zunächst  anf&fart,  dass  schon  zwei 
Universitäten  in  Schottland  beständen,  und  dann  mit  Nachdruck 
hinzusetzt,  dass  „während  die  Tertheilung  anderer  Singe  die  Macht 
derselben  verringere,  die  Wissenschaft  sich  dadurch  unterscheide, 
dass  ihre  Ausbreitung  den  allgemeinen  Yorrath  an  Kenntnissen 
nicht  verringere,  sondern  vermehre  und  erweitere."  Die  Universität 
ward  nach  dem  Itfuster  der  Pariser  eingerichtet;  an  der  Spitze  des 
Ganzen  stand  als  Kanzler  Bischof  Elphinstone,  der  selber  zu  Paris 
und  Orleans  Professor  gewesen  war,  und  der  erste  Rector  war 
Hector  Boece,  der  Freund  des  Erasmus  und  Geschichtschreiher 
Schottlands.  Nach  der  Reformation  jedoch  machten  die  Entfernung 
des  King's  College  von  der  neuen  Stadt,  sowie  die  katholischen 
Tendenzen  seiner  Professoren  den  Wunsch  nach  einer  neuen  Uni- 
versität r^e;  und  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  wurde 
Marischal  College  gegründet  Noch  vor  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts standen  viele  ausgezeichnete  Schotten  durch  Geburt  oder 
Erziehung  mit  Aberdeen  in  Zusammenhang.  Jamesone,  der  sich 
mit  Yandyck  zugleich  in  der  Schule  von  Rubens  gebildet  haben 
soll,  und  der  sicher  der  erste,  und  lange  Zeit  der  einzige,  bedeu- 
tende Maler  Schottlands  war,  stammte  aus  Aberdeen.  Bumet  und 
Arbuthnot  erhielten  beide  ihre  Ausbildung  in  Marischal  College,  und 
wiewohl  der  erstere  bei  Lebzeiten  nur  wenig  mit  Schottland  in 
Berührung  kam,  so  legte  er  doch  seine  Dankbarkeit  dadurch  an 
den  Tag,  dass  er  in  seinem  Testamente  acht  Stipendien  für  das 
College  stiftete.  Colin  Maclaurin,  einer  der  grossten  Mathemathiker 
Europa's,  war  vor  seinem  Abgange  nach  Edinbiirg  (1727)  Professor 
an  eben  Jenem  College.  Reid  erhielt  seine  Ausbildung  im  Marischal 
College,  imd  wurde  1752  Professor  am  King's  Collie.  Die  Be- 
völkerung Aherdeens  wurde  1750  auf  15,730  Seelen  geschätzt^); 
')  ThoinB  Jiül.  (^  Aberdeen,  II.  28. 
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die  erste  Zeitung  im  Norden  Schottlands  wurde  hier  gegründet. 
Die  Äberdeener  betrieben  eine  wichtige  Manu&ctur  von  wollenen 
Strümpfen,  und  exportirten  grosse  Mengen  von  Lacha  und  Scdiweine- 
fleisch  nach  dem  Continent,  waren  aber  berüchtigt  durch  ein  ab- 
scheuliches System,  junge  Bursdien  vom  Lande  anzulocken  und 
sie  den  Pflanzern  von  Virginia  als  Sklaven  zu  verkaufen.  Dieser 
Handel  vmrde  zu  An&ng  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  den 
Hochlanden  in  grossen  Massstabe  betrieben  *),  und  ein  Fall,  der  sicli 
um  1742  zutrug,  machte  nach  einigen  Jahren  grosses  Auisehen,  als 
eins  der  Opfer,  das  sich  der  Sklaverei  durch  die  Flucht  entzogen 
hatte,  nach  Aberdeen  zurückkehrte  und  einen  Bericht  über  seine 
Leiden  veröffentlichte,  der  einige  Mitglieder  des  Stadtmagistrats 
bloss  stellte.  Der  Mann  wurde  von  den  Behörden  verklagt  und  als 
Verfasser  einer  Schmähschrift  veruxtheüt,  allein  die  Sache  ging  später 
nach  Edinburg.  Hier  wurde  das  ruchlose  System  der  Seelenver- 
käuferei  vollständig  au%edeckt,  so  dass  die  Bichter  der  obersten 
Instanz  den  Spruch  der  Äberdeener  Behörden  einstimmig  umstiessen, 
und  über  sechs  schuldige  Mitglieder  des  Äberdeener  Stadtraths  eine 
schwere  Fön  verhängten*). 

Wenn  wir  uns  jetzt  zu  den  Unterlaaden  wenden,  so  finden 
wir  ihren  Zustand  wenigstens  so  weit  von  dem  der  Hochlande 
verschieden,  dass  überall  eine  wirkHche  CivUisation  verbreitet  war. 
Die  Intelligenz,  die  industrielle  Energie,  der  fortschrittliche  Trieb 
Schottlands  gehörten  wesentlich  dem  Unterland  an,  das  in  ruhigen 
Zeiten  auch  für  die  Politik  der  Nation  massgebend  war.  Edinbui^ 
war  noch  immer  nur  eine  kleine  Stadt,  erregte  aber  sdion  die  Be- 
wunderung von  Beisenden,  die  mit  den  grössten  Städten  Englands 
und  des  Continents  bekannt  waren,  und  diese  Bewunderung  beruhte 
keineswegs  bloss  auf  der  prächtigen  Lage  der  Stadt.  Die  wunder- 
liche Bauart  der  älteren,  zuweilen  neun,  zehn  und  eilf  Stockwerke 
hoben  Häuser  erinnerte  freilich  an  sehr  barbarische  Zeiten,  da  sie 

')  Ein  Bcheusslicher  Fall  dieser  Art,  der  Tolles  licht  anf  den  Zustand  der 
Hochiaodfl  wirft,  ereignete  sich  17S9.  Säet  100  Mtumer,  Weiber  and  Kinder 
wnidan  in  tiefer  Nacht  auf  den  Inseln  Skye  and  Hernes  eigiiC^,  gebunden, 
furchtbar  geschlagen  und  in  du  nach  Amerika  besldmmtes  Schiff  gepackt,  um  dort 
an  die  Pflanzer  verkauft  zu  werden.  Glücklicherweise  legte  das  Schiff  zu  Donaghads 
in  Irland  an,  und  es  gelang  den  Gefangenen,  nachdem  sie  schrecMichp  Leiden 
ausgestandM,  lu  entkommen.  Der  Fall  wurde  von  den  Herren  Ward  und  Baillia, 
Magistratepersonen  des  Orts,  grOndlioh  untersucht,  und  ihr  Bericht  befindet  sich 
im  englischen  Becord  Office  unter  den  auf  Irland  Bezug  habenden  Documenten. 

•)  Kennody's  Amal»  qf  Aberdem,  I.  394—296: 
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dem  WoDsche  der  BerÖlkerung,  dem  schützenden  Schlosse  so  nah 
als  mfiglich  zu  wohnen,  zugeschrieben  ward').  Der  Schmutz  der 
Strassen  in  den  ersten  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  war 
onbescjireiblich  *).  Die  Schriftsteller  des  Südens  e^ngen  sich  gern 
übw  die  Gefehren,  denen  Vorüheigehende  durch  die  stinkenden 
AoBgieBsongra  ans  den  Fenstern  ausgesetzt  waren,  und  noch  lange 
nach  Mitte  des  Jahrhunderts  klagten  sie,  dass  das  beste  Wirthshaus 
in  der  sdiotüschen  Hauptstadt  kaum  besser  als  ein  englisches  Biei^ 
haus  sei').  Der  neue  Stadttheil,  welcher  jetzt  jedem  Fremden  durch 
seine  Geräumigkeit  und  Symmetrie  auf^t,  wurde  erst  in  der  letzten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  in  AngrifT  genommen,  aber  schon  1723 
nannte  ein  englischer  Beisender  die  Hohe  Strasse  „die  stattlichste 
in  der  Welt"^),  und  auch  nach  Aufhebung  des  Parlaments  zogen 
die  Gerichtshöfe  und  die  neue  Universität  fost  Alles,  was  das  Land 
an  Intelligenz  und  Geschmack  hesass,  an  sich.  Unter  dem  Einflüsse 
der  „Kirk"  kennzeichneten  sich  die  öffentlichen  Sitten  der  Stadt 
dnrch  grossen  Anstand,  ja  selbst  durch  Strenge,  ^ein  der  grosse 
Haufe  zeigte  sich  ungewiib»^^  empMnglich'  für  wilde  politische 
BegeisteruDg,  und  war,  wenn  an%-c?^,'  äusserst  furchtbar.  Die 
Aufstände  gegen  die  Union,  der  Aufruhr  gegen  die  Malztaxe  (172£>), 
der  bekannte  Aufruhr,  in  welchem  Kapitän  Porteous^)  TOm  Pöbel 


')  Pennant  (Pinkerton,  m.  28—29). 

^  ChftmberB's  Domestic  AmuUt  o/  Seotland,  IJI.  5S1—Ö93. 

■)  Ein  engliBcbei  Reisender,  dei  17T4  nnd  1T75  in  £dinbiiig  weilt«  und  im 
Gänsen  mit  der  Stadt  und  iliren  Bevohnem  Behi  zufrieden  wax,  sagt  „daas  die- 
jenigen, welche  an  die  Hotela  von  Paris  und  Lyon  gewohnt  sind,  sich  kaum  eine 
Toratellung  machen  können  Ton  der  Noth  eines  onglticklichen  Seisendeo,  der  diese 
StAdt  tuerst  betritt,  da  hier  kein  Gasthans  igt,  das  besser  wSie  als  ein  Sierhaus, 
noch  irgend  eine  anst&ndjgs  ond  saubere  IJaterkimft,  die  fBjr  einen  Gentleman 
pasat.  Als  wir,  mein  Begleiter  und  ich,  nach  einra  langen  Tagerräse  hier  eintrafen, 
worden  wir  in  einer  jener  Fnhrmannsherbergen  (sie  sind  bescheiden  genug,  keinen 
andern  Namen  zu  wählen)  untergebracht  ...  Als  wir  eintraten ,  wurden  wir  nm 
önem  armen  Dinge  von  HSdcben  olme  Schuhe  und  StrOmpfe,  das  nur  einen  Beider- 
wand-Bock,  der  eben  fiher  die  Kniee  reichte,  anhatte,  in  ein  Zimmer  geiUhrt,  wo 
dch  etwa  zwanzig  schottische  TiehhSudler  mit  Whiskey  und  Kartoffeln  legaürt 
hatten.  Sie  können  sich  unser  Erstaunen  denken,  ab  man  uns  sagte,  dass  dies 
(las  beste  Wirthshans  in  der  Metropole  wftre  —  dass  wir  keine  Betten  haben 
könnten,  wenn  wir  nicht  Lust  hätten,  mit  der  Gesellschaft,  welche  eine  Land- 
katsche  (ett^:e  coach)  eben  abgesetat  hatte,  in  einem  Zimmer  zusammen  zu  schlafen." 
Topham'a  LeUtrt  Jrom  Edinburgh,  p.  1.9. 

*)  Mackj's  Jrmmey  to  SeoÜand  (1723),  p.  65. 

»)  Vgl  Bd.  I,  a  522,  Anm.  3.    (Der  Uebersetier.) 
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gehfingt  wurde,  der  Aufruhr  von  1749,  der  daraus  entsprang,  dass 
einige  Offiziere  am  Jahrestage  der  Schlacht  von  CnUoden  im  Theater 
daß  gleichnamige  Uusikst&ck  verlangten  —  gehörten  zu  den  ernst- 
haftesten, die  während  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts im  Königreiche  vorkamen.  Politisches  Interesse  scheint 
übrigens  unter  allen  Klassen  sehr  stark  gewesen  zu  sein,  da  sogar 
die  Damen  Partei  nahmen,  und  ihre  politische  Farbe  dun^  die  Art, 
wie  sie  ihre  Pluds  trogen,  zu  erkennen  gaben').  Doch  konnte 
sich  Edinburg  im  achtzehnten  Jahiiiundert  einer  viel  wirksameren 
Polizei  rühmen  als  London  oder  sonst  eine  englische  Stadt  Eine 
vorzüglich  aus  wilden,  aber  wie  reguläre  Soldaten  bewafEneten  und 
disciplinirten,  Hochlandsmannem  zusammengesetzte  städtische  Wache, 
die  unter  der  Controle  der  bürgerlichen  Obrigkeit  stand,  wurde  1696 
gebildet  und  erhielt  sich  bis  in 's  gegenwärtige  Jahrhundert*). 

Edinburg  war  zu  Anfang  des  achtzehnten  J^irhunderta  kaum 
zweimal  so  gross  als  ii^end  eine  andere  schottische  Stadt  Seine 
Bevölkerung  beUef  sich  zur  Zeit  der  Union  auf  nicht  viel  mehr 
als  30,000  Seelen,  wälirend  die  von  GUsgow  nicht  ganz  15,000,  die 
von  Dundee  nicht  ganz  10,000  und  die  von  Perth  etwa  7000  be- 
trug'). Rauhes  Klima,  unfruchtbarer  Boden  und  eine  lange  Reihe 
widriger  Schicksale  hatten  den  Yolkscfaarakter  eine  unbeugsame 
Energie  verliehen,  welche  Gfutes  für  die  Zukunft  versprach;  noch 
aber  war  die  Lage  der  TTnterlande  eine  äusserst  traurige.  Sie  be- 
fanden sich  zwischen  der  Anarchie  der  Hochlande  und  der  Anarchie 
des  Grenzstriches.  Nordwärts  war  der  grössere  Theil  Schottlands 
von  räuberischen  Stämmen  besetzt,  die  unaufhörlich  niederstiegen 
um  die  Felder  der  Unterlande  zu  verwüsten,  die  Strassen  als  Bettler 
belästigten,  tind  alle  Klassen  mit  ihrer  Faulheit,  Unsaubeikeit  und 
Aufsätzigkeit  ansteckten.  Südwärts  hatten  sie  eine  viel  reichere 
und  mächtigere  Bevölkerung  vor  sich,  deren  Verhalten  gegen  sie 
in  der  B^^l  von  unversöhnlichem  Hasse  oder  von  der  engherzigsten 
Selbstsucht  beseelt  war.  Wiederholte  englische  Einfälle  hatten  das 
schwächere  Land  verwüstet,  und  Jahrhunderte  lang  blieb  der  Krieg  an 
der  Grenze  chronisch.  Dass  ein  schottischer  König  auf  den  englischen 
Thron  gelangte,  minderte  diese  Gefiihren,  brachte  aber  andere  kaum 

')  Bnrt,  L  85. 

»)  ChambeTs's  Tradition»  nf  EtUtAurgh.     Toptiom   rOhmt  die  Leiatungen 
dieser  Pnliiei  sehr. 

")  Chalmers's  CaUdovia,  I.  SSI. 
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weniger  schwere  TJebel  mit  sich.  Im  Interesse  der  englischen  Kirche 
■wTirde  der  lang  fortgesetzte  Tersuch  gemacht,  einem  presby  terianischen 
Yolke  durch  schonungslose  Verfolgung  das  Episkopat  aufzuzwingen. 
Nach  der  BeBtauration  war  jeder  von  nicht  bischöflichen  Geistlichen 
abgehaltene  Gottesdienst  eine  Zeit  lang  verboten.  Einige  Geistliche 
wurden  später  durch  die  Indulgenzacte  (s.  Bd.  I  S.  218)  unter  Be- 
dingungen wieder  eingesetzt,  deren  Annahme  die  strengeren  Mitglieder 
für  strafbar  hielten,  aber  es  wurde  zum  CapitalTerbrechen  gestempelt, 
in  einem  Gonventikel  zu  predigen,  oder  auch  nur  einem  solchen  unter 
freiem  Himmel  beizuwohnen.  Vermögen  und  Leben  derer,  die  sich 
dieser  Vergebungen  schuldig  gemacht  hatten,  waren  dem  Gesetz 
TerEdlen,  imd  Niemand  konnte  im  Parlamente  sitzen  oder  für  ein 
Piu-lamentsmitglied  stimmen,  der  nicht  einen  die  Principien  der 
Covenanters  abschwörenden  Eid  geleistet  hatte.  80  wurden  eine  Menge 
Menschen  getödtet,  ihres  Eigenthnms  beraubt,  in  die  Berge  getrieben, 
mit  schauerlicher  ünbe&ngenheit  gemartert,  oder  nach  den  Pflan- 
zungen deportirt,  und  wiewohl  die  Verfolgung  verdlentermassen  ihren 
Zweck  verfehlt«,  so  that  sie  doch  der  Nation  grossen  und  nach- 
haltigen Schaden,  und  flöeste  derselben,  von  andern  Polgen  abgesehen, 
den  Geist  eines  wilden  und  finstem  Fanatismus  ein.  Ausserdem 
konnte  die  natürliche  Armuth  und  unglÜckUche  Lage  Schottlands 
dasselbe  nicht  vor  der  Handelseifersucht  seines  Nachbarn  schützen. 
Obwohl  Theil  eines  und  desselben  Reiches,  wiude  es  doch  von 
allem  Handel  mit  den  englischen  Colonieen  ausgeschlossen;  keine 
Waare  aus  den  Pflanzungen  durfte  in  Schottland  an'a  Land  gebracht 
werden,  bevor  sie  in  England  an's  Land  geschafft  worden  war  und 
dort  Zoll  gezahlt  hatte,  und  auch  dann  durfte  sie  in  keinem  schot- 
tischen FtÄrzeuge  transportirt  werden.  Der  Etandel  mit  England 
selbst  wu*  ebenfalls  mit  schweren  Fesseln  betastet  Zur  Zeit  der 
Union,  und  selbst  nachdem  die  Grundsteuer  den  Bestimmungen  der 
Union  gemäss  erhöht  worden  war,  betrug  das  gesammt«  Einkommen 
Schottlands  nur  160,000  Pfund,  während  dasjenige  Englands  sich 
auf  5,691,000  Pfand  belief').  Die  Armuth,  das  tiefe  Elend  des 
lindes  war  so  gross,  dass  jede  schlechte  Ernte  buchstäblich  Hungers- 
noth  verursachte.  Im  Jahre  1698  und  den  drei  Jahren,  die  vorher- 
gingen, waren  die  Ernten  sehr  schlecht,  und  Fletcher  von  Saltonn  — 
einer  von  Schottlands  grössten  Geistern  und  eifrigsten  Patrioten  — 
schrieb  einen  Aufsatz  über  den  Zustand  der  Nation,  der  ein  helles 


')  Stanhope's  Arme,  I.  281. 
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liciit  auf  das  materielle  Elend  und  die  moralische  Zügellosi^keit  der 
Zeit  wirft  „Viele  Tausende  unseres  Volkes",  sagt  er  sterben  heute 
aus  Itlangel  au  Brot,  —  und  wenn  auch  vielleicht  in  Folge  der 
Torausgegangenen  Miseemten  das  Unglück  dieses  Jahr  schwerer  ist 
als  je,  so  hat  es  dodi  immer  in  Schottland  so  viele  Arme  gelben, 
dass  durch  keinerlei  Yerordnungen  hinlänglich  für  sie  gesoigt  werden 
konnte ;  auch  ist  dieses  Ltuid  immer  Ton  so  vielen  mtiasigen  Herum- 
streichem  durchschwärmt  gewesen,  dass  k^  Gesetz  sie  im  Zaume 
halten  konnte".  „Es  sind  gegenwärtig",  fügt  er  hinzu,  „in  SchottUnd, 
(ausser  sehr  vielen  armen  Familien,  für  die  durch  die  Eindienbüchsen 
höchst  käi^lich  gesorgt  ist,  und  anderen,  die  in  Folg«'  s<^echter  Nah- 
rung erkranken)  200,000  Bettler,  die  von  Thiir  zu  Thür  gehen. 
Diese  sind  natürlich  eine  sehr  beschwerliche  Last  fdr  ein  so  armes 
I^nd,  und  wenn  sich  auch  durch  den  dennaligen  grossen  Notfastand 
die  Zahl  gegen  &üher  verdoppelt  hat,  so  hat  es  dodi  hier  zu  allen 
Zeiten  g^n  100,000  solcher  Vagabunden  gegeben,  die  sich  weder  am 
die  Gesetze  des  Landes,,  noch  um  diejenigen  Gottes  und  der  Natur 
kümmerten,  so  dass  Väter  mit  ihren  eigenen  Töchtern,  der  Sohn 
mit  der  Mutter,  und  der  Bruder  mit  der  Schwester  in  Blutschande 
lebten.  Keine  Obrigkeit  konnte  je,  auch  nur  von  einem  auf  htmdert, 
herausbringen,  auf  welche  Weise  diese  Elenden  starben,  oder  ob  sie 
getauft  waren.  Viele  Moidthaten  sind  unter  ihnen  entdeckt  worden, 
und  sie  sind  nicht  nur  ein  unaussprechlich  harter  Druck  fttr  arme 
Pächter,  die  vielleicht  täglich  vierzig  Schurken  diesOT  Art;  Brot  oder 
andere  Nahrangsmittel  verabreichen  müssen,  wenn  sie  nicht  insultirt 
werden  wollen,  sondern  sie  plündern  auch  manche  arme  Leute,  die 
in  abgelegenen  Häusern  wohnen.  In  reichlichen  Jahren  kommen 
viele  Tausende  dieses  Gelichters  in  den  Beigen  zusammen,  wo  sie 
Tage  lang  in  Saus  und  Braus  leben;  bei  Hochzeiten  auf  dem  lande, 
auf  Märkten,  bei  Begräbnissen,  und  dei^l^chen  Öffentlichen  Anlässen 
sieht  man  sie,  Miumei  und  "Weiber,  betrunken,  fluchend  und  lästernd, 
und  sich  balgend'"). 

Es  wird  uns  schwer,  den  Gedanken  zu  fassen,  dass  diese  Worte 
vor  weniger  als  200  Jahren  von  einem  grossen  schottischen  Patrioten 
niedergeschrieben  wurden  über  ein  Land,  das  jetzt  in  socialen,  in- 
dustriellen und  politischen  Tugenden  geradezu  an  der  Spitze  des 
britischen  Beiches  steht:  auch  würde  es  nicht  leicht  sein,  eine  ein- 
dringhchere  Erläuterung  des  ungeheuren  Portschritts  in  mensdilidier 


■)  The  Secorut  Diacottra«  oa  the  Affair»  of  Seoäand. 
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'Wohlfahrt  zu  finden,  der  iräbrend  dieser  Periode  gemacht  wuxde. 
Die  Heilmittel,  welche  Fletcher  Toa  Saltoun  damals  für  die  einzig 
gründlichen  hielt,  würden  bei  gewissen  Leuten  auch  jetzt  noch  viel 
Anklang  finden.  £r  wollte  die  herumstreifenden  Bettler  sammt  ihren 
£indem  in  den  Zustand  von  Sklaven  veTSfitzen,  und  Jeden  der  ein 
gewisses  Mass  Ton  Luid  besass,  zwingen,  eine  Terhältnisamässige 
Anzahl  derselben  zu  übernehmen ;  femer  schlug  er  vor,  des  Seispiels 
halber  „drei  bis  Tier  Hundert  der  anrüchigsten  dieser  Schurken,  die 
man  Jockeys  nennt,  der  Bepublik  Venedig  auszuliefern,  damit  sie 
dort  auf  den  Galeeren  gegen  die  Türken  dienen",  und  endlich  meinte 
er,  man  solle  die  ganze  Hochlandbevölkerung,  die  er  für  unver- 
besserhch  hielt,  nach  dem  Unterlande  verpflanzen,  und  von  diesem 
aus  die  Hochlande  wieder  besiedeln.  Biese  Massregeln  müssten, 
nach  seiner  Ansicht,  heimlich  vorbereitet  und  dann  schleunig  aus- 
geßihrt  werden,  weil  sonst  diejenigen,  die  auf  diese  Weise  gesklavt 
werden  sollten  „heber  in  Höhlen  und  Gruben  Hungers  sterben  und 
ihre  kleinen  Kinder  umbringen  würden,  als  zum  Vorschein  kommen, 
um  mit  ihnen  in  solche  Sienstbarkeit  zu  verfallen".  Er  hätte  hinzu- 
setzen können,  dass  eine  solche  Politik  unfehlbar  eine  so  gewaltsame 
Keaction  hervorgerufen  haben  würde,  dass  das  TJebel  nur  ärger  ge- 
worden wäre,  und  einen  Hass  in  den  Gemüthem  erzeugt  haben 
würde,  der  Jahrhunderte  lang  fortgewucbert  hätte,  und  den  ganze 
Generationen  &eiheitlichen  Lebens  und  guter  Regierung  nicht  hätten 
auslöschen  können. 

Sehr  verschieden  von  Fletchet's  Bathschlägen  war  der  "Weg,  den 
man  wirklich  einschlug.  Die  Massregeln,  die  binnen  wenigen  Gene- 
rationen Schottland  von  einem  der  elendesten  und  barbarischsten  zu 
einem  der  civilisirtesten  und  gliickUchsten  Länder  Europa's  machten, 
sind  bald  au%ezählt,  und  gehören  zu  den  auf&Uigsten  Beispielen 
guter  Gesetzgebung,  von  denen  wir  Kunde  haben.  Die  Bevolutlon 
brachte  in  England  diejenige  Partei  empor,  die  mit  den  Dissenters 
im  Bunde  war,  und  ihre  erste  grosse  Tl^t  war,  der  religiösen  Unter- 
drückung des  Volks  ein  Ende  zu  machen.  Die  Acte,  welche  die  Religion 
der  ungeheuren  Mehrheit  frouaneis:  Schotten  zur  geltenden  BroUgion  des 
Landes  machte,  schloss  für  immer  das  dunkelste  Blatt  der  schottischen 
Geschichte,  und  beseitigte  den  Gegensatz  zwischen  der  Autorität  der 
Beligion  und  der  Autorität  des  Gesetzes.  Dieser  Acte  folgte  bald 
eine  andere,  welche  die  Gründung  von  Schulen  in  jedem  Kirch- 
spiel anordnete,  und  welche  binnen  kurzer  Zeit  die  Segnungen  des 
Dissens  über  das  Königreich  verbreitete,  und  dadurch  das  Durch- 
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echoittsmass  schottischer  Intelligenz  höher  brachte  als  in  ii*g;end 
einem  andern  Theile  des  Reiches.  Das  ToTy- Ministerium  der  Königin 
Anna  ergänzte  das  Werk  durch  eine  in  etwas  rerschiedenem  Geiste 
tmd  zu  Gunsten  einer  andern  Klasse  getroffene  Massregel,  welche  der 
bischöflichen  Minorität  die  ungestörte  Uebung  ihrer  Religion  sicherte. 
Die  Wirkung  dieser  drei  Massregeln  lässt  sich  kaum  zu  hoch 
anschlagen,  unter  allen  Völkern  Enropa's  gab  es  bis  auf  die  Zeit 
der  KeToluüon  wohl  kaum  ein  einziges,  das  so  gewaltthätig,  so 
unruhig,  so  schwer  zu  r^eren  gewesen  wäre,  als  das  schottische '). 
Allerdings  fehlte  den  Schotten  das  Geftth]  der  Loyalität  nicht,  aber 
dieses  Gefühl  riditete  sich  auf  das  Hanpt  des  Clans  und  mit  Dichten 
auf  die  Regierung  der  Nation*).  Auch  beschränkte  sich  die  rer- 
ächtliche  Zurückweisung  der  englischen  Lehre  vom  passiven  Gehor- 
sam nicht  auf  die  Hochlandsmänner.  Die  Bewohner  des  Unterlandes 
wichen  in  dieser  Hinsicht  kaum  von  ihren  nördlichen  Landslenten 
ab,  nur  dass  ihre  Opposition  einen  geregelteren  und  methodischeren 
Charakter  hatte.  Während  der  Mindeij&hrigkeit  Jakobs  I.  stand  auf 
den  Münzen  des  Königreichs  der  bekannte  Spruch,  womit  Trajan 
die  üeberreichung  des  Schwerts  an  den  Gouverneur  einer  Provinz 
b^Ieitete:  „Pro  me:  si  merear  in  me",  und  obwohl  der  König  das 
Motto  später  änderte,  winden  doch  die  Münzen  nicht  eingezogen, 
sondern  circnlirten  bis  zur  Union  weiter').  Von  allen  Gestaltungen, 
zu  welchen  sich  die  christliche  Religion  nach  der  Reformation 
krystallisirte ,  war  die  schottische  Kork  diejenige,  welche  sich  am 
heftigsten  und  am  häufigsten  gegen  die  bürgerliche  Gewalt  auflehnte. 
Sie  erhielt  ihre  Farbe  von  dem  Geiste  der  Nation  imd  war  in  ihrer 

')  „Es  haben  iu  Schottland  mehr  Rebellionen  stAttgefundcn,  als  in  irgend  eittem 
andern  Lande,  und  zwar  waren  tae  ebenso  blutig  als  zahlreich.  Die  Schotten 
haben  gigw  die  meisten  ihrer  Könige  Eri^  geführt  und  viele  derselben  umge- 
bracht TTm  nur  von  ihrem  Verfahren  gegen  eine  ihrer  Dyoastieen  so.  sprechen, 
so  ermordeten  sie  Jabob  L  imd  Jakob  m.  Sie  rebellirten  gegen  Jakob  U.  und 
Jakob  TU.  Sie  bemächtigten  sich  Jakob 's  Y.  und  sperrten  ihn  ein.  Maria  hielten 
sie  erst  gefangen  und  setzten  sie  dann  sb.  Ihren  NacHolger  Jakob  Tl.  kerkerten 
sie  ein,  fiihrten  ihn  als  Gefangenen  doreh's  lAnd,  und  machten  bei  einer  vor- 
kommenden Teranlassung  einen  Anschlag  auf  sein  Leben.  Qegen  Karl  L  l^ten 
aie  die  grösste  Erbitterung  an  den  Tag,  und  waren  die  ersten,  die  seinem  wahn- 
nnnigen  Verfahren  hemmend  ontgegentrsten."  Buckle's  Hitt.  sff  CiviUaatiim, 
IL  159. 

*)  S.  die  troffenden  Bemerkungen  Mscaulaj's  über  den  Unterschied  zwiiwiien 
ongUsdiem  und  schottischem  Jakobitismus.    Hitt.  c.  XIII. 

•)  Bnrnct's  ^eech  on  Ih«  Sachewrell  ca«e  (1710). 
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Verfassung  wesentlich  republikanisch,  da  sie  ihre  Theologie  vor- 
nehmlich ans  dem  alten  Testamente  herleitete.  Sie  war  in  dieser 
Beziehung  das  diametrale  Gegentheil  der  anglikanischen  Kirche  und 
des  gallikanischeu  Zweiges  der  katholischen  Kirche,  die  beiderseits 
Alles  tfaaten,  was  in  ihrer  Macht  stand,  um  dem  SespotiBmus  Weihe 
und  der  Autorität  Stärke  zu  verleihen.  Hätte  die  Unterdrückung 
und  Aechtung  der  Bchottischen  Kork  noch  länger  angedauert,  und 
wäre  die  ganze  Wucht  religiöser  Empfindung  Qenerationen  hindurch 
dazu  verwendet  worden,  das  Ansehen  des  Gesetzes  zu  schw&cheu 
und  zu  unteigraben,  so  würde  die  Wirkung  auf  den  Charakter  der 
Nation  eine  im  höchsten  Qrade  verderbüche  gewesen  sein.  Die 
durch  lauge  Missregierung  hervoigenifenen  Gewohnheiten  hören 
nicht  plötzlich  auf,  nachdem  die  Ursache  entfernt  ist;  es  brauchte 
über  ein  halbes  Jahriiuiulert,  und  bedurfte  vieler  andern  heilenden 
Massr^eln,  bis  Schottland  ein  wirklich  loyales  Land  wurde;  allein 
von  der  Zeit  an,  wo  die  Kirk  die  anerkannte  Religion  des  Landes 
wurde,  war  auch  der  Zustand  desselben  relativ  normid  und  gesund, 
und  trotz  der  Rebellionen  von  1715  und  1745  b^;annen  sich  die 
Elemente  der  Unruhe  immer  mehr  zu  legen. 

Kaum  weniger  eingreifend  und  wohlthätig  war  die  zweite  der 
von  mir  berührten  Massregeln.  Die  Wichtigkeit  eines  gesunden 
Systems  der  Nationalerziehung  war  damals  ausserhalb  Schottlands 
kaum  ii^ndwo  erkannt;  eine  solche  war  aber  besonders  nothwendlg 
für  ein  Tolk,  das  in  der  Mitl>ewerbung  um's  Leben  durch  das 
Gewicht  grosser  natürUcher  14'achtheile  gedrückt  war.  Doch  muss 
anerkannt  werden,  daes  sehr  viel  von  dem  Yerdienste  dieser  auf 
die  Erziehung  gerichteten  Bewegung  deijenigen  Kirche  angehört, 
welche  vor  der  Reformation  bestand,  und  keine  l^tsache  ist  in 
der  schottischen  Geschichte  bemerkenswerther  als  der  edle  Eifer 
für  die'Wissenschaft,  welcher  jene  Kirdie  während  des  fonizehnteu 
Jahrhunderts  beseelte.  Ton  der  Bedeutung  und  Wichtigkeit  der  in 
Üede  stehenden  Bewegung  legen  hinreichendes  Zeugniss  ab  die 
Gründung  der  Universitäten  von  St.  Andrews  (1410),  von  Glasgow 
(1450),  von  Aberdeen  (1495),  die  Errichtung  von  I«tein8chulen  bei 
den  Bürgerschaften,  und  vor  AUem  jenes  merkwürdige  1496  vom 
schottischen  Parlament  erlassene  Gesetz,  welches  verlangte,  dass 
alle  Barone  und  vermögliche  Freisassen  bei  schwerer  Geldstrafe 
ihre  ältesten  Söhne  in  Lateinschulen  schickten,  bis  sie  eine  ge- 
nügende Kenntniss  des  Lateinischen  erlangt  hätten,  und  dann  auf 
drei  Jahre  in  „die  Schulen  der  Kunst  und  des  Jus"  („tbe  schules 
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'  of  art  and  jure"),  bis  sie  eine  hinreichende  Eenntniss  des  Gesetzes 
erworben,  um  unter  ihren  Leuten  der  Gerechtigkeit  zu  walten. 
Selbst-  die  Umversität  Edinburg  war  zwar  vor  1682  nicht  fbnnlich 
erricbtet,  aber  doch  hauptsächlich  durch  eine,  viele  Jahre  zuvor  zu 
dem  Ende  von  dem  katholischen  Bischof  von  Orkney,  Namens  Reid 
vermachte  Summe  dotirt*).  Auf  diese  Gründungen  bauten  die 
Staatsmänner  der  Reformation  und  der  Revolution  weiter,  allein 
man  muss  hinzufügen,  dass  die  schottische  Eirk  ebenm&ssig  einen 
rfkhmlichen  Eifer  für  Ausdehnung  der  Wohlthaten  der  Erziehung 
au  den  Tag  l^ta  Enoz  selbst  hatte  schon  1560  ein  sorgföltig 
ausgearbeitetes  System  der  Nationalerziehung  in  Torschlag  gebracht 
Kurz  nach  der  Rebellion  von  1640  ward  die  Gründung  von  Kjrch- 
spieisschulen,  nach  dem  !M!uster  der  Genfer,  für  ganz  Schottland  be- 
schlossen. Sie  wurden  unter  directe  Au&icht  der  Eirk  gestellt,  wo 
dann  die  Geistlichkeit  jenes  Stipendien -System  erweiterte,  das  im 
schottischen  Leben  eine  so  bedeutende  Rolle  gespielt  und  die  TJni- 
veraitätsbildung  auch  füi  solche  Klassen  zugänglich  gemacht  hat, 
die  in  England  gänzlich  davon  ausgesdilossen  sind*).  Der  eigen- 
thümlich  streitsüchtige  Charakter  der  schottischen  Predigt,  und  die 
republikuiische  Form  der  schottischen  Ejrchenverwaltnng  trugen 
dazu  bei,  dem  Nationalgeiste  seinen  starken,  wenn  auch  einseitigen, 
Antrieb  zu  geben.  Bumet  machte  diese  Erfahrung,  als  er  und 
einige  seiner  Collegen  1670  in  SchottUnd  predigten.  Er  sagt:  „Wir 
waren  in  der  That  erstaunt  zu  sehen ,  wie  es  diese  armen  Leute 
verstanden,  über  Fragen  der  Verwaltung,  so  wie  über  die  Grenzen 
zu  discutiien,  welche  der  Macht  der  Fürsten  in  religiösen  Dingen 
zu  stecken  seien.  Ueber  aUe  diese  Themata  standen  ihnen  Schrift- 
stellen zu  Gebote,  und  sie  hatten  auf  Alles,  was  man  ihnen  bemerkte, 
.  Antworten  bereit.  Diese  Art  Wissen  war  unter  den  Genügten, 
unter  den  Häuslern  und  Dienern  verbreitet^'*).  Die  unruhigen 
Zeiten  und  die  rasch  auf  einander  folgenden  politischen  Fluctua- 
tiouen,  veiiiiuderten  zunächst  die  vollständige  Durchführung  der  in 
Rede  stehenden  Massregeln,  und  das  System  der  Eirchspiels  -  Schulen 
»hielt  erst  mit  der  Acte  von  1696  seine  definitive  und  um&ssende 
Verwirklichung,  Die  Folgen  traten  schon  binnen  wenigen  Jahren 
zu  Tage.  Obgleich  die  materielle  Wohlfiüirt  des  Volkes,  selbst  in  den 
wohlhabendsten  Theilen  SchotÜands,  fast  während  des  ganzen  acht- 

')  Bower'H  Büt.  of  the  Umvertity  of  Edmfmrgh,  I.  89. 

V  Bower'a  HUt.  of  tl\e  UmveraUy  of  Edinhurgh,  J.  198—204. 

*)  Hitt.  of  hü  (hon  lima,  I.  293. 
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zehnten  Jahrhunderts,  beträchtlich  unter  dem  Darchechnittemaes  in 
England  stand,  obgleich  es  den  armen  Schotten  der  Unterlande  an 
feiner  Lebensart  gar  sehr  muigelte,  so  sti^  doch  bald  das  Niveau 
der  Intelligenz  unter  ihnen  merklich  höher,  und  wurde  das  Ter- 
liältniss  der  zu  th&tiger  Hebung  gelangenden  nationalen  Pähigkeiten 
merklich  grösser  als  in  irgend  einem  andern  Theile  des  Reiches. 
Auf  den  der  Elementarerziehung  gegebenen  Anstoss  folgte  bald 
ein  entsprechender  Fortschritt  in  höherer  Ausbildung.  Der  Eifer 
des  schottischen  Stndirenden  wurde  notorisch,  und  in  den  Unter- 
landen wenigstens  war  das  Uass  allgemeiner  Bildung  bei  der  Gentiy 
entschieden  höher  als  in  England ').  In  keinem  andern  Lande  ^d 
<üe  Lehre  Newton's  so  bald  allgemeine  Aubahme.  Im  Jahre  1692 
vnirde  uigemerkt,  dass  Newton  schon  zahlreiche  Beglückwünschungs- 
briefe  über  die  „Principia"  erhalten  hatte,  „namentlich  von  Schott- 
land". Die  neue  Lehre  wurde  von  James  Gregory  in  St.  Andrews 
und  von  David  Gregory  in  Edinbui^  noch  vor  1691  vorgetragen; 
d^  letztere,  der  in  diesem  Jahre  als  Professor  der  Astronomie  nach 
Oxford  versetzt  wurde,  scbednt  Newton's  Sätze  zuerst  daselbst  popu- 
lär gemacht  zu  haben  *).  In  der  Philosophie  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts steht  Hume's  Name  nur  denijenigen  £ant's  nach,  und  die 
UoiTersität  Glasgow  war  der  Mittelpunkt  einer  grossen  Beaction 
gegen  Locke's  Philosophie,  einer  Reaction  die  mit  Erfolg  von  Hut- 
cheson,  Adwn  Smith  und  Boid  geführt  wurde,  und  das  zu  einer  Zeit, 
vo  die  englischen  Universitäten  mit  ihren  ungeheuren  Einkünften 
in  Lethai^e  und  Torurtheil  versunken  waren"). 

')  Burnet  beklagt  die  niedere  Bildongsstufe  der  engluchen  Geati;  nnd  setit 
hinia:  ,J>ie  Schotten  wissen  viel  mehr,  obwohl  sie  weniger  im  Stande  sind,  die 
Kosten  einer  höheren  Emehnng  zu  tragen,  nnd  iwai  iet  der  Grund  der,  dass  auch 
die  weniger  bemittelten  Schotten  ihren  Söhnen  Ho&neister  in  die  Schalen  wie  in 
dia  Con^M  mil^ben ;  dieae  repetiien  Morgens  nnd  Abends  mit  den  jungen  Herren 
du  Gelernte  nnd  machen  de  sicherer  darin;  anch  gehen  die  jungen  Leute  dann 
aof  ein  oder  zwei  Jahre  in  die  Fremde,  um  die  Welt  m  sehen.''  Hitt.  of  ku  Oten 
Tma,  ZI.  648.  Lgckhart,  ein  mehr  parteiischer  Zeuge,  sagt:  „Es  (Bllt  in  die 
Augen,  dass  dermalen,  wohl  hauptsächlich  in  Fdge  der  Beiselnst,  die  schottische 
(lentiy  deijenigen  von  äigland  weit  überlegen  ist,  ao  dass  man  bei  der  einen  alle 
Vonüge  wohlenogsner  Qentlemen,  bei  der  andern  alle  erdenUIohe  Barbarei  an- 
trifft"   Lockbart,  Paper»,  l.  233. 

*)  Baden  PoweH'B  Hut.  qf  Natural  PkOMophy,  pp.  347— 34S. 

*)  Schon  im  J.  1703  schrieb  Lubniti  an  Lord  Boiburgh;  „Die  Schotten  thon 
ileatlich  genug  dar,  dass  ihr  Genius  mit  dem  anzischen  vollkommen  Schritt  halten 
l^ann.  Die  Herren  David  Gregorj  und  Creigh  arbeiten  mit  Erfolg  in  der  UaUie- 
laatik,  besonders  aber  war  der  Teratorbwe  James  Gr^or;  ein  auagezeichneter 
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Die  Toleraozacte  von  1712,  die  der  bischöflichen  Oeistlicbkat 
Freiheit  iind  Schutz  iltres  Cultus,  und  die  Erlaabniss  zu  taufen 
und  2u  trauen  gewährte,  war  zwar  von  weniger  Bedeutung  als  die 
besprochenen  Massregeln,  aber  gleichwohl  nicht  ohne  wirklichen 
Nutzen  für  das  t«nd.  Durch  die  Stiftung  der  schottischen  Kirk 
war  ohne  Zweifel  den  Wünschen  der  Mf^oritSt  des  Tolkes  Genüge 
geschehen,  allein  es  gab  auch  viele  Districte,  besonders  im  Norden 
Schottlands,  wo  der  f^iskopalismus  tiefe  Wurzel  geschlagen  hatte, 
wo  die  neue  Kirche  grossen  Schwierigkeiten  b^:^;nete,  und  wo 
dne  Minorität,  oder  doch  eine  starke  Minorität  dem  geächteten 
Glauben  noch  lange  aufrichtig  ergeben  blieb ').  Nachdem  die  bischöf- 
liche Geistlichkeit  in  den  unmittelbar  auf  die  Bevolution  folgenden 
Jahren  grosse  Drangsal  und  Verfolgung  ausgestanden  hatte,  wurde 
ihr  einige  Duldung  zu  Theil  durch  die  Oomprehensions-Acte  Ton 
1695,  die  sich  jedoch  nur  auf  die  Kirchen  des  Sprengeis  bezog,  und 
den  bischöflichen  Gottesdienst  in  Privathäusem  und  sonstigen  Localen 
so  illegal  Hess  wie  zuvor.  Alle  bischöflichen  Geistlichen,  denen 
nicht  schon  ihre  Pfründen  genommen  waren,  durften  sie  rerniöge 
der  genannten  Acte  bebalten,  wenn  sie  den  Huldigungseid  leisteten 
und  die  „Zusicherung"  (asaurance)  unterzeichneten,  welche  das 
schottische  Aequivalent  für  den  Abschwörungseid  war.  Die  grosse 
Majorität  des  bischöflichen  Klerus  weigerte  sich,  die  letztere  Be- 
dingung zu  erfüllen,  weil  durch  den  im  Eide  enthaltenen  Satz,  dass 
der  Prätendent  kein  Recht  auf  den  'Bltoq  habe,  impUcite  die  Lehre 
vom  götthchen  Recht  der  Könige  angefochten  war.  Eine  kleine 
Zahl  indess,  die  s.  g.  „geschützten  Geistlichen"  (Protected  Ministers), 

£i>pt  Ich  uge  nichte  tod  dem  beifibniteD  Lord  Nafder,  dem  Urheber  der 
Logarithmea  loh  hoffe  auch,  daaa  Herr  Cuuum^iAnt  .  .  .  Beinein  Lande  Ehre 
machen  wird,  sobald  er  sich  entechheeat,  dem  Fablikum  sein  growee  Wissen  uit- 
zatheilen."    Eemble'a  State  Faper»,  pp.  319—330. 

')  Ich  glaube,  dass  Jeder,  dei  das  achte  Kapitel  von  Lawson's  Hül.  of  äu 
EpüeopdUan  Ckarch  in  Scollaad  durchliest,  zu  der  Ansicht  kommen  muss,  da» 
die  bischöfliche  Minorität  viel  bedeutender  und  dor  Widerstand  gegen  die  Ein- 
fOhrung  das  I^esbyterianisrnDB  viel  ernstlicher  war,  als  man  aus  MacaDlay's  D«r- 
steUung  abnehmen  sollte.  In  dem  Eiichspiel  von  Gleuoroh}'  wurde  der  presbjte- 
rianische  GeisÜiche  von  einigen  Eingepfarrten,  w&hrend  der  Pfeifer  den  Todtenmarsch 
anbpiolte,  fiber  die  Grenze  des  Kirchspiels  gebracht  und  zu  der  eidlichen  Erkläiung 
genötliigt,  dass  er  nie  wiederkehren  werde.  S,  Stewart'a  Si-etchet  of  the  High- 
Itmdert,  I.  los,  106,  138.  Vgl.  auch  Qber  die  Zahl  der  Bischöflichen  in  Schatt- 
land Lathbnrj's  Mi»L  (^  the  Notyutw«,  pp.  420—422.  Die  unteren  und  mitt- 
leren Klassen  waren  meist  Fresbyterianer,  der  höhere  and  niedere  Adel  huldigte 
-dem  Gpiskopalismus. 
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fOgte  sich  nnd  konnte  ihre  Pfründen  behalten,  ohne  jedoch  an  der 
Kircheni^erung  Antheil  nehmen  zu  dürfen,  wogten  man  annahm, 
dass  sie  der  kirchlichen  Judicatur  nicht  unterworfen  seien,  wenn 
dies  auch  nidit  ausdrücklich  in  der  Farlamentaacte  stand.  Freihch 
l^ten  die  presbrterianischen  Eirchenbehörden  heftigen  Protest  da- 
g^en  ein,  und  machten  wiederholte  Versuche,  den  bischöflichen 
Klerus  in  den  Bereich  ihrer  eigenen  Disciplin  zu  ziehen*).  Es  ver- 
dient beachtet  zu  werden,  dass  der  Unterschied  beider  Kirchen 
mehrere  Jahre  nach  der .  Revolution  lediglich  in  dem  System  des 
Eirchenregiments  lag,  denn  die  Bischöflichen  in  Schottland  bedienten 
sich  nicht  der  Litoi^e,  und  hielten  ihren  Gottesdienst  ^t  genau 
so  ab,  wie  die  Presbyterianer. 

Dennoch  herrschte  zwischen  beiden  Kirchen  bittere  Abneigung. 
Die  JBrinnerung  an  die  grausame  Verfolgung  der  Presbyterianer  von 
Seiten  der  BischSf liehen ,  als  diese  die  Oberhand  hatten,  und  der 
brennende  Fanatismus  der  Kirk  versetzten  das  Volk  in  die  äusserste 
Aufregung,  obgleich  man  in  den  grossen  Städten  die  bischöflichen 
Versanunlungslocale  gewöhnlicb  nicht  anfocht  Kurz  nach  ihrer 
Thronbesteigung  richtete  die  Königin  Anna  einen  Brief  an  den 
Geheimen  Rath ,  worin  sie  den  Wunsch  aussprach ,  dass  dem 
bischöflichen  Klerus  die  freie  Uebung  öffentlichen  Gottesdienstes 
gestattet  würde.  Als  die  Tory-Partei  emporkam,  wurde  der  Geist 
der  B^erung  feindselig  gegen  das  presbyterianische  Kirchenthum, 
und  es  entstand  ernstliche  Besorgniss,  dass  man  den  Versncb  machen 
würde,  es  zu  stürzen.  Andererseits  schlössen  sich  die  Bischöflichen 
enger  an  die  Kirche  von  England  an,  und  nach  der  Union  begannen 
einige,  sich  der  anglikanischen  Liturgie  zu  bedienen  i  eine  Neuerung, 
die  fieberhafte  Unruhe  und  Entrüstung  in  Schottland  erregte,  theils 
aus  religiösen  Gründen,  theils  als  Symptom  eines  höchst  geföhr- 
lichen  Bündnisses  dieser  Kirchen.  Die  Sache  wurde  zum  Austrag 
gebracht  durch  einen  schottischen  Geistlichen,  Namens  Greenshields, 
der  eine  Zeitlang  eine  Pfarre  in  Irland  gehabt  hatte,  dann  1709 
nach  Schottland  zurückkehrte,  und  nach  Ableistung  der  erforder- 
lichen Eide ,  ein  bischöfliches  Versammlungshaus  in  Edinbui^ 
eröfi&iete,  und  von  der  englischen  Liturgie  Gebrauch  machte.  Viele 
Einwohner  von  Edinburgh  reichten  alsbald  bei  der  Generalversamm- 
lung (dem  höchsten  geistlichen  Gericht)  eine  Petition  dagegen  ein. 
Die  Versammlung  decretirte,  dass  die  Union  verletzt  sei  durch  „den 

')  a  Lattbnry's  Büt.  qf  ihe  iftwyww«,  pp.  438,  43.9. 
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Gebrauch  gewisser  Formen,  Riten  und  Ceremonien".  Der  Mag^tiat 
schritt  ein,  und  liess  Greenahields  gefangen  setzen.  Der  ostensible 
Grund  war,  daes  er  in  einem  nidit  autorisirten  Tersammlungshause 
fungirte;  der  w^ire  Grund  war  der,  dass  er  von  der  englischen 
Liturgie  Gebrauch  machte.  Auf  seine  Appellation  an  den  Gerichtshof 
ward  der  Spruch  des  Itfagistrats  bestätigt,  aber  nun  that  Greenshields 
einen  Schritt,  der  seine  Gegner  in  Bestürzung  setzte.  Er  appellirte 
an  das  englische  Oberhaus,  und  es  wurde  den  Preshyterianem  zum 
erstenmale  fühlbar  gemacht,  dass  eine  auf  itire  eigene  Disciplin  und 
Jurisdiction  bezügliche  Frage  durch  ein  Tribunal  entschieden  werden 
konnte,  das  theilweise  aus  englischen  Bischöfen  bestand.  Haiiey 
und  St.  John  wünschten  die  Zurückziehung  der  Appellation,  derea 
Erfolg  hüben  oder  drüben  nur  bittere  Kränkung  verursachen  kömie, 
aber  Lockhart  von  Camwath ')  und  andere  schottische  Tory-MitgUeder 
bestanden  auf  der  Verhandlung  derselben,  und  im  März  1711  stiess 
das  Oberhaus  das  TJrtheil  des  schottischen  Gerichtshofes  um,  und 
verurtheilte  die  Ediuburger  Magistratspersonen  in  die  Kosten. 

Diese  Episode,  die  in  eine  Zeit  fiel,  wo  presbyterianische  Vet- 
Sammlungshäuser  in  Enghind  vollkommen  legal  waren,  verursachte 
natürlich  auch  südlich  vom  Tweed  grossen  Unwillen;  sie  war  der 
unmittelbare  Vorläufer  der  Toleranzacte  von  1712.  Es  war  alle^j 
dings  richtig,  dass  diese  Acte  von  Vielen  unterstützt  wurde,  welche 
der  schottischen  Kirk  feindlich  gesinnt  waren,  und  welche  hofften.! 
dass  die  Toleranz  zum  Sturze  derselben  führen  würde;  aber  diese 
Thatsache  kann  doch  den  behairlichen  leidenschaftlichen  Hass  njcbt 
rechtfertigen  und  kaum  entschuldigen,  womit  die  blosse  Duldung 
Bischöflicher  von  den  schottischen  Fresbyterianem  angefeindet  ward. 
Sie  ward  geschildert  als  unvereinbar  mit  der  Existenz  und  Disciplin 
der  geltenden  Kirche,  als  ein  Bruch  der  Union,  als  grosso  Vei- 
derbniss  in  Lehre  und  Gultus  herbeiführend,  als  schwere  Sünde 
gegen  den  Allmächtigen.  Es  ward  eine  Bittschrift  an  die  Königin 
gerichtet,  worin  sie  beschworen  ward  sich  in's  Mittel  zu  legen,  um 
„einen  so  offenbaren  und  schädlichen  Eingriff  zu  beseitigen".  Die 
Kanzeln  hallten  wieder  von  Invectiven  gegen  die  Toleranz.  Die 
Generalversammlung  nahm  die  Haltung  unversöhnlicher  Feindseligkeit 
an.     Carstairs*),  der  tüchtigste. der  schottischen  Theolc^en,  wurde 

')  8.  Lockhart'B  Memmr$,  I.  378.  \ 

*)  Die  Tliütigkeit  des  CaretuN  in  dieser  Sache  ist  kiinllch  mit  Oelohnamkeit 

und  ööBchick  vom  Gesichtspnnkt  der  Kirk  »u  erörtert  worden  in  Storv's  Liß 

iif  Canlaira.     Vgl.  üefoe'a   UüL  of  the   Union,   Burton's  HUt.  cf  üeotlaiul, 
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nach  London  geschickt,  um  gegen  die  Acte  zu  wirken,  und  Defoe, 
der  glänzendste  Schriftsteller  unter  den  englischen  Nonconfonoisten, 
widmete  seine  Feder  derselben  Sache.  Das  englische  Parlament 
jedoch  schwamm  damals  noch  auf  der  hohen  Woge  der  Tory-Be- 
geisteroDg,  die  auf  den  Prozess  Sacheverell  folgte,  und  die  öffent- 
liche Meinung  gerieth  in  nicht  geringe  Aufregung,  als  man  erfuhr, 
dass  selbst  engtische  B«gimentet  in  Schottland  den  anglikanischen 
Gottesdienst  nicht  Öffentlich  abhalten  durften. 

Die  Acte  ging  durch,  doch  ward  eine  Bestiimnung  hinzugefügt, 
welche  das  Woblthätige  der  ifassregel  einschränkte  und  daa 
Drückende  derselben  vermehrte.  Die  Whigs,  die  freilich  bei  ihren 
Prjncipien  keine  Toleraozacte  bekämpfen  konnten,  wollten  wenlgstäns, 
dass  dieselbe  dem  Jakobitismus  keinen  Yorschub  leiste,  und  setzten 
eine  Clausel  durch,  welche  den  Abschwötungseid  für  diejenigen, 
welche  die  Wohlthaten  der  Acte  in  Anspruch  n^men,  unerlässUch 
machte.  Die  Tones  acceptirten  die  Clausel,  dehnten  den  Eid  aber 
üuch  auf  die  Mitglieder  der  schottischen  Kirche  aus.  £s  konnte 
atui  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  haben,  dass  doch  die  Pres- 
bvterianer,  die  mit  der  Lehre  vom  göttlichen  Eecht  der  Könige 
tüchts  zu  thun  haben  wollten,  und  die  im  Allgemeinen  wenig  Sym- 
pathie mit  den  Stuarts  hatten,  es  nicht  schwierig  finden  würden,  . 
einen  Eid  zu  leisten,  der  dem  Prätendenten  abschwor,  und  dem 
traft  der  Successionsacte  regierenden  Souverän  Huldigung  gelobte. 
Aliein  das  scharfe  Auge  theologischer  Eifersucht  fand  heraus,  dass, 
da  die  Successionsacte  bestimmte,  dass  der  regierende  Souverän 
ein  Mitglied  der  anglikanischen  Kirche  sein  müsse,  der  den  schot- 
tischen Preabyterianem  auferlegte  Eid  zugleich  eine  Anerkennung 
des  Prälatenthums  enthalte.  Einige  weigerten  sich  entschieden, 
den  Eid  zu  leisten  und  traten  aus  der  Kirche  aus ;  andere  leisteten 
ihn,  gaben  aber  gleichzeitig  die  ausdrückliche  Erklärung  ab,  dass 
sie  so  handelten  in  dem  festen  Glauben,  dass  der  Eid  nichts  ent- 
halte, was  sie  von  ihrer  unverbrüchlichen  Anhänglichkeit  an  die 
presbyterianische  Tonn  des  Gottesdienstes  und  Klrchenregiments 
abwendig  machen  sollte,  und  noch  lange  erhöhte  der  neue  „Test", 
wie  man  sich  ausdrückte,  die  Unzufriedenheit,  welche  die  Toleranz- 
acte  unter  den  Presbyterianem  in  Schottland  erzeugte.  Unter  den 
Bischöflichen  war  die  Wirkung  noch  bedenklicher.  Die  bischöf- 
Uchen  Geistlichen  waren  fast  alle  jakobitisch  gesinnt,  und  nun 
lauteten  die  Bedingungen  der  Duldung  dahin,  dass  sie  für  den 

')  S.  Lathbury'B  HUt.  o/  the  N<n\jurori,  p.  451. 
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regierenden  Sourerän  beten,  und  nicht  nur  den  Huldigongs-,  sondern 
auch  den  Abschwöningseid  leisten  sollffen.  Diese  Bedingungen 
konnten  sie  oder  wollten  sie  nicht  erfüllen.  Der  Eid  involvirte. 
wie  gesagt,  eine  unzweideutige  Verwerfung  der  religiösen  Lehre 
vom  göttlichen  Recht  der  Könige  —  ein  rückwärts  gewendetes 
Urtbeil,  das  Alancbe,  die  keineswegs  Uloyal  waren,  doch  uicbt 
füllen  konnten ').  In  praxi  wurde  der  Eid  meist  nicht  geleistet  und 
das  Terlangte  Gebet  nicht  gesprochen.  Wurde  einmal,  was  seltea 
vorkam ,  in  bischöflichen  Yeisammlungshäusem  für  den  König  ge- 
betet, so  standen  die  Leute  auf,  Hanner  und  Frauen  uahmen 
Schnupftabak,  oder  machten  sich  sonst  mit  Kleinigkeiten  zu  schaffen, 
und  nicht  ein  einziges  Besponsum  Hess  sich  hören*).  Inzwischen 
schützte  die  Toleianzacte  die  Bischöflichen  vor  gerichtlicher  Ver- 
folgung. Die  Regierung  liess  sie  in  Kühe,  so  lange  sie  sich  fried- 
lich verhielten,  und  die  partielle  Anerkennung  der  bischöflichen 
Kirche,  wenn  sie  auch  nur  eine  temporäre  war,  hatte  doch  die 
Wirkung,  daes  sie  die  Sphäre  religiöser  Freiheit  beträchtlich  enrei- 
tert,  den  extremen  Despotismus  der  Kirk  eiuigermassen  zügelte. 
und  vielleicht  viele  Schotten  abhielt  ihr  Taterland  zu  verlassen. 

Das  nächste  grosse  Ziel  war  die  Entwickelung  des  industrieUen 
Lebens.  Wir  haben  gesehn,  in  wie  tiefem,  man  hätte  leicht  meinen 
können,  unheilbarem  Gegensatze  die  schottischen  Gewohnheiten  zu 
denen  eines  industrieUen  Gememwesens  standen,  und  wie  einer 
der  grösstea  Schotten  seiner  Zeit  der  Ansicht  war,  das  einzige  Mittel 
dagegen  in  der  Aufstellung  eines  kolossalen  Sklaverei-Systems  eol- 
deckt  zu  haben.  Das  wahre,  wenn  auch  langsame  Heilmittel  wurde 
in  der  legislativen  Emancipation  der  schottischen  Industrie  gefunden- 
Den  ersten  starken  Austoss  zu  industriellem  Leben  erhielt  Schott- 
land durch  das  Project  der  Danen- Colonie,  welches  die  Nation  l)ii 
in  die  innersten  Tiefen  aufregte,  und  Sof&iungen  erweckte,  di<; 
nur  zu  bald  vernichtet  wurden.  Dann  folgte  eine  fürchterbche 
Beaction.  Als  der  Plan,  für  den  so  viel  schottisches  Kapital  auT^ 
Spiel  gesetzt  war,  scheiterte,  wurden  Armuth-  und  Muthlosigkeii 
allgemeiner  als  je,  und  die  eifersüchtige  Feindseligkeit,  weictiv 
England's  Begierung  und  Tolk  gegen  das  Unternehmen  an  den 
Tag  gelegt  hatten,  gaben  dem  alten  Nationalhasse  neue  Nahruni;. 
Die  eigentliche  Entwickelung  schottischer  Industrie  datirt  von  di-i 
Union  des  Jahres  1707.    Gewiss  war  diese  Massregel  keine  popu- 

')  8.  Bischof  EuEBeU's  kraftvolle  AuseinandorEetzon^  bol  Lansoa,  p.  266. 
*)  Surfe  Letler»,  I.  212. 
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läre.  Die  politische  Absorbirung  einer  kleinen  Nation  durdi  eine 
^ssere  lässt  sich  selten  durchführen ,  ohne  die  empändlichsten 
^ten  des  Xationalgefühls  anzutasten.  Bas  Gefühl  der  Nationalität 
ist  eins  der  stärksten  und  achtungswerthesten,  welches  menschliche 
Wesen  beseelen  kann ;  kein  anderes  hat  mehr  Heroismus  und  Auf- 
opferung erzeugt,  und  kein  anderes  lässt,  wenn  es  schwer  verletzt 
ist.  eine  so  anhaltende  und  gefährliche  Unzufriedenheit  zurück. 
Die  tiefe  Feindschaft  zwischen  Engländern  und  Schotten,  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Beligion,  der  grosse  Unterschied  in  ihrer  WoU- 
liabenheit,  und  die  grosse  Nationalschnld  Englands,  Alles  trug 
dazu  bei,  die  Schwierigkeit  zu  erhöhen.  Indess  wurde  der  Unions- 
Tractat,  nachdem  er  definitiv  beschlossen  war,  mit  grosser  Ge- 
st^hicklichkeit,  und  mit  Tieler  Bücksicht  auf  die  Interessen  desr 
•schwächeren  Nation  abgefasst  Er  setzte  fest,  dass  die  Grundsteuer 
so  eingerichtet  werden  solle,  dass,  wenn  England  2  Millionen  Pfund 
beitrage,  Schottland  nur  48,000  Pfund,  weniger  als  den  vierzigsten 
Theil,  zahlen  solle;  dass  in  Betracht  der  schweren  enghschen  Schuld, 
durch  welche  die  Besteuerung  der  ganzen  Insel  sich  erhöhen  würde, 
Schottland  ein  Aequivalent  von  etwa  400,000  Pfund  erhalte,  das 
znr  Abzahlung  seiner  kleinen  Schuld  von  160,000  Pfund,  zur  Aus- 
gleichung der  durch  Assimilirung  der  schottischen  Münzen  mit  den 
englischen,  entstandenen  Verluste,  und  zur  "Wiedererstattung  des 
durch  die  Darien-Compagnie  verlorenen  Geldes,  und  falls  dann 
noch  ein  Ueberschuss  bleibe,  zur  Ermuthigung  der  schottischen 
Uanulacturen  dienen  soUte ;  auch  sollte  Schottland  einige  Jahre  lang 
von  einigen  temporären  Steuern  frei  sein.  Mit  diesen  Ausnahmen 
wurde  die  Besteuerung  beider  Länder  die  gleiche,  dieselben  Zölle 
lind  Accisen,  dasselbe  Gewicht  und  Mass,  dieselbe  Münze,  dieselben 
Gesetze  über  öffentliches  Recht,  Staatsrecht  und  Civilregiorung  galten 
für  die  ganze  InseL  Es  wurde  auch  festgesetzt,  dass  die  Erbfolge 
des  vereinigten  Königreichs  bei  der  Prinzessin  Sophie  und  ihren 
Leibeserben  bleibe,  wenn  sie  Protestanten  seien,  dass  sechzehn 
jedesmal  von  dem  ganzen  schottischen  Pairskörper  gewählte  Pairs, 
und  fünf  und  vierzig  Gemeine,  von  denen  zwei  Drittel  durch  die 
Grafschaften  und  ein  Drittel  durch  die  Boroughs  zu  wählen  seien, 
Schottland  in  dem  Vereinigten  Parlamente  vertreten  sollten^),  und 
schliesslich,  dass  die  bischöfliche  Kirche  in  England  und  die  pres- 

')  Der  WahlmoduB  für  Pairs  irie  für  Geraeine  sollte  in  der  letzten  Sitznng 
<le9  schottischen  Parlaments  Tjestimnit  werden,  dessen  BeBChluss  über  diesen  Punkt 
'ier  UnioDH-Tractat  antidpando  Rut  hiess. 
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byteriamsche  in  Schottland  für  immer  gesetzlich  bestehen  solle. 
Dem  Souverän  ward  nicht  das  Recht  einjer&nint,  neue  schottische 
Pairs  zu  ernennen,  und  es  wurden  die  erblichen  OerichtsbarkeitoD 
und  alle  andern  Pririlegien  der  existirendeu  Fairs,  mit  Ausnahme 
des  Rechts,  als  Fairs  im  Parlament  Sitz  und  Stimme  zu  haben, 
verbüi^  Wichtiger  als  Alles  war,  dass  Tolliommen  freier  Handel 
zwischen  England  und  Schottland  eingeführt  ward,  und  dass  alle 
Märkte  der  englischen  Pflanzungen  für  Schottland  eben  so  geöfbiet 
wurden,  wie  für  das  Nachbarland. 

Die  commerziellen  Bestimmungen  der  Union  legten  den  Grund 
zn  dem  materiellen  Gedeihen  Schottlands,  und  sie  allein  waren  es. 
die  den  einsichtigsten  ^Hieil  der  Schotten  mit  dem  partiellen  Opfer 
ihrer  Nationalität  aussöhnten.  Das  Land  war  ja  in  einen  Zustand 
chronischer  Hungersnoth  verfallen,  und  die  Emancipation  des  schot- 
tischen Handels  war  deswegen  ein  Hauptziel  tOi  jeden  Patrioten. 
An  sich  war  die  Union  äusserst  unpopulär,  aber  die  Engländer 
gaben  unzweideutig  zu  erkennen,  dass  sie  den  Schotten  unter  keiner 
andern  Bedingung  einen  Antheil  an  den  Handelsprivilegien  des 
Reiches  bewilligen  würden.  Einer  der  letzten  Schritte  des  Königs 
Wilhelm  war  es  gewesen,  die  Dienlichkeit  einer  Union  zu  empfehlen, 
auch  trat  man  1702  in  formelle  Unterhandlungen  ein,  und  es  wurden 
Commissäre  ernannt,  um  einen  Tractat  zwischen  beiden  Nationen 
zu  Stande  zu  bringen,  allein  die  Man ufactur- Eifersucht  Englands 
vereitelte  den  Versuch.  Im  Jahre  1703  kam  jedoch  ein  neues 
schottisches  Parlament  zusammen,  welches  die  Dinge  bald  zu  einer 
Erieis  brachte.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Mitglieder  bestand  aus 
heftigen  Presbyterianem,  die  voll  Argwohn  gegen  die  hochkirchlichen 
Tendenzen  der  Königin  und  voll  bitteren  Grolles  über  die  Politik 
Englands  waren.  Sie  vertagten  die  Gcldbilla,  um  zuvor  andere 
Geschäfte  zn  erledigen  j  zunächst  erliessen  sie  eine  declaratorische 
Acte  zur  Sicherstellung  dra  presbyterianischen  Regiments  in  Schott- 
land, ja  sie  stempelten  es  zum  Hochverrath,  wenn  man  durch  Schrift 
Wort  oder  That,  ii^nd  einen  Arikel  der  „Inanspruchnahme  der 
Rechte"  (Claim  of  Rights)  angreife,  in  welcher  das  Bischofswesen 
verworfen  und  die  Nothwendigkeit  der  presbyterianischen  Ordnung 
behauptet  war.  Zwar  ward  eine  Bill  zur  Duldung  der  Bischöflichen 
eingebracht,  aber  die  Freunde  der  Bill  wagten  nicht,  darauf  zu  be- 
stehen. Dann  wandte  sich  das  Parlament  zu  bürgerlichen  Fragen, 
und  betonte  mit  grossem  Nachdruck  seine  Unabhängigkeit  von 
England.    Die  Schotten,  obwohl  Mitglieder  des  britischen  Reiches, 
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obwohl  theilnehmend  an  den  Lasten  nnd  (}«£ahren  der  britischen 
Kriege,  seien  trotzdem  durch  ihr«  !Xachbam  von  allem  Handel  mit 
den  Colonieen  ausgeschlossen,  und  seien  desshalb  gesonnen,  von 
ann  an  bloss  ihre  eigenen  Interessen  und  ihre  Würde  zu  Bathe 
za  ziehen.  Eine  Acte  ging  durch,  welche  besagte,  dass  nach  dem 
Tode  der  regierenden  Königin  der  Souverän  von  Schottland  nicht 
berechtigt  sein  solle,  ohne  Zustimmung  des  Failaments  Kri^  zu 
erklären.  Eine  andere  noch  bedenklichere  Verfügung,  die  Sicherheits- 
bill  (Bill  of  Security),  stellte  fest,  dasa  wenn  die  Königin  ohne  Leibes- 
erben  mit  Tode  abgehe,  die  Stände  zusammentreten  sollten,  am  einen 
protestantischen  Nachfolger  zu  ernennen ;  dass  iMeser  aber  nicht  der- 
selbe sein  solle,  der  in  die  Krone  von  England  succedire,  wenn  nicht 
zuvor  ein  Vertrag  geschlossen  sei,  der  „die  Ehre  und  Souveränität 
der  schottischen  Monarchie,  die  Freiheit,  öftere  Wiederkehr  nnd 
Macht  der  Parlamente,  die  Religion,  die  Freiheit  und  den  Handel 
der  Nation  gegen  englischen  oder  fremden  Einfluss  sicher  stelle". 
Zugleich  ward  es  für  Hochverrath  erklärt,  den  Krönungseid  ohne 
parlamentarische  Ermächtigung  abzunehmen,  und  wurde  die  unver- 
ZQgliche  Bewafbung  der  Nation  angeordnet. 

Das  waren  kühne  Schritte,  die  klärlich  zeigten,  dass  sich  mit 
der  Nation  nicht  länger  spielen  lasse.  Schottland  konnte  &etlich 
England  nicht  geradezu  zwingen,  ihm  freien  Handel  zn  bewilligen, 
aber  es  konnte  sich  zu  einem  sdbstständigen  Königreich  erklären, 
und  konnte  mit  französischem  Beistande  diese  SteUung  behaupten. 
Die  letzten  Tage  des  Parlaments  von  1703  waren  in  der  That 
ausserordenthch  beunruhigend.  Eine  von  dem  Grafen  von  Marchmont 
eingebrachte  Bill  zur  Sichemng  der  Erbfolge  für  das  Haus  Hannover 
begegnete  einem  Ausbruche  wüthenden  Spottes,  ja  das  Hans  wollte 
nicht  einmal  dulden,  dass  eine  Spur  davon  in  den  Acten  bleibe. 
Ein  Versuch  zur  Einbringung  einer  Goldbill  wurde  kaum  weniger 
höhnisch  aufgenommen;  fast  zwei  Stunden  lang  wurde  die  Debatte 
durch  wilde  Buie,  wie  „Freiheit!"  und  „keine  Bewilligung!"  unver- 
ständlich gemacht  Die  Bedür&iisse  der  Regierung  waren  aber  so 
dringend,  dass  die  Minister  eine  seltsame  Massregel  unterstützt  zu 
haben  scheinen,  die  anch  durchging,  nämlich  die  Einfuhr  franzö- 
sischer Weine  zn  gestatten,  zu  einer  Zeit,  wo  zwischen  England 
und  Frankreich  der  Krieg  tobte.  Die  Weinzölle  waren  eben  für 
den  öffentlichen  Dienst  unentbehrlich:  die  Jakohiten  aber  unter- 
stützten die  Bill,  weil  sie  die  Verbindung  mit  Frankreich  erleichterte. 
Zwangsandrohungen  wurden  rücksichtslos  .von  beiden  Seiten  aue- 
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gestoBsen.  Sie  Fussg^uxle  erhielt  Sefehl,  sich  bereit  zu  halten;  der 
Herzog  von  Queensbeny,  Obercommissär  der  Eoni|^n,  würde  ohn& 
den  Schutz  der  Soldaten  in  unmittelbarer  Lebensgefahr  gewesen 
sein,  ^e  ganze  Nation",  sagte  ein  Beobachter,  „war  in  Feuer 
und  Flammen;  ein  seltsames  Gelüste  nach  Unabhängigkeit  gährte 
auch  ausserhalb  des  Parlaments  in  allen  Klassen."  Während  die 
königliche  Zustimmung  den  übrigen  Bills,  wenn  auch  mit  Wider- 
streben, ertheilt  wurde,  war  dies  mit  der  Sicherheitsbill  nicht  der 
Fall,  und  als  das  schottische  Parlament  dazu  schritt,  noch  durch- 
greifendere Maasregeln  zur  Beschränkung  der  Praerogative  künftiger 
Herrscher  zu  discutiren,  ward  es  plötzlich  vertagt,  ohne  dass  es 
Geld  bewilligt  hätte,  so  dass  die  nöthigen  Summen  für  die  Besol- 
dung der  Armee  und  der  Begierungsbeamten  auf  Boi^  genommen 
werden  mussten^). 

Man  hofFte,  dass  sich  in  der  Zwischenzeit  die  Erbitterung  legen 
werde,  und  um  einige  der  Führer  zu  beschwichtigen,  wurde  Athol, 
der  trotz  seiner  Eigenschaft  als  Geheimsiegel-Bewahrer  sich  in  der  ! 
Opposition  hervorgethan  hatte,  zum  Herzog  erhoben;  Tarbet,  eben- 
falls ein  eifriger  Oppositionsmann,  wurde  zum  Grafen  von  Cromarty 
ernannt,  und  verschiedene  andere  Würden  wurden  verliehen.  Aufh 
^den  einige  Veränderungen  in  der  Verwaltung  statt;  der  Herzog 
von  Queensberry,  den  man  beschuldigte,  dass  er  einige  Edellente  j 
fälschlich  des  Jakobitismua  angeklagt  habe,  wurde  seines  Postens  j 
als  Obercommissär  enthoben  und  durch  den  Marquis  von  Tweeddale 
ersetzt;  die  königliche  Rede  bei  EroSnung  der  Session  von  1704 
hob  In  den  stärksten  Ausdrücken  die  unbedingte  Xothweudigkeit 
hervor,  die  Successionsfrage  unverzüglich  zu  regeln.  Aber  es  zeigte 
sich  bald,  dass  das  Parlament  weder  versöhnt  noch  erschreckt  war. 
Her  Herzog  von  Hamilton  eröf&iete  den  Feldzug,  indem  er  durauf 
antrug  „dass  dieses  Parlament  nicht  dazu  schreiten  solle,  einen 
Nachfolger  für  den  Thron  zu  ernennen,  bis  die  Schotten  erst  einen 
vorläufigen  Vertrag  mit  England  in  Bezug  auf  Handel  und  andere 
Funkte  besässen".  Die  Sicherheitsbill  ging  abermals  mit  geringer 
Abänderung  durch,  und  zwar  wurde  sie  jetzt  einer  Bill  zur  Be- 
soldung der  Armee  angeschlossen.  Die  leitenden  Politiker  erklärten 
ohne  Umschweife,  sie  seien  entschlossen,  keine  Fonds  für  die  Truppen 
zu  bewilligen,  bis  die  Bill  Gesetzeskraft  erhalten  habe.    Der  Xri^ 

')  Vgl.  Tiber  diese  unil  die  folgenden  Verhandlungen  Lockhart,  Fester»,  vol.  I; 
TIndal,  HüL  qf  England;  Bnrnet'a  Oton  Tima;  Boyer's  Queen  Annf.; 
Dofoo'8  HUI.  o/the  Unio». 
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tobte,  «ne  Invasioii  konnte  jederzeit  erwartet  werden.  Das  schot- 
tische Parlament  enthielt  eine  starke  jakobitische  Partei ;  eine  andere, 
von  Fletcher  von  Saltoon  geführte,  war  tsßt  oder  ganz  republika- 
nisch gesinnt,  wollte  von  der  Praerogative  der  Krone  wenig  mehr 
als  einen  Schatten  übrig  lassen,  und  Schottland  virtuell  von  Eng- 
land unabhängig  machen.  Der  Zorn  des  Yollces  über  die  englische 
Handelseifersucht  war  in  ToUer  Qtath  entbrannt,  und  gab  sich  in 
beonrnhigenden  Demonstrationen  kund.  Wenn  die  königliche  Zu- 
stimmang  verweigert  wurde,  so  war  es  möglich,  dass  eine  tranzö- 
sische  Inrasionsarmee  keinen  Widerstand,  ja  sogar  Parlament  und 
Volk  auf  ihrer  Seite  finden  würde.  Unter  diesen  höchst  kritischen 
Umstanden  hielt  es  die  britische  Regierung  Mr  weise,  nachzugeben, 
und  auf  Godolphin's  Rath  wurde  der  Sicherbeitsbill  die  königliche 
Zustimmung  ertheilt 

Dieser  Schritt  war  freilich  in  England  äusserst  unpopulär.  Er 
bedeutete  factisch  nichts  weniger,  als  die  Einwilligung  des  englischen 
Ministeriums,  dass,  falls  gewisse  FriTÜegien,  an  denen  das  eng- 
lische Parlament  und  die  englische  xfation  zähe  festhielt,  nicht  aach 
den  Schotten  zugestanden  würden,  die  unt«r  Jakob  I.  zu  Stande 
gekommene  Union  beider  Eronen  annuUirt  sein,  und  beide  Nationen 
nach  dem  Tode  der  regierenden  Königin  definitiT  getrennt  werden 
sollten.  WhartoQ  soll,  als  jene  Zustimmung  ertheilt  wurde,  ge- 
äussert haben,  dass  der  Kopf  des  Schatzkanzlers  geliefert  sei,  und 
hätte  nicht  gerade  die  Schlacht  von  Blenheim  dem  Ministerium 
neue  Stärke  geliehen,  so  war  es  nicht  unmöglich,  dass  die  Prophe- 
zernag  in  Erfüllung  ging.  Als  das  englische  Parlament  zusammen- 
trat, wurde  sofort  ein  Tadelsvotum  gegen  die  Regierung  beantragt. 
Wahrscheinlich  um  die  Sprache  der  OppoBitionsredner  zu  massigen, 
war  die  Königin  selber  bei  der  Debatte  zugegen.  Marlborough's 
Eänfluss  wurde  zu  Gunsten  Godolphin's  aufgeboten,  und  die  Motion 
ward  glücklich  abgeworfen.  Was  für  ein  Schicksal  aber  auch  des 
Ministeriums  warten  mochte,  soviel  war  klar,  dass  wenn  die  Spal- 
tung des  Königreiches  abgewendet  werden  sollte,  der  Handel  frei 
^%geben  werden  musste;  die  Engländer  waren  aber  entschlossen, 
dies  nur  um  den  Preis  einer  Vereinigung  zuzugestehen.  Es  war 
aber  kaum  jemals  weniger  Uebereinstimmung  bei  b^den  Nationen 
vorhanden,  als  damals.  Das  Oberhaus  fasste  Resolutionen,  durch 
welche  die  Königin  gebeten  wurde,  Newcastle,  Tynemonth,  Carlisle 
nnd  Hüll  befestigen  zu  lassen,  die  Miliz  der  vier  nördlichen  Graf- 
schaften einzuberufen,  und  eine  hinreichende  Truppenzahl  an  die 


D.gitizecbyG00glc 


58 

Grenze  zu  sdiickeu.  Die  Königin  wurde  gleit^izeitig  enoächtigt, 
englische  Ck>nimi66äre  für  eine  Union  zu  ernennen,  wenn  nämlich 
das  schottische  Farlameut  ein  Gleiches  thue^  falls  aber  keine  solche 
Union  zu  Stande  käme,  und  £eiUs  nicht  bis  zu  einem  bestimmten 
Tage  dieselbe  Thronfolge  für  Schottland  wie  für  England  festsetzt 
sei,  wurde  verfügt,  daes  alle  Schotten,  mit  Anenahme  der  in  Eng- 
land aosässigen  oder  der  im  Heer  und  in  der  Flotte  dienenden, 
wie  Fremde  behandelt  werden  sollten;  dass  dann  die  Einführung 
schottischen  Yiefaes,  schottischer  Kohle  und  Leinewand  nach  Eng- 
land, sowie  englischer  Pferde  oder  "Waffen  nach  Schottluid  unbe- 
dingt verboten  sein  sollte,  und  daas  alle  schottischen  Fahrzei^, 
die  auf  dem  Handel  mit  Frankreicii  betrofFen  wtkrden,  w^genommen 
werden  sollten. 

Die  ProhibitiTbestinunungen  dieser  Bill  würden  für  die  schwachen 
Hülfsquellen  Schottlands  Techängnissroll  geworden  sein,  und  die 
Union  wurde  von  nun  an  unvermeidlich.  Indessen  trat  das  achot- 
tische  Parlament  im  Juni  1705  in  sehr  übler  Stimmimg  zusammen. 
Da  man  das  Ministerium  nicht  für  &hig  hielt,  den  Schwierigkeiten 
der  BiD  zu  begegnen,  so  ward  es  geändert  Der  Herzog  von 
Axgyle  wurde  Commiss&r.  Der  Herzog  von  Queensberry  trat  wieder 
in  den  Totdergrund  als  Geheimgiegelbewahrer,  und  da  einige  An- 
hänger des  abgesetzten  Ministeriums  eine  ^ene  Partei  bildeten, 
so  verwickelte  sich  die  Situation  immer  mehr.  Bein  persönliche 
und  au&ührerische  Motive  spielten  in  den  weiteren  Ereignissen 
eine  grosse  Rolle:  es  ist  aber  nicht  vonnöthen,  dies  hier  im  Ein- 
zelnen zu  verfolgen.  Es  genügt  zu  sagen,  dass  die  Verwaltung 
den  Herzog  von  Hamilton  zu  sich  herüberzuziehen  wusste,  und 
dass  sein  Abfall  den  ferneren  Verlauf  der  Dinge  grossentheüs  be- 
stimmte. Es  wurden  nun  Bills  angenommen,  welche  festsetzten, 
dass  nach  dem  Tode  der  Königin  die  Staatswürdenträger  und  die 
Eichter  des  höchsten  Gerichtshofes  vom  Parlament  gewühlt  werden 
sollten,  daas  ein  schottischer  Abgesandter  bei  jedem  Vertrage  gegen- 
wärtig sein  solle,  den  der  Souverän  der  beiden  Königreiche  mit 
einer  fremden  Kacht  abschliesse,  und  dass  das  schottische  Parla- 
ment alle  drei  Jahre  erneuert  werden  solle.  Da  keine  dieser  Bills 
die  königliche  Zustimmung  erhielt,  so  trat  das  schottische  Parlament 
bald  auf  den  Unionsvertrag  ein.  Eine  Resolution  von  der  höchsten 
Wichtigkeit,  die  zum  Erstaimen  der  Meisten  von  dem  Herzog  von 
Hamilton  beantragt  wurde,  und  dadurch,  dass  einige  der  gewöhn- 
lichen Gegner  der  Regierung  fehlten,  votirt  werden  konnte,  legte 
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die  BesteUuQg  der  scboftischen  Commissäre  für  diese  Angelegenheit 
in  die  Hände  der  Erone.  ZoTörderst  bestanden  nun  die  Schotten 
am  der  Nationaläire  willen  darauf,  dase  die  englische  Acte,  welche 
die  Schotten  für  Fremde  erklärte,  widerrufen  würde.  Die  Acte 
hatte  ihren  Zweck  erreicht,  da  sie  die  Schotten  zwang  zn  unter- 
handeln, und  das  englische  Parlament  war  klug  und  anständig 
genug,  dieselbe  sammt  den  auf  den  Handel  bezüglichen  Paragraphen 
zn  widerrufen,  und  dadurch  ein  mächtiges  Hindemiss  des  Vertrages 
zu  beseitigen.  Die  Schotten  würden  gern  freien  Handel  ohne 
ii^nd  welche  Aenderung  in  ihrer  Constitution  gehabt  haben,  und 
als  sich  heraasstellte,  dass  England  darauf  nicht  eingehen  werde, 
hätten  sie  am  liebsten  über  eine  Poederativ-Union  verhandelt,  aber 
die  englischen  Staatsmänner  weigerten  sich  beharrlich,  ihnen  das 
Geschenk  zu  bewilligen,  wenn  nicht  gleichzeitig  eine  TöUige  Con- 
soiidirung  des  Königreiches  eintreten  könne. 

Somers,  der  die  Eigenschaften  eines  grossen  Staatsmannes  in 
viel  höherem  Masse  besass,  als  ii^nd  ein  anderer  Engländer  der 
Bevolutionsporiode ,  war  vorzugsweise  bei  der  Unterhandlung  be- 
theiligt, und  führte  sie  mit  vollendeter  Geschicklichkeit.  Keine  der 
beiden  contrahirenden  Parteien  kam  mit  iigend  welcher  Begeisterung 
für  die  Sache,  aber  jede  erreichte  durch  den  Tractat  einen  ausser- 
ordentlich wichtigen  Zweck.  England  gewann,  gegen  Handels- 
concessionen ,  über  welche  seine  Manufecturisten  entrügtet  waren, 
eine  Stärke  in  jeglichem  Kampfe  mit  seinen  Feinden,  wie  es  sie 
nie  zuvor  besessen  hatte.  Schottland  erlangte  g^en  theilweises 
Au%eben  einer  Nationalität,  an  welcher  es  leidenschaftlich  und  mit 
voller  Berechtigung  hing,  die  Möglichkeit  eines  industriellen  Lebens, 
und  bahnte  seinem  Volke  die  Erhebung  aus  tiefstem  Elend  an.  In 
dem  Decennimn  vor  der  Union  war  der  Handelsverkehr  zwischen 
den  beiden  Ländern  so  unbedeutend,  dass  die  Ausfuhr  von  Schott- 
land nach  England  nur  zweimal  den  geringen  Werthvon  100,000 
Pfund  überstieg,  und  die  Ausfuhr  von  England  nach  Schottland 
niemals  über  87,536  Pfund  betrag;  die  schottische  Schiffahrt  war 
ohnehin  schon  durch  die  Navigationsacte  vernichtet.  Aber  unmittelbar 
nach  der  Union  regte  sich  überall  in  den  Unterlsnden  Industrie 
und  Handel').  Da  Glasgow  weder  Hafen  noch  Schiffe  hatte,  so 
befrachtete  es  Schiffe  von  "Whitehaven  und  eröffnete  einen  bedeu- 
tenden Handel  mit  den  amerikanischen  Colonieen  *),   Im  Jahre  1716 

')  Craik'8  Hut.  of  Commerce,  II.  183—184. 

*)  ChambarB's  Domtttie  Axaalt,  III.  4SI. 
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oder  1718  wurde  das  erste  schottische  Schiff,  das  je  über's  Atlan- 
tische Meer  fuhr,  auf  dem  Clyde  vom  Stapel  gelassen*);  im  Jahre 
1735  besass  Glasgow  67  Schiffe  mit  5600  Tonnengehalt  *),  und  binnen 
wenigen  Jahren  war  es  im  amerikanischen  Handel  ein  ernsthafter 
Nebenbuhler  der  grossen  englischen  Seehäfen  geworden.  Greenock 
legte  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  den  Gnmd 
zu  seiner  künftigen  Grösse  durch  die  Erbauung  eines  bequemen 
Hafens,  und  wurde  dadurch  ans  einem  kleinen  Dorfs  eine  ansehnliche 
Manufacturstadt*).  Man  berechnete,  dass  zwischen  1735  und  1760 
der  gesammte  Tonnengehalt  der  schottischen  Schiffe  von  12,343  auf 
mehr  als  52,000  stieg*),  und  man  verzeichnete  als  bedeutsam  für 
das  Wachsen  des  industriellen  Geistes  in  Schottland,  dass  es  sät 
der  Union  für  die  jüngeren  Söhne  der  gentry  übUch  ward,  sich 
dem  Eaufmannsstande  zu  widmen,  und  Beruisreisen  nach  dem  Con- 
tinent  zu  machen^).  Im  siebzehnten  Jahrhundert  war  Leinen- 
maniifactur  fast  die  einzige  in  SchotÜuid.  In  Nachahmung  des 
seltsamen  Gesetzes,  das  den  englischen  Wollenhandel  durch  die 
Torschrift,  dass  jeder  Leichnam  in  Wolle  begraben  werden  müsse, 
zu  heben  suchte,  yerfügfe  ein  schottisches  Gfesetz  von  1686,  dass 
jedes  Sterbetleid  von  Leinen  sein  sollet,  allein  erst  dann,  als  die 
Union  der  Leinenmanufactur  einen  grösseren  Spielraum  gewährte, 
begann  der  Leinenhandel  wahrhaft  au&ublühen.  Er  kam  1725  in 
Glasgow  auf,  verbreitete  sich  bald  über  viele  andere  Städte  Schott- 
iMids^,  und  fand  1747  sogar  in  den  Orkney-Inseln  Boden*).    Der 

■)  Vgl  Baokle's  Hiit.  of  Civainttüm,  II.  315.  Burton'a  HM.  of  Seot- 
laad,  II.  3.93. 

1  Burton's  Hut.,  II.  393. 

*)  Buckle,  l.  c,  //.  313-316. 

*)  Button'«  Hut.,  II.  3.93.  '^nc^henojt'a  AnnaU  of  Cemmeree.  TII.340. 

')  MrB.Mare'R  ,Jiemarlu  an  theCkange  o/ Männer»  m  my  tim^'.  CaUhndl 
iwg)«-*,  I.  2ffS. 

*)  Chambers's  Armali,  III.  85.  Mre.  Mure  enfihlt  nna  in  der  eben  snge- 
fnhrten  iatoreasaaten  Schrift:  „jede  Frau  webte  und  bleicht«  ihn  Leinewand  selber. 
Leinen  kostet«  nie  mehr  als  2  SchUling  die  Elle,  und  alle  "Welt  trug  es.  Die  jungen 
Herren,  die  um  dieee  Zeit  (1727)  delicater  wurden,  bezogen  die  Leinewand  zu  ümn 
Hemden  aus  Holland,  die  alten  aber  begnUgten  sich  mit  Kragen  und  Aemieln  von 
feinerem  Leinen,  die  sie  über  das  aus  inlftndiachem  Leinen  gemachte  Hemd  logen." 
Caldicell  Faperg,  I.  260.  Im  Hochlande  war  ea  die  erste  Aufgabe  einer  neu 
Vorehlichten,  ihr  Sterbehemd  herzurichten. 

T  Interessante  Data  hierüber  b.  bei  Buckle,  Hut.  qf  Civilii/üion,  IL  313 
Int  320. 

")  Barry  B  Hist.  of  the  Orhnes  lalantU,  p.  368. 
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GescbichtsBchreiber  des  Handels  führt  an,  dass  tun  23.  October  1738 
nlcfat  weniger  als  151,319  Ellen  schottiBclie  Leinewand,  nebst  3000 
Spindeln  Leinengarn  in  London  eingeffUirt  wurden,  and  dass  der 
Import  in  den  letzten  Jahren  jedes  Jahr  g;estiegen  war^).  Der 
Werth  des  zum  Verkauf  gestempelten  schottischen  Leinens  betrug 
für  die  fünf  Jahre  von  1728  bis  1732  662,938  Pfund,  und  war  in 
den  vier  Jahren  von  1748  bis  1751  auf  1,344,814  Pfund  gesti^en '). 
Aberdeen's  Handel  mit  wollenen  Strümpfen  hob  sich  bedeutend, 
und  es  entstanden  ebendaselbst  ansehnliche  Manu&cturen  grober 
wollener  Stoffe  (serge).  Kurz  vor  dem  Ende  des  JahrhundMs 
waren  wohlfeile  schottische  Teppiche  in  die  meisten  englischen 
Häuser  gedrungen^.  Die  Bereitung  von  Soda,  welche  1720  in 
Schottland  eingeführt  wurde,  bot  auchj^den  firmsten  Küstenatrichen 
einige  Industrie*),  und  die  ersten  schottischen  Grafechaftsbanten 
wurden  1749  in  Aberdeen  und  Glasgow  errichtet ''}.  Der  schlimmsten 
Verarmung  Schottlands  wurde  auf  diese  Weise  abgeholfen,  und  mit 
der  Äusd^ung  des  Handels  fingen  auch  die  nüchternen  Gewohn- 
heiten industriellen  Lebens  an,  den  vagabundirenden  Theil  der 
Bevölkerung  zu  durchdringen  und  zu  reformiren. 

Man  kann  schwerlich  die  schottische  Union  besprechen,  ohne 
einen  Augenblick  bei  der  Frage  zu  verweilen,  wesshalb  der  Einfluss 
derselben  auf  die  Loyalität  des  Volkes^schÜesslich  ein  so  viel  wohl- 
thätigerer  war,  als  der  Einfluss  der  ein  Jahrhundert  später  be- 
schlossenen legislativen  Vereinigung  Englands  und  Irlands.  Einige 
Beachtung  der  begleitenden  Umstände  wird  das  Geheinmiss  ent- 
hüllen, und  wird  zugleich  die  grosse  Seichtigkeit  jener  Theorie 
darthun,  welche  den  Unterschied  bloss  auf  die  ursprünglichen  Eigen- 
thümüchteiten  des  Nationalcharakters  zurückzuführen  weiss.  Das 
Opfer  einer  ^Nationalität  ruft  unabänderlich  eine  so  tiefe  und  an- 
dauernde Unzufriedenheit  wach,  dass  man  es  niemals  fordern  sollte, 
wenn  es  nicht  mit  der  Gewährung  politischer  oder  materieller  Vor- 
theile  Hand  in  Hand  gehen  kann,  die  gross  genug  und  auch  augen- 
fällig genug   sind,   um  als  Correctiv  gelten  zu  können.      In  dem 


')  Maephersott's  Annala  of  Commerce,  III.  217. 
•)  Ibid.,  ///.  2S9. 

■)  Topham's  Letter*  from  Edinburgh,  pp.  175— n 
*)  BBrry's  Mut.  of  tke  Orkney  Islands,  p.  576'. 
')  Buckle,  n.  32Ü. 
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Falle  Schottlaads  gabea  die  HandeLBpara^frapheu  ein  aolcfaes  Gorrectiv 
ab.  Das  schottische  Parlament  war  sehr  willkürlich  und  verderbt, 
und  bei  weitem  keine  wahre  Vertretung  des  Volks.  Die  U^irheit 
der  Kation  war  gewiss  gegen  die  Union,  und  es  ist  anzunehmen, 
dass  zur  Durchsetzung  derselben  direct  oder  indirect  viel  Be- 
stechung angewandt  wurde;  immer  aber  bleibt  die  Thatsache,  dass 
dadurch  einer  der  heissesten  Wünsche  aller  schottischen  Patrioten 
erreicht  wurde,  dass  sdt  Jahren  eine  mächtige  und  inteUigwtte 
Minorität  vorhanden  war,  welche  Handelefreiheit  auch  um  deu  Preis 
der  Verschmelzung  der  L^islaturen  zu  erkaufen  bereit  war,  und 
dass  in  Folge  der  Einführung  freien  Handels  die  nächste  Generation 
Schottlands  eine  in  seiner  Geschichte  unerhörte  Zunahme  materieller 
Wohltahrt  erlebte.  Nichts  der  Art  fand  in  Irland  statt  Die  all- 
mälige  Aufhebung  der  Zölle  zwischen  £ngland  und  Irland  war 
allerdings  schon  ein  Vortheil  für  das  kleinere  Land,  aber  auch  der 
ganze  Handel  nach  Amerika  und  den  übrigen  englischen  Colonieen 
war  den  Irläudem  zwischen  1775  und  1779  eröfihet  worden.  Der 
irländische  Handel  hatte  nun  diese  Bichtuag  genommen,  und  die 
Jahre  zwischen  1779  und  der  Bebellion  von  1798  waren  wohl  die 
gedeihlichsten  in  der  Geschichte  des  Landes,  und  doch  war  die 
Generation,  welche  nach  der  Union  kam,  eine  der  unglücklichsten. 
Das  Opfer  der  Nationalität  wuide  durch  die  ungeheuerste  Bestechung 
erpresst,  welche  die  Geschichte  repräsentativer  Institutionen  kennt. 
Es  war  kein  beträchtlicher  Theil  des  irischen  Volkes,  der  es  bringen 
wollte.  Es  war  von  keinem  erheblichen  politischen  oder  materiellen 
Vortheil  begleitet,  der  die  Unpopularität  der  äache  hätte  mildem 
oder  neutralisiren  können,  und  es  ward  ohne  vorgängige  Auflösung 
des  Parlaments  durchgesetzt,  im  Gegensatz  zu  den  Ansichten  der 
ungeheuren  Mehrheit  der  Vertreter  der  Grafschafton  und  bedeuten- 
den Städte,  imd  zu  unzähligen  Adressen  aus  allen  Theilen  des 
Landes.  Kann  es  den  Unbefangenen  überraschen,  dass  solch'  eine 
Massr^el,  in  solcher  Weise  dorchgeführt,  keinen  gtinstigen  Erfolg 
hatte?  Allerdings  gab  es  einen  Weg,  auf  welchem  man  die  Union 
hätte  Allen  genehm  machen  können.  Gewiss  dachten  die  Irl&nder 
nie  daran,  für  die  Kirche  der  Majorität  die  Stellung  zu  fordern, 
weiche  den  Schotten  für  ihre  Eirk  durch  die  Union  feierlich  ver- 
bürgt worden  war.  Sie  dachten  nicht  einmal  daran,  jene  religiöse 
Gleichheit  zu  fordern,  welche  achtiuideechzig  Jahre  nach  der  Union 
endlich  zugestanden  wurde.  Der  Unionstractat  enthielt  allerdings 
einen  eigenen  Paragraphen,  der  die  Fortdauer  der  bestehenden  Kirche 
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der  Minderii^t  gewähiieistete,  und  es  war  ein  Lieblingsaj^gument 
Gastlereagb's ,  dass  dieser  Paragraph  die  Ungleichheit  verewigen 
würde.  Allein  ea  gab  ein  anderes  und  weit  weniger  ehrgeiziges  Ziel, 
welches  die  Majorität  des  irischen  Yolkes  heiss  ersehnte.  Hätte  die 
katholische  Bevölkerung  auf  die  Union  als  auf  die  Aera  voUstSn- 
diger  politischer  Emancipation  zurückblicken  können,  so  hätte  die 
ganze  Strömung  irischen  Gefühls  ^e  andere  Richtung  nehmen 
können.  Dass  es  angemessen  war,  die  Emancipation  mit  der  Union 
Hand  in  Hand  gehen  zu  lassen,  lenchtete  ein,  und  Pitt  b^riff  das 
auch  wohl ;  aber  das  wirkliche  Terfahren  seiner  Verwaltung  verband 
so  viel  Unverstand  mit  so  viel  Niedrigkeit,  dass  es  besser  gewesen 
wäre,  die  Frage  der  Emancipation  nie  aufs  Tapet  zu  bringen.  Die 
schmähliche  Geschichte  wird  später  erzählt  werden.  Hier  genügt 
es  zu  sagen,  dass  die  Begierung  den  kathoHscheii  Führern  andeutete, 
sie  würde  für  die  Emancipation  sein,  wenn  die  Union  durchgesetzt 
würde,  und  dass  sie  sich  auf  diese  Weise  werthvolle  Unterstützung 
von  geistlicher  Seite  verschaffte,  und  die  grosse  Masse  der  Katho- 
liken bewog,  sich  während  des  Kampfes  passiv  zu  verhalten.  Kaum 
aber  war  die  Union  durchgegangen,  als  auch  klar  wurde,  dass  die 
Minister  nicht  einmal  alle  die  Emancipation  wünschten,  dass  sie 
nicht  einen  Schritt  gethan  hatten ,  das  bekannte  Widerstreben  des 
Königs  zu  überwinden,  und  dass  sie  nicht  gesonnen  waren,  bedeu- 
tende Opfer  zu  Gunsten  der  Katholiken  zu  bringen.  Zwar  legte 
Pitt  sein  Amt  nieder,  als  der  König  sich  weigerte,  der  Massr^l 
zuzustimmen,  aber  es  verging  kein  Monat,  bis  jener  einwilligta,  sie 
failfoi  zu  lassen,  und  als  er  die  Geschäfte  wieder  übernahm,  geschah 
es  in  dem  ausdrücklichen  Einvernehmen,  dass  er  sich  jedem  Ver- 
suche, die  Emancipation  durchzubringen,  widersetzen  würde.  Die 
Katholiken  verMiren  Jahre  lang  mit  voUkonunener  Mässigung,  bis 
es  Allen  klar  ward,  dass  ihre  Sache  durch  die  Union  nicht  nur 
nicht  gefördert,  sondern  auch  sehr  behindert  worden  sei.  Da  wurden 
sie  Midlich  durch  O'Connell  bewogen,  ihre  Taktik  zu  ändern. 
Getäuscht  und  preisgegeben  von  der  englischen  Regierung,  stürzten 
sie  sich  in  eine  heftige  Opposition,  brachten  das  Land  an  den  Rand 
eines  Bürgerkrieges  und  erhielten  endlich  die  Emancipation  aus 
der  Hand  eines  Tory- Ministeriums  durch  Drohung  mit  Rebellion. 
Solche  Erlebnisse  waren  wohl  nicht  dazu  angethan,  das  Land  zu 
beruhigen,  oder  mit  dem  Opfer  seiner  Nationalität  auszusöhnen, 
und  es  kann  eben  so  wenig  überraschen,  dass  die  organislrte  Agita- 
tion die  Richtung  nach  dem  Widerruf  der  Union  nahm ,  als  dass 
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die  durch  letztere  erzeugte  Animosität  anch  gegenwärtig  weit  ent- 
fernt ist,  erloschen  zu  sein*). 

In  dem  allen  ist  nichts  BSthselhaftes.  Der  Zusammenhang  von 
Ursache  und  Wirkung  liegt  klar  vor,  und  um  ihn  zu  Terstehen, 
braucht  ein  Engländer  nur  zu  Gunsten  eines  irischen  Eatholiken 
ein  wenig  von  jener  heilsamen  Seite  der  Einbildungskraft  auÜEU- 
bieten,  durch  die  wir  uns  in  die  Lage  und  Gefühle  Anderer  ver- 
setzen. Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Union  nicht  eher  hätte 
stattfinden  müssen,  als  bis  ein  irgend  erheblicher  Theil  des  Volkes 
sie  wünschte,  und  bis  sie  mit  der  Beseitigung  der  durch  die  Reli- 
gion begründeten  Beeinträchtigungen  Hand  in  Hand  gehen  konnte. 
Freilich  wird  eine  N^ation,  an  welche  nie  die  Forderung  erging,  ihre 
^Nationalität  aufeugeben,  die  Schwere  eines  solchen  Opfers  bei  andern 
Nationen  leicht  unterschätzen,  und  Schriftsteller,  bei  denen  Er- 
ziehung oder  sonstige  Umstände  das  Gefühl  dafür  abgeschwächt 
haben,  wissen  die  grosse  Macht  des  NatlonalgefÜbls  kaum  gehörig 
zu  würdigen.  Jeden&lls  kann  die  richtig  au^efasste  Geschichte 
der  schottischen  Union  eine  so  irrige  Anschauung  nicht  begünstigen, 
da  es  höchst  instructiv  ist  zu  sehen,  wie  zähe  und  wie  heftig  die 
Feindseligkeit  gegen  die  Uassr^el  noch  Jahre  lang  blieb,  nachdem 
die  materiellen  Segnungen  derselben  schon  hervoigetreten  waren  *). 
Es  traf  Vieles  zusammen,  um  die  Unzufriedenheit  zu  erhöhen.  Es 
wird  keinem  aufmerksamen  Forscher  entgehen,  dass  die  religiöse 
Schwierigkeit  in  Schottland  zu  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
noch  ernsthafter  war  als  in  Irland  am  Schlüsse  desselben.  Ein 
Theil  der  schottischen  Geistlichkeit  hatte  lange  alle  Unterwerfung 
unter  einen  Souverän,  der  mit  dem  Episkopat  in  Zusammenhang 
stand,  fiir  sündhaft  erklärt,  und  als  das  Unionsproject  angekündigt 
wurde,  erhob  sich  ein  Sturm  religiöser  Invective  dagegen.  In  eine 
unreine  Union  mit  einer  Nation  zu  treten,  welche  das  antichrist- 
liche System  des  Frälatenthums  adoptirt  hatte,  die  gesetzgebende 
und  richterliche  Autorität  einer  Versammlung  anzuerkennen,  in 
welcher  Bischöfe  sassen,  deren  Titel  als  Herren  über  Gottes  Erb- 
theil  in  unzähligen  öffentlichen  Documenten  gutgeheissen  wurde, 
Schottlands  Loos  mit  dem  Loose  einer  Nation  zusammenzuwerfen, 
welche  die  „  Heiligen "  so  lange  verfolgt  hatte  —  das  wurde  als 

')  Bewdse  und  zwar,  wie  ich  glaube,  bliadige  für  alles  Gesagte  findet  der 
Leser  in  meinen  „Leader»  of  PubUc  Opinüm  m  Ireland". 

*}  Alle  achottiacliQu  Historiker  bemerken  dies,  am  bestell  aber  hat  kürzlich 
Borton  die  Sache  erörtert. 
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totaler  Abfitll  tod  der  wahren  Beligion  des  Corenant  bezeichnet 
Eine  solche  Massr^el,  hiess  es,  sei  schwere  Sünde,  und  könne 
nicht  anders  als  auf  die  reinere  Nation  den  durch  die  Terbrechen 
des  Unterdrückers  schon  gehäuften  göttlichen  Zorn  herabnifen. 
üem&ssigtere  Theologen  fragten,  ob  eine  blosse  Tertragsbestimniung 
das  Bestehen  des  Presbyterianismus  sichern  könne,  wenn  die  oberste 
gesetzgebende  Gewalt  in  einem  Parlamente  ruhe,  das  meist  aus 
Bischöflichen  bestehe,  und  diese  Besorgniss  eriiielt  Gewicht  genug 
durch  das  Factum,  dasB  bald  nach  der  Union  ein  von  einem  wüthen- 
den  Ausbruch  des  kirchlichen  Geistes  getragenes  Toryministenum 
am  Ruder  war.  Die  Acte,  welche  den  Bischöflichen  Duldung  zu- 
sicherte, der  den  Presbyterianem  auferl^te  Abscbwörungseid,  die 
von  dem  Beicbspsrlament  verfügte  tfaeilweise  WiedeiiieistelluQg  des 
Laienpatronats,  das  durch  die  Revolution  abgeschafft  woi'deu  war, 
und  die  gesetzliche  Anerkennung  des  'Weihoachtsfestes  —  das  alles 
waren  in  den  Augen  der  Eirk  grosse  Uebelstände. 

Es  gab  deren  aber  noch  viele  von  anderer  Art.  Edinbuig  litt 
durch  den  Abgang  des  Parlaments ;  die  Besteuerung  wurde  erhöht; 
der  Handel  mit  IlVankreich  musste  aufhören;  Schottlands  Eleinliandel 
wurde  durch  das  plötzliclie  Zuströmen  englischer  Waaren  gestört; 
die  zur  Durchfuhrung  der  Union  ernannten  Commissare  für  Zölle 
und  Accdse  waren  meist  Engländer.  Der  schottische  Geheime 
ßath  wurde  1708,  ungeachtet  der  von  der  grossen  Melirheit  der 
schottischen  Vertreter  geäusserten  "Wünsche,  abgeschafft.  Als  in 
demselben  Jahre  die  Habeas  Corpus -Acte  wegen  der  jakobitischen 
Expedition  suspendirt  wurde,  benutzte  die  Regierung  die  ihr  dadurch  - 
in  die  Hand  gelegte  Macht,  um  viele  ihrer  vornehmsten  Gegner 
veriiaften  zu  lassen,  unter  ihnen  Lord  Belhaven  \md  Fletcher  von 
Saltoun,  die  gewiss  keine  Jakobiten  waren,  und  nun  unter  Escorte 
Dach  London  gebracht  wurden.  Da  es  in  Schottland  sehr  schwer 
war,  auf  Terrath  lautende  Terdicts  zu  erhalten,  so  ward  1709  eine 
Bill  entworfen,  die  das  auf  solche  Fälle  sich  beziehende  Gesetz  für 
das  gesanunte  Königreich  gleich  machte;  sie  ging  trotz  der  kräftigen 
und  Eaat  einmüthigen  Opposition  der  Schotten  in  beiden  Häusern 
durch,  und  auf  Grund  derselben  wurden  1716  neun  und  achtzig 
schottische  Rebellen  von  Edinburg  nach  Carlisle  gebracht,  um  durch 
englische  Jurys  gerichtet  zu  werden.  Das  Oberhaus  bethätigte  eine 
weitgetriebene  illiberale  Eifersucht  gegen  die  schottischen  Pairs,  und 
als  1711  dem  Herzoge  von  Hamilton  die  englische  Herzogswürde 
(„von  Branden")  verliehen  wurde,  fasste  die  Whig-JIajoritiit  mit 

I.«e):;.  (isii'hkM»  EnglanJi.   II.  3 
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Emschtms  von  Somers  und  Cowper,  um  die  Zahl  der  Schotten  im 
Hanse  genau  zu  begrenzen,  eine  Resolution  des  Inhalts,  dass  der 
Souverän  zwar  das  unzweifelhafte  Be^t  habe,  schottischen  Fairs 
engtische  Pairieen  zu  Terleihen,  dass  aber  eine  solcfae  Verleihung 
nicht  das  Becht  mit  sich  bringe,  im  Oberhause  zu  sitzen  oder  zu 
stimmen,  oder  an  der  Aburtheilnng  von  Fairs  Theil  zu  nehmen. 
Dieser  Beschlnss  war  hauptsKchlich  durch  Partei-  und  Kationalhass 
eingegeben,  und  war  um  so  anstössiger,  als  gerade  damals  der  Herzog 
von  Queensberry  seinen  Sitz  Im  Hause  kraft  einer  en^ischen  ihm 
nach  der  Union  verliehenen  Pairsschaft  einnahm;  dennoch  ward 
diese  Sestimmung  nicht  vor  1782  wieder  au^ehoben,  und  zwar  erst 
in  Folge  der  elnmüthigen  Erklärung  der  Richter,  dass  sie  illegal  seL 
Im  Jahre  1713  entstand  eine  neue  und  schwere  Kothlage,  als  die 
Malzsteuer,  eine  der  lästigsten  in  England,  auch  auf  Schottland 
ausgedehnt  wurde,  wo  die  Armuth  der  Kation  und  die  dürftige 
Beschaffenheit  der  einheimischen  Gerste  diese  Abgabe  fast  unerträg- 
lich machte*).  Alle  diese  Dinge,  sanunt  den  Schmähungen,  denen 
die  Schotten  in  London  w^en  ihrer  Armuth,  ihrer  Aussprache  und 
ihrer  Herkunft  ausgesetzt  waren,  erbitterten  die  Öemüther  eines 
stolzen  Volkes,  das  eben  erst  in  das  schmerzliche  Opfer  seiner 
Kationahtät  eingewilligt  hatte.  Wie  unpopulär  die  Union  war,  zeigte 
sich  deutlich  genug  durdi  die  vielen  Adressen,  die  von  allen  Seiten 
dagegen  einliefen,  und  durch  die  heftigen  Demonstrationen  in  jeder 
bedeutenden  schottischen  Stadt*).  Die  grosse  Unzufriedenheit  mit 
der  Union  war  einer  der  Hauptgründe,  welche  Ludwig  XIV.  im 
Jahre  1708  bewogen,  eine  jakobitische  Invasion  zu  versuchen'}. 
Als  1713  die  Malzsteuer  zuerst  anf  Schottland  ausgedehnt  wurde, 
brachten  die  schottischen  Pairs,  und  unter  ihnen  derselbe  Herzog 
von  Argyle,  der  einen  Hauptantheil  an  dem  Durchbringen  der 
Union  genommen  hatte,  im  Oberhause  eine  Motion  zum  Widerruf 
der  Steuer  ein,  und  unterlagen  nur  g^n  vier  Stimmen  Majorität 
Im  Jahre  1715  war  dieselbe  Unzufriedenheit  ein  Hauptelement  der 
jakobitischen  Rebellion.  Im  Jahre  1725  rief  ein  Versuch,  die  Malz- 
steuer in  Schottland  zu  erheben,  in  Edluburg  und  Glasgow  Unruhen 

')  Milcht  ohne  Grund  irard  behauptet,  da»  diese  Anfluge  eine  Verletzung  der 
Union  sei.  Der  14.  Artikel  setzte  fest,  daee  Schottland  in  Eriegszeiten  keiner 
Mailsteuer  unterworfen  sein  solle:  ntiii  war  zwar  der  Friede  mit  Frankreich  nnter- 
zeichnet,  nicht  aber  der  Friede  mit  Spanien. 

')  Vgl,  die  Lockkarl  Papem. 

')  Lockhart  Papem,  J.  'J24—'J2i.   Bojer's  Hut.  of  Hutat  Amte,  334,  335. 
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hervor,  die  fast  einer  Znsurrection  gleich  kamen,  und  ohne  die 
Anwesenheit  einer  starken  Militärmacht  würde  das  ganze  Land  in 
Flammen  gestanden  haben').  Als  der  Prätendent  1744  die  iN'ation 
um  sein  Banner  zu  schaaren  sucht«,  war  das  verlockendste  Aner- 
bieten, das  er  machen  konnte,  das  Versprechen,  Schottlands  altes 
Parlament  wieder  herzustellen.  Wie  viel  länger  das  SÜssvergnügen 
noch  weiter  glomm,  lässt  sich  nicht  sagen.  Es  gab  damals  noch 
nichts  dergleichen  wie  allgemeines  Stimmrecht  oder  geheime  Ab- 
stimmung, und  wir  können  nur  aus  gelegentlichen  Notizen  die 
wirkliche  Gesinnung  des  Yolkes  herauslesen.  Auffällig  bleibt  aber 
doch  die  Bitterkeit,  mit  welcher  die  Union,  lange  nach  der  Bebel- 
lion von  1745,  von  einem  Schotten  wie  Smollett,  und  noch  weit 
später  von  einem  Schotten  wie  Sir  Walter  Scott  betrachtet  wurde. 
Das  industrielle  Leben  jedoch,  welches  durch  die  Union  er- 
möglicht wurde,  war  ein  höchst  wichtiges  Element  für  die  Regene- 
ration Schottlands,  und  dieses  Werk  wurde  durch  eine  andere  Gruppe 
von  Massregeln  vervollständigt,  welche  die  Hochlande  einer  verh&It- 
nissmässigen  Civüisation  entgegenfährten.  Ein  bedeutendes  Hinder- 
niss  war  die  Sprache,  da  es  grosse  Landstriche  gab,  in  denen  die 
englische  Zunge  unbekannt  war.  Die  Kirchspielschulen  hatten  unter 
anderm  den  Zweck,  die  Eenntniss  des  Englischen  auszubreiten  upd 
.,die  irische  Sprache  auszurotten'"),  und  dieselben  Zwecke  wurden 


')  liOckhart  scluieb  um  diese  Zeit  dem  Prätendenten;  ,^a  der  Widerwille 
it'egen  die  Union  tftglicli  zonimint,  iO  ist  das  der  Hebel,  durch  vrelchen  die  Scliotten 
in  Hamiscli  gebracht  weiden  können;  das  wisBen  Ihre  Feinde  so  gut,  dau  sie 
sich  stets  die  grösste  Mühä  geben,  dem  Volke  in  die  Oliren  zu  rannen,  es  würde 
ei«h  in  seinen  Erwartongen  von  Ihnen  getiascht  finden,  weil  Sie,  um  Ihren  eng- 
lischen TTaterthanen  za  Gefallen  m  leben,  die  Union  aufrecht  erhalten  würden." 
Er  empfielilt  demgemäss,  ab  das  wirksamat«  Mittel  Schottland  zur  Erhebung  zu 
bringe,  eine  Prodamation ,  die  den  Widerruf  Terhoiase.  Lockhart  Paper»,  II. 
•J-J4—-J36:  Vgl  die  in  Bd.  I,  8.  140,  Anm,  2  angefllhrten  SteUen.  Ein  sehr 
rührender  Brief,  den  der  neunte  Graf  Splinten  1729  auf  Beinern  Todbett«  für  seinen 
Iieranwachsenden  Bohn  schrieb ,  entiiilt  folgende  Stelle :  , Jtein  Leben  Mit  in  eine 
Zeit,  wo  das  Becht  anf  diese  KSnigreiche  zwischen  dem  Hauee  Humover,  das  im 
Bedtz  ist,  and  d«i  Nachkommen  König  Jakob's  ausgemacht  werden  wird.  Nach 
meiner  onmassgeblichen  Meinung  solltest  du  <!ich  in  diesen  Streit  nicht  mischen, 
sondern  onbetbeiligt  daheim  weilen  .  .  .  denn  da  wir  einmal  unter  dem  unglück- 
lichen Joche  der  Vereinigung  mit  England  leben,  so  kann  ein  Schotte,  ohne  seiner 
Ehre  zu  vergeben ,  durch  Hof  leben  nichte  weiter  erreichen,  als  seine  Güter  in 
Schulden  und  folglich  sich  selbst  in  Noth  zu  bringen."  Fraaer'H  Memoriah  of 
the  EarU  of  h^UnUm,  I.  IIG. 

»)  S,  den  Anbang  zu  Burt's  Letter»,'!!  363. 
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kräftig  gefördert  von  einer  schottiBchen  „Geaeüschaft  zvi  Verbreitung 
chhstlidieQ  Wissens",  welche  1709  von  der  Königin  Anna  pateutirt 
wurde,  und  hauptsäcMich  dazu  dienen  sollte,  die  Unwissenheit  der 
Hochlande  zu  zerstreuen.  Sie  stiftete  zahlreiche  Schulen  in  deu 
Bergdistricteu,  und  ein  zuverlässiger  Geschichtschreiber  giebt  1775 
an,  dass  in  Folge  dieser  Anstrengungen  .der  öffentliche  Gottesdienst 
an  vielen  Orten  nicht  mehr  gälisch  abgehalten  werde,  dass  das 
Fapstthum  bedeutend  abgenommen  habe,  und  dass  die  englische 
Sprache  „so  verbreitet  sei,  dass  man  sie  in  den  entlegensten  Thäleom 
von  den  jungen  Leuten  sprechen  höre^}".  Der  Eifer  für  die  Aus- 
breitung der  englischen  Sprache  wurde  so  weit  getrieben,  dass  Manche 
sogar  gegen  die  Verbreitung  der  Bibel  in  der  Hochlandzunge 
Bedenken  erhoben"). 

Eine  andere  grosse  Schwierigkeit  bot  der  Mangel  an  Verk^irs- 
w^en.  So  lange  es  keine  Landstrassen  in  den  Hochlanden  gab, 
war  es  unmöglich,  den  Einilu&s  der  Häuptlinge  zu  beschränken 
oder  der  Autorität  des  Gesetzes  Geltung  zu  verschaffen;  reguläre 
Truppen  waren  so  gut  wie  machtlos  gegenüber  den  leichtgekleideten 
abgehärteten  Bei:gbewohn6rn,  die  jede  Schlucht  und  jeden  Pass 
kannten.  Nach  der  Bebellion  von  1715  wurde  eine  Acte  zur  Ent- 
waffiiung  der  Hochlandsmänner  erlassen,  auch  wurden  Kasernen 
erbaut;  aUein  diese  Massregeln  erwiesen  sich  als  völlig  nutzlos. 
Nur  von  den  loyalen  Clans  wurden  die  "Waffen  eingeliefert,  die 
Soldaten  aber  wurden  in  den  pfadlosen  Bergen  leicht  in  die  Irre 
geführt  und  in  Verwirrung  gebracht.  Sie  kannten  die  Sprache 
nicht,  konnten  von  den  Bewohnern  keine  Auskunft  erlangen,  und 
trugen  mehr  zur  Schwächung  als  zur  Stärkung  des  Giesetzes  bei, 
denn  ihre  (Jegenwart  war  ein  beständiger  Beweis  für  die  Ohnmacht 
der  Eegiening').     Um  1726   unternahm    es  Marschall  Wade,  die 


')  Lachlan  Shaw'H  Jltit.  of  Moray,  p.  381.  Im  J.  1730  spricht  Primas 
B{iult«r  TOn  ,,dera  guten  Erfolge  der  in  Schottland  zur  Untenreisiuig  des  iinwisseD- 
don  nnd  barbariBchen  TheiU  der  Nation  gestifteten  Coipor&tion'^  und  dieam  Bei- 
spiel trug  viel  zur  Einriclitung  der  irischen  „Charter  Schoob"  beL  BouLter's 
Letten,  II.  10—13. 

^  Ihre  ^ache  wird  von  allen  Seiten  angegriffen.  Schulen  werden  enicbtet, 
in  denen  nur  Englisch  gelehrt  wird,  und  os  sind  vor  Karzern  Leute  aufgestanden, 
(lie  es  für  richtig  hielten,  ihnen  eine  Uebersetumg  der  heiL  Schrift  ku  versagen, 
damit  sie  kein  DenJonal  ihrer  MuttoTspiache  hätten."  Jolinson's  Tour  m  Üi» 
Hebride»,  p.  SS.    Vgl  p.  15B. 

■)  S.  ,J*'rd  Lovat'a  Memoirt  io  George  I.  on  Oie  State  of  ihe  HighlandM" 
(172-1)  in  dem  Anliange  zu  Burt's  Letten. 
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Enhvaflhungsacte  zu  einer  Wahrheit  zu  machen,  und  zugleich  der 
Macht  der  Häuptlinge  durch  die  Aafschliessuog  der  Hochlande  den 
Todesstoss  zu  versetzen.  Feldmesser  und  Ingenieure  wurden  aus 
England  verschrieben,  unter  ihnen  jener  Kapitän  Burt,  den  ich 
schon  oft  citirt  habe.  Truppen  wurden  gegen  besondere  Bezahlung 
zum  Bau  der  StrasBen  verwandt,  und  nach  etwa  eilQ&hriger  aus- 
dauernder Arbeit  war  der  grössere  Theil  der  Hochlande  vollkommen 
zugänglich  gemacht.  Das  Unternehmen  füllt  keinen  grossen  Platz 
in  der  Geschichte  aus,  aber  sehr  wenige  Maasnahmen  haben  so 
bedeutend  zur  moralischen,  materiellen  und  politischen  Civilisation 
Schottlands  beigetragen'). 

Ke  Ausdehnung  der  Erziehung,  die  in  Folge  der  industriellen 
Entwicielung  der  Unterlande  sieb  vollziehende  Bildung  einer 
mächtigen  Mittelklasse,  die  ühtwaffiiungsacte ,  und  vor  allem  die 
neuen  Strassen,  welche  die  Hochlande  durchschnitten,  zerstörten 
aUmülig  die  unbedingte  Grewalt  der  Glanshäuptlinge,  brachte  die- 
selben in  den  Bereich  des  Gesetzes  und  schwächte  das  moralische 
Gefühl  ab,  in  welchem  ihre  Macht  wurzelte.  Die  Union  trug  nicht 
wenig  zur  Erreichung  deseelben  Zweckes  bei;  das  politische  Gewicht 
der  grossen  Mehrheit  der  schottischen  Edelleute  wurde  vernichtet, 
die  eecbzehn  das  Land  vertretenden  Pairs  fungirten  in  England; 
London  wurde  der  Mittelpunkt  ihrer  Hoffiiungen,  ihres  Ehrgeizes 
und  ihrer  Intriguen,  und  das  Band  der  Sympathie,  das  sie  mit 
ihrem  Yolke  so  eng  vereinigt  hatte,  wurde  langsam  gelöst  Die 
Rebellionen  von  1715  und  1745  richteten  viele  der  grossen  schot- 
dschen  Familien  zu  Grunde;  einige  Hitglieder  des  hohen  Adels 
wurden  hingerichtet,  das  Eigenthum  anderer  wurde  confiacirt, 
mehrere  wurden  genöthigt,  auf  dem  Continent  Zuflucht  zu  suchen, 
und  lebten  so  eine  Generation  hindurch  fem  von  ihren  Clans.  In 
dieser  Weise  ward  der  moralische  Zustand  der  Hochlande  von 
Grund  aus  umgeändert,  und  der  Weg  gebahnt  ftlr  die  von  dem 
Ministerium  Pelham  1746  durchgesetzte  Abschaffung  erblicher  Ge- 
richtsbarkeit Diese  grosse  Massregel  war  die  natürliche  Folge  der 
ünterdrüetuag  des  Aufruhrs,  und  obgleich  die  fragliche  Gerichts- 


')  S.  das  an  Burt's  LatUr*  angebingte  Memoir  on  Seofch  Boada,  and  zohl- 
leiche  dtnuf  Imzfigliche  Noüien  in  CbamborB's  Domeatic  Aimali  of  ScotUmd. 
Aof  der  Laadstraase  zwiechen  InvenwM  nnd  Inverary  stand  der  ObeliBk  mit  der 
bekanoten  InKhiifl: 

Bittet  ihr  fliese  "Wege  gesehen,  eh«  sie  angelegt  waren, 

Ihr  würdet  eure  HSnde  erheben  ond  den  General  Wade  segnen. 
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barkeit  durch  die  Union  rerbüi^gt  worden  war,  so  war  docli  die 
Aufhebung  derselben  ein  so  offenbarer  Gewinn  für  die  Nation,  und 
aus  den  angegebenen  Gründen  so  durcliaus  unomgänglich,  dass 
sie  ohne  grosse  Schwierigkeit  durchgesetzt  ward.  Eine  EntschS- 
digung  von  etwa  150,000  Pfund  versöhnte  (üe  Gentry  mit  der  Ver- 
nichtung der  letzten  Spur  der  Feudalgewalt,  und  die  völlige  Aus- 
sichtslosigkeit der  jakobitischen  Sache  machte  allen  Erwartungen, 
als  ob  jener  feudale  Zustand  wiederkehren  könne,  ein  Ende. 

Andere  Massregeln  von  viel  zweifelhafterem  Werthe  wurden 
um  dieselbe  Zeit  getroffen.  Kicht  damit  zufiieden,  die  Hochlands- 
männer abermals  zu  entwaffiien,  erliess  die  L^slatur  eine  Terord- 
nung,  welche  das  Anlegen  der  Nationaltracht  für  straffällig  erklärte 
und  dadurch  eine  tiefe  und  allgemeine  Yerstinimung  hervorrief. 
Femer  war  es  eine  ziemlich  inquisitorische  ütfassnahme,  dass  alle 
Frivatlehrer  den  Huldignngseid  ablegen  muasten;  die  schottische 
Episkopalkirche,  die  noch  stark  jakobitisch  war,  wurde  durch  die 
allerstiengsten  Gesetze  niedei^gehalten.  Wir  haben  schon  gesehen, 
wie  durch  die  Toleranzacte  von  1713  sowohl  der  Euldlgnngs-  als 
der  Abschwörimgseid,  sowie  die  Yerpflichtnng  füx  den  mit  Namen 
zu  nennenden  Souverän  zu  beten,  allen  fungirenden  Geistlichen 
auferlegt  wurde,  wie  jedoch  diese  Terpflichtung  allgemein  unbeachtet 
blieb,  und  wie  die  Begierung  <üese  Nichtbeachtung  meist  hingehen 
liess.  Als  jedoch  1718  wieder  Aufregung  in  Betreff  des  Präten- 
denten entstand,  wurde  €äne  strenge  Verordnung  erlassen,  durch 
welche  alle  bischöflichen  Geistlichen,  die  Gottesdienst  abhielten, 
ohne  die  vorgeschriebenen  Eide  geleistet  zu  haben,  mit  sedis- 
monatlichem  Ge&ngnisse  bedroht  wurden,  und  zwar  wurde  jede 
religpiöse  Zusammenkunft  von  neun  oder  mehr  Personen  ausser 
der  Familie  für  ein  Conventikel  im  Sinne  der  Verordnung  erklärt'). 
Dennoch  liess  sich  dieselbe  nur  wonig  durchführen.  Jahre  lang 
nach  der  Thronbesteigung  der  hannoverschen  Dynastie  scheint  der 
Prätendent  stets  den  Geistlichen  bezeichnet  zu  haben,  der  eine 
freigewordene  Stelle  im  schottischen  Episkopat  ausfüllen  sollte*). 

')  S  George  I.,  e.  3.9. 

*)  8.  Lockhart  Paper»,  vol.  IL  pattim,  besondere  aber  pp.  7S—.93,  104  bis 
WS,  116—117.  Im  J.  1T!6  brach  jedoch  unter  den  Biscliöfen  dei  Bchottiicheii 
Eiidie  eine  Spdtaiig  aus,  die  dm  Jakobiten  Tiel  Unmbe  machte.  Gin  Bischof 
von  E!dinbuT(^  soheiDt,  nach  Lockhart,  «ner  der  th&tigaten  Jabobiten  unter  Georg  I. 
gewesen  xa  sein:  sein  Sobn  war  unter  den  jakobitiaclieii  Gefangenen,  die  bei  der 
Bebellion  von  1715  gemacht  wurden.  Bishop  NicholBon'a  Letters  {British  Museum. 
Ädd.  Mu.  6116,  p.  70. 
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Dieses  ganze  Episkopat  bestiuid,  wie  die  grosse  Mehrheit  der 
niederen  Geistlichkeit,  aus  Bidweigereni:  in  jedem  Aufrnhr  war 
die  Sirche  entschieden  auf  Seiten  des  Prätendenten.  Die  Folge 
d&ron  war  die  niederschmetternde  Acte  von  1746.  Sie  verordnete, 
dass  wer  immer  als  Pastor  oder  Geistlicher  in  einem  bischöflichen 
Yersanunlungsfaause  fungire,  ohne  sein  OrdinaÜonspatent  eintragen 
zu  lassen,  ohne  die  Torgeschriebenen  Eide  zu  leisten  und  ohne 
mit  Namensn^mung  für  den  Souverän  zu  beten,  nach  der  ersten 
Verfehlung  sechs  Monate  im  GefSngniss  sitzen,  nach  der  zweiten 
auf  Lebenszeit  in  die  Colonieen  deportirt,  und,  wenn  er  zurück- 
kehre, lebenslänglich  eingekerkert  werden  solle;  und  zwar  erklärte 
die  Acte  jeden  Ort,  an  welchem  sich  mehr  als  vier  Personen  ausser 
der  Familie  zu  öffentlichem  Gottesdienste  zusammenfänden,  für  ein 
Tersammlungshaus.  Auch  waren  die  Strafen  nicht  mehr  bloss  auf 
Geistliche  beschränkt;  jeder  Laie  der  einer  solchen  ungesetzlichen 
Yersammlung  beiwohnte,  und  dw  Behörde  nicht  binnen  fünf  Tagen 
Anzeige  machte,  verfiel  bei  der  ersten  TTeberführung  in  eine  Busse 
von  fänf  Pfund,  und  sollte  bei  der  zweiten  auf  zwei  Jahre  in's 
Gefängniss  wandern.  Niemand,  der  überführt  war,  zweimal  in 
einem  Jahre  bei  einer  ungesetzlichen  bischöflidien  Yersammlung 
zugegen  gewesen  zu  sein,  sollte  im  Parlament  sitzen,  f(ir  einen 
Fair  oder  ein  Mitglied  des  Unterhauses  seine  Stimme  abgeben,  als 
Magistratsperson  oder  Bechtsbeistand  handeln,  noch  während  eines 
Jahrs  nach  seiner  Ueberfiihrung  irgend  einen  Civil-  oder  Militär- 
posten bekleiden  können,  und  alle  Bichter  und  Magistratspersonen, 
welche  sich  der  {Nachlässigkeit  in  Durchführung  ^der  Acte  schuldig 
machten,  sollten  einer  Busse  von  50  Pfund  verfallen').  Und  das 
war  noch  nicht  Alles. .  Eine  ergänzende  Acte  setzte  fest,  dass  kein 
Geistlicher,  auch  wenn  er  alle  Bestimmungen  des  Gesetzes  erfüllt 
hatte,  in  Schotthind  fungiren  dürfe,  wenn  er  nicht  ein  Ordinations- 
patent  von  einem  Bischöfe  der  englischen  oder  irischen  Kirche 
aufweisen  könne*).  Da  die  schottischen  Bischöfe  ohne  Ausnahme 
Eidweigerer  waren,  so  galten  die  von  ihnen  ausgestellten  Ordination»- 
patente  nicht,  und  da  die  Ordination  nicht  wiederholt  werden  konnte, 
80  war  die  Wirkung  dieses  Gesetzes  die,  dass  alle  bischöflichen 
Geistlichen  in  Schottland,  mit  Ausnahme  der  wenigen  ausser  Landes 
ordinirten,  ihren  Friesterrock  ablegen  mussten.  Der  Paragraph  stiess 

■)  19  Georg«  JI.,  c  38. 
•)  21  George  II.,  c.  34. 
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aiif  lebhafte  Opposition  bei  den  englischen  Bischöfen,  die  sich  Über 
die  darin  li^ende  Missachtung  bischöflicher  "Weihe,  und  mit  mehr 
Recht  über  die  grosse  Härte  ergingen,  mit  welcher  man  eine  zahl- 
reiche Klasse  von  Männern,  von  denen  viele  sich  durchaus  keines 
Vergehens  schuldig  gemacht  hatten,  ihres  Unterhfidts  berauben  und 
ihnen  alle  Thüxen  der  Reue  verschliessen  wolle.  Eine  Zeit  lanfj 
war  diese  Opposition  erfolgreich,  der  Paragraph  ward  im  Comitö 
des  Hauses  ausgemerzt,  bald  aber  durch  die  Anstrengungen  dei« 
Lord  Hardwicke  wieder  hergestellt. 

Diese  Massnahmen  wurden  gewiss  nicht  ohne  Grund  beschlossen, 
aber  sie  waren  meiner  Ansicht  nach  Beispiele  einer  übermässigen 
und  iinweisen  Strenge,  und  versetzten  einen  Theil  des  schottischen 
Volkes  in  Leid  und  Niedei^schlagenheit ,  wofür  ihnen  erst  in  der 
folgenden  Regierung  Abhülfe  wurde.  Doch  berührten  die  bi?- 
sprochenen  Massregeln  keinen  so  beträchtlichen  Theil  des  Volkes, 
dass  sie  der  langen  Reihe  günstiger  Einflüsse,  die  sich  in  Sehott* ; 
land  geltend  machten,  hätten  entg^enwirken  können,  und  so  nahm 
die  Pacification  der  Hochlande  raschen  Portgang.  Als  vollends  der 
ältere  Pitt  aus  den  Beigschotten  eigene  Regimenter  für  den  groseen 
Krieg  gegen  Frankreich  bildete,  gab  er  dadurch  ihren  mllitärischeii 
Eigenschaften  vollen  Spielraum  und  eine  neue  Richtung,  weckte 
eine  neue  Begeisterung  unter  ihnen,  und  beffihigte  sie,  die  bitteren 
Erinnerungen  der  Veigangenheit  durch  neue  und  mhmvoUe  Thatea 
auszulöschen. 

Die  industriellen  Gewohnheiten,  welche  in  Schottland  so  tiefe 
Wurzel  geschlagen  hatten,  drangen  bald  auch  in  die  Beziehungen 
zwischen  Grundherr  und  Pächter  ein,  und  hatten  keinesw^s  eine 
durchgängig  heilsame  Wirkung.  Es  fand  ein  sehr  peinlicher  Ueber- 
gang  statt  von  einem  auf  feudalem  Brauch  beruhenden  Zustande 
der  Gflsellschafl;  in  einen  durch  merkantile  Grundsätze  beherrschten. 
Wucherpacht  war  allerdings  schon  viel  früher  bekannt  gewesen'), 
scheint  aber  doch  während  der  ersten  vierzig  Jahre  des  achtzehnten 

')  Pletcher  von  Saltoiin  schrieb  im  J.  1898:  ..Wenn  ich  die  Haupt-  \mJ 
Grundqu^e  nnaerer  Armoth  angeben  sollte,  so  wfirde  ich  sie  darin  8uch«n,  dus 
unBere  Uodereien  so  übeimSHig  hoch  verpaditet  sind,  dass  der  P&ohteT  nocb 
änner  wird,  &1b  ama  Diener,  dem  er  den  Lohn  nicht  sahlen  kann  .  .  .  dabei  bat 
der  (rnindben  ein  nnsichcreB  und  schlecht  eingehendes  Pachtgeld,  sein  T.and  vinl 
weder  durch  Einfriedigung  noch  sonstwie  verbessert,  sondern  w^en  Mangel  in 
Pferden  und  arbeitstüchtigen  Ochsen  überall  beschSdigt  und  Terdotlwn."  Äconrf 
Ditcourge  on  the  Affaira  of  ScoÜand. 
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Jahrhonderta  nicht  allgemein  gewesen  zu  sein:  wenigstens  wurde 
sie  meist  nicht  an  den  Gnindherm  selbst  entrichtet.  Das  System 
der  Mittelmänner,  tacksmen  genannt,  wurde  bald  ßist  allgemein 
und  erzeugte  alle  jene  Uebelstände,  die  in  Irland  vor  der  Hungers- 
noth  nur  zu  bekannt  waren.  Der  Hauptpächter  hatte  sein  6ut 
(fiirm)  vom  Orundherm  zu  sehr  niedrigem  Pachtzins;  er  gab  es  z« 
höherem  in  Aflerpacht  und  parcellirt«  es  in  solcher  Ausdehnung, 
tiass  auf  Gütern,  zu  deren  Bewirthschaftung  eine  Familie  nebst 
rier  Pferden  hingereicht  hätte,  vier  bis  sechzehn  Familien  ange- 
sessen waren').  In  Folge  des  Clan -Systems  wurden  die  Pacht- 
sasaen  niemals  entfernt  und  zogen  selten  freiwillig  fort;  sie  ver^ 
mehrten  sich  in's  Unbestimmte  auf  derselben  Stelle.  Der  Pachtzins 
wurde  gewohnheitsmässig  festgesetzt;  feudale  Leistungen  wurden 
sehr  in  Anschlag  gebracht;  dem  Grundherrn  war  es  mehr  darum 
zu  thun,  gewandte  Räuber  und  kühne  Eheger  um  sich  zu  haben, 
ah  seine  Einnahme  zu  vermehren;  der  Ackerbau  stand  auf  der 
niedrigsten  Stufe.  Ein  solches  System  war  roh  und  barbarisch 
genug,  aber  es  Hess  sich  unmöglich  umstürzen,  ohne  grossen  Schaden 
anzurichten.  Pennant,  der  Schottland  1769,  und  Dr.  Johnson,  der 
es  1773  besuchte,  haben  uns  Beide  lebhafte  Schilderungen  von  der 
wcialen  und  ökonomischeu  Umwandlung,  welche  um  diese  Zeit 
stattfEind,  hinterlassen.  Die  Goncurrenzpacht  trat  überall  an  die 
Stelle  der  Oewohnheitspacht.  Der  Grundherr,  der  nicht  mehr 
EendaleB  Oberhaupt  war,  suchte  seine  Elinnahme  durch  Erhöhni^  des 
Richtgeldes  zu  vermehren;  die  Pächter  widerstanden  und  wurden 
ohne  Bedenken  ausgetrieben  und  durch  andere  ersetzt,  die  das 
Ganze  als  Speculation  betrachteten  und  ohne  alle  feudale  Anhang- 
lichkeit  an  ihren  Grundherrn  waren.  Die  alte  Gastfreiheit,  die  der 
Häuptling  ausgeübt  hatte,  hörte  auf;  sein  Gefolge  verschwand;  die 
Clans  zerstreuten  sich:  einige  suchten  ihr  Loos  in  den  grossen 
industriellen  Städten  der  Unterlande  zu  verbessern,  und  sehr  viele 
wanderten  nach  Amerika  aus.  In  den  entlegenen  Districten,  wo 
der  Unternehmungsgeist  noch  nicht  hingedrungen  war,  verursachte 
die  Teränderung  grosse  Noth;  die  Pächter  klammerten  sich  ver- 
zweifelt an  ihre  alten  Pacht^ter,  ot^ldch  ihre  ganz  ungenügende 
Kenntniss  der  Landwirthschrft  es  ihnen  unmöglich  machte,  den 
erhöhten  Pachtzins  zu  zahlen,  wenn  sie  leidlich  auskommen  wollten. 


')  8.  di«  ,JtnqaiTy  inio  l^e  Caaaa  o/R^etUon»  in  tk«  Highlanda"  tuig^iäiigt 
Barts  Letten,  II.  340,  34t. 
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Der  ganze  Charakter  des  Voika  änderte  sich  rasch,  und  der  Häupt- 
ling, der  einst  als  der  Yater  seiner  Leute  da  stand,  vard  jetzt  nur 
zu  oft  als  ein  habgieriger  Gutsherr  betrachtet'). 

Es  wta  Tielee  in  dieser  Yeränderung,  auf  das  man  nur  mit 
Bedauern  blicken  kann,  aber  das  allgemeine  Besnltat  war  im  Ganzen 
ein  wohlthät^s.  Der  traurige  Znstand  des  Ackerbaues,  der  so 
lange  znr  Yerarmung  Schottlands  beigetragen  hatte,  fing  an  vor 
dem  Antrieb  der  Concuirenz  zu  weichen,  und  die  oekonomiacbe 
Lage  der  Hochlande  besserte  sich  afäa  schnell  Einige  Anstren- 
gungen zur  YerbesseruDg  des  Ackerbaues  oder  der  Yiehzuoht  waren 
■schon  um  die  Zeit  der  Union,  von  dem  Grafen  von  Haddington. 
Ton  Sir  Archibald  Grant,  von  Lockhart  von  Camwath  und  von 
Elizabeth  Uordaunt,  der  Toditer  des  Lord  Peterborough  und  £Vau 
des  ältesten  Sohnes  des  Herzogs  von  Gordon,  gemadit  worden*). 
Grosse  Strecken  waren  um  diese  Zelt  angepflanzt,  die  Sitze  des 
Adels  verschönert  *),  und  eine  Gesellschaft  „zur  Hebung  landwirth- 
ischaftlicher  Kenntnisse"  1723  zu  Edinburg  gegründet*)  wordrai; 
sil&n  erst  nach  der  Abschaffung  der  erblichen  Gerichtsbarkeit  be- 
gann die  schottische  Landwirtbschaft  wirkliche  Hoffoungen  auf  die 
wunderbare  Vollkommenheit  zu  geben,  welche  sie  seitdem  erreicht 
hat*).  Wenn  Feudaltugenden  und  einige  der  romantischeren  Seiten 
des  Hochlandalebens  geschwunden  waren,  so  wurde  der  Yerlust 
mehr  als  au%ewogen  durch  die  ungemein  grosse  Zunahme  von 
Ordnung,  Nüchternheit,  Ehrlichkeit  und  Sicherheit.  Die  Sitten  aller 
Klassen  wurden  milder.  Es  ist  merkwürdig,  dass  der  Gebrauch  des 
Thee's,  der  erst  spät  im  siebzehnten  Jahrhundert  unter  den  oberen 
Klassen  in  England  gewöhnlich  wurde,  etwas  vor  der  Mitte  des 
aiditzehnten  unter  den  ärmsten  Klassen  der  schottischen  Unterlande 
allgemein  geworden  war,  und  in  grossem  Masse  den  Genuss  be- 
rauschender Getränke  verdrängte^.    Der  Forts<^tt  der  Hochlande 


*)  T^.  die  sehr  iDtoiesBante  Schilderung  dieaer  TeTfindenmg  ia  Johnaan'e 
Tour,  pp.  144—152.    Pennanfa  Tout  (Pinkorton,  m.  95,  328—329). 

»)  Chambers'B  Domeitic  Aniud»  of  ScoOand,  HI.  4I7~4tS. 

*)  Mucky'a  Tour  in  Äcoüarirf  (1723),  p.  276. 

<)  ChamberB'B  Amud»,  III.  484. 

»)  Burton'i  fltrt.,  //.  3.93— 3S4. 

*)  Li  einem  sehr  werthraUMi  um  IT4Z  abgefassten  Aufsätze  „on  Ihe  State  qf 
Ihe  Revenue  of  Seoäand'^  klagt  Duncan  Forbes  bitterlich  über  die  dadurch  rer- 
uraacht«  Abnahme  der  Abgaben  von  Bier  und  Ale.  „Die  üraache  des  üebels,  daa 
-wii  ta  beklagen  haben",  »agt  et,  .pat  offenbar  der  auaserordentUch  grone  Ter- 
brauch  von  Tbee,  der  jetzt  bo  gewöhnlich  geworden  ist,  daas  die  genugaten  Familien, 
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war  sogar  noch  aufKUiger  als  d^enige  der  Unterlande.  Beisende 
sagten  mit  Recht,  dass  es  in  Europa  kein  geschichtliches  Bospiel 
einer  so  raschen  und  ausserordenthchen  Terbessening  gebe,  Trie 
sie  in  den  dreissig  oder  vierzig  auf  die  Bevolutiou  folgenden  Jahren 
Platz  gtiS.  Inneriialb  dieser  Zeit  wurden  Districte,  die  Jahrhunderte 
lang  Baubnester  gewesen  waren,  so  sicher  wie  die  Grafschaften  um 
die  Metropole  herum,  und  wurden  einige  der  eingewutzeltsten 
Laster  getilgt').  Ein  einziges  Beispiel  wird  hinreichen,  die  Grösse 
der  Äenderung  darzuthun.  Ich  habe  schon  aus  Fletcher  von 
Saltoon  die  Schilderung  des  ausserordentlichen  ümfangs  cdtürt,  in 
welchem  zu  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  die  Gewohnheit 
umherstreichenden  und  schamlosen  Bettelns  in  der  ganzen  schotti- 
schen Nation  verbreitet  war.  Ktm  ist  es  ein  gar  merkwürdiges 
Factum,  dass,  als  Pennant  im  Jahre  1769  Schottland  besuchte,  die 
grosse  Seltenheit  der  Bettler  in  einer  noch  sehr  armen  Bevölke- 
rung dem  scharfblickenden  Reisenden  besonders  auffiel  ,^hr 
wenig  Bettler",  so  sagt  er,  „sieht  man  im  nördlichen  Britumien; 
entweder  haben  sich  die  Leute  der  Torschrift,  mit  Wenigem  zu- 
frieden zu  sein,  völlig  bemeistert,  oder  was  w^rscheinlicher  ist, 
sie  sind  von  jenem  Geiste  beseelt,  der  einen  harten  £ampf  mit 
der  Noth  kämpft,  ehe  er  sich  soweit  beugt,  um  Almosen  zu  bitten*). 
Wenn  es  mir  jetzt  gelungen  ist,  die  Beschaff^nhmt  und  den 
Zusammenhang  der  besprochenen  Uasaregeln,  so  wie  die  Grösse 
der  durch  dieselben  bewirkten  Revolution  anschaulich  zu  machen, 

selbst  dM  AibeiteTsttmdM,  nameiiüich  in  kleinen  Orten,  ihn  lum  IVfIlutück  binken, 
und  desshalb  du  Ale,  bis  dahin  ihr  gewöhnliches  Getrftnk,  guM  soeben;  die- 
selbe Drogne  vethüft  jetit  allen  Arbeitafraaen  zu  ihren  NachmittagBtractamenten, 
80  dass  das  Dlinnbiei  wegfällt  ...  t)a  die  unterste  Stufe  der  Hauainhaber  Thee 
genieMt,  so  machen  ihn  auch  die  Diener,  Torzflglioh  aber  die  MSgde  in  den  beaaeren 
Familien,  zu  ihrem  Horgn-  und  Abendtrank."  CuUoden  Pap«r»,  pp.  190,  193. 
Nach  Chambers  wurde  Thee  in  Schottland  zuerst  in  den  GeieUBchaft«n  der 
Maria  tod  Uodena  nngefOhrt,  zu  der  Zeit,  wo  wegen  der  durch  die  Ansschlieasungs- 
bill  veraulaesten  Aufregung  man  für  gerathen  hielt,  den  Herzog  von  Tork  als 
GouTemeur  nach  Schottland  zu  Bchicken.     Tradltioaa  of  Ediaiurgh,  p.  320. 

')  80  sagte  liMd  £ames;  ,J)ie  Hüde,  mit  welcher  die  Hochlandsbewohner  in 
der  letzten  Zeit  behandelt  wurden,  und  die  Hübe,  die  man  sich  gegeben  hat, 
Indastiie  unter  ihnen  einzufllhien,  haben  FlBndenmgen  und  Bepressaliai  grQndlich 
besmtigt,  nnd  haben  sie  zu  den  friedfertigsten  Lenten  in  Schottland  gemacht.  Hiat. 
of  Man,  bk.  II.  ree.  9. 

^  Pinkerton'a  Voyagtt,  III.  95.  V^.  Sinclair'a  Sarvty  of  SeoOaad, 
VI.  2S0;  niT.  574.  Doch  theilt  ffinclair  nnter  der  Cebersdirift  „Beggsrs" 
auch  Pille  ron  vagabtuidirenden  Bettlern  mit 
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80  kann  wohl  die  Darsteiliing  nicht  ohne  Interesse  für  den  Leser 
gewesen  sein.  Es  giebt  sehr  wenig  Beispiele  in  der  G«sdiichte, 
daes  eine  Nation  in  so  turzer  Frist  aus  einem  barbarischen  Zu- 
stande in  einen  rivilisirten  überging,  in  ■welchem  sich  die  Strebungen 
lind  Haiiptzüge  des  Nationalcharakters  so  wesentlich  veränderten, 
imd  in  welchem  die  einzelnen  Ursachen  dieser  TerSnderung  so 
deutlich  zu  erkennen  sind.  Die  IßvectiTen  gegen  Nationen  und 
Klassen  sind  in  der  Eegel  sehr  seicht  Die  ursprüngliche  Grund- 
lage der  Nationalcharaktere  ist  weit  weniger  verschieden  als  man 
uinimmt  Der  Charakter  grosser  Complexe  von  Menschen  hän;^ 
hanptsächlich  von  den  Yetbältniseen  ab,  in  die  sie  gekommen  sind, 
von  den  Gesetzen,  nach  denen  sie  regiert  wurden,  und  von  den 
Omndsätzen,  die  man  ihnen  beibrachte.  Wird  Beide»- geändert,  so 
wird  sich  auch  der  Charakter  ändern,  und  wenn  diese  Aendemng 
auch  langsam  vor  sich  geht,  kann  sie  doch  schliesslich  sehr  tief 
gehen.  Den  Ursachen  nachzuforschen,  seien  es  heilsame  oder  schäd- 
liche, welche  die  Nationen  zu  dem  gemacht  haben,  was  sie  sind, 
ist  die  wahre  Philosophie  der  Geschichte.  Vomämlich  in  dem 
Masse,  in'  welchem  dies  geschieht,  wird  die  Geschichte  erst  ein 
Stndium  von  wirklichem  "Werthe,  und  sicherlich  ist  keine  historische 
Schale  schädlicher  und  inrefUhrender,  als  die,  welche  das  Problem 
umgeht,  indem  sie  alle  Charakterverschiedenheiten  als  angeboren 
imd  unerklärlich  behandelt,  und  nationale  Toaster  und  Tugenden 
bloss  als  Material  für  Parteilob -oder  Parteitadel  ausnützt 

Eine  andere  imd  zwar  eine  viel  gründlicher  zu  Werke  gehende 
Schule  von  SchriftsteUem  betrachtet  die  Gesetzgebung  einfoch  als 
das  Product  und  den  Ausdruck  einer  auf  andere  Weise  entstan- 
denen Gedanken-  und  Gefühlsrichtung,  und  räumt  nur  ungern  ein, 
dass  sie  (die  Gesetzgebung)  irgend  welchen  selbstatändigen  Eintluss 
auf  die  Formung  eines  Nationalcharakters  oder  den  Fortschritt  einer 
Nation  ausübt.  In  dieser  Theorie  ist  ohne  Zweifel  viel  Wahrheit 
enthalten.  Kein  Gesetz  kann  dauernde  Wirkung  haben,  wenn  es 
den  herrschenden  moralischen  und  iuteUectuellen  Tendenzen,  die 
wir  unter  dem  Namen  Zeilgeist  bereifen,  widerspricht.  Die  besten 
Gesetze  sind  diejenigen,  die  durch  ein  Bodürfhiss  veranlasst  sind, 
die  Sitten  und  Stimmungen  des  Volkes  sorgfältig  beachten,  und  mit 
den  Strebungen  der  Zeit  im  Einklang  stehen.  Engländer  wenigstens 
sind  im  Allgemeinen  frei  von  der  auf  dem  Contineut  so  häufigen 
Illusion,  als  ob  eine  Nation,  die  Generationen  hindurch  unwissend, 
abei;gläubisch,  unduldsam  und  geknechtet,  und  lange  allem  politischen 
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Leben  eotfremdet  war,  Bicli  plötzlich  durcb  Entfernung  aller 
Schranken  und  durch  Yerleihimg  einer  demokratischen  Yerfsesung 
regeneriren  lasse.  Sie  wissen,  daas  das  Besultat  unwandelbar  ent- 
weder darauf  hinausläuft,  dass  der  alte  Despotismus  unter  einem 
andern  Namen  fortgeht,  oder  dass  auf  eine  Periode  der  Anarchie 
eine  Periode  der  Keaction  folgt,  in  welcher  auch  das  geringe  Mass 
Toa  Freiheit,  dessen  sich  die  Nation  sonst  hätte  erfreuen  können, 
unmöglich  wird.  Sie  wissen,  dass  eine  Gesetzgebung,  die  der  Nation, 
für  die  sie  bestimmt  ist,  zu  weit  vorauseilt,  sich  immer  als  ver- 
derblich oder  als  unwirksam  erweisen  wird;  dass  Verfassungen, 
wenn  sie  blühen  sollen,  aus  der  Vergangenheit  des  Landes  er- 
wachsen müssen;  dass  ein  Be^erungssystsm,  welches  für  eine 
Nation  taugt,  nicht  nothwendig  auch  für  eine  andere  taugt,  und 
dass  Gesetze,  welche  der  Kindheit  eines  Volkes  angemessen  waren, 
nicht  ebenso  angemessen  für  die  Reife  desselben  sein  können. 

Wenn  aber  auch  die  Einwirkung  l^slativer  und  politischer 
Einflüsse  auf  die  Bildung  eines  Nationalcbarakters  sehr  überschätzt 
worden  ist,  wenn  auch  diese  Einwirkung  wahracheinlicli  mit  der 
grösseren  Complicirung  der  Gesellschaft  und  mit  der  wachsenden 
Selbstthätigkeit  derselben  abnimmt,  so  hat  sie  sich  doch  bislang  als 
eine  sehr  reale  bewährt,  und  bewährt  sich  noch  immer  als  solcha 
Die  Ei^bnisse  grosser  sittlicher  oder  intellectueller  Fortschiitts- 
bewegongen  würden  oft  nur  vorübergehende  gewesen  sein,  wären 
sie  nicht  durch  Gesetze  befestigt  worden,  welche  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  dem  Zurückströmen  der  Woge  Einhalt  thatea,  dem 
Volke  den  höheren  Standpunkt  immer  vor  Augen  hielten,  und  die 
Hut  der  Meinung  hinderten,  ganz  auf  ihr  früheres  Niveau  zurück- 
zusinken. Gesetze .  zur  Regelung  des  Erbrechts  beherrschen  nach 
wenigen  Generationen  die  Vertheüung  des  Belchthums,  die  mehr 
als  irgend  ein  anderer  Umstand  den  socialen  Typus  fixixt,  und  so 
den  ganzen  Umfang  der  Ansichten  und  Geschmacksrichtungen  afficirt. 
Ein  zweckmässig  eingerichtetes  System  der  Nationalerziehung  hat 
oft  bedeutend  dazu  beigetragen,  die  schwankenden  Meinungen  einer 
Nation  festzust^en,  und  hat  stets  viel  dafür  gethan,  den  Charakter 
und  den  Grad  der  Nationalcultur  zu  entwickeln.  Indem  der  Gesetz- 
geber Stiftungen  macht  für  die  Cultivirung  einer  Klasse  von  Talenten, 
oder  für  die  Ausbreitung  einer  Klasse  von  Meinungen,  kann  er,  bei 
sorgfältiger  Schonung  irgend  eines  starken  National -Vorurtheils, 
allmalig  jenen  besonderen  Talenten  ein  Ansehn  zuwenden,  das  sie 
sonst  nie  genossen  haben  würden,  und  kann  für  jene  Meinungen 
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eiueD  betr&chtlicheQ  Theü  der  naüoiialeii  Fähigkeiten  gewinnen. 
Sagten  schwärt  eine  grosse  l^ialatiTe  Ungerechtigkeit  wie  eine 
Wunde  im  GeseUschaftskörper  fort,  und  eretröckt  ihi«n  schädlichen 
TütnfluM  weit  über  den  unmittelbar  betroffenen  Theil  desselben 
hinaus.  Die  dadnxdi  erzeugten  Gewohnheiten  der  Arrogfuiz,  Sei^ 
TÜitat  nnd  Unbotmäesigkttt  werden  sich  toq  Klasse  zu  Klasse 
fortpflanzen,  bis  der  ganze  Typos  dw  Nation  mehr  oder  weniger 
entstellt  und  verderbt  wird. 

Ftir  die  heilsame  Einwirkung  der  Geset^ebung  auf  den  Nation^- 
charakter  kann  es  kaum  einen  besseren  Beleg  geben,  als  die 
TOQ  mir  angezählte  Reihe  von  Gesetzen,  die  mit  der  Einsetzung 
der  schottischen  Kirk  im  Jahre  1690  beginnt,  und  mit  der  Ab- 
schaffung erbli<dier  Gerichtsbarkeit  im  Jahre  1746  schliesst  Obgleich 
nun  aber  seit  dieser  Zeit  die  Geschichte  Schottlands  ein  ununter- 
brochener Fortschritt  war,  so  lagen  doch  noch  dunkle  Schattein  anf 
dem  Bilde,  und  dauerte  es  noch  lange,  ehe  das  englische  Civilisa- 
tionsniveaa  Töllig  erreicht  war.  Sogar  die  Tortur,  die  in  England 
immer  ill^al  gewesen  war,  blieb  in  Schottland  nadi  der  BeTolution 
legal  und  in  Kraft,  und  wurde  erst  durch  die  Eochverrathsacte  tod 
1709  abgeschafft  Die  letzten  Spuren  der  Leibeigenschaft  verschwan- 
den in  England  um  die  Zeit  Jakobs  L,  in  Schottland  dag^en  blieben 
die  Arbeiter  in  den  Kohlengruben  und  in  den  Salzwerken  währraid 
der  grösseren  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderte  leibeigen.  Sie 
waren  nämlich  gesetzlich  auf  Lebenszeit  an  die  Werke  gebunden, 
in  denen  sie  arbeiteten:  ihre  Kinder  erbten  diesen  Zustand  und 
gingen  beim  Terkauf  der  Werke  mit  an  den  neuen  Eigenthümer 
über.  Eist  1775  wurde  eine  Acte  zur  Emancipaüon  dieser  Leute 
erlassen^).  Mm  ktmn  femer  sagen,  dass  dieComiption  der  Ge- 
richte in  England,  trotz  einiger  Ausnahmefalle,  mit  der  Bevolution 
anihörte,  hat  aber  Grund  zu  glauben,  dass  sie  in  Schottland  weit 
in 's  achtzehnte  Jahrhundert  hinein  im  Schwange  war*).  Das  System 
der  inneren  Politik  war  hier  sogar  noch  corrupter  und  illusorischer 
als  da^enigc  Englands,  denn  während  die  Parlamentsmitglieder  für 
die  Städte  von  den  stadtischen  Magistraten  und  Rathskörpem  ge- 
wählt wurden,  waren  die  Erfordernisse  für  die  Grafschaftsmitglieder 
so  bedeutend,  dass  sich  die  gesammte  Vertretung  oft  in  den  Händen 
weniger  Familien  befand.    Das  Ansehen  der  schottischen  Parlamente- 

•)  Eden'a  Hisl.  of  the  I'oor,  I.  417— il8. 

*)  Chambers's  Tradüiont  of  Edinburgh,  117—130. 
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raitgUeder  ward  dadorch  herabgesetzt,  dass  sie  allein,  noch  lange 
mh  der  Union,  eine  regelmässige  Besoldung  für  ihre  Anweäenheit. 
bß  den  Sitzungen  erhielten '^) ;  ihre  gröeaeete  Armutli  setzte  aie  der 
Temichung  mehr  aus,  und  es  war  überhaupt  eine  der  schlimmsten 
Fti^  der  Union  für  die  Politik  des  Reiches,  dass  sie  dem  cormm- 
fojHiden  Einflnsse  der  Krone  in  beiden  Häusern  grossen  Zugang 
terechaffte.  In  England  war  es  üblich,  die  Schotten  als  die  unter- 
Türfigsten  und  käuflichsten  Politiker  anzusehen,  und  dieser  Vorwurf 
«uide  nicht  getilgt,  bis  die  Beformbill  von  1835  Schottland  eine 
nähre  Vertretung  gab,  und  Wählerschaften  scho^  welche  alle  andern 
lies  Königreiches  an  Int^genz,  Reinheit  und  Freisinnigkeit  duxcb- 
jchnittlich  übertrafen. 

E^  muss  jedoch  hinzugefügt  werden ,  dass  die  systematische 
Cnteretatzung,  welche  schottische  Unterhaus -Mitglieder  und  sehot-^ 
asche  Pairs  den  successiven  Ministerien  zu  leihen  gewohnt  waren, 
;jtj)  nicht  auf  rein  schottische  Fragen  ausdehnt^  Gerade  der  Um- 
suod,  dass  die  Schotten  nicht  beliebt  waren,  zog  sie  zu  einander, 
and  in  jenen  Fragen  zeigten  sie  sich  ausnehmend  schlau,  zähe 
und  nachtragend.  Schon  früh  nahmen  sie  die  vortreffliche  Oewofan- 
beit  an,  nüt  einander  über  rein  locale  Dinge  zu  conferiren,  und 
^  noch  vor  Beginn  der  parlamentarischen  Discussion  über  ein 
^eioHchaftliches  Verhalten  zu  einigen  —  eine  Politik,  die  dem 
i^hottischen  Contingent  fast  das  ganze  Gewicht  einer  nationalen 
Legislatur  gab.  Diese  Politik  scheint  zur  Zeit  der  gut  organisiTten 
Opposition  gegen  die  Malzsteuer  im  Jahre  1713  ihren  Anfang  ge- 
DODuneu  zu  haben*),  und  hat  viel  dazu  beigetragen,  die  Interessen 
ler  schottisdien  Heimat  zu  fördern.  Als  Kapitän  Porteous  (Bd.  I. 
s,  522  Anm  3)  1736  ermordet  wurde,  die  Mörder  völlig  ungestraft 
Illieben,  der  Bürgermeister  (Provost)  sich  schwach  zeigte,  und  ein 
oosser  Theil  der  Bewohner  von  Edinbui^  offenbar  gemeine  Sache 
loit  den  Uebelthätem  machte'),  ward  eine  strenge  Bill  eingebracht,. 


')  Knifllnhaifain  Über  diese  Zahlungen  findet  man  in  Banbar'B  Social  Life 
■•  FonuT  D<t^,  pp.  '214,  215. 

'i  IjMMart  Faper*,  I.  411,  429. 

*i  Es  wUrde  nutzloB  nud  tbÜricM  sein,  wollte  ich  versuchen,  aoclimals  eine 
i-ÜHide  ra  Bchildem,  welche  Sir  Walter  Scott  zum  Gegenstand  einer  Daistellung 
--nucht  hat,  die  Tielleicht  die  vollendetet«  in  unserer  Sprache  ist:  aber  ich  kann 
■  U  nrei  merkwfirdige  Stellen  anführen,  welche  über  die  schottifichen  Änachauungen 
-  Erei^niMM  licht  verbreiten.  General  Mojle,  der  in  Edinbo^h  commandirte, 
'3[i>b  dem  Herzog  von  Netrcastle  am  U.  Sept  17:16 :  „Ich  musa  Ew.  Herrlichkeit 
->»af  aufinerkBam  mach^,  dass  dies  der  dritte  Gefangene  seit  Uenschengedenken 
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welche  den  Büi^ermeister  für  iinföhig  erklärte,  je  wieder  ein  öSeut- 
liebes  Amt  zu  bekleiden,  die  Stadt  ihres  Freibriefes  und  ihrer 
OamisoB  beraubte,  und  die  Netherbow-Thore  einüben  liess.  Aber 
die  schottische  Opposition  war  so  stark  und  allgemein,  dass  die 
Massregel  endlich  darauf  reducirt  wurde,  dass  dem  Bürgermeister 
die  Fähigkeit,  künftig  ein  öffentliches  Amt  zu  bekleiden,  abge- 
sprochen und  der  Stadt  die  sehr  massige  Geldbusae  toq  2000  Püiud 
zum  Besten  der  Wittwe«  auferlegt  wurde.  Aber  man  verzieh  den 
Anschlag  gegen  die  Stadt  nicht,  und  die  Erbitterung  der  scbottiscbeD 
Parlamentsmitglieder  gegen  Walpole  trug  viel  zur  BescMeunigim^ 
seines  Sturzes  bei').  Ein  schottisches  Mitglied,  Namens. Anstni Hier, 
hatte  für  die  ursprüngliche  Bill  gestimmt,  und  zum  Lohn  für  diese« 
Yotum  ein  Regiment  erhalten ;  als  er  aber  später  sein  Gut  in  Scbotl- 
land  besachte,  fand  er  es  nötbig,  eine  Verkleidung  anzulegen,  um 
der  Yolksracfae  zu  entgehen.  Als  seine  Wahl  aagefocbten  wurde, 
stimmten  alle  sch^schen  Mitglieder  wie  ein  Mann  gegen  ihn,  iinil 
noch  im  J.  1751,  als  er  wegen  angeblicher  Missverwaltung  auf 
Menorka  angeklagt  wurde,  zeigte  sich  die  Abneigung  seiner  Landi- 
leute  gegen  ihn  noch  sehr  deutlich  *). 

ist,  der  hier  vom  Pöbol  aus  dem  GcffingnisB  geriseen  und  auf  barbarische  Weisf 
iimgobracbt  wurde.  Sie  geb«i  mir  Schuld,  daas  ich  die  Begnadigung  dee  Pcrteoiu 
ausgewirkt  habe  und  drohc^n,  midi  zu  ermorden  oder  mein  Haus  aniuzQudeti,  a1>n 
ich  veracht«  sie  Alle,  Soviel  ich  weiss,  ist  noch  keiner  dor  Schuldigen  ergrifffH, 
obgleicb  sie  vielen  Einwohnern  der  Stadt  recht  gut  bekannt  sind."  Der  Graf  [<« 
lelaj-  schreibt  etwas  sp&ter  (16.  October)  an  Sir  E,  Walpole:  .,DaB  Abscheulielnic 
ist,  dasa  die  Hochfligenden  in  unserer  schottiachen  Kirche  offenbar  aus  dieanü 
gcbändUchen  Morde  eine  GewisaenaBache  gemacht  haben.  £iner  der  ThälAr  giop 
sofort  in  eine  Kirche  auf  dem  Lande,  wo,  wie  ea  hier  Ktte  ist,  das  Abendmibl 
einer  grossen  Menge  Tolka  gereicht  wurde,  und  rühmt«  sich  da  dessen,  wa«  rt 
verTibt  hatte.  Alle  Leute  geringen  Standes,  die  sich  durch  Ansprucli  auf  liöher' 
HeiUgkeit  hervorthaten ,  sprechen  von  diesem  Morde  als  ob  die  Hajid  Goit^ 
Gerechtigkeit  übe,  und  meine  Bemühungen  die  Mörder  zu  bestrafen,  werden  >1- 
beklagenswerthe  Verfolgung  bozeichnet.  Ich  halM  mit  varachiedeaen  Ffanein 
gesprochen,  und  sehe,  dass  keiner  von  denen,  die  «ur  überscbwbiglichen  Fut'i 
gebären,  ein  vom  PQbel  begangenes  Verbrechen  beim  rechten  Namen  nennen  nu^. 
Wenn  ihre  Art  zu  reden  allgemein  wurde,  so  würde  sie  die  Beligion  ans  der  Welt 
schaffen,  damit  es  der  menschlichen  Gesellschaft  vohl  gebe,  und  wahrlich.  i<-)i 
wOrde  den  öffentlichen  Berichten  über  die  Sinnesart  dieser  Heiligen  keinen  Glaubm 
beigemessen  haben,  hätte  ich  nicht  selbst  die  Erfahrung  gemacht,  und  wire  iilj 
nicht  von  einem  derselben  ermahnt  worden,  das  göttliche  Attribut  der  Gnade  u 
beachten,  d.  h.  anf  gut  englisch,  Rebellen  und  Mörder  zu  beschfitzen."  Cm'"' 
WtOpoie.  n.  :i61.  567. 

1)  Cojie's   Woijmfc. 

•)  Walpole  B  Metnoir»  of  Gmye  IL,  I.  SH—Hl. 
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In  den  Sitten  des  Volke  spiegelt«  sich  noch  I&ngere  Zeit  der 
frühere  niedere  Zustand.  Eine  Lebensweise,  die  dnrdi  langdauemdes 
Elend  TNursacht  wurde,  hört  nicht  sofort  durch  Herbeiführung 
eines  verhältnissmässigen  Wohlstandes  auf:  was  durch  Nothwendig- 
keit  entst&nd,  dauert  durch  Gewohnheit  fort,  und  mehr  als  eine 
Generation  muss  vorübergehen,  bis  eine  Aenderung  eintritt  Die 
Industrie  nahm  zwar  rasch  zu,  aber  es  dauerte  lange,  bis  sie  das 
englische  Nivean  erreichte').  Trotz  ihrer  rortrefflichen  JBiziehung, 
trotz  ihres  Protestantismus,  trotz  ihrer  zunehmenden  Industrie,  bot 
die  schottische  Bevölkerung  noch  in  den  letzten  Jahren  des  acht* 
zehnten  Jahrhundert  für  ein  englisches  Auge  einen  äusserst  ab- 
stossenden  Anblick  dar.  AU  der  Schmutz  in  Kleidung,  am  Leibe 
und  in  der  Wohnung,  der  jetzt  den  Beisenden  in  einigen  Th^en 
von  Irhmd  anwidert,  war  damals  in  den  UnterUndeo  heimlach,  und 
zugleich  mangelte  es  an  jener  natürlichen  Anmuth  und  Lebhi^tigkeit, 
jenem  warmen  gastfreien  Sinne  irischer  Bevölkerungen.  Allerdings 
eiistirten  diese  Eigenschaften  auch  in  Schottland,  aber  nur  in  den 
Hochlanden,  imd  es  soll  der  Ck)ntraBt,  der  in  dieser  Beziehung 
zwischen  Nord  und  Süd  bestand,  so  aufßUlig  gewesen  sein,  wie 
sonst  nirgends  in  Europa*).    Die  vielen  tüchtigen  und  edlen  Ele* 


')  Topham  findet  in  seinen  Lntlere  from  Edinburgh  1TT1  und  ITT5,  die  in 
Schottland  noch  Torherrschende  Abneigung  gegen  den  Handel  sehr  auSBllig.  Lord 
Kamea  pebt  eine  interessante  Darstellung  TOn  dem  Wachsthiun  commerzieUer 
Gewolmheiten.  ,^  Schottland",  sagt  er,  „erhalt  ein  nnachnldiger  Bankrottinr 
eane  Freiheit  durch  ein  Verfahren,  das  ceatio  bonorum  heisst  Y«n  Jahre  1IJ64 
bis  znm  J&hre  1744  kamen  nur  24  Fülle  dieser  Art  vor,  ein  BetraiB,  nie  matt  der 
Handel  betrieben  wnrde,  da  die  Leute  die  mit  der  Union  rerbandenea  VortheUe 
noch  nicht  kannten.  Von  der  Zeit  an  aber  bis  1771  änd  dreimal  Boriele  ceagioae» 
bonorum  jährlich,  ein  Jahr  ia'e  andere  gerechnet,  vorgekommen  —  ein  offenbarer 
Beweis,  wie  rasch  der  Handel  in  Schottland  in  letzter  Zeit  fortgesohritten  iaV 
Hitt.  of  Man,  bk.  I,  teel.  4. 

■)  E^n  intelUgentei  Seisender,  der  Schottland  1787  besuchte,  ^ebt  folgende 
Beadireibmig  von  dem  Aussehen  des  Volkes:  „Das  gemeine  Volk  von  Schottland 
ist  mehr  als  ein  Jahrhundert  hinter  dem  engliBchen  in  VervoUkoommung  mrQck, 
und  namentlich  können  die  Sitten  der  Unteriandsbewohner  einen  Fremden  nur 
anwidern.  Alle  Geschichten,  die  mem  von  dem  Bchmats  und  der  gewobnhüts- 
mäsaigen  ünsauberkeit  dieser  Leute  erzählt,  weiden  durch  die  Wirkliohkeit  äber- 
troffen,  und  schlimmer  noch  als  die  nnreinliche,  gesandhdtswidiige  Beschaffenheit 
ihrer  Kleidung  ist  das  Elend  innerhalb  ihrer  Häuser.  .  .  Ganze  Schaaien  Ton 
Doifbewohnem  laufen  bei  der  AnntUierang  eines  Fremden  wie  die  ärgsten  Wilden 
davon."  Die  HochUndsleut«  dagegen  „sind  höflich  in  ihrem  Wesen,  artig  in  ihrer 
Ansprache,  und  gastfrei  bis  znm  äusseret^n  Aufbieten  ihrer  geringen  Habe.  Zwar 
sind  ihre  Häuser  klein  und  unansehnlich,  allein  innerhalb  derselben  herrscht  oft 

LxikT,  ÖMtUelit*  BB(ludi.    IL  0 
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mfoite  des  schottiscben  Charakters  liessea  sich  allerdings  dentlicb 
wahrnehmen,  aber  noch  mussten  viele  Jahre  Tergehea,  ehe  die 
Kation  ihren  jetzigen  hohen  Stand  in  den  Aeusseriichkeiten  der 
Civilisation  erreichte, 

Ein  Uebel  anderer  Art  zeigte  sic^  tief  gewurzelt  Wie  gross 
immer  die  Dienste  gewesen  sein  mögen,  welche  die  schottiBche 
Eirk  in  manchen  Beziehiuigen  dem  Lande  leistete,  so  ist  es  doch 
unbestreitbar,  dsas  die  von  ihr  ausgegangene  Bigotterie  ärger  war 
als  in  irgend  einer  andern  bedeatenden  Corporation  des  Eönigreichs : 
die  Spiiren  derselben  in  gutem  wie  in  bös^n  Sinne  sind  selbst 
jetzt  noch  dem  Yolkscharakter  tief  eingegraben. 

Die  Geschichte  der  schottischen  Kirk,  so  wie  die  Besch^enheit 
des  von  ihr  ausgeübten  Einflusses  ist  vor  einigen  J^u«n  von  einem 
der  denkendsten  und  beredtesten  Historiker  Englands  mit  grosser 
Kraft,  aber  nicht  ganz  ohne  voi^e&sste  Ansicht  behandelt  worden. 
Buckle  hat  freilich  die  unzweifelhaften  Dienste,  welche  die  Eirk 
der  politischen  Freiheit  geleistet  hat,  vollständig  anerkannt,  aber 
er  ist,  wie  ich  meine,  nicht  eben  so  gerecht  gewesen  g^en  die 
heilsamen  Wirkungen  einer  strengen  moralischen  Zucht,  weiche 
Generationen  hindurch  ein  besonders  wildes,  starrsinniges  und 
anarchisches  Volk  beherrschte;  gegen  die  der  Nation  durch  einen 
glühenden,  wenn  auch  besckränkten,  alle  Klassen  durchdringen- 
den Beligionseifer  eingeflösste  Charakterstärke,  noch  g^;en  den 
«ziehenden  Werth  eines  Systems,  in  welchem  jede  Predigt  eine 
Beweisführung  war,  und  alle  Religionsprobleme  beständig  der  all- 
gemeinen Erörterung  unterworfen  wurden.  Die  schottische  Kirk 
ist  in  der  That  eine  Körperschaft,  welche  billig  zu  beurtheUen  nicht 
sehr  leicht  ist  für  Solche,  die  mit  der  Theologie  derselben  nicht 
sympathisiren.  Wenige  Beligionsformon  waren  mehr  entblösst  von 
äUer  Anmuth  und  Anziehungskraft,  waren  von  heftigerer  Unduld- 
samkeit beseelt,  und  dabei  mit  grosserer  Unwissenheit  und  Be- 
schränktheit behaftet.  Diejenigen,  welche  reUgiöse  Phänomene 
ii^ndwie  mit  einem  freieren  oder  philosophischen  Blicke  betrachten^ 

ao  Tlel  Saaberkdt  Ata  ihre  Armuth  nur  zulässt,  und  ihm  ThGKn  Bind  niemals 
gegen  die  BedürfniBse  oder  <tie  Neugier  eines  Fremden  verschlossen.  Dieser  scharfe 
unterschied  iwisehen  zwei  BevSlkerungsgruppen  desselben  Landes  ist  merkwürdig, 
and  aontH  ich  weiss  bei  keiner  andern  Nation  zu  finden,  auch  scheint  er  aich  nicht 
in  dem  Grade  zu  verwiscben,  wie  man  bei  dem  gemeinaamen  Fortschritt  der 
TerroIIVonunnung  erwarten  sollte."  Skrine'a  TrwtU  in  the  North  of  England 
and  pari  of  Scatland  p.  p,  71,  72. 
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werden  ea  überaus  schwer  finden,  mit  Leuten  zu  sympathisireii, 
welche  die  Echtheit,  Autorität  und  unbedingte  Untrüglichkeit  der 
kanonischen  Schriften  ohne  alle  Frage  und  ohne  Unterschied  an- 
nahmen, und  desshalb  alle  Aufklärung,  welche  Geschichte,  Tradition, 
Patristik  und  orientalische  Forschung  über  den  Sinn  jener  Schriften 
geben  konnten,  grundsätzlich  ausschlössen;  welche  schonungslos 
aus  ihrem  Gottesdienst  jedes  künstlerische  Moment  verbannten,  das 
sich  an  die  Einbildungskraft  wenden  und  den  Charakter  niildfflii 
mochtoj  welche  mit  einem  über  Alles  hinfahrenden  Tadel  alle 
übrigen  Kirchen,  Zeitalter  tind  religiösen  Literaturen  als  heillose 
Finstemias  und  Superstition  verwarfen,  indem  sie  z\igleich  mit  der 
dreistesten  Zuversicht  über  die  dunkelsten  theologischen  Mysterien 
absprachen,  und  Alle,  die  von  dem  kleinsten  Punkte  ihres  Glaubens- 
bekenntnisses abwichen,  mit  einer  seltsamen  WucherfiUle  von  Aus- 
drücken  verfluchten ').  Wohl  gelang  es  den  schottischen  Geistlichen 
ihre  Lehrsätze  mit  eigenthümlicher  Schärfe  ihren  Ffarrbefohlenen 
«nzaprägen,  und  hohe  Grundsätze  nebst  seltener  üeberzeugungs- 
baft  auszubilden;  aber  ihr  System  vermochte  keine  echte  B&- 
scheidenheit  des  TJrtheils,  keine  Milde  oder  Hochherzigkeit  der 
Gesinnung,  keine  umfassende  und  vielseitige  Sympathie  zu  erzeugen. 
Abeigläubisch  und  unduldsam,  wie  die  katholische  Kirche  war,  so 
war  sie  doch  in  dieser  Hinsicht  die  überlegene.  In  einer  schliesslich 
auf  Autorität  beruhenden  Beligion  ist  immer  etwas  vorhanden,  was 
die  übertriebene  Arroganz  des  unwissenden  Dogmatismus  mildem 
luinn.  Li  einer  grossen  und  alten  Religion,  welche  die  att%e- 
speicherten  Traditionen ,  Literaturen  und  Superstitionen  vieler 
Nationen  und  Jahrhunderte  in  sich  begreift,  machen  sich  endlich 
Einflüsse  aus  entlegenen  und  mannig&ltigen  Kegionen  geltend,  und 
üben  eine  Correctur  auf  eine  gleichsam  insularische  Denkweise  aus. 
Päpste  und  Goncilien  mögen  immerhin  ihre  Dogmen  feststellen, 
jedes  Mittel  des  Zwanges  oder  der  Ueberredung  mag  angewendet 
werden,  die  Massen  zur  Uniformität  zu  führen,  dennoch  wird  die 
Beligion  in  der  Praxis  vielerlei  Gestaltungen  annehmen.  Es  wird 
Abstufungen  in  der  Auflassung  des  Glaubens  und  wird  Frömmigkeits- 
typen  geben,  die  verschiedenen  Ohar^teren,  NationaleigenthümUch- 
keiten  und  Graden  des  luteilects  und  des  Wissens  angemessen 
sind,  während  ein  Gultus  und  eine  Mythologie,  die  sich  ausgiebig 
an  die  Phantasie  wenden,  und  eine  Andachtsliteratur,  die  sich  aus- 


')  Ein  ergötzlichea  Beispid  s.  b«i  Burtoi 
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giebig  ao's  Oefühl  wendet,  eine  Atmosphäre  scbaffen  werden,  in 
welcher  religiöse  Gemüther  aich  ausbreiten  können,  ohne  sich  in 
ungehöriger  Weise  auf  die  dogmatische  Seite  ihres  Bekenntnisses 
zurückzuziehen.  In  der  schottischen  Eirk  dagegen  machte  ein 
nackter,  harter  und  enger  DogmatismoB  das  eigenüiche  Wesen  der 
BeUgion  aus,  und  wurde  mit  einer  Unduldsamkeit  au^ezwungen^ 
wie  es  keine  grossere  gegeben  hat  Ton  allen  Befoimatoren  athmete 
keiner  einen  so  wildra  Fanatismus  als  John  Enox,  und  es  bat 
scher  keine  Fraction  der  protestantischen  Geistlidikeit  gegeben, 
die  sich  gegen  jede  Art  yon  ReUgionsduldung  so  lang  und  so  be- 
harrlich gest3r&ubt  hätte,  als  seine  Kachfolger  thaten^).  Es  ist 
durchaus  unrichtig,  dass  sie  nur  aus  Nothwehr  und  nnr  gc^ea 
Solche  untolerant  gewesen  seien,  deren  Frincip  die  Nicbtduldung 
Anderer  war.  Bas  letzte  und  eins  der  schlimmsten  Beispiele  von 
Tödtung  w^en  Aeussenuig  religiöser  Meinung,  das  die  britische 
Qesc^dite  kennt,  war  die  1697  vollzogene  Hinrichtung  des  Thomas 
Aikenhead,  eines  erst  achtzehnjährigen  jungen  Mannes,  um  einiger 
skeptischen  Meinungen  willen,  die  er  spater  vollkonunen  bereit  war 
zu  widerrufen  —  und  dieser  gerichtliche  Mord  war  haupteachlich 
das  Werk  der  schottischen  Geistlichen  *).  Bei  den  schottischen 
Eidweigerem  war  es  eine  ihrer  Beschuldigungen  gegen  Wilhelm  IIL 
dass  er  sündhafter  Weise  Jakob  II.  hätte  en&ommen  lassen,  statt 
sein  Haupt  aufs  ScbafFot  zu  bringen^).  Fast  eine  Generation  lang 
eiferten  die  schottischen  Geistlichen  gegen  die  Duldung  des  Epi- 
skopaUsmus  und  anderer  protestantischer  Secten  mit  demselben 
schrankenlosen  Grimm,  mit  welchem  sie  vorher  die  g^n  sie 
selbst  gerichtete  Verfolgung  abgewehrt  hatten,  und  als  das  rer- 
bündete  Fresbyterium  (Associate  Fresbytery)  aus  der  Kirche  schied, 
erklärte  es  in  seinem  „Zeugniss",  dass  die  Einführung  der  Beligions- 
duldung  zu  den  vornehmsten  „Ursachen  des  göttlichen  Zornes  ge^en 
das  sündige  und  riloUäUige  Schottland  gehöre*)".  In  keinem  Theile 
des  britischen  Reiches,  und  ich  glaube  in  keinem  Theüe  des  prote- 
stantischen Europa,  waren  Hexenprozesse  so  häufig,  so  liartnäckig 
und  so  grausig  wie  in  Schottland,  und  zwar  war  diese  Yerfolgung 
hauptsädüich  wieder  das  Werk  der   Geistlichen.     Diese  wandten 

')  Der  Leaei  findet  dttflir,  olme  weiter  zu  gehen,  ZEihlreicJie  Belege  bei  BucUe, 
Hacanla;  und  Burton. 

*)  Macanlay'a  Ä«(.  e.  XXII. 

^  UacaaU;  c  XVL 

*)  Burton'B  Hut.  oj  Scoliand,  II,  pp.  321,  333,  333. 
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ihren  ganzen  Einflnss  auf,  um  die  Opfer  anfzutreiben,  nnd  sie 
hielte  diesen  Wabng^laaben  durch  ihre  Lehre  noch  lange  aufrecht, 
nachdem  er  in  England  schon  fiist  verschwunden  war').  Hunderte 
von  onglücUichen  Weibern  sind  aof  diesen  Grund  hin  seit  der 
Reformation  Terbrannt  worden,  und  zwar  gingen  der  FiUlung  des 
Urtheils  Folterungen  voraus,  die  so  schrecldich,  mannig&ltig  und 
anhaltend  waren,  dass  mehrere  Gefangene  während  der  Qual  starben  ■). 
Noch  1678  wurden  nicht  weniger  als  zehn  Frauen  an  einem  Ti^ 
znm  Scheiterhaufen  venirtheilt,  weil  sie  fleischlichen  Verkehr  mit 
dem  Teufel  gehabt  haben  sollten*). 

Selbst  als  der  Wahnglaube  unt«r  den  gebildeten  Laien  grossen- 
theils  abgestorben  war,  blieb  der  EinfluRs  der  Geistlichkeit  auf  die 
Menge  noch  so  gross,  dass  sogar  Freisprechting  bisweilen  nicht  im 
Stande  war,  das  Leben  des  Opfers  zu  retten.  Wir  haben  einen 
merkwürdigen  und  umständlichen  Bericht  über  einen  solchen  Fall, 
der  sich  1704  —  5  in  der  kleinen  Stadt  Pitteuweem  in  Fifeshire 
zutrug.  Ein  Schmied  daselbst,  der  lange  krank  war,  gab  znletzt 
an,  sein  Leiden  rühre  von  Hezerrä  her,  tmd  bezeichnete  sieben 
Frauen  als  die  Schuldigen.  Sie  wurden  alsbald  verhaftet,  und  der 
Stadtgeistliche,  Gowper,  sowie  die  Stadträthe  reichten  ein  Gesuch 
ein,  dass  ihnen  der  Prozess  gemacht  werde;  allein  der  Sheri^  Graf 
von  Rotöles,  Hess  die  Sache  untersuchen,  entdeckte  den  Betrug  und 
setzte  sie  in  Freiheit  Unter  ihnen  befand  sich  eine  arme  un- 
wissende Frau,  Ifamens  Jane  Corphar.  Als  sie  zuerst  „wegen 
Yerdachts,  dass  sie  eine  Hexe  sei,  iu's  QefSngniss  gebracht  wurde, 
wurde  sie  streng  bewacht  von  M&nnem,  die  sie  durch  Kneifen  und 
durch  Nadelstiche  Tag  und  Nacht  am  Schlafen  hinderte,  und  ihr 
mit  Tod  drohten,  wenn  sie  sich  nicht  der  Hexerei  schuldig  bekennt; 
auch  sagte  sie  aus,  dass  Cowper  sie  mit  seinem  Stocke  geschlagen 
habe,  ids  sie  ihre  Schuld  leugnete.  Der  Zweck  wurde  erreiclit: 
abgemattet  durch  Schmerz,  Schlaflosigkeit  und  Angst,  bekannte  sie 
Alles  was  man   wollte.     Als  sie  dann  aber  von   den  Magistrats- 


')  Üeber  schottischeH  HMonwesen  vgl,  Dalzell'B  Darker  Siiperatüioru  qf 
rte  Hightandert ;  Pitcairn'g  Criniaal  Triali  of&oOajid;  Bnrt's  Ltil«rt  und 
Sir  Waltsr  Scott'»  Letlsr»  m  Demtmidogy  and  IFüdun^  Ich  selbBt  bftbe 
deaGt^Rutuid  in  änemaniem  Werke  htii»uiti.t  {Hut.  t^Rationalüm.  B.  Heben.) 

'i  So  finden  wir,  dsaa  von  BecliHimdzwanzig  Feisonen,  welche  1595  and  1596 
nun  8ctieit«rliaDfen  Terurtbeilt  wurden,  drei  unter  der  Folter  stArben.  Die  übrigen 
wurden  verbrannt    Kennedj's  AmtaU  o_f  Aherdeen,  J,  160 — IT'J. 

•)  Arnot'B  HUt.  cf  EdiiAurgk,  pp.  1S3—1S4. 
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persouea  besucht  wurde,  erklärte  sie  sich  gleich  für  unschuldig, 
versicherte,  dass  alle  ihre  früheren  Bekenntnisse  unwahr  seien,  und 
nur  gemacht,  „um  den  Geistlichen  und  den  Schergen  den  Willen 
zu  thun",  und  wurde  auch  wirklich  entlassen.  Aber  der  Geistliche 
trat  abermals  auf  den  Schauplatz.  Es  wurde  angegeben,  dass  das 
arme  Weib  auf  die  Anklage,  dass  sie  ihre  Taufe  vetleugnet  habe, 
die  sinnlose  Antwort  gab,  „sie  habe  sie  nur  dem  Geistlichen  ver- 
leugnet". Für  diese  Beleidigung  liess  Cowper  sie  in  die  Kirche 
konunen,  bedroht«  sie,  und  sperrte  sie  aus  eigener  Kachtroll- 
kommenheit  in  ein  Gefängniss,  das  sich  im  Gebäude  betimd.  Es 
gelang  ihr  zu  entkommen,  aber  nächsten  Tages  ward  sie  tou  dem 
Geistlichen  eines  acht  H«len  entfernt  liegenden  Kirchspiels  ver- 
haftet, der  sie,  ohne  der  Behörde  eine  Anzeige  zu  machen,  zum 
Geistlichen  von  Fittenweem  bringen  liess.  „Als  sie  vor  Cowper 
kam,  fragte  sie  ihn,  ob  er  ihr  etwas  zu  sagen  habe;  er  uitwortete 
„Nein".  Es  war  Abend  geworden,  aber  nur  mit  grosser  Uühe  fand 
sie  ein  Unterkommen.  Das  Uugewitter  zog  sich  schon  Über  ihr^n 
Haupte  zusammen.  Am  nächsten  Morgen  hatte  sich  ein  wüthen- 
der  Haufe  versammelt,  der,  wie  unser  Gewährsmann  fortKhrt,  ,^ 
Oowper  ging,  und  ihn  fragte.,  was  sie  mit  ihr  macdien  sollten.  Er 
erwiederte,  das  gehe  ihn  nichts  an,  sie  möchten  mit  ihr  machen, 
was  sie  wollten.  Badurch  ermuthlgt,  fielen  sie  über  die  arme  Frau 
her,  und  zwar  höre  ich,  dass  drei  Personen  von  der  Familie  des 
Geistlichen  mit  ihnen  gingen^  Sie  packten  sie,  schlagen  sie  un- 
barmherzig, banden  sie  so  fest  mit  einem  Stricke,  dass  sie  fast 
erdrosselt  wurde,  schleppten  sie  ui  den  Füssen  durch  die  i 
und  an  den  Strand,  banden  sie  an  ein  Seil,  das  sie 
Höhe  zwischen  einem  Schiff  und  dem  Lande  aufhingen,  schwangeoi 
sie  hin  und  her,  bis  sie  müde  waren  —  während  zugleich  Steine 
nach  ihr  geworfen  wurden  —  und  schleuderten  sie  zuletzt  mit 
Gewalt  zu  Boden,  und  misshandelten  sie  mit  Stwnen  und  Stöcken. 
Ihre  beiden  Töchter  stürzten  herbei  und  fielen  vor  dem  Pöbel  auf 
die  Kniee,  ihn  anflehend,  dass  ihnen  wenigstens  erlaubt  werde, 
noch  ein  Wort  mit  der  Uutter  zu  reden,  ehe  sie  ihren  Geist  auf- 
gebe; sie  wurden  aber  mit  wilden'Drohungen  for^trieben.  Endlich 
„nach  dreistündigem  Zeitvertreib  (sport)"  war  die  Frau  todt;  der 
Pöbel  zwang  einen  Itfann,  mit  Schlitten  und  Pferd  mehrere  Mal 
über  ihren  Kopf  zu  fahren,  und  dann  legten  sie  den  verstümmelten 
Leichnam  unter  einen  Steinhaufen  vor  der  Thür  der  Frau,  welche 
der  Ermordeten  die  Nacht  zuvor  Obdach  g^ben  hatte,  und  drohten 
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ihr  mit  eiaem  gleichen  Geschick.  Es  wurde  bemerkt,  dass  der 
Geistliche  in  s^er  Predigt  am  nächsten  Sonntage  mit  keinem 
Worte  einen  Tadel  des  Mordes  vorbrachte,  zu  welchem  er  eo  sehr 
mitgewirkt  hatte'). 

Diese  Episode  kann  wohl  als  Typus  mancher  andern  gelten. 
Unter  der  Lehre  der  schottischen  Geistlichkeit  stieg  die  Furcht  vor 
Hexen  und  der  !Sass  gegen  dieselben  zu  einer  wahren  Baserei, 
und  innerhalb  des  britischen  Beiches  fond  die  letzte  Hinrichtung 
wegen  Hexerei,  stfwie  die  letzte  Hinrichtung  wegen  Ketzerei  in 
dem  presbyterianischen  Schottland  statt  Noch  1727  wurde  eine 
Mutter  mit  ihrer  Tochter  der  Hexerei  für  überwiesen  erklärt:  die 
Tochter  entkam,  aber  die  alte  Frau  whrde  in  einer  Pechtonne 
verbrannt^.  Das  verbündete  Preabyteriom  hinterliess  1736  einen 
feierUchen  Protest  gegen  den  Widerruf  der  Gesetze  g^en  Hexerei, 
als  öuen  Bruch  der  ausdrücklichen  Gebote  Gottes*). 

Andere  Ausschreitungen  waren  minder  unheilstißsnd  aber 
noch  seltsamer.  So  z.  B.  erklärten  einige  Geistliche  den  Gebrauch 
Ton  Eomschwingem  für  gottlos,  weil  der  Uensch  dadurch  einen 
küDsthchen  Wind  errege,  Dem  zum  Trota,  „der  den  Wind  wehen 
läEst,  wohin  er  will"*);  gegen  die  Impfung  sprachen  sie  noch  spät 
im  achtzehnten  Jahrhundert,  weil  man  dadurch  der  Vorsehung  Trotz 
biete  und  sich  bemühe,  ein  götUiches  Geridit  zu  Schanden  zu 
machen^);  in  wiederholten  Berolutionen  giiffeu  sie  die  gesetzliche 
Yacanz  im  December  als  eine  N^ationalsüude  an,  weil  sie  eine 
Art  Anerkennung  des  abergläubischen  Weihnachtsfestes  in  sich 
schliesse^;  ja  sie  hielten  es  bisweilen  für  nöthig,  aus  demselben 
Grunde  gegen  das  Essen  einer  Weihnachtsgans  aufzutreten').  Ein 
dem  Raphael  zugeschriebenes  Christusbüd  gehört«  zu  einer  kleinen 
Sammlung,  die  1734  zu  Ediubnrg  und  Perth  ausgestellt  wurde. 
In  letzterer  Stadt  wurde  das  Büd  von  der  Eanzel  aus  angegriffen, 
worauf    ein    wüthender   Haufe    mit    dem   Geschrei   ,^bg6ttereit'' 


')  Der  Brief,  der  diese  Tnigödie  eizShlt,  steht  in  Dunbar's  Social  J^t  in 
Former  Das»,  PP-  268—213. 

1  Bart'B  Lütera,  I,  fp.  230,  231. 

*)  Bnrton,  ü,  S84, 

*)  S.  eine  Anmerkong  zn  Bnrt'g  Letter»,  I.  116. 

'•)  Buckle'B  Hist.  11,  380,  381.  Doch  kommen  such  FäUe  vor,  dau  die 
Geistlichkeit  ihren  EinfluBs  zur  Beförderung  des  Impfens  auaübte.  B,  Sincleir'a 
Stirrey  of  Scotland,  unter  „Inoculation". 

1  Macanlaj'B  NitC.  c.  XIII. 

')  Dunhar'a  Social  Jjffe  in  Former  Dan»,  P-  ^2#. 
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^Spstelei!"  und  nGötzenbilder!"  das  betreffende  Haus  umringte. 
Das  Bild  ward  mit  Mühe  gerettet,  and  bald  darauf  führten  die 
secessionistiBcheii  Fresbyterianer  feierlich  unter  den  l^ationalsünden 
Schottlands  das  Factum  auf,  daes  „ein  götzendienerisches  Bild 
unseres  Herrn  und  Heilandes  Jesu,  Christi  in  einigen  herrorragen- 
den  Städten  des  Landes  gut  aufgenommen  wurde" ').  Theater^ 
Tersammlungen ,  Tanz,  leichte  Literatur,  Lustbarkeiten  bei  Hodi- 
zeiten,  alle  Arten  von  Volksfesten,  welche  das  harte  Xjoos  der 
arbeitenden  Armen  aufheitern,  wurden  unerbittlich  verdammt  Ein, 
1710  in  Edinburg  gestifteter  Tanzrerein  wurde  von  der  Kanzel  aus 
angegrif^,  worauf  ein  wüthendra  Haufe  das  Local  über&el,  und 
bei  einer  Gel^enheit  die  Thüren  mit  Ruhenden  Spieasen  dnrdi- 
bohrte*).  Die  erste  Leihbibliothek  in  Schottland,  welche  Allan 
Bamsay  1728  gründete,  wurde  eb^tfalls  Ton  den  Geistlichen  an- 
gegriffen, und  die  Behörden  wurden  veranlasst,  Massregehi  dagegen 
zu  ei^reifen,  weil  dadurch  Schauspiele  und  andere  leitete  Literatur 
verbreitet  würde").  Der  Bchottisdie  Sabbath  wurde  sprichwörtlich 
in  Europa.  Noch  nach  der  Bevolution  stellten  die  Mi^istrate 
Edinbui^e  s.  g.  Fänger  (seizers)  an,  deren  Amt  war,  in  den  Strassen 
zu  patrouiUiren  und  Jeden  zu  arretiren,  der  am  Sonntage  während 
der  Predigt  spazieren  ging*).  An  diesem  trübseligen  Tage  wurde 
es  für  sündhaft  gehalten,  über  Feld  zu  geben,  auf  der  Strasse 
stehen  zu  bleiben,  a\ts  dem  Fenster  zu  sehen,  kleinen  Ejndem 
das  Spielen  zu  erlauben,  eine  Reise  zu  machen,  selbst  wenn  die 
dringendsten  Gründe  vorlagen  —  sich  der  unechuldigsten  weltlichen 
Erholung  oder  Beschiiftigung  hinzugeben,  zu  pfeifen,  eine  Melodie 
zu  summen,  zu  baden,  und  nach  der  Ansicht  einiger  Oeistüchen 
auch  sich  zu  rasiren.  Wenige  Dinge  berühren  das  Glück  und 
die  wahre  Civilisation  eines  Yolkes  so  nahe,  als  die  Art  und 
Weise,  in  welcher  dasselbe  den  ^zigen  Tag  in  der  Woche  zuzu- 
bringen pfl^,  an  welchem  für  die  grosse  Uehrzahl  der  Menschen 
die  Mühsal  einer  fEtst  unablässigen  Arbeit  unterbrochen  wird.  In 
Schottland  war,  soweit  kirchlicher  Einfluss  reichte,  aller  Glanz  und 
Frohsinn  an  diesem  Tage  verbannt,  jede  Art  intellectueller  und 
aesthetischer  Uebnng  streng  verpönt  In  jedem  Eirchpiel  war  eine 
ans  dem  Geistlichen  und  den  Aeltesten  -bestehende  Eirk-Sitzung 


■)  Chambers'»  Domeitic  Amai»  of  ScoOand,  III.  564,  365. 

')  Chambera's  Traditiom  of  Edinburgh,  p.  57. 

■)  Ibid.  p.  25. 

*)  ArDot'fl  Hitl.  of  Edinbargh,  p.  192. 
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(Kirk  Sesäon)  eingOTichtet,  die  oft  Spione  hielt  um  Yerfehlimgeii 
zu  entdecken,  und  unanfhörlich  nicht  nnr  den  Meinungen,  sondern 
auch  den  bauschen  Terhältnissen  und  PriTatbeechäftigungen  und 
Gewohnheiten  der  Eingepfarrten  nachspürte;  die  sich  Yerfehlenden 
citirte  der  Geistliche  tot  die  Gemeinde,  legte  ihnen  öffentliche  und 
besch&mende  Bussen  auf,  und  reriiängte,  wenn  sie  Widerstand 
leisteten,  die  Ezcommnnication  über  sie,  welche  sie  bei  dem  da- 
maligen Zustande  der  Gesellschaft  von  allem  näheren  Verkehr  mit 
ihren  Kachbaren  abschnitt,  und  ihre  üeitlichen,  sowie  nach  ihrem 
Glauben  auch  ihre  ewigen  Aussichten  vemicbtete  ^).  In  der  That 
b4>8taiid  im  siebzehnten  Jahrhundert  mehr  wirkliche  Beligionsfreiheit 
zu  Neapel  imd  in  Castilien,  als  in  den  westüdien  Uoterlanden 
von  ScbotÜand. 

Han  kann  dieses  System  nicht  eigentlich  als  Ffaffentnig  be- 
zeidmen,  denn  der  Geistliche  wurde  streng  von  der  Gemeinde 
controlirt,  und  die  Aeltesten,  die  sämratlich  Laien  waren,  betheiligten 
sich  bei  seinen  richterlichen  Handlungen.  Soweit  indessen  Freiheit 
des  Benehmens  und  der  Ansichten  in's  Spiel  kam,  wirkte  das  System 
wie  eine  niederdrückende  geistliche  Tyrannei,  und  es  ward  bezüglich 
der  Ansprüche  und  Bechte  der  Eirk  in  einer  Sprache  Tertheidigt, 
die  kaum  minder  anmasslich  und  gebieterisch  war  als  die  desYatican. 

Die  Blüthezeit  dieses  kirchlichen  Despotismus  ^t  in  das 
siebzehnte  und  in  die  ersten  Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
Seitdem  trugen  viele  Einflüsse  zur  Schwächung  desselben  bei.  Das 
Aufhören  der  Yerfolgung,  die  gesicherte  Stellung  einer  anerkannten 
Landeskirche,  die  Zunahme  des  industriellen  Lebens,  eine  engere 
Verbindung  mit  England,  und  auch  jene  intellectuellen  Factoren, 
die  in  ganz  Europa  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  theo- 
logische Temperatur  abkühlten  —  das  Alles  wirkte  auch  in  Schott- 
tand. Namentlidi  in  den  grossen  Mittelpunkten  des  Landes  erhob 
sich  eine  Opposition:  Allan  Ramsay,  Fitcaim  und  eimge  Andere 
griffen  die  Anmassungen  der  Geistlichkeit  mit  Bitterkeit  an.  Eine 
Dame,  die  eine  scharfe  Beobachterin  ihrer  Zeit  war,  und  in  hohem 
Alter,  kurz  Tor  dem  Schlnss  des  achtzehnten  J^u-hunderts  starb, 
hatte  den  glücklichen  Gedanken,  nicht  nur  die  von  ihr  selbst 
erlebten  Veränderungen  in  den  Sitten  der  schottischen  Gesellschaft, 
sondern  auch  diejenigen,  welche  sie  aus  dem  Munde  ihrer  älteren 


')  Ntiheree  bei  Bnrt.    Die  DiBcipIia  der  SeBsionen  bat  Burtoo  Borg{%ltig  erSiteri 
VgL  &ach  BncUe'B  meisterhaftes  Eapitel  Ober  die  schottiftche  Kiik. 
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Verwandten  erfahr,  niederzuschreiben,  und  wir  verdimken  ihr 
intereaaaate,  die  Bew^ung  in'e  Licht  stellende  Data.  Nach  der 
Union  gii^  dfis  Einströmen  englischer  Ideeen  raacb  von  statten. 
Mehrere  der  angesehensten  Persönlichkeiten  Schottlands  mussten 
die  Hälfte  des  Jahres  in  London  zubringen,  und  kehrien  natOrlich 
mit  einer  gewissen  Umwandlung  ihrer  Ideeen  zurück.  Die  Unter- 
beamten  des  Schatzkunmergerichts,  sowie  des  Zolls  nnd  der  Accise 
■waren  mräst  Engländer,  und  da  sie  Leute  von  Welt  waren,  wurden 
sie  in  der  besten  schottischen  Gesellschaft  gastft^  aufgenomiDen, 
und  konnten  allmälig  den  Ton  derselben  umstimmen.  Um  dieselbe 
Z»t  breitete  sich  die  Gewohnheit  aus,  vennögliclie  junge  Leute 
zu  ihrer  Ausbildung  nach  Holland  zu  schicken,  und  sie  dann  one 
Beise  durch  Frankreich  machen  zu  lassen,  so  dass  französische 
Manieren  und  bis  zu  emem  gewissen  Grade  auch  französische  Moral 
in  die  schottische  Gesellschaft  einzudringen  begannen.  Der  Luxus 
nahm  zu,  und  die  friere  strenge  Hauszui^t  verschwand  rasch. 
Aus  dem  Anfange  des  Jfüirhujiderts  hören  wir:  „Jedem  Herrn 
zollte  die  Familie  Ehrforcht,  der  Pächter  Hochachtung;  das  Gesinde 
fürchtete  ihn.  Nach  seinen  Zeiten  fOi  Essen,  Stdilafen  und  Unter- 
haltung richteten  sich  pünktlich  alle  seine  Familien^eder  und 
Gäste;  sogar  seine  Andachtsstunden  waren  so  fest^iesetzt,  dass  ihn 
nichts  unterbrechen  durfte.  Er  nahm  bedeckten  Hauptes  seinen 
eigenen  Platz  am  Feuer  und  bei  lösche  ein,  und  oft  wurden  ihm 
besondere  Gerichte  angetragen,  von  dmsax  sonst  Niemand  kostete. 
Seine  Kinder  näherten  sich  ihm  mit  Bangen  und  sprachen  in  seiner 
G^enwart  niemals  mit  einiger  Freiheit;  wovon  die  Folge  war, 
dass  sie  ausser  bei  den  Mahlzeiten  niemtde  mit  ihm  zusammen 
waren".  Es  herrschte  eine  Ehrerbietung  gegen  Eltern  und  bqahrte 
Freunde,  sowie  überhaupt  g^n  alte  Leute,  von  der  num  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  nichts  mehr  wusste.*  Die  Stellung 
der  Dienenden  war  noch  eine  sehr  unterwürfige.  Für  sie  war 
„eine  feste  Vorschrift:  wöchentlich  dreimal  Flwschbruhe  und  Salz- 
fleisch, die  übrigen  Tage  ohne  Fleisch,  mit  reichlich  Brot  und 
Dünnbier".  Vor  AbschafTung  der  Trinkgelder  betrug  der  j^irliche 
Lohn  männlicher  Diener  nur  3  bis  4  Pfund,  der  Jahieslohn  der 
Dienstmädchen  30  bis  40  Schillinge.  Die  Tafeln  waren  mit  vielen 
Schüsseln  besetzt,  und  schöne  Tischtücher  waren  sehr  geschätzt, 
aber  die  Gentry  ass  noch  von  Zinn,  und  ausser  den  reichsten 
Edelleuten  hielten  sich  wenige  Personen  Equipagen.  Die  Töchter 
lernten  selbst  in  guten  Familien  wenig  mehr  als  Lesen,  S<direiben 
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und  Handarbeiten.  Sie  verbnu^ten  ihre  Zeit  meist  mit  der  An- 
fertigimg: Ton  Teppichen  oder  Yorhängen  fiir's  Haus,  iind  mit  dem 
Leaen  weitläufiger  Romane  oder  Andw^tsbücher ;  selten  zeigten 
sie  sich  öffentlich,  ausser  In  der  Kirche,  oder  in  den  grossen  Zu- 
saouuenkönften  bei  Taufen ,  Heirathen  und  B^räbni&sen ;  ihre 
Banptaofgabe  blieb  jedoch,  Psalmen  und  lange  EatechiBmeu  her- 
zusagen,  womit  sie  räch  täglich  eine  Stunde  oder  mehr,  am  Sonntag 
aber  fast  den  ganzen  Tag  beschäftigten.  „Sie  assen  sich  bei  Tische 
niemals  ganz  satt,  weil  das  für  unanständig  galt,  aber  sie  genossen 
dafür  vorher  etwas,  damit  sie  sich  beim  Mittagessen  vor  der  Qesell- 
scb^  geziemend  benehmen  könnten".  Dag^en  war  der  Yerkehr 
zwischen  beiden  Gescfaleditem  weit  weniger  beschr&nkt,  obgleich 
nicht  weniger  rein,  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts. 
tBk  gingen  Stunden  lang  mit  einander  spazieren,  oder  machten 
Ausflüge  zu  Pferde  oder  zu  Wagen,  ohne  dass  es  Anstoss  gab". 
Der  Ruf  einer  „gelehrten  Dame"  war  sehr  gefürchtet:  man  gelangte 
ditza  schon  durch  eine  obeiftächliche  Eenntniss  der  Zeitliteratnr. 
Die  Dame,  welcher  wir  diese  Aufschlüsse  verdanken,  hat  uns  atis 
den  Erinnerungen  ihres  Oheims  einen  interessanten  Bericht  auf- 
bewahrt über  die  Art  und  Weise,  wie  in  den  ersten  Jahren  des 
Jahitunderta  der  Sonntag  im  Hanse  eines  OenÜeman  zugebracht 
zu  werden  pflegte.  Um  neun  Uhr  tmg  der  Kaplan  der  Familie 
Gebete  vor.  Um  zehn  ging  Alles  regelm&ssig  in  die  Kirche,  die 
bis  halb  zwölf  dauerte.  Um  eins  las  der  Kaplan  abermals  Qebete 
vor,  worauf  man  kaltes  Fleisch  oder  ein  Ei  genoss,  und  um  zwrä 
wieder  zur  Kirche  ging.  Dieser  zweite  Gottesdienst  war  um  vier 
beendigt,  worauf  man  sich  seiner  FriTatandacht  widmete,  mit  Aus- 
nahme der  Kinder  und  Diener,  welche  äch  um  den  Kaplan  Ter- 
sammelten  und  von  diesem  ezaminirt  wurden.  Dies  dauerte  bis 
fünf,  wo  das  Sfittagessen  servirt  wurde,  an  welchem  gewöhnlich 
einige  befreundete  Herren  Theil  nahmen,  die  bis  acht  beisammen 
sasaen.  Auf  das  Mittagsmahl  folgten  Gesang,  Leetüre  und  Gebete 
anter  Leitung  des  Hausherrn,  woraiif  sich  Alle  zur  Ruhe  begaben. 
J)ie  Furcht  vor  der  Hölle  und  der  tückischen  Macht  des  Teufels 
Ug  allen  ihren  religiösen  Empfindungen  zu  Grunde".  Fast  jedes 
alte  Haus  hatte  sein  Zimmer,  in  welchem  es  spukte,  und  worin 
Wenige  zu  schlafen  wagten;  Träume  und  Vorbedeutungen  standen 
anch  bei  den  Gebildetsten  in  grossem  Ansehn*). 

')  8.  die  „  Remarba  on  the  Change  of  Manmw  nt  my  oien  tim«"  von  Mn. 
Eli»bBth  Muie,  in  den  CaitbeOl  Pi^en  (lUiÜand.anb),  vd.  I,  pp.  259—212. 


D.gitizecbyG00glc 


92 

Bas  AUeB  änderte  räch,  wenigstens  in  den  höheren  Klassen, 
nach  tmd  nach,  xind  mit  der  Abnahme  des  religiösen  Terroriamus 
nahmen  auch  die  Beziehungen  zwisch^  Eltern  tmd  Kindern,  nnd 
zwischen  Herren  nnd  Dienern  allmfilig  einen  milderen  Charakter  an. 
Im  Jahre  1719  fasste  das  Presbyterium  zu  Edinburg  einige  sdir 
bezeichnende  Resolutionen,  in  welchen  der  Verfall  der  Frömmigkeit 
beklagt  wurde*).  Unter  and^m  wurde  Klage  darübergeführt,  dass 
die  Leute  jetzt  gewohnt  seien,  am  Sonntag  vor  oder  nach  dem 
Ck)ttesdienBt  auf  den  Strassen  mnheizugehen  oder  stehen  zu  bleiben, 
dass  sie  sogar  an  diesem  Tage  auf  Feld  und  Qarteu  oder  nach  Castle 
Hill  zögen,  oder  müssig  gaffend  am  Fenster  stünden,  und  dass, 
„Manche  in  der  Gottlosigkeit  so  weit  gingen,  dass  sie  sich  nicht 
schämten,  am  heiligen  Sabbath  im  offenen  Wasser  sich  zu  waschen 
oder  zu  schwimmen."  Liebhaber- Goncerte  kamen  um  1717  in 
Sdinburg  auf*).  Zwei  oder  drei  Jahre  später  tarn  die  Mode  an^ 
grosse  Theezirkel  zu  Tenmatalten,  was  auf  den  gesellschaftlichen 
Ton  grossen  Einfluss  ausübte,  und  eben  um  dieselbe  Zeit  nahm  die 
Zahl  der  Clubs  rasch  zu").  Die  Liebe  zum  Tanz  breitete  sich  in 
gewissen  Kreisen  aus  und  ward  bitter  getadelt  und  beklagt,  so  trie 
es  auch  die  strengeren  Puritaner  mit  besondm^r  Schärfe  rUgten,  dass 
der  Gameron-ifai^h,  nach  dem  wie  ein  Heiliger  geachteten  Cameron 
genannt,  ein  beliebtes  Musikstück  war*).  Eine  wöchentliche  Assem- 
bl6e  für  Tanz,  femer  Privatbälle  auf  Subscription,  fingen  an  in 
Edinburg  jene  Stelle  als  Centren  des  gesellten  Verkehrs  einzu- 
nehmen, die  einst  die  Zusammenkünfle  bei  Taufen,  Heirathen  und 
B^Täbnissen  innegehabt  hatten'),  und  um  1726  finden  wir  sogar  du 
Theater  eingerichtet,  wenn  auch  die  Existenz  desselben  noch  lange 
Mne  precäre  blieb*).  Es  war  noch  wenig  oder  gar  kein  Skeptids- 
mus  vorhanden,  und  der  Besuch  der  Kirfc'war  allgemein,  allein 

■)  Arnof  B  Hi$t.  of  Edinhurgh,  p.  204. 

■)  Chambers 'b  DometUe  AmtaU,  JII.  432—433. 

»)  ÜaldweU  Paperg,  I,  2b'.9,  211. 

')  Tgl.  die  merkwflrdigen  Auszüge  aus  einem  um  1723  von  Patrick  Waliei 
Teröffentlichten  Buche  in  ChantiBrs's  DoTnentic  Annah,  JII,  483. 

»)  CoWweö  Paper»,  I.  267. 

*)  Ctaambers'B  Dom«itic  Armai»,  III,  520.  In  Gla^w  scbaineD  die  eisten 
Utesttaliscben  Auffdhrnngen  1T28  stattgefunden  in  haben.  Wodrow  sagt,  dau  in 
dieeom  Jahre  „zwei  Dinge  geschahen,  die  wohl  einlgeimassen  auffielen,  tot  iHanag 
oder  dreissig  Jahren  abei  ausserordentlich  seltsam  fiir  Glasgow  gewesen  wären  — 
die  Errichtung  eines  hiscbG&ichen  Tersammlungehauses  und  die  öffentliche  Oestattung 
von  Koraödieen."    Wodrow's  AttcUeela,  III,  43S. 
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es  waren  schun  Prediger  au{g;e3taudeii,  die  dea  alten  dogmatüchen 
Fredigeratyl  gänzlich  bllea  liessen,  jede  Art  von  leUgiÖsem  Teiro- 
lismus  aas  ihren  Predigten  verbannten,  und  gewohnt  waren,  die 
christliche  Religion  Tomehmlich  ale  das  reinst«  Moralgesetz,  den 
Glftuben  an  eine  spedelle  Yorsehung  und  ein  künftiges  Leben  als 
me  Stutze  in  jeder  Anfechtung,  die  Unglücks^e  der  Einzelnen 
a\B  nothwendig  für  die  Beüiätigung  der  Nächstenliebe,  und  den 
Zostand  des  Leidens  als  einen  Ehrenposten  daizusteUen.  Diese  Art 
zu  predigen  wurde  besondere  populär  nach  der  Bebellion  von  1745, 
wo  sich  freiheitliche  Ideen  weit  verbreiteten.  Der  Ausdruck  „Geistea- 
kuechtschaft**  wurde  damals  allgBmain  üblicii.  Wärterinnen  wurden 
eütiassen,  wenn  sie  mit  den  Eindem  von  Hexen  oder  Geistern 
sprachen,  und  die  alten  Geistlichen,  die  von  Hölle  und  Yerdauunniss 
redeten,  wurden  lächerlich  gemacht').  Es  muss  hinzugefügt  werden, 
dass  vermöge  jener  wunderlichen  Gontraste,  wie  sie  nicht  selten 
Torkonunen,  wenn  Kirchen  eine  übertriebene  Strenge  anstreben, 
mitten  in  einer  starren  und  äusserlich  wohlanständigen  Gesellschaft 
eine  Masse  ausgelassenster  Ausschweifungen  ezistirte.  Wir  lesen 
Ton  einem  Höllenfener-Club  in  Ediobuig,  und  von  einem  Schweiss- 
treibe-Club,  deren  Mitglieder  Ruchlosigkeiten  auf  den  Strassen  ver- 
übten, wie  die  Hohocks  in  London  (s.  Bd.  I.  8.  516),  tud  es  ist 
gewiss,  dass  während  eines  grossen  Theils  des  achtzehnten  Jahr- 
bunderts  scharfes  Trinken  und  andere  Taf^xcease  unter  den  höheren 
Klassen  in  Schottland  in  einem  weit  grösseren  Masse  als  in  England, 
und  nicht  weniger  aJs  in  Irland  im  Schwange  waren  *). 

Das  Uebel  scheint  jedoch  mehr  in  der  zweiten  als  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  um  sich  g^riffen  zu  haben.  In  dieser 
zweiten  Hälfte  wurde  auch  die  Predigtweise,  die  ich  eben  geschildert 
iiabe,  in  den  eleganten  Yiertaln  der  grossen  Städte  üblicher.  Es 
erhob  sidi  in  der  schottischen  Landeskirche  eine  kleine,  aber  sehr 
berrorragende  Fart«i,  welche  die  au%eklärteren  Tendenzen  ihrer 
Zeit  vollständig  repräsentiite ;  unter  den  Geistlichen  dieser  Partei 

•)  CaldtoeU  fqper*,  /.  2&9,  270.  Für  das  Jahr  1774  giebt  Topham  an, 
Deismu«  habe  in  Schottland  Torgeherracht ,  irenn  audi  eine  äoaaerliche  Ueberoin- 
stünmang  mit  dei  Eiik  eizwungen  wnide.    Leu»»  from  Edinbtirgh  p.  238. 

^  Tiela  Bel^s  findet  man  in  Chambera's  Tradiliotu  of  Ki&ihurgh,  und 
in  Oeam  Bamaaj'a  Remtaiaceace*.  Mra.  Mure  ervShnt,  dass  hei  der  Hochzeit 
rinei  ihmt  Freundinnen  ein  ganzes  Ozhoft  Wein  getrunken  wurde.  „Die  Frauen", 
sagt  üe,  „sechfm  wacker  mit;  denn  obwohl  ea  sine  Schande  war,  betrunken  gesehen 
2a  ««Tden,  bo  wai  es  doch  keine,  aich  in  gut«  Geaallschaft  ein  wenig  zu  bencscben". 
CaldmOi  Papar»,  I,  263—263. 
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finden  wir  die  grossen  Namen  Blur,  Fei^son,  Home,  Beid  imd 
Bobertson.  So  ausgezeichnet  indess  und  bewundnmgswürdig  diese 
Schule  war,  so  beschrioLkte  sie  sich  doch  meist  auf  die  grossen 
Stfidte  und  hatte  keine  wahre  Wurzel  im  Volke.  Man  hat  die 
richtige  Bemerkung  gemacht,  dass  jedes  populäre  Schisma  in  Schott- 
land nicht  durch  das  Streben  nach  Neuerung,  sondern  vielmehr 
durch  das  Streben  hervorgerufen  wurde,  die  strengere  Disciphn 
der  Vergangenheit  wieder  herzustellen.  Die  Herrsdiaft  der  Eiik 
über  den  grösseren  Heil  von  Schottland  und  über  die  ärmeren 
und  mittleren  Klassen  war  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
nur  wenig  erschüttert;  und  obschon  eine  christliche  Kirche  kaum 
einen  durchgreifenden  Einiluss  auf  ein  Volk  ausüben  kann,  ohne 
einige  yorzügHche  moralische  Wirkungen  hervorzubringen,  so  hat 
doch  die  Kirk  auch  sehr  dazu  beigetragen,  den  Nationalcharakter 
engherzig,  finster  und  hart  zu  machen.  Die  Geltung  des  äusseren 
Anstandes  war  allerdings  so  viel  allgemeiner  als  in  EngUnd,  da£S 
man  sagte,  ein  Blinder,  der  gen  Süden  reise,  würde  gleich  inne 
werden,  wann  er  die  Grenze  passire  —  nämlich  durch  die  grössere 
Menge  von  Lästerungen,  die  er  zu  hören  bekomme.  Lief  dabei 
nun  auch  mehr  Hypokrisie  und  Splitterrichter»  als  gewöhnlich  mit 
unter,  so  wird  doch  Niemand,  der  die  Briefe  jener  Zeit  liest,  m 
Abrede  stellen,  dass  auch  sehr  viel  ein&che  und  prunklose  Frönimig^ 
keit  herrschte,  während  Ordnung,  Industrie  und  Wahrhaftigkeit  sich 
in  bewunderungswerther  Weise  entfalteten.  Doch  können  die  indu- 
striellen Tugenden,  welche  den  Schotten  so  sehr  auszeichnen,  nur 
sehr  zum  Theii  dem  Einflüsse  der  Kirk  zugeschrieben  werden,  da 
sie  sich  aus  einer  guten  weltlichen  Erziehung  lUid  aas  einer  vorge- 
schrittenen industriellen  Givilisation  natürlich  und  fast  von  selbst 
ei^eben.  In  andern  Funkten  der  Moral  ist  keine  grosse  Besserung 
erzielt  worden.  Bekanntlich  lehren  die  bezüghchen  statistischen 
Tabellen,  dass  die  schottische  Nation,  was  Nüchternheit  betrifft, 
ihren  Platz  unter  den  am  tie&ten  stehenden  Europa's  einnimmt, 
und  was  Keuschheit  betrifft,  hinter  den  bdden  übrigen  Theilen 
des  Königreichs  zurück  bleibt  Es  ergiebt  sich  mir  nicht,  dass 
die  Disdplin  der  schottischen  Kirk  auf  die  Unterdrückung  der 
Trunksucht  jemals  einen  Einfluss  gehabt  habe,  der  sich  im  Gering- 
sten mit  demjenigen  vergleichen  Hesse,  den  Pater  Mathew  in  Irland 
ausübte,  und  der  eine  Generation  hindurch  zu  spüren  war.  Ver^ 
gehungen  gegen  die  Keuschheit  nahmen  in  den  Verhandlungen  der 
Kirk-Sessionen  und  der  schottischen  Gesetzgeber  eine  sehr  hervor- 
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ragende  Stelle  ein,  tind  man  eigriff  die  tmgereimteBtea  tfassregeln 
dfi^iegeD.  Im  Jahre  1695  wurden  zwei  nnd  dreissig  übel  berufene 
Fraaeuzimmer  nach  den  amerikanischen  Päanzongen  deportirt'). 
Für  minder  bedeutende  Tei^ehungen  mnseten  die  Schuldigen  öffent- 
lich in  der  Kirche  vor  der  Gemeinde  Busse  thun,  und  unter  den 
Bestrafungen  kam  auch  das  Halseisen  yar.  Die  Wirkungen  waren 
eben  die,  die  sich  erwarten  Hessen.  Die  übertriebene  O^entlichkeit, 
die  man  diesen  Dingen  gab,  führte  keine  Abnahme  der  Tei^;ehungen 
berbei;  das  Schauspiel  öffentlicher  Btissung  lockte  Menschen  in  die 
Kirk,  die  gewiss  keinen  andern  Beiz  in  ihren  Mauern  gefunden 
haben  würden,  und  die  tiberm&ssige  Strenge  der  den  Gefallenen 
auferl^ten  Strafen  hatte  eine  sehr  bedenkliche  Znnidune  des  Eindes- 
mordes  znr  Folge.  Es  wurden  —  im  achtzehnten  Jahrhundert  — 
an  einem  Tage  Tier  Franenzinuner  für  dieses  Verbrechen  hinge- 
riditet,  die  alle  erklärten,  die  Furcht  vor  dem  Halseisen  habe  sie 
dazu  getrieben*).  In  den  nördlichen  Districten  scheint  der  £in- 
flusB  der  Eirk  in  dieser,  wie  in  andern  Beziehungen  weniger  fühl- 
bar, gewesen  zu  sein,  und  es  kann  wohl  anffallen,  dass  bei  allen 
Bemühungen  der  Geistlichkeit  dennoch  em  bedeutsnder  schottischer 
Autor  lange  nach  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sagen 
bunte,  es  sei  ^  den  schottisdien  Hochlandeo  kaum  eine  Unehre 
tur  ein  junges  Frauenzimmer,  ein  uneheliches  Kind  zu  haben'*  ^. 
Eben  so  sind  einige  von  den  höheren  lUd  fesselnden  Zügen 
des  schottischen  Charakters  nicht  der  Einwirkung  der  Kirk,  sondern 
einer  ganz  anderen  Quelle  zuzuschreiben.  "Wir  haben  gesehen,  wie 
äcbarf  der  Gegensatz  zwischen  den  Hochlanden  und  ünterlanden 
war,  und  wie  sehr  die  Pacification  und  CiTÜisation  Schottlands 
davon  abhing,  dass  die  letzteren  mehr  und  mehr  das  Uebei^wicht 
erhielten.  Es  würde  jedoch  ein  grosser  Irrthum  sein  uizunehmen, 
dass  die  Hochlande  dem  schottischen  Charakter  gar  keinra  wohl- 
thätigen  Bestandtheil  hinzugeßlgt  hätten.  Die  unterscheidende 
^hünheit  und  das  grosse  Interesse  dieses  Charakters  für  den  Fhilo- 
Mphen  entspringen  aus  der  eigenthümlichen  Yereinigung  eines 
romantlBchen  und  ritterlichen  mit  eiaem  praktischen  und  industri- 
ellen Geiste.  "Wir  Enden  bei  keiner  andern  Nation  enthusiastische 
Loyalität  so  glücklich  mit  enthusiastischem  Freiheitssüin  gepaart, 
ürgends,    dass  eine  so  starke  Ader  poetischer  und  romantischer 

■)  ChambeiB'B  Domettie  Arataü,  JII,  115. 

*)  Arnot'  B  Hut.  of  Edinburgh,  p.  193. 

■)  Lord  EameB'a  Hitt.  of  Mao,  bk.  I,  led.  6'. 
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Empfindung^  eioem  weseotUdi  industrielleQ  Typus  'eine  Schranke 
setzt  Es  &llt  nicht  schwer,  die  Hochlandsquedle  dieses  so  gearteten 
Geistes  nachzuweisen.  Die  Gewohnheiten  des  Glanlebeos,  die  roman- 
tisdie  Eingebung  des  Olanmiums  an  seinen  Häuptling,  der  fast 
legendenartige  Zauber,  der  die  Gestalten  der  Königin  Maria  und 
des  Fraetendenten  umwob,  das  Alles  hat  seinen  tiefen  und  dauern- 
den Einfluss  auf  den  Yolkschatakter  gehabt  Langsam  häufte  sich 
im  lAufe  vieler  Jahre  eine  Miisse  traditioneller  Anschauung  in 
meist  verklärender  Weise  um  wirkliche  Facta.  Es  ist  eine  der 
rührendsten  Thatsachen  der  Geschichte,  dass  unter  den  Laodsleuten 
Ton  Knox,  und  trotz  des  starren  Furitanlsmus  der  Eirk,  der  un- 
glücklichen katholischen  Königin  eine  so  hingebende  Erinnerung 
gewidmet  wurde.  Dempster  erzählt,  daas  andächtige  Schotten  drei- 
zehn Jahre,  nachdem  Maria's  Grab  von  Peterborough  in  die  West- 
minstetabtei  versetzt  worden  war,  Walllahrten  zu  demselben,  wie 
zu  dem  Grabe  einer  Märtyrerin,  unternahmen.  Es  sollte  zahlreidLe 
Wunder  gewirkt  haben,  und  es  ist  wohl  das  letzte  Grab  im  König- 
reiche, dem  diese  Madit  zugeschrieben  wurde '^).  Die  Clan- L^;eudeu 
und  eine  sehr  idealisirte  AufEEtssung  der  Clan-Tugenden  überlebten 
die  Yemichtung  der  feudalen  Gewalt,  und  das  feurige  Pathos  der 
j^obitischen  Balladen^elektrisirte  die  Massen  noch  lange  nachdem 
der  Stern  der  Stuarts  bei  Culloden  für  immer  unteig^iaogen  war. 
UeberÜeferungen  und  Gefühle,  die  einst  Parteilosung  waren,  wurden 
zuletzt  die  Bomantik  einer  Kation,  und  ein  grosser  Autor  erstand, 
der  sie  in  die  Farben  eines  gewaltigen  Genius  kleidete,  und  sie  zum 
unvergänglichen  Erbe  seines  Landes  und  der  Welt  machte. 


*)  Stanley's  Wettmt7itt«r  Abbq/. 
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Kapitel  VI. 

Irland  vor  dem  achtzehnten  Jahrhundert 

Die  schottische  Geschichte  im  achtzehnten  Jahrhundert  liefert 
einen  der  merkwürdigsten  Belege,  die  wir  kennen,  für  die  Wirk- 
samteit,  mit  welcher  eine  -weise  Gesetzgebung  die  "Wohlfahrt  der 
Nationen  entwickelt  und  ihren  Charakter  veredelt.  Dagegen  können 
n-ir  in  der  Geschichte  Irlands  mit  grosser  Klarheit  den  verderblichen 
tmd  mederdrflckenden  EiutluGs  grosser  legislativer  Ungerechtigkeit 
nahmehmeD,  und  es  zeigt  sich  auch,  wie  diese  auf  alle  Elemente 
.["s  nationalen  Gedeihens  nachtheilig  einwirkt  Es  ist  dieser  Theil 
<i^r  britischen  Geschichte  von  englischen  Historikern  meist  sehr 
il»erflächlich  und  nachlässig  behandelt,  und  durch  Widersprüche, 
Vorurtheil  und  Entstellung  verdunkelt  worden.  Idi  werde  den 
«ipgenstaud  ün  vorUegendeu  Werke  eingehender  behandeln,  mich 
»ItT  in  meiner  Darstellung  weniger  mit  individuellen  Charakteren 
.lier  einzelnen  Episoden  beschäftigen,  als  vielmehr  die  socialen  und 
politischen  Zustände  des  Landes  analysiren,  und  die  Genesis  des 
.Vjdonalcharakters ,  seiner  besonderu  Strebungen,  Sympathieen  und 
Antipathieen  an  der  Hand  der  Geschichte  untersuchen. 

(Jm  diese  Aufgabe  lösen  zu  können,  wird  es  nöthig  sein,  auf 
finige  der  älteren  Phasen  irischer  Geschichte  einen  korzen  Bückblick 
zu  werfen.  Ich  überlasse  es  den  Älterthumsforschem  zu  erörtern, 
»ie  weit  der  Culturgrad,  den  Irland  unzweifelhaft  vor  der  englischen 
Eroberung  erreicht  hatte,  sich  über  die  Mauern  der  Klöster  hinaus 
tiitreckte.  Jedenfalls  befähigte  dieser  Culturgrad  Irland,  an  der 
Bökehrang  Europa's  zum  Christenthom  einen  grossen  und  noblen' 
Antbeil  zu  nehmen.  Er  machte  es  in  einer  der  finstersteui  Perioden 
<;-;r  finsteren  Zeiten  zu  einem  Asyl  der  Frömmigkeit  und  (Mehrsam- 
k-iL  Er  schuf  nicht  Weniges  in  Architektur,  in  Schriftverzierungen, 
>[>;taUarbeiten  und  in  Musik,  was,  wenn  man  die  frühe  Zeit  berück- 
-..Jidgt,  einen  hohen  Grad  von  Originalität  und  Schönheit  darbietet; 

L«ckr.  OHcUekU  EagUndi.   IL  T 
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allein  er  vermochte  nicht,  die  zersplitternden  Tendenzen  des  Ckn- 
systems  zu  überwinden,  und  das  Land  in  ein  mächtiges  und  einiges 
Ganze  zu  y  er  schmelz  an.  England  verdankte  sein  Christenthiim 
grossentheils  irischen  Mönchen,  welche,  noch  vor  Ankunft  des 
Augustinus  (596),  unter  dem  englischen  Tolke  thätig  waren,  und 
Schottland  verdankte,  den  besten  Autoritäten  zufolge,  seine  Sprache 
und  einen  bedeutenden  Bruchtheil  seiner  Bevölkerung  der  langen 
Beihe  irischer  EUnwandemngen  und  Eroberungen  zwischen  dem 
Ende  des  fünften  und  des  neunten  Jahriiunderts  ^) ;  zu  Hause  aber 
waren  die  Elemente  der  Zwietracht  mächtig,  und  wurden  noch  schäd- 
licher gemacht  durch  die  dänischen  Invasionen.  Es  war  wohl  ein 
Unglück,  dasa  Irland  niemals,  wie  das  übrige  Europa,  den  Römern 
unterworfen  wurde,  welche  überall,  wo  sie  herrschten,  die  Elemente 
lateinischer  Civilisation,  und  auch  jene  Gewohnheiten  natiomtler 
Organisation  hinterliessen ,  in  welcher  sie  so  ausgezeichnet  waren. 
Es  war  gewiss  eine  verhängnissvolle  Cahunität,  dass  die  nonnün- 
nische  Eroberung,  d^e  sich  in  England  vollständig  und  definitiv  durch 
eine  einzige  Schlacht  vollzog,  in  Irland  nicht  weniger  als  vier  Jahr- 
hunderte dauerte.  Strongbow  &nd  nicht  den  Widerstand,  auf  den 
Wilhelm  bei  Haatings  gestossen  war,  aber  das  eingeborene  Element 
schlosB  sich  bald  rings  um  die  neuen  Colonisten  her,  und  gewann 
in  dem  grösseren  Theile  der  Insel  wieder  voUständigea  Uebergewichl. 
Die  normannischen  Siedler  zerstreuten  sich  weit  über  Irland,  ver- 
mischten sich  mit  den  Eingeborenen,  nahmen  deren  Gesetze  und 
Lebensweise  an,  und  wurden  in  wenigen  Jahren  „irischer  als  die 
Iren".  Die  englische  Herrschaft  war,  als  lebendige  Realität,  auf  die 
engen  Grenzen  des  botmässigen  Districts  (^ale")  beschränkt,  aber 
die  im  Herzen  der  Nation  aufgepflanzte  feindliche  Macht  hob  die 
Möglichkeit  einer  Centralregierung  auf,  während  sie  selbst  nicht  im 
Stande  war,  die  Function  einer  solchen  zu  übernehmen.  Gleich. 
einer  tief  in  einem  lebenden  Körper  steckenden  Speerspitze,  ent- 
zündete sie  die  ganze  Umgebung  und  störte  alle  vitalen  FunctioDen. 
Sie  verhinderte,  daes  ii^end  ein  eingeborener  Chlodowech  dijB  ganze 
Insel  unter  seine  Botm&asigkeit  brachte,  was  unfehlbar  geschehen 
wäre,  wenn  die  Anglo-Normanner  nicht  gekommen  wären,  unil 
statt  dass  jene  Medliche  und  fast  geräuschlose  Amalgamirung  von 
Hassen,  Gebräuchen,  Gesetzen  und  Sprachen  erfolgte,  die  in  England 
vor  sich  ging,  und  die  Quelle  für  viele  der  besten  Elemente  im 


')  S.  Beeve'g  Auigabe  von  Adamnam's  lAf»  of  Sl.  C'obtmia. 
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englischen  Leben  und  Charakter  wurde,  standen  die  beiden  Nationen 
in  Irland  Jahrhunderte  lang  einander  feindselig  gegenüber. 

Sehr  nachsichtig  müssen  die  unter  solchen  Umständen  began- 
genen GrauEamkeiten  beurtheüt  werden.  Der  legale  Grundsatz,  dass 
die  Tödtung  eines  Irländers  kein  Capitalrerbrechen  sei,  gewinnt,  wie 
man  mit  Recht  gesagt  hat,  ein  anderes  Ansehen  als  er  bei  Partei- 
Schriftstell«^  hat,  wenn  man  die  Bedeutung  desselben  darauf  zurück- 
ßhrt,  dass  die  grosse  Masse  der  Irl&nder  fortfuhr,  unter  ihrem  eigenen 
Brehon-Becht  zu  leben,  nach  welchem  die  Strafe  fUr  Mord  nicht  der 
Tod,  sondern  eine  Qeldbusse  war*).  Die  Edicte  von  mehr  als  einem 
Plantagenet  zeigen  Spuren  einer  dem  Zeitalter  weit  vorausgeschrittenen 
Weisheit  und  Menschlichkeit;  auch  übte  die  irische  Lebensweise  noch 
lange  eine  nnwiderstehliche  Anziehung  auf  viele  Colonisten  aus;  aber 
SS  war  in  solcher  Lage  und  zu  solcher  Zeit  unTermeidUch,  dass  die- 
jenigen, weldie  dieser  Anziehung  widerstanden,  und  welche  den  Kern 
der  englischen  Macht  bildeten,  auf  die  Iren  blickten,  wie  die  Colonisten 
einer  späteren  Zeit  auf  die  rothen  Indianer  —  n&mlich  als  auf  wilde 
Thiere,  gegen  die  es  keine  moralische  Verpflichtung  gebe.  Heirathen 
mit  den  Iren  waren  bei  schwerer  Strafe  verboten,  und  überhaupt 
worden  viele  harte  Gesetze  gegeben,  um  die  Absonderung  aufrecht 
zu  eriialten.  „Es  war  offenbar",  sagt  Sir  John  Davis,  „dass  die- 
jenigen, welche  Irland  im  Namen  der  englischen  Krone  regierten, 
die  Absicht  hatten,  zwischen  Engländern  und  Irländern  eine  dauernde 
Scheidung  hervorzubringen,  wobei  sie  ohne  Zweifel  bezweckten, 
dass  die  En^änder  zuletzt  die  blander  ausrotten  sollten"*).  Einer 
innerhalb  des  botm&ssigen  Districts  sehr  verbreiteten  Anschauung 
gaben  jene  kriegerischen  Mönche  Ausdruck,  welche  erklärten,  dass 
einen  Iriänder  zu  tödten  ebensowenig  Sünde  sei,  wie  einen  Hund 
zu  tödten,  und  dass  sie  sich  durch  die  (oft  genug  vorkommende) 
Verübung  einer  solchen  That  auch  nicht  einen  Tag  vom  Messe- 
lesen würden  abhalten  lassen'). 


')  Die  Emiordiuig  einos  Engländers  duich  einen  Iriänder  war  jedoch  ein  CapiUl- 
verbrechen.  Sir  Joln  Davis  sagt:  „Noch  binnen  200  Jahren  nach  der  Ankunft 
Heimidw  IL  in  Iriuid,  würden  die  Iren  gern  die  Gesetee  Englands  angenommen 
baben,  deren  Wi^tfaat  und  Schutz  sie  eroatJidi  -wünsehton,  da  ihnen  aber  dies 
TCTweigert  wnide,  bo  entstand  nothwendigerweise  ein  ewiger  Grenzkrieg  zwischen 
Engliadem  und  L^äadem".  Ditcovtrj/  of  Ihe  true  cmiaei,  why  Ireland  teat 
VBtr  etitiTti]!  tubtived. 

*)  Davis,  Ditcovery,  jip.  86,  87. 

*)  S.  Eichey's  jLeeiurw  on  Irük  Hittory  (2'^  KrUtJ,  p.  69. 
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Die  königliche  Autorität  Über  die  lusel  wurde  nidit  vor 
Heinrich  Till,  äinigennaasen  eine  Wahrheit,  das  vollständige  üeber- 
gewlcht  derselben  datirt  aber  erst  seit  den  grossen  Ejiegeu  Elisa- 
beth's,  welche  die  Iklacht  der  halb  unabhängigen  Häuptlinge  brach, 
die  einheimische  Bevölkerung  in  den  Staub  warf,  und  die  volle 
Hoheit  des  englischen  Gesetzes  begründete.  Die  Unterdrückung 
der  einheimischen  Kasse  wurde  in  den  Kriegen  gegen  Shane  O'Neil, 
Desmond  und  Tyrone  mit  einer  wilden  Graußamköt  durchgefühlt, 
welche  diejenige  Alba's  in  den  Niederlanden  übertraf,  und  kaum 
durch  iigeud  ein  Blatt  auB  den  blutbefleckten  Annalen  der  Türken 
überboten  wird.  So  wurde  von  einem  Diener  der  englischen  Erone 
der  YereucU  gem'acht,  den  grossen  irischen  Führer  Shane  O'Kal 
durch  ein  Geschenk  vei^ifteten  Weines  umzubringen:  der  Veisuch 
scheiterte  und  der  Meuchelmörder  wurde  entdeckt  und  verhaftet; 
allein  die  ßegierung  setzte  ihn  sofort  wieder  in  Freiheit  Essex 
hatte  die  Gastfreiheit  des  Sir  Brian  O'Neil  angenommen.  Als  nach 
einem  Banket  der  irische  Häuptling  sieb  ohne  Ai^ohn  zur  Buhe 
begeben  hatte,  umzingelte  der  englische  General  das  Haus  mit 
Soldaten,  nahm  seinen  Wirth  sammt  dessen  Weibe  und  Bruder 
gefangen,  schickte  sie  nach  Dublin,  damit  sie  dort  hingerichtet 
würden,  und  Hess  alle  Freimde  und  Anhänger  des  YerratbeneE 
niedennetzeln.  Ein  englischer  OfScier,  Freund  des  Vieekönigs,  lud 
siebzehn  irische  Herren  zum  Abendessen;  als  sie  von  der  Tafel 
au&tanden,  wurden  sie  sämmtlich  niedergemacht  Ein  katholischer 
Erzbischof,  Namens  Hurley,  fiel  den  englischen  Behörden  in  die 
Hände;  ehe  sie  ihn  zum  Galgen  schickten,  folterten  sie  um,  um 
das  Geständniss  des  Verraths  zu  erpressen,  mit  einer  der  schreck- 
lichsten Qualen,  welche  die  menschliche  Natur  ertragen  kann  — 
indem  sie  seine  Füsse  über  Feuer  rösteten').  Doch  dienea  diese 
Tereinzelten  Episoden  dadurch,  dass  sie  die  Aufinerksamkeit  von 
dem  allgemeinen  Eri^bilde  ablenken,  mehr  dazu,  die  Grausamkeit 
der  Kri^ührung  zurück  treten  zu  lassen  als  hervorzuheben.  Der 
Krieg,  wie  er  von  Carew,  Gilbert,  Pelham,  Mountjoy  geführt  wurde, 

')  Diese  hauptsächlich  den  Careti}  maimtcripU  estDommeiiea  Fälle  Bind  >Ue 
gehörig  erzählt  in  Fronde's  Hut.  qf  England.  Froudes  Buch  „Eaglith  h 
Ireland"  verfolgt  den  Zweck,  Alle«  was  g^en  äaa  irische  Volk  gesagt  werden 
kann,  zu  Bammeln  und  ao  scUimm  als  möglich  darzustellen ,  wesshalb  denn  aueli 
hier  die  von  engüacher  Seite  begangeDen  Greuel  auf  das  kleinste  Mass  gebradit 
werden.  Die  Opfer  der  bekannten  von  Norris  auf  der  Insel  Rathlin  angeiichteteB 
Metzelei  waren  Schotten. 
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war  buchstäblich  ein  Vernichhingstrieg.  Das  Todtschlagen  der 
Irländer  wurde  buchstäblich  als  ein  Todtschlagen  wilder  Thiere 
betraehtei  Nicht  nur  die  ütfänner,  sondern  auch  die  Weiber  und 
Kinder,  die  den  Engländern  in  die  Hände  fielen,  wurden  kaltblütig 
und  systematisch  abgeschlachtet*).  Schaaren  von  Soldaten  durch- 
slreiften  weite  Strechen  Landes,  und  erschlugen  alle  lebende  Wesen, 
anf  die  sie  trafen.  Da  man  fand,  dass  sich  das  Schwert  nicht 
fördernd  genug  erwies,  so  griff  man  zu  einer  viel  wirksameren 
Methode.  Jahr  für  Jahr  wurden  in  einem  grossen  Theile  der  Insel 
alle  menschlichen  Subsistenzmittel  vernichtet;  Ge&ingenen,  die  sich 
freiwillig  gestellt  hatten,  gab  man  kein  Quartier,  und  die  ganze 
Bevölkerung  wurde  methodisch  dem  Hungertode  überliefert.  Die 
Schilderungen  der  damaligen  Lage  Irlands  sind  so  furchtbar  wie 
nur  irgend  etwas  in  der  menschlichen  Geschichte.  So  erzählt 
Spenser  über  das,  was  er  in  Hunster  gesehen  hatte:  „sie  kamen 
aus  allen  Winkeln  der  Wälder  und  Schluchten  auf  den  Händen 
hervorgekrochen,  denn  ihre  Füsse  trugen  sie  nicht  Sie  sahen  wie 
Todtengerippe  ans;  sie  sprachen  wie  Geister  aus  ihren  Gräbern; 
sie  verzehrten  das  Aas,  und  waren  glücklich  wenn  sie  es  nur 
fanden;  ja  sie  assen  auch  ihres  Gleichen,  denn  sie  enthielten  sich 
nicht,  die  Leichname  zu  diesem  Zweck  aus  den  Gräbern  zu 
scharren"*).  Nach  Holinshed  „war  das  Volk  nicht  nur  dahin 
^bracht,  dass  es  Pferde,  Hunde  und  todte  Thiere  ass,  sondern 
sie  verzehrten  auch  menschliche  Leichname,  wovon  es  manche 
Beispiele  giebt  —  Das  Land,  welches  vor  diesen  Kriegen  volkreich, 
gut  bewohnt  und  an  allem  Qottessegen  reich  war,  —  es  hatte  Fülle 
von  Getreide  und  Vieh,  und  war  mit  Fischen  und  anderen  nütz- 
lichen Dingen  wohl  versehen  —  liegt  jetzt  wüst,  und  ist  so  ent- 
blösst  von  Menschen  und  Thieren,  dass  man  vom  Ende  von  Munster, 
ja  von  Waterford  bis  zur  Spitze  von  Smeereweeke,  also  etwa 
120  Meilen  weit  reisen  kann,  ohne  Mann,  Weib  oder  Eind  in  den 
Städten  vorzufinden;  auch  auf  Thiere  trifft  man  nicht,  denn  seihst 
Wölfe,  Füchse  und  andere  Baubthiere  liegen  zum  Theil  todt 
umher,  da  sie  Hungers  starben,  und  sind  zum  Theil  anderswohin 
gewandert^*).  „Von  Dingle  nach  dem  Felsen  von  Cashel",  sagte 
ein  irländischer  Annalist,  „war  dieses  Jahr  nicht  das  Brüllen  einer 


')  S.  z.  B.  HolceBhed,  VI,  «7—430. 
^  Spenser's  SltOe  qf  IrOand. 
')  HolJDBhed,  Yl,  4S9. 
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Kuh  noch  die  Stimme  eines  Pflügers. zu  hören"*).  .Die  Truppen 
des  Sir  Richard  Fercie  Jessen  zwischen  Einsale  und  fioss  weder 
Eom  noch  HomTieh  übrig,  noch  ein  Haus  unverbrannt^  *).  Die 
Truppen  des  Kapitän  Harrie  „machten  es  ebenso  zwischen  Boss 
und  Bantry"^.  Die  Truppen  des  Sir  Charles  'Wilmot  drangen 
ohne  Widerstand  zu  treff«!  in  ein  irisches  Lager,  wo  „sie  nur 
beschädigte  und  kranke  Männer  Tor&nden,  deren  Schmerzen  und 
Leben  sie  zugleich  ein  Ende  machten"*).  Der  Lord  Präsident 
selber  versichert  uns,  er  habe  auf  die  Nachricht,  dase  die  Flücht- 
linge von  Münster  in  gewissen  Theilea  dieser  Provinz  Unterkommen 
gefunden,  seine  Truppen  dabin  geführt,  „alle  Häuser  und  Getreide- 
vorräthe  verbrannt,  grosse  Beute  gemadit,  das  Land  verwüstet, 
und  alle  Menschen,  die  gefunden  wurden,  getödtet".  Ton  da 
wandte  er  sich  zu  andern  Qegenden,  wo  „er  es  ebenso  machte, 
ohne  Menschen,  Vieh  und  Getreide  hinter  sich  zu  lassen,  mit 
Ausnahme  dessen,  vras  in  Schlössei  gebracht  worden  war"  ^).  Ltmge 
vor  Beendigung  des  Krieges  konnte  Elisabeth  sich  sagen,  dass  sie 
kaum  noch  über  etwas  zu  herrschen  hatt«,  als  über  Aschenhatifen 
und  Leichname*).  Man  rühmte  sich  damit,  dass  in  dem  ganzen 
weiten  Gebiet  von  Deemond  keine  Stadt,  kein  Sdiloss,  kein  Dorf 
kein  Padithaue  imverbrannt  geblieben  sei,  und  ein  hoher  englischer 
Beamter  berechnete  im  Jahre  1583,  dass  binnen  sechs  Monaten 
in  Munster,  ausser  denen  die  gehängt  wurden,  oder  durchs  Schwert 
umkamen,  über  30,000  Menschen  durch  Hunger  getßdtet  wurden  ^. 
Der  Erzbischof  TJsher  schilderte  später,  wie  Rnuen  einem  vorüber- 
kommenden Beiter  au&ulauem  pfl^en,  um  gleich  hungrigen 
Wölfen  hervorzufitürzen,  das  Pferd  zu  tödten  und  zu  verzehren*)- 
Dass  Frauen  ebenso  wohl  wie  Männer,  widerstandslose  Bauern 
ebenso  wohl  wie  bewafEnete  Bebellen  erschlagen  wurden,  räumten 
die  englischen  Befehlshaber  ohne  Hehl  ein^.  Die  irischen.  Annalisten 
erzählen  mit  sdiaaerhcher  Umständlichkeit,  wie  die  Banden  Pel- 
ham's    und   Onuond's   „blinde    und    kraftlose    Männer,    Weiber, 


>>  Annatt  of  the  Foar  Matt&r»,  A.  D.  J382. 

*)  Paoata  Hibemia  {td.  1820),  p.  645. 

»)  Ibid.  j>.  646. 

*)  Ibid.  p.  6SS. 

»)  Ibid.  pp.  189,  1.90. 

•)  LeUnd,  Hitt.  of  Irdand,  II,  287. 

*)  Froude'B  Hitt.  of  England,  X,  p.  663. 

»)  Bernsrd's  Ufe  of  V»h«r  (1656)  p.  61. 

*)  Viel  hieher  GehSrigee  bei  Fronde's  Hitt.  qf  England,  n>I.  X 
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Knaben  and  Mädchen,  kranke  Menschen,  BlÖdsinuige  und  Oreise 
tödteten"');  wie  die  Soldaten  im  Lande  Desmond's,  nachdem  schon 
alier  "Widerstand  angehört  hatte,  Männer  und  Weiber  in  alte 
Scheunen  zusammentrieben,  die  dann  an^zündet  wurden :  wer  aich 
durch  die  Flucht  zu  retten  suchte,  wurde  niedergeechossen  oder 
niedergesäbeh ;  wie  man  Soldaten  Bah,  „die  Kinder  spiessten  und 
sie  in  ihrem  Todeskampfe  auf  den  Speeren  umachwangen" ;  wie 
man  Frauen  fiind  „die  an  Bäumen  hingen,  ihre  mit  den  Haaren 
der  Mutter  erdrosselten  Kinder  an  der  Brust"  *), 

In  Ulster  wurde  der  Kri^  in  demselben  Graste  geführt.  Ein 
englischer  Geschichtschreiber,  der  die  Unterjochung  der  Provinz 
als  Äugenzeuge  erlebte,  erzählt  uns,  dass  „Lord  Mountjoy  nur 
Solcbe  zu  Gnaden  annahm,  welche  das  Blut  von  einigen  ihr^ 
Mitrebellen  vergossen  hatten".  So  z.  B.  „boten  Mc  Mahon  und  Mc 
Artmoyle  ihre  Unterwerfung  an,  allein  keiner  von  Beiden  hätte 
ohne  des  andern  Kopf  kommen  dfirfen".  Das  Land  unterlag  mehr 
nnd  mehr  dem  Htinger.  „In  den  Stadtgräben,  besonders  aber  in 
verwüsteten  Landstrichen,  konnte  man  nichts  häufiger  sehen,  als 
Massen  dieser  armen  Leute  todt  da  liegend,  deren  Mund  ganz  grUn 
gefärbt  war  von  dem  Verzehren  der  Nesseln,  des  Ampfers  und  alles 
dessen,  was  sie  nur  aus  dem  Boden  hatten  reissen  können".  Bloss 
in  der  Grafschaft  Tyrone  starben  3000  Menschen  in  wenigen  Monaten 
vor  Hunger.  Einst  sahen  Sir  Arthur  Chichester  und  einige  andere 
ei^lische  OiBziere  drei  kleine  Kinder,  deren  ältestes  nicht  tlber 
zehn  Jahre  alt  war,  die  von  dem  Fleische  ihrer  verhungerten  Mutter 
assen.  In  der  Nachbarschaft  von  Newry  erzeugte  die  Hungersnoth 
ein  neues,  schauderiiaftes  Verbrechen.  Mmi  entdeckte,  dass  einige 
alte  Weiber  Feuer  anzündeten,  um  dadurch  Kinder  anzulocken, 
die  sie  dum  ermordeten    und  verzehrten»).     Endlieh  vollendeten 


■)  AmtaU  <^  Iht  Four  Matter»,  A.  D.  1580. 

*)  Peter  Lombard,  Corameat.  de  Jtegne  Hihem.  Lombard  wurde  apiter 
römiseh-katboliscber  Ptimas  von  Irland.  El  Bchrieb  m  Both  nach  den  Belichten 
irländischer  FrieBter,  die  immerhiit  übertrieben  srin  mochten:  die  Substanz  der 
Dantellmig  ist  MdeT  nur  zu  sehr  beglaubigt. 

■)  Fynee  Moryeon,  Hi»t.  of  Ireiaitd.  Bk.  I,  c.  JI,  Bk.  IJI,  c.  1.  Leland 
hat  einige  atatiBtiache  Angaben  gosammelt,  welche  die  ganze  Schärfe  der  Hungers- 
Dotli,  die  im  Lande  wDthetc,  darthun.  Sogar  in  Dublin  war  im  J.  1 603  der  Weizen 
'"la  36  Schilling  anf  9  Fftmd  per  Malter  gestiegen;  Hafer  Ton  3  Schill.  4  Pence 
anf  20  Seh.  per  Tonne;  ein  Ochse  von  26  Seh.  8  Pence  auf  acht  Pfund,  ein  Hammel 
von  ^  Sah.  auf  26  Schillmg.    Leiand's  Hüa.  of  Irtland,  II,  410. 


D.gitizecbyG00glc 


104_ 

Hunger  und  Schwert  ür  Werk;  Tyrone  beugte  das  Haupt  vor  dem 
Sturm,  imd  das  en^^ische  06bei:gewicht  triumphirte. 

Es  bedarf  in  der  That  der  weitesten  Ausdehnung  historischer 
Nachsidit  —  es  bedarf  der  lebhaftesten  Erinnerung  au  die  Art,  in 
welcher  im  sechzehnten  Jahrhundert  ciTilisirte  Menschen  gewohnt 
waren  auf  Rassen  zu  blicken,  die  sie  für  untergeordnet  hielten  — 
um  diese  Geschichte  mit  Billigkeit  oder  Maesigung  zu  beurtbeUen. 
Einen  schwachen  Lichtschimmer  wirft  die  Humanität  Sir  John 
Ferrot's  auf  das  düstere  Bild.  Allerdings  fanden  dann  und  wann 
Schwankungen  und  Pausen  in  dem  Blutbade  statt  In  Mun- 
ster wurde  nach  der  Unterdrückung  des  Desmond- Aufruhrs  ein 
Generalpardon  proclamlrt,  der  nach  der  Bebellion  Tyroue's  auf  die 
ganze  Insel  ausgedehnt  wurde.  Gewiss  wurden  die  Grausamkeiten 
nicht  alle  auf  einer  Seite  yeräbt^),  und  man  darf  auch  nicht  ver- 
gessen, dass  eine  grosse  Zahl  der  im  englischen  Bleust  stehenden 
Soldaten  irländische  Katholiken  waren  *).  Im  Ganzen  aber  schaltete 
und  waltete  England  aller  Orten  übermächtig,  und  seine  Politik 
war  eine  FoÜtik  der  Vernichtung.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen, 
welche  Gefühle  sie  den  Gemüthern  der  üeberlebenden  eingepflanzt, 
und  was  für  einen  ingrimmigen  Ton  sie  in  den  Verkehr  der  beiden 
Rassen  gebracht  haben  muss.  Obgleich  nun  aber  die  Umstände 
dieser  Kriege  von  vielen  zei^enössisohen  Chronisten  verzeichnet 
wurden,  so  würde  doch  wahrscheinlich  das  Andenken  daran  bald 
erloschen  sein,  hätte  die  englische  Regierung  nicht  zu  gleicher  Zeit 
eine  neue,  die  Lebens -Interessen  der  Nation  im  innersten  Kerne 
verletzende  Politik  eingeschlagen.  Bie  Verwüstung  Irlands  in  den 
letzten  Jahren  Elisabeths  war  wohl  keineswegs  barbarischer  und 

')  In  den  Carew-HannBcripteD  findet  rieh  ein  Brief  von  St  Henry  Sydney 
(vom  30.  April  1567),  der  nne  echieckliebe  SdöIdeninK  der  von  Desmond  in  MOnster 
angerichteten  Verwflstungen  giebt.  „So  schreckliche  und  lilägliche  Scenen  ueht 
mm  hier,  wie  das  Niederbrennen  von  Döriem,  die  Zerstörung  von  Kirchen,  da» 
Wüstlegen  scbSner  Stidto  nnd  ScMSsser;  dazu  der  Anblick  der  Gebeine  und  SchAdcl 
Ihrer  todten  Unterthsnen,  die  thdls  durch  Blord,  theils  durch  Hunger  anf  dem 
Felde  nmkanten ,  eo  dasa  irabrlicb  wohl  lein  Chriat  es  bwiknen  Auges  ansehen 
konnte.  Run  toi  meiner  Ankunft  hieselbst  wurde  glaublich  berichtet,  dass  dner 
der  ersten  Diener  des  Grafen  Desmonde  zuerst  varsehiedene  Dfttfei  nied^bminte 
und  eine  groase  Strecke  laaä  verheert«,  und  dass  dann  einige  alte  IVauen  um 
Schonung  flehten,  aber  umsonst;  dass  gleich  nach  Terübung  der  schrecklichen 
That  man  die  Kinder  in  den  Leibern  ihrer  todten  Mütter  wtihlen  »ah,  und  dasa 
gleichwohl  derselbe  Graf  in  dem  Hause  eben  dieses  Dieners,  des  Marders,  wohnt» 
und  speiste."    Richey'a  Lechire*  on  Iriih  HUlory  (3**  »ene»),  p.  319. 

»)  7gL  Cnrry's  Review  of  Oie  aWI  War*  of  Iretand,  vol.  I. 
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jedeoMs  tob  Tiel  kärzerer  Dauer,  als  diejenige,  welche  Schottland 
in  der  langen  Beibe  englischer  Einfälle  erfahr,  die  1296  unter 
Eduard  L  begannen  und,  mit  Unterbrechungen,  das  ganze  vier- 
zehnte Jahrhundert  hindurch  andauerten.  Allein  erstens  nahmen 
die  Drangsale  Schottlands  in  dieser  wie  in  den  meisten  andern 
Beziehungen  viel  früher  ein  Ende,  sie  diejenigen  Irlands;  und  so- 
dum  waren  die  englischen  Einfalle  zuletzt  nicht  glücklich  und 
berührten  nicht  bleibend  die  innere  B^erung  des  Landes.  In 
Irland  aber  brachte  die  englische  Oberherrscluit  zwei  neue  und 
fortdauernde  Folgen  mit  sich,  die  Aechtnng  der  irischen  Religion 
und  die  Confisdrung  des  irischen  Bodens. 

Es  war  allerdings  ein  sehr  uogliicklicher  Umstand,  dass  die 
Periode,  wo  die  englische  Nation  die  Grundsätze  der  Reformation 
üchliesslich  adoptirte,  fast  mit  den  eben  erzählten  Ereignissen  zu- 
sammenfiel; allein  Beligionseifer  hatte  anfangs  durchaus  keinen 
wesentlichen  AnÖieil  an  dem  Kampfe.  Die  irischen  Häuptlinge 
zeigten  wiederholt  grosse  GleidigÜltigkeit  g^en  religiöse  Unter- 
%heidungen,  und  den  E^gläudem  war  es  weit  mehr  um  die  ünter- 
drücbung  der  irischen  Kasse  als  um  die  Unterdrückong  der  irischen 
Beligioa  zu  thun.  Die  Bibel  wurde  nicht  in's  Irische  übersetzt 
Zwar  wurde  untOT  Androhung  einer  kleinen  Geldbusse  befohlen, 
dass  Alle  dem  anglikanischrai  Gottesdienst  beiwohnen  sollten,  allein 
es  wurde  auch  befohlen,  dass  derselbe  nur  in  englischer  Sprache, 
oder  wo  diese  nicht  verstanden  wurde,  lateinisch  abgehalten  werden 
sollte.  Die  Uesse  wurde  ungesetzlich,  die  Kirchen  und  die  kirch- 
lichen Einkttnfte  wurden  den  Priestern  genommen,  aber  die  Pfrün- 
den wurden  mit  Abenteurern  ohne  reiigiöeen  Eifer  und  zuweilen 
'ihne  die  gewöhnlichst«  Uoralität  besetzt').  Natürlich  genug,  dass 
die  Irländer  unter  solchen  Umständen  in  ihrem  alten  Glauben  be- 
harrten. Keine  von  den  Ursachen,  welche  in  England  den  Pro- 
testantismus hervorgebracht  hatten,  waren  in  Irland  anzutreffen. 
Die  neue  Religion,  wie  ein  Carew  oder  mn  Essex  sie  vertraten,  hatte 
dnrdians  nichts  Einnehmendes  für  den  Irländer,  und  in  einigen 
Gemüthem  ditmmerte  die  Möglichkeit  katholischer  Allianzen  gegen 
England  auf.    Irische  Häuptlinge  machten  einige  schwache  Tersuche, 


')  Der  Leeer  Sndet  reichliche  Belege  hieffir  ia  den  KirchengeschiehtMi  von 
Killen,  Uant  onil  Biennaii.  Der  erste  ist  Fresbyteiiuier,  «ter  tweit«  Anglikaner 
wd  der  dritte  E&tbolik.  De  Bürge'«  Hibentia  ßomäueana  giebt  vom  kaUio- 
litrben  StukdpDnkt  ans  Aufscliluu  über  diese  Periode.  YgL  anch  Leland,  II 
J-il  —  383. 
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den  Beistand  der  Spanier  zu  erlangen,  und  die  Spanier  wollten  dem 
Kampfe  das  Gepräge  eines  Religionskrieges  aufdrücken  —  aber  diese 
"Versuche  blieben  ohne  Resultat.  Eine  kleine  Schaar  Spanier,  sammt 
einigen  irischen  und  englischen  Flüchtlingen,  landete  1579  zu  Smer- 
"wicke  in  Kerry  zur  Unterstützung  des  DeemondBchen  Aufruhrs,  wurden 
aber  von  den  Englfindem  belagert,  und  ergaben  sich,  etwa  600  an  der 
Zahl,  nach  tapferer  Gegenwehr.  Sie  wurden  sfimmtlich  getödtet,  ebenso 
wie  einige  Fniuen,  die  im  Fort  gefunden  wurden.  Eine  grössere  Ex- 
pedition von  etwa  3500  Uann  landete  1701  in  Kinsale,  und  ku  ihr 
stieesen  die  Leute  O'DonneU's  und  Tvrone's:  allein  sie  wurde  von 
den  Engländern  überfallen  und  geschlagen.  Die  Spanier  erhielten 
Erlaubniss,  in  ihr  Vaterland  zurückzukehren,  und  mit  ihnen  gingeu 
O'Donnell  und  viele  andere  Irländer,  und  gründeten  auf  einem 
glücklicheren  Boden  Familien,  die  in  mehr  fds  einem  Falle  edle 
Frucht  brachten.  Seitdem  erfuhr  man,  dass  eiilirte  Irländer 
Über  den  ganzen  Continent  zerstreut  lebten.  Zahlreiche  Glieder 
des  alten  irischen  Adels  fochten  und  fielen  unter  fremden  Fahneo, 
und  „fanden  ihr  Grab  in  fremder  Erde  und  in  fremden  Kirchen"'). 
Im  Ganzen  ist  theologische  Animosität  in  dieser  Periode  der  irischen 
Gesdiichte  kaum  zu  spüren.  Die  bedeutendsten  Städte  waren  fast 
durchgängig  katholisch,  blieben  aber  den  Engländern  im  ganzen  Ver- 
lauf der  von  Elisabeth  geführten  Kriege  treu;  und  eine  Meng« 
katholischer  Irländer  dienten  unter  englischer  Fahne.  Es  fisnd  auf 
der  einen  Seite  wenig  wirkliche  Beligionsverfolgong,  auf  der  andern 
wenig  wirklicher  Beligionseifer  statt  Gesetzlich  war  jedoch  der 
Cultus  der  ganzen  Nation  geächtet ,  imd  wenn  auch  dieses  Gesetz 
in  vielen  Bezirken  wenig  mehr  als  ein  todter  Buchstabe  war,  und 
nii^nds  streng  und  durchgreifend  ausgeführt  wurde,  so  sdiwebte 
doch  die  Besoi^ss  vor  Ausrottung  ihrer  Religion  als  neues  Sehrect- 
büd  über  dem  Haupte  der  Irländer'). 


')  Armalt  iff  the  Four  JKatiert,  A.  D.  1602. 

')  Der  AntheU,  den  daa   religiöse  El«meDt  in  den  Eriegen  EUaabetha  batt«, 
ist  sehr  leiBchieden  beurtheflt  woiden.    So  sagt  Fioude,  in  Beiner  HUior^  oj 
Enghad:  ,J)ie  Fnterdrttciung  der  k&tbolischen  Gottesdienste,  die  überall,  wo  die    : 
Englindei  Mitcht  hatten,  durchgesetzt  wurde,  und  die  dem  Volke  als  eine  Cabmitit    i 
Toracbwebte,  deren  Hntrrten  immer  mit  der  Ausdehnung  dieser  Macht  erfolgen 
nOrde,  schuf  eine  Etbittenng,  wie  sie  keine  andere  Hassregel  hätte  herromifen    ' 
können,  und  machte  -vielleicht  allein  schon  das  Problem  irischer  Verwaltung  m    - 
önem  ganz  unlösbaren."     „Die  Sprache  des  Erzbischofs  von  Cashel  g^ra  den 
Cardinal  Alriati  ze^,  dass  beror  die  B«gierung  Tersachte,  ihnen  eine  Beligii>n 
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Die  zweite  luid  für  diesee  Studium  der  irischen  Geselchte 
viel  bedeutsameie  Hassnahme  war  die  Gonfiscirung  des  irläDdiachen 
Gnmd  und  Bodeos.  Der  mäcfati^  Aitstoss,  den  die  Entdeckung 
der  neuen  Welt  und  die  religiöBen  Umgestaltungen  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  der  europäischen  Intelligenz  und  dem  europäischen 
Charakter  g^;ebeD  hatten,  zeigte  sich  in  England  in  einer  äber- 
michemdffli  Tielseitigen  Thätigkeit,  wie  sie  nie  Torher  in  der  eng- 
lischen Geschichte  austreten  war.  Unter  andern  erzeugte  dieser 
Anstoss  eine  ungewöhnliche  Zunahme  der  Lust  am  Wagniss,  eine 
Abneigung  gegen  die  Boatine,  eine  ausserordentliche  Begierde,  neue 
und  schnelle  Wf^e  zum  Beidithum  zu  entdecken.  Dieser  Geist 
des  Abenteuerlidien  bethfttigte  sich  in  der  uz^heuren  Entwickelung 
maritimeT  Unternehmungen,  sowohl  in  Gestalt  von  Entdeckung  als 
JD  Gestalt  Ton  Seeränberei,  und  noch  sUixker  in  der  Leidenschaft 
für  irisches  Land').  Die  Idee,  dass  man  von  der  englischen  Eüste 
aus  in  einigen  Stunden  oder  Tagen,  mit  wenig  oder  gar  keinen 
Unkosten,  grosse  Strecken  fruchtbaren  Landes  in  Besitz  nehmen 
und  in  wenigen  Jahren  ein  kolossales  Vermögen  sammeln  könne, 
bemächtigte  sich  des  englischen  Geistes  mit  einem  Zauber,  wie  ihn 
«twa  die  Eabedn  Ton  den  unM^cfaöpflichen  Beichthümem  Indims  in 
den  Tagen  Clive's  und  Hastings'  ausgeübt  hatten.  Die  Regierung  er- 
muthigte  di^e  Anschauung,  da  sie  glaubte,  dass  die  einzige  wirksame 
Politik,  Irland  für  England  nutzbringend  zu  machen,  mit  den  Worten 


in&iiiwiiigen,  die  nicbt  einen  einagen  rechtschaffenen  Anwalt  in  der  ganzen  Nation 
bitte,  keine  unheQbara  Illoyalität  bestand.  lieu  man  ihnen  ihren  eigenen  Land- 
besitz, ihre  ebenen  tieeetse  und  ihren  eigenen  Glauben,  so  waren  die  Hluptlinge 
bereit,  den  englischen  Soutbi&i  anzuerkennen."  Herr  Fronde  ftigt  mit  Narfidruck 
)utuu:  ,rDie  Irländer  waren  nicht  zu  tadeln,  wenn  sie  nach  dem  Fapate,  nach 
Spanien,  naob  Frankteioh,  nach  irgend  einem  Frennde  auf  Erden  oder  im  Himmel 
ausblickten,  der  sie  von  einer  Uacht  be&eien  möcht«,  die  keine  einzige  der  Pflichten 
erfGUte,  welche  Herrschern  ihren  TJnterthanen  gegenüber  obliegen."  (Vol.  X, 
Cabmet  Ed.  pp.  222,  'J23,  282,  2tfS,  338.)  In  aeinem  Buche  „TAe  Bngluk  in 
Irdand",  wdchee  den  Charakter  dee  irltodischen  Tolkee  und  namentUch  der 
irUndiBchen  Katholiken  so  sdiwarz  als  mö^ch  zu  malen  sucht,  stellt  derselbe 
Autor  dieselben  Kebellionen  als  nicht  prorociTte  Eundgebongen  unheilbarer  Un- 
dankbarkeit dar.  „Eliaabeth",  heisst  ea  da,  „verbot  ihren  Ticekdnigen,  sich  in 
BellgiousMcben  zu  mischen,  und  rousste  drei  blutigen  Anfetloden  mtg^entret«n." 
,Jn  kemem  katholischen  Lande  der  Welt  war  den  Protestanten  so  Tiel  Duldung 
erwiesen  worden,  wie  den  Katholiken  in  Iriand  ...  die  blutigen  Bebellionen  Bhan 
OUeüls,  des  Grafen  Ton  Deamond  und  dee  Grafen  von  Tyrone  waren  der  Lohn 
für  diese  fichomii^."  Vol.  f,  pp.  211,  364. 
■)  8.  Carte 'a  Life  o/  Omttmd,  I.  27. 
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des  Sir  John  Davis  sei  „die  Irläoder  auBznrotten",  das  Onmdeigpn- 
thum  der  Stämme  (septs)  zu  confisciren,  und  das  Land  systematisch 
mit  englischen  Siedlern  zu  berölkem.  Zwischen  der  engüschen 
Begierung  und  den  irischen  Häuptlingen,  die  in  Wahrheit  fast 
unabhängige  Souveräne  wareu,  kamen  unaufhörliche  Weiterungen 
vor,  die  dann  den  Yorwand  für  kolossale  Confisciningeu  al^ben, 
und  als  der  Appetit  nach  Land  stärkw  wurde,  und  die  Zahl  der 
englischen  Olücbsritter  wuchs,  wurden  andere  Methoden  angewendet 
Es  bildete  sich  eine  Klasse  von  Aofsp&rem,  die  Geschichten  von 
"Verschwörungen  schmiedeten,  jeden  Besitztitel  der  irischen  Häupt- 
linge mit  der  ganzen  peinlichen  Strenge  des  englischen  Gesetzes 
untersuchten,  und  vor  bestochenen  oder  eingeschüchterten  Jurys 
und  auf  Grund  von  Fonnfehlem  Confiscirungen  erwirkten.  Viele 
irische  Eigenthümer  wurden  unter  den  nichtigsten  Torwäuden  exe- 
quirt,  und  diese  Manier,  Conüscimngen  zu  eiiialten,  wurde  mit  so 
viel  System  und  Geschick  angewandt,  dass  es  den  l^uptiingen 
und  dem  Volke  bald  klar  wurde,  wie  es  die  feststehende  Pohtik 
der  englischen  Begierung  war,  sie  ihres  Landes  zu  berauben'). 

Burke,  der  die  Geschichte  Irlands  sorgfältig  etudirt  hatte,  und 
dessen  gel^entliche  Bemerkungen  darftber  stets  in  hohem  Grade 
den  Stempel  seines  genialen  Geistes  tragen,  hat  in  einer  merkwür- 
digen Stelle  ausgesprochen,  wie  der  wahre  Schlüssel  zu  der  Ge- 
schichte der  Zeit  zvrischen  der  Thronbesteigung  Elisabeths  und  der 
Bevolution  lediglich  in  diesem  Charakter  der  englischen  Politik  zu 
finden  sei  *).    Die  EÜege  der  Elisabeth  waren  keine  Nationalkriege. 

')  Die  Bchauderhaftea  Ungereclitigkeiteii,  die  m  diesem  Ztrecbe  verflbt  warddi, 
werden  in  emem  von  Kapitän  Lee  der  Königin  Elisabeth  fiberreichten  Memonndnin 
berichtet,  das  betitelt  iet  „a  bri^  dtelaraium  qf  Ih«  Oovemment  of  Inlaitd'' 
(1594).  S.  Denderaia  Oariota  Hiheraica,  vol.  I.  AnBiüge  aus  diesem  mrti)- 
Tollen  Document  bei  Hallam,  Ctmtt.  IBit.  III.,  p.  370,  anch  in  O'ConneU's 
Memoir  of  Iniaad. 

*)  „Wenn  wir  Baron  Finglas,  Spenser  und  Sir  John  Dana  lesen,  so  kSnnen 
wir  den  wahren  Geist  nnd  die  eigentliche  Politik  der  engliichen  B^aning  in 
Irland  nicht  Terkennen.  ...  Es  wurde  nicht  einen  Augenblick  von  dam  urspitog- 
liohen  Plane  abgegangen,  unerhört«  CosäsdrnDgen  wurden  in  den  nSrdücbfli 
I^ndeetheilen  vorgenommen,  anf  den  Grund  von  AnschUgea  und  Venchwönmgtn 
hin,  für  die  nie  ein  Beweis  arbracht  wurde.  Der  Krieg  der  Chicsae  folgte  anf  d« 
Krieg  der  Waffen  nnd  der  feindseligen  Statuten,  so  dass,  besonders  seit  der  Z«it 
Chichester'B,  eine  regelmässige  Beihe  Ton  Operationen  in  den  gewdhttlichen  (üericht«- 
böfen  und  auch  durch  besondere  Commiaatonen  nnd  üntertnchmigen  anggefOhrt 
wnrde :  anfangs  unter  dem  Verwände  toq  Lefansverbindlicbkeiten  und  dann  T«a 
Ansprüchen  der  Krone,  in  der  Absicht,  die  Bechte  der  Eingeborenen  an  ilir«m 
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Die  irischeD  Cime  waren  nie  zu  einer  Nation  Terschmolzeii ; 
iis  Land  be&nd  Bich  unge&hr  in  derselben  läge,  wie  Gallien  vor 
den  Elroberuiigen  Chlodowech's :  Überall  aber ,  wo  das  Olan-System 
existirt,  ist  der  Kationalgeist  sehr  schwach  nnd  beschränkt  sich 
die  Hingebung  des  Claosmannes  fiist  bloss  auf  seinen  Olan.  Die 
Kri^  waren  audi  keioe  Sassfflülcri^e.  Desmoud,  in  dessen  Adern 
dtui  reinste  Nortuannenblnt  floss,  wurde  von  seinen  irischen  Anhän- 
gen! ganz  mit  derselben  leidenschaftlichen  Hingebung  luterstiitzt, 
wie  O'Neil,  und  in  dem  langen  Register  irischer  Verbrechen,  das 
die  englischen  Sduifteteller  jener  Zeit  aufteilen,  kommen  Oewalt- 
tbäüg^eiten  gegen  alte  naturalisirte  englische  Grundberren  nicht 
vor.  Die  Kriege  waren  auch  in  keinem  irgend  erheblichen  Masse 
Beligionakriege.  Unter  den  Forderungen  Tyrone's  war  aUerdings 
aucli  die  der  „Gewissensfr^eit",  allein  er  war  so  wenig  von  dem 
Geiste  eines  Ereuzzuges  gegen  den  Protestantismus  beseelt,  dass 
er  der  Begierung  g^!;en  Desmond  Beistand  geleistet  hatte,  und  er 
würde  wahrscheiDlich  niemals  das  Schwert  g^n  dieselbe  gezogen 
haben,  hätte  er  nicht  klar  erkannt,  dass  seia  Besitz  zur  Confis- 
ciruDg  ausersehen  sei.  Der  wtdire  Grund,  der  die  irische  fievöl- 
l^enuig  landauf  landab  in  Aufr^^ung  versetzte,  war  die  tTebeTzeugung, 
dass  sie  von  Ihrem  Grund  und  Boden  vertrieben  werden  sollte. 
Man  kann  sich  hei  dem  Clan -System  leicht  vorstellen,  welch  ein 
heftiger  Unwille  durch  das  Unterlängen  geweckt  werden  musste 
die  alten  Häuptlinge  aus  ihrem  Besitzthum  zu  veijagen,  und  sie 
durch  neue  Eigenthümer  zu  ersetzen,  die  keinen  andern  Zweck 
verfolgten,  aU  schleunig  Beichthtun  zusammenzuraffen,  und  die 
weder  SympaUiieen  noch  Interessen  mit  den  Eii^borenen  gemein 
hatten.  Aber  das  war  noch  nicht  Alles.  Die  irländischen  Gewohn- 
heiten des  Gesammteigenthoms  (tanistry)  und  der  gleichen  Erb- 
theilung  (gavelkind),  wie  sie  durch  die  Brehon- Gesetze  festgestellt 
waren,  hatten  noch  volle  Geltung  unter  den  irischen  Stämmen. 
Nach  diesem  Systeme  war  der  Häuptling  nicht,  wie  ein  englischer 

«tfnen  Gmud  and  Boden  vBllig  zu  yemichten  —  bU  diese  Art  aobtilor  Plün- 
ilemng  niit«i  I^rd  Stnfford  auf  die  hüdiate  Spita«  der  Untenüiückong  nnd  Scham- 
loa^dt  getrieb«a  wurde,  so  dus  (de  die  EebelUon  too  1041  zum  Auflodern 
tracht«.  Doccb  den  Aiugaug  diesee  Krieges,  durch  die  Wendung,  welche  der 
'iTdt  Clarendon  den  Dingen  bei  der  KestiLuralian  gab,  und  duich  die  gäuzUcbe 
rcterwerfimg  des  Königreichs  im  Jahre  1  Gä  1  ward  der  Buin  der  geboreacn  Irländer 
Ldd  caxa  grossen  Theil  auch  der  ersten  engllscbea  Generationen  Tollendet." 
Bnrke'a  Lttler  to  3ir  BereuÜet  langrithe. 
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Grundherr,  der  LehuBherr  seines  Landes;  er  mirde  gew&bit,  obwohl 
nur  aus  einer  einzigen  Familie;  der  Giaa  hatte  ein  usTeräosserliches 
Anrecht  an  den  Boden.  Der  geringste  Clanamann  war  Miteigen- 
tbümer  mit  seinem  Häuptling;  er  war  allerdings  manchen,  äusserst 
lästigen  und  drnckenden  Leistungspäiditen,  die  als  Tribut  bezeichnet 
wurden,  unterworfen,  aber  er  konnte  nicht  ausgetrieben  werden 
und  hatte  grosse  Erbrechte  tun  gemeinsamen  I^nd.  Seine  Lage 
war  von  der  eines  englischen  Pächters  gänzlich  verschieden,  und 
in  mancher  Beziehung  eine  viel  bessere.  Bei  den  Conäscirungea 
wurden  diese  Bechte  ganz  aosser  Acht  gelassen.  Es  wurde  dem 
uralten  Herkommen  zum  Trotz  angenommen,  dass  das  Land  unbe- 
schränktes, erbliches  Eigenthum  der  Häuptlinge  sei,  und  doss  den 
Insassen  keine  Entschuldigung  znstehe;  so  worde  die  Conäscirung 
von  Orosd  nnd  Boden  zu§^eich  eine  brennende  Schädigung  für  den 
geringsten  Clansmann. 

Wäre  das  Ziel  der  Regierung  bloss  gewesen,  das  irische  Land- 
syetem  durch  dasjenige  des  englischen  Gesetzes  zu  ersetzen,  so 
hätte  eine  solche  Massregel  wahrscheinlich  durchgeführt  werden 
können,  ohne  viel  dauernde  Unzufriedenheit  hervorzurufen.  Es 
hätte  allerdings  bei  dem  Ordnen  der  complicirten  Rechte  von  Häupt- 
ling imd  Volk  grosser  Soi^folt  bedurft,  allein  es  bestanden  auf 
beiden  Seiten  so  viele  Aussehliessungsgrtlnde,  Beschränkungen  oder 
Lasten,  dass  eän  Vergleich  ohne  irgend  welche  unüberwindliche 
Schwierigkeit  sich  hätte  erreichen  lassen.  Eine  sehr  bemerkens- 
werthe  Massregel  dieser  Art  wurde  wirkUch  im  Jahre  1585  von 
Sir  John  Perrot,  einem  der  tüchtigsten  und  ehrenwerthesten  M&nner. 
die  im  sechzehnten  Jahriiiindert  irländische  Dinge  lätetra,  durch- 
geführt Es  wurde  ein  Abkommen  getroffen  „mit  aller  geistJichen 
und  weltlichen  Adelschaft  und  allen  Häuptern  und  Herren"  von 
Connaught,  sie  von  „allen  anbestimmten  Steuern  und  Spenden" 
zu  befreien  und  üe  zn^eich  zu  englischen  EigenthOmem  zu  machen. 
Sie  willigten  ein,  mit  Au%ebung  ihrer  Besitztitel,  ihre  Güter  auf 
Grund  von  Kronspatenten  inne  zu  haben,  wog^^n  sie  der  Krone 
gewisse  festgesetzte  Grundzinsen  zahlten  und  gewisse  festgesetzte 
Militärdienste  leistet^i.  Ausser  der  auf  diese  Weise  erkauften  Frei- 
heit von  willkürlicher  und  luregelmässiger  Besteuerung,  gewannen 
sie  den  erblichen  Besitz  ihrer  Güter  und  erhielten  Bechtstite],  die 
unanfechtbar  erschienen.  Das  gemeinsame  Land  sollte  solches 
bleiben,  aber  nicht  ferner  getheüt  werden.  Die  Stämme  verloren 
ihr  altes  Wahb-echt,  doch  wurden  in  vielen  Yertragsurkunden  Paia- 
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graphen  eingeschaltet,  die  nicht  nur  „die  kleinen  Freisassen  und 
Inhaber"  in  ihrem  Besitze  bestätigten,  sondern  sie  auch  von  fülen 
pecuniären  und  andern  Yerbindlichkeiten  gegen  ihre  Häuptlinge  frei 
sprachen.  Sie  wurden  direct  unter  die  Krone  gestallt,  und  gegen 
Entrichtung  von  10  Shilling  für  jedes  Viertel  (=  160  Aeker)  Lwid, 
dds  „Korn  oder  Hom"  trug,  wurden  sie  von  allen  Abgaben  und 
Diensten  an  ihre  früheren  Grundherren  vollkonuaen  be&eit;  doch 
sollte  die  letztere  Bestimmung  erst  nach  dem  Tode  der  dennaligen 
Häuptlinge  in  Ausfilhrung  kommen.  Die  unter  dem  Adel  von 
Connaught  im  Vordergründe  stehenden  De  Burgo's  widersetzten 
sieh  diesem  Abkommen  eine  Zeitlang  mit  den  Waffen  in  der  Hand, 
wurdet  aber  bald  gezwungen  nachzugeben,  und  die  Herstellung 
einer  zahlreichen  mit  Eigenthum  ausgestatteten  Baaemschaft  ist 
wohl  eine  Ursache  der  verhältnissmäasigen  Buhe  gewesen,  die 
Jahre  lang  in  Connaught  herrschte  >). 

Allein  dieser  Connaught -Veif:leich  steht  durchaus  vereinzelt 
iä.  Die  gewöhnliche  Politik  der  Begierung  war,  irisches  Luid 
auf  dem  Wege  der  Oonfisciruug  zu  bekommen,  und  es  mit  eng- 
lischen Pächtern  zu  besiedeln.  In  grossem  Massstabe  ward  das 
ärstem  zuerst  unter  der  Königin  Maria  in  Leinster  ansgeführt,  wo 
die  deu  O'Mores,  den  O'Connors  und  den  01}empsey6  gehörigen 
ungeheuren  Löudereien  confiscirt,  mit  englischen  Colonieen  besetzt 
nnd  in  zwei  ^gliscbe  Grafschaften  verwandelt  wurden.  Die  14'amen 
Qneen's  Coimty  und  King's  County  mit  ihren  Hauptstädten  Mary- 
boroQgfa  und'Phihpstown,  gehören  zu  den  wenigen  Denkmalen 
einer  Begierung,  die  jeder  Engländer  gern  vergessen  möchte.  Da 
lue  Confiscimng  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Bechte  der  geringeren 
^tammesgenossen  ausgeführt  wTirde,  so  veranlasste  sie,  wie  man 
hätte  voraussehen  können,  einen  langen  und  blutigen  Guerillakrieg 
zwischen  den  neuen  Inhabern  und  den  alten  Eigenthümem,  der 
sich  weit  in  die  Begierung  Elisabeths  hineinzog,  und  in  der  irlän- 
dischen Chronik  besonders  berüchtigt  ist  durch  die  verrätherische 
Ton  den  neuen  Siedlern  verübte  Ermordung  der  irischen  Häupt- 
linge, die  zu  diesem  Ende  zu  einer  Medlichen  Zusammenkunft  in 
Uullaghamast  eingeladen  worden  waren.  In  Munster  wurden  nach 
Desmond's  BebeUion  über  574,000  Acker  liindes  confiscirt,  die  in 
englische  Hände  übergingen.  Die  neuen  Eigenthümer  mussten 
sich  unter  änderm  verpflichten,  keine  geborenen  Irländer  als  Pächter 

')  Sigerson's  Hut.  of  Land  Tenurta  tn  IreUatd,  pp.  26  —  31.  Leland, 
n.,  300— S02.    Strajford'a  LeUer»,  /.,  455—4(m. 
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aufzunehmen*).  Es  war  die  Absicht,  diejenigen,  welche  den  Krie^ 
Oberlebt  hatten,  aus  dem  ganzen  gewaltigen  Landcomplex  fort- 
zuschaffen, oder  ihnen  wenigstens  nur  zu  gestatten,  als  Taglölmer 
oder  Feldarbeiter  zu  bleiben,  mit  der  Alternative,  entweder  in  die 
Berge  oder  W&lder  zu  fliehen,  um  Hungers  zu  sterben,  oder  aber 
ein  wildes  Räuberleben  zu  führen. 

Ölücklicherwaise  ist  es  leichter,  Verordnungen  der  bezeichneten 
Art  zu  erlassen,  als  sie  auszuführen,  und  obwohl  das  Land  grossen- 
theils  von  England  aus  besiedelt  wurde,  so  blieben  docli  nicht 
weuige  von  den  alten  Bewohnern  im  Besitz.  Da  sie  an  ein  iirm- 
liches  Leben  gewöhnt  waren,  so  konnten  sie  höhere  Facht  zahlen 
als  die  Engländer;  Ihre  Ortskenntniss  gab  ihnen  grosse  Yortheile; 
sie  wurden  nicht  belästigt  von  den  vielen  BSnbem,  die  jetzt  in 
den  "WSldem  umherschwärmten;  und  schon  nach  Terflnss  von 
zehn  Jahren  klagte  Spenser,  dass  die  neuen  Eigenthümer  „statt 
die  Iren  fem  zu  halten,  dieselben  nicht  nur  zu  ihr^i  Pachten) 
machen  und  die  Engländer  fortschicken,  sondern  theilweise  auch 
selber  zu  Iren  werden"*).  Die  Confisclrungen  hinterliessen  viele 
Buschklepper,  „wood  kems",  oder  wie  sie  später  genannt  wurden, 
„rapparees",  die  viel  agrarische  Frevel  verübten"),  und  eine  schwei- 
fende, heimatlose,  halbwilde  BetÜerbevölkerung  büdeten;  allein  die 
T,bessere  Sorte"  der  Irländer  war  keinesw^  ganz  uncivüisirt.  Ein 
englischer  „Unternehmer",  Namens  Bobert  Payne,  der  in  Verbindung 
mit  einigen  Anderen  einen  Idindbesitz  in  Munster  erhielt,  veröffcnt- 
lichte  1589  eine  „Kurze  Beschreibung  von  Irland",  in  welcher  er 

')  Lel&ad. 

*)  Vim  qf  tke  State  of  IrOand. 

*)  Derrick  giebt  in  Boinem  merkwürdigen,  13TS  gesdiriebenen,  G«dic]it«„rAe 
Image  af  IrekmiW  eine  echreckliche  Schilderung  dieser  „kenu".    Er  sagt: 
Köne  Elster,  die  das  Strohdach  der  Hänser  plOndert, 
Nistet  anf  irischem  Boden; 
Aber  schlimmer  als  Elstern  findet  man  Tauseude, 
Die  das  ganze  Haus  nieilerbiomien. 

Somers'  T^acl«,  1.,  5S2. 
Es  ist  merkvQidig,  dass  die  Elster,  die  jetzt  in  Irland  Behr  gewöhnlich  igt,  Ua 
Eom  achtzehnten  Jahrhundert  dort  unbekannt  war.  S.  eine  Anmerkung  EU  den 
Ton  der  arohüologischeo  GeeeUsohaft  pnblieirten  l^aeU  Rdating  to  Iretaad,  vol. 
/.,  p.  26.  Der  Oberrichtei  Dixie  hebt  in  einem  Briefe  rem  Januar  1 597  (m  den 
Carew  Hanuscripte)  herror,  dass  englische  Siedler,  die  in  einzeln  stehenden  Häusrm 
wohnten,  hfiuGg  Mord  und  Plünderung  erlebten,  wesshalb  es  nöÜug  sei,  die  neues 
Colonisten  in  Grappen  von  mindestens  zwuudg  Haashaltungon  zusammen  zu  tbuu. 
a  Bichev'B  Leeturet  on  Iruk  Hütvrg  {2'd  terie»),  p.  38S. 
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eine  sehr  ^^stige  Schilderung  ihrer  Lebeosgewohnheiten  entwirft. 
JKe  bessere  Sorte",  sagt  er,  ^st  sehr  böSich  und  anständig;  die 
Meisten  sind  der  Landwirthschaft  sehr  zugethan,  und  wenn  sie  auch 
noch  darin  zurück  sind,  so  haben  doch  Manche,  da  sie  sehr  arbeite 
s»m  sind,  einen  grossen  Tiehstand.  .  .  .  Wenn  sie  dich  auch  noch 
nie  vorher  gesehen  haben,  werden  sie  dir  doch  auf  zwei  oder  drei 
Tage  die  beste  Bewirthung  reichen,  die  das  Land  hervorbringt,  ohne 
etwas  dafür  zu  nehmen.  Die  Meisten  sprechen  ein  gutes  Englisch 
imd  lassen  es  ihre  Kinder  lernen.  Ich  sah  in  einer  Lateinschule 
m  Limbrick  (sie)  hundert  und  sechzig  Schüler,  von  denen  die 
meisten  voUkonunen  gut  Englisch  sprachen,  denn  sie  sind  gewöhnt, 
das  Lateimsche  in 's  Englische  zu  tibertragen ').  Sie  halten  getreulich, 
was  sie  versprechen,  und  wünschen  den  Frieden  mehr  als  unsere 
englischen  lAudsleute,  da  sie  zu  Eriegszeiten  mehr  belastet  sind; 
auch  sind  sie  für  einen  Feind,  der  keinen  Menschen  respectirt, 
<^ine  fettere  Beute.  Sie  sind  von  raschem  Verstände  und  von 
?utem  Körperbau ;  täglich  refonniren  sie  sich  mehr  und  mehr  nach 
eaglischen  Sitten.  Nichts  ist  ihnen  angenehmer,  als  zu  hören,  dass 
ihnen  gute  Bichter  bestellt  werden.  Sie  haben  eine  allgemein 
irebräuchliche  Redensart,  die  nach  meiner  Ueberzeugung  aufrichtig 
^[emeiut  ist :  ^Schütze  mich  und  nütze  mich'^  (Defend  me  and  spend 
me)  —  schütze,  nämlich  g^^en  den  Druck  der  schummeren  Sorte 
unserer  Landslente.  Sie  gehorchen  den  Gesetzen,  so  dass  du  durch 
■ias  ganze  Land  reisen  kannst,  ohne  von  den  allerschlimmsten  Ir- 
landem  gefährdet  oder  gekränkt  zu  werden,  während  die  besten 
<tir  grosse  Hülfe  leisten".  Fayne  dringt  darauf,  dass  die  Be- 
dingungen der  Landbevrilligung  eingehalten  werden,  und  dass  das 
Umd  mit  Engländern  besiedelt  werde,  aber  er  giebt  auch  eine  ge- 
Dügende  Erklärung  für  den  "Vorzug,  den  einige  Unternehmer  den 
Illindem  geben,  wiewohl  er  dies  tadelt  „Sie  haben  solchen  Nutzen 
ron  ihren  irländischen  Pächtern,  die  ihnen  die  vierte  Qarbe  von 
allem  Kom  geben  und  16  Pence  jährlich  für  die  Weide  eines 
^^tücks  Vieh,  neben  manchen  andern  landesüblichen  Leistungen.  So 
<laäs  es  ihnen  einerlei  ist,  wenn  sie  auch  niemals  einen  Engländer 
hinsetzen*). 


*)  Hnnrich  der  achte  hatte  ftir  jedes  KiTchaptel  Fiaschalen  fCi  den  Untenicht 
in  Bngli^i^afi  angeordnet. 

■)  Tnteim  lUlating  lo  Irland,  veröffentlicht  von  der  Iritk  Archaeohgieal 
Sotiefy,  {voL  I).  Ich  Terdanke  meine  Kunde  von  diesem  Anfaatx  der  Hütory  of 
Lmd  TtRttre»  nt  Ireland  von  Dr.  Sigeraon,  einem  sehr  werthTollen  und  doch 
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£a  ist  kein  geringer  Beweis  für  die  liebenswürdigen  Eigen- 
schaften des  irischen  Charakters,  dass  soviel  Freundlichkeit,  wie 
diese  Stellen  andeuten,  in  dem  Leben  von  Munster  herrschte,  als 
erst  vier  Jahre  nach  den  grossen  Confiscirungen  verflossen  wareu, 
und  nachdem  ein  in  der  von  mir  geschilderten  Weise  geführter 
Krieg  stattgefunden  hatte.  Das  System  des  Gesammteigenthums 
existirte  freilich  auf  den  Desmondschen  Besitzungen  nicht.  Ein 
niedriger  Maasstab  für  gemächliches  Leben  und  die  Gewöhnung  an 
die  Wechselte  des  Bürgerkrieges  trugen  dazu  bei,  dass  die  TJeber- 
lebenden  sich  mit  ihrem  neuen  Loose  versöhnten,  und  eine  Conlis- 
cirung,  die  in  ihrem  Plane  von  schmählicher  Grausamkeit  war, 
wurde  in  der  Ausführung  einigermassen  gemildert.  Dennoch  müssen 
Gefühle  bitteren  und  dauernden  Grolles  in  vielen  Gemüthem  ge- 
wuchert haben ,  und  aUmälig  bildeten  sich  Traditionen,  welche  das 
ganze  Gewebe  irischer  Denkweise  färbten.  Im  Norden  gelang  e? 
Tyrone,  durch  rechtzeitige  tfnterwerfung  sein  Land  zu  retten,  aber 
bald  nach  Jakobs  I.  Thronbesteigung  erklärte  eine  Entscheidung  des 
Oberbo%erichts,  die  Gesetzeskraft  hatte,  das  ganze  System  des  Ge- 
sammteigenthums  imd  der  gleichen  Erbtbeilung,  das  sich  aus  dem 
BrehoQ- Gesetze  entwickelt  hatte,  und  bis  dahin  in  einem  grossen 
Theile  der  Insel  anerkannt  war,  für  ungesetzlich,  und  so  wurden, 
ohne  Kampf  und  ohne  Entschädigung,  die  Eigenthumsrechte  der 
Eingeborenen  mit  einem  Schlage  vernichtet.  Darauf  kam  die  grosse 
Besiedelnng  von  Ulster.  Tyrone  und  Tyrconnel  wurden  der  Tet- 
scbwörung  g^en  die  Regierung  bezichtigt,  ob  Init  oder  ohne  Gnuiii. 
ist  noch  immer  streitig.  Es  fand  keine  Eebellion  statt,  aber  die 
Grafen,  sei  es  im  Bewusstsein  ihrer  Schuld,  sei  es,  was  ganz  eben 
so  wahrscheinlich  ist,  aus  Misstrauen  gegen  Tribunale,  die  syste- 
matisch und  notorisch  parteiisch  waren,  eigriffen  die  Flucht,  und 
nicht  weniger  als  sechs  Grafschaften  wurden  confiscirt  und  mit 
Engländern   und    Schotten   besiedelt.     Dieses  Ansiedelungssysteni 


anspnichslosen  Büchlein,  das  mir  viel  genutzt  h«t.  Ich  will  roch  eine  Stelle  an.* 
liem  Buche  von  Pajne  anführen:  „Was  die  oigeno  Verwaltung  der  geborenen 
Irlän'ler  anlangt,  so  geht  diese  in  ihren  Corpoiationen  mit  soviel  Weisheit,  Billig- 
keit und  Gerechtigkeit  von  statten,  dass  es  grosses  Ixib  verdient.  Ich  war  seihst 
oft  an  verschiedenen  Orten  Zenge,  vrie  an  zwanzig  Sachen  in  einer  Sitzong  mit 
soviel  Unparteilichkeit  entschieden  wuiden,  dass  beide  Theile,  Kläger  und  Beklagter. 
zufriedengestellt  icaion.  Aber  Yietc,  die  sieh  friedlich  geberden  und  doch  nur  vou 
Blut  leben  wollen,  sind  auf  dies,  wie  gegen  alles  Gute,  was  der  arme  Irländei  thut. 
erbost."  Ibid. 
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wurde  mit  vieler  Geschicklichkeit,  zum  Theil  nach  dem  Rathe 
Bacons,  ausgeführt.  Die  durch  den  letzten  Krieg  eingetretene  grosse 
Entvölkerung  des  Landes  machte  die  Sache  verhältnissmässig  leicht, 
und  Sir  Jotm  Davis  merkte  an,  dass  zum  ersteomale  in  der  Ge- 
schichte der  Conöscimngen  den  Interessen  der  Eingeborenen  einige 
Beachtung  zu  Theil  ward:  es  ward  ihnen  eine  beträchtliche  Menge 
von  der  Regierung  willkürlich  ausgesuchten  Landes  zugewiesen'). 
Auf  die  Eigen thumsrechte  des  Clans  jedoch  ward  in  Oemässheit 
der  neuerlichen  Entscheidung  gar  keine  Rücksicht  genommen.  Eine 
Menge  alter  Eigenthümer  oder  Oberpächter  wurde  vertrieben,  und 
das  starke  presbyterianische  Element,  das  jetzt  in  Ulster  eindrang, 
gab  der  Bitterkeit  theologischen  Hasses  neue  Nahrung,  Auch  waren 
die  neuen  Colonisten,  wiewohl  sie  die  Landeskinder  an  industriellem 
Geiste  weit  übertrafen,  doch  wenig  geeignet,  das  moralische  Niveau 
der  Provinz  zu  heben,  ein  Volk,  das  sie  verachteten,  zu  versöhnen, 
oder  den  Schlag  eines  grossen  Misegeschickes  zu  mildem.  Die 
Schilderung,  welche  Stewart,  der  Sohn  eines  herübergekommenen 
Geistlichen,  von  diesen  Leuten  giebt,  mag  etwas  zu  stark  gef&rbt 
sein,  doch  ist  kein  Grund  vorhanden,  ihre  substantielle  "Wahrheit 
zu  bezweifeln,  und  sie  trägt  viel  dazu  bei,  den  wilden  Charakter  der 
nächsten  Rebellion  zu  erklären.  „Von  Schottland  kamen  Viele  und 
von  England  keine  geringe  Anzahl,  aber  Alle  waren  in  der  Begel 
der  Abschaum  beider  Nationen,  Menschen  die  wegen  Schulden  oder 
weil  sie  der  Justiz  entronnen  waren,  oder  auch  weil  sie  ein  Unter- 
kommen sachten,  Meher  kamen,  in- der  Hoffiiung,  da  nichts  von 
menschlicher  Gerechtigkeit  zu  fürchten  zu  haben,  wo  noch  gar 
keine  oder  wenig  Gottesfurcht  war  .  . .  Ueberall  nahm  Atheismus  zu 
imd  Missachtung  Gottes;  Ruchlosigkeit  nahm  überhand  mit  Hader, 
Schlägerei,  Mord,  Ehebruch.  .  ,  ,  Nach  Irland  zu  gehen  galt  als 
trauriges  Anzeichen  eines  beklagenswerthen  Menschen ;  ja  es  wurde 
tum  Sprichwort,  und  einer  der  schlimmstMi  Ausdrucke  schnöder 
Verachtung  war  es,  dass  man  Jemandem  sagte  „Irland  würde  sein 
letztes  Ziel  sein".  „Obschon  unter  denen,  welclie  die  göttliche  Vor- 
sehung nach  Irland  führte",  sagt  ein  anderer  preshyterianischer 
KchriftsteUer,  „manche  Männer  waren,  die  durch  Geburt,  Erziehung 
nnd  Talente  hervorragteu,  so  waren  doch  die  meisten  nur  solche 
Leute,  welche  entweder  Armuth,  ein  ärgerliches  Leben,  oder  im 


3  Tracts,  Catte'a  Omond,  1,  '. 
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besten  Falle,  ein  abenteuerliches  Streben  nach  besseren  Yerhält- 
nissen  hergetrieben  hatte"*).  . 

Oleichwohl  war  der  Anblick,  den  Irland  am  diese  Zeit  dar- 
bot, emmthigender  als  seit  Jahren.  Im  socialen  vie  im  physisctieii 
Oi^ianismus  folgt  nicht  selten  auf  schwere  Krankheiten  eine  plötz- 
liche Rückströmung  üppigen  Wohlseins.  Wenn. eine  14'ation  in  die 
äusserst»  Nothlage  gerathen  ist,  wenn  bst  alle  Alten,  Kranken  und 
Schwachen  rasch  in's  Qrab  gesunken  sind,  wenn  die  Bevölkerung 
eine  schleunige  und  übermässig  starke  Abnahme  erfahren  bat,  wenn 
grosse  Massen  von  Eigenthum  schnell  in  andere  Hände  über- 
gegangen, und  wenn  fast  nur  die  kräftigsten  Individuen  übrig 
geblieben  sind,  so  kann  man  mit  allem  Grund  erwarten,  dass  nacli 
dem  Aufhören  der  aUgemeinen  Calamitüt  ein  grosser  Aufschwung 
zum  Wohlstande  eintreten  werde.  Solch  ein  Rückschlag  erfolgte 
nach  dem  schwarzen  Tode,  der  im  vierzehnten  Jahrhundert  etwa 
den  vierten  Theil  der  Bewohner  Europas  dahin  raffte;  eine  ähn- 
liche und  theilweise  wenigstens  aus  denselben  Ursachen  herzu- 
leitende Besserung  in  kleinerem  Massstabe  trat  in  Irland  nach 
den  Eri^n  Elisabeths  und  Gromwells,  und  dann  nach  der  grossen 
Hungersnoth  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  ein.  Ueberdies  wurde 
ein  neues  und  sehr  wirksames  Element  in  das  irische  Leben  ein- 
geführt. Das  englische  Gesetz  wurde  auf  die  ganze  Insel  ausge- 
dehnt. Die  Richter  machten  ihre  regelmässigen  Bezirksreisen,  und 
man  hoffte,  dass  der  durch  die  jüngsten  Ereignisse  erzeugte  Groll 
sich  legen  oder  mildem  würde  durch  die  Vernichtung  jenes  Cian- 
systems,  welches  die  Quelle'  grosser  Unordnung  gewesen  war, 
durch  die  Abschaffung  der  ron.den  HäuptUngen  verübten  Erpres- 
sungen, und  durch  die  Einführung  tüchtiger  Laudwirthe  und  folge- 
weise materiellen  Gedeihens  in  ein  Land,  dessen  eine  Hälfte  ganz 
wüst  lag,  während  die  andere  nur  in  der  robesten  Weise  bebaut 
war^.  Es  war  unvenneidlieh,  dass  Engländer  und  blander  die  Be- 
siedelung  auf  sehr  verschiedene  Weise  betrachteten.  In  den  Augen 
der  letzteren  war  sie  eine  Confiscirung  der  schlimmsten  und  auf- 
reizendsten Alt,  denn  was  immer  die  verbannten  Grafen  verschuldet 
haben  mochten,  so  hatten  doch  die  CSane,  die  nach  irischen  B^riffen 
die  wahren  Eigenthümer  des  Bodens  waren,  keinen  Anlass  gelben; 


■)  Reid'9  Hut.  o/  O«  IrUh  Pregbyteriowi,  I,  pp.  97,  98. 
■)  Sil  John  Dftvis's  Läter  to  the  Karl  of  Salitburg  eoneentmg  lA«  tiate  of 
Iretand. 
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und  da  die  Massregel  ihre  ältesten  und  liebsten  Bräuche  und 
Ueberlieferungen  durchbrach,  ihre  Häuptlinge  in  die  Verbannung 
trieb,  sie  selbst  TOn  ihren  alten  Heimetätteu  we^ss,  und  unter 
ihnen  neue  Herren  von  anderer  Basse  und  feindlichem  Glauben  ein- 
setzte, 80  errate  sie  eine  Erbitterung,  wie  keine  bloss  politische 
Massr^el  sie  jemals  hätte  hervorrufen  können.  In  den  Augen  der 
Engländer  dagegen  war  die  Massregel  von  wesentlicher  Wichtigkeit^ 
wenn  Ulster  vollständig  unter  die  Herrsdiaft  des  englischen  Gesetzes 
gebracht  und  seine  HiilfsqueUen  entwickelt  werden  sollten;  auch 
iuiteT8(^ed  sie  sich  durch  die  Ueberweisung  eines  grossen  Theils 
des  Landes  an  Einheimische  sehr  vortheilhaft  von  ähnlichen  Act«n 
der  Tergangenheit^).  Sie  süess  auf  keinen  ernstlichen  "Widerstand. 
Sogar  das  System  der  Jiuy  wurde  sofort  eingeführt,  und  wiewohl 
es  sich  aufongs  herausstellte,  dass  die  Clansmänner  kein  Yerdict 
g^neinander  abgeben  wollten,  so  wurden  die  Geschworenen  doch 
binnen  kurzem  durch  Geld-  oder  Geföngniss- Strafen  eingeschüchtert, 
und  fägten  sich  ■).  Binnen  wenigen  Jahren  war  der  Fortschritt  so 
gross,  dass  Sir  John  Davis,  der  tüchtige  Generalfiscal  König  Jakobs, 
erklärte,  die  Saiten  der  irischen  Harfe  seien  alle  richtig  gestimmt, 
auch  Staunen  und  Bewunderung  darüber  zu  erkennen  gab,  dass 
unter  den  iBingeborenen  keine  Verbrechen  vorkamen,  und  dass  sie 
sich  willig  dem  Gesetze  fügten.  „Ich  darf  versichern",  schrieb,  er, 
..dass  während  der  letzten  fünf  Jahre  in  allen  sechs  Gerichtsbe- 
zirken dieses  Königreiches  (das  jetzt  in  zwei  und  dreissig  Shires 
eiugetheilt  ist)  sich  nicht  so  viel  todeswürdige  Uebelthäter  gefunden 

*)  „Diese  Aniiedelnntt  der  Eingeborenen  hat  Seine  Hajeetät  mehr  ala  Vater, 
<i»m  als  Herr  oder  Monarch  vorgenummen.  Die  BSmer  verpflanzten  ganze  Völker- 
schaften ans  DeutBchland  nach  Gallien.  Die  Spanier  haben  kürzlich  alle  Menschen 
ans  Granada  nach  der  Berberei  ausgetrieben,  ohne  ihnen  dort  neue  Sitze  zu  schaffen ; 
als  der  engliache  BotmSsgigkeitsdiatrict  (Pale)  lueret  besiedelt  wurde,  muMten  aUa 
fSngeborenen  ohne  Weiteree  weichen,  so  dass  nicht  eine  einzige  irische  Familie  in 
allen  fdnf  Grafschaften  des  Pale  auch  nur  einen  Morgen  Landes  besaaa,  und  inner- 
halb der  letzten  vier  Jahie  wurden  die  Greaniea  von  den  echotüechen  Grenzatrichen 
in  dieses  KQnigrüch  gebracht,  ohne  dass  ihnen  hier  ein  Fusabreit  Landes  zuge- 
(heilt  wurde,  dagegen  erhalten  die  Eingeborenen  von  Cavan  genügendes  Land, 
Viele  in  derselben  Baronie,  wo  sie  fiHher  hausten,  und  diejenigen  die  versetzt 
«erden ,  bleiben  doch  in  derselben  Gra&cbait,  so  dass  Seine  HqestSt  hierin  dem 
kundigen  I^ndwirth  nachahmt,  der  seine  Fiuchtbtluma  verpflanzt,  nicht  um  sie 
auszurotten  und  sie  zu  zerstören,  sondern  damit  sie  nach  der  Verpflanzung  bessere 
und  wohlschmeckendere  Frucht«  bringen."  ffir  J.  Davis'a  tecoad  Letttr  to  the 
Bari  of  SaUtbunj. 

*>  /(/.  >r«(  Letter  U>  the  Karl  o/  SaUabury. 
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haben,  wie  in  einem  Gerichtsbezirk  von  sechs  Shires,  nämlich  im 
uesilicbeQ,  in  England.  Denn  es  ist  gerundet ^  dass  die  Irländer 
in  Friedenszeiten  sich  mehr  scheuen  gegen  das  Gesetz  zu  Verstössen, 
als  die  Engländer  oder  ii^gend  ein  anderes  Yolk."  ^I>ie  Ifation," 
so  prophezeite  er,  „wird  gern  unterwürfig  bleiben,  ohne  einem 
andern  Herrn  oder  £önig  anzuhangen,  so  hinge  sie  beschützt  und 
gerecht  regiert  wird,  ohne  Druck  für  die  Einen  und  Straflosigkeit 
für  die  Andern,  Denn  es  g^ebt  kein  Yolk  unter  der  Sonne,  das; 
gleiche  oder  unparteiische  Bechtspfl^e  mehr  liebt  als  der  Irl&nder. 
oder  sidi  leichter  mit  der  Tollziehung  eines  Spruches  zufiriedes 
giebt,  auch  wenn  derselbe  gegen  ihn  lautet,  wenn  er  nur  den  Schutz 
lind  die  Wohlthat  des  Gesetzes  nicht  entbehrt,  wo  er  dasselbe  in 
gerechter  Sache  anruft"*). 

G-leichwohl  bedurfte  es  keiner  tiefen  Eenntniss  der  mensch- 
lichen Natur,  um  zu  sehen,  dass  das  Land  in  unmittelbarer  G^abr 
war,  einer  furchtbaren  Katastrophe  unabwendbar  en^^enzugehen. 
Die  unsagbaren  Greuel,  welche  die  Unterdrückung  der  Irländer 
unter  Elisabeth  begleiteten,  die  ungeheuren  Confiscirungen  in  drei 
Provinzen,  die  Aufhebung  der  dem  Volke  lieb  gewordenen  a^v- 
Tischen  Ordnungen,  die  gleichzeitige  Verurtheilung  seines  Glaubens, 
die  Ansiedelung  einer  fremden  und  feindlich  gesinnten  Bevölkerui^, 
welche  nur  darnach  trachtete,  die  Eingeborenen  vom  Boden  zu  tilgen  j 
—  alle  diese  Elemente  der  Erbitterung,  die  sich  in  wenigen  unheil-  ' 
vollen  Leidensjahren  zusammen  gedrängt  hatten,  glommen  jet2t  eis 
tiefer  Groll  im  irischen  Gemütbe  weiter.  Blosse  politische  Verände- 
rungen lassen  das  grosse  Ganze  einer  staatlichen  Gemeinschaft  mibe- 
rührt,  oder  berühren  es  nur  schwach,  nur  mittelbar  oder  an  der 
Oberfläche;  aber  Veränderungen,  welche  den  religiösen  Glauben  oder 
die  Mittel  und  Bedingungen  der  materiellen  Existenz  antasten,  ■werden 
in  ihrer  ganzen  Schwere  in  der  niedersten  Hütte  empfunden.  Nichts 
ist  merkwürdiger  in  irischer  Geschichte,  als  daas  nach  der  Ulster- 
Ansiedelung  keine  Ausschreitungen  vorkamen  und  dass  sich  vor  der 
Hand  wenigstens  das  Volk  ausnehmend  unterwürfig',  lenksam  und 
gefügig  g^en  das  Gesetz  zeigte.  Nun  aber  war  das  einzig  mög- 
liche Mittel  einen  dauernden  Frieden  herzustellen,  die  Leute  zu 
überzeugen,  dass  Gerechtigkeit  mit  unparteiischer  Festigkeit  ^hand- 
habt, und  dass  inskünftige  wenigstens,  unter  dem  Schatten  eng- 

')  Ditcovenj  q/'  Üie  Trw  Cause»  why  Irelaiul  ica»  nerer  etUireltf  mAdacd. 
rp-  200,  201,  213. 
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liscber  Herrschaft,  ihr  Eigenthmn  und  ihre  Belig^on,  der  Ertrag 
ihres  Fleisses  und  die  Verehrung  ihres  Gottes  gewissenhaft  geachtet 
werden  würden.    Hätte  dieser  Geist  die  Begierung  Irlands  boseelt,  so 
möchte  noch  Alles  gut  gegangen  sein.     AUein  die  Gier  nach  irischem 
Unde,  welche  zur  vorherrschenden  Leidenschaft  englischer  Aben- 
leurer  geworden  war,  hatte  sich  noch  nicht  gesättigt,  und  wälirend 
der  ganzen   Regierung  Jakobs   trachtete  man  ohne  TTnterlass,   die 
Iriänder  auch  des  Bestes,  der  ihnen  noch  geblieben  war,  zu  be- 
rauben.   Die  in  dem  Ansiedelungsplan  beabsichtigten  Zugeständnisse 
wurden  höchst  mangelhaft  ausgeführt    „Die  Commissare ",  schreibt 
eiii  gemässigter  protestantischer  Historiker,  „welche  für  die  Ver- 
theilung  des  Landes  eingesetzt  waren,  missbrauchten  schmählicher 
Weise  ihre  Vollmiwht,  und  beraubten  die  Eingeborenen  der  Be- 
sitzungen, welche  der  König  ihnen  bestimmt  hatte"^).    In  der  kleinen 
Grafschaft  Longford    wurden    fünf  und   zwanzig  Mitglieder   eines 
Stammes  ihrer  LSndereien  ohne  die  geringste  Entschädigung,  und 
"hne  dass  man  ihnen  Subsistenzmittel  bewilligte,  beraubt*).    Ueber 
piD7  Irland  erstreckte  sich  das  Gewerbe  der  Aufspürer  (Entdecker, 
liiscoverers).    Unter  dem  Vorwande,  dass  es  die  Verbesserung  der 
königlichen  Einn^me  gelte,  erhielten  diese  Menschen  Aufträge  zur 
,  rnfersuchung  mangelhafter  Besitztitel,  und  erwirkten  Oonfisdrungen, 
«obei  ihnen  selber  Landbewüligungen  gegen  geringe  Pacht  zufielen. 
In  einem  Lande,  das  eben  erst  aus  der  Barbarei  herausgetreten 
war,  wo  englisches  Gesetz  erst  ganz  kurzlich  oberste  Geltung  er- 
langt hatte,  wo  der  Besitz  meist  auf  unvordenklichem  Herkommen 
lit-nihte,   und  wo  unaufhörliche  Bürgerkri^e,  viele  Einziehungen 
und  ein  grosser  und  unlängst  eingetretener  Wechsel  im  Landbesitz 
iutürlich  grosse  Verwiming  in  den  Besitztiteln  angerichtet  hatten, 
war  es   ganz  unmöglich,   dass  die  Mehrheit  der  Eigenthümer  allen 
BtWingnngen,  die  man  ihnen  stellte,  Genüge  leisten  konnten,  und 
'ias  Verf^iren  in  den  Gerichtshöfen  wurde  bald  zu  einem  ruch- 
\-~^n  juristischen  Gaukelspiel.    Schenkungen,   die  Heinrich  II.  ge- 
:-.iMlit,   wurden   hervorgesucht,  um   einen   ungestörten  Besitz   von 
Jjhrhunderten   anzufechten.    Ein  grosser  Theil   des  Landes  war  in 
'1-r  ersten   Zeit  der  Plantagenets  aus  normannischen  in   irländische 
Hände   übergegangen,  da  der  Kreis  des  von  England  unteijochten 


'i  Lf  laii*l<  U)  467.    Beispiele  grober  rngerecbtigkeit  sieht  man  in  Carte'a 
r^,wuf  /.  24,  25. 
')  Carte  I.  15.    Vgl.  Frcndergssfa  Crointedlian  SeUlemeni,  pp.  43^47. 
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Ijandes  noch  eio  enger  war;  und  wenn  nim  die  denmiligen  !Eägen- 
thümer  ihre  Kechtetitel  nicht  klar  und  unanfechtbar  durch  Docu- 
mente  erhärten  konnten,  oder  wenn  in  ihren  Documenten  auch 
nur  der  unbedeutendste  Formfehler  zu  entdecken  war,  so  wurde 
das  Land,  wenn  sonst  Kiemand  Anspruch  erhob,  der  Krone  zuge- 
sprochen. Aller  Orten,  sagt  Carte,  waren  Auiepürer  gesdi&ftig, 
solche  Fehler  in  den  Urkunden,  auf  deren  Grand  die  Leute  üir 
Land  inne  hatten,  au&uspttren.  Sie  alten  Archive  wurden  durch- 
sucht, um  herauszubringen,  mit  was  für  alten  Abgaben  dasselbe 
belastet  war ;  die  Registraturen  im  Tower  von  Londen  wurden  nach 
den  alten  Schenkungspatsuten  durchwühlt  >).  So  wurde  heraus- 
gebracht, daas  auf  mehreren  alten  Schenkungen  gewisse  Abgaben 
an  die  Krone  hafteten,  die  Generationen  lang  weder  bezahlt  noch 
gefordert  worden  waren.  Es  wurden  jetzt  Quittungen  verhingt, 
und  da  diese  nicht  geschafft  werden  konnten,  so  wurden  mehrere 
der  besten  Besitztitel  für  ungültig  erklärt  Die  fiichter,  die  nach 
Belieben  abgesetzt  werden  konnten,  leisteten  der  Regierung  aUen 
Yorechub,  um  das  Gesetz  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  zu  dehnen, 
so  dass  die  erschreckten  Eigenthümer,  um  sich  zu  retten,  Ent- 
schädigung leisteten,  ihre  Besitztitel  aufgaben  und  sie  von  der 
Krone  mit  höheren  Abgaben  belastet  zurücknahmen.  Für  Alle 
wurde  der  Genuss  ihres  Eigenthumes  etwas  Precäres,  und  die 
Eingeborenen  erfuhren  zu  ihrem  Schrecken,  dass  das  Gesetz,  in 
Zeiten  des  Friedens  und  ohne  dass  ein  Anlass  vorlag,  zu  einem 
nicht  minder  furchtbaren  Werkzeuge  als  das  Schwert  werden  könne, 
um  sie  vom  Boden  zu  vertilgen*).  In  einem  von  Carte  mitgetheilten 
Falle  fand  man  es  unmöglich,  eine  Familie  Namens  O'Byme  in  der 
Grafschaft  Wicklow,  eines  Grundbesitzes,  den  man  begehrte,  durch 
legale  Chieane  zu  berauben.  Da  erwies  sich  eine  and^  Methode 
erfolgreicher.  SirWilhamParsons  und  seine  Helfershelfer  schmiedeten 
eine  Criminal  klage  gegen  den  Eigenthümer.  Sie  stifteten  Männer 
vom  anrüchigsten  Charakter  an,  dde  Anschuldigung  zu  bekräftigen, 

')  Carte'B  Orrnmtl  /,  27.  An  einör  andern  Stolle  sagt  Carte:  „Inland 
war  lange  eine  Beate  für  ProjeetJrer  and  gierige  Höflinge  gewesen,  welche  sich 
Schenkungen  von  Land  im  Namen  de«  KSaigs  versdiafften,  und  dann  die  recbt- 
mäsdgen  Inhaber,  wenn  sie  der  Plage  und  den  Kosten  eines  Prozeaaes  entgehen 
wollten,  nötiiigten,  sich  nut  ihnen  auf  willkürliche  Bedingongen  abzufinden."  Dieser 
Handel,  fOgt  et  hinzu,  „entfWideta  der  Eegiernng  die  UemUther,  imd  weckte 
ewiges  Geschrei  und  Uiasbehagen  in  allen  Theilen  de«  KönigreichB".    Ibid.  p.  60. 

*)  Ibid.  I,  25— IS.    Leland,  U,  <8S— 470. 
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und  ein  Zeuge,  der  sich  weigerte  die  verlangte  Aussage  zu  machen, 
wurde  durch  Tortur  dazu  gezwungen,  indem  man  ihn  auf  einen 
glöheoden  Bratrost  stellte').  Es  war  dieser  Stamm  der  in  der  In- 
surectioii  von  1641  zuerst  in  Leinstor  zu  den  Waffen  griff. 

Ein  noch  viel  kolossalerer  Betrug  ward  ersonnen.  Uan  hatte 
irischer  Seits  die  Hoffiiung  gehegt,  dass  Sir  John  Perrot's  grosses 
Schlichtungswerk  in  Connaught  wenigstens  die  Besitztitel  dieser 
Provinz  unantastbar  gemacht,  und  ihnen  die  volle  Gewährleistung 
des  englischen  Gesetzes  verliehen  habe.  Indessen  war  die  Mass- 
regel eifiriffeo  worden,  noch  ehe  man  darauf  gekommen  war,  Con- 
fisdnmgen  durch  legale  Kniffe  herbeizuffihren;  auch  war  ihre 
AasfOhrung  etwas  nachlfissig  gewesen.  Sie  Lords  und  Gentlemen 
von  Connaught  hatten  ihre  Besitzungen  der  Krone  überliefert,  sich 
mit  den  Bedingungen  der  neuen  Besitzart  einverstanden  erklärt, 
ond  die  Entschädigungs- Summen  mit  anerkannter  Pünktlichkeit 
ao  die  Krone  entrichtet,  aber  sie  hatten  meist  versäumt,  ihre  auf 
die  Uebei^be  bezüglichen  Erklärungen  eintragen  zu  lassen,  oder 
ihre  Fatento  zu  lösen.  Diesem  Mangel  war  jedoch  durch  König 
Jakob  abgeholfen  worden,  der  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Regierung 
eine  Gonunlssion  zur  L^alisirung  jener  TTebeigabe  eingesetzt  hatte, 
worauf  dann  die  Güter  durch  neue  regelmässige  Patente  unter  dem 
^asen  englischen  Staatssiegel  zurückgegeben  wurden.  Die  Gebühren 
für  das  Eintragen  dieser  Patente,  im  Ganzen  3000  Pfand,  waren  voll 
bezahlt  worden;  aber  als  gerade  die  Schwärmerei  für  Siedelungen  aufs 
höchste  gestiegen  war,  fand  es  sich,  dass  w^i;en  Nachlässigkeit  der 
Beamten  des  Kanzleigerichts  weder  die  Patente  noch  jene  Erklärun- 
gen gehörig  r^strirt  waren.  Auf  Grund  dieses  Formfehlers,  der 
lediglich  den  Angestellten  der  Regierang  zur  Last  fiel,  und  fOr  den 
die  Eigenthümer  in  Connaught  in  keiner  Weise  verantwortlich  waren, 
wurden  die  sämmtlichen  Besitztitel  der  Provinz,  obwohl  sie  unter 
dem  grossen  Königlichen  Siegel  verbüigt  waren,  für  ungültig  erklärt, 
ond  es  hiess  nun,  dass  alles  Land  sich  noch  im  rechtlichen  Besitz 
der  Krone  befinde.  Man  plante  jetzt  eine  ähnUche  Siedelung  in  Con- 
naught wie  in  Ulster.  Diese  Aussicht  verbreitete  den  höchsten 
Schrecken,  und  die  Gentry  von  Connaught  war  von  der  Unmöglich- 
keit, wahre  Gerechtigkeit  zu  erlangen,  so  fest  überzeugt,  dass  sie 
sidi  erbot,  eine  neue  Bestätigung  ihrer  Patente  durch  die  Verdoppe- 
lung ihrer  jährlichen  Yergtitungen  und  durch  eine  für  die  damalige 

')  Carte  "b  Ormond,  I,  27—33. 
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Zeit  sehr  beträchtliche  Zahlung  von  10,000  Pfund  sn  den  König  zu 
erkaufen.  Man  bere(^ete,  dass  dies  gerade  so  viel  war,  wie  der 
König  durch  eine  Siedelang  gewinnen  würde,  und  die  Snmme  würde 
wahrscheinlich  angenommen  worden  sein,  wäre  nicht  Jakobs  Tod 
dazwischen  getreten. 

Unter  diesen  umständen  kann  es  nicht  überraschen,  dass  bei 
der  Thronbesteigung  Karls  I.  eine  fieberhafte  und  auf  Unheil  deu- 
tende Unruhe  durch  das  Leben  Iiiands  ging.  Man  hatte  die  Armee 
vermehrt.  Die  religiösen  Feindseligkeiten  traten  stärker  hervor. 
Die  Sicherheit  des  Eigenthums  war  bis  auf  den  Grund  erschüttert. 
Sie  eingeborenen  Eigenthümer  überkam  das  Gefühl,  dass  sie  einem 
gewissen  und  schleunigen  Untergange  geweiht  seien.  Das  Miss- 
tranen gegen  englische  Gesetze  war  allgemein  geworden,  und  das 
Murren  der  Unzufriedenheit  liess  sich,  wie  dm  erste  Aechzen  eines 
nahenden  Sturms,  vernehmen.  Noch  ein  letzter  Versudi  wurde  von 
der  irischen  Gentiy  gemacht,  die  Regierung  zu  bew^en  oder  besser 
ges^t  zu  bestechen,  dass  man  sie  im  Besitze  ihres  Eigenthums 
ungestört  belasse.  Sie  erbot  sich,  durch  freiwillige  Umlage  die 
grosse  Summe  von  120000  Pfund  in  drei  jährlichen  Baten  von 
40000  Pfund,  au&ubringen,  wenn  sie  dadurch  gewisse  „Gnaden" 
(Graces)  vom  Könige  erlangen  könne.  Diese  Gnaden,  das  irische 
Anologon  der  Petition  of  Sights,  wuren  von  höchst  massiger  und 
billiger  Beschaffenheit.  Die  wichtigsten  darunter  waren,  daes  ein 
unbehelligter  Besitz  von  sechzig  Jahren  einen  Grundeigenthümer 
gegen  alle  älteren  Ansprüche  der  Krone  sicher  stellen  solle,  (dass 
die  Bewohner  von  Gonnaugbt  durch  R^strirung  ihrer  Patente 
gegen  Prozeseirung  geschützt  sein  sollten,  und  dass  den  Römisch- 
Katliolischen  verstattet  sei,  ohne  Leistung  des  Supremateides,  um 
Uebergabe  ihrer  Ländereien  beim  geistlichen  Obergericht  nach- 
zusuchen, und  bei  den  Gerichtshöfen  zu  praküciren.  Diese 
Bedingungen  wurden  angenommen.  Die  Zusage  des  Königs  erfolgte. 
Die  Graces  wurden  dem  Statthalter  und  Rath  in  der  Form  einer 
Instruction  übermadit,  und  die  Regierung  verpflichtete  sich  ausser- 
dem, allen  Eigenthümern  sowie  den  Erben  derselben  zu  weiterer 
Sicherheit  ihre  Besitzungen  von  dem  näclisten  Parlament,  das  in 
Irland  tagen  würde,  bestätigen  zu  lassen. 

Der  Verfolg  bildet  eins  der  schmacbrollsten  Blätter  in  der  Ge- 
schichte der  englischen  Regierung  in  L:land.  Mit  offener  Verletzung 
des  feierlichen  Königsworts,  und  nachdem  die  im  Vertrauen  auf  das- 
selbe bemlligten  Gelder  richtig  eingegangen  waren,  kündigte  Went- 
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worüi,  der  jetzt  mit  finsterem  Despotismus  die  irl&ndische  Begiemng 
leitete,  ohne  allen  Gnmd  oder  Vorwimd  imd  ohne  iif^nd  eine  Ent- 
schuldigung die  Zurücknahme  der  beiden  Hauptartikel  der  „Gnaden" 
an.  nämlich  die  lömittrung  der  Ansprüche  der  Krone  gegeuUber 
einem  sechzigjährigen  Besitz,  imd  die  L^alisining  der  Besitztitel 
in  Comiaaghb  Es  war  die  Absicht  jenes  mächtigen  und  schlimmen 
Hannes,  Despotismus  in  Irland  als  Einleitung  zum  Despotismus  in 
England  einzuführen.  Konnte  der  König  ohne  alle  Controle  über 
eine  starke  Armee  und  ein  grosses  Einkommen  in  Irland  verfügen, 
so  wäre  das  für  ihn  ein  grosser  Schritt  dazu  gewesen,  dass  er  von 
dem  eugliachen  Parlamente  unabhängig  wurde.  Das  irische  Faria- 
Dieat  war  kein  ernstliches  Hindemiss.  Es  war  zu  abhängig,  zu 
eingescbüditert,  und  ein  tüchtiger  Herrscher  konnte  ihm  ohne 
tHaden  Trotz  bieten.  „Ich  kann  jetzt  sagen,"  schrieb  Wentworth, 
,dass  der  König  hier  so  unumschränkt  ist,  wie  nur  ein  fürst  in 
der  Welt  sein  kann."  Dm  den  ganzen  Plan  jedoch  durchführen  zu 
k5nn»i,  war  es  nöthig,  des  Königs  Einkünfte  so  hoch  als  möglich 
2u  bringen,  und  keine  Quelle,  durch  welche  dieselben  sich  ergänzen 
liessen,  zu  Temachlässigen.  Zu  diesem  Ende  entwickelte  Wentworth 
mit  grosser  und  löblicher  Enei^e  die  materiellen  Hül^quellen  des 
Landes,  und  wenn  er  auch  die  Wollenindustrie  im  Interesse  der 
englischen  Fabrikanten  durchaus  nicht  begünstigte,  so  war  er  doch 
der  wahre  Begründer  der  Leinenmanufactur.  Zu  diesem  Ende 
wurden  die  Londoner  Compagnieen,  denen  die  Grafschaft  Londoa- 
flerry  zugesprochen  worden  war,  Tor  der  Stemkanmier  belangt, 
weil  sie  den  Bedingungen  ihres  Freibriefes  nicht  genau  nachgekommen 
i*ien,  and  wurden  zu  einer  Zahlung  von  70000  Pfund  rerurüieilt 
Zu  diesem  Ende  bewog  Wentworth  den  König,  an  seinen  alten  An- 
i-'prücfaen  festzuhalten,  und  beschloss  dann,  sofort  und  in  grossem 
iUäSstabe  die  Besiedeln ng  von  Connaught  vorzunehmen.  Die 
KineL,  welche  dazu  angewandt  wurden,  waren  kaum  weniger  ruch- 
ly»  als  der  Plan  selbst.  Untersuchungen  wurden  in  allen  Graf- 
i^.'haften  von  Connau^t  angestellt,  und  ma  den  Schein  der  Geredi- 
tickeit  zu  wahren,  wurden  Jurys  einberufen,  welche  die  gemessene 
Wi^isung  erhielten,  Terdicte  abzugeben,  vermöge  deren  alle  Besitz- 
cit*^!  als  dem  Könige  zuständige  erklärt  würden.  Es  wurde  Alles 
aufgeboten,  um  Willfährigkeit  zu  sichern.  Männer  „die  förderlich 
.^in  könnten  für  die  Auffindung  eines  königlichen  Besitztitels" 
wurden  soigfaltig  ausgesucht,  und  den  beiden  höchsten  Gericbts- 
jK-r^onen  wurden  aus  der  ersten  Jahreseinnabme  der  Commissionen 
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fttr  mangelhafte  Bechtetitel  vier  Schilling  vom  Pfand  bevilligt. 
„Dies  Geld",  bemerkt  der  Statthalter  cynisch  genug,  ,4^^  das  zwecb- 
mäsaigste,  das  je  atisgesetzt  wurde:  denn  jetzt  betreiben  sie  die 
Sache  mit  einer  Soi^falt  nnd  Bmsigkeit,  als  ob  es  ihre  ^gene 
PrivatBacbe  wäre,  und  ich  bin  gewiss,  dass  diese  einmalige  Zahlung 
von  je  vier  Schilling  vom  Pfund  ihre  Einnahme  fUr  aUe  Zultonft 
wenigstens  um  entsprechende  fünf  Pfund  verbessern  wird.**  Die 
Sheriis  und  die  Bichter  waren  Creaturen  der  B^erung,  und 
Wentworth  war  da,  um  allen  Widerstand  zu  überwinden.  Man 
versicherte  den  Jury's,  dass  das  Project  zum  Nutzen  des  E&nigs 
und  des  XAndes  gereiche,  dass  ungünstige  Verdicts,  wenn  sie  solche 
zu  geben  sich  er^lreisteten,  nicht  beachtet  werden  würden,  und  dass 
sie  „dem  Könige  eine  hübsche  Strafsnmme  würden  zahlen  müssen, 
&lls  sie  abtrünnig  würden.'^  Qrafschaft  für  Grafschaft  gaben  die 
erschreckten  Jurys  das  geforderte  Terdict  ab.  Niir  in  Gtalway 
weigerte  sich  die  Jury,  und  sofort  I^te  der  in  Wuth  gebrachte 
Statthalter  dem  Sherif,  der  sie  einberufen  hatte,  eine  Busse  voo 
1000  Pfund  auf;  die  widerspenstigen  Geschworenen  aber  musstea 
sich  vor  das  Schlosstammeigericht  stellen,  wo  Jeder  von  ihnen 
verurtheUt  wurde,  die  imgeheure  Geldbuase  von  4000  Pfand  zu 
zahlen,  und  so  lange  im  OefSngniss  zu  bleiben,  bis  sie  abgetragen  sei'). 
Die  Besitztitel  von  Connaught  lagen  jetzt  zu  den  Füssen  des 
Statthalters,  aber  im  letzten  Augenblick  wurde  der  Plan  der  Be- 
siedelung  aufschoben.  Es  war  klar,  dass  derselbe  eine  Bebellion 
in  Irland  herromifen  wilrde,  und  da  der  Conflict  zwischen  dem 
Könige  und  dem  englis(^en  Parlamente  damals  seiner  Erisis  rasch 
entgegen  ging,  so  ward  es  für  rathsam  gehalten,  die  Sache  auf  eine 
mhigere  Zeit  zu  versparen.  Allein  von  diesem  lHomeut  an  war 
die  Insurrection  unvermeidlich  geworden.  Wentwortha  Verfahren 
erhielt  die  volle  Billigung  seines  Souveräns,  der  ihn  zum  Grafen 
von  Strafford  machte:  dieser  ging  bald  darauf  nach  England,  wo 
seiner  ein  düsteres  furchtbares  Geschick  wartete,  hinterliess  aber 
in  Irland  Wuth,  Angst  und  Yerzweiflung.  Es  war  der  eingeborenen 
Bevölkerung  kein  Zweifel  mehr  geblieben,  dass  der  alte  Plan  „sie 
vom  Boden  zu  tilgen"  die  unwandelbare  Politik  der  Begierung  sei; 
dass  alles  Land,  was  ihnen  noch  geblieben  war,  von  hungrigen 


■)  Strafford'8  Leitet,  I,  310—302,  442,  443,  454;  JI.  41.  Carte« 
Ormond,  I,  SO,  84.  Leland,  Hut.  of  Irdand,  III,  30~31.  HalUm'sOwrt. 
Hht.  in.  3S3—390.    Kushworth's  TritU  nf  the  Earl  of  Slniffpril. 
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Abenteurern,  dem  Attsmirf  von  Sngland  und  Schottland,  ztu*  Beute 
auserseheu  sei,  von  Leuten  die  sich  um  Rechte  oder  Glück  der 
Irländer  nicht  mehr  kümmerten  als  um  das  Looa  der  Würmer,  die 
ihr  Spaten  durchschnitt  Es  war  den  Iren  klar  geworden ,  dass 
keine  Loyalit&t,  keine  Unterwerfung,  keine  Concession  von  Seiten 
des  Volkes,  und  keinerlei  Yersprechungen  oder  übernommene  Ter- 
pflichtangen  von  Seiten  der  Regierung  nützen  würden,  das  Yer- 
hangniss  abzuwenden,  welches,  wenn  auch  angeschoben,  doch  stets 
drohend  über  der  heimischen  Basse  schwebte. 

Es  gab  nur  ein  Out,  das  sie  noch  höher  schätzten  als  ihr  Land, 
und  auch  das  war  in  Gefahr.  Durch  die  Gesetzgebung  Elisabeths 
hatte  die  Uniformitätsacte  Geltung  für  Irland  erhalten;  aller  Religions- 
cultas  ausser  dem  anglikanischen  wurde  ungesetzlich^  alle  Personen, 
die  ohne  genügende  Entschuldigung  in  der  Kirche  fehlten,  sollten 
Tür  jeden  Sonntag  mit  einem  Schilling  gestn^  werden,  und  alle 
Geistliche  und  Beamte  sollten  bei  schwerer  Strafe  den  Supremats- 
eid leisten.  Es  war  indess  klar,  dass  diese  Bestimmungen  weder 
durchgesetzt  wurden,  noch  durchgesetzt  werden  konnten.  In  einem 
grossen  Theile  der  Insel  lagen  die  Kirchen  in  Trümmer.  Der  pro- 
testantischen Geistlichen  gab  es  wenige.  Die  immense  M^orität  der 
Bevölkerung  des  alten  unterjochten  Landstrichs  (Pale),  und  fast  die 
ganze  Bevölkerung  ausserhalb  desselben  blieben  dem  katholischen 
Glauben  ergeben.  Das  Gesetz  war  überall  kraftlos,  und  die  B^erung 
war  wdt  mehr  von  weltlichen  als  von  theologischen  Motiven  getrieben. 
In  den  Städten  und  den  civilisirteren  Bistricten  wurden  die  EJrchen 
sammt  deren  Einkünften  den  Katholiken  genommen,  und  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  wurden  die  von  dem  Gesetz  bestimmten  Strafen 
verhängt,  aber  selbst  die  Punkte  betrefEs  Untauglichkeit  für  Civil- 
ämter  wurden  durchaus  nicht  allgemein  durcl^setzt  Während 
der  Unruhen  dieser  Regierung  kamen  fünf  irländische  katholische 
Bischöfe  entweder  durch  Hinriditung  oder  durch  Gewaltthätigkeit 
der  Soldaten  um,  und  der  katholische  Primas  starb  als  Gefangener 
im  Tower  von  London;  aber  in  den  meisten,  wenn  nicht  in  allen 
Fällen,  lagen   der   Strenge  wohl  politische  Moäve  zu  Grunde^). 


*)  Leider  let  dieses  Thema  fost  ganz  in  dia  Hände  von  Theologen  genthen, 
uod  durch  eine  Muse  von  falschen  oder  übertriebenen  Angaben  Terdunkelt  worden. 
Der  Leser  findet  die  extreme  katboliache  DarateUaug  in  Brennan's  Eecletitatieal 
Hut,  o/  Irdand;  Alles  was  dazu  dienen  kann,  die  Teifolgnng  als  nnbedentHid 
«ndieioen  in  lassen,  hat  der  tüditigepreBbTterianiHche  Historiker  Killen  bcä^ncht. 
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Wenn  die  Messe  ans  den  Kirchen  verbiuint  wurde,  ao  schdnt  man 
sie  ohne  Behelligung  in  Privathäusem  gefeiert  zu  haben,  und  man 
kann  annehmen,  dass  in  einem  grosaen  Tfaeile  der  Insel  die  Aenderung 
der  l^^en  Religion  kaum  Tersplirt  wurde. 

Hit  der  Thronbesteigung  Jakobs  I.  trat  jedoch  der  religiöse 
Antagonismus  auf  beiden  Seiten  stärker  hervor.  Fremde  Gr^thche 
schürten  den  frommen  Eif^  des  Volks,  dessen  Hoffnungen  sich 
durch  den  Begierungsantritt  des  neuen  Souveräns  steigerten.  In 
Cork,  Waterford,  Gashel,  Clonmel  und  Limerick  beoLächtigten  sich 
die  Einwohner,  ohne  dass  die  Magistrate  einschritten,  der  Kirchen 
mit  Gewalt,  veqagten  die  refonnirten  Prediger,  feierten  die  Messe 
und  richteten  Kreuze  auf.  Man  fand  es  nöthig,  Truppen  in  Mimster 
einrücken  zu  lassen.  In  Cork  gab  sich  ebenfalls  Opposition  kund: 
es  kamen  einige  Menschen  um  und  einige  Executionen  folgten. 
Auf  die  Remonstration  des  Statthalters  erwiederten  die  Behörden, 
dass  „sie  jetzt  nur  Öffentlich  ausübten,  was  sie  vorher  immer  privatim 
hätten  ausüben  dürfen,  und  da  ihre  dffenthchen  Gebete  von  IhreT 
treuen  Gesiunimg  gegen  den  König  Zeugniss  gäben,  so  wären  sie 
nun  auch  verbunden,  in  ihrer  Pflicbterweisung  g^n  Oott  nicht 
minder  sorgsam  zu  sein,  und  sie  würden  hierin  niemals  falsche 
Acbs^träger  sein".  Die  unruhigen  Districte  unterwarfen  sich  indess 
bald,  und  wurden  durch  einen  ötfenttichen,  Amnestie  gewährenden, 
Erlass  beruhigt  Kurz  nachher  überreichten  jedoch  die  Recusanten 
des  „Pale"  dem  Könige  eine  Petition,  worin  sie  ofTene  Duldung 
nachsuchten ;  die  Antwort  war  eine  Itönigliche  Proclamation,  welche 
erklärte,  dass  Freiheit  des  Cultus  nicht  gestattet  werden  würde, 
und  allen  päpstlichen  Priestern  gebot,  das  Königreich  zu  verlassen. 
Einige  von  den  Magistratspersonen  und  anderen  angesehenen  Bin- 
wohnem  Dublin'a  wurden  gebüsst  und  ins  Geföngniss  gesetzt,  weil 
sie  dem  protestantischen  Gottesdienst  nicht  beiwohnten.  Der  letztere 
Theil  des  Spruches  war  durchaus  ungesetzlich,  und  die  alten  eng- 
lischen Familien  des  „Pale"  kamen  mit  einer  kühnen  Vorstellung 
dagegen  ein.  Die  Regierung  antwortete  damit,  dass  sie  die  Dele- 
girten  verhaften  liess.  Auch  auf  die  Durchführung  der  Supremats- 
acto  wiirde  in  grösserem  Umfange  und  mit  mehr  Strenge  gebalten; 
dennoch  fiel  die  Regierung  bald  wieder  in  jene  bedingte  Toleranz 
zurück,  die  sich  doch  eigentlich  von  selbst  verstand  in  einem  Lande, 
wo  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  neunuudneunzig  von  hundert 
Bewohnern  der  geächteten  Religion  anhingen.    Die  Stärkung  des 
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protestantischen  Interesses    in  Irland  war  jedoch   immerhin   ein 
grosses  Ziel  der  Siedelung  von  Ulster*). 

Die  Regierung  Karls  I.    verfolgte    ungeiahr    dieselbe  Politik, 
allein  es  waren  viele  neue  Anzeichen  einer  bedrohlichen  Erbitterang 
vorhanden.    Freilich   steht  es  Jedem  frei,  zu  behaupten,   dass  die 
irischen  Katholiken  sich  niemals  mit  einer  andern  Stellung  b^;nügt 
haben  würden,  als  einer  herrschenden:   allein  so  viel  Plausibles 
diese  Ansicht  aus  der  Erfahrung  andrer  Lander  schöpfen  mag,  in 
der  irischen  Geschichte  findet  sie  keine  durch  Thatsachen  b^laabigte 
Unterstützung.     Das  Streben   der  katholischen  Bevölkerung  ging 
zunächst  lediglich  dahin,  Sicherheit  und  offene  Anerkennung  für 
ihre  Religion  zu  eibalten,  doch  war  es  klar,  dass  ihr  Eifer  mehr 
und  mehr  anwuchs.    Eine  Zeit  lang  nach  der  Befonnation  hatten 
die  Katholiken  wedar  in  Irland  noch  in  England  Bedenken  getragen, 
dem  anglikanischen  Gottesdienste,  wenn  es  verlangt  wurde,  beizu- 
n-ohnen,  jetzt  aber  sprachen  ibre  Prediger  gegen  eine  solche  'Will- 
fährigkeit als  g^en  eine  Todsünde,  und  eine  Bolle  Urban's  Till, 
ermahnte  das  Volk,  lieber  den  Tod  zu  erdulden,  als  den  Supremats- 
eid  zu   leisten.     In   einem  Lande,  wo  fast  alle  Omndeigenthümer, 
sowohl  englischer  als  irischer  Herkunft,  dem  Katholicismus  ergeben 
blieben,  musste  sich  die  praktische  Geschäftsloitung  so  gestalten, 
<lass  sie  dieser  Beligion  zu  Statten  kam.    Die  Katholiken  waren 
noch    immer   eine  grosse  politische  Macht.     Sie  waren  in  nicht  ge- 
ringer Zahl  im  Parlament  und  in  den  Magistraten,  in  den  Bürger- 
schaften und  unter  den  Advokaten  vertreten,  obwohl  sie  jeden  Augen- 
bick  au%efordert  werden  konnten,  den  Suprematseid  zu  leisten,  und 
auch    einer  Menge  aufreizender  und  willkürlicher  Plackereien  aus- 
gesetzt   waren  *).     Sie  bildeten   die  grosse  Mehrheit  der  Freisassen. 
Sie  umfassten  fast  alle  grossen  altenglischen  Familien,  und  wollten 
sich  nun  nicht  länger  mit  einer  blossen  nachsichtigen  Duldung  be- 
anügeD.     Andrerseits  war  die  protestantische  Partei  im  Geiste  jener 
Zeit  unerbittlich  g^^en  volle  Toleranz.    Eine  vom  Erzbischof  Usher 
1626   einberufene  Tersammlung  von  Praelaten  erklärte,  „dass  die 
tteligion  der  Papisten  abei^läabisch  irnd  götzendienerisch  sei ;  dass 
ihr  Glaube  und  ihre  Lehre  irrig  und  ketzerisch  sei;  dass  ihre  Kirche 
in  beiderlei  Beziehung  abtrünnig  sei,  und  dass  es  daher  eine  schwere 
^ünde  sei,   ihnen  Duldung  zu  gewähren,  oder  darein  zu  willigen, 

■)  Leland,  n,  411—423. 

»)  Carte'B  Ormond,  I,  43,  44.    StrafforJs  I^Uert,  I,  4S4. 
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daas  fiie  ihre  BeligioD  frei  ausüben,  und  ilven  Glauben  und  ihre 
Lehre  frei  bekeuDen"*).  ITaher  und  imdere  Praelaten  predigten  heftig 
gegen  die  Duldung,  und  das  englische  Unterhaus  unterstützte  sie 
durch  eine  Vorstellung  an  den  König,  worin  bitter  geklagt  wurde, 
„dass  man  die  päpstliche  Religion  aller  Orten  in  Irland  öffentlich 
bekenne,  und  dass  daselbst  Mönchs-  und  Nonnenklöster  neu  erriditet 
würden".  So  ward  FaMand,  der  unmittelbare  Voi^[änger  Went- 
worth's  im  Statthalt«rposten,  obwohl  er  geneigt  war,  die  Katholiken 
zu  dulden,  von  der  puritanischen  Partei  genöthigt,  eine  Proclfunatioii 
zu  erlassen,  welche  Klage  führte,  dass  seit  dem  Nachlassen  gericht- 
licher Yerfolgung  der  üebermuth  der  päpstlichen  Qeistlichen  zu- 
nehme, und  welche  den  letzteren  „in  Seiner  Majestät  Namen"  den 
gemessenen  Befehl  ertheUte  „sich  der  Ausübung  ihrer  papistischen 
Gebräuche  nnd  Ceremonieen  zu  enthalten'").  Die  Localität  des 
Pm^atoriums  des  heü.  Patrick,  ein  Gegenstand  tiefer  Ehrfurcht  bei 
den  irischen  Katholiken,  wurde  auf  Befehl  der  Regierung  au%e- 
graben  nnd  unkenntlich  gemacht  Trinity  Coll^^  war  von  Elisabeth 
zur  Förderung  des  Protestantismus  gegriindet  worden,  da  aber  keine 
Studenten  zugelassen  wurden,  wenn  sie  den  Suprematseid  nicht 
leisteten,  so  hatten  die  Katholiken  daraus  ein  Erziehungsinstitut 
für  sich  gemacht.  Sie  hatten  sich  auch  ohne  Scheu  Kirchen  und 
Klöster  in  Dublin  errichtet,  und  in  einem  derselben  fungirteu  Kar- 
meliter-Mönche in  ihren  Ordenstrachten.  Der  Erzbischof  von  Dublin 
und  die  erste  Magistratsperson  der  Stadt  drangen  an  der  Spitze  von 
Soldaten  in  die  Kirche,  und  suchten  die  Gemeinde  zu  zerstreuen, 
allein  da  entspann  sich  eine  aige  Rauferei,  es  wurden  Steine  ge- 
worfen und  die  Protestanten  mussten  sich  zurüdtziehen.  Sofort 
eiiiess  der  englische  Rath  einen  Befehl,  laut  dessen  zum  Besten 
des  Königs  fünfzehn  gottesdienstlicbe  Häuser,  sowie  auch  das  von 
den  Katholiken  jüngst  gestiftete  College,  eingezogen  wurden;  das 
letztere  wurde  dem  protestantischen  Nebenbuhler  überliefert").  Die 
Yerhandlimgen  über  die  „  Gnaden "  waren  hauptsächlich  von  päpst- 
hchen  Recusanten  geführt  worden,  die  in  der  eitlen  Hothung. 
Sicherheit  für  ihre  Besitzungen  zu  erlangen,  den  grösseren  "Hiril 
der  freiwilligen  Hülfsgelder  an  die  Krone  abgeführt  hatten.  Went- 
worth    enthielt   sich  aller  directen  Einmischung  in  ihre  Re%ion, 

■)  Bernard'a  Ufe  of  Uiher  (WSb')  pp.  SO— Gl. 
■)  Leland,  HI,  5.    Mant,  I,  413—433. 
■)  Leland,  5— T. 
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aber  er  erpresst«  noch  weitere  Summen  von  UmeD  durch  die  Drohung, 
er  werde,  yrean  sie  sich  nicht  fügten,  die  Gesetze  gegen  Fapismus 
in  Krtdt  treten  lassen,  und  wahrscheinlich  begriffen  sie  auch,  dass 
sein  Project,  Oonnaugbt  mit  protestantischen  .Ajtdedlem  zu  besetzen, 
das  Vorspiel  zur  Unterdräctung  ihres  Cultns  sein  werde,  Dass 
dies  jedenfiülfi  des  Statthalters  Absicht  war,  wissen  wir  aus  seinen 
eigenen  Worten.  In  einem  seiner  Briefe  sagt  er  ansdrllcklicb,  dass 
die  Unterdrütnng  jeder  andern  Religion  als  der  gesetzlich  einge- 
fthrten  ein  grosses  Endziel  seiner  Politik  sei;  dass  er  es  aber  für 
Üüger  halte,  die  Ausführung  zu  verschieben,  bis  die  Conüecirungen 
in  Connaught  gehörig  beendet  seien,  und  dass  er  hoffe,  durch  die 
nens  Siedelung  ein  so  starkes  protestantisches  Uebei^wicbt  zu 
scba^n,  dass  ihn  dasselbe  in  den  Stand  setzen  werde,  seinen  Plan 
auszuführen '). 

Inzwischen  zogen  von  anderer  Seite  her  neue  und  schreckhche 
Oefehren  berauf.  Die  puritanische  Partei,  die  vom  wildesten  Fana- 
tismns  gegen  das  Papstthum  beseelt  war,  wurde  bald  mächtig.  Die 
schottische  Rebellion  wirkte  auf  die  irischen  Katholiken  in  doppelter 
Weise:  einerseits  bot  sie  Ihnen  das  Beispiel  einer  Kation,  die  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  ihre  Religion  Tortheidigte ,  andererseits 
aber  erfaöhete  sie  ihre  wachsende  Furcht,  da  sie  an  die  Spitze  der 
schottischen  Dinge  Männer  brachte,  welche  den  Xationalbund  (Natio- 
nal Covenant)  gegen  Papisterei  beschworen  hatten,  tind  von  denen 
die  Papisten  nichts  anderes  als  Vernichtung  erwarten  konnten.  Es 
fing  das  Cferiicht  in  Irland,  dass  die  schottische  Covenants-Armee 
gedroht  hatte,  die  Waffen  nicht  niederzulegen,  bis  Gleichförmigkeit 
der  Religion  im  ganzen  Königreiche  hergestellt  sei,  und  es  wurde 
ein  Brief  aus  Schottland  au^efangen,  der  mittheilte,  dass  ein  Heer 
unter  Qeneral  Lesly  im  Anzüge  sei,  um  den  Katholicismus  in  Ulster 
auszurotten.  Im  englischen  Parlament  machte  es  eich  die  purita- 
nische Partei  mit  leidenschaftlichem  Eifer  zu  einer  Hauptau%abe, 


')  „Es  wird  mir  immer  fero  liegen,  zu  ^aben,  dass  eine  GlaichfSrmigkeit  in 
der  Beügion  nicht  vor  allea  Dingen  zu  erstreben  sei.  Denn  gewisR  ist  die  Krone 
nicht  eher  sicher,  als  bis  wir  Alles  imtet  eine  Form  den  Giottesdienates  gebninlit 
haben.  .  .  Ea  wire  la  viel,  iliren  Unmuth  rege  ta  macben,  indem  man  zu  gleicher 
Zdt  Stedelnngen  Qber  sie  brSchto  und  sie  in  der  TJobung  ihre«  Cultus  stürte, 
M  lange  die  letztere  ohne  Aergemiw  xu  geben  geschieht ;  and  deBsbalb  lialt« 
ich  «e  auch  fflr  nnüberl^,  in  dem  letzteren  Funkte  Torzogehen,  bia  der  Disterp 
Tolletfindig  erledigt  iat,  wodurch  dann  die  protastuitisohe  Partei  viel  starker  werden 
nüiste,  (Ja  sie  bis  jetzt  nach  mebem  Ermeaaen  ist"  Strafford's  Letlem,  Jl, 
■l!f.    Vgl.  Carte's  Orawwd,  /.  212. 

L.rlij.  n.™thlrht«  KngUiid».    II.  !t 
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aller  Dalduog  der  Fetteten  ein  Ende  zu  machen.  In  Folge  ^er 
Adresse  des  Unteiitanses  wurden  alle  BönÜBch-Eatholisdien  aas  der 
Armee  gestossen.  Es  wurde  an  den  König  das  GFesncb  geriditet, 
die  Confiscärnng  Ton  zwei  Dritteln  des  von  den  katholischen  Eecu- 
santen  besessenen  Landes  anzuordnen,  sowie  das  barbarische  Gesetz 
zur  Geltung  zu  bringen,  welches  in  England  alle  katholischen  Priester 
zum  Galgen  vemitheilte.  Einige  der  letzteren  wurden  verhaftet, 
aber  vom  Könige  begnadigt,  und  diese  Begnadigimg  wurde  Tom 
Parlament  als  eine  der  Hauptbeschwerden  vorgebracht  Berichte 
der  beunruhigendsten  Art,  unter  ihnen  andi  blscbe  oder  übertrie- 
bene, durchflogen  die  Reihen  der  irischen  Katholiken.  Es  hiess,  dass 
Sir  John  Glotworthy  im  Parlament  *)  erklärt  hätte,  dass  die  Bekehrmig 
der  irischen  Papisten  sich  nur  mit  der  Bibel  in  der  einen  und  dem 
Schwerte  in  der  andern  bewerkstelligen  lasse;  dass  Pym  geprahlt 
habe,  das  Parlament  würde  nicht  einen  Priester  in  Irland  übrig 
lassen;  dass  Sir  William  F&raons  bei  einem  öffentlichen  Banket 
prophezeit  habe,  binnen  Jahresfrist  würde  kein  Katholik  mehr  in 
Irland  anzutreffen  sein.  Die  irischen  Presbyterianer  reichten  beim 
«igliscben  Parlament  Petitionen  ein  mn  Ausrottung  des  Prselaten- 
thums  und  der  Fapisterei  in  Irland^.  Man  glaubte,  und  zwar  ge- 
wiss mit  Orund,  dass  unter  der  puritanischen  Partei,  die  jetzt  die 
Obetiiand  gewann,  ein  fester  Plan  bestand,  den  katholischen  Cnltus 
in  Irland  ganz  und  gar  zu  unterdrücken;  und  „der  Teröfientlichnng 
dieses  Pltmes"  schrieb  Ormond  die  grosse  Ausdehnung  der  nun 
ausbrechenden  Bebellion  zu.^ 

»)  Pari.  HiM.  II,  248—250,  710,  112,  713.  Coimnont  JoumaU  1".  Dte. 
1640.  27.  Jan.  1840 — 1.  Nach  dem  AaBbrucb  dar  iriichea  B«bellioit  gaben 
beiide  Hiueer  eine  Petition  ein,  dasa  neben  Priester,  die  eich  damals  in  England  b 
Haft  befanden,  hlngorichtet  würden.  Pttrl.  Hiat.  Il.SeS.  C^xAn'i  Ormond  1,200. 

•)  Cartos  Ormond,  L  160,  183,  19S,  200,  23S,  236.  NalBon's  CWfcf- 
tioM,  II,  536.  Lord  CaBtlehaven'B  Hftmoüri,  p.  10.  VgL  die  Tortreflfidu 
Uebereicht  in  der:  Bemonatrstion  Loid  Gonnanatown'g  und  der  übrigen  Terünigten 
Katholiken,  Seiner  Miqesttt  Commiflsäreti  überreicht,  IT.  M&n  1642.  CoriTs 
Cioä  War»  ■'»  Irdand,  II,  pp.  333—346.  Nach  Walker  „befanden  die  In'de- 
pondraiten  im  Pariament  guiz  otTen  darauf,  dass  die  Fa[rieten  Irland«  aasgemttM 
und  ihre  Ländereien  an  Abenteurer  verkauft  würden."  Watker'e  fliW.  qflnde- 
pendeary.  p.  200. 

*)  „Man  hat  nnr  zu  viel  Grund,  ed  glauben,  daaa  die  Loida  der  StatUultenchaft 
(Lords  Justicea)  die  Ausbreitung  der  Bebellion  und  die  Bethöligong  einer  gniaseien 
Anzahl  von  begüterten  Herren  an  derselben  wünscht«!,  damit  die  Einnsbungen  aich 
mehrten,  und  eine  allgemeine  Anmedelung  en^ischer  Protestanten  im  ganien  Küiig- 
Toiche  ausgeführt  werden  könnte,  zam  Ruin  und  lui  Vertreibnng  aller  alten  En^ 
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Die  BebelUoo  rührte  mdesa  nicht  von  einer  einEeluen  Ursache 
her,  Eondou  reflectirte  das  «lüttene  TJrtheü  und  den  Qroll  zweier 
GeaenttioneD.  Der  Einfluss  der  Tertriebenen  Eigenthümer,  die  ver- 
umt  unter  dem  Yolke  uinbeiirrtea,  oder  aas  spanischen  £ri^8- 
diensten  zorUckkehrtai ;  die  Wuth  der  Stämme,  die  ihrer  Eigen- 
thumsrechte  beraubt  und  ia  ihren  liebsten  Gewohnheiten  gekränkt 
varen;  das  Uebelwollen,  welches  ^ia  natürlich  zwischen  der  ein- 
geboreuen  Bevölkerung  und  den  fremden,  auf  deren  altem  Gebiete 
angesiedelten  Goloniaten  entstanden  war;  der  neue  Panatiemus, 
welcher  durch  die  fredigten  von  Friestem  und  Mönchen  auge&cht 
wurden  die  ganze  lange  Reihe  agrarischer  Uabilden,  von  dem  Ge- 
metzel von  Mullaghamast  bis  zu  den  letzten  Kachspürungen  Went- 
norths;  die  ganze  lange  Aufeinanderfolge  reli^dser  Kränkungen 
Ton  Elisabeths  Uniformitätaacte  bis  zur  Confisdrung  des  irischoi 
CoU^  unter  Karl  —  alle  diese  Dinge,  vereint  mit  der  günstigen 
Seltenheit,  welche  die  englischen  Verwickelungen  darboten,  trugen 
20  dem  Ergebnisse  beL  Hinter  dem  Volke  lagen  die  bis  zum 
Wahusinn  stachelnden  Erinnerungen  der  Kriege  Elisabeths,  wo  die 
Vorfahren  zu  Tausenden  hatten  Hungers  sterben  müssen,  wo  wider- 
ätandslose  Bauern,  wo  Weiber  tind  Kinder  kalten  Blutes  waren 
ennordet  und  Qe&ngene  ohne  Gnade  niedergemacht  worden.  Yor 
ihnen  lag  die  trübe  und  so  gut  wie  gewisse  Aussicht  auf  Verbannung 
aas  dem  Lande,  das  ihnen  noch  geblieben  war,  auf  Ausrottung  der 
ReligioQ,  die  mehr  und  mehr  die  Leidenschaft  wie  die  Tröstung 
üires  Lebens  wurde,  auf  das  TodeeurtheU  geg&a  jeden  Priester,  der 
an  ihrem  Sterbebette  zu  beten  wagte.  Schon  für  eine  ganz  nüch- 
terne und  leidenschaftslose  üeberlegung  waren  diese  Besorgnisse 


linder  and  GingebOTenen  ribniBch-batholiacheii  Glauliens;  tmd  um  das,  was  sie 
vünschtoi,  m  fOrdun,  hielten  rie  b«i  Gelegenheit  Beden,  die  einen,  »ololieii  Plan 
udeutetcD,  mid  es  in  Aosaicht  atellten,  daas  binnen  knraem  kein  BSmitchkatbo- 
liscber  mehr  im  Königreiche  übrig  bleiben  würde.  Für  diese  Anäcbt  iat  es  keine 
gnüge  BestBtigang,  dsaa  der  Graf  von  Ormond ,  in  seinen  Briefen  an  ^  W.  6t. 
Itgcr  (:t.  Jan.  mid  25.  Febr.  IS41)  die  damals  w«t  Torgescbrittene  allgemeine 
Eii)p(>niiig  der  Natj<a  der  Terlantbainng  der  erwihnten  Abriebt  ztuchreibt. . .  Nach- 
dm  St.  Leger  iea  Emj^ang  dieser  beidoi  Briefe  beetitigt  hat,  drückt  er  sieh  so 
ans:  „Ew.  Lordachaft  fürchten  mit  Becht,  daas  die  nngebUhrliche  Eondmachung 
jeDu  harten  Entschhiasee,  dio  Irlindor  and  das  Papattltnm  ans  diesem  XOnigreiche 
^  lerülgen,  sehr  zur  TJnzdt  geechebm  ist;  ob^deh  ich  nicht  begreifen  kann, 
^  eine  solche  Vergewaltigang  des  Gewissens  nnd  der  Seligion  jemals  andern 
lütte  Tersucht  oder  nntemommen  werden  können ,  als  bei  einem  solchen  Anlasse 
aDgemoinOT  Empörung  der  Irl&nder,"     Carte's  Ormond,  I,  263. 
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b^^rUndet  genug,  aber  die  Iren  waren  zu  dieser  Zedt  toq  nflchtemer 
und  leidenBcha^loaeT  EnrSgung  8o  weit  ab  möglich  entfernt  Die 
Luft  war  heiss  und  fieberschwanger,  und  Bdiwiirte  tou  Gerüchten. 
Im  Torliegenden  Falle  bot  ruhigee  Yerhalten  keine  Sii^erheit,  und  gab 
es  auch  keine  Macht,  auf  die  sie  sich  verlassen  konnten.  Die  könig- 
liche Autorität  war  offenbar  ins  Schwanken  gerathen.  Sir  Williain 
Parsons,  der  th&tigste  der  Lords  der  Statthalterwhaft  (Lords  Justices) 
stand  durchaus  auf  Seiten  des  Parlaments;  er  war  einer  der  gewissen- 
losesten und  raubgierigsten  Wucherer  mit  Land,  die  während  der 
letzten  Generation  Irlands  Fluch  gewesen  waren.  Er  war  die  Haupt- 
triebfeder in  dem  sktmdalöaen  Verfahren  gegen  die  O'Bymee,  und 
wenn  wir  dem  Berichte  Carte's,  der  diese  Periode  mit  viel  mehr 
Sachkenntniss  schildert  als  irgend  ein  anderer  GeBchichtscbreiber. 
Glauben  schenken  können,  so  wünschte  Parsons  die  Rebellion, 
und  reizte  absichtlich  dazu  auf,  um  eine  neue  Ernte  von  Confis- 
cirungen  einheimsen  zu  können.  Mit  jeder  Woche,  wie  die  Haltung 
des  englischen  Parlaments  immer  feindseliger  wurde,  breitete  sieh 
die  Panik  in  Irland  weiter  aus  und  wurde  immer  üi^er,  und  da 
der  Schatten  herann^enden  Unheils  sich  dunkel  auf  die  Phantasie 
des  Volkes  lagerte,  so  wurden  seltsame  Geschichten  von  übematfir- 
licben  Erscheinungen  willig  geglaubt.  Es  wurde  erzählt,  dass  ein  . 
in  Blut  getauchtes  Schwert  in  der  Luft  schwebend  gesehen  worden 
sei,  dass  die  Öeisteigestalt,  die  sich  vor  den  grossen  Unruhen  Tyrone'a 
gezeigt  hatte,  wiederum  einherschreite,  ihren  mächtigen  Speer  über 
das  fluchbeladene  Luid  schwingend.*) 

Ich  kann  nur  den  kürzesten  Abriss  von  den  nun  folgenden 
verwotrenen  Schreckensjahren  geben.  Die  grosse  irische  Rebellion 
brach  in  Ulster  in  der  Nacht  des  22.  October  1641  aus.  Es  war 
schon  vorher  bemerkt  worden,  dass  ein  grosser  Zufluss  von  Fremden 
aus  enüegenen  Theilen  des  Königsreichs  sich  in  Dublin  zusammen- 
gedrängt hatte,  und  am  Abende  vor  dem  Ausbruch  im  Norden 
erhielten  die  Lords  der  Statthalterschaft  zuverlässige  Kunde  von 
einer  Verschwörung,  das  Schloss  Dublin  zu  überfallen.  Zum  Schutze 
desselben  wurden  alle  Vorsichtsmassr^eln  getroffen,  und  noch  sechs 
Wochen  nadi  dem  Ausbruche  des  Aufetandes  in  Ulster  -verhielten 

*)  8.  die  AoBSagen,  die  tou  der  CommiBBion  des  Dedumten  Jone«  etc.  gesammelt 
wurden-.  A  RemoMWaaet  of  dieert  remarkable  panaget  cimeeming  tha  CIhtrck 
and  fänßdom  of  Irtlaad,  pratanted  by  Henry  Jontt,  D.  D.  and  OffttU  for  tlit 
Minuten  qf  the  Gotpel  in  that  Kingdom,  to  Ute  HmourabU  ffouM  ofdmMonf 
in  England  (jip.  41,  SS).     London  1041. 
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sich  die  drei  übrigen  FroTinzen  fast  durchgängig  passiv.  Allerdings 
brach  am  12.  NoT^uber  ein  wüthender  agrarischer  Aufruhr  des 
Volkes  in  Wickloir*)  aus,  im  (iebiete  jener  O'Bymes,  die,  wie  wir 
sahen,  go  kürzlich  und  so  schmählich  ihres  Eigentbiuus  beraubt 
vorden  waren,  und  alle  Englander  ^vurden  ausgeplündert  und  aus 
den  confiecirten  Ländereien  Tertrieben,  —  aber  die  katholische  Gentry 
von  Munster  und  Connaugbt  blieb  treu,  und  wenn  auch  Räuber- 
banden in  einigen  Theilen  von  Leinster  eich  zeigten,  so  erfolgte 
docli  der  allg^aieine  Ab&ll  des  botmässigen  Landes.  (Pale)  erst  zu 
An&ng  December*).  Wenn  «s  auch  keinem  Zweifel  unterliegt^ 
dass  einige  Leinster -Herren  von  Anfang  an  im  Complot  waren, 
so  ist  es  doch  so  gut  wie  gewiss,  dass  die  überwiegende  Mehrzahl 
anfaugs  vollkommen  loyal  war,  und  nur  sehr  gegen  ihren  Willen 
znr  Rebellion  getrieben  wurda  Carte  und  Leland  behaupteten 
beide,  dass  die  Politik  der  Beg^erung  die  dlrecte  Yerantwortlichkeit 
für  den  Abfall  jener  Herren  trüge.  Crewiss  ist,  dass  die  Lords  der 
Statthalterschaft  (Lords  Justices),  die  eine  mächtige  Partei  in  England 
vertraten,  voller  Gier  waren,  so  grosse  Einziehungen  als  möglich 
zu  eisten;  ihre  Politik  war  aber  ganz  dazu  augethan,  die  katho- 
lische Gentry  zur  Verzweiflung  zu  bringen.  Sie  begannen  damit, 
die  Waffen  zurückzufordern,  die  sie  dem  Adel  und  d6r  Einwohner^ 
Schaft  des  „Pale"  anvertraut  hatten.  Dann  erliessen  sie,  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Aufruhr  in  Wicklow  und  die  Zunahme  der  Räuber 
die  Lage  Unbewaffneter  in  den  Landbezirken  besonders  gefährlich 
machten,  eine  Proclamation,  die  allen  Personen,  welche  nicht  ständige 
Bewohuer  von  Dublin  waren,  befahl,  die  Stadt  binnen  vier  und 
zwanzig  Stunden  zu  verlassen,  und  sich  von  ihr  mindestens  zwei 
Meilen  entfernt  zu  halten.  Dadurch  wurden  die  Bewohner  der 
benachbarten  Districte  zu  beständigem  Verkehr  mit  den  Bebellen 
gezwungen ,  sahen  sich  genöthigt ,  sie  durch  Lieferungen  zu 
unterhalten,  und  mnssten  so  in  die  Netze  des  Gesetzes  geratben. 
Das  englische  Parlament  emp&hl,  denjenigen  Rebellen,  die  sich 
unterwerfen  würden,  Verzeihung  zu  gewähren,  aber  die  Lords 
JusÜces  schlössen  in  ihrer  Proclamatiou  Ulster,  den  Hauptsitz  der 
Hebellion,  aus,  beschränkten  ihr  Anerbieten  auf  Longford,  Louth, 
ifeath  und  Westmeath,  Plätze,  wo  nur  geringe  Unordnungen  statt- 
gefunden   hatten,    und    verclausulirten  das  Anerbieten  dergestalt, 


■)  Carte'8  Omwiuf,  /,  p.  210. 
-)  Ibid.  I.  242. 
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dass  es  fast  illosorisch  wurde.  Tor  allem  aber  Tertagten  äe,  <Ane 
Bich  an  die  nachdrücklichMi  Yoistellungen  Ormond'e  sowohl  wie 
der  katholischen  Gentry  za  kehren,  das  iiische  Pariament,  zu  «nei 
Zeit,  wo  die  Fortdauer  deeselbea  eine  Lebensfrage  für  das  Land 
war.  Das  Farlament  enthielt  ein  grosses  Contingent  deijenigen,  die 
in  der  Folge  Ffilirer  der  Rebellion  wurden,  allein  es  zeigte  äch 
streng  und  entschiede  loyal ;  und  zu  eäaer  Zät,  wo  die  puritanisdie 
Parträ  die  Oberhand  bekam,  tmd  wo  die  offenbare  Tendenz  obwaltete, 
so  viele  Grundeigentiitlmer  als  möglich  in  die  Sdinld  des  Aufruhrs 
hereinzuziehen,  betrachtete  die  katholische  Crentry  dies  Parlament 
als  ihr  einziges  Mittel,  ihre  Loyalität  unanfechtbar  darzuüinn,  und 
ihr  Eigenthum  und  ihre  Religion  einigermassen  zu  schützen'). 

Ob  diese  Massregeln  wirklich  in  der  beregten  Absicht  ergriffen 
wurden,  oder  ob  es  bloss  Yorsichtsmassregeln  war^i,  darüber  ist 
viel  gestritten  worden,  und  vielleicht  lässt  sich  diese  Frage  Ober- 
haupt nicht  mit  Bestimmtheit  beantwortrai.  Eine  Hiatsache  stellt 
jedodi  fest:  die  Rebellion  nahm  ihren  allgemeinen  Charakter  &st 
in  Folge  der  an&mgs  Becember  gefassten  Resolution  des  englisches 
UnterhauBee  an,  laut  welcher  iuskUnftige  der  katholischen  Religion 
keine  Duldung  in  L:land  gewährt  werden  sollte.  Ee  war  diese  vom 
CTgJisdLen  Parlament  angekündigte  FoHtik:,  welche  die  katholisdie 
Oentry  L*land8  sehr  gegen  ihren  Wüleoi  dem  Aufruhr  in  die  Arme 
warf.  In  "Wicklow  und  in  der  uigrenzenden  Grafschaft  Werford 
hatte  die  Rebellion  allerdings,  wie  gesagt,  dnen  agrarischen  Charakto' 
angenommen,  auch  bildeten  sich  bald  RKuberbauden  in  Terscbiedenen 
Heilen  des  Landes.  Im  allgemeinen  aber  war  die  Rebellion  ausser- 
halb Ulster  ein  defensiver  Religionskri^,  welcher  für  die  Religion 


')  LeUnd,  m,  ISS— 144.  Lord  CosUehaTeo  macht  einige  beacIitenswerUK 
Bemerknugea  Ober  diesen  Punkt  Ei  ugt:  „Behaupte),  dasa  die  MitgUed« 
simmtUch  fDr  die  Beballion  oder  mit  deren  ersten  Anätiftem  im  EinveiaUbidniK 
mren,  heisst  sie  nicht  nur  lu  den  giöesben  Schnitien,  sondern  auch  za  den  bgaton 
Nairen  von  der  Welt  madmi,  da  m  sonst  nicht  so  ernsthaft  die  Fortdaner  de« 
Pariaments  gewCnacht  haboi  könnten,  während  sie  im  Schlosse  sassen,  bewacht 
von  den  Garden  der  Lords  der  Statthalterschaft  (Lords  Justicee),  die  bei  der  ge- 
ringsten Animge,  —  nnd  ne  konnte  nicht  lange  anf  eich  warten  lassen  —  niehtF 
weitra  m  thon  hatten,  als  die  Thore  zu  whlieseen  and  sie  AÜ«  nt  (SefangeneD 
sa  machen,  ffir  die  es  dann  keine  HoffDong  aof  Entkommen  oder  Befreiiuig  gab." 
LordC»Btlehaveii'8Afem««,M>.55,  54.  VgL  Carte  I,  225— 2S0.  Warners 
Hut.  qf  the  lUMHoH,  pp.  121—128.  Das  Benehmen  der  Lords  Jnsticei  wird  von 
Temple  Tertheidigt,  und  Hallam  (dessen  Bericht  Aber  diese  Zeit  jedoch  sehr  nngenaa 
und  unvollkommen  ist)  stammt  ihm  beL 
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des  iriBchen  Volkes  Ihüdimg  und  schliesslich  staatliche  Anertennimg 
uod  Dotirung  gewinnen  sollte.  Einige  Aüt^eder  des  katholischen 
Adels,  und  niunentlicb  Lord  danricarde,  legten  ia  dieser  vBifäng- 
lidien  Zeit  eine  nnüberlreffliche  Loyalität  an  den  Tag,  und  während 
&11ot  Wirraale  des  Bürgerkri^es  zeigte  sich  die  katholische  Partei 
immer  zur  Yereöhnuiig  mit  der  Begierung  bemt,  falls  sie  nur  Sicher' 
beit  für  ihre  BeligioD  und  ihren  Besitz  «iangen  würde  *).  In  Ulster 
jedoch  nahm  die  BebeUion  einen  ganz  andersn  Charakter  an,  und 
befleckte  sich  bald  mit  Yerbrecben,  die  zwar  in  gröblicher,  abge- 
schmackte und  lügenhafter  Weise  übertrieben  worden  sind,  aber 
nichts  destoweniger  schaudeorhaft  und  zahlieidi  waren.  Kaum  ist 
ii^end  ein  Blatt  der  Oeschichte  m^  entstellt  worden,  als  dasjenige, 
mit  welchem  wir  uns  hier  beschäftigen,  iind  es  ist  ausserordentlich 
schwer,  Wahres  und  Falsches  auseinander  zu  halten;  doch  wird 
es  wohl,  ohne  allzutief  in's  Einzelne  zu  gehen,  gelingen,  einig« 
nnzweideutige  Facta  zu  constatiren,  welche  einen  klaren  TTmiiss 
der  Begebenheit^  liefern  können. 

Zahlr^che  Schriftsteller  haben  versichert,  und  es  wird  noch 
allgemein  geglaubt,  dass  die  Bebellion  von  Ulster  mit  einem  Massen- 
morde der  arglos  unter  den  Katholiken  lebmden  Protestanten  an- 
hob, ähnlich  der  Ermordung  der  Dänen  durch  die  Engländer,  der 


')  HftlUm  sagt  aehr  richtig;  „Die  urapriinglichen  DreaclMn  der  Bebellion 
EÜd  nicht  in  der  Lisägteit  der  Lords  Justic««,  aondem  in  den  beiden  gioBsen 
Sonden  der  engliechen  Segiemng  za  suchen,  in  den  Strafgeaetien  bezfl^^ch  der 
Relipan,  die  fut  auf  das  giuse  Tollt  drBckten,  und  in  der  ajBtematiscben  Ung«> 
rechti^eit,  welche  die  Iren  ihrer  BentEongen  ber&nbte."  Court.  JJint.  IL p.  3.90. 
Durch  die  lange  Beihe  von  gewalttb&tigeii  Gii^rifim  in  die  Bgiuiedien  Bochte 
nnd  die  Seligion  des  Volkes  wnide  ea  den  irisolLett  KaÜtoliken  luletzt  bis  zum 
rebcTflusae  klar ,  daaa  es  der  feste  Plan  der  henschenden  Klaasen  mr ,  aie  vom 
Boden  zn  tilgen,  nnd  ds«e  bei  dem  paiitanisohen  üebeigewicht  ihre  Beligion  so 
gut  wie  geftchtet  sein  trflrde ;  Carte  in  seinem  Leben  Ormond's  hat  diee  im  Ein- 
zelnen nachgewieBen  und  sein  Bericht  erhilt  volle  BeetUigang  dnteh  die  Briefe 
StraSbrd'a,  dnrcfa  die  constante  Haitang  des  englischen  Parlaments  gegenüber  dem 
KaUiolidAmua,  durch  die  Priratcorrespondenz  wie  auch  durch  die  QffenUicfaen  Er- 
Itlämogea  der  Bebellea,  und  dnrcb  zablrwche  Anasagen,  welche  den  panischen 
Schrecken,  unter  dessen  Binwirkang  die  Bebellion  begann,  ins  heUste  Licht  eetaen. 
Die  ürsacben  derselben  sind  aoch  in  Lord  Caattehaven'B  Memdren  mit  groeaer 
l'np&rtdlichkeit  ang^^ben.  Man  kann  in  der  That  mit  Zuversicht  behaupten. 
das»  es  keine  Bebelliui  in  det  Geschichte  giebt,  deren  Ursachen  besser  bezeugt 
und  QDwideTstehlicher  gewesen  wSren.  Der  Leser  mag  damaob  selbst  Ober  den 
Schriftsteller  nrthnlen,  der  Folgwtdee  als  wahren  Anfsdiluaa  über  die  BebeUion 
von  IS41  veröffentlichen  kt»inte :  „G^en  die  Katholiken  wnide  die  SussersteNach- 
irht  geübt,  und  desahalb  rebellirten  üe!"    Froude's  EngUth  in  Iretand,  I.  p.  80. 
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Enuordmig  der  Fraiuosen  in  der  Siciliaiüsoben  Vesper,  oder  der 
Ermordimg  der  Hug«Dotten  in  der  BarttaolomäuBQacbi  Clarendon 
hat  behauptet,  daas  „40000  oder  50000  englische  Protestanten  er- 
mordet wurden,  ehe  sie  noch  Oefiüir  ahnten  oder  auf  ihre  Yer- 
theidignng  bedacht  sein  konntea" ')  und  uidere  ScbiiftsteUer  haben 
die  in  den  bräden  ersten  Monaten  gefallenen  Opfer  auf  150000. 
300000  und  selbst  auf  300000  geschätzt  Eg  darf  dreist  versichert 
werden,  dass  diese  Angabe  von  einem  plötzlichen  Ueberfall  und 
im  Voraus  geplanten  allgemeinen  Gemetzel  durcbaufi  und  unbedingt 
falsch  ist  Wie  immer  bei  einer  grossen  Volkserhebung  fielen  auch 
bei .  dem  ersten  Ausbruch  der  Bebellion  einige  Mordtbaten  vor, 
aber  es  waren  wenige,  und  es  fond  um  diese  Zeit  gar  nichts  statt, 
was  man  ein  Gemetzel  nennen  dürfte  %  Die  erste  Kunde  von  d&a 
Ausbruch  schant  Lord  Chichester  milgetheilt  zu  haben,  der  am 
24.  October  aus  Bel&st  an  den  König  schrieb,  das  Vorgehen  der 
Bebellen  schilderte,  und  von  seinen  Hassregeln  zur  Vertheidigung 
von  Carrickfergus  Nachricht  gab.  „Die  Iren",  so  sagt  er,  „haben  sieb 
in  den  nördlichen  Theilen  von  Ew.  Majestät  Königreich  Irland  mit 
Macht  erhoben,  haben  Charlimont,  Bongannon,  Tonragee  und  Newi^', 
sammt  den  dort  befindlichen  Vorräthen  Ew.  Ui^estät  genomm^i  — 
lauter  Stiidte  von  erheblicher  Bedeutung,  die  entfernteste  vierzig 
Meilen  von  hier,  und  haben  nur  einen  Mann  erschlagen;  sie  rücken 
uns  näher"*).  Ihr  Föhrer,  Sir  Fhelim  O'Neil,  hatte  weit  mehr  dea 
Ruf  eines  schwachen  ujid  unfähigen  als  eines  vorsätzlich  grausamen 
Mannes*),  und  es  ist  gewiss  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dast^ 
er  am  24.  eine  Proclamation  aus  Dungsnnon  erliess,  worin  er  erklärte. 


■)  HiHory  of  Üie  ReieitioTt.  book  IV. 

*)  Carte  sagt:  „EafandeD  in  der  eroton  Woche  der  Insuireotioti  verhälbüss- 
mäuig  irenige  Ennoidungeii  statt,  wenn  nun  die  Natur  wdciier  VorfiUle  im  Ange 
behält.  Die  agentliehe  Abücht  der  Iren  war  FlOnderaDg."  L^e  qf  Ormond. 
I,  175.  Temple,  der  fOr  die  schlimmeren  Berichte  Hauptquelle  iet,  geateht, 
daas  „die  Iren  gleich  anfangs,  einige  Tage  nach  dem  Ausbruch,  ui  den  meisten 
Orten  nur  wenige  Engländer  ermordeten".  Iriik  Stbdiitm,  p.  44.  Eine  sorgfältige 
Priifimg  dieses  Punktes  s.  bei  Warner,  Jiitt.  qf  Ute  Irith  Stbellton,  pp.  71,  'i'2. 
Dieser  Sdbriftatetler  sagt  aehr  richtig:  „Was  fOr  GransanikeiteD  auch  den  Iren 
bei  der  Durchführung  ihres  Unternehmens  ziir  Idst  fsllen  —  und  sie  sind  zahl- 
reich und  schreoklieh  ~  ao  ging  doch  ihre  erste  Absicht  nicht  weiter ,  «Is  die 
Engländer  und  I^otestanten  ihrer  Macht  und  Besitxungen  zu  entkleiden,  und  kein 
Blut  zu  Tergiessas,  falls  aie  nicht  durch  Widerstand  dazu  gezwungen  würden. "  (p.  47.) 

")  JJome»tie  Pqper«,  Irland.    Engli^  Secord  O/fii-e. 

*)  Csrte's  Ormond,  I,  17(i. 
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seine  Iitsurroctioii  richte  sich  in  keinar  Weise  gegen  den  EÖnif^T 
noch  „Bolle  sie  irgend  einen  ünterthan  desselben^  ob  Engländer 
üder  Schotte,  verletzen,  sondern  sie  bezweckt  nur  unsere  eigene  und 
der  Eingeborenen  SichersteUung  und  Freiheit."  Zugleich  befahl  er 
allea  Fersonui  bei  Todesstrafe,  in  ihre  Häuser  zurückzukehren,, 
versprach  Yergtltung  alles  ihnen  zugefügten  Schadens,  und  bedrohte 
Alle,  die  sidi  Frevel  zn  Schulden  kommen  lassen  würden,  mit  der 
Todesstrafe*). 

Es  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  ob  diese  Proclamation 
die  wahre  Gesinnung  des  Führers  kund  gab,  aber  soviel  ist  gewiss^ 
d»ss  sie  nicht  die  Gesinnung  der  Iren  in  Ulster  ausdrückte.  Die 
Rebellion  brach  in  den  OrafschafKn  aus,  und  ehe  die  erste  Woche 
T^gangen  war,  waren  die  Engländer  überall  aus  ihren  Behausungen 
verjagt,  und  ihre  Tertreibung  hatte  bald  genug  schreckliche  Un- 
menschlichkeiten im  Gefolge.  Die  Schotten  jedoch,  welche  die  grosse 
Uehiheit  der  Ulsterschen  Protestanten  bildeten,  blieben  anfangs  gänz- 
lich unbehelligt.  Theils  weil  die  Rebellen  fürchteten  sie  anzugreifen, 
und  theils  in  Hoffiiung  künftiger  Bundesgenossenscbaft,  beschloss 
man  sie  in  Buhe  zu  lassen,  und  während  der  Wochen  wo  die  Macht 

■)  Mm.,  Ea^ük  Reeord  Qfpee.  Da  Sir  Hwlim  O'N^l  der  Befehlshaber  war, 
•u  sind  aeino  Froeedmen  fBi  d«n  Chaakter  der  Rebellion  beeondera  bedeutsam. 
Wir  liaben  jedoch  «u<tb  noch  du  auf  dne  udere  Localit&t  bezü^cbes  Zeagniw 
fgr  den  Chanktsr  der  BebelUon,  in  einem  Briefe  der  Lorda  Justices  an  den  Lord 
Statth^ter  Tom  ti,  Octobsi:  „km  Scoinabend  nm  13  TThr  Nadits  kam  Lord 
BlaiM;  rar  Stadt  nnd  bnwbt«  uns  die  baae  Nacliricht,  da»«  die  Rebellen  mit 
luo  Mann  sein  Uaoa  zu  CasÜeblAne; ,  in  der  Gra&diaft  Honaghan,  ferner  «d 
Uans)  des  Giafen  von  Essex,  CarrickmacroBs ,  mit  200  Mann,  und  ein  Haus  des 
äir  Hoory  Spotirood  in  derselben  Graftcbaft,  obenfUls  mit  200  Uann  besetzten; 
'jnd  da  hki  nnr  nae  kldm  britäsche  Kedeluog  war,  so  plOnderten  sie  die  Stadt 
und  verbrannten  reradnedene  Hftnser;  und  seitdnn  haben  sie  verschiedene  DSrfer 
lerbranitt  nnd  vide  EngUnder  beranbt  nnd  gefdOndett,  doch  nur  Pn>t«8tuiten. 
<!■  sie  die  en^iaohen  Papisten  eben  so  wie  die  Iren  unangetastet  liessen.  Am 
äonatajir  Uorgen  nm  3  Uhr  erhielten  wir  eine  Anzeige  von  Sir  Arthur  Ternnglivii, 
'Uss  die  Iriinder  in  der  Stadt  an  diesem  T*ge  audi  das  konische  Zeugbans  zn 
-N'pirrj  orbrocheD  hUt«n,  wo  adt  dem  Frieden  der  Waffenvomth  gel^^n  hatte  .  . 
*vi  plOnderten  die  dortigem  Engländer  nnd  uitwafheten  die  Gamiaon.  Und  dies, 
"birufal  es  sdion  luviel  ist,  ist  Alles  was  nns  von  ihrem  Thnn  bis  jettt  zn  <Hir^ 
iKkommen  ist"  Halaon's  OHitt^w*,  II,  SIÜ.  In  diesem  Briefe  wird  von 
Krmordttngan  nkbt  das  Mindeste  erwähnt.  Gewiss  konnten  solche  vorgekomniai 
Min,  (dme  dass  die  Kunde  davMi  Dublin  oder  Belfast  sohon  erreicht  hatte,  aber 
'las  ist  doch  nicht  die  Sprache,  die  mm  geführt  haben  wOrde.  hätte  der  Ausbruch, 
Tie  so  viele  en^ische  Geecbichtachteiber  angeben,  mit  einer  aUgemeinen  Metzelei 
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der  BebeUen  in  Ulster  am  uDbeschrSiikteBteii  wu,  sdieint  dieser  Be- 
schluss  getreiÜK^  beobachtet  irorden  za  sön.*)  Aber  die  Eng^utder 
auf  dem  Lande  worden  aller  ihrer  Habe  beraubt  Die  Jahreszeit 
-war  imgewöhDiicb  raub.  Tor  den  unglttcklichen  Flüchtlingen  ret' 
schlossoi  sieb  oft  alle  Tbüren,  und  so  kamMi  sie  mass^weiBe  auf 
den  Landatrassen  um.  Wahrsdieinlich  starb  die  weitaus  grössere 
Anzahl  deijenigen,  die  man  als  ermordet  angab,  auf  solche  Weise 
TOP  Kälte,  Mangel  und  Stnqiazen.  Eine  lebendige  Ansohaunng  von 
dem  lichte,  in  welchem  der  Aufstand  Protestanten  ersehen,  die 
inmitten  deeselbea  lebten,  giebt  uns  das  ,4^l>en  des  Bischöfe  Sedell" 
Ton  seinem  Schwi^osohne  Clog?',  ein  kleines  Buch,  das  Alle  lesen 
sollten,  die  sich  ein  reniilnftiges  Urtheil  über  den  O^enstaad 
bilden  wollen.  Obschon  Glogy  viel  unbestimmte,  wenn  auch  siaark 
ge&'bte  Reden   führt  über   den  blutigen    und  wilden  €hatakt^ 


')  Gute  sagt:  „Sie  (die  Schotten)  wkren  dort  (in  den  seolie  (inlsdiafteii) 
80  mSditig,  dau  die  Iren,  »üb  Furcht  vor  ihrer  Aninhl,  oder  «oe  irgoid  «insm 
andern  politischen  Grunde,  diese  Nation  schonten,  indem  sie  Qffentlich  bekannt 
machten,  dsss  bei  TodcBatrafe  kein  Schott«  an  Leib,  Habe  oder  Taad  geschädigt 
werden  solle,  während  sie  g^en  die  En^^der  mit  so  viel  Orauaunkeit  Terfnhren. " 
Carte's  Ormond.  Nach  Clog;:  „UngeOhr  einen  Honat  lang  behelligten  sie 
die  Schotten  nicht,  wiewohl  sie  alle  Englinder  aus  ihren  lAndüben  oder  aas  nnbe- 
fsBtigten  OrtMfatfteo  vertrieben  liatten,  und  ihnen  keinen  Boheplatz  gönnten;  äe 
hielten  es  eben  für  zu  gewagt,  mit  Ewei  to  m&chtigen  Tölkem  lugleltdi  anmbinden." 
L^e  0/  BedeU,  p.  173.  Oberet  Uervyn  bekrJLftigt  diese  Thatnche:  „In  der 
Kindheit  der  Bebelhni  edieseen  die  Bebellen  öffentliohe  Proclamationai,  daas  bei 
Todeastrafe  \fia  Schatte  an  Laibe,  aa  Habe  oder  I^nd  ai^etaatet  werden  dftrfe. 
nnd  daas  die  Leute  dieser  Nation  zu  diesem  Behnfe  Gber  ihre  ThUien  sclireibett 
aoüten,  daas  sie  Schotten  wfäoa,  damit  ihre  Fumhen  der  Yemiditung  entgehen 
könnten ;  ich  habe  st^ar  einen  Brief  gelesen,  den  zwm  sich  eo  nennende  Obersten 
der  Sebellen,  n&mlich  Nugent  nnd  O'Ciellegher,  Mne  Viertelstunde  vor  dem  Trdleii 
bei  BallTshamum  absandten,  das  ihnen  Oberst  Sir  Balph  Qan  lieferte,  und  worin 
er  180  ihrer  Lente  erschlag,  (dine  dass  wir,  Gott  sei  gedankt,  dnen  ednxigen  Hann 
rnnbOsaten;  der  Brief  war  gerichtet  „an  unsere  ehrenwerHien  Freunde  die  Herrm 
von  der  nie  beEWungeuen  schottiecben  Nation.""  S.  An  Exaet  Stlatio»  qf  A« 
Oce-rrencM  in  Ihe  Omntie*  of  Donegaü,  Lottdoadmry,  Tt/ront,  and  Kermanagh, 
dem  «^jliscben  ünterhanee  fiberreicht  durch  Oberst  Aiiidey  Mervyn,  4.  Juni 
1842.  Diese  Thatsache  ist  fiir  die  SchUmng  des  Umfang*  der  Ermordungen  nni 
insserster  Wichtigkeit,  da  die  Sdwtten  die  grosse  Mehrheit  der  Llatersohen  Pro- 
testanten ansmacbten.  Es  kann  k^e  Ifgere  Ungenaoigkeit  geben,  als  in  der 
Angab«  Hallam's  liegt,  warn  er  sagt:  „Die  Bebellion  wurde  bekanntlich  etöffbet 
durch  eine  plöttliobe  Ermordung  der  Schotten  und  EngUnder  in  Ulster."  CamM. 
Hit.  III,  3S1.  Die  BebelÜMi  begann  sieheriich  nicht  mit  einem  Blutbad ,  und 
als  die  AbsobeulichkMten  ihren  Anfang  nahmen,  wurden  die  Schotten  nicht  davon 
betroffen. 
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der  BebelUon,  so  sptidit  er  doch  von  keinem  Morde,  der  zuastiuer 
E^mtniss  gekonuaen,  sondern  theilt  uns  mit,  dftse  Bedell  der  ^- 
2ige  EnglSnder  in  der  ganzen  On&chaft  C&ran  war,  der  nicht  von 
'Skaa  getrieben  wurde,  und  dass  Kom,  Tieh  und  and««  Torr&the 
Ton  den  Bebellen  w^^enoDuuen  wurden.  „Niemand  auf  Erden", 
schreibt  er,  ,4flbte  in.  einem  blühenderen  Zustande  und  in  beseerem 
Frieden,  und  hatte  mehr  Fülle  von  allen  für  dieses  Leben  wünschens- 
wortfaen  Dingen,  tia  wir  plötzlich  tob  Haus  und  Hof  verjagt  und 
aller  'Annehmlichkeiten  beraubt  wordeo,  so  dass  wir  mitten  im 
Winter  nackt  und  bloss  blieben,  und  am  Sabbat  flüchten  musaten, 
wir,  die  wir  nicht  wussten  wo  Zuflucht  finden.  Daa  Land,  das  noch 
kurz  zuvor  eioem  Garten  ghch,  wurde  rasch  in  eine  wtlste  Wild- 
niss  verwandelt  1)."  Immer  aber  scheint  kein  allgemeiner  Anschlag 
anf  Tödtung  der  Flüchtlinge  bestanden  zu  haben,  und  die  Iren 
gaben,  in  dieser  Grafechaft  wenigstens,  selbst  denen  Quartier,  (Ue 
Widerstand  ledsteten.  IHe  Bebellen  standen  unter  O'Beilly,  der, 
soweit  sein  Einfluss  rechte,  Homanität  und  Treu  und  Glauben  an 
den  Tag  legte.  Belturbet  wurde  genöthigt  sich  zu  ergeben,  und 
O'Beilly  „scdiickte  1500  Einwohner  aus  dieser  Stadt  sammt  ihrer 
Habe  nach  Ihiblin,  unter  einer  Escorte,  die  unterwegs  nicht  ver- 
säumte sie  zn  plündern".  Robert  Baily  übergab  son  Schloss  mit 
allen  unter  seinem  Befehl  stehtfiden  Protestanten  auf  eine  Gapi- 
toUtion  hin,  die  getreulich  gehalten  wurde.  Die  Schlösser  von 
fialanenagh,  von  Eeilagh  und  von  Crohan  wurden  gezwungen,  sich 
anf  ^trenvolle  Bedingungen  zu  exgeben,  die  ebenfalls  gewissenhaft 
erfüllt  wurden.  Protestanten,  die  sich  unter  O'Beilly's  Schutz 
stellten,  wurden  sicher  nach  englischen  Standquartieren  geleitet, 
und  diejenigen,  welche  entblösst  waren  und  Koth  litten,  wurden 
genüirt  und  gekleidet*).  Bedell  durfte,  als  die  ganze  Grafschaft  in 
den  Händen  der  Bebellen  war,  einer  Menge  armer  Protestanton 
Aufiiahme  und  Obdach  in  den  Gemfichem  und  Nebengebäuden 
seines  Schlosses  und  in  seiner  Ejrche  gewähren,  so  auch  dem 
Rector  (Oberpferrer)  von  Belturbet,  der  nach  der  Bestauration 
Bischof  von  Elphin  wurde').  Die  Flüchtigen  wurden  allerdings 
nach  einiger  Zeit  genöthigt  ihn  zu  verlassen,  aber  obgleich  sie 
nütten  durch  die  Bebellen  zu  ziehen  hatten,  verunglückte  nicht 


0  Clogj'8  Life  of  BedeU.  p.  162. 

■)  Alk  diese  PUle  bü  Carte,  I,  179,  174. 

*)  Clogy'a  Life  of  BetbÜ,  pp.  130—181. 
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Aufenthalt  von  acht  Monaten  in  einem  ganz  von  Bebellen  besetzten 
Landstrich,  wurde  die  Familie  Bedells,  itnter  der  sicdi  anch  Bein 
Biograph  befsind,  nebst  etwa  1200  Engländern,  die  sieb  aus  Mangel 
an  Vorr&tben  hatten  ergeben  müssen,  nach  der  englischen  Garnison 
von  Srogheda  geleitet.  Die  Escorte  bestand  aus  2000  Kebellen  und 
die  Reise  dauerte  sieben  Tage.  „Die  Rebellen",  sagt  Clogy,, „waren 
nicht  gewaltthätig  ge^n  uns,  nur  dass  sie  zui^eilen  Nadits,  wenn 
unsere  Leute  vom  ewigen  "Wadien  müde  waren,  ein  gutes  Pferd 
stahlen  und  damit  ßeissaus  nahmen.  Sonst  waren  sie  den  ganzen 
"Weg  durch  sehr  höflich  gegen  uns,  und  Viele  von  ihnen  weinten 
beim  Abscliiede,  da  wir  so  lange  und  friedlich  unter  ihnen  gelebt, 
als  wären  wir  nur  ein  Volk  gewesen"*). 

Das  Alles  fand  in  Ulster  statt,  und  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Rebellion  auf  ihrem  Höhepunkt  stand  und  die  Madit  der  Rebellen 
noch  ungebrochen  war.  Die  Ora&chaft  Cavan  war  übrigens  ein 
besonders  günstiges  Beispiel.  Sie  soll  fteiet  von  Mord  geblieben 
sein  als  ii^end  eine  andere  (irafschaft  in  Ulster"),  auch  wissen  wir 
von  ihr  am  meisten.  £s  steUt  sich  indcBs,  für  mic^  wenigstens, 
als  gimz  sicher  heraus,  dass  auch  in  den  andern  Grafschaften  von 
Ulster  der  vorherrschende  Charakter  der  Rebellion  Plünderung 
tmd  nicht  Mord  war,  und  dass  der  Hauptzweck  der  Rebellen  nur 
war,  die  Engländer  aus  ihren  Häusern  und  Landgütern  zu  ver- 
treiben. Bei  Ausführung  dieses  Unternehmens  wurden  eine  Menge 
Menschen  auf  brutale  Weise  ermordet,  aber  man  iiess  audi  eine 


')  Der  dieBss  Factum  laeldende  Brief  des  Bectors  an  Bodell  iat  in  den  „Carte 
Papers"  arhalten,  S.  Fr  e ndergas  t 's  Crommeütan  Setüemait  of  Ireland, 
pp.  62,  63. 

■)  Clo^j,  jip.  241—243. 

•>  „Mag  es  nun  dieeer  Art  sioli  la  sammeln,  wodurch  der  gemeine  Msnn 
sofort  unter  reguläres  Commando  kam,  oder  der  bescmderen  Hmnanität  PfaiUpp 
BeiUy'B  zuzuschreiben  saiii,  soviel  ist  gewiss,  dass  in  dieser  Grafschaft  venigsr 
GrauBaml(eit«n  verfibt  wurden,  als  in  irgend  einer  andern  Ton  Ulster,  da  kaum 
irgend  eine  Ermordung  vorfiel."  Carte,  I,  174.  Wie  im  Text  orwShnt,  kommt 
bä  Clogy  nichts  vbn  MordÜiaten  in  dieser  Grafschaft  vor.  Borlaso  dagegen  sagt, 
wo  er  von  den  Hebellen  in  Cavan  spricht :  „  Sie  waren  höchst  verriÜierisch  und 
gransain,  nicht  minder  als  die  AnfsttindiBcbon  an  anderen  OitoL"  Hiat.  of  tht 
Rtbellion  {ed.  1G80J ,  p.  31.  Diese  Angabe  ist  entweder  einer  von  den  vielen 
Beweisen  fQr  Borlase's  Unzuverlässiglieit,  oder  sie  zeigt,  dass  der  begangenen 
Grausamliriten  im  Allgemeinen  unendlich  weniger  waren ,  als  behauptet  word». 
In  Bedell's  Didcese,  die  sich  übw  die  ganze  Grafschaft  erstreckte,  kamen  mehr 
alB  zehn  Katholiken  auf  einen  Nichtkatbolikon. 
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Mengte  Uenschen  entkoDuuen.  In  f  entumagh  wurden  6000  Weiber 
ond  Kinder  von  Kapitän  Mervyn  gerettet').  Tiele  Protestanten 
fanden  bei  der  Ifatter  von  Sir  Pb^im  O'Neil  Obdach,  Aus  Armagb 
und  der  Umg^end  wiirden  Tiele  bnndert  geplünderte  Engländer 
uQter  irischer  Bedeckong  nach  Dublin  geschickt').  Taueende  von 
Flüchtlingen,  so  wird  erzählt,  drängten  sieb  in  dieser  Stadt  zusam- 
men, und  eine  grosse  Menge  uiderer  fand  Zuflucht  in  Deny,  Cote- 
nüne,  Ganickfei^s  und  JBeUaet*).  Eine  grosse  Zahl  der  frühesten 
Aussagen  spricht  Ton  den  Nöthen  und  Verlusten  der  Eng^&ider, 
die  entweder  geplündert  oder  geraume  Zeit  von  den  BebeÜen  ge- 
fangen gehalten  wurden ,  in  einer  Weise,  die  TÖUig  unrerständlich 
sem  wilrde,  wäre  der  Tod  das  gewöhuKche  Loos  der  Englilnder 
gewesen,  die  den  Iren  in  die  Hände  fielen.  Carte,  der  seiner  Er- 
zählung das  handschiiftliche  Tagebuch  eines  protestantischen  Offiziers 
zu  Grunde  legt,  der  zu  Anfang  der  Rebellion  in  activem  Dienst 
stand,  schildert  umständlich  genug  das  Verfahren  der  Rebellen  in 
den  Ora&chaßan  Antrim,  Derry  und  Down  während  fbst  eines 
ganzen  Monats  nach  dem  Aufbruch  der  Rebelhon.  Es  findet  sich 
bei  ihm  auch  nicht  ane  Spur  davon,  das»  Engländer  die  nicht  im 
Gefecht  standen,  ermordet  wurden,!  wiewohl  aus  seinem  Berichte 
faerroTgebt,  dass  die  in  den  Landbezirken  wohnenden  Engländer  von 
Hans  getrieben  wurden,  und  dass  die  Iren  bei  drei  Terschiedenen 
(relegenheiten  sehr  treulos  ge^eu  ihre  Gefangenen  handelten.  Die 
Rebellen  waren  offenbar  ein  undisüplinirter  und  &Bt  unbewafflteter 
Haufe,  und  wenn  sie  mit  den  regulären  Truppen,  welche  die  Be- 
satzung fester  Plätze  ausmachten,  znsammenstiessen,  so  wurden  sie 
oft  fast  widerstandslos  niedei^gemacht.  In  der  ersten  Woche  der 
Rebellion  „tödtete  Oberst  Crawford  rait  seiner  Truppe  bei  Dromore 
Sßgea  300  derselben,  ohne  dass  er  selbst  einen  Mimn  verlor".  Als 
Oberat  Maxwell  am  folgenden  Tage  erfuhr,  dass  eine  Schaar  sich  in 
•iem   Gehölz  bei  derselben  Stadt  in  einen  Hinterhalt  gelegt  hatte, 

')  An  Exaet  Jielation  qf  the  Oceurrenee*  in  DonegaU,  Londonderry,  T)fro  neand 
Fennanagh,  p.  7. 

•>  Wainer,  p.  8S.    Carte,  I,  178. 

*)  So  Hpricht  Clogy  von  „TauMnden",  die  „aua  allen  Thdlen  des  ESnigmcIis" 
nach  Dnblin  entkamen  (p.  168).  Dechant  Jones  Bpricht  von  Atta  Flücbtlinf^es  in 
Dublin  ala  von  „ vielen  TauBendea".  Carte  sagt:  „ viele  Taasende  von  beraubten 
ätglindern"  fl&chteten  nach  Dublin  „um  weiter  nordvärta  eu  kommeD".  Life 
Y  Ormumd,  /,  194.  Die  Lorda  Justdcea  sagen  „mehrere  Tanaende"  kamen  tin- 
^«raefart  nach  Dublin.  Carte,  I,  176.  Temple  apricht  von  der  Pest,  die  in  Carrick- 
trrgu»  wegen  der  Haate  von  ¥1ttchtltngen  ausbrach. 
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png  er  auf  sie  los  und  ,^eachte  eie  wie  Hasea  aas  ihren  ätzen 
uaSy  und  tödtete  g^en  150  Mum".  Am  8,  November  edüiigen  die 
Froteetanten  bei  Ltanegtury  deo  Sir  Fhelim  CNeil  und  seine 
Streitkraft  „wobei  sie  88  Bebellen  tödteten,  ohne  einen  einzigen  toq 
ihren  Leuten  zu  vertieren".  Doch  hatten  auch  die  BebeUen  ihre 
Erfolge;  am  15.  November  musste  Sir  WUIitun  Bromley  sein  Schloss 
{xiargan  in  Down  nach  vierzehntSgiger  tapferer  Yertheidigang  anf  die 
Bedingung  hin  übei^ben,  dass  Ihm  und  seiner  Familie  fr«aer  Abzug 
und  das  Mitnehmen  seiner  Habe  gestattet  werde,  ^ber  so  unwürdig 
war  die  Gesinnung  der  Kebellen,  daes  eie  ihn,  seine  Oenuhlin  und 
scäue  Kinder  als  Gefiingene  zurückbehielten,  sein  Haus  austanbten,  die 
meisten  seiner  Diener  plünderten  und  tödteten,  und  alle  StadÜeute 
nicht  besser  behandelten."  „Dies"  setzt  unser  äewäbnanann  hinzu, 
„war  der  erste  Treubruch,  dessen  si«^  die  Bebellen  (wenigstens  hier- 
orts) in  Beziehung  auf  Capitulationspxinkte  schuldig  machten ;  denn 
als  ihnen  Herr  Conway  am  5.  November  sein  Schloss  Bally  A^e 
in  der  Grafschaft  Den?  übergab,  hielten  sie  die  Bedingungen  der 
Ci^itulation  ein,  und  liessen  ihn  sanmit  seinen  Leuten  abziehen, 
auch  Koffer  mit  Silbeigeschirr  und  Geld  nach  Antrim  wegführen" '). 


^)  Csite  I,  1&6 — 18S.  Cart«  setzt  hinza;  „Ea  ut  Bcbwer  lu  bestimmrai, 
ob  das  von  einer  Scbaar  tuis  Carriokfergus  (auf  Maggee)  angericlitete  Gemetzel, 
worin  3000  haxinloee  irische  U&nner,  Weiber  und  Kinder  grausam  ennordet  sein 
sollen,  der  Üebei^be  von  Loargan  vorana  ging  —  denn  die  damals  Terüffaittichtea 
Berichte  sind  eehr  imUar  and  in  der  Zdtbestimmnng  sehr  unsiober ;  es  wird  aber 
veiricbert,  dass  jenes  G«niet»l  eiob  im  Norember  ereignete."  ISne  aiulicbe  Be- 
bauptong  steht  bei  Clarendon,  und  auch  in  dem  von  den  Irra  vet^oitlicbten  Yer- 
zeiehmsse  der  von  den  Engländern  verübten  Grausamkeiten;  allein  Leland  hat 
ans  den  (bandschrifUichen)  Zeugenaussagen  in  Triuitf  College  nacbgewieaen,  dass 
jene«  Gctnetiel  nicht  vor  Anfang  Jannar  stattfand,  und  dass  die  Zahl  der  O^dar 
sieh  nur  auf  dtoisaig  FamiSeu  belief.  S.  Leland's  Hitt.  qf  Inland,  UI,  138, 
139  und,  auf  der  Gegenseite,  Curry's  dnä  Wart,  I.  pp.  195—205.  £8  ist 
aber  ganz  unglaubUcli ,  dass,  wenn  das  Blntbad  der  Insel  Magg«e  schon  fan  No- 
vembet  stattgefunden  und  den  angeführten  umfang  gehabt  hätte,  es  nicht  von 
den  BebeUen  in  irgend  einem  der  ActenstQcke  erwähnt  worden  wäre,  welche  eie 
zni  Bechtfertigung  ihres  Benehmens  ausgehen  liessen.  Die  Frag?,  wer  daa  ente 
Blut  vergas»,  ist  oft  discatiit  worden,  aber  es  leidet  keinen  Zweifd,  das«  anige 
Ennordnngen  —  doch  nnr  wenige  und  vereinzelte  —  in  der  ersten  Wocha  der 
Bebellion  vorfielen.  Die  Schotten  indess  soh^nen,  wie  schon  bemerkt,  nnbdieUigt 
geblieben  zu  sein,  bis  sie  selbst  die  Bebellen  angriffen.  Sieber  ist,  dass  in  den 
nrsten  Tagen  der  BebcUon  nichts,  was  dnem  Blnt^ade  glich,  von  dm  Bebellat 
verUbt  wurde.  Eben  so  sicher  ist  es,  dass  noch  ehe  eine  Woohe  verging,  die  Truppen 
eine  Menge  Bebelloi  erschlugen,  ohne  selbst  auch  nur  einen  Haan  etniobfisaai. 
Wenn  man  bedenkt,  wie  stark  antüiisch  die  Sympathieen  Petty's  waren,  so  ist 
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Zwei  Fälle  von  echUmiuBtar  Barbarei  lumen  in  der  Gra&chaft 
FeTmanitgh  vor,  wo  die  Rebellen  die  kleiiten  Schlösser  Lisgold  und 
Tollagii  nahmen,  nnd  die  Yertheidiger,  die  sich  ilmea  nach  getroffenem 
Abkommen  ergeben  hotten,*)  niedermacitteD. 

Die  Briefe  der  Lords  Jnstices,  wdohe  w&hrend  der  ersten 
Panik  des  Aufrohrs  schrieben  amd,  nnd  zwar  mit  der  Absicht, 
ihn  in  den  schw&rzesten  Farben  zu  malen,  Bchildem  denselben,  und 
gewiss  mit  Tollem  Becht,  als  von  vielen  Akten  abscheulicher  Bar- 
barei begleitet,  aber  sie  verweilen  hauptsächlich  bei  der  Flünderong, 
und  ihre  Sprache  ist  sicherlich  nicht  die,  welche  bei  Schilderung- 
eines  allgemeineD  Blutbads  gebraucht  wordrai  wäre.  So  zeigen  die 
Lords  Justices  am  5.  Norember,  wo  man  längst  von  dem  Blutbade, 
falls  ein  solches  stattgeftinden  hätte,  vollständige  Eenntniss  haben 
konnte,  dem  Geheimen  Bathe  an,  dass  die  Bebellen  „sich  der  Häuser 
nnd  londgüter  fast  aller  Engländer  in  den  Orafiicfaaften  Monaghan, 
Gavan,  Fermanagh,  Armagh,  Tyrone,  Don^al,  Leitrim,  Longford  und 
in  einem  grossen  Theile  der  QraAcbaft  Down  bemäditigt  haben, 
(und  zwar  sind  einige  dieser  Häuser  von  guter  Stärke),  und  tiaben 
den  Engländern  ihre  Waffen  genommen,  nnd  haben  einige  der 
englischen  Herren,  deren  Häuser  sie,  sogar  ohne  Widerstand,  da 
der  üeberfall  ein  plötzlicher  war,  annahmen,  anf  höchst  barbarische 
Weise  nicht  nur  ermordet,  sondern  einige  derselben,  wie  man  uns 
mittheilt,  in  Stücke  gehauen.  ...  Bei  solchen  UeberßUleu  haben 
sie  Viele  erschlagen,  Tausende  beraubt  und  geplündert,  wohlange- 
sessene  Leute,  die  reichlich  nnd  gnt  lebten,  in  eine  solche  Lage 
gebracht,  dase  ihnen  nidit  das  Hemd  gelassen  wurde,  ihre  Blosse 
zu  decken'^.  ■)  In  einem  andern  Briefe  vom  selben  Datum,  der  dem 
Unteiiutnse  vorgelesen  werden  sollte,  geben  sie  an  „dass  noch  keine 
Periode  in  diesem  Königreiche  ein  Beispiel  von  so  viel  Frevel,  in 
Bo  kurzer  Zeit  begangen,  geliefert  habe,  als  wir  hier  in  weniger  als 
Tierzehn  Tagen  verübt  finden  dorch  TMtung  und  Yemichtung  so 
vieler  Engländer  nnd  Protestanten  an  verschiedenen  Orten,  durch 
Beraubung  und  Flttndenmg  derselben  und  noch  vieler  Tausende 
ron  Seiner  Utyestät  guten  Unterthanen,  indem  sie  so  viele  Schlösser, 


d«i  Bchlms,  lu  dem  er  gelaogt,  eebr  benchtensweiib :  „W&s  dM  Blutvergie&sen 
in  diesem  Stielte  betriiTt,  «t  weiss  Gott  am  besten,  wer  es  Teraulustel"    Fotä. 
■inatomy  0/  Ireland,  eh.  IV. 
')  Carte,  I,  180. 

^  NaiBon,  n,  pp.  Bse—sgo. 
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Hänser  und  feste  Platze  in  versdiiedeiieQ  Theilen  des  EönigreictiK    i 
w^;Dahmeii,  imd  den  Engländern  mit  vöUiger  Yermchtung  drohtea,    | 
falla  de  nicht  abzögen,  und  Teifuhren  in  ihrer  Bosheit  gegen  Eng- 
länder und  Protestanten  mit  so  viel  Unmenschlichkeit  und  Giau- 
fiKmbeit,  wie  man  sie  von  Christen  nicht  einmal  gegen  Ungläubige    ; 
erwartet."')    Am  25.  NoTember  schrieben  sie:  „Die  Bebellen  von 
Ulster  sind  so  stark  geworden,  dass  sie  Leute  genug  haben,  um  m 
den  im  Norden  gewonnenen  Plätzen  Besatzungen  zurückzulassen,    ' 
und  andere  Plätze,   die  sie  noch  nicht  nehmen  konnten,    einzu- 
schliesseD,  wie  Enniskillen  in  Fermanagh  und  Agher  in  Tyrone,  und 
doch  noch  mit  vielen  lausenden  anrücken,  um  Drogheda  zu  be- 
lagern. ...  Sie  haben  schon  iUellifoDt,  Lord  lloor's  Haus  genommen, 
wenn  auch  mit  einem  Yerluste  von  etwa  120  Mann  der  Ihrigen, 
und  haben  da  zehn  von  denen,  die  den  Ort  mannhaft  vertheidigten, 
mit  kaltem  Blute  umgebracht".^) 

Es  ist,  für  mich  wenigstens,  ganz  unglaublich,  dass  die  Vei^ 
&sser  dieser  Depesche  so  umständUch  bei  der  Entsetzlichkeit  eines 
Mordes  von  zehn  Soldaten,  wie  er  unter  aolchen  Umständen  in 
Jedem  Eri^  neuerer  Zeit  vorkommen  kann,  verweilt  haben  würden, 
wenn  sich  die  Bebellen  während  der  vorangegangenen  drn  "Wochen 
ein  a%emeines  Blutbad  widerstandsloser  Menschen  hätten  zu 
Schulden  kommen  lassen,  das  auch  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit 
mit  der  sicilianischen  Vesper  oder  der  Bartholomäus -Nacht,  (oder 
der  St  Bricciusnacht.  Der  Uebers.)  gehabt  hätte.  In  den  zahlieichen 
über  die  ersten  Monate  der  Rebellion  sich  erstreckenden  Brief«], 
die  in  den  Memoiren  des  Lord  Claniicarde  aufbewahrt  sind,  wird 
zwar  beständig  auf  die  Bebellion  im  Norden  Bezug  genommen. 
AUein  sie  enthalten  keine  Spur  von  einem  solchen  ailgemeineu 
Blutbad&  Die  Gentry  von  C^van  hditete,  als  sie  zu  den  Waffen 
grif^  ane  merkwürdige  Bechtf^rtigungsscbrift  an  die  Lords  Jostices. 
Wir  wissen  jetzt,  dass  diese  Schrift  von  Bedell,  der  danuda  ihr 
{befangener  war,  sbgefasst  wurde;  die  Lords  Joatices  hielten  dafür, 
dass  dies  Actenstück  eine  ausföhrliche  Entgegnung  verdiene.  Diese 
Entg^nung  datirt  vom  10.  November,  also  &8t  drei  Wochen  nach 
dem  Ausbruche  der  Rebellion*).  Sie  enthält  nicht  die  leiseste  An- 
spielung auf  ein  Blutbad,  und  es  wäre  doch  ganz  unbegreiflich. 

>)  NslBon,  n,  p.  693. 

*)  Ibid.  pp.  900-901. 

")  Mms.  Englüh  Record  Office. 
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(kss  8ol(^  ^a  Thema  in  solch  einem  Actenstück  übei^^tmgen  worden 
wäre,  wenn  das  Blutbad  wirklich  stattgefunden  hätte.  Am  30.  So- 
vunlwr,  also  «neu  vollen  Monat  nachdem  die  Rebellion,  den  Angaben 
zufolge,  in  ihr  schlinmiBtes  Stadium  getreten  war,  schrieb  Ormond 
an  Karl  L  und  gab  eine  Schilderung  derselben.  Er  gesteht,  daas 
er  ^wenlg  zuverlässige  Kunde*^  habe,  immerhin  ist  es  ausserordentlich 
merkwürdig,  dass  er  keine  Motdthaten  erwähnt,  und  vorzüglich 
bei  deo  im  Grossen  betriebenen  Bäubereien  verweilt  „Die  RebeUen", 
'Sgt  er,  „sind  sehr  zahlreich,  aber  meist  so  schlecht  bewafbet,  dass 
Ate  weit  mehr  das  Ansehen  eines  tumultuarischen  Haufens  als  einer 
Amee  haben.  Allein  wir  haben  gegenwärtig  solchen  Mangel  an 
Uuten,  Waffen  und  (Jeld,  dass  wir  zwar  mit  grosser  Bekümmemiss 
auf  das  Elend  sehen,  das  den  Engländern  durch  höchst  barbarische 
Beraubung  verursacht  wird,  aber  in  keiner  Weise  im  Stande  sind, 
ihnen  zu  helfen"^).  Ulster  war  damals  sehr  dünn  bevölkert,  und 
TMQ  schätzte  dessen  protestantische  Bewohner  nur  auf  etwa 
100000  Schotten  und  20000  Engländer*).  Sehr  wahrscheinlich  ist 
es,  dass  nur  wenige  der  ersteren  auf  andere  Weise  umkamen,  als 
im  otfenen  Kri^e.  In  den  auf  die  erste  Woche  der  Kebellion 
fiilgeaden  zehn  oder  vierzehn  Tag^  während  welcher  das  Blutbad 
angeblich  seinen  Höhepunkt  erreichte,  blieben  sie,  wie  ivir  sahen, 
imbebelligt  *).  Sie  waren  durch  Bewaffliung  und  Disciplin  furcht- 
har  genug,  um  einen  blossen  „tumultuarischen  Haufen''  einzu- 
M-hüchtem*).  Es  ist  so  gut  wie  gewiss,  dass  sie  bei  den  ersten 
Zusanunenstössen   mit   den  Iren  die  Angreifer  waren  ;^)   und  sie 


')  C»rte'B  Ormond.     „l^eUae  on  ShiU  Affairs,"  XII. 

')  Das  ist  die  Schätzimg  Carte'a,  I,  ITT,  ITS.  Aas  einer  Aufmacliuog  der 
ItepFrang  gebt  hervor,  dass  in  den  confiacirten  Grafscbitften  im  J.  llKtS  eich 
i'i.VüSwaffeiifihigeMSnnerbe&iiden.  FieiiABjgnBt'sCronuaellianS€Ulemaa,p.3S. 

';  S.  die  Anm.  uif  &  138. 

*l  Lord  Claoricorde  adirisb  Heinem  Bruder,  dem  Gr&fen  von  Essei:  ,.Was 
rivioe  AeuseenisgeD  übet  die  Schotten  betrifft,  bo  hielt  ich  es  und  bnlt«  es  noifh 
IMner  Beachtung  werth,  daas  sie,  ab  die  Itebellion  b^ann,  über  4U,I)UU  gilt 
'•ftSnete  Sdäimer  im  Norden  dee  Königreiches  zählten,  und  also  dieselbe  leicht 
ini  Entateben  godämpft  haben  Itünnten,'  allein  sie  warteten  eine  vortheilhaftere 
Zoic  ab.  um  Sold  nnd  Waffen  ans  £n^and  za  bekonunen,  starke  Featnngen  aus- 
Hi<'rt;rt  und  Di^  verwirkte  Ländereien  zu  erhalten.  Ich  berichte  dips  als  die 
{!>■  .dacht ongen  kundiger  und  besonnener  Personen,  und  nicht  bloss  aln  meine  per- 
-rlii-he  Aneicht."     Carte's  Ormond.    „Leltera  on  State  Affairn"  LXXXIV. 

'l  Schon  am  3.  November  1G41  schrieben  die  Ijords  Justices  ati  Clanricarde: 
.H'ir  haben  STuiuicbt,  dass  fiOOO  Bcfaotten  die  Waffen  K^gen  die  Bebellen  ergriffcD 
i-ahen.  nod  diese  Schotten  li^^n  jetzt  in  Neirr^-,  wo  sie  viele  Bebellen  orschtageu 

l-'I.).  Oeivbid»!  [:>eliui4*.  U.  10 
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«rscMogen,  wie  wir  geeehea  haben,  eine  Menge  irisdier  Bebelloi,  fosl 
ohne  selber  Verlust  zu  haben.  Es  ist  ganz  richtig,  dasB  nach  diesen 
Gefechten  die  Irländer  ihre  Wuth  eben  so  gegen  die  Schotten  vie 
gegen  die  Engländer  kehrten,  allein  die  ersteren  hatten  um  diese 
Zeit  in  ganz  Ulster  das  offene  Land  verlasseii,  sich  in  feste  Plätze 
gezogen,  und  ihre  Streitkräfte  für  den  r^^ären  Eami^  oiganisirt')- 
Diese  Erwä^;ungen  beschranken  das  angebliche  Blutbad  auf 
enge  Grenzen,  und  zeigen  genugsam,  dass  dasselbe  in  den  gewöhn- 
lidien  Geschichtsbüchern  ärger  übertrieben  wird  als  irgend  eine 
andere  tragisdie  B^;ebenheit.  Es  ist  zum  Unglück  schon  lange  auf 
das  Gebiet  religiöser  OontrOTO^e  übergegangen,  und  obgleich  über 
230  Jahre  verstrichen  sind,  ist  dieses  Slatt  irischer  Geschichte  noch 


nnd  die  andern  vom  SddoaBe  vertrieben  haben,  aoBgenonuneu  ein  HSoflcön  i»  ' 
einem  benachbarten  Schlosse,  das  dcb  aber  gegen  die  Schotten  nicht  halten  bann." 
Clanricarde'a  Memoir«,  p.  11  (f<Mo  td.).  Am  14.  echrieb  Fanona  ao  Clanii- 
caide:  ,J)ie  nördlichen  Bebellen  Terhanen  noch  in  dem  vorigen  Zustande;  Eng- 
lander sind  nicht  unter  ihnen.  Die  Schotten  machen  ihnen  za  schaffen  und  hab«n 
einige  derselben  getödtet.  Wir  höron,  dass  Truppen  aus  Schottland  gelandet  sind. 
und  daaa  noch  mehr  kommen  werden,  so  dass  de  hoffentlich  helfen  werden,  dinoi 
frechen  Bebellen  das  Handwerk  za  legen."    Jbid.  pp,  1,9,  30. 

')  Am  19.  Novemb»  schreib«!  die  Lords  Justicee:  ,r[)iejenigeQ  Schotte  oifi  : 
wenigen  Engländer,  die  nicht  plötzlich  von  den  Bebellen  flberrascht  wurden,  «m- 
dem  Zeit  behielten,  sich  in  Vertheidigongszustand  zu  setzen,  sind  jetzt  aof  ihrer 
Hot"  Englüh  Record  Office.  Clogy  erwähnt  ein  Scharmützel  des  Obeisten 
Kiltach  mit  den  Engländern  (das  Datum  ist  nidit  angegeben)  nnd  ffigt  boois : ; 
,J)ie  Schotten  zogen  sich  darauf  in  der  ganzen  Provinz  tnst«r,  wo  sie  die  zahl-  j 
reichsten  waren,  in  feste  Fistze  zurück,  dem  Feinde  daa  offene  Land  Hhnrlanwiml' 
denn  der  erste  Angriff  des  Obersten  Eiltaoh  hatte  sie  so  in  Schreclton  gwetit. 
dass  sie  meinten,  Niemand  könno  diesem  Enakssohne  Stand  halten"  (p.  17S).  Im 
Record  Office  befindet  sich  ein  interesaanter  von  Tnrlough  O'Neil,  dem  Bruder; 
Sir  Phelim's,  an  einen  schottiBchen  Gentleman,  Sir  Robert  Stoart,  geiichteur 
Brief  vom  22.  November.  Der  Schreiber  beklagt  „das  nnseligs  Gemettel  hi 
Aiigher",  versichert,  daas  für  den  Bruder  sdnes  Coneapondenten  ebemso  gut  gr- 
80^  sei,  wie  flir  seine  (des  Schreibers)  Frau,  und  betheaert,  dasa  kein  Schotte 
von  einem  irischen  GmÜeman  angetaatet  werden  würde.  Sir  J.  Temple  sagt  in 
einem  Briefe  an  Karl  I,  vom  11.  December  1641 :  ^ie  ganze  Provinz  Ulster  i« 
vollständig  in  den  Händen  der  Bebellen,  mit  Ansnahme  demjenigen  Tbeüs.  den 
Ihre  Untertbanen  schottischer  Nation  Inno  hab^,  die  sich  jetzt  blosa  aaf  der 
Defensive  halten,  und  wegen  Mangels  an  Waffen  und  Offizieren  nichts  Erheblkhv^ 
gegen  die  Rebellen  zu  unternehmen  wagen."  KngliMh  Reeord  Office.  £a  kmnnKt 
Fälle  genug  in  den  Zeugenaussagen  vor ,  wo  Schotten  erschlagen  wurden ,  aber  ts 
ist  wahrscheinlich,  dass  sich  diese  F&lle  meist  in  oder  nach  einem  Gefechte  n-. 
trugen,  wenn  gleich  ohne  Zweifel  bei  der  Anarchie,  die  eingerissen  wslt,  «och  an- 
fache Ermordungen  vorkamen. 


D.0I1IZ.O  »Google 


147 

inmicir  das  lieblingsfeld  von  Autoren,  die  sektirerische  oder  uationale 
Animosität  zu  erregen  suchen.  Englische  Historiker  haben  meist 
der  iiischen  Geschichte  nur  die  beiläufigste  und  oberflächlichste 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  irische  Schriftsteller  haben  nur  zu 
oft  ihrer  Sache  durch  Parteilichkeit  geschadet,  indem  sie  entweder 
die  Unthaten  ihrer  Landsleate  abgeschmackter  Weise  ableugneten, 
oder  sich  der  unehrenhaften  und  imredlicben  Methode  bedienten, 
nur  die  Yerbrecben  ihrer  Feinde  wiederzuerzählen.  Es  kann  jedoch 
nicht  ernsthaft  angezweifelt  werden,  dass  die  B«bellion  in  Ulster 
eine  höchst  forchtbare,  und  von  zahlreichen  grässHchen  Mordthaten 
begleitete  war.  Der  Privatrache  war  Thür  und  Thor  geöffnet  in 
einem  Lande,  wo  eine  jüngst  vollzogene  Gonfiscirong,  eine  jüngst 
eingetretene  Kischung  bitterfeindlicher  Rassen,  und  ein  jüngst  mit 
besonderem  Grimme  geführter  Krieg  allen  Privatfeindschaften  einen 
ansnehmend  wilden  und  zähen  Charakter  verliehen  hatten.  Nur 
wenige  Jahre  waren  seit  den  Confiscirungen  Jakobs  I.  vergangen, 
und  nach  Vollziehung  derselben  hatte  die  fremde  Kasse  nicht  auf- 
gehört, durch  Gewalt  oder  Betrug  sich  auf  Kosten  der  alten  Bewohner 
festzusetzen.  Unter  solchen  Umständen  konnte  eine  ungeregelte 
Volkserhebung,  zumal  bei  einem  noch  sehr  niedrigen  Culturgrade, 
kaum  anders  als  äusserst  wild  sich  gestalten.  Die  ganze  englische 
Bevölkerung  des  offenen  Iiandes  wurde  aus  ihren  Sitzen  vertrieben, 
und  aller  oder  fast  aUer  Habe  beraubt.  Bei  der  Vertiieidigang 
ihrer  Häuser  gegen  Plünderung  wurden  sehr  Viele  getödtet  Viele 
wurden,  bis  auf  die  Haut  entkleidet,  in  die  Winterkälte  hinaus- 
gestoBsen;  Viele  wurden  auf  der  Flucht  ermordet,  und  wenn  auch 
ein  grosser  Theil  der  schrecklichen  Details,  die  später  zusammen 
getragen  wurden,  wahrscheinlich  auf  Aschen  Angaben  beruhte,  so 
ist  doch  gewiss,  dass  in  vielen  Fällen  die  Ermordungen  mit  schauder- 
barer Barbarei  verübt  wurden,  imd  wohl  möglich,  dass  sie  in  böigen 
Kirdispielen  oder  Districten  zu  einem  allgemeinen  Blutbade  an- 
wuchsen, Wuth  und  Furcht,  alle  Triebfedern  religiöser  und  agra- 
rischer Erbitterung,  trafen  zusammen.  In  grossen  Districten  waren 
Banden  plündernder  Schurken  die  Herren  geworden,  tmd  es  ist 
erklärlich,  dass  die  ausgestossenen  Iren  deneti,  durch  welche  sie 
jüngst  aus  ihren  Heimstätten  getrieben  waren,  übel  mitspielten.  Die 
Regierung  setzte  am  23.  December  1641  und  wieder  am  folgenden 
18.  Januar  eine  Commission  ein,  die  aus  Geistlichen  von  Dublin 
unter  dem  Vorsitze  von  Henry  Jones,  dem  Dedianten  von  Kilmore, 
bestand.      Diese  beiden  Commissionen  waren  ermächtigt,  eidlidie 
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Zeugeüanssagea  eDtge^nzimehmeQ,  und  genaue  Untersudiungen 
über  die  BfiubweieE  und  Mordthaten,  die  Torg;efoUen  waren,  an- 
zustellen, um  „das  Andenken  der  von  den  Iren  b^;angenen  Frevel 
der  Nachwelt  zu  überliefern",  und  ihr  Bericht,  sammt  den  dazu 
gehörigen  Yemehmlassungen ,  lief^  ein  sehr  schmerzliches  und 
sehr  getrenes  Bild  der  begangenen  Verbrechen^). 

Wer  diesen  Bericht  unbe&ingen  liest,  kann  meiner  Meinung 
nach  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  landläufige  Geschichte  von 
einem  allgemeinen,  oiptnlsirten  und  geplanten  Blutbade  durchaus 
unwahr  ist  Aber  es  ist  eben  so  unmöglich  zu  bezweiÜBln,  dass 
Mordthaten  im  Grossen,  mit  erschreckender  Häufigkeit  und  oft  mit 
erschwerender  Grässlichkeit,  begangen  wurden.  Wenigstens  aditzig 
Personen  beiderlei  (Jeschlechts  wurden  von  der  Brücke  von  Porta- 
down*)  in  den  Fluss  gestürzt,  und  vielleicht  ebenso  viele  zu  Corbridge 


')  Ä  Brntonttrance  of  Dimer»  JUmarleahle  Pattage»  concanmig  the  Ckurek 
aad  Kingdom  of  Irelaad,  preeented  to  the  House  of  Commons  in  En^aud,  br 
Di.  Henry  Jones,  agont  foi  the  Protestant  otei^  of  th&t  Eingdom  <1S42).  Es  ist 
sehr  beachtenewertfa ,  dasa  die  erste  dieser  beiden  Commisdouen  nur  eine  Aul- 
macbnng  der  Verlust«  Tomebmen  sollte,  w&hrend  es  erst  der  EweiloD  zur  fetnercD 
Angabe  gemacht  wurde,  andi  die  Hordthaten  zQsammenzuatellw.  Man  b»i 
dazu  —  gewiss  mit  Becbt  —  bemerkt,  dass  dn  soleties  Verfahren  gans  unglauly 
lidi  irtre,  wenn  die  Enoordongen  xa  Anfang  der  Bebellion  so  zahlreich  oder  so  ai? 
gewesen  wären,  ab  bebaaptet  worden.  S.  Frendergast's  tüchtiges  Buch:  7^ 
VrormBtUitm  SetUemmt  iff  Irekmd,  p.  30. 

*)  In  d«n  Berichte  findoi  sich  drei  Ausaagai  fiber  diese  Ertiinkung.  Nach 
dem  einen  wurden  „an  aohtcig  Ekigländer  ertränkt";  nach  einem  andern  achtzig, 
nach  dem  dritten  196  Personen.  In  den  DepositJmen ,  welche  später  in  En^aoJ 
von  Bashworth  nnter  der  Autoritfit  der  puritanisclien  Regierung  veröffentüchl 
wurden,  um  England  g^en  Irland  aufzustacheln,  waren  die  Zahlen  schon  bedeattnd 
angeschwollen,  und  wir  lesen  von  „Protestanten,  die  schaarenweise  über  die  Brfickr 
von  Poitnadown  gestossen  wurden ,  wobei  zu  verscbtedenen  Haien  über  1000  e^ 
tränkt  wurden."  Temple,  der  seine  Geschichte  auf  die  Depositionen  in  Triniti^ 
CoU^e  gründete,  vaisichert,  dass  „Hunderte  von  den  Geistern  der  von  den 
Rebenen  auf  der  BrQoke  von  Portnadown  ertränkten  Froteatanten  kerzengorade  im 
Flusse  stehend  gesehen  wurden,  nnd  dass  man  h6rte,  wie  sie  laut  nach  Baclie  an 
diesen  BebeUnn  riefen.  Eänen  dieser  Geister  sah  man,  wie  er  mit  eifaobcnen 
Händen  vom  29.  Decembor  bis  zur  zweiten  Hälfte  der  nächsten  Paetoi  stand." 
Femer  heisat  ea,  dass  sie  „naachraal  bei  Tage  und  bei  Nacht  auf  dem  Flnsur 
wandelton,  bisweilen  ihre  blossen  Schwerter  schwingend,  bisweilen  Fsalmen  üngcnd. 
und  wieder  zu  Zeiten  fürchterlich  und  entsetzlich  kreischend."  Temple's  Hi*<- 
ofthe  RttbtUion,  pp.  116—123.  Im  Ganzen  besteht  knn  Zweifel  Aber  di»^ 
Mordthaten,  aber  es  ist  unm^lich,  die  Zahl  der  Opfer  mit  Gewisshoit  anzugeben. 
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in  äfs  Gra&cluft  Armag^ ').  Zwei  Fälle  worden  erzählt  Ton  Häusern, 
die  mit  Engländern  oder  Schotten  angefüllt  waren,  und  die,  wahr- 
scheinlich in  Folge  einer  Belagerung,  niedergebrannt  wurden,  so 
dass  Alle,  oder  bat  Alle,  die  darin  waren,  in  den  Flanuaen  um- 
kamen^. Ein  presbyterianischer  Geistlicher,  der  von  den  Bebellen 
gefangen  fortgefi^irt  wurde,  erzählt,  dass  er,  wiewohl  sein  Leben 
rerschont  wurde,  nicht  weniger  als  fünf  und  zwanzig  Ermordungen 
in  einer  einzigen  Nacht  mit  angesehen  habe.  Eine  entsetzhche 
Gesdiichte  wird  von  vi^^  oder  fün&ig  Protestanten  in  Fermanagh 
erzählt,  die  erst  tiberredet  worden,  ihre  Religion  .abzuschwören,  und 
dann  alle  ermordet  wurden.  Ein  Zeuge  aus  der  Grafschaft  Monaghui 
liatte  auf  seiner  Durchreise  gesehen,  dass  die  Iren  „Tierzehn  oder 
ßn&ehn  Personen  umbrachten".  Ein  Herr  aus  eben  der  Gra&chait, 
der  drei  Wochen  lang  Gefangener  der  Bebellen  war,  hatte  gesehen, 
dasB  „dreissig  Personen  an  einem  Tage  zu  Glonisse  gehängt  oder 
auf  andere  Weise  getödtet  wurden".  Ein  anderer  in  derselben 
Ont&chaft,  der  acht  und  zwanzig  Tage  lang  ein  Gefiingener  war, 
erzählt,  dass  der  Stanmi  der  O'Hughes  zwölf  ganze  Familien  in 
einer  Nacht,  und  sieben  Familien  in  der  folgenden  Nacht  umbrachte. 
£r  hatte  auch  gehört,  dass  über  zwanzig  Familien  zwischen  Ejnnard 
und  Armagh  Ton  den  Bebellen  erscdilagen  wurden,  und  dass  nach 
dem   zurückgeschlagenen  Angriff  auf  lisnegarvy  „Shane  U'Ouina 

<)  In  dem  Berichte  von  Jones  finden  sich  verachiedeno  Depositionen  über  die 
Ertrinkiuig  tu  Corbridge.  Die  Zahl  der  Opfer  trird  abweichend  zd  achtonddreUaig, 
tierag,  zweimidiachxig  und  hondeittmdzwuuig  uigegebea.  ESn  Herr  Creighton, 
einer  Tut  denan,  die  entkamen,  giebt  Au&chluBa  darSber,  wie  die  BlutUwt  vorfiel. 
£r  wii  mit  vielen  Andern  vienehn  Tage  in  UUslocke  Castle,  and  darauf  eben  so 
lange  im  Konaghan- Gefängnisse  eingesperrt  gewesen.  Sie  norden  dann  Hinter 
Eacorte  nach  Corbridge  geschickt,  wo  eine  andere  Schaar  die  Escorte  angrüf,  sich 
der  Gefangenen  bemächtigte,  sechzehn  sofort  nnd  aechaundvierzig  am  folgenden 
Morgni  tSdtete.  Hervyn  versichert,  dass  200  Personen  auf  einmal  in  der  Graf- 
Khaft  lyvne  ertränkt  wurden.  (An  Exaet  Relaiion  of  (he  Oecurrence*  m 
DoatgaU  ete.) 

•)  ÜBgoole  und  Tullin,  Jaaet'g  Eepori,  pp.  3b',  70.  Von  den  zwei  Depo- 
nenten ,  die  Qber  diese  Episode  aprechen ,  sagt  der  eine ,  daaa  liagoole  „ungefilhr 
fäabig  Seelen"  enOuelt,  und  dass  nor  zwei  Personen,  die  man  aue  dem  Fmater 
zog,  vrascfaont  wurden  —  nnd  daae  sich  m  TuUin  drnsBig  oder  vierzig  Schotten 
Wanden.  Der  andere  Deponent  spricht  bloea  von  Liagoole,  sagt  aber,  dass  es 
,.140  Perstmen,  M&nner,  Weiber  und  Kinder"  enthielt,  and  dass  nur  Einer  entkam. 
Beide  Deponenten  hatten  ihre  Kunde  von  den  Bebellen.  Wie  wir  schon  sahen, 
führt  Carte  diese  Bluttbaten  an.  Hervyn  sagt,  dass  aie  den  Tag  nach  der  Deber- 
Esbe  TeiQbt  wurden.  Weder  er  noch  Carte  sprechen  vom  Niederbrennen.  {An 
Emet  RtlatÜM  of  the  Oeewratce»  in  Dwgeäl  ete,,  p.  8.)   . 
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eine  grosse  Anzahl  englischer  Protestanten  ermordete^.  Ein  vinter 
Zeuge  aus  „Clonnish",  in  derselben  Orafechaft,  gab  an,  dass  nach 
seinem  eigenen  Wissen  die  BebeUen  bei  ihrem  Durdimarsch  dorch 
die  G-ra&tdiaft  Monaghan  wenigstens  achtzig  Protestfuiten  ermordet 
hätten,  dass  sie  nach  ihrer  eigenen  Erzählung  fünf  und  Wenig 
Schotten  auf  einmal  beraubt,  nackt  ausgezogen  getödtet  und  in's 
Wasser  geworfen  hätten,  und  dass  dieselbe  Bande  zwei  protestantische 
Prediger  in  der  Grafschaft  Tyrone  und  einen  Missionar  in  der 
Grafschaft  Armagh  ermordet  hätte.  Ein  Freisasse  in  dem  Ejrchspiel 
von  Leagne  Caffiy,  in  der  Gr^scbaft  Fermanagh,  „hatte  gehört, 
dass  die  Bebellen  etwa  60  englische  Protestanten,  die  in  dem 
genannten  Kirchspiel  ein  unverwerfUcfaes  Leben  führten,  ermordeten". 
Ein  anderer,  aud  Newtown,  in  derselben  Grafschaft,  „hatte  gehört, 
dass  Kapitän  Rory  mit  einigen  andern  seiner  Gesellen  circa  vierzig 
der  erwähnten  EingepÜEirrten  ermordet  hatte."  In  dem  Eircbspiet 
Ton  Levil^lish  in  der  Gxafechaft  Armagh  „wurden  unterschiedliche 
Engländer  grausam  ermordet,  einige  zweimal,  andere  dreimal  ge- 
hfiogt"  Die  Grafschaft  Cavan  scheint  durchaus  nicht  ganz  frei 
geblieben  zu  sein  von  den  Greueln,  die  in  Monaghan,  Eennanagh 
und  Armagh  so  gewöhnlich  waren,  denn  em  Zeuge  aus  Slonosy,  in 
jener  Gra&chaft,  giebt  an,  dass  er  selbst  zwar  von  den  Bebellen 
bloss  aasgeraubt  worden  sei,  aber  gesehen  habe,  dass  „dreissig 
Personen  oder  tmgefähr  soviel"  barbarisch  ermordet,  und  dasa  „etwa 
150  andere  grausam  verwundet^  wurden.  Ton  der  ehrenwertheu 
Humamtät  O'Beillj's  in  Belturbet  ist  die  Bede  gewesen,  doch  ist 
ein,  wenn  gleich  nur  auf  Hörensagen  beruhendes  Zeugniss  voiiianden, 
dass  Belturbet  zu  einer  späteren  Zeit  der  Schauplatz  einer  schreck- 
lichen Tragödie  wurde.  Margaret  Stoaks,  aus  der  Grafschaft 
Fermanagh,  erzählt,  wie  sie  auf  ihrer  Flucht  nach  Dublin  hörte, 
dass  „Handwerker  und  Händler  und  andere  Englander,  die  in 
Belturbet  zuruckbüeben,  von  den  Bebellen  etwa  am  letzten  des 
verflossenen  Januar  umgebracht  wurden,  die  Männer  gehängt,  die 
Frauen  und  Kinder  ertränkt".  Der  Eector  eines  Kirchspiels  bei 
Dungannon,  in  der  Grafschaft  Tyrone,  erzählt,  wie  gerade  am  ersten 
Tage  der  Bebellion  der  protestantische  Geistliche  von  Douaghmore 
ermordet  wurde,  und  nicht  lange  darnach  zwei  andere  protestan- 
tische Geistliche  nebst  acht  andern  Personen  dasselbe  8cbicksal 
erfuhren.  Zwei  Wittwen  anderer  protestantischer  Geistlicher  legten 
Zeugniss  ab,  wie  ihre  Männer  vor  ihren  Augen  auf  brutale  Weise 
ermordet  wurden,  und  es  werden  in  diesen  Depositionen  sechs  oder 
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siebea  Fülle  erzählt,  wo  Frauen  oder  Knder,  zuweilen  mit  der 
äusseisten  Boheit,  um^bracht  wurden.  Ein  Schotte,  der  vor  der 
Kebellion  einen  Irländer  aus  irgend  einem  Grunde  verklag  hatte, 
wurde  mit  raffinirter  Bosheit  von  seinem  Feinde  aus  dem  QeKng- 
nisse  nach  einem  Wirthshause  gebracht,  wo  er  betrunken  gemadit 
und  in  diesem  Zustande  gehüngt  wurde;  noch  einige  wdere  Fälle 
von  iaolirter  Ermordung  einzelner  Individuen  liegen  Tor.  Die 
traurige  IJage  der  Flüchtlinge  und  die  GefEthren,  welche  sie  auf 
ihrer  Flucht  zu  bestehen  hatten,  werden  in  dem  Berichte  in  er- 
greifenden und  nicht  übertriebenen  Ausdrücken  geschildert  „Die 
ätadt  Dublin  ist  der  allgemeine  Znfluchtsort  dieser  unglücklichen 
Dulder.  Hier  sind  riele  Tausende  anner  Leute,  die  einst  angesehen 
und  begütert  waren,  und  jetzt  in  Mangel  und  Erankheit  verfallen 
sind,  so  dass  Yiele  täglich  sterben,  trotz  der  grossen  Fürsorge 
jener  mildherzigen  Christen  (die  Gott  segnen  wolle),  ohne  deren  Hülfe 
sie  Alle  schon  umgekommen  waren. . . .  Wir,  sammt  unsem  Brüdern 
in  gleicher  Lage,  sind  mit  Weib  und  Eind  zu  Fuss  hierher  ge- 
kommen, auf  beschwerlichen  Wegen,  unaufhörlich  angegrifTen,  au» 
einer  Ge&hr  in  die  andere  gerathend.  Was  Andere  uns  aus  Mitleid 
noch  gelassen  hatten,  nahm  der  Käcbste  weg,  und  so  haben  wir, 
entbidsst  von  Allem,  diese  unsere  Asylstadt  erreicht,  wo  wir  in 
äuEserstem  Mangel  lebeu,  da  wir  keine  Subsistenzmittel  und  nicht 
einmal  Brot  haben.  Ton  unsem  Brüdern,  die  auf  dem  Wege  Iiier- 
her  umkamen,  sind  zum  Theil  noch  Weiber  und  Kinder  übrig; 
anderen  Kindern  sind  ihre  beiden  Eltern  genommen,  so  dass  sie 
als  yerlassene  Waisen  dastehen". 

leb  habe  es  für  angezeigt  gehalten,  mit  Uebergehung  der  zahl- 
reichen Depositionen,  die  sich  nur  auf  räuberische  Gewaltacte  be- 
ziehen, eine  vollständige  Uebersicht  deijenigen  zu  geben,  welche 
Uordthaten  beschreiben,  da  das  von  mir  citirte  Document  weitaus 
das  glaubwürdigste  über  diesen  Gegenstand  ist.  Es  erstreckt  sich 
über  alle  Verbrechen,  welche  die  Iren  in  Ulster  vier  Monate  lang 
nach  dem  Ausbruch  der  Rebellion  verübten,  und  ist  ein  so  voll- 
ständiges Terzeichniss  derselben,  wie  es  die  Regierungscommissäre 
ia  Dublin  zu  machen  im  Stande  waren:  man  darf  nicht  vet^essen, 
dass  während  jener  vier  Monate  die  Rebellen  unbestrittene  Herren 
der  Provinz  waren,  einige  befestigte  Städte  ausgenommen.  Einigo 
Depositionen  beruhen  nur  auf  Hörensagen,  auf  vagen  Gerüchten, 
die  von  unwissenden  angsterfüllten  Flüchtlingen  angefangen  und 
wiederholt  wurden.    Es  halt  femer  sehr  schwer,  in  diesen  Deposi- 
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tionen  die  Fälle,  -wo  mit  kaltem  Blute  gemordet  wurde,  von  den 
Fällen  zu  unterscheiden,  wo  die  Menschen  im  Gefechte  lunkamen; 
auch  muss  man  eich  in's  Qed&chtnisB  zurUckmfen,  daas  in  der 
zwcdten  Hälfte  des  genannten  Zeitabsduiitte  die  Engländer  schon 
etwas  wie  einen  Ternichtungskiieg  g^^n  die  Iren  untemommeo 
hatten.')  AndererBeits  ist  es  ohne  Zweifel  vollkommen  richtig,  was 
die  Commissäre  sagen,  nämlich  dass  sehr  viele  Ermordungen  statt- 
fonden,  für  die  kein  Qewährsnuum  gestellt  wurde.  Bei  einer  in- 
grimmigen Volkseriiebung  g^en  Colonisteu,  die  über  eine  weite 
Strecke  Landes  zerstreut  waren,  konnte  das  kaum  anders  sein,  und 
kein  unparteiischer  Schriftsteller  wird  leugnen,  dase  die  Bebellion 
in  Ulster  äusserst  wild  und  blutig  war,  wenn  es  auch  sichtlich 
nicht  richtig  ist,  dass  die  barbarischen  Ausschreitungen  derselben 
ohne  Gleichen  oder  unprovocirt  waren.  Sie  waren  meist  die  un- 
überlegten Ausbrtlche  äner  halbwilden  Tolksmasse,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  dass,  mit  Ausnahme  des  Sir  Fhelim  O'Neil  und 
seines  Bruders,  keiner  der  Führer  der  Rebellion  dabei  betheiligt 
war.  Den  Berichten,  welche  Temple  über  die  von  diesen  Häupt- 
lingen oder  von  ihrem  wüthenden  Anhange  begangenen  Greuel  giebt, 
misst  Carte  im  Ganzen  Glauben  bei,  und  sie  werden  tbeilweise  durch 
die  ebenen  Bekenntnisse  Sir  Phelim's  bekräftigt.*)    In  den  ersten 


')  ,J)ie  Lords  Juatices",  sagt  Onnond,  „waran  anfange  in  gnexet  Angst  und 
tenipoTiBirt«n ;  ale  aber  ^nige  englische  B^imenter  in  Dublin  gebadet  vanin 
(D«c.  1IS41),  nnd  andere,  Bchottiache,  in  Ulster,  so  fassten  me  wieder  Huth  and 
renerien  Offlaere  und  8oldftt«n  m  aller  ordenUiolien  Gransamkeit  an."  „Ahniorial 
OH  the  Affair»  of  Inland^'  in  den  tou  Frendorgsst  angcdtUiTten  Carte  paper». 
(CromiMUüm  SettUmmt,  p.  SS.)  Anf  den  folgendan  Seiten,  67  n.  Sä,  bat  Herr 
Prendeigast  einige  aufitillige  Beispiele  solcher  Graoaamlrait  zuaammengesteUt 

■)  In  seinen  letzten  Aogeabllckeu  erkl&rte  er,  dass  „die  von  seinen  Offinerm 
und  Soldaten  in  diesem  Kriege  gegen  sdnen  "Willen  b^angenen  Frevelthaten,  jetzt 
aebwer  aof  seinem  Genissen  lasteten."  Dechant  Eer's  ZmgnlBs  b«  NalEon. 
Hut.  Colieetioni,  II,  529.  Der  Berieht  über  die  letztes  Standen  O'Ndl'e  ist  sehr 
laerkwflrdig.  Dechtnt  £er,  der  bei  dem  FroceBse  und  Tode  OHeil's  lugegen  «ar. 
versichert  mit  Bestimmtheit,  dass  die  puritanischen  Kicbter  dem  irischen  Führer 
sein  Leben,  ja  seine  Fieibeit  und  sooen  Landbesitz  anboten,  nenn  et  einen  triftigen 
Beweis  dafDi  bnbringen  könne,  dass  er  von  £arl  L  beanftragt  gewesen  sei.  O'NeS 
erwiederte,  dass  die  von  seinen  Qenoesen  mid  Helfern  gegen  seine  Abä<^t  be- 
gangenen Frevel  jetst  schwer  auf  seinem  Gewiiscn  lasteten,  imd  dass  er  «Unselbea 
mit  gntem  Gewiseen  nicht  noch  die  nngerechte  Verlenntdung  dea  Königs  Inniu- 
fUgen  kSnne,  obwohl  er  wählend  seiner  Gefangenschaft  hftufig  unter  grosMO  Ver- 
sprechungen und  Anerbietnngen  dazu  aufgefordert  worden  sei.  Noch  unter  dem 
(ialgen  wurde  jenes  Anerbieten  erneuert,  aber  wiederum  mit  TJnwUleu  lorfic);- 
gewiesen.    Warn  Sir  Fbdim  wirklich  der  acheusBliehe  Verbrecher  war,  wofOr  mas 
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ätatlien  der  Rebellion  schemt  er  das  Leben  seiner  Gezogenen  ge- 
sdlont  zu  haben,  als  aber  der  Kampf  grimmiger  wurde,  und 
besonders  als  die  Iren  einige  blutige  Niederlagen  erlitten  hatten, 
hörte  diese  yachsioht  au^  und  „Ströme  von  Blut  Trurden  erbarmungs- 
los vei^ssen".  Es  wird  erzUilt,  dass  er  wohl  nach  irgend  einem 
IGsserfblge  in  der  Wuth  befahl,  dass  seine  Ge&ngenen  umgebracht 
würden,  oder  dass  irgend  eine  andere  barbarische  und  Eönnlose 
Grausamkeit  verübt  würde;  dass,  als  einige  seines  Stammes  bei 
einem  unglücklichen  Angriff  auf  das  Schloss  Äugher  getödtet  wurden, 
er  Befehl  gab,  alle  Engländer  und  Schotten  in  drei  Eirchspielen  zu 
tödten ;  dass  er,  nachdem  Newry  An&ng  Mai  1642  genommen  worden, 
nach  Armsgh  eilte,  und,  seinem  bei  der  Capitulation  gegebenen 
feierlichen  Versprechen  zuwider,  100  Personen  im  Orte  umbringen 
liesB,  Stadt  und  Kathedrale  niederbrannte,  alle  Dorfer  und  Häuser 
in  der  Nachbarschaft  anzünden  und  viele  Menschen  jeden  Alters 
und  Gescblechts  in  der  Stadt  wie  in  der  ümg^end  tÖdten  liess, 
während  seine  Leute  jede  Art  von  Barbarei  an  denen ,  die  in  ihre 
Hände  fielen,  verübten.')    Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  diese 


ihn  Buggegeben  hat,  so  ist  ea  beinahe  ebenso  wunderbar,  dasi  ein  solches  Aner- 
bieten gatuacht,  als  dam  e»  abgelehnt  vnurde.  Eine  Bescholdjgnng,  die  hiiifig 
gegen  Sir  I%elim  vorgebracht  word^  ist,  nSmlich  die,  dass  er  Lord  Canlfield  habe 
nmbiingen  laaac«,  hat  sich  als  vQllig  gnutdloa  hemusgeatellt  Es  ist  erwiesen, 
dass  diese  MordthM  in  Kr  PheKm's  Abwesenheit  verübt  wnrde,  und  das«  er  strsnge 
Husregeln  lur  Beatrafiug  der  Schuldigen  ergriff.  Prendergaat's  ünmaMlUan 
SettleniMt,  p.  SS.     V^  Xossell  und  Frendei^^fs  Bericht  über  die  Carl»  papert, 

pp.  ns—ia-j. 

*)  Carte's  Ormond,  I,  776",  177.  Wenn  wir  einer  der  Ansssgen  bei  Tempte 
(fltnben  schenken  können,  so  „b^ann  Sr  Pbetim  seine  Blutthaten  nach  seiner 
Rocht  aus  Dundalk-'  (Kapitän  Parkin's  Aussage).  Diese  Flacht  fand  Ende  März 
1642  statt  (Carte's  Ormmtd,  I,  290,  2.91.)  Ea  geht  jedoch  aus  General  Monioe's 
Bericht  hervor,  dass  die  Tragödie  la  Aimagh  um  den  e.  oder  T.  Mai  benun  statt- 
fwd.  MoiirDe  schreibt:  „Als  ich  am  Freitag  den  S.  Hti  die  Besatzung  geordnet 
hatte,  beeohloss  ich  gegen  den  Fnnd  in  der  Bichtong  nach  Ardmacfa  tu  maisohiien, 
und  sandte  einen  s^rken  Yortrab  Dragoner  voraus ;  die  Bebellen  Raubten  nun, 
ilaas  die  ganse  Amee  vorrücke,  »^n  sich  auf  Ardmach  zurück  und  bruiDten  die 
Stadt  nieder,  wobei  eie  alle  Britiachm  über  die  Elinge  springen  Hessen;  dann 
besetaten  sie  die  Engpässe  von  Tyrone."  ,.A  Relation  nf  the  Proceedittg»  <^  t/w 
&aMüA  Anay  m  IreUm^,  tu  dem  Jteptirt  of  General  Monroe  lo  Genertd  LaüU 
(Lenden  IG4Z).  Monroe  erwfihnt  kurz  znvor,  dass  er  am  1.  Mai  zwei  Priester  und 
Mchtig  andere  Gefangene  zu  Newr;  hatte  hängen  oder  erschieesen  lassen.  Wir 
Verden  ^eieh  sehen,  wie  sdne  Soldaten  die  irischen  Frauen  in  jener  Stadt  be- 
handelten. Das  Niederbrmnen  des  „Pale"  durch  Ormond  hatte  nn  April  statt- 
gefunden, und  die  ZiOrds  Justices  hatten  schon  gemessene  Bef^e  g^ben,  dasa 
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Yerbredlien  übertrieben  hat,  und  es  ist  ein  merkwürdiger  und  bezäch- 
neader  Umstaad,  dass  als  Owen  Boe  O'Neil  im  Juli  164S  das 
Commando  übernahm,  er  englische  Ge&ogene  lebend  im  Lager  an- 
traf'); allein  es  leidet  auch  tänen  Zweifel,  daas  Verbrechen  der 
hüselichsten  Art  begangen  wurden,  und  dass  der  ganze  Rassen-  und 
Olaubenshass  zügellos  wüthete.  Es  wird  erzählt,  dass  die  Wath 
der  Iren  sidi  sogar  auf  das  Yieh  der  Engländer  eratreclcte,  und 
dass  eine  Menge  desselben  getödtet  oder  brutal  verstümmelt  wurde. 
Die  Bebellen  mögen  der  Tage  gedacht  haben,  wo  Moun^oy  und 
Carew  auf  weiten  Strecken  „weder  Hom  noch  Eom"  übrig  Hessen, 
und  wo  ihre  Y&ter  zu  Tausenden  den  Hungertod  starben.*) 


alle  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ergriffenen  Bebellen,  sowie  alle  waffenlÖhige 
Hänner  in  Orten,  wo  die  Bebelles  TTnteTstQtziing  und  Herberge  gefanden,  Md' 
gerichtet  werden  sollten.  Caite'e  Ormond,  Letten  tm  State  Affitir»,  IX. 
Borlase  p.  364. 

')  CaTte's  Ormonä,  I,  340.  Carte  sagt,  es  seien  wenig  Gefangene  gewesen, 
allein  der  Umstand,  dass  überhaupt  welche  da  waren,  zeigt,  dass  Si  Phdim 
O'Neil's  Blatthaten  nicht  so  völlig  rücksichtslos  and  HUHoahinBlofl  waren,  wie  man 
behauptet  hat.  In  General  Uonroe's  Bericht  und  in  zwei  Tagebüchern,  welche  die 
VorfSUe  in  TJlBter  vom  Mai  und  Juni  1642  schildern,  finden  Mch  mehrere  gel^ent- 
liche  Angaben  über  Gefangene  in  den  H&iden  der  Bebelleo.  In  einem  Falle  stand 
Monroe  davon  ab,  ein  Schloee  niederzubremien ,  weil  sonst  auch  die  englischai 
Gebngenen  in  den  flammen  umgekommen  wären.  Bei  der  EÜonahme  ron  Newr)-. 
An&og  Mai,  befreiten  Lord  Conway  und  Sir  H.  ücbbome  einige  Ge&ngme  von 
Bedeutung ,  die  dort  seit  dem  fiegina  der  Revolution  gesessen  hatten.  In  andern 
F&tlen  erhielt  man  Anstamft  von  Gefangenen ,  die  entkommen  waren.  Bss  sind 
freilich  keine  sehi  erheblichen  Beweisgründe,  aber  sie  zeigen  doch  jedenfalls,  dass 
auch  in  der  schlimmsten  Zeit  der  dem  O'Ndl  zqt  Iiast  gellten  Ausschreituhgen 
in  Ulster  die  Iren  noch  Quartier  gaben. 

*)  S.  die  Bchrecliliche  Schüdetung  der  Verstümmelung  englischen  Viehes  bei 
Carte,  I,  177.  Manche  Erzählungen  sind  fast  ungbublicb.  So  beschwor  der 
Ticar  Thomas  Johneou,  ans  der  Grafschaft  Majo,  dass  „die  Bebellen  in  deu 
Baionieen  von  Costelloe  und  Gallen,  aus  blossem  Hass  und  Hohn  g^en  die  Eng- 
länder  .  .  .  englisches  Vieh  vor  eine  Jur?  stellten  und  verklagten,  worauf  der 
Bichtar  zornig  sprach:  ,rDie  Thiere  sehen  ans,  als  könnten  sie  En^isch  s^arecheo, 
gebt  ihnen  das  Buch  und  seht,  ob  sie  lesen  können,  wobei  er  der  Jury  zutief; 
legit  an  non?  Da  sie  nun  stumm  blieben,  so  fällte  er  das  Todesurtheil  über  me. 
und  sie  wurden  ahg«schlachtat''  Trith  ArekaeoUigvitd  Soeüt^'t  TracU  (1843), 
vol.  II,  p.  43,  Die  Grundlage  von  vielen  dieser  Geeebicbten  ist  wc^  «in&ch  die, 
dass  die  Bebellen  Alles  Teniit^teteu ,  was  ihren  Feinden  Nahrui^  bieten  konnte. 
In  einem  Briefs  an  den  Statthalter  vom  IS.  November  1641  hebern  die  Lords 
Jostioes  die  Nothwendigkeit  hervor,  Provisionen  nach  dem  Kriegsschauplati  zii 
schicken,  weil  „das  Land  überall  verwüstet  und  verheert  wird,  niclit  nur  von  den 
Bebellcn  zur  Deckung  g^en  uns,  sonders  auch  von  uns,  um  ihnen  den  Unterhalt 
zu  entgehen."     Mm.    EngUeh  Record  Offiet. 
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Bb  war  natfirüch,  dasa  diese  Yerbrec^eD  in  England  masslos 
ver^Bsert  wurden.  Die  BarsteUimgen  kamen  fast  aosBchlieBslicIi 
von  einer  Seite,  and  stammten  hanptsfichlich  aus  den  Mittheilungen 
zu  Gnmde  gerichteter,  von  panisohem  Schrecken  erfüllter,  ungebildeter 
Flüchtlinge.  Ein  dnze]nes  Verbrechen  wurde  onaufhörlich  wieder- 
hoti  Beridite  wuchsen  an  und  wurden  schwärzer,  wie  sie  Ton 
Mund  zu  Mund  gingen,  und  es  kann  nicht  überrasdien  daas  man, 
aU  die  ganze  englische  Colonie  verschwunden  war,  annahm,  dass 
Alle  ermordet  worden  seien.  Oleichwohl  ist  es  gewiss,  dass  Dublin 
und  alle  ummauerten  Städte  in  Ulster  dicsht  mit  Flüchtlingen  an- 
gefällt waren,  die  durch  ein  ganz  ron  Rebellen  occupirtes  üind 
gekommen  waren.  Die  Oemüther  waren  nicht  gestimmt,  sich  ein 
besonnenes  TJrtbeil  zu  bilden  %  und  eine  herrschende  Kaste  llisst 
niemals  iigend  welche  Gleichstellung  zwischen  der  Niedermachung 
ihrer  eigenen  Anhörigen  und  derKiedermachung  einer  unterwor£Bnen 
Rasse  zu.  Was  im  einen  Falle  Mord  heisst,  wird  im  andern  Hin- 
richtong  genannt,  und  wenige  Tödtungen  auf  einer  Seite  machen 
KTösseien  Eindruck  als  Tiele  Tausende  auf  der  andern.  Wildester 
National-  und  Beligionshass  machte  die  Engländer  im  voraus  geneigt, 
die  Yeiforechen  ihrer  Feinde  aufe  ärgste  zu  übertreiben,  und  sodann 


')  W«ui  man  von  Temple  sbeiebt ,  so  ist  wohl  die  atäikate  aaf  einigennaBsen 
piler  Autorität  beruhende  Angabe  diejenige  des  Oberst  Andle;  Merryn,  der  in 
rinem  an  das  enf^ische  ünteriuns  eistattet«n  Bericht  sagte :  ,J[ch  kann  ztiTei- 
aditlich  behaupten,  daas  ich  anaaerhalb  der  Oia&cbaft  Femanagh,  einer  dei  un 
bfston  von  Ekiglindem  besiedelten,  niem&ls  xwanzig  Entkommene  zählte,  aie  mdagten 
denn,  ma  äuMerst  unwahrscheiolicli  ist,  nach  Dnblin  gefifichtet  sein;  wenn  ich 
midi,  da  mein  eigenes  Landgut  an  jene  Gratschaft  grenzt,  nach  bestimmten  Ge- 
fangenen, deren  Namen  ich  angab,  erkundigte,  so  erhielt  ich  den  Bescheid,  daaa 
'ie  alle  ermordet  seien".  An  Enact  Reiatioa  of  Oeeurrencet  in  t3t»  CknmtieB  of 
Ifaugall,  Idttidoiuürry ,  Tynme  and  Fm-maaagh  (London  1642).  Ans  dnn  Be- 
richte vtn  Jones  ergiebt  sich,  dass  viele  schreckliche  Hordthaten  in  Fermanagb 
i^nikameu;  allein  es  leuchtet  ein,  dass  Eindrücke,  wie  sie  Hervjn  hatte,  in  einer 
'irafschaft,  wo  zugestandenermassen  die  ganze  englische  Bevölkerung  hatte  tmi 
Hans  und  Hof  fliehen  müssen,  keinen  sehr  grossen  Werth  haben.  Verschiedene 
Thatsatrhsn  in  Mervjn's  eigener  Erzählung  etoaaen  die  Annahme  eine«  allgemeinen 
Blntbadea  um.  £r  spricht  von  dem  „Zuaammenfluas  von  Tansenden  geplünderter 
FwniUai"  in  den  von  den  Bebellen  verheerten  Baronieen,  Boylagh,  Bsnnagh  und 
Tu-bargli.  Er  erwähnt  die  Orte,  nach  welchen  die  Bewohner  anderer  Barmieen 
it'.hen,  tmd  er  giebt  an,  dass  in  Fermanagb  edber  seine  Truppen  6000  Frauen 
uid  Kinder  befreiten,  die  sonst  umgekommen  wären".  Es  geht  aus  seiner  Enfth- 
long  hervor,  daaa  die  Truppen,  mit  denen  er  zu  Felde  zog,  Tansende  von  Bebellen 
t>~jdtet«i,  und  selbst  wmiger  als  hondert  Uana  dabei  verloren. 
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spielten  noch  andere  Triebfedern  mit,  die  mehr  das  Gkfofige 
bestimmter  Zwecke  trugen.  Die  Rebellen  in  Ulster  hatten  rersadit, 
ihre  Sache  mit  deijenigen  Karls  I.,  vennöge  eines  geadmiiedetrai 
königlichen  Auftrags,  zu  identificiren ,  und  durdi  dieses  Yer&hren 
rersetsten  rae  nicht  nur  die  Boyalisten  in  die  hödiste  Anfregnng, 
sondern  gaben  auch  den  Pnritanem  den  stärksten  Anlass,  die  Ter- 
brechen,  welche  begangen  wurden,  zu  vergTÖssem.  Als  der  Bftiger- 
krieg  seinen  Fortgang  nahm,  gab  es  in  Irland  eine  grosse  Partei, 
die  nnr  für  die  königliche  Sache  focht,  und  eine  andere  Partei, 
welche  die  Waffen  für  ihre  Religion  eigriffen  hatte,  und  so  wurde 
es  für  die  puritanische  Partei  und  besonders  fUr  das  «igliscfae  Par- 
lament eine  Sache  von  der  höchsten  politischen  Wichtigkat,  beide 
Parteien  in  eine  Wolke  von  Schimpf  zu  hüllen,  die  Aussöhnung 
des  Königs  mit  den  Katholiken  zu  verhindern,  und  das  englische 
Volk  zu  einem  Yemichtungekriege  g^:^  die  Iren  zu  stachen. 
Ausserdem  sahen  die  Lords  Juatices  und  Massen  hungriger  Aben- 
teurer mit  Entzücken  die  Gelegenheit  kommen,  jene  allgemcäne 
Confiscinmg  irischen  Grand  und  Bodens  zu  erlangen,  nach  wddber 
sie  80  lange  und  so  schmachvoll  getrachtet  hatten,  und  grössere 
Glücksgüter  zu  erraffen  als  je  zuvor.  Lord  Gaatlehaven  versicliert, 
es  Bei  eine  gewöhnliche  Bede  unter  ihnen  gewesen:  „Je  m^r 
Rebellen,  desto  mehr  Land  för  uns  verwirkt".*)  Keine  geringere 
Autorität  als  Carte  beschuldigt  die  Lords  Justices,  dasa  sie  im  Hin- 
blick  darauf  absichtlich  unterliessen,  Hassregeln  zu  ergreifen,  welche 
das  Feld  der  Rebellion  in  engere  Grenzen  würden  eingeschlossen 
haben,  und  wenn  auch  diese  Beschuldigung  vielleicht  eine  ungeredite 
sein  mag,  so  ist  es  doch  ziemlich  gewiss,  dasa  die  beständige 
Besoigniss,  die  Katholiken  könnten,  durch  eine  Verständigung  mit 
der  Regierung  ihre  Güter  vor  Gonfiscirung  bewahren,  einen  ge- 
waltigen Antheil  an  den  übertriebenen  und  phantastischen  Bericiit«i 
hatte,  die  in  Betreff  irischer  Terbrechen  erfunden  und  verbratet 
wurden.")  Abenteurer  der  schlimmsten  Art  bekleideten  hoheAemter 


')  Lord  Cftstieha'en'e  Memoü-t,  p.  ä8.    Vgl.  Nalson,  //,  S38. 

*)  Lelaad  sagt:  „Wie  auch  die  ErUAningen  der  G«walUialMmdeii  laatm 
modita,  di«  wniige  Gt&hr,  die  sie  iriTklich  fürchteten,  war  die  einer  lu  schnallen 
UntefdiOckaiig  der  fiebellen.  Anagedehnta  Einiiehungeii  vuen  ihr  und  ihrer 
iVeonde  Hauptnel".  HüL  of  Irthrnd,  III.  pp.  ISO,  161.  G»rte  ugt  xaa- 
dificklich:  Die  Lords  Juiticea  tuttten  ihren  Sinn  anf  die  Auarottnng  nickt  nnr 
der  Iri&nder  allein,  aondern  auch  aller  alt«n  engUacbeii  Familien  kaOwiHwohen 
maiibene,  und  auf  eine  neue  Siedelong  im  ganien  Königreiche  gesetzt,  bei  weleber 
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in  Iritnd  *),  und  hatten  die  Kunst  fidachee  Zengnüa  zu  sammeln  zu 
hoher  Tollendung  gebracht.  Es  war  das  offenbafe  luteiesse  aller 
dieser  Leute,  das  irische  Tolk  als  so  schuldbeladen  darzastellm, 
äaas  es  unmöglich  sei,  ihnen  ihr  Luid  wiederzugeben. 

unter  TJmstinden,  die  niemals  völlig  aa%^eUt  worden,  sind, 
wurde  im  Trinity  College  zu  Dublin  eine  ungeheure  Menge  von 
Depositionen  gesammelt,  die  zwei  und  dreisdg  gestdiriebene  Eolio- 
i)8nde  betragen,  und  die  das  Material  bildeten  ans  welchem  Bush- 
wordi,  Temple-  und  Borlase  jene  langen  und  Ekel  erregenden 
Kataloge  Ton  Greueln  anfertigten,  die  einen  bleibenden  Eindruck 
suf  das  englische  Gemüth  herrorbrachten.  Niemand  kann,  meiner 
Meinung  nach,  die  Seiten  dieser  Schrifteteüer  mit  den  Schilderungen 
der  Rebellen  vei^leichen,  wie  sie  in  der  Erzählung  Ciogy's,  der 
Correspondenz  Ormoad's,  Clanricarde's  und  der  Lords  Jostices,  so- 
Kie  in  dem  Berichte  und  in  den  Depositionen  der  schon  erwähnten 
früheren  Commission  enthalten  sind,  ohne  die  enormen  handgieif- 
licheo  Uebertreibtmgen  der  erstgenannten  Schriftsteller  und  die 
absohlte  Unglaubhchk^t  vieler  von  ihnen  mitgetheüten  Erzählungen 
teahrznnehmen.     ¥on  Belehn,    die   sich    auf   blosses  Hörensagen 


ihoen  ön  Uanptanttaefl  nicht  ent^hen  ktHmte  —  so  dass  tiUo  ihre  Enr&giiageii 
bei  jeder  Gäegenheit  darauf  berechoet  varen  und  dahin  gingen,  dioun  ihren 
IJebKngsplan  lu  ßidem".    (/,  p.  JOSj.    Vf^.  pp.  259,  260. 

')  Zu  den  schon  gegebenen  Bellen  füge  ich  noch  ein  Citat  aus  Carte.  „Für 
•'in«n  EngUnder,  dci  in  England  kein  VennSgen  besass,  war  ein  genShnlicheci  und 
nnolich  sicheres  Kittel ,  wx  einem  solchen  zn  gelangen ,  das«  er  hieher  [nach 
iriaad]  kvn ,  und  aich  durch  irgend  welche  Tenmttelimg  einen  AntoriUt  vei- 
leihenden  Posten  verschaffte,  was  nicht  schwer  hielt,  da  die  Besoldung  der  besten 
Stellen  dieeer  Art  nicht  betricht£ch  war,  und  die  Künste,  durch  welche  aich  der 
Ertrag  verbessern  lies«,  in  der  Heimat  weniger  bekannt  oder  doch  nicht  sehr 
aa  Anwendung  geragnet  waren.  Nach  und  nach  gelangte  er  dann  in  den  Ge- 
heimen Bath .  und  erntete  in  jedem  Stadinm  seines  Vorrlickeni  alle  Vortheile, 
<iie  ihm  das  Mass  seiner  Haohtbefngniss  verschaffen  konnte,  unter  dem  Vor- 
Rrben  unbekannt  gebliebener  Rechte  der  Krone,  nicht  vollzi^ner  Brkenntmaae, 
'trafrschtücher  Verordnungen,  unerfüllt  gebliebener  Bedingungen,  betrS^cker 
Srhenkungen  und  mangelhafter  Hochtatitel  —  und  das  in  einem  Lande,  wo  die 
amtliche  Fraerogative  unwiderstehlich  nnd  unbeschitnict  war,  und  zu  einer  Zeit, 
To  ee  sogar  Ucherllcb  war,  i^end  dn  Bedenken  Ober  die  Art  und  Weise  zu  haben, 
auf  weMw  man  in  dm  Besitz  irischen  Landes  gelange.  Nur  sa  viele  Mthe,  die 
in  Dublin  ihren  festen  Stt  und  dadurch  die  Hauptleitung  der  GeecbSfte  hatten, 
■aroi  Lente  dieaea  Schlages,  und  .  .  .  machten  eich  imi  so  weniger  Sorge  über 
\fn  Fortschritt  der  fiebeUion  und  das  Zunehmen  der  Verwirkungen ,  als  den  am 
RwIot  Stehenden  nothwendig  ein  Antheil,  und  wcAl  nicht  der  kleinste  daran  tu- 
Wl<^  mnaste".    Cartes  Ormond,  I,  -221. 
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grändeten,  wurde  radüicher  Gebraudi  gemacht  Oft  flihreii  zwanzig 
bis  dreissig  Depodtionen  schliesslich  auf  eio  und  dasselbe  Yer- 
brechen  zurück^).  XTebematärliche  VorfSlle  werden  ohne  Auzweif- 
lung  erzählt;  die  Depositionen  sind  fast  inuner  ohne  Datum,  und 
durch  die  Unmasse  der  angefflhrten  Mordthaten  wird  aller  Glaube 
wankend  gemacht,  besonders  wenn  man  sich  erinneit,  dass  alle 
Schiiftstoller,  die  von  einem  allgemeinen  Slutbade  sprechen,  dasselbe 
in  die  ersten  Wochen  des  An&tandes  Terl^;en,  über  welche  wb 
doch  80  viele  in 's  Einzelne  gehende  Zeugnisse  haben*).  Ormond 
der  wohl  mehr  als  irgend  ein  Anderer  das  Wahre  über  diesen 
Ge^^enstand  wissen  konnte,  scheint  sehr  geiing  von  den  in  Bede 
Steheoden  Depositionen  gedacht  zu  haben.  Als  zur  Zeit  der  Colo- 
nisationsacte  (Act  of  Settlement)  die  Ansprüche  der  „Unschuldigen'^ 
erörtert  wurden,  machte  das  Unterhaus,  welches  hauptsfichlich  aus 
puritanischen  Abenteurern  bestand,  und  das  Itfass  der  zurückzu- 
gebenden Ijändereien  so  viel  als  möghdi  zu  beschränken  suchte, 
den  Torschlag,  dass  keiner  von  denen  zugelassen  würde,  deren  Namen 
in  dieser  Depositionensammlung  vorkäme :  und  es  ist  sehr  bezeichnend 
dass  Ormond,  der  damals  Statthalter  war,  den  Yorschlag  unbedingt 
zurückwies*).  ,^eine  Herrlichkeit",  setzt  der  beste  Oeschichtschreiber 
der  Bebellion,  der  diese  Documente  selber  soi^fältig  geprüft  hatte, 
hinzu,  „wnsste  wohl  zu  viel  von  diesen  Be&agungen  und  der  Art 
und  Wmse  wie  sie  angestellt  wurden,  um  den  erhaltenen  Atissagen 
ein  solches  Gepräge  von  Autorität  zu  verieiheu;  sonst  würde  das 
der  klarste  und  kürzeste  Beweis  für  die  Sdiuld  der  darin  Genannten 
gewesen  sein"*).     Carte,  der  diese  Periode  mit  Hülfe  sehr  wwrth- 


')  Carte's  Ormond,  J,  177. 

*)  Qarandon  schildert,  wie  wir  gesehen  haben,  das  uigoblichs  Blutbad,  als  ob 
es  ein  plötzlicher  üeberfftll  einer  uglomn  tmd  friedUchen  Bevölkerung  gsvsaen 
8«:  dann  aber  mUaate  ea  am  ersten  Tage  der  Bebellion  stattgefiuiden  haben,  und 
das  ist  ganz  entachieden  uniicfat^r.  Temple  Uaat  die  scUimmstan  Qnud  xmä 
Monate,  Hajr  einen  Monat  nach  dem  Auabnich  der  Bebellion  stKtt£nden,  imd 
Borlase  sagt:  „Die  grössten  und  schrecUichBten  Heteeleien  wordMi  verfibt^  ehe 
das  Parlajnent  noch  irissen  konnte,  dass  eine  Bebellion  anagebrochen  mi,  dwn 
nachdem  der  Anschlag  an  den  Tag  gekommen  war,  lieesen  die  Bebellen  in  ihroi 
orst«n  Grausamkeiten  etwas  nach".  Hi»t.  of  the  Rebellion,  p.  30.  Nach  Warner 
wurde  die  Comroission,  bei  welcher  die  handschriftlich  Torhandenen  Depoaitioiien 
anfgenommen  wurden,  im  Jaul  1642  eingesetzt,  so  dass  sdion  viele  Monate  sdt 
der  angeblich  Uatigsten  Pariode  des  Aufruhrs  verstnohen  waren.  Hitt.  nf  tht 
RebeUion,  p.  294. 

•)  Carte'a  Ormond,  11,  263-5. 

<)  Warner's  Hitt.  of  the  ROdHon,  p.  298. 
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voller  PriTatpapiere  dorcfaforschte,  spradi  sein  Misetraaen  gegen 
diese  DocomeDte  mit  Nachdruck  kub^).  Die  Autorität  Lord  Cast- 
lehaven's  hat  zwar  weniger  Werth ,  denn  er  war  ein  Eatholit  und 
ein  Befehlshaber  der  Bebellen,  aber  wir  haben  keinen  Qnmd  zu 
bezweifeln,  dass  er  ein  Uann  ron  Wahrhdtsliebe,  Humanität  und  Ehre 
war,  und  sein  Zengniss  ist  das  eines  Zeitgenossen.  Während  er 
vollständig  einräumt,  daas  seine  Olanbensgenossen  zur  Zeit  der 
Itebellion  ^sse  Frevel  bringen,  weist  er  mit  Unwillen  die  un- 
geheuerlichen Uebertreibungen  zurück,  die  im  Umlauf  waren,  und 
giebt  die  bestimmte  Tersicherung,  dass  Sir  John  Temple  in  seinem 
ans  den  besprochenen  DepositiOBen  estrahirten  Glreuelregister  von 
vielen  Houderten  als  von  Ermordeten  spricht,  die,  als  das  Bach 
heranskam,  noch  am  Leben  und  wohlauf  waren*).  Das  Werk 
Temple's,  das  hauptsächlich  aus  dieser  Quelle  geschöpft  ist,  hat  die 
ausschweifendsten  Darstellungen  der  Rebellion  veranlasst,  und  frei- 
lich könnte  man  kaum  von  den  Greueln,  die  es  erzählt,  in  zu 
starken  Ausdrücken  sprechen.  Temple  behauptet,  dass  in  den  beiden 
ersten  Monaten  der  Bebellion  über  150000  Protestanten  nieder- 
gemacht worden  seien,  und  dass  binnrai  zwei  Jahren  „üb^  300000  Pro- 
testanten mit  kaltem  Blute  ermordet  oder  auf  andere  Weise  um- 
gebracht oder  aus  ihren  Häusern  vertrieben  vrurden".  Die  letztere 
Zahl  übersteigt  fast  um  ein  Dritte)  die  abgeschätzte  Zahl  der  Pro- 
testanten auf  der  ganzen  Insel,  imd  es  ist  f^er  berechnet  worden, 
dass  nur  etwa  30000  Protestanten  ausserhalb  der  ummauerten  R&tze, 
ia  denen  kein  Blutbad  stattfand,  ihren  Wohnsitz  hatten.  Die  Schrift- 
steller, welche  das  Gebahren  der  Iren  mit  den  schwärzesten  Farben 
schildern,  können  allerdings  mit  Becht  sagen,  dass  Temple  keine 

')  Er  sagt:  Wer  die  Uethoden  erwägt,  welche  zn  Sir  W.  Psrsons'  Zeit  ange- 
wudt  warden,  um  ohua  Beobachtung  dor  gewöhnlichen  gesetzlichen  FormalitäteD 
KlageermficbtigimgeD  anezawirken,  die  nch  auf  unerhebliche  oder  gar  kane  Grfinde 
stfitzten,  oder  wer  daa  gewaltthätige  Yerfahran  der  Commissäie  la  Chmsten  der 
Ansprache  anf  Land  zu  Oliver'a  Zeit  in's  Auge  fosst,  oder  wer  jemala  die  Be- 
fragungen und  die  DejxMitdonen  gelesen  hat,  die  meiat  aof  Hörensagen  hemhten, 
und  aicb  einander  mderBpraehen ,  musa  es  fDr  aine  grosse  Hftrte  g^en  die  Iren 
lulten,  dam  alle  diese  Aussagen  ohne  unterschied  und  FTflfung  als  Zengniase 
gegen  sie  gelten  sollen",  Carte's  Ormond,  II,  263.  TgL  /,  171,  and  Aber  die 
grosse  Leichtigkeit  falsches  Zeognias  in  Irland  zu  erhalten  //,  223,  Coro,  of  Ae 
Ufe  ^  Clarendon,  p.  122. 

*)  Lord  Castlehaven's  Memoire,  Zugleich  bemerkt  Lord  Castldiaven: 
„fTicbts  destoweniger  ist  es  sehr  gewiss,  dass  grosse  Grausamlteiten  g^^  die 
^igUnder  b^angen  wurden,  wiewohl  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  der  zwan- 
zigste Theil  von  dem,  was  gewöhnlich  enihlt  wird". 
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geringere  Stellung  einimhm  als  die  eiues  Sirectora  dei  iiländiscfaen. 
Aichiye,  und  das»  er  in  Dublin  Augenzeuge  von  Vielem  war,  vas 
er  erzählt,  allein  sie  haben  meiet  in  einer  Weise,  die  leichter  zu 
erklären  ala  zu  rechtfertigen  ist,  einige  Thatsachen  unterdrückt,  die 
auf  seine.  Wahrhaftigkeit  ein  äusserst  zweideutiges  Licht  werfen. 
Er  war  eine  Zeitlang  durch  die  Rebellion  völlig  ruinirt,*)  würfe 
abßr  Bieter  durch  confiscirtes  Gut  entschädigt;  er  war  voa  den 
bittersten  Bachegefühlen  erfüllt,  und  war  auch  einer  der  eifiigsten 
und  gewissenlosesten  Speculanten  bei  den  Vorkommnissen  jener 
unheilvollen  Zeit  £t  erhielt  die  Direction  der  Mühlen  von  EU- 
nuunham,  als  deren  früherer  Besitzer  der  TheUnahme  an  der 
Rebellion  angeklagt  wurde,  ward  aber  bald  von  diesem  Posten 
wieder  entfernt,  da  die  zur  Untersuchung  der  Beschwerden  der 
Armee  ernannten  Commissäre  beritditet  hatten,  dass  er  einen 
gewaltigen  und  unerlaubten  Gewinn  ganacht  hatte,  indem  er,  zum 
grossen  Schaden  für  die  Armee,  einen  Zoll  von  dem  für  die  Soldaten 
gemahlenen  Getreide  erhob*).  Er  war  einer  der  heftigsten  G^;ner 
der  „Gesaation''  oder  des  WaS'enstiIlstimde&,  der  1643  mit  den  Iren 
geechloBsen  wurde,  nnd  er  wurde  auf  königlichen  Befehl  in  Dublin 
ge&ngen  gesetzt,  weil  er  anstössige  Verhöre  voi^nommen  und 
reröffentlicht  hatte,  welche  den  Schein  erwecken  sollten,  als  ob  der 
König  die  Rebellion  autorisirt  hätte,  und  weil  er  seinen  Eid  als 
Uitglied  des  Geheimen  Batfas  gebrochen  hatte*).  Sein  Buch  wurde 
in  der  Absicht  veröffentlicht,  den  bevorstehenden  ^Frieden  dadurch 
zu  verhindern,  dass  es  die  ganze  irische  Nation  als  so  ruchlos 
schilderte,  dass  jeder  Versuch  mit  ihnen  zu  unterhandeln  als  straf- 
bar erscheinen  musste.  Es  war  eine  Farteischrift  aus  der  Feder 
eines  höchst  gewissenlosen  Mannes,  der  das  stärkste  Interesse  daran 
hatte,  die  begangenen  Verbrechen  so  sehr  als  irgend  möglich  zu 
übertreiben.  Allein  es  traf  mit  dem  herrschenden  puritanischen 
Geiste  zusammen,  und  obwohl  die  Irländer  sofort  dagegen  pro- 
testiri;en,  wurden  ihre  Proteste  doch  nur  wenig  beachtet*).    Umsonst 

>)  Er  schreibt:  ,^ein  eigenes  Venni^eii  ist,  wie  Sie  «ieseii,  gftiulicb  luinirt. 
lind  nnsere  NotUag«  hier  ist  der  Art,  daaa  an  onen  nnmittelbuen  Breati  von 
PriTatrerlnsten  nicht  zu  denlren  ist".    Vom  25.  April  1642.    Eaglith  Hecard  0/jfice. 

*)  Carte'«  Ormond.  Z,  442. 

•)  Carte,  /,  441—443.  Leiiert ort SlaU  Äffaira,  CXCVII.  Prendertrast . 
pp.  tiS—S7.  Vgl.  auch  über  Tomple'a  grossen  Huigel  an  Wahrheitaliebe  Warner. 
3<p.  S3,  11,  3S6, 

*■)  JArs  S^emng  scheint  jedoch  nach  der  Beatauntion  das  Bach  mit  nngän- 
tigen  Augen  betrachtet  zu  haben.    Im  J.  16T4  schreibt  Lord  Eaaei,  der  damalig« 
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haten  Loni  Gonuanstown  nebst  der  katboliscben  Nobility  unci  Gentry 
in  einer  Toretellung  Tom  Mfirä  1642,  dass  die  auf  beiden  Seiten 
verübten  Mordthaten  genau  untersucht,  und  die  Urheber  mit  der 
^auzen  Strenge  des  Gesetzes  bestraft  werden  möchten*).  A\s  im 
Jahre  1643  die  „Cessation"  oder  der  erste  Friede  mit  dem  Könige 
vereinbart  irurde,  bat  die  gesammte  katholische  Nobility  und  üentry 
durch  ihre  Bevollmächtigten  zu  Oxford  den  Monarchen  ^es  mikthten 
alle  auf  beiden  Seiten  in  diesem  Kri^  verUbtea '  Kerdthaten  in 
einem  künftigen  Parlament  untersucht,  und  die  Urheber  derselben 
von  allen  Indemnitäts-  und  Amnestie- Acten  ausgeschlossen  wei-den*). 
In  dem  Frieden  von  1648  nahmen  sie  abermale  Diejenigen  ihrer 
Partei,  welche  Mordthaten  oder  andere  Frevel  verübt  hätten,  aus- 
drücklich von  der  Verzeihung  aus").  Aber  eine  unparteiische 
Prüfung  der  auf  beiden  Seiten  begangenen  Terbrechen  konnten  sie 
niemals  erlangen,  und  die  von  katholischer  Seite  ausgegangenen 
.Schriften  wurden  auf  Befehl  des  Parlaments  verbrannt*). 

In  dieser  Weise  ward  die  Geschichte  einer  Rebellion .  die 
gewiss  von  vielen  Greueln  b^leitet  war,  ganz  ausserordentlich 
entstellt  und  übertrieben.  Zur  Zeit  der  Colonisationsacte  war  es  für 
eine  grosse  Zahl  der  nenen  Ansiedler  eine  Sache  von  äusserster 
Wichtigkeit,  die  Verbrechen  der  Irländer  soviel  als  irgend  möglich 
7.1  vei^rössem,  um  die  Oomwellschen  Confiscirungen  auch  unter 
der  R^erung  der  Restauration  auft«cht  zu  erhalten,  und  sie  wurden 
in  ihrem  Bestreben  durch  religiöse  und  nationale  Feindseligkeit 
nnterstützt.  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  in  England  die  gehässig- 
sten und  grundlosesten  Verleumdungen  gegen  die  Katholiken  auf- 
Statthalter von  Irl&nd ,  an  den  SecrBtär  Covontrv :  „lob  habe  den  ijnpfwif^  IhroR 
Schreibens  Tom  i'i.  Deramber  zu  bestätigen,  worin  Sic  pineB  klirtliph  erRchienenen 
Kiirhes  Gber  die  in  Irland  zu  Anfang  (iiv*  letzten  Kiie^  verübten  Graiieamlieit^n 
TWähnen.  Bei  näherer  t'ntereuchnnK  finde  ich,  dass  Sir  .T.  Temple,  Archivdirector 
liifflelbBt,  und  Verffwser  dieses  Buches,  Toriges  Jahr  von  mehreren  Bnchhändlcm 
in  I/ndon  am  neino  ZiiBtimmong:  inm  Drucke  deBselben  erwicht  wurde;  allein  er 
»■■niichert  mir,  dass  er  dieselbe  durchaus  verweigert  habe,  und  dasn,  »er  ilaB  Buch 
dniekte,  dies  ohne  sein  Wissen  that.  Ich  hielt  es  ftir  angemessen,  meinen  friiheren 
ArassemD)^  hieHlber  dies  hin eii zufügen,  um  diesem  Herrn  nicht  Unrecht  zn  thiin, 
fnlls  man  ihn  im  Verdaclit  hätte,  dass  er  an  dieser  neuen  Ausf^ibe  betlieilipt  sei". 
K5sejiE  Lru«r»,  jqi.  3,  .?. 

')  I^rd  Castlehavens  Afrmoin,  p.  'il.    Burlnse.  -p.  .',\. 

*)  Walshe's  Jiein<m»lrmice .  f.  Cnrrj  /.  221. 

')  Carte.  //,  S2. 

*)  Prendergast.  77).  70—71.     Der  Verfasser  giebt  interessante  Ausingo  aus 
einer  der  wemKen  iriscJien  Hupiehriften .  die  sich  erhalten  hsl>en. 
f.'rV/.GfKhicktt  Knilmndi.    IL  H 
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genommen  wurden,  «ai^  irenn  die  NationaUtätea  nioht  Terschieden 
w&ren,  wird  biolänglicb  bezeugt  durcb '  die  Inschrift  des  London 
Monument,  welche  die  Katholiken  vor  aUer  Vftit  als  Urheber  des 
grossen  Brandes  lästerte;  nodi  in  einer  späterea  und  viel  duld- 
sameren Zeit  trug  die  Legislatur  kein  Bedenken,  in  dem  Eingaiige 
zu  ein€9n  solennea  Statut  die  BebelUon  von  171S  fOrmlich  ais  äue 
solche  zu  bezeichnen,  deren  Zweck  gewesen  sei  „die  Eotthronuiig 
und  Ermordung  Seiner  geheHigtsten  Majestät  ...  die  Vemiditan^ 
der  protestantischen  Bellgion  und  die  grausame  Niedermetzelun^ 
ihrer  Bekenn^').  Wenn  sokli  eine  Sprache  von  den  Unrobeu, 
welche  auf  Geoi^  I.  Thronbesteigung  folgten,  gebraucht  w^en 
konnte,  so  ist  es  nicht  überraschend,  dase  die  Ülsber-Bebellion  tod 
1611  bis  aul  das  Mass  einer  St  Bartholomaeusnacht  hinaufgeschraubt 
wurda  Diese  Uebertreibungen  standen  eben  in  Zusammenhuig 
mit  den  Eigenthumsurkundea,  und  da  der  Katbolicismus  eine 
geraume  Zeit  hinduroh  in  der  englische  historischen  literatu;  feet 
gar  nicht  vertreten  war,  so  blieb  es  der  Gerechtigkeit  von  Schrift- 
steilem,  die  heftige  Gegner  der  Rebellion  und  des  Eatholicismas 
waren ,  überlassen ,  den  Ereignissen  ihre  Stelle  und  Bedeutung  an- 
zuweisen. Die  Schriften  Garte's  waren  in  dieseiF  Hinsicht  von 
höchster  "Wichtigkeit,  und  in  der  Mitte  des  achtzehnten  JahrhundeitE 
erörterte  Dr.  Warner  in  seiner  schätzenswerthen  Geschichte  des 
G^^enstand  mit  ebensoviel .  Unbefangenheit  als  Ausführlichkeit 
Wamei  war  ein  Geistlicher,  ein  Mitglied  des  Trinit^  College  und 
ein  so  entschiedener  Protestant,  dass  er  über  die  äen  Katholiken 
unter  Karl  I.  gewährte  Freiheit  scharfen  Tadel  aussprach,  und  aacfa 
über  diejenigen  Milderungen  des  Strafcodex,  welche  er  selber  erlebte. 
seine  Missbilligung  unverhohlen  äusserte*).    Allein  er  wai  ein  sehr  ; 


')  /  Ghorge  I,  3,  e.  AS.  1 

*)  Ei  sagt  in  seiner  Vorrede:  ^oh  irill  mich  nicht  TeimeBaen,  unsere  Obog-   I 
keiten  in  Kirche  and  Staat  iregen  ihrer  erBtannlichen  und  bBisjäelloaeii  Naehaiclit    ; 
bei  dem  Zunehmen  der  Fapiaterei  anzuklagen;  aber  da  man  erzählt,  was  ich  auch 
fQr  lichtig  hatte,  dass  kürzlich  in  diese  Reiche  Schw&rme  ton  Jesuiten  eingednuigeii 
sind,  Leute,  die  ans  anderen  Staaten  klüglich  rerbannt  worden,  und  die  abgeeagtc 
Feinde  mtseier  gwstlichNi  und  politischen  Cooaütntiaa  Htnd,   so  sohlen  es  t<iU-  | 
bommen  zeit^mäss,  eine  GeBchicbfe  ausgehen  zu.  lassen,  die  alle  schlimme  ¥o1ff^    \ 
ihrer  Religion  und  ihrer  PnkükeD  in  früherer  Zeit  aoffühtt    Gewitsena&cibat   ! 
fSr  Alle,  die  hier  in  dieser  Religion  geboren  und  erzogen  sind,  ist  eine  Sache, 
und  Gott  rerhüte,  dass  sie  verletzt  werde;  allein  zu  erlauben,  daai  eis  Heer  fremder 
Prieatar  \m  uns  -einbricht,  und  die  Gemüther  protestantischer  Ünterthanen  Tradirbt,   i 
ist  eine  andere,  und  aoa&o  Gesetze  verbieten  dies  wohlweislich Es  ist 
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redUefaer,  gemäsBigter  und  gründlicher  Schriftsteller,  und  seine 
SchäUoiig  ist  wohl  correoter  ale  die  seiner  Torgänger.  Er  prüfte 
die  Depoaitioneo  Ton  Trinity  College  sotgfältig,  und  seine  Ansicht 
von  deiBelben  "kam  derjenigen  Onnond's  und  Carte's  sehr  nahe. 
Yiele  derselben  bezeichnet  er  als  „imglaoblich"  und  ^^ächerlich"  nnd 
Ach  einander  widersprechend",  und  setzt  hinzu:  „der  Grund,  wess- 
halb  leere  und  &Ibeme  Geschichten  Ton  dem,  was  der  Eine  den 
Andern  hatte  sagen  hören,  in  solcher  Menge  eingetragen  wurden, 
dasH  die  Sanunlung  auf  zwei  und  dreissig  eng  geschriebene  Folio- 
bände anwuchs,  ist  leichter  zu  errathen  ids  gut  zu  heissen"').  Er 
glaubte  jedoch,  dass  es  durch  soigßtltige  Sichtung  der  Aussagen 
möglich  sei,  zu  einem  allgemeinen  Resultat  zu  gelangen  und  wir 
wollen  ihn  selbst  darüber  hören.  „Die  Zahl  der  nach  sicheren, 
binnen  zwei  Jahren  nach  dem  Auebruch  des  An&tandes  gesammeltrai, 
Zeugnissen  umgebrachten  Personen  belauft  sicii  Alles  in  Allem  nur 
auf  2109 ;  nach  dem  Beridite  anderer  Protestanten  kommen  noch 
1613  hinzu,  nnd  nach  dem  Berichte  einiger  Rebellen  noch  weitere 
300,  so  dass  die  ganze  Summe  4028  beträgt.  Ausser  diesen  Er- 
mordongen  findet  sich  in  der  erwähnten  Sammlung  one  Angabe 
oadi  dem  Berichte  Dritter,  dass  8000  durch  schlechte  Behandlung 
umgekommen  seien,  und  wenn  wir  auch  annehmen,  dass  die  Örau- 
üamkeiteD  der  Iren  aasserhalb  des  Eri^s  sich  auf  eine  solch<>  Zahl 
erstreckt  haben  —  was  wir,  nach  meiner  besten  Üeberzeugung, 
vermöge  der  Besdiaffenheit  mancher  Depositionen  nicht  können  — 
so  ist  doch  jedeofiüls  für  den  Unparteiischen  kein  Anlass,  ihnen 
eine  gTÖsswe  Ztdü  zur  Last  zu  legen."    „Diese  Berechnung",  fügt 


nelldcht  Mhr  sweifeUuift,  ob  ii^end  atwas  im  Stende  sein  wird,  unsere  Toigesatzten 
«tt  ihiet  LeÜi&rgie  m  wecken,  allein  wer  sein  Tateiland  Hebt,  kann  diesen  Stand 
dn  Di^e  niaht  gletobgfilt%  mit  antehn,  nnd  je  grüBser  die  Gefahr  iet ,  desto 
ätäger  wird  er  tieii  bemflben,  dieselbe  abzDwokden."  (p.  XV.)  In'demselbeD  Geiste 
t>«nifikt  sich  Warner,  die  BeflrJiwerden ,  wdche  die  Bebellion  heibeifBhrten ,  ao 
iumbebli^  als  möglich  darzastellen.  Ich  erwähne  diese  Facta,  weil  Hallam 
iCimtt.  HiH.  JJI,  392),  wie  mir  schaint  ganz  ohne  Gnmd,  Currj  deeswegen  an- 
gegriffen hat,  daaa  derselbe  Warner  als  aineo  „Sefariftetdler  der  g«een  die  InBor- 
gtoten  MuserordenÜich  eingenommen  sei"  bezeichnet.  £s  ist  aber  Tbatsadie,  das« 
oach  Wamer's  Ansicht  die  Katholiken  immer  durch  Htrenge  Strafgesetze  im  Zanm 
fr^halten  werden  sollten,  nnd  dass  er  jeden  Versoch  Tm  ihrer  Seite,  religiaae 
GMdÜMit ,  oder  was  wir  j«tit  BeU^onafreihat  nennen,  in  erlangen,  fBr  ein  Tsr- 
bndien  faiolt,  sowie  dass  er  die  FroTocationai,  nnt«r  denen  aie  n  leiden  hatten, 
gewaltig  nnterschitit  hat. 
■)  i».  146: 
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er  hinzu,  „wird  auch  durch  einen  Brief  bekräftigt,  den  ich  aus 
den  Dubliner  Archiven  copirt  habe,  und  den  am  b.  Mai  1652,  also 
zehn  Jahre  nach  dem  Ausbruch  der  BebeLlion,  die  FarkmentK- 
commissäre  in  Irland  an  das  englische  Parlament  liditeten.  If  ach* 
dem  die  Commissäre,  in  diesem  Schroibea  das  Farlunent  zu  fernerer 
Strenge  anspornen ,  tt&I  säe  besorgen ,  „dass  sonst  die  Mord  •  und 
Blutthaten  dieses  Yolkes  niemals  hinreichend  geahndet  werdeu 
mächten,  und  damit  das  Parlament,  wenn  es  nächstens  an  die 
N^eugest&ltang  der  irischen  Verhältnisse  gehe,  nicht  etwa  zu  milde 
Zugeständnisse  mAdie"  —  geben  sie  an,  dass  „aussei  S48  Fanulien 
6062  Personen  getödtet,  gehängt,  verbrannt  und  ertränkt  worden 
seien,"  "Warner  seinerseits  fügt  hinzu,  dass  Vater  "Walshe,  „der  als 
redlich  und  loyal  anerkannt  ist,  versichert  hat,  dass  nach  einer 
regelmässigen  und  genauen  Berechnung,  die  'liM  der  Ermordeten 
sich  auf  etwa  8000  belaufe"^). 

Diese  Summe  als  Minimum  ist  noch  inunw  schrecklich  genug, 
aber  sie  weiidit  sehr  weit  ab  von  den  Zahlen,  welche  Temple. 
Clarendon,  Hume  und  andere  Autoren  aufgestellt  haben.  Nach 
meinem  Daßirhalten  ist  es  hier  ganz  unmöghch,  völlig  genaue  An- 
gaben zu  machen.  Polemische  Schrißsteller  haben  kürzlich  nachzu- 
weisen gesucht,  dass  Warner  die  tragischen  Ereignisse  jeuer  Zeit  s^ 
unterschätzt  hat,  auch  ist  eine  seiner  factischen  Angaben  bestritten 
worden.  Er  hatte  aber  die  Bepositionen  in  der  Bibliothek  de» 
Trinity-College  soigfältig  geprüft,  und  war  von  ihrer  Unglaubwürdig- 
keit  vollkommen  überzeugt,  dagegen  gUubte  er,  dass  eine  noch 
exifitirende  Auswahl  dieser  Depositionen  grösseren  Werth  habe. 
Indem  er  von  den  ursprünglichen  Depositionen  spricht,  führt  er 
unter  andenn  an,  dass  „obwohl  alle  von  den  Commissären  unter- 
zeichneten Vernehmlassungen  als  eidliche  bezeichnet  wurden,  dennoch 
in  der  weit  überwiegenden  Mehrzahl  derselben  die  Worte  „nachdem 
sie  ordnungsmässig  geschworen  hatten"  mit  derselben  Dinte  aus- 
gestrichen sind,  mit  welcher  die  Vernehmlassungen  geschrieben 
sind"*).  Diese  Angabe  ist  von  einem  neueren  presbyterianischen 
Geistlichen  bestritten  worden "),  der  einen  Theil  der  Bepositionen  ge- 

')  Warner,  p.:^57. 

*)  Warner,  p.  3.93. 

')  Beid's  Hut.  of  the  Irith  Ffetbyteriant,  IKeee  Angabe  ist  auch  in  Killend 
JicdetiattiaU  HUtory  Übergegangen.  Dr.  Beid  und  Dr.  Killen  sind  b«de  pnshy- 
terianische  GeisUiche.  Ihre  Gteechichtawerke  zeugen  von  grOndlicher  f^jisebun).'' 
nach  haben  beide  Autoren  ihre  Redlichkeit  dadurch  dargethan,  da»  sie  riele  Thal- 
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prüft  hat  aad  versichert,  dasti  nnr  in  der  abgekürzten  Ausgabe 
oder  Auswahl  die  Beglaubigung  des  Eides  meist  fehlt. 

Ich  ontem^me  es  nicht,  die  Frage  zu  entscheiden'),  und  bin 
zufrieden,  vean.  ich  dem  Ejeser  meine  feste  Ueberzeugung  beige- 
bracht habe,  dass  die  gewöhnliche  Behauptung,  als  ob  die  Rebellion 
Ton  1641  mit  einer  allgemeinen  Niedermetzelung  der  Proteetanten 
binnen  habe,  gilazlich  unbegründet  ist,  wenn  auch  in  dem  langen 
und  wüden  Kampfe,  der  folgte,  olme  Zweifel  eine  Menge  Engländer 
umgebracht  worden  sind.  Doch  iat  die  Zahl  der  Opfer,  wie  gross 
sie  auch  sei,  ins  Ungeheure  und  oft  vorsätzlich  übertrieben  worden. 
Die  schlimmsten  Verbrechen  waren  lugeplante  und  vereinzelte  Acte 
einer  halbwilden  Bevölkerung,  und  ea  ist  keineswegs  ausgemacht, 

«arben  enShlen,  dib  mit  der  allgemoinen  Tondonz  ihrer  Bücher  nicht  etimineu. 
Aber  diese  Bücher  sind  rein  polemischer  Natur,  und  sind  von  dem  BtItrkEt«n  theo- 
logiBchen  Eifer  insiinrt,  mit  doa  Bestrehen,  die  ihschen  FreBbjtsrianer  möglichst 
ui  Terherrlichen ,  and  die  MiB8ethat«n  derjenigen  von  ihren  lAudaleoten,  die  du 
l'ngllick  hatten  AngÜlEtmer  oder  Komisch  -  Katholische  zu  sein,  möglichst  schnan 
zu  schildern.  Dr.  Reid  ist,  soviel  ich  wehs,  der  einzige  nennenswerthe  neuere 
HisCoribci,  der  an  die  Echtheit  des  goschnüedetcn  Auftrags  des  Königs  an  Sir 
Phetim  O'Neil  glaubt ,  auch  ftlhrt  er  am  liebsten  Mtb.  Hacanla/s  Arbeit  über  die 
R«b«lHon  an. 

')  Herr  Fronde,  der  diese  DepoeiticineD  nicht  selbst  goprOft  zu  haben  scheint, 
^agt  fil>er  sie :  „Schon  zn  Sir  John  Temple's  Zeit  hatten  die  Katholilten  angefangen 
lu  dedamiren  gegen  „diesen  Nachweis  ihrer  Grausamlieit,  und  gegen  die  leben- 
digen Zeugnisse,  ivelche  abgelegt  wurden,  um  dm  Andenken  daran  zu  ihrer  ewigen 
Sohande  lu  erhalten."  Temple,  in  der  Vorrede,  Dr.  Currj  verwirft  „die  unge- 
benie  Hasse  von  Bosheit  und  Cndnn'',  wie  er  sie  nennt,  veil  angeblich  ontdeclrt 
vwi«n  sei,  das«  ,4d  der  weit  übenriegenden  Mehrzahl  der  Depositionen"  die  Be- 
Echeinigiing  der  Comraissäre,  dass  die  Deponent«ai  „oidnungsmässig  beeidigt  seien", 
aiisgeetricben  iat,  so  dass  diese  Depositionen  dadurch  wertiilos  geworden  sind". 
Hceiein  of  Ike  Civil  War  in  Ireiand,  p.  lliS.  Gewiss  sind  diese  Bände  von 
Zetiguissen  dem  Dr.  Curry  sehr  unangenehm  gewesen.  Eine  Prüfung  der  Originale 
wigt  jedoch,  dass  die  fragheben  Äusmennngen  nicht  in  der  „weit  überwiegenden 
Uehraahl  der  Fälle",  sondern  nur  in  verhältniasralvsig  sehr  wenigen  sich  finden, 
Vgl.  „ßcid's  MiA.  of  Oie  Presin/terianä  iu  Irelartd".  Englüh  in  Ireiand,  I,p.  101. 
D»iu  muss  aber,  wenn  man  gerecht  sein  will,  bemerkt  werden,  dass  Curry  in  der 
Mgm  von  Herrn  Froude  citirten  Stelle  bloss  die  Worte  Dr.  Wamer's  anführt,  und 
Jms  Dr.  Reid  in  der  Stelle,  auf  welche  Herr  Fronde  verweist,  eben  diesen  Dr. 
Vamer  widerlegen  will.  Dadurch  dass  der  Name  der  arsprOi^lichen  protestan- 
tischen  Autorit&t  ganz  unterdrückt,  und  daea  derselben  ein  katholischer  AusschreibeT 
untergeschoben  wird,  der  gar  nicht  behanptet  die  Original -Depositionen  selbst 
gepr&ft  zu  haben ,  und  dass  endlich  mit  dieser  Unterschiebung  dn  Angriff  auf 
den  KathoUdsmuB  verbunden  wird,  entsteht  ein  Eindruck,  der,  um  das  gelindeste 
Wort  m  gebrauchen ,  irreführend  ist. 
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auf  welche  Sedte  der  üeberschuss  der  Grsusanüceit  zu  finden  ist 
„Die  Wahrheit  ist",  sagt  Warner  mit  vollem  Bechte,  „Soldaten 
und  gemeines  Tolt  waren  auf  beiden  Seiten  wild",  und  es  giebt 
keine  ärgere  Unredlichkeit  als  die  Methode  derjenigen  Schriftsteller, 
die  grausige  Schilderungen  Ton  den  Verbrechen  entwerfen,  die  auf 
der  einen  Seite  begangen  wnideu,  während  sie  die  der  andern  syste- 
matisch rerschweigen.  Von  Anftng  an  that  das  englische  Parlament 
Alles  was  nur  in  seiner  Hadit  stand,  um  dem  Kampfe  den  Cha- 
rakter eines  Yemichtnngskrieges  zu  gehen.  Einer  der  ersten  Fai- 
lamentstwsf^üsse  ging  dfdiin,  dass  künftig  keine  Duldung  der 
römischen  Religion  in  Irland  gestattet  eein  solle,  gab  dadurch  der 
Behellion  sofort  einen  über  ihre  Motive  hinausgehenden  Umiang. 
und  stempelte  sie  zu  einem  Religionskriege  *).  Im  folgenden  Februar, 
als  noch  wenige  grössere  Gutsbesitzer  sich  der  Rebellion  angeschlos- 
sen hatten,  besdiloss  das  Parlament,  dass  drittehalb  ÜUillionen 
Uorgen  nutzbaren  Landes,  ausser  Sümpfen,  Holzungen  und  dürren 
Bergstrecken,  englischen  Abenteiirern,  überwiesen  werden  sollten, 
zum  Ersatz  für  geringe  von  ihnen  zur  TInterjochimg  Irlands  auf- 
gebrachte Summen*).  Das  Parlameut  drückte  so  dem  Kriege  wi 
verzweifeltes  agrarisches  Gepräge  auf,  lieferte  unzähligen  Leuten  in 
Eagland  den  stärksten  Antrieb,  sich  jeder  Aussöhnung  mit  den 
Iren  zu  widersetzen,  und  brachte  den  ganzen  Complex  irischer 
fÜgenthümer  zu  der  üeberzeugung,  dass  ihr  Land  zur  Confiscirung 
ausersehen  sei.  Damit  das  Begnadigungsrecht  des  Königs  dem 
Plane  einer  allgemeinen  Confiscirung  kein  Uinderniss  bereite,  ward 
der  König  zunächst  gebeten.  Ländereien,  welche  in  Folge  der  Be- 
bellion verwirkt  würden,  nicht  zu  verSussem,  und  später  ward  der 
Anleiheacte  eine  Glausel  eingefügt,  durch  welche  alle  den  Rebellen 
von  der  Krone  gemachten  Landschenkongen  und  alle  den  Rebellen 
vor  TTeberfuhrung  und  ohne  Zustimmung  beider  Häuser  gewährten 
Begnadigungen  für  null  und  nichtig  erklärt  wurden").  Das  irische 
Parlament,  das  einzige  Oi^n,  durch  welches  die  irische  Oentry 
ihre  Loyalität  gegen  den  Monarchen  in  unzweideutiger  Weise  zu 

')  Tom  S.  December  tut.  Borlase,  I&t.  0/ the  IrUh  RA^Oion,  p.  34. 
80  protoatirte  das  Puluneiit  wieder  zur  Zwt  des  zwischen  dran  Könige  und  den 
Ireo  g««cblosMnan  WaffenAtallstiUMlw  gegm  jeden  Fiieden  mit  den  BebeUn,  an 
uderm  aucli,  weil  die  pBjAsten  „nnter  dem  Torgeben  bQigeilicher  CebeTHnkunlt 
iluen  antiohmtlicben  Götaendienet  weitcoflihreQ  wttrden."    Jhid.  p.  129. 

■)  Cftrte,  I,  301—302.    Lord  Castleh&Ten's  Mtmoira,  pp.  32,  33. 

*)  Ltiltud,  III,  161.    CMte,  I.  301— S. 
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erkennen  geben  konnte,  wurde  vertagt  Kicfat  damit  zufrieden, 
Bache  gegen  Mörder  und  selbst  gegen  Districte,  in  denen  Mord- 
thaten  verübt  waren,  za  predigen,  erliesaen  die  Parlamente  Englands 
und  Schottbmds  im  J.  1644  Terordnungen ,  daaa  Irl&ndem,  die 
nu^  Eng^d  kommen  würden  um  dem  Könige  beizustehen,  kein 
Quartier  gegeben  werden  solle.  Diese  Terordnungen  wurden  pünkt- 
lich ausgeführt,  und  eine  Menge  irischer  Soldaten,  die  in  Schottland 
in  Gefuigenschaft  geriethen,  worden  auf  dem  Schlachtfelde  oder  im 
Kerker  kalten  Blutes  gemetzelt').  Irländer,  die  man  zur  See  ge- 
fimgen  nahm,  wurden  Bü<^en  an  Rücken  gebunden  und  massen- 
weise ins  Wasfier  geworfen.  An  einem  Tage  wurden  achtzig  Weiber 
und  Kinder  in  Schottland  über  eine  hohe  Brücke  ins  Wasser  ge- 
worfen, bloss  weil  sie  die  Frauen  und  Kinder  irischer  Soldaten 
waren*). 

Wenn  der  Kri^  in  diesem  Geiste  in  Grossbritannien  geführt 
warde,  so  kann  man  leicht  abnehmen,  wie  er  in  Irland  geführt 
imrde.  In  Leinster,  wo  sicherHch  kein  Blutbad  stattgefunden  hatte, 
hatten  die  Soldaten  Befehl,  nicht  nur  „die  Bebellen  und  ihre  An- 
hänger und  Helfer  zu  tödten  und  zu  vernichten,  sondern  auch  alle 
Orte,  Städte  und  Häuser,  wo  dieselben  Hülfe  und  Herberge  gefunden, 
sanunt  allem  Kom  und  Hen  darin  zu  verbrennen,  zu  verwüsten,  zu 
verzehren  und  zu  zerstören,  und  femer  alle  waffenföhige  Männer 
daselbst  zu  tödten  und  zu  vernichten" ').  Schrecklich  aber,  wie  diese 
Instructionen  waren,  ^eben  sie  doch  nur  eine  schwache  Andeutung 
von  der  Art  und  Weise,  wie  der  Krieg  wirklich  geführt  ward.  Ich  bin 
nicht  gesonnen,  das  lange  Register  von  Greueln,  diö  zu  oft  schon 
vorgeführt  worden  sind,  durchzugehen:  es  genügt  zu  sagen,  dass 
die  Soldaten  des  Sir  Charles  Coote,  des  St-L^er,  des  Sil  Frederick 
Hamilton  und  Anderer  mit  den  schlimmsten  Yerbrechen  wetteiferten, 
die  in  den  Tagen  Carew's  und  Moun^oj's  verübt  wurden.  Carte 
aagt:  „Die  Soldaten  mordeten,  in  Ausführung  der  von  den  Lords 
Jn-stices  ausgegangenen  Befehle,  alle  Personen  ohne  Unterschied, 
und  ohne  (wie  sie  selber  den  Commissären  für  iriüohe  Angelegen- 
heiten in  einem  Briefe  vom  7.  Juni  1642  mittheilen)  die  Weiber, 
zuweilen  auch  ohne  Kinder  zu  verschonen*).    Ganze  Dörfer  wurden, 


')  Viele Bel«^(UfQ»li«tPreBdergast,ßj,  «7,  68;  vgl.    Cnrry, /,p.  ,90 
*)  Nspiei's  Ufe  €f  Mbntrote,  pp.  391,  393. 

*)  Wftrner,  p.  i6S.    Feb.  23,  1S41— 42.    Carte  I.  3S3.  Leiter*  on  Sie 
Afair*,  LX. 

*)  Cart«,  /,  323. 
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ebenso  wohl  wie  die  Häuser  des  Ltmdadek,  ohne  itlle  Scrupel  v^y 
braoBt,  auch  wenn  kein  Feind  zu  seben  war^).  In  Wieklow  rich- 
tete, nach  den  Worten  Leland'ä,  Coote  „ein  so  uuprorocirtes,  so 
unharinherziges  und  so  durchgängiges  Blutbad  in  der  Stadt  an, 
dass  es  mit  den  ai^gsten  Ausschreitungen  dex  Iren  des  Kordens 
wetteitem  konnte"*).  Der  Ausdruck  ,Jliase  machen  Läuse",  dessen 
man  sich  stets  bediente,  um  das  Morden  irischer  Kinder  zu  recht- 
fertigen, kam  damals  in  Gebrauch').  „Sir  William  Farsons'',  so 
schreibt  in  einem  späteren  Stadium  der  Bebellion  Sir  Maurica  Eustace 
aa.  Ormond,  „hat  jüngst  dem  Gouremeur  brieflieb  gerathen,  das 
Getreide  verbrennen,  und  Männer,  Frauen  und  Kinder  durchs  Schwert 
umbringen  zu  lassen,  und  Sir  Arthur  Loftus  hat  in  demselben  Tone 
geschrieben*).  Als  die  katholischen  Edlen  des  „Pale"  endlich  zu  deo 

')  Carte,  /.  290. 

')  HUt.  of  Ji-elatui,  III,  p.  148.  Carte  sagt  vou  dieser  Grafschaft:  ,^t 
Rchlimm  waren  die  I^ndleute  daran,  da  sie  Scbaareu  von  ßäubem  und  ßebolliHi 
nicht  n'ohron  tonntoa,  in  ilire  HauBcr  einzubrechen  und  dort  Nahrung'  zu  aieli  tu 
nehmen,  nährend  man  ihnen  den  erlittenen  Zirang  als  Verrath  anrechnete,  um! 
all«  liinreichenden  Grund  ansah ,  ein  Gemetiel  zu  auturieiren.  IMes  geschah  bald 
nachdem  9ii  C.  Coote  (der  aus  Bache  für  seine  eigenen  Verloste  und  für  dit 
Barbareien  der  Iren  in  Ulster  sicherUch  die  Dinge  so  auf  die  Spitze  trieb,  iiSi 
cft  Niemand  entschuldigen  kann),  in  der  Giafschaft  Wicldow  die  Ezecutioncn  an- 
geordnet hatte.  Wenn  dabei  ein  Soldat  einen  armen  Säugling  auf  der  Pike  herum- 
trng,  so  soll  Coote  geäussert  haben,  er  liebe  solche  SpMsso,  woraus  man  schloäs, 
dass  es  darauf  al^^ehen  ww,  gegen  alle  Verdichtigeii  mit  derselben  rücksickts- 
loaon  tirauBUnkeit  zu  Terfahien".  Life  itfOrnumd,  I,  244,  245,  vgL  auch  35H. 
Die  I/)rda  I^ngall,  Gonnauetown  und  die  übrigen  Iiords  des  Fsle  achiieben  den 
]»rds  JuBtices :  „Wir  haben  sichere  Nachricht,  dass  der  Bitter  Sir  Charles  Cootf  m 
der  Rathssitzung  Keden  gefUirt  hat ,  welche  den  festen  Entsnhluss  verratlien,  eiji 
allgemeines  Blntbad  unter  denen,  die  unserer  BeUgion  sind,  anzurichten".  Bur- 
laee ,  pp.  40 — il.  Coote  irurde  anmittelbar  darauf  zum  Gouvemeor  von  Dublin 
gemacht,  und  diese  Emennung  zeigte  den  Katholiken  deutlich,  von  welchem  G«üte 
die  Re^ening  beseelt  war.  S.  Warner,  pp.  133,  136.  Borlase  ^bt  eine  leben- 
dige Schilderung  von  der  Vergötterung  Coote's  durch  die  Engländer  (p.  73). 

*)  Nalson  versichert  uns,  „dass  die  Hartherzigkeit  der  Generalprofosae  unil 
das  barbarische  Verfahren  der  Soldaten  gegen  die  Iren  so  arg  waten ,  dass  nadi 
der  Aussage  eines  seiner  Verwandten,  eines  Hauptmannes  im  enf^dien  Dimist,  | 
keine  Baimherrigkeit  erwiesen  und  keine  Rdckaicht  genommen  wurde,  weder  auf  ; 
Alter  noch  Geschlecht,  so  dass  kloine  Kinder  mitsammt  den  Scholdigwi  litten; 
und  dass,  wenn  einmal  Jemand,  der  noch  einen  Funlien  Ton  Mitleid  hatte,  den 
Soldaten  diese  nnchristliche  llnmenschlichbeit  vorwarf,  diese  trotzig  erwiderten: 
„£i,  Nisse  machen  Läuse"  und  den  Unglücklichen  das  Garaue  machten.  Nalson's 
C'olUction»  Il.ItOrotl.  V^.  die  merkwürdigen  Belege  beiFiendorgast,jip.  S8,ö!f. 

')  Ormond's  Utlera,  II.  300  (Oet.  1617). 
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Waffen  grifi^,  beschuldigten  de  die  englischen  Holdaten  feierlich 
,das8  aie  alte  abgelebte  Leute  in  iliren  Betten,  üVauen  auf  der  Streu, 
and  Kinder  von  acht  Tagen  unmenschlicher  Wmse  mordeten,  dasa 
äie  die  Häuser  niederbrannten  und  alle  Welt  plünderten,  ohne  einen 
Cuteischied  zwischen  Frennd  und  Feind  zu  machen"*).  Viele  der 
angesehensten  katholischen  Adligen  wxirden  auf  Befehl  der  Lords 
Jostices  auf  die  Folter  gespannt,  um  Zeugnisse  oder  Bekenntnisse 
za  erpressen"}.  Lord  CastlehareQ  klagt  die  Gewalthaber  in  Irland 
m.  dass  sie  „durch  grausames  Morden,  Hängen  und  Foltern  Tausende 
von  anschuldigen  Männern,  Weibern  und  Kindern  aus  dem  Wege 
lanmen  Hessen,  die  bessere  Unterthanen  waren,  als  ihre  Schlächter", 
und  führt  an,  dass  die  nach  verschiedenen  Richtungen  ausgeschick- 
ten Trupps  ,3^6^  hatten,  weder  Mann  noch  Weib  noch  Kind  zu 
schonen"').  „Kaum  ein  Tag  vei^ht",  schreibt  Lord  Clanricarde, 
-ohne  dass  laute  Klagen  erbobcoi  werden  über  Land-  und  See-Offi- 
^ere,  die  mit  ihren  Leuten,  Trompetern  und  Beitem  ausziehen, 
üffeno  Häuser  niederbrennen  und  zerstören,  die  Sachen  w^;nehmen, 
das  Yieh  rauben,  weniger  für  ihren  Unterhalt,  als  um  es  zu  Ter- 
derben,  und  zwar  nicht  nur,  wo  sie  Gegenwehr  antrafen,  sondern 
auch  bei  Leuten,  die  ihnen  willig  Beistand  gewährt  hatten  .... 
ae  tödten  und  plündern  armes  Yolk,  das  zu  Harkte  kun,  verbrennen 
ihre  Fischerbote,  und  dulden  nicht,  dass  sie  in  See  gehen,  und 
-Viemand,  der  solche  Frevel  begeht,  wird  bestraft^'*).  Er  beschreibt, 
wie  einmal  vor  seinen  Äugen  „vier  oder  fünf  unschuldige  Geschöpfe, 
Weiber  und  Kinder,  von  den  Soldaten  des  Lord  Forbes  auf  un- 
menschliche Weise  getödtet  wurden"*).    General  Preston  sagt  von 

')  Curry,  /,  373. 

^  Cfirto's  Ormond,  I,  -203-^296. 

')  Memoirt,  p.  21. 

*)  Lettmr«  o»  State  Äffair».    Carte's  Oii>umd,  XCIX. 

*)  IbkL  CX.  Ich  halM  zw«  ehienwertbe  Bttspiele  Ton  engUscben  Offizieren 
;.'efundeii,  die  gegen  solche  Verbrechen  vorgingen.  Ein  Brief  von  !Roger  Ptke  ans 
CuTJckfeigtu  Ml  Hr.  Tobias  Siedgewicbe  in  London,  der  von  streng  englischem 
Studpunkt  «OB  gesdirieben  ist,  enthält  einen  wahrscheinlich  von  einem  Augcn- 
«agen"  benlihrenden  Tagesbericht  über  das  Thun  und  Treiben  der  Armee.  Dort 
bdiat  ee  fBi  Ao&ng  Hai  1643:  „Dia  gemeinen  Soldaten  ergriffen,  ohne  Ordre 
nun  CienenünuqoT  ni  haben,  einige  achtzehn  irisohe  Weiber  aus  der  ätadt  (Newry), 
Mfrm  sie  nackend  ans,  warfen  de  in  den  Elnss  nnd  ertränkten  sie,  wobei  rie 
einige  derselben  im  Wasser  erschossen ,  und  es  würden  noch  mehrere  bo  umge- 
iionmon  seEn,  wäre  nicht  an  einigen  gemeinen  Soldaten  dn  Exempel  stntuirt 
■orden"  (p.  S).  In  einem  anderen  ^eicbzeitigen  Tagebnch  des  Fddmgs  im  Norden 
■ird  ugegeben,  dasa  am  10,  Mai  (161!)  „ein  eiq^scherlientenant  erschossen  wurde. 
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den  Soldaten,  dass  sie  ^t  Feuer  und  Schwert  Uänner,  Weiber 
und  Kinder,  ohne  Bücknoht  auf  Älter  and  Oescfalecht  umbrachtm"*). 
In  Munster  scheint,  wenn  man  einige  Räuberbanden  ausnimmt,  die 
Bube  nicht  gwtört  worden  zn  sein,  bis  das  wilde  aligemeine  Ge- 
metzel, das  unter  St.  Leger  stattfiuid,  der  sidi  rühmte,  er  wolle 
tOi  die  in  Ulster  begangenen  Terbrechen  an  Hunstei  Badie  nehmen, 
die  Provinz  gersdesu  zur  Empörung  zwang  ■).  Ton  Munroe  und 
seinen  Soldaten  lesen  wii,  „dass  aie  htä  Newrr  an  einem  Tage  700 
lAndleute  —  Männer,  I^uen  und  Kinder  —  die  ihr  Tieh  wegtrieben, 
tödteten",  während  die  Truppe,  die  er  nach  Westmeath  und  Longfbrd 
simdte,  „das  lAnd  durch  Feuer  veiheerten,  und  alles  Tolk,  das  ihnen 
au&tiesB,  niedermachten"  *).  Auf  der  Insel  Maggee  wurden  dreisdg 
Familien  in  ihren  Betten  von  der  schottischen  Besatzung  Ton  Gai- 
rickfeif;us  gemetzelt*).  Die  Orenelscenen,  veldie  in  ganz  Irland 
stattfanden,  spotten  aller  Beschreibung,  und  natürlich  erzeugte  Yer- 
bredien  wieder  Verbrechen.  So  gerieth  eine  Sehaar  Engländer  bei 
Kaas  in  einen  Hinterhalt  und  viele  von  ihnen  wurden  ermordet 
Sofort  beschlossen  die  Engländer,  die  ganze  Bevölkernng  des  Bi- 
stricts  zu  Temicbten.  ,^ir  Arthur  Loftus",  so  schreibt  Lord  Castle- 
haven's  Bruder,  „kam  mit  einer  Schaar  Dragoner  an  den  Ort,  wo 
der  Mord  verübt  worden  war,  und  sie  tödteten  alle  Iren,  die  ihnen 
aufetiessen.  Aber  die  ärgste  Schlächterei  fand  in  einem  grossen 
auf  mem  Hügel  gel^nen  Ginstei^bUsch  statt,  wohin  Hi<di  die 
Leute  in  ihrer  Angst  geflüchtet  hatten.  Sir  Arthur[  Uess,  den  Hügel 
umzingeln,  und  das  Gebüsch  von  ^en  Seiten  anzünden,  so  dass 
Alle,  und  es  waren  ihrer  eine  beträchtliche  Anz^,  verbrannten 
oder  getödtet  wurden,  Männer,  Weiber  und  Kinder.  Ich  sah  die 
Leiber  und  den  Ginster  noch  brennen"^).  Als  Sir  Heniy  Tichbome  den 


weil  er  eine  Frau  gatödtet  hatte".  DiumtU  of  tA«  Mfol  Remofk^A»  Pa»*ageM 
tn  IrOand,  from  the  S"'  of  May  to  Ae  a-t  a/  Jvw,  by  C.  J.,  an  og^teitneM  of 
ihtm  (LondoD,  1643). 

')  ]1.  V.  WaiDBT.  Lord  Upper  Obsotj  tchrieb  ain  Vi.  Dsoember  IMt  »n 
Ormond :  „Der  Loid  I^Ksident  von  Honater  i«t  bo  grAOMia  nnd  uubunüiDnig, 
daas  er  biave  Hkiner  und  Frauen  auf  abicheuliohe  Weite  hinrioliteti  lisn;  unter 
andern  liete  er  einer  hochschwangeren  Fnu  den  Bauch  an&ohlitaca,  die  DrilUnge 
hennanehmen  und  ihre  kleinen  Leiber  mit  eohaifer  Waffe  durcbbohno".  £eaert 
«n  Stau  Affaira.     Carte's  Ormond,  I. 

»)  Carte,  J,  264—366. 

*)  Xbid.  J,  pp.  311,  493. 

*)  Leland. 

^  Leid  Caatleharen'a  Mmioin,  p.  38. 
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O'Keil  ans  Dnndalk  Tertrieb,  fimd  tm  solches  Abschladiten  der 
Iren  statt,  dass  Wochen  lang  nachher  „weder  Mensdi  nodi  Tieh 
innerhalb  der  sechzehn  (eti^l.)  Meilen  zirisc^en  den  beiden  StSdten 
Brogheda  und  Dnndalt  za  finden  wr,  und  atif  der  andern  Seite 
Ton  Dnndalk,  in  der  Grafschaft  Mona^han,  nicht  eher  als  bis  man 
nach  CarriokraacTOss  kam  —  eine  Strecke  ron  gut  zwölf  Meilen" '). 
Die  Soldaten  waren  gewohnt,  sich  in  langen  dünnen  Linien  Aber 
das  I^nd  auszubreiten,  und  jede  Hütte  und  jedes  E^omfeld  auf 
Uirem  Wege  zu  verbrennen*).  So  brannte  Sir  William  Gele -im 
Norden  eme  Strecke  ron  dreizehn  Meilen  in  die  Runde  nieder*). 
Oimond  selbst  brannte  den  Fale  siebz^in  Meilen  in  der  L&nge  und 
fünf  und  zwanzig  in  der  Breite  nieder,  üh-  würde  gern  wenigetms 
die  Häuser  derjenigen  Oentlemen  gerettet  haben,  weldie  kamen  ihre 
üaterwerftmg  anzubieten,  allein  er  erhielt  gemessenen  Bef<^  von 
den  Lords  Justices,  keine  Ausnahmen  zu  machen,  und  wurde  von 
Sir  J.  Temple  in  hodiiahrender  Weise  wegen  seines  Zaudems  ge- 
tadelt*). Wie  in  iea  Erlegen  der  Elisabetii,  war  der  Hunger  noch 
sclire(Wcher  als  das  Schwert  Es  kann  kein  kürzeres  oder  anschau- 
licheres Bild  von  der  Axt  und  Weise  geben ,  in  welcher  der  Krieg 
gefuhrt  ward,  als  ein  AUnea  in  Sir  William  Cole's  eigenem  Yer- 
zeichnisse  der  Dienate,  die  sein  Regiment  in  Ulster  leistete:  „Zu 
Tode  gehungert  siebentanseud  Menschen  gewöhnlichen  Schlages,  deren 
Habe  das  B^iment  an  sidi  nahm'"*). 

Wenn  man  sich  die  Mühe  geben  will,  die  von  katholischen 
ächriftstellem  in  Irland  gesammelten  Facta  zu  studiren,  wird  man 
fiudMi,  dass  sich  diese  Berechnungen  bedeutend  erweitern  Hessen. 
Ich  habe  von  dem  langen  auf  Befehl  der  Terbündeten  Armee  auge- 
fertigten Kegister  der  von  den  Engländern  begangenen  Yerbredien*) 


')  Carte,  /,  12S. 

*)  ä  die  Sciiildmuig  m :  A  lett^  6y  Roger  Fike  from  Carriel^gu»  to 
Mr.  Tobia*  Siedgeunche  (London  1643). 

*)  A  NeiB  RemotulrariCt  of  Ireltmd,  or  Diumat  of  the  Mowt  RemarkabU 
Pagtage*,  from  Üie  3'*  ef  Mag  to  Ihe  2^  qf,fwne,  1643,  bj/  C.  J.,  aneyemtiteg* 
(bndon  1U2). 

•)  Carte,  /,  283—290.    iJüert  m  iState  Ag<m»,  LXIV. 

^  BorUse,!!.  87. 

*)  Mu  findet  sie  in  dem  Anhuige  lu  ClaTendon'g  Hitt.  of  the  HebeUion, 
nnd  in  CnrTj'e  Hitt.  Viele  schlagende  Bel^e  für  die  fast  oubegreifliche  Griaa- 
lichkeit,  mit  welcher  die  Bebellion  nnterdrackt  ward,  hat  aas  ^ohiutigta  Pam- 
phlets n.  s.  w.  ZDBammengestellt  Frendeigast,  OotniMäMin  Satätmmt  of 
IrtUmd,  pp.  SS— 71.    TgL  auch  Tke  Memoirt  of  Otorge  Ltgbum  (1732),  p.  XI. 
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keinen  Gebrauch  ^macht,  und  habe  mich  auf  einige  den  besten 
Autoritäten  entlehnte  Zeugnisse  beBchräukt  Was  ich  niederge- 
schrieben habe,  wird  hinreichen,  den  Leser  zu  einon  eigenen  Urtiieil 
über  jene  Schriftsteller  zu  beföhigen,  die  diirch  systematische  Unter- 
drückung unanfechtbarer  Thatsachen  die  Insiurection  von  1641  so 
daigeatellt  haben,  als  sei  sie  nichts  weiter  gewesen,  als  ein  Aus- 
bruch der  durch  nichts  provocirien  und  ihres  Gleichen  nicht  finden- 
den Wildheit  des  irisdien  Volkes.  Die  Wahrheit  ist,  dass  der 
Kampf  auf  beiden  Seiten  ein  sehr  ergrimmter  war.  Der  Pardon, 
den  die  Rebellen  an&ngs  ohne  allen  Zweifel  ihren  Gefangenen  in 
Ulster  gaben,  scheint  sehr  selten  G^ens^ügkeit  gefunden  zu  haben; 
die  Lords  Justices  ertheOten  ihren  OfBcieren  gemessenen  Befehl, 
keinen  Pardon  zu  geben  ^),  und  eine  grosse  Anz^  der  von  den 
Bebellen  verübten  Greueltbaten  wurde  erat  nach  der  von  mir  be- 
schriebenen allgemeinen  Schlächterei  verübt»). 

Gleichwohl  ist  es  ausgemacht,  dass  die  irischen  Führer  in  den 
meisten  Fällen  ihr  Aeusserstes  traten,  um  den  Greueln  des  Krieges 
Schranken  zu  setzen,  und  dass  sie  es  auch  mit  vielem  Erfolge 
thatan.  Sogar  in  Ulster  war,  wie  wir  sahen,  Piiilipp  O'Reilly  an- 
fanj^  von  demselben  Geiste  beseelt,  und  als  im  Juli  1642  Owen 
Koe  O'Neil  das  Gommando  übernahm,  das  den  schwachen  H&nden 
Sir  Phelim  O'Neils  entglitten  war,  druckte  er,  s^nem  Vorgänger 
gegenüber,  in  der  lebhaftesten  Weise  seinen  Abscheu  vor  den  Ver- 
brechen aus,  die  geduldet  worden  waren.  Er  sandte  sofort  alle 
englischen  Oe&ngenen  unter  sicherem  Geleit  nach  Dundalk.  Er 
liess  in  Kinnard  Häuser  verbrennen,  zur  Strafe  für  Ermordung 
von  Engländern,  Er  erklärte  geradezu,  er  würde  lieber  zu  den 
Engländern  übei^hen,  als  solche  Frevel  ungestraft  htssen.  Er 
führte  strenge  Mannszucht  unter  seinen  imruhigen  Anhängern  ein, 
und  zeigte  sich  überhaupt  während  seiner  nur  zu  kurzen  Laufbahn 
als  einen  höchst  tüchtigen  und  ehrenwerthen  Mann*).  In  Gonnaugbt, 
wo  nur  sehr  wenige  Protestanten  lebten,  bewies  Lord  Clanricarde, 
obwohl  selbst  ein  Katholik,  seinem  Souverän  unter  den  schwierigsten 
Umständen  eine  ausgezeichnete  Loyalität,  und  wusste  hinge  Zeit 
den  Ausbruch  des  Anfstandes  zn  veriiüten;  auch  wirkten  die  ange- 
sehensten Adligen,  englische  wie  irische,  mit  vereinten  Kräften  zur 


')  Borlase  ,  p.  264. 

*)  Prendergast,  p.  57. 

'^  Carte 'b  Ortamid,  I,  349.  Wari 
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VeihJituiig  alles  Unfiigs^).  Dennoch  £biu1  eine  ächreckliclie  itnd 
gut  beglaubigte  Tragödie  im  Eebroar  1641  —  2  in  dieser  Provinz 
statt,  da  eine  Scbaax  von  etwa  100  Engllüldem  bei  Shnilebridge 
Mg^riffen  wurde,  von  denen  fast  Alle  auf  unmenscbllcbe  Weise 
gemordet  wurden*).  Mit  dieser  schwer  wiegenden  Ausnahme  scheint 
der  Äo&tand  in  Connaught  nicht  das  Gepräge  besonderer  Wildheit 
gehabt  zu  haben,  obgleich  freilich  inmitten  einer  rohen  Bevölkerung 
viel  geplündert  wurde.  Als  Galway  in  die  Hände  der  Bebellen  fiel, 
befttndeu  sich  die  protestantischen  Bischöfe  von  Tuam  und  Eillala 
nebat  etwa  400  Engländern  in  der  Stadt :  man  erlaubte  ihnen  mit- 
»Ainint  ihrer  Habe  abzuziehen,  und  „sie  stellten  ein  eigenes  Zeugnis» 
darüber  aus,  dass  die  angeseliensten  Einwohner  für  die  Sicheiiteit 
üirer  Personen  und  ihres  Eigenthums  grosse  Sorge  getragen"*).  Als 
Vftterford  von  Oberst  Edmund  Butler  genonuaen  wurde,  als  Clon- 
mel,  Carrick-Magrif^d  und  Bongarvan  von  Bichard  Butler  über- 
rumpelt wurden,  fand  nicht  nur  kein  tiemetzel,  sondern  auch  nicht 
eiomal  Plünderung  statt*).  Birr  ergab  sich  dem  Oenerai  Preston, 
und  die  Garnison  nebst  Einwohnern,  zusammen  800  Matin,  durften 
ganz  ungefährdet  abziehen^).  Gallan  und  Gowran  wurden  von  den 
Aohüngem  des  Lord  Mountgarret  genommen;  auch  in  diesen  beiden 
Fällen  &nd  kein  Blutvergiessen  statt,  und  wurde  nur  einiges  Yieh 
weggenommen  *),  Lord  Mouutgarret  griff  in  Munster  mit  grossem 
Widerstreben  zu  den  Waffen,  nachdem  die  Grausamkeiten  St  Leger's 
das  Volk  zur  Verzweifelung  gebracht  hatten:  einer  seiner  ersten 
Acte  war  eine  Proclamation,  cUe  seinen  Anhängern  einschärfte,  sich 
aller  Schädigung  der  friedlichen  Bewohner  der  Grafschaft,  sei  es  an 

')  C«rto"B  OrmmuL  I,  pp.  L>!2.  213,  21b: 

*)  Lord  Clauricarde'e  Menioirs,  pp.  12 — 74.  DerBiwcliof  vonKUlala,  der 
•Umnter  wk,  nnd  einige  Andere  wurden  durch  die  Anstrengungen  dee  Mr.  dick 
Bitike  von  Castle  Uacket  gerettet.  Die  Mörder  sollen  »na  der  Onfadiaft  Hajo 
f^kotnineD  swn. 

')  So  schreibt  Lord  Clanricurde  an  die  Lords  Justices  (Ib.  Mai  1642):  „Ich 
luitie  seit  dem  ersten  Anfang  der  Unruhen  in  diesem  Königrcicli  Alles  für  dio 
ätrherheit  und  Erhaltung  der  engliechen  Bewohner  dieser  Urafsehaft  (Galwuy), 
'^uwie  nach  der  hieher  Geflüchteten  angeboten,  und  wenn  ich  aach,  weil  ich  keine 
Bätera  hatte,  manche  Beraubong  und  Fhinderung  durchans  nicht  verhiadem 
konnte  ...  so  ist  doch  Gottleb  Niemand,  soviel  ich  weiaa,  in  dieser  Grafschaft 
verloren  gegangen  ausser  iwei  oder  drei  Personen,  die  in  Galvay  in  einem  Tomult 
iinikamen,  und  zweien,  die  auf  Clarke's  Schuf  getikitet  wurden."    Memoifiiip.  t4t). 

*)  Cartes  Ormond,  l,  26«. 

V  Ibid.  l,  381. 

•)  Ibid.  I,  26S. 
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Leib  oder  Gut,  za  entiudtea.  ^yS^ne  Absidlf*,  sagt  Carte,  ,^stte 
insofem  Erfolg,  dass  nicht  eine  einzige  Blntthat  fa^;aiigen  wordej 
aber  er  Tennoclite  nicht,  das  gemeine  Volk,'  das  ihm  znüef^  daToo 
abzuhalten,  dass  sie  Engländer  und  Iren,  Fi^ist»i  nnd  Protestanten 
ohne  Unterschied  plündertui.  umsonst  suchte  er  sein  Anaehn  zu 
brauchen,  um  diesen  Gewaltthaten  dn  Ziel  zu  setzen,  bis  er  dnen 
Gentleman,  Bäohard  Cantwell,  seine  Befehle  überschreiten  \ind  TOr 
seinen  Augen  plündern  sah,  worauf  er  ihn  mit  der  Pistole  todt 
BChoss."  „Sie  Herren  in  Münster^,  ftlgt  derselbe  Historiker  hinzu, 
,^ben  sieb  ausserordmtlich  'viel  Mühe,  Blutvei^esBen  zu  Terhin- 
deiii,  und  die  Engländer  Tor  Plünderung  zu  schützen".  Die  Befehls- 
haber in  Munster  liessen  vier  Ofßciere  hängen,  weil  sie  einige  Hord* 
thaten  nicht  verhindert  hatten^),  und  Lord  und  Lady  Musbmy 
zeichneten  sich  aus  durch  die  Humanität,  mit  welcher  sie,  als  die 
Bebellion  auf  ihrer  Höhe  stand,  eine  Menge  englischer  Hüchtlinge, 
die  geplündert  oder  aus  ihren  Wohnungen  veijagt  waren,  unter- 
stützten'). Das  Zeugniss  Lord  Clanricarde'a  ist  von  grossem  Werthe, 
da  er  nicht  nur  ein  Mann  von  fleckenloser  und  höchst  empfindlich» 
Ehre,  sondern  auch  vorzugsweise  geeignet  war,  ein  unpartedisdies 
ürtheil  zu  lallen,  denn  er  war  ebenso  wshr  aufrichtiger  Katholik 
als  eichener  Anhänger  der  englischen  Regierung.  Er  spricht  von 
den  Terbreehen,  die  in  Ulster  be^;angen  waren,  mit  dem  höchsteu 
Abscheu,  und  setzt  hinzu:  „Ich  glaube  ee  ist  der  Wunsch  der  ganzen 
^Kation,  dase  die  Urheber  dieser  schreienden  Missethaten  mit  der 
grössten  Strenge  zu  waxnenden  Ezempeln  für  die  Nachwelt  gemacht 
werden;  aber  Gott  verhüte,  dass  Feuer,  Schwert  und  Hungw,  die 
hier  mit  rasender  Schnelle  um  sich  greifen,  and  leicht  veriiindert 
werden  könnten,  noch  femer  Menschen  vertilgen  und  die  Unschul- 
digen mit  den  Schuldigräi  in  eine  und  dieselbe  jammervolle  Lage 
versetze  sollten"').  Im  Mai  1642,  also  lange  nachdem  das  eng- 
lische Parlament  die  gänzliche  Ausrottung  des  Katholicismns  in 
Irland  beschlossen  hatte,  wurde  zu  Kilkenny  eine  allgemeine  Synode 
der  römisch-katholischen  Bischöfe  und  Kleriker  abgehalten,  auf 
welcher  sie  einmüthig  den  Krieg  gegen  das  englische  Parlament  ziir 
Vertheidigung  der  katholischen  Religion  und  zur  Aufreohthaltong 
der  königlichen  Prärogative  für   einen    gerechten   und  erlaubten 

')  Ibid.  1.  2ß7—270. 

^  UeW  diewn  und  udere HUe  von  bamaaem  Teifiduen  dwBebdln  a.  M«]- 
■  on'B  Hüloricai  Coäeclions  .  II,  ä34—6'3b'.     Caite,  /,  1S7~210. 
*)  Lord  CUniicAide'B  M«moir»,  p.  146'. 
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wUärten.  Sie  beediloaseii,  Gesandte  an  den  Papst  and  an  die 
Könige  von  Frankmch  und  Spanien  zu  schicken,  und  engiiften 
wirksame  Kaearegelu  zur  OrganieiTung  ihrer  Partei.  Zugleich  aber 
sprachen  sie  in  den  entschiedensten  und  lebhaftesten  Ausdrücken 
ihren  Abscheu  vor  den  Bäubereien,  Brandlegungen  und  Mordthaten 
aus,  die  in  Ulster  b«^;aDgen  worden  waren,  und  excommunicirten 
feierlichst  alle  Katholiken,  welche  sich  fürdor  solcher  Handlangen 
schuldig  machen  würden').  Die  Original- Instructionen,  wddie  sie 
dem  General  Proton  ertheilten,  sind  noch  Toiiianden,  und  verdienen 
wohl  gelesen  zu  werden,  da  sie  von  dem  Geiste  zeugen,  in  welchem 
der  Eiieg  nntemommea  wurde.  Sie  bestinunten,  dass  strenges  Eriege- 
recfat  beobachtet  würde;  daes  alle  Gewaltthätigkeiten  gegen  Emnen 
ungesäumt  und  etrwig  bestraft  würden;  daas  die  ganze  Armee  alle 
Uonate  nnd  jedesmal  vor  einer  Schlacht  das  Sakrament  nehmen 
solle;  und  endlich  heisst  es:  „Ihr  mösst  auf  eurem  Marsch  und  in 
eurem  Lager  besond^  darauf  achten,  die  Landwirthe,  YictaaUen- 
h&ndler  und  übeiiiaupt  alle  ünterthanen  Seiner  Mf^estät  gegen  Er- 
pressung, Druck,  Gewalt  and  üffisshandlung  von  Seiten  eurer  Sol- 
daten zu  schützen"  *).  In  Wicklow  und  der  anstossenden  Grafschaft 
Wexford  nahm  der  Kampf  einen  agrarischen  Charakter  an.  Scbaaren 
von  Rauben  durchstreiften  das  Land,  und  ein  Krieg,  wie  der  ge-. 
schilderte,  musste  natürlich  auf  beiden  Seiten  von  vielen  Yerbrechen 
b^leitet  sein ;  allein  es  ist  gewiss,  dass  in  drei  Provinzen  seit  dem 
An^g  der  Rebellion,  Und  in  der  vierten  Provinz,  seit  Owen  Boe 
O'Xeil  zur  Macht  gelangte,  die  irischen  Anführer  sich  ernstlich 
anstrengten,  dem  Kri^e  einen  humanen  Charakter  zu  verleihen, 
und  es  ist ,  nach  meinem  Dafüriialten ,  nicht  minder  gewiss ,  dass 
wenn  man  das  Verhalten  der  Iren  in  jenen  drei  Provinzen  mit  dem 
Verhalten  ihrer  Feinde  vergleicht,  der  Vergleich  durchaus  zu  Gunsten 
der  erstoren  ausfällt"). 

')  Warner,  pp.  201,  203.    Carte  I,  316—317. 

»)  MSS.  Englith  Äecord  C^Jke. 

*)  Carte  mgl  MudiOckÜch,  itM  ,4n  Unnttor  und  Lebstor  aebi  wenige 
Mordthatcu  verübt  inuden".  L^e  of  Ormond,  I,  177.  Preilich  aber  mfiaaen  io 
einem  Kriege,  der  zehn  Jahre  dauerte,  und  da  die  Lords  Josticea  befohlen  hatten, 
kein  Quartier  tu  geben,  ri^  Acte  wüdei  Wiederrergeitimg  ToigekonuDen  aein. 
Im  Harz  1041—2  Bohreibt  Bir  Henr;  Stiadling  aus  Kinaale:  „£a  wird  aof  beidsa 
Seiten  wenig  Pardon  gegeben".  Irith  Paper»,  Englith  Record  Ofßci.  In  einem 
Yom  2ä,  November  1S41  daürten  Briefe  heBchreiben  die  Lordfi  Juatiaea  den  wilden 
agraiiechen  Ansbroch  in  dem  Gebiete  der  O'Bjmee  in  den  QrafBchaftea  Wicklow 
und  Weiford.    ,Jn  dieaen  beiden  Gnfsohaftoi  sind  alles  Bindnoh  und  alle  Keide 
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£&  giebt  Qocb  eine  andere  hieher  gehörige  Frage,  bei  weMer 
wir  Terweilen  müssen,  nämlich  welchen  Antbeil  Religionsfimatismus 
an  der  Rebellion  hatte.  Ich  glaube,  dass  man  bei  einer  nur  einiger- 
massen  unbefangenen  Frttfung  der  betreffenden  Zeugnisse  notb- 
wendig  zu  dem  Schlüsse  geluigen  muss,  dass  die  Besoigniss  Tor 
der  Ausrottung  des  Eatholicismus  durch  das  puritanische  Parlament 
ein  Grund  der  Bebellion  in  Ulster,  und  ein  Hauptgrund  für  den 
Abfall  dee  Pale  war.  Noch  vor  der  berüchtigten  Absthnmnng,  dnrdi 
welche  das  Parlament  die  gänzliche  Unterdrückung  der  Religion 
des  irischen  Volkes  durchsetzte,  war  diese  Besorgniss  sehr  gerecht- 
fertigt Sie  tritt  wieder  und  wieder  in  den  Depositionen  Derer 
hervor,  die  vor  der  Commiasion  des|  Dechanten  Jones*)  Zeuguiss 
ablegten.  Sie  wurde  in  allen  Rechtfertigungsschriften  der  RebeUen 
als  Hauptmotiv  für  die  Rebellion  hingestellt*),  und  sie  tritt  nicht 
der  Engländer,  und  deren  ganze  Habe  den  Bebellen  in  die  Hfinde  gefallen,  nnd 
die  Engländer  selber  winden  eammt  Uireo  Weibern  nnd  Kindern  bia  sufe  Hnnd 
aasgezogen,  nnd  von  den  Bebellen  voll  Grimm  und  Wut&  von  dannea  gejagt". 
Ibid.  Cromnell  fübite,  um  sein  Blutbad  in  Wexford  tu  entschuldigen,  zwei  schreck- 
liclie  dort  Toigekammene  Falle  von  Mord  an,  von  welchen  er  „erat  kOnlicIi 
Kenntniss  Rrhaiten  habe",  allein  soviel  mir  bekannt  ist,  existirt  daflir  kein  andeici 
Zeugniss.     S.  Carlyle's  Cromweü,  pt.   V. 

')  Jones'»  lUmoMtrance,  pp.  18,  2S,  .M,  .15,  42,  43,  43,  46". 

')  So  sagten  die  Bebellen  von  Ulster,  als  sie  zu  den  Waffen  griffen,  „dau 
dos  Failament  von  England  .  .  .  ihnen  durch  einige  bevoratehende  Acten  in  Be- 
treff der  Beligion,  so  wie  durch  die  Drohungen,  die  schottische  Armee  mit  Schwert 
und  Bibel  nach  Irland  zu  schicken ,  Grund  zu  der  Befürchtung  gegeben.  dasF 
seine  feste  Absicht  dahin  ging,  nicht  nur  die  Beligion,  bei  welcher  sie  dcb  voD- 
konunen  wohl  befänden,  zu  vernichten,  sondern  auch  sie  aelbei  zu  verdrüogen  und 
den  Namen  katholiacher  Iren  aus  dem  ganzen  Konigreicfae  zn  tilgen".  Carte'; 
Ormond,  I.  ISS.  Die  Katholiken  des  Pale  betonten  in  ihrer  gut  abgehsstn 
Vorstellung  (vom  März  ]Ö42,  Carry,  //,  333—346)  dieselbe  That^ache  als  ejH 
Hauptuisache  ihrer  Erhebung.  Am  10.  November  1641  schickten  ränige  Rebellen 
dem  Lord  Dillen  eine  Liste  ihrer  Beschwerden  nnd  ihrer  Forderungen.  Jene  wami 
1)  daes  die  Papisten,  auch  wenn  sie  loyale  Untorthanen  Seiner  Majestät  sind,  JD 
den  benachbarten  Grafschaften,  die  ihnen  als  Warten  zum  Anablick  in  ihr  eigenr» 
l^nd  dienen,  schwer  bestraft  werden;  2)  die  Aosschliessung  der  Papist«n  von 
üfleDtlicben  Aemtem;  .H)  die  Üniformititsacte;  4)  dass  ihnen  Land  und  Freiheitm 
durch  die  XnifEe  nnd  Plnten  des  Gesetzes  genommen  wQrden,  ohne  dee  Honarphra 
IcOnigHche  Absicht  zu  beachten:  5)  dass  „blossen  L-en"  nicht  gestattet  sei ,  I^sd 
in  den  verwirkten  Grafschaften  zu  iniifen.  IrUk  MSS.  Englüh  Reeord  Offift. 
I>ie  Voreteitung  der  Gentrv  in  Cavan  (deren  Abfassung  Bedell  übernommen  hatte! 
sagt;  „Uns  droht  seit  kurzem  die  Alternative,  entweder  unser  Gewissen  gefanp-n 
?ii  nehmen,  onler  aus  unseren  heimischen  Sitzen  ganz  nnd  gar  vertrieben  zn  WOTden." 
V(^.  anch  über  die  Einwirkung  der  enghschen  Massregpln  gegen  den  KatitoUeksmu« 
auf  das  Entstehen  der  irischen  Rebellion  Naison.  //,  Xili. 
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minder  deutlich  in  ihrer  Privatcorrespondenz  hervor^).  Es  ist  un- 
zweifelhaft, dass  Priester  gleich  anfangs  in  Zusammenhang  mit  der 
Rebeilion  standen:  sie  wandten'  ihren  ganzen  geistlichen  Eiiifluss 
zu  Gunsten  derselben  an,  und  waren  bisweilen  bei  deren  schlimmsten 
Verbrechen  betheiligt.  Unter  den  Im  J.  1642  aufgenommenen  De- 
Positionen  befindet  sich  ein  sehr  interessanter  aber  leider  sehr  kurzer 
Bericht  über  ein  grosses  Meeting  Ton  Häuptern  der  romischen  Geist- 
lichkeit und  einigen  angesehenen  Laien  der  Partei,  das  im  October 
1641  in  der  Abtei  Mullifarran,  in  der  Grafschaft  Westmeatb,  statt- 
gefunden haben  soll.  Sechant  Jones  war  selbst  der  Deponent,  und 
giebt  an,  dass  er  seine  Auskunft  von  einem  Franciscsner  Mönche, 
einem  „Pater  Guardian  des  Ordens",  der  anwesend  war,  erhielt. 
Nach  diesem  Berichte  war  die  auf  dem  Meeting  debattirte  Frage  die, 
welches  Verfahren  man  den  Protestanten  gegenüber  einschlagen 
solle.  Ein  Theil  der  Versammlung  war  dafür,  dass  man  sie  „ver- 
bannen solle,  ohne  ihr  Leben  anzutasten",  und  fuhrt«  aus,  dass 
ein  blutiges  Voi^hen  des  Himmels  Fluch  auf  die  Nation  herunter- 
ziehen und  die  Engländer  zu  einem  Vernichtungskriege  aufstacheln 
werde.  Ein  anderer  Theil  behauptete,  dass  ein  allgemeines  Blut- 
bad die  einzige  entscheidende  und  wirksame  Massregel  sein  werde. 
„Von  diesen  entgegeugeaetzten  Meinungen",  sagt  der  Deponent,  „fand 
die  erstere,  für  welche  auch  nach  des  Pater  Guardian  Angabe  die 
Franciscaner  waren,  bei  Manchen  Eingang,  Andere  neigten  iudess 
zu  der  zweiten;  wieder  Andere  erklärten  sich  für  einen  Mittelweg, 
nämlich  weder  frei  zu  lassen  noch"  zu  tödten"  •).  Üeber  den  Be- 
schluss,  der  gefasst  wurde,  wird  nichts  erwähnt,  aber  der  Erfolg 
zeigte    deutlich,    dass    die    gänzliche   Vertreib\ing    der   Engländer, 


')  ESnige  ihrer  Briefe  findet  man  in  IaiiA  Cianricarde'a  Memoir».  besonders 
pp.  67,  104,  105. 

■)  Dr.  Jonee'g  RemüiMramce  pp.  32,  3ä.  Die  oben  ai^fUhrUn  Worte 
t>ind  <Ue  einzigen  iu  der  De[JOHitdoa,  die  uch  auf  die  Meinongsverschiedenlieit  be- 
liehen. Der  I^ewr  mfige  aie  mit  der  von  Hören  Froude  gegebenen  Version  ver- 
plrinhen;  wo  Carsivschrift  ist.  habe  ich  sie  veranlasRt.  „Zn  Anfang  October  kamen 
die  Fribrer  der  tathoÜBchen  Geintlichkeit  und  Iiaienwelt  in  einer  FranciscanoT-Abtei 
;:u  Weatmeath  ziiaammen,  um  eine  Frage  in  erörtern,  über  die  ihre  Meinungen  getheilt 
waren,  nämlich  fibCT  dae  den  protMtantischen  Siedlern  gegenüber  einiutw-hli^nde 
Verfahren.  Daas  aie  doposiiedirt  werden  roüasten,  verstand  sich  von  selbst,  PS  war 
iler  Preis  für  die  Mitwirkung  der  Gelten ;  ob  aber  durch  Tädtung  oder  Verbannung, 
war  unentsclkieden.  Den  Priestern  zufolge  hatten  Ketzer  keinen  Anspruch 
auf  Gnade.  Die  minder  gewaltsame  Partei  erwog,  daea  Het^eteien  hä-as- 
liche  Knge  seien,  und  einen  bösen  Nnraen  maebten".    Kngiisli  lu  Trel/md,  I.  95, 
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wenigstens  aus  den  in  Ulster  confiscirtea  Lftndereien,  das  Hauptäel 
der  Insurgenten  war.  Macmahon,  der  Titularbiscbof  Ton  Down, 
wird  beschuldigt,  zu  den  schlimmsten  Grausamkeiten  Sir  Fhelim 
O'Neils  die  Anstacheinng  gegeben  zu  haben  *).  Ein  Priester,  Namens 
Uaguire,  soll  der  Hauptanstifter  der  schon  erwähnten  verrätberischen 
Ermordung  von  vierzig  Protestanten  gewesen  sein,  die  ihren  Olauben 
abgieschworen  hatten.  Die  Bibel  wurde  zuweilen  von  dem  rasenden 
Pubel  zerrissen  und  mit  Füssen  getreten;  protestantische  Barchen 
wurden  gel^^tlicb  zerstört,  und  mehrere  protestantische  GeisUidie 
wurden  ermordet»).  Ohne  Zweifel  unterstützten  Priester  die  Rebel- 
lion durch  ihre  Kanzelreden  und  selbst  durch  Verhängung  der 
Excommunication ;  auch  beschuldigte  man  sie,  .jedoch  auf  weit 
zweifelhaftere  Autorität  bin,  dass  sie  allen  Katholiken  untersagten, 
den  FlücbtUngen  Obdach  zu  gewähren*). 

Dass  sie  sich  mit  Heftigkeit  in  den  Kämpf  stürzten,  war  un- 
vermeldUcb,  da  ihrer  Religion  unmittelbare  Vernichtung  drohte, 
und  die  Lords  Justices  ausdrücklich  Befehl  gaben,  alle  Priester, 
die  den  Soldaten  in  die  Hände  fielen,  zu  tödten*).  Ebenso  unve^ 
meidlich  war  es,  dass  in  den  puritanischen  Darstellungen  der  Re- 
bellion, und  in  dem  Berichte  einer  ausschliesslich  aus  protestan- 
tischen Geistlichen  bestehenden  Commission,  Alles  aufgeboten  wurde, 
tun  die  von  den  kathoUscheu  Priestern  gespielte  Bolle  zu  vergrös- 
sem.  Im  Ganzen  aber,  meine  ich,  wird  ein  unbefangener  Leser 
sich  darüber  wundem,  dass  sie  nicht  noch  bedeutender  war,  und 
wird  erstaunt  sein  über  das  geringe  Mass  von  eigentlichem  Religions- 
fanatismus,  das  auf  Seiten  der  Iren  hervortrat  Carte  versichert, 
dass  nur  zwei  oder  drei  Priester  anfänglich  um  die  Verschwörung 
gewusst  haben,  und  die  Achtung  imd  Bewunderung,  welche  BedeUs 
wahrhaft  frommer  Charakter  den  Bebellen,  im  Herzen  von  Ulster 
und  während  der  heftigsten  Periode  der  Rebellion,  abnöthigte,  lassen 
sich  mit  der  Theorie  eines  vermeintlichen  Religionskri^s  durchaus 
nicht  in  Einklang  bringen.  Obgleich  Bedell  der  warme  Freund  des 
Sarpi  und  des  De  Dominis,  die  beide  zu  den  ärgsten  Widersachern 
des  Papstes  gehörten,  gewesen  war,  obgleich  er  der  erste  irische 
Bischof  war,  der  das  Bekehrungswerk  eifrig  betrieb,  und  obgleich 
er  von  den  damals  lebenden  Gegnern  des  katholischen  Glaubens 

■)  CsrteB  Ormontl,  I,  178. 

*)  8.  Jones'B  Hemontrance. 

•)  TempU. 

*)  BorUse,  Hüi.  of  ihe  /mA  RtheUion,  pp.  264—265. 
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einer  d«r  hervorstechendsten  und  unbeugsamsten  war,  so  wurde  er 
docb  von  den  Bebellen,  denen  er  in  die  Hände  fiel,  mit  einer  sich 
gleich  bleibenden  Ehrerbietung  behandelt.  Er  durfte  fast  zwei 
Monate  lang  nach  dem  Ausbruche  der  Rebellion  unbehelligt  in 
seinem  eigenen  Hause  bleiben,  seineu  eigenen  Gottesdienst  abhalten, 
nnd  seinen  Kachbam  Schutz  angedeihen  lassen,  und  wiewohl  er 
später  in  einem  Schlosse  am  Lough  Eme  (See  Eme)  etwa  drei 
Wochen  in  leichtem  Gewahrsam  gehalten  wurde,  so  beschloss  er 
doch  seine  Tage  in  fast  unbedingter  Freiheit  Während  der  kurzen 
Zeit  seiner  Gefangenschaft  hatten,  wie  sein  Biograph  uns  mittheilt, 
er  und  seine  Gefährten  vollkommene  Fr^eit  „die  geistlichen  He- 
bungen der  Gottesverehrung  zu  verrichten,  wie  zu  beten,  zu  lesen, 
zu  predigen,  und  im  fremden  Lande  die  Ges&nge  Zion's  zu  singen 
vte  jene  drei  Uänner;  obgleich  im  anstossenden  Zimmer  der  Priester 
seine  Babelsmease  abhielt"  Er  starb  im  Februar  1642  —  3,  wäh- 
rend sein  Sprengel  in  tmgeschmälertem  Besitze  der  Rebellen  war, 
und  seinem  letzten  Wunsche,  »eben  seiner  Frau  auf  dem  Kirchhofe 
der  Kathedrale  begraben  zu  werden,  wurde  von  dem  katholischen 
Bischöfe  entsprochen.  Eine  Ehrenwache  geleitete  seine  Leiche  zum 
(irabe.  Die  Iren  feuerten  über  demselben  eine  Salve  ab,  und  riefen, 
als  sie  den  Sarg  in's  Grab  senkten,  ,3^nie3cat  in  pace  ultimus 
Anglorum",  ja  ein  Priester,  der  unter  den  Leidtragenden  stand,  soll 
mit  lauter  Stimme  ausgerufen  haben:  „Wollte  Gott,  dass  meine  Seele 
mit  Bedell  wäre!"') 

Dieser  Zwischenfall,  der  in  aller  Umständlichkeit  von  einem 
l^geo  den  EatholiciamuB  aufs  heftigste  eingenommenen  Augenzeugen 
erzählt  wird,  ereignete  sich  in  Ulster,  inmitten  einer  Rebellion,  die 
immer  mit  dem  Blutbade  der  Bartholomäusnacht  verglichen  wird. 
Auch  in  den  andern  Provinzen  kamen  verschiedene  Fälle  vor,  wo 
UthoUsche  Priester  besondere  Humanität  bei  Hemmung  von  Aus- 
schreitungen an  den  Tag  legten.  In  Cashel,  wo  ein  wilder  Votks- 
auistaad  ausgebrochen  war,  zeichneten  sich  mehrere  Priester  durch 
ihre  Humanität  bei  Kettung  der  Engländer  aus.  Zwei  Pranziscaner- 
mönche  verbaigen  einige  derselben  in  ihrer  Kapelle,  und  selbst 
mier  dem  Altar,  und  später  wurden  die  Gefangenen  sicher  nach 
C"rk  geleitet,  unter  einer  Bedeckung  von  irischen  Einwohnern  von 
CaäheL,  die  mit  so  viel  Zuverlässigkeit  verfiihren,  dass  mehrere  von 

')  Clogy'a  Life  <^  Bedell,  Es  war  seht  chankteristisch  für  Bedell,  dssa 
■T  den  Gottesdienst  fUi  den  ö.  Norember  g«jiöiig  abhielt,  w&hieDd  er  als  <i}eEu)geiier 
in  d«ii  Hinden  der  Bebellen  war. 
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ihnen  verwundet  wurden  }m  Verth^digung  ihrer  Oe&ngenen  gegen 
eine  Bande ,  die  ihnen  in  den  Bei^eii  den  "W^  verlegte ').  Es 
verdient  hier  angefahrt  zu  werden,  dass  etwa  sechs  Jahre  später 
gegen  zwanzig  Priester  durch  die  Puritaner  innerhalb  der  Manem 
der  Kathedrale  von  Casfael  umgebracht  wurden^.  De  Buigo,  der 
römisch-katholische  Erzbischof  von  Tuam,  gab  sich  die  giöaste 
Mühe,  seine  Behgionsgenossen  tm  Zaum  zu  halten.  Uan  eizihlt. 
dass  ein  Priester,  Namens  Daly,  genöthigt  war  flüchtig  zu  werden, 
weil  er  die  Ausschreitungen  seiner  rebeUischen  I^mdsleute  ange- 
griffen hatte').  Der  Pater  Higgins,  ein  Frandscaner,  der  za  >'aas 
fimgirte,  rettete  eine  Menge  Menschen  vor  Plünderung  und  Todt- 
schlag,  und  half  denen  auf,  die  beraubt  worden  waren.  Er  selbst 
scheint  bei  der  BebeUion  gar  nicht  betheiligt  geweseu  zu  sein,  als 
er  aber  dran  Sir  C.  Coote  in  die  Hände  fiel ,  vnirde  er  sofort  ge- 
hängt*). Ormond  drückte  über  diese  Hinrichtung  seinen  staiteu 
Unwillen  aus,  aber  die  Lords  Justices  billigten  sie  durchaus*). 
Ich  habe  schon  die  Excommunication  erwähnt,  welche  das  Coneil 
von  Kilkenny  über  alle  Bebellen  aussprach ,  die  sich  des  Mordeis 
oder  der  Plünderung  schuldig  gemacht  hätten.  In  den  späteren 
Stadien  der  Rebellion  übte  der  päpstliche  Nuntii^  einen  groEsen 
und  sehr  schädlichen  Einfluss  dadurch  aus,  dass  er  Spaltung  unter 
den  Iren  hervorrief,  und  ihre  Aussöhnung  mit  dem  Könige  ver- 
zögerte, und  man  beschwor  in  diesem  Kampfe,  wie  es  in  allen 
Kämpfen  geschieht,  alle  Leidenschaften  herauf,  aber  die  Wildheit, 
welche  hervortrat,  scheint  denn  doch  mehr  der  Erinnerung  früheren 
Streites,  der  Sassenfeindschaft,  und  besonders  agrarischen  Triebfedern 
zuzuschreiben  sein,  als  religiösen  L^denschi^n.  Zu^Anlang  der 
Rebellion  zeigten  die  Iren,  wie  wir  gesehen  haben,  starke  Neigunp 
sich  mit  den  Schotten,  die  von  allen  Siedlern  ihrer  Beligioo  am 
feindlichsten  waren,  zu  verbünden.  In  IJ^ter,  wo  die  schliimnsten 
Verbrechen  vorkamen ,  war  der  Krieg  das  Losbrechen  einer  depos- 
sedirten  Basse  gegen  diejenigen,  welche  unlängst  ihr  Land  conÜBcin 
und  besetzt  hatten.  In  Leinster  brach  die  BebeUion  zuerst  tm^ 
und  sie  scheint  ihre  ärgste  Qestalt  in  den  Grafechaften  Wicklow 
uod  Wezford  angenommen  zu  haben,  wo  die  O'Bjmes  und  einig'' 

')  Carte'a  Ormond,  I,  288—287. 
*)  Ibid.  II,  .<f. 

*)  Killen,  Eccluiattical  Hut.  II,  SO, 
•)  Carte'a  Ormtmd,  II,  278.  27.9. 
")  Borlase  p.  285. 
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N'ttckbarstäniine  bttrzlicb  mit  empörender  Ungerechtigkeit  aus  ihren 
Heimstitten  getrieboi  worden  waren.  Das  Urtiieil,  welches  Clogy 
über  die  nördüche  Rebellion  geföUt  hat,  ist  nahezu  entscheidend, 
wenn  wir  uns  erinnern,  dass  er  Monate  lang  unter  den  Kebellen 
lebte,  und  dass  er  ein  protestantischer  Geistlicher  und  geneigt  war, 
die  Unthaten  der  Römisch  Katholischen  so  sehr  als  möglich  zu 
vergTöasem.  J)ec  Hass  der  Iren",  sagt  er,  „war  mehr  gegen  die 
englische  Nation  als  gegen  ihre  Religion  gerichtet",  und  er  fügt 
hinzu  „dass  die  englischen  und  schottischen  Papisten  so  gut  litten, 
Tie  die  Protestanten,  und  dass  das  irische  Schwert  zwischen  einem 
Katholiken  und  einem  Ketzer  keinen  Unterschied  machte"'). 

Ich  habe  bei  diesw  auf  die  RebeUion  bezüglichen  Yerhältimsen 
länger  Torweilt,  weil  sie  gröblich  imd  böswillig  entstellt  worden 
sind,  während  sie  für  die  spätere  irische  Geschichte  die  grösste 
Wichtigkeit  haben.  Den  Verlauf  dieser.  Geschidite  mit  derselben 
Genanigkeit  zu  verfolgen,  ist  nicht  vonnöthen.    Er  bietet  ein  selt- 


')  Ctogy,  pp.  174,  113.  Clogy'a  EriäMung  iat  oina  dor  wiclitigston  auf  die 
Insiinrecäim  von  1041  Bozug  habenden  Documente.  Sic  iat  immer  and  immer 
wieder  dtirt  worden,  imd  da  de  die  Haiiptmftteri&Uen  zu  Burnets  Life  o/  Ba- 
ildl  lieferte,  so  war  ue  Allen,  die  den  in  Kede  steheDd«»  Zeitraum  studirtBn, 
Hohlbekaont,  noch  ehe  das  OriginalmaDUBcript  im  Jahre  1B62  gedruckt  wurde. 
Sie  liefert  den  bündigen  Beweis,  daas  lüe  EebcUion  nicht  den  barbarischen  Ge- 
sammtcharatter,  noch  auch  den  religiüaen  Charalrtor  hatte,  weichen  manche  Schrift- 
iteller  und  vor  Allen  Herr  Proude  ihr  beigomesaen  haben.  Herr  Fronde  hat  von 
Clogya  EnUilii]^  keine  Notiz  genommen,  ja  do  iat  in  «äaet  Geschichte  nicht 
«iamal  erwihnt  Ebeiuo  hat  Herr  Fronde,  während  er  im  Allgemeioen  zogiebt, 
„dus  die  leitenden  katholischen  Edelleute  keine  Sympathie  mit  Mord  nnd  . 
Flücdening  hatten",  jeden  einzeluen  Fall  von  Humanität  Sdtens  der  RebeUen 
oDtenlrückt ,  sowie  alle  Belege  dafTir,  dass  sie  in  dem  gröBseren  Theilc  von 
Iriand,  nnd  in  manchen  f^en  selbst  in  ülstei,  mit  vieler  Humanität  nnd 
Kiaaignng  veifahrai.  Er  hat  jeden  Bel^  f&r  den  wilden  Goist,  in  welchem 
die  Soldaten  den  Kampf  führten,  nnterdrQckt,  wiewohl  die  von  ihnen  gldoh 
aoFsags  verübten  Greuel  olme  Zweifel  viel  dazu  bdtrugeu ,  demselben  einen 
Charakter  allgemeiner  Barbarei  zu  verleihen.  Er  hat  alle  in  unserm  Text  ange- 
fiürten  Argumente  unterdrückt,  wudurcli  die  Dopositionen  in  Trinity  College  und 
die  Wahrhafdgkdt  Temple(8  sehr  zweifelhaft  werden.  Er  hat  die  unerträgliche 
Fmvodrung ,  welche  den  Aufmhr  verursachte ,  auf  das  kloinstmögüche  Mass 
leüudrt,  nnd  hat,  wie  schon  angeführt,  behauptet,  dass  derselbe  lediglich  dn« 
Folge  der  von  Sdten  der  Protestanten  geübten  Nachsicht  war.  Fioude's  Erzählung 
ist  grüsatentlieils  nur  eine  Zusammenstellung  der  scieusalichsten  Verbrochen,  die 
Tpmple  berichtet,  wälirend  doeli  wele  derselben  nach  Tcmple'a  eigener  Angabe 
»uf  ganz  unbestimmtem  Hörensagen  beruhen  —  luid  diese  Verbrochen  werden  so 
dargeetellt ,  als  wSren  sie  unbestreitbar,  unprevocirt,  und  ohne  Gldchen. 
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sames  verworrenes  Bild,  in  welchem  sich  die  ScheidungslinieD  von 
Iren  und  Briten,  von  Eatholit  und  Protestant,  von  BoTalist  und 
Bepublikuier  kreuzen  und  verschlingen.  Im  liorden  war  die  B&- 
bellion  hauptsächlich  ein  agrarischer  Krieg  und  ein  Rassenkri^, 
Bie  Coofoderation  der  katholischen  Rebellen  in  den  andern  Pro- 
vinzen um&sste  einen  grossen  TheU  der  englischen  Familien  des 
unterwürfigen  Bezirks  (des  Pale):  sie  zog  das  Schwert,  um  ihreo 
Qlauben  gegen  die  drohende  Yemichtung  zu  vertheidigen,  und  um 
volle  gesetzliche  Anerkennung  für  denselhen  zu  erlangen.  Obwohl 
die  ConfÖderirten  thatsKchlich  g^;en  dieB^erung  in  Waffen  standeu, 
verwahrtem  sie  sich  doch  gleich  anfangs  gegen  die  Benennung  Re- 
bellen, betheuerten  ihre  ünterthanentreue  gegen  den  König,  und 
waren  ganz  bereit,  si(di  mit  ihm  auszusöhnen,  wenn  sie  nur  ihre 
Beligion  und  ihre  Besitzungen  sicher  stellen  könnten.  Eine  dritte 
Partei,  mit  Ormond  und  Cianricarde  an  der  Spitze,  blieb  durch  alle, 
Versuchung  hindurch  fest  in  ihrem  Gehorsam  gegen  den  König, 
und  bald  gewann  eine  neue  und  fürchterliche,  das  puritanische 
Parlament  vertretende  Partei  die  Oberhand. 

Trotz  ^QB  heftig«!  "Wlderstrebens  der  Lords  Justices,  Temple's. 
und  der  andern  Mitglieder  der  puritanischen  Partei  ward  im  Sep- 
tember  1643  ein  Waffenstillstand  zwischen  dem  Könige  und  den  con- 
fSderirten  Katholiken  abgeschlossen,  allein  die  gänzliche  Versöhnung 
der  grossen  Masse  der  Ixen  und  der  Treugebliebenen  ward  durch  die 
dünkelhafte  Anmassung  und  den  unheilvollen  Einfluss  BiQucdm's. 
des  päpstlicben  Legaten,  lange  verzögert,  und  erst  stufenweise  in 
den  Jahren  1646,  1648  und  1649  erreicht.  Aber  Rebellen  wie  Roya- 
listen  fielen  gleichmässig  unter  Cromwell's  Schwert  Zu  Cromwell'» 
Ehre  darf  man  nicht  vergessen  anzuführen,  dass  einer  seiner 
ersten  Acte  in  Irland  war,  den  Plünderungen  und  sonstigen  JVevehi 
der  Soldaten  ein  Ziel  zu  setzen,  und  dass  er  strenge  Mannszucht 
in  seinem  Heere  einführte.  Allein  die  Belagerungen  von  Drogheda 
und  Wexford,  und  die  Blutscenen,  die  dabei  vorkamen,  sind  s<' 
gr&sslich,  dass  sie  mit  den  abscheulichsten  Thaten  Tilly's  oder 
Wallensteins  in  eine  Reihe  gestellt  zu  werden  verdienen,  und  haben 
den  Namen  CromweH  auf  ewige  Zeiten  in  Irland  verhasst  gemacht. 
Zu  Drogheda  war  nicht  ein  Schatten  von  einem  Blutbade  toi^ 
kommen,  und  ein  grosser  Theil  der  Besatzung  bestand  ans  Eng- 
ländern. Nach  Carte's  Angabe  versprachen  die  Officiere  des  Crom- 
weüschen  Heeres  denen,  welche  die  Waffen  strecken  würden,  Pardon ; 
als  aber  dies  geschehen  und  der  Platz  schon  in  englischen  Händen 


D.gitizecbyG00glc 


war,  befehl  Cromwell,  Itein  Quartier  zu  geben*).  Ormond  schrieb, 
daSB  „die  Grausamkeiten,  die  fünf  Tage  lang  nach  der  Eiimaluue 
der  Stadt  Tcrübt  wurden,  eben  soviele  Bilder  von  Unmenschliclikeit 
darbieten  worden,  als  im  „Buche  der  Mftrtyrer"  oder  in  der  Er- 
füllung von  Amboyna  zu  finden  seien*).  Diese  Schilderung  rührt 
rou  einem  Feinde  her,  und  kann  yielleicht  übertrieben  sein,  obwohl 
sie  nie  widerl^  worden  ist.  In  Gromwell's  Briefen  finden  wir  ein 
merkwärdiges  Bild  des  halb  religiösen  Geistes,  den  die  Sieger  offen- 
barten oder  wenigstens  zur  Schau  trugen.  Es  wird  hier  als  ein 
specieller  Beweis  göttlicher  Vorsehung  bezeichnet,  dass,  nachdem 
die  Katholiken  am  Sonntage  zuvor  in  der  grossen  St.  Peterskirche 
Messe  gefeiert,  „eben  hier  beinahe  tausend  derselben,  die  sich  dahin 
^Suchtet  hatten,  durchs  Schwert  umkamen'^;  er  fügt  hinzu,  dass 
,jtllcn  ihren  Mönchen  der  Eopf  zerschmettert  wurde,  bis  auf  zwei", 
die  gefangen  genommen  und  getödtet  wurden.  „Und  nun",  fährt  er 
fürt,  „vergönne  mir  zu  sagen,  wie  es  zuging,  dass  dieses  Werk 
vollbracht  wurde.  Einige  von  uns  hatten  sich  voi:ge8etzt,  dass 
etwas  Grosses  geschehen  solle,  nicht  durch  Exaft  oder  Macht,  son- 
dern durch  den  Geist  Gottes.  Und  ist  es  nicht  klärlich  so?  Was 
eure  Leute  antrieb,  so  muthig  zu  stürmen,  das  war  der  Geist  Gottes, 
der  ihnen  Muth  verlieh,  und  darum  ist  es  gut,  dass  Gott  allein 
allen  Ruhm  habe."  „Ich  wünsche,  dass  aDe  redlichen  Herzen  den 
Rahm  d^iir  Gott  allein  geben,  dem  in  der  That  der  Preis  dieser 
Onade  gebührt"*).  Unter  den  englischen  Soldaten,  die  bei  dieser 
Belagerung  anwesend  waren,  befand  sich  auch  der  Bruder  des 
Anton  Wood,  des  wohlbekannten  Geschichtsschreibers  von  Oxford; 
die  lebendige  und  durchaus  zuverlässige  Darstellung,  welche  dieser 
genaue  und  Seissige  Schriftsteller  uns  in  seiner  Autobiographie  von 
dieser  Episode  puritanischer  Kriegsführung  giebt,  liefert  den  besten 
Conmientar  zu  Cromweirs  Sprache.  Er  berichtet,  wie  sein  Bruder  ihnen 
»von  dem  schrecklichen  Sturme  auf  Tredagh,  an  dem  er  selbt  theilge- 
nonunen,  zu  erzählen  pflegte.  Derselbe  sagte  ihnen  nämlich,  dass  wenig- 
stens 3000,  ausser  einigen  Frauen  und  Kindern,  nachdem  die  Stürmen- 
den schon  einen  Theil  der  Stadt  und  dann  die  ganze  Stadt  genommen 
Imtten,  am  11.  und  12.  September  1649  über  die  Klinge  springen 
raussten,  wobei  auch  dem  Gouverneur  Sir  Arthur  Aston  der  Schädel 


')  C»rte,  //,  84. 

•)  Ibid. 

't  Csrlrle's  CromvuiU. 
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eingeschlagen  und  sein  Körper  in  Stiicke  gehackt  wurde.  £r  sagte 
ferner,  bei  dem  Au&teigen  zu  den  Emporklrchen  und  in  den  Thunn, 
wohin  der  Feind  geflüchtet  war,  hätte  jeder  der  Stürmenden  ein 
Rind  genommen,  und  es  beim  Erklimmen  der  Stufen  als  Schild 
gebraucht,  um  sich  g^n  Schuss  und  Hieb  zu  sichern.  Nachdem 
sie  dann  in  der  Kirche  Alles  niedergemacht,  seien  sie  in  die  untei^ 
irdischen  tiewölbe  eingedi-ungen ,  wo  sich  die  blühendsten  und  er- 
lesensten Frauen  und  Damen  versteckt  hatten.  E}ine  derselben,  ein 
schönes  kostbar  gekleidetes  und  reichgeschmücktes  Mädchen,  kniete 
vor  Thomas  Wood  nieder,  und  bat  unter  Thränen  um  ihr  Leböi: 
von  tiefem  Mitleid  ergriffen,  nahm  er  sie  unter  den  Arm,  und  verlieas 
mit  ihr  die  Kirche,  um  sie  über  die  Werke  zu  bringen,  damit  äe 
entkommen  könne,  aUein  ein-  Soldat,  der  die  Absicht  merkte,  durch- 
bohrte sie  mit  seinem  D^n  .  .  .  und  als  Wood  sah,  dass  de  ver- 
scheide, nahm  er  ihr  Geld  und  ihre  Juwelen  u.  dg].,  imd  schleu- 
derte sie  über  die  Werke  hinunter"^). 

Möglicherweise  hat  dieses  Blutbad,  wie  sein  neuester  Lobredner 
will,  zur  Beschleunigung  einer  Unterwerfung  mitgewirkt,  die  bei 
der  Erschöpfung  Irlands  doch  bald  hätte  erfolgen  müssen,  aber  es 
hinterliess  eine  von  jenen  Erinnerungen,  welche  die  unseligsten 
Uindemisse  für  die  Versöhnung  von  Völkern  und  Glaubensbe- 
kenntnissen sind.  Der  Name  Cromwell  wirkt  noch  jetzt  wie  ein 
böser  Zauber  auf  das  irische  Gemüth,  und  übt  einen  mächtigen 
und  lebendigen  Einfluss  aus  auf  die  Fortdauer  des  Hasses  gegen 
England  wie  gegen  den  Protestantismus.  Das  Blutbad  von  Drog- 
heda  erhielt  eine  noch  grässlichere  Färbung  und  Bedeutsamkeit 
durch  die  frommen  Betheurungen  und  die  religiöse  Phraseologie 
seiner  Urheber,  und  die  Stadt,  die  der  Schauplatz  desselben  war, 
zeichnet  sich  bis  zum  heutigen  Tage  durch  ihren  fanatischen  Katho- 
licismus  aus. 

Im  Jahre  1652  fand  der  Krieg  endUch  seinen  Abschluss.  Nach 
den  Berechnungen  des  Sir  W.  Petty  waren  von  einer  Bevölkerung 
von  1,466,000  Menschen  binnen  II  Jahren  616,000  durch's  Schwert, 
durch  Seuchen  oder  durch  künstüch  hervorgerufene  Hungersnoth 
umgekonmien.  Von  dieser  Zahl  waren,  nach  derselben  Berechnung, 
504,000  von  irischer  und  112,000  von  englischer  Abkunft.  So  war 
ein  Drittel  der  BevöLkenmg  vertilgt,  und  Petty  fügt  hinzu,  dass 
nach  anderen  Schätzungen  die  Zahl  der  Opfer  viel  grösser  war. 


')  l^t  of  AnOuray   Wood,  Tor  den  ÄtAenae  Oxonieiua. 
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MeDBchliche  Nahrung  war  mit  soviel  Erfolg  vemichtet  worden, 
dass  Irland,  sonst  eins  der  grüssten  Weideländer  Europa's,  genöthigt 
var,  BindTi^  au3  Wales  zam  Yerbraucb  nach  Dublin  zu  impor- 
tirea.  Der  zu  Anfang  des  Krieges  auf  vier  Millionen  gewerthete 
Viehstand  war  auf  ein  Achtel  dieses  Werthes  gesunken,  während 
der  Preis  des  Eorns  von  12  Schilling  auf  50  Seh.  für  den  Scheffel 
gestiegen  war.  Hunger  und  Schwert  hatten  ihr  Werk  so  gut  ge- 
than,  dass  in  einigen  Districten  der  Reisende  zwanzig  uud  dreissig 
Meilen  machen  konnte,  ohne  eine  Spur  menschlichen  Lebens  anzu- 
treffen ;  grimme  Wölfe,  durch  Verzehrung  von  Menschenileisch  noch 
wilder  gemacht,  vermehrten  sich  mit  erschreckender  Schnelligkeit 
in  dem  verwüsteten  Lande,  und  räuberische  Schaaren  derselben 
waren  wenige  Meilen  von  Dublin  zu  sehen.  Kräftigen  Männern 
wurde  freigestellt,  das  Luid  zu  verlassen  und  fremde  Dienste  zu 
nehmen,  und  30,000  bis  40,000  machten  von  dieser  Erlaubnis^ 
Gebrauch,  Sklavenhändler  vrurden  auf  das  Land  losgelassen,  und 
viele  Hunderte  von  Knaben  und  heiratbsßihigen  Mäddien,  die  nicht 
das  Mindeste  verbrochen  hatten,  wurden  ihrer  Heimath  entrissen, 
nach  Barbadoes  verschifft,  und  an  die  Pflanzer  in  die  Sklaverei 
verkauft  Bristoler  Kaufieute  liessen  sich  begierig  in  diesen  Handel 
ein.  Die  Opfer  scheineu  meist  die  Kinder  oder  jungen  Wlttwen 
der  GetÖdteten  oder  Yerhungerten  gewes^  zu  sein,  allein  mit  der 
f^it  tingen  die  Händler  an,  auch  Engländer  auf  ihre  Schiffe  zu 
locken,  und  die  Missbräuche  wurden  so  aig,  dass  die  puritanische 
RegteruDg,  die  eine  Zeit  lang  das  System  eifrig  unterstützt  hatte, 
sich  vergeblich  bemüht«  Einhalt  zu  tbnn.  Wie  viele  von  den  un- 
glücklichen Gefangeneu  die  Beute  der  Haifische  wurden,  vrie  viele 
den  Lüsten  der  Pflanzer  geopfert  wurden,  ,lässt  sich  unmöglich 
sagen.  Derjenige  Oultus,  welchem  last  die  gesammte  eingeborene 
Bevölkerung  huldigte,  wurde  vollständig  unterdrückt.  Allerdings 
fuhren  Priester  mit  bewundenmgswUrd^m  Muthe  fort,  sich  in 
Verkleidungen  unter  den  Lehmhütten  der  Armen  zu  bewegen,  und 
ihrem  sterbenden  Auge  das  Cruciflx  vorzuhalten,  allein  es  ward 
ein  hoher  Preis  auf  Ergreifung  derselben  gesetzt,  und  diejenigen, 
deren  man  habhaft  wurde,  wurden  gewöhnlich  nach  Barbadoes  de- 
portirt  oder  auf  einer  dfO'  Arran*  Inseln  gefongen  gehalten.  Die 
Hauptsache  aber  blieb,  dass  das  grosse  Ziel,  nach  welchem  englische 
Abenteurer  seit  der  Begierung  EUsabeth's  unablässig  gestrebt  hatten, 
erreicht  war.  Alles  oder  fest  alles  Land  der  Iren  in  den  drei  gross- 
en und  reichsten  Provinzen  war  confiscirt,  und  unter  diesen  Aben- 
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teurem,  die  dem  Farlaiaent  Öeld  gellten  hatten,  sowie  nater 
den  puiitamschen  Soldaten,  die  grosse  Löbnungs- Buckstände  zu 
fordern  hatten,  getheilt  worden.  Solchen  Iren,  die  man  als  am 
wenigsten  schuldig  betrachtete,  wurde  Land  in  Connaught  ange- 
wiesen, und  diese  Provinz,  welche  durdi  Fels  und  Sumpf  zu  ewiger 
Armuth  verdammt  ist,  und  welche  zu  dieser  Zeit  durch  Hungers- 
noth  und  Mord  fast  verödet  war,  wurde  der  irischen  Basse  aU 
Heimath  zugewiesen.  Die  Confiscirungen  waren  in  vei»;faiedeiie 
Kategorieen  gebracht,  waren  aber  so  geartet,  dass  kaum  ein  Katho- 
lik oder  selbst  ein  alter  protestantisdier  Grundherr  ihnen  enlg^en 
konnte.  Alle  Personen,  die  vor  dem  10.  November  164S  an  der 
Bebellion  theilgenommeu  hatten^  alle,  die  vor  diesem  Datum  den 
Rebellen  mit  Nahrung  oder  sonst  wie  beigestanden  hatten,  und 
noch  etwa  hundert  namenthch  angeführte  Personen,  unter  ihnen 
Ormond,  Bischof  Bramhall,  und  ein  grosser  Theil  der  irischen  Ari- 
stokratie, wurden  zum  Tode  uud  zum  völligen  Verlust  ihrer  Güter 
verurtheilt  Alle  andern  Grundbesitzer,  die  zu  ii^nd  einer  Zeit 
Waffen  g^n  das  Parlament  getragen  hatten,  sei  es  für  die  Bebellen 
oder  für  den  König,  sollten  ihrer  Güter  verlustig  gehen,  jedoch 
wurde  ihnen  Land  ziun  Drittel  des  Werthes  in  Connauglit  ver- 
sprochen. Wenn  sie  jedoch  einen  höheren  Bang  als  den  eines 
Majors  gehabt  hatten,  so  sollten  sie  aus  Irland  verbannt  sein.  Solcbe 
Papisten,  die  wtUirend  des  ganzen  langen  Krieges  nie  Waffen  gegeu 
das  Parlament  getragen,  aber  keine  „beständige  gut«  Gesinnung" 
gegen  dasselbe  an  den  Tag  gel^  hatten , '  sollten  ihrer  Güter  ve^ 
lustig  gehen,  dafür  aber  zwei  Drittel  des  Werthes  derselben  in 
Connaugfat  erhalten.  Hierunter  waren  Alle  b^riffen,  die  da,  vo 
die  Bebellen  oder  die  .königUchen  Truppen  standen,  ruhig  in  ihren 
H&usem  geblieben  waren,  die  den  Bebellen  oder  dem  Könige,  nach 
dessen  Bruch  mit  dem  Pu'Iamente,  Steuern  gezahlt  hatten,  und 
die  sich  einer  thätigen  Förderung  der  Parlamentsaache  enthalten 
hatten.  Eine  Conäscirung  dieser  Art  war  in  praxi  eine  allgranme. 
Die  Päüger  und  Arbeiter,  welche  zur  Bebauung  des  Bodens  noth- 
wendig  waren,  durften  bleiben,  aber  alle  alten  Eigenthümer,  aüe 
besten  und  grössten  Namen  Irlands,  waren  gezwungen,  ihre  alteu 
Besitzungen  zu  verlassen,  und  in  Connaught  oder  in  ii^nd  einem 
glücklicheren  Lande  des  Gontinents  eine  Heimstätte  zu  sudien. 
Ein  grosser  Theil  derselben  hatte  keinerlei  Verbrechen  bangen, 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  in  Irland  kein  Schwert  In  rebellischer 
Absicht  wfire  gezogen  worden,  wenn  dessen  Beherrscher  den  Ein- 
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geborenen  den  friedlichen  Oenuss  ifareB  Landea  und  ihrer  Religion 
gestattet  hatten^). 

Die  Cromwellsche  Siedelong  ist  die  Wurzel  jenes  tiefen  und 
dauernden  Zwiespalts  zwischen  Eigenthümer  und  Fildtter,  welcher 
die  Hauptursache  aller  politischen  und  socialen  TJebelstände  Irlands 
ist  Bei  der  Restauration  schlugen  allerdings  die  Herzen  der  Iren 
schneller  nnd  h&her.  Viele  hatten  niemals  g^n  den  Souverän 
rebellirt,  und  von  denen,  welche  zu  den  Wa&n  gegtiSen,  als  das 
englische  Parlament  seine  Absicht  ankündigte,  den  Eatbolicismus 
auszurotten,  hatten  sich  weitaus  die  mdsten  im  J.  1&48  dem  Könige 
unterworfen,  sone  volle  Yerzeihung  erhalten,  und  seine  Sache  bis 
zu  Ende  untersttltzi  Diejenigen,  welche  Mordthatan  oder  andere 
unmenschliche  Yerbrechen  b^mgon  hatten,  sollten  von  öner  durch 
tieide  contndiirende  Theile  gemelnBchaftlich  ernannten  Commission 
prozessirt  werden,  aber  es  war  in  dem  Yertrsge  ausdrücklich  fest* 
gestellt,  dass  alle  andern  Römischkatholischen,  die  sich  den  Ärtikdn 
unterwürfen,  ,41ire  respectiren  Besitzungen  und  Erbgüter  wieder 
eriialten  sollten*',  und  dass  alle  seit  dem  Beginn  der  Rebellion  be- 
gangenen Verräthereien  und  sonstigen  Verfehlungen  durch  eine 
„Tei^essenheitaacte''  (act  of  obUvion)  bedeckt  werden  sollten*).  Die 
Katholiken  hatten  also  einen  gerechten  Anspruch  auf  Wiederein- 
setzung, und  Karl  U.  sprach  in  einem  Briefe  aus  Breda  (Anfang 
1650)  nachdrücklich  seine  Absicht  aus,  die  von  seinem  Vater  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  zu  erfüllen^.  Aber  das  Land  befond 
sich  zum  grössten  ITieile  fitctisch  im  Besitze  englischer  Siedler,  die 
es  unter  Parlamentsbüi^schaft  erhalten  hatten,  als  Aequivalent 
für  die  von  ihnen  zu  Anfang  der  Rebellion  vorgestreckten  Summen, 
und  die  Acte,  welche  diese  Anleihen  verfügte,  hatte  die  Sanction 
des  Monarchen  erhalten.  Vieles  Land  war  auch  Soldaten  anstatt 
der  Löhnung  zugetheilt  worden,  und  deren  Ansprüche  liessen  sich 
schwerlich  ignoriren. 

Die  Agenten  der  irischen  KathoUkeu  schlugen  nun  vor,  dass 
eine  Genen^amnestie  erlassen,  und  den  Iren  sofort  ihr  Grundbesitz 
zurückgaben  werde,  dass  aber  von  dem  Ertrage  dieser  Güter  der 
dritte  Theil  auf  gewisse  Jahre  dazu  verwandt  werden  solle,  solche 

')  Scobel,  Act*  (^  Üie  Long  Parlieuaeat  (1632).  Vgl.  dae  vorti-efflicbe  Werk 
vm  FrendergaBt:  The  Crmmreliian  SettUmmt  qf  Ireland,  ein  Buch  das  Jeder, 
<l^r  den  apätereo  Gang  iruclier  Geschieht«  verstehen  will,  genaa  stndircn  niuss. 

')  Article*  of  Peace  m49}  %.  4,  18. 

•)  Carte'»  Omwirf,  //,  129. 
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Abenteurer  oder  Soldaten,  deren  AnsprJiche  gültig  seien,  eu  be- 
friedigen.   Sie  schlugen  vor,  dass  dieser  Abzug  da  zwei  Jahre  lang 
stattfinden    solle,  wo    die  Gruudeigedithümer  dem  Könige  ausser 
Landes  gedient  hätten,  in  allen  andern  Fällen  fünf  Jahre  lang,  und 
sie  verlangten,  dass  ein  Parlament  einberufen  werde,  um  die  Ein- 
nahme für  die  Erone  festsufitellen  *).   Allein  die  politischen  Einwände 
g^D  diesen  Plan  waren  unüberwindlich.    Die  öffentliche  Metnimg 
in  England  war  nicht  gesonnen,  das  protestantische  Interesse  in 
Irland,  nachdem  so  viel  Blut  und  Geld  aufgewandt  worden,  um- 
werfen zu  lassen,  noch  auch  die  allgemeine  Wiedereinsetzung  dei^ 
zu  gestatten,  au  deren  Namen  sich  in  der  englisdien  VorsteUung 
die    schrecklichsten  Mordberichte   knüpften.     Femer  erschien   die 
Summe,  deren  Erhebung  vorgeschlagen  wurde,  ganz  onzur^cbend 
zur  Entschädigung  der  Abenteurer,  und  der  Soldaten,  die  Land  statt 
Löhnung  erhalten  hatten,  und  die  Stellung  des  Monarchen  sowie 
die  Sicherheit  der  Regierung  mosste  durch  den  Wechsel  sehr  ge- 
scl^wächt  werden.  Wenn  den  Iren  ihre  Güter  zurückgegeben  wurden, 
so  muBSten  sie  dieselben  nach  dem  alten  Modus  besitzen.    Der  : 
König  musste   dann   den  von  den  Abenteurern   und  Soldaten  ent-   1 
richteten  Erbzins  verlieren,  der  ein  jahrliches  Einkommoi  von  etra  | 
<>0,000  Pfund  ausmachte,  das  von  parlamentarischer  Gontrole  gani 
unabhängig  war.  Ein  solches  Einkommen  konnte  schon  zum  grossen  j 
Theile  die  Civil-  und  Militärausgaben  für  das  Land  decken,  und 
gewährte  keine  geringe  Sicherheit  für  die  engliscJie  Herrschaft.         ' 
Demnach  ward  ein  anderes  Abkommen  beliebt,  das,  wie  man  | 
annahm,  alle  Ansprüche  be&iedigen  würde.    Eine  allgemeine  Straf-  1 
losigkeit  ward  nicht  zugestanden;  vielmehr  erliess  der  König  im  | 
November  1660  eine  Declaration,   welche  die  getroffenen  Airan- 
gements  au&ählte,  und  diese  Declaration  wurde  die  Grundlage  der 
ersten  Siedeluugsacte  (Act  of  Settlement)  ^.    Der  König  bestätigte 
zunächst  den  Abenteurern  den  Besitz  aller  Ländereien,  die  sie  an  I 
7.  Mai  1659  inne  gehabt  hatten,  und  die  ihnen  durch  die  schon 
erwähnten  Faiiameutsacten  zugewiesen  waren.    Er  bestätigte  fiem«,  ; 
mit  einigen  genauer  bezeichneten  Ausnahmen,  den  Landbesitz,  welcher  1 
Soldaten  statt  der  Löhnimg  zugewiesen  worden,  und  setzte  fest,  dass 
Offiziere,  die  vor  dem  5.  Juni  1649  gedient  und  kein  Land  eiiuüten 
hatten,  solches  im  Werthe  von  wenigstens  der  Hälfte  ihrer  Por-  ; 


')  Cartes  Onnond,  II,  214. 

*)  Ibid.  IJ,  210— 217.    Iridi  Sita.  14,  15.    CharU»II,«.2. 
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demng  erhalten  sollten.  Protestanten  jedoch,  deren  Güter  Aben- 
teorera  oder  Soldaten  verliehwi  worden,  sollten  sofort  wieder  ein- 
gesetzt werden,  falls  sie  nicht  Tor  dem  Waffenstillstände  rebellirt 
oder  Landanweisungen  in  Connaught  oder  Cläre  angenommen  hatten; 
die  dadurch  Yerlierenden  sollten  anderweitig  entschädigt  werden. 

Sodann  kam  die  Klasse  der  so  genannten  „unschuldigen 
Papisten"  an  die  Beihe.  Die  Nonnen  für  diese  Klasse  waren  tiber- 
streog.  Niemand  sollte  als  „unschuldiger  Papist"  angesehen  werden, 
der  Tor  dem  Waffenstäilstande  vom  15.  September  1643  zu  den 
Rebellen  gehörte,  oder  der  sein  unbewegliches  und  bewegliches 
Vermögen  im  Gebiete  der  Rebellen  besass  (mit  Ausnahme  der  Be- 
Tohner  von  Cork  und  Toughal,  die  mit  Gewalt  in  jenes  Gebiet 
gietrieben  worden),  oder  der  vor  dem  Frieden  von  1648  in  die 
römisch  -  kathoüschfl  Conioderation  eingetreten  war,  oder  der  es  zu 
iigend  einer  Zeit  mit  der  Partei  des  Nuntius  gegen  den  Monarchen 
gehalten  hatte,  oder  der  sein  Eigenthum  von  denen,  die  dieser 
Verbrechen  schuldig  waren,  geerbt  hatte,  oder  der  in  irgend  einer 
Versammlung  oder  mnem  Bathskörper  der  ConfSderirten  getagt 
oder  in  deren  Auftrage  oder  Ermächtigung  gebandelt  hatte.  Alle 
Katholiken  also,  welche  zu  den  Waffen  gegriffen  hatten,  als  das 
i'nrlament  eine  Kesolution  zur  Ausrottung  ihrer  Religion  erliess, 
waren  von  der  Kategorie  der  „unschuldigen  Papisten"  ausgeschlossen, 
obwohl  sie  mit  den  in  Ulster  verübten  Terbrechen  keinen  denk- 
baren Zusammenhang  hatten.  Indessen  waren  sie  doch,  dem  Wort- 
laute nacb,  RebeQen  gewesen;  es  gab  aber  eine  Menge  Katholiken, 
die  dem  Könige  hold  und  der  Rebellion  abgeneigt  gewesen  waren, 
und  in  den  von  den  Bebeilen  besetzten  Districten  ruhig  in  ihren 
Wohnsitzen  gelebt  hatten.  Tiele  von  ihnen  hatten  beim  Beginn 
der  Rebellion  in  Dublin  Zuflucht  gesucht,  aber  eine  Proclamation 
<ler  Lords  Juetices  hatte  ihnen,  bei  Todesstr^  zur  Pflicht  gemacht, 
die  Stadt  zu  verlassen  und  in  ihre  Heimstätten  zurückzukehren, 
wo  sie  dann  den  Rebellen  in  die  Hände  fallen  mussten.  Alle  diese 
Personen  wurden,  wenn  sie  von  den  Rebellen  unbehelligt  geblieben 
n^aren,  und  wenngleich  sie  nicht  die  geringste  Feindsehgkeh  g^;en 
die  Regierung  ausübt  hatten,  aus  der  Klasse  der  unschuldigen 
Papisten  ausgeschlossen,  weil  sie  nicht  hatt«n  vermeiden  können, 
während  der  Bebellion  in  ihrem  eigenen  Heim  zu  leben,  und  weil 
sie  von  den  Rebellen  nicht  geplündert  worden  waren*). 

")  Carte,  //,  230—221. 
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Das  waren  die  emschränkendeii  BegDlative  für  die  Klasse  der 
unschuldigen  Papisten.  Diejenigen,  welche  ihren  Anspruch  b^röa- 
den  konnten,  sollten,  wenn  sie  Land  in  Comiaugbt  erworben  hatten, 
am  2.  Mai  1661  in  ihre  Güter  resütuirt  werden,  wenn  sie  aber 
das  Land  in  Connaught  rerkauft  hatten,  so  mussten  de  dem  Eänfer 
nicht  nur  den  £au%Teis  seadem  auch  die  von  ihm  gemachten  noüi- 
wendigeu  Reparaturen  und  Yeibessenuigra  ersetzen,  nnd  die  aosBer 
Besitz  gesetzten  Abenteurer  und  Soldaten  sollten  ohne  S&nmen 
anderweitig  entschädigt  werden.  Eine  bezeichnende  Ejoschränkang 
war  jedoch  mit  der  Wiedereinsetzong  nnschuldigw  Papisten  ver- 
bunden. Wenn  ihr  Eigenthum  zu  einem  Büi^^erschafUrverbaDde 
gehört,  und  demnach  beträchtliches  politisches  Qewicsht  mit  räch 
gebracht  hatte,  so  sollten  die  alten  Besitzer  nicht  ohne  specieüe 
Verfügung  des  Königs  heimstellt  werden,  sollten  aber  dnr<*  I^id 
in  der  Nachbarsdiaft  entschädigt  werden. 

Die  dritte  Klasse  bestand  ans  denen,  die  zwar  an  der  Rebdlion 
theilgenommen,  sich  aber  dann  unterworfen  und  dem  f^eden  tod 
1648  beständig  angehangen  hatten.  Wenn  sie  in  der  Heimath  ge- 
blieben waren,  und  Ländereien  in  Connaught  angenommen  hatten, 
so  sollten  sie  durch  diese  Abmachung  gebunden  sein,  und  nicht 
wieder  in  ihr  früheres  Eigenthum  eingesetzt  werden.  Wenn  sie 
ausser  Landes  unter  Seiner  Majestät  gedielt,  und  keine  Zuweisungen 
in  Cktnnaught  oder  Cläre  zum  Ersatz  fiir  ihr  frtUieres  Besitzthum 
ausgewirkt  hatten,  So  sollten  sie  wieder  eingesetzt  werden,  aber 
diese  Bestitation  sollte  nicht  eher  erfolgen,  als  bis  für  die  im  Besitz 
befindlichen  Abenteurer  und  Soldaten  Entschädigung  geschafft:  worden, 
und  bis  die  übrigen  RestitutioneD  ausg^Rihrt  seien.  Sechs  und 
dieissig  Personen,  von  denen  einige  gänzlich  unschuldig,  andere 
aber  beständige  Anhänger  des  Friedens  von  1648  gewesen  waren, 
wurden  durch  besondere  Begünstigung  sofort  wieder  eingesetzt. 

Man  darf  nun  freilich  die  ausserordentlidien  Schwierigkeiten 
der  Regierung,  die  zwischen  widerstreitenden  Ansprüchen  und  bitter- 
feindlichen Interessen  hindurch  zu  steuern  gezwungen  war,  keines- 
wegs unterschätzen,  aber  die  allgemeine  Tendenz  der  Dedaiation 
lässt  sich  schwerlich  verkennen.  Es  leuchtet  ein,  dass  der  politische 
Einflnss  der  Abenteurer  im  Steigen  begriffen  war,  nnd  als  ein  Par- 
lament in  Irland  einberufen  ward,  fand  sich,  dass  sie  die  weät  über- 
wiegende Migorität  des  Unterhauses  durchgebracht  hattea,  während 
die  Katholiken  fast  gar  nicht  vertreten  waren.  Es  &nd  sich  auch. 
wie  leicht  vorauszusehen  war,  dass  das  verfügbare  I^md  durcfaau.« 
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nicht  hinreichte,  um  die  streitenden  Ansprüche  zu  befriedigen. 
Auch  wurde  kein  ernsthafter  Yersuch  gemacht,  ökonomiech  mit 
demselben  zu  Terfahren.  Grosse  Ländereien  wurden  Ormond  und 
dem  Herzog  von  Tork  bewilligt,  und  verschiedene  andere  Personen  — 
darunter  Sir  W.  Petty')  —  hatten  sich  grosse  Schenkungen  auf 
r^Iwtdrige  Weise  verschaff  Ormond  drückte  die  einfache  Wahr- 
heit aus,  wenn  er  schrieb:  „Wenn  die  Abenteurer  und  Soldaten 
in  dem  Um&nge  befriedigt  werden  sollen,  den  nach  ihrer  Annahme 
die  Declaration  beabsichtigt,  und  wenn  A]le,  die  den  Frieden  von 
16iS  acceptirten  und  stets  beobachteten,  wieder  eingesetzt  werden, 
wie  es  eben  diese  Declaration  zu  beabsichtigen  scheint,  was  auch 
bei  der  letzten  Debatte  theilweise  zugegeben  ward,  so  muss  ein 
neues  Irland  entdeckt  werden,  denn  daa  alte  kwin  diesen  Zusagen 
nickt  gerecht  werden.  Es  kommt  also  scblles^ch  darauf  an  zu 
bestimmen,  welche  Partei  die  leidende  sein  soU,  da  es  an  Uitteln 
gebricht,  alle  Parteien  zufrieden  zu  stellen"*). 

Die  Antwort  darauf  konnte  kaum  zweifelhaft  sein,  wenn  auch 
m  schwacher  Versuch  gemacht  wurde,  die  zu  bringenden  Opfer  zu 
vertheilen.  Die  Büi^gerschaften  Irland's  waren  durch  Cromwell  mit 
Protestanten  angefüllt  worden,  und  das  irische  Unterhaus  war  bei 
der  Restauration  rein  protestantisch.  In  England  gehörten  Alle, 
die  Macht  besassen,  derselben  Ileligion  an.  Die  neuen  Siedler  hatten 
eine  feste  Hand  auf  den  Boden  gelegt,  und  bildeten  einen  starken, 
'ompacten,  bewafbeten  Körper,  der  vollkonunen  im  Stande  war, 
>eine  Stellung  in  der  Eeldschlacht  zu  vertheidigen.  Dagegen  waren 
die  Iren  thatsfichlich  ausser  Besitz  gesetzt  Sie  waren  arm,  gebrochen, 
<>lend  und  freundlos.  Sie  waren  Fremde  ihrer  Nation(ilitat  nach  und 
Papisten  ihrer  Religion  nach,  wod  sie  führten  ihre  Sache  mit  wenig 
rieschicklichkeit  Was  nur  gethan  werden  konnte,  um  sie  durch 
falsche  Gerüchte  äbw  Verschwörungen,  durch  übertriebene  Ver- 
;^ssening  der  von  den  TJbrter'schen  Bauern  ohne  Frage  begangenen 
VerbrecheD  zu  discreditiren,  das  wurde  gethan,  und  unter  den 
(-JDflnssreichsten  Personen  in  England  Hessen  die  Abenteurer  grosse 

*)  Cart«,  //,  23S.  Patfy  war  mn  diese  Zeit  eeht  thitig,  and  man  beschnl- 
ilicte  Qm,  daas  er  geprablt  habe:  „er  kSnne  Zeugen  stellen,  die  durch  ein  ditd- 
:Mliges  Brett  echwdien  wfirdai"  {ibid.  393.)  Er  mide  vor  dem  tat  EntBcheidunt; 
•\vr  ADsprQcbe  eingeaetzten  Gerichtehofe  der  Zeugenbestechimg  angeklagt,  allein 
'It  Fall  wurde  tot  das  iriache  TJnteiliaiiB  gebracht,  und  dieses  sprach  ihn  frei. 
'.üTOw«.  Jovrml,  U,  613,  653. 

*)  Carte'«  Ormond,  II,  240. 
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Summeo  vertheilen.  £s  kann  nicht  Überraschen,  dass  diese  Mass- 
regeln Erfolg  hatten.  Thöriehter  Weise  hatten  die  Iren  sich  mit 
Ormond  überworfen,  während  ihm  das  Parlament  in  Dublin  eine 
Donation  von  30,000  Pfund  bewilligte.  Clarendon  brauchte  seinen 
grossen  Einfluss  gegen  sie.  Alle  andern  concurrirenden  Interessen 
in  Irland  trafen,  wie  wir  erfahren,  zusammen  „in  ihrem  unveraöhn- 
liclien  Hasse  gegen  die  Iren,  und  in  dem  Wunsche,  dass  dieselben 
durch  die  Rückkehr  des  Königs  nichts  gewinnen  möchten" ').  Die 
öffentliche  Meinung  in  England  stand  entschieden  auf  derselben 
Seite,  und  nach  einigem  Zögern  erklärte  der  £.Önig  „er  sei  d^, 
dass  in  Irland  ein  englisches  Interesse  sich  befestige",  was  also 
„den  Iren  deutlich  genug  zeigte,  wer  der  leidende  Theil  sein  wüi-de^*). 
Die  Motive  der  Begierung  lassen  sich  kaum  besser  darlegen,  als 
es  der  Biograph  des  Staatsmannes  gethan  hat,  der  den  gröasten 
Antheil  an  der  Herbeiführung  des  Ausganges  hatte.  ,^er  König'', 
schreibt  Carte,  „schien  eine  Zeitlang  den  Iren  günstig  zu  sein,  und 
äusserte  sich  so,  als  wolle  er,  dass  der  Friede  von  1648  ihnen  zu 
Gute  komme:  allein  ihre  Agenten  tilgten  diese  Geneigtheit  wieder 
bei  ihm,  weil  sie  unauthörlich  darauf  bestanden,  dass  alle  Artikel 
desselben  stricte  Verbindlichkeit  haben  müssten,  und  ihm  eindring- 
lich vorstellten,  dass  er  in  Ehre  und  Gerechtigkeit  gehalten  sei,  sie 
auszuführen.  Könige  mögen  nicht  in  dieser  Weise  an  ihre  Pflicht 
erinnert  werden,  und  so  hatte  diese  Sprache  für  Seine  Majestät  keinen 
angenehmen  Kl^Qg. —  Dem  Könige  war  die  irische  Xiederlassungsfragp 
mehr  eine  Sache  der  Politik  als  der  Gerechtigkeit. . . .  Als  er  seine  De- 
claration  gemacht  hatte,  hatte  er  irrtiiOmlich  gemeint,  dass  Land  genug 
vorhanden  sei,«um  diejenigen  Abenteurer  und  Soldaten  zu  entschädi- 
gen, welche  zu  Gunsten  wiedereinsetzungsßihiger  Personen  depossei^rt 
werden  sollten ;  da  er  aber  jetzt  seinen  Irrthum  gewahr  wurde,  hielt  er 
es  am  dienstlichsten  für  das  Königreich,  am  vortheilhaftesten  für  dlf 
Krone,  und  am  sichersten  für  seine  Begierung,  dass  die  Einbiisse 
die  Iren  treffe.  Das  war  auch  die  Ansicht  seines  Conseils,  und  ein 
entg^engesetztes  Verfahren  würde  die  Unzufriedenheit  desenglischen 
Parlaments  erregt  haben,  das  er  doch  zu  seinem  eigenen  Besten 
und  zur  Erleichterung  seiner  B^ening  bei  guter  Laune  zn  ertialten 
wünschte"*).  Demnach  wurden  die  Iren  ohne  grosses  Bedenken 
geopfert.    Die  nun  folgenden  Verhandlungen  waren  lang  und  lästij:. 

')  Continuatkm  of  the  Lift  of  (Har^mdtm.  p.  fi'O. 
')  Cnrto's  Ormoiiil,  Tl.  -JM. 
=)  Ibid.  241.  24'J. 
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und  es  wird  genügen,  das  allgemeiDO  Ergebniss  mitzutheilen.  Alle 
Versache,  die  Artikel  des  Friedens  voa  1648,  durch  welchen  die 
confSderirten  Iren  sich  mit  dem  Könige  ausgesöhnt  hatten,  ung&- 
sdmiälert  in  Vollzug  zu  setzen,  wurden  ganz  au%egeben,  dagegen 
ward  ein  Gerichtshof  von  englischen  Commissftren  niedergesetzt, 
um  die  Ansprüche  unschuldiger  Papisten  zu  hören.  Yiertausend 
irische  Katholiken  verlangten,  als  „Unschuldige''  restitnirt  zu  werden. 
Etwa  600  Ansprüche  wurdeui  zur  Yeriiandlung  gebracht,  und  in 
der  grossen  Mehrzahl  dieser  F|Ule  konnten  die  Katholiken,  zum 
grossen  Unwillen  der  protestantischen  Partei,  ihre  Ansprüche  be- 
gründen. Die  GoDunissäre,  die  durchaus  keine  Neigung  zu  Gunsten 
der  Iren  haben  konnten,  scheinen  mit  grosser  Gerechtigkeit  zu 
Weike  gegangen  zu.  sein.  Diejenigen,  welche  die  stftrksten  An- 
sprüche hatten ,  drangen  natürlich  am  meisten  darauf,  zum  Verhör 
zti  gelangen.  Die  Zeit  und  die  Verwirrung  hatte  manche  Beweise 
von  Schuld  vernichtet,  und  wahrscheinlich  ist  auf  beiden  Seiten 
Usches  Zeugniss  sehr  oft  angewandt  worden.  Der  Zorn  und  Schrecken 
der  Engländer  kannte  keine  Grenzen.  Es  wurde  behauptet,  dass 
keine  hinreichenden  Fonds  vorhanden  sein  würden,  ujfa  die  prote- 
stantischen Abenteurer,  die  jetzt  entfernt  würden,  zu  entschädigen*). 

*)  Der  atuserordentliche  Unwille,  den  diea  VetfahreD  unter  den  Abeutourern 
berronief,  varräth  sich  in  der  oft  angellihrten  Behauptung  Pettj's,  der  ein  Eaupt- 
veitreter  dieser  Partei  war,  daas  nämlich  von  zwanzigen,  die  für  unschuldig  erklärt 
wurden,  nicht  ein  einziger  wirklich  unschuldig  sei.  Clarendon  bestätigt,  was  über 
den  ehrenhaften  Charakter  der  Comroissüre  bemerkt  ist,  fUgt  aber  hinzu:  „Bii 
der  Darchführang  dieaei  Sache  haben  wir  so  rid  Fälschung  und  Meineid  erlebt, 
vte  unter  Christen  imerhürt  war,  und  zu  unserer  Schande  sei  es  gesagt,  die 
Engländer  gaben  darin  den  Iren  nichts  nach.''  (C'ontinuaäon  qf  Üie  lÄf«  of  da- 
Tendon,folioedjp.  114.  \^l.pp.  125—127.  Herr  Freude  sagt :  „Wie  eine  in  so 
unbestimmten  AuadrQcken  abgefasste  Acte  operiren  sollte,  hing  lediglich  von  der 
Stimmung  der  Jurys  ab,  vor  welche  die  einzelnen  FBlle  kamen",  und  spricht  aoch 
TOD  der  „Tendenz  der  Jurya,  die  eingeborenen  Katholiken  zu  b^nstigen".  (Knglitli 
•a  IrtUttuI,  I,  ISO,  15'J).  Es  war  aber  ausdrücklich  festgesetzt,  dass  Juiys  gar 
nicht  fungiren  sollten,  und  dass  die  Commissäre  (lauter  englische  Protestanten* 
«ben  sowohl  das  Verdict  fallen ,  als  die  Untersuchung  l^teu  sollten.  Sie  waieu 
also  mit  Qarandon's  Worten  „mit  unbedingter  üewalt  betraut,  weil  man  wohl 
»uBste ,  dass  die  Jurys  nicht  unbefangen  sein  würden"  {Continaatüm  of  Ute  L\/'f 
"/ Clarendon,  p.  127).  Der  einzige  Fall,  in  welchen  Juijs  zugelassen  wurden, 
vor,  wenn  Streit  darfiber  entstand,  ob  gewisse  Undereien  nutzbar  seien  oder  nicht 
[li  a.  15  Ckarlei  II,  c.  2,  5ß).  Carte  sagt:  „Die  Acte,  laut  welcher  die  Com- 
misBire  Urtheile  fallen  sollten,  war  ohne  alle  Znziehung  von  Iren  oder  Bämtsch- 
KatboUsdien  abgefasst  und  erlassen  worden.     Die  Grundsätze,  nach  welchen  sie 

■.•ckj.aucUchWRngludi.    II.  13 
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Das  Parlament  eriiob  laute  Klagen.  Ein  badrohlicheB  Complot  wurde 
entdeck  Man  hatte  grosse  BeBO^niae  vor  eiueni  grossen  prote- 
Btsntischen  Aufruhr  in  Irland,  und  überhaupt  war  die  öfEmtliche 
Meinung  in  England  entsciiieden  gegen  alle  Conceaeionen  an  die 
Katholiken.  Demnach  wud  öne  neue  Siedelungsacte ,  oder  wie 
man  es  nannte,  eine  Erläutenmgsacte  eingebracht  und  angenommen. 
Sie  setzte  feet,  dass  die  Abratenrer  xud  Soldaten  ein  Drittel  des 
ihnen  bewilligten  Landes  zur  Yeimehning  des  Entschädigongsfonds 
anheben  sollten;  dass  die  Connatight-Käofer  zwei  Drittel  des  im 
September  1663  von  Urnen  besessenen  Landes  b^alten  sollten-,  dass 
in  allen  Fällen,  wo  Protestanten  und  Sömisch-KatholiBche  entgegen- 
gesetzte Ansprüche  machten,  jede  Zweidentigkmt  zu  Gunsten  d^' 
ersteron  ausgelegt  werden  sollte,  dass  noch  zwanzig  Iren  aas  be- 
sonderer Gunstbezeigung  wieder  eingesetzt  werden  sollten,  dass 
aber  alle  übrigen  Katholiken,  über  deren  Ansprüche  bis  jetzt  aus 
Mangel  an  Zeit  von  den  Conimissären  keine  Entacheidung  getroffen 
sü,  als  nicht  berechtigt  behandelt  werden  sollten.  So  winden  ohne 
vorgängige  Untersuchung  über  3000  dte  Eigentbümer  auf  immer 
von  dem  Erbe  ihrer  Täter  ausgeschlossrai  ^).  Die  Schätaungen  der 
im  Besitzstände  bewirkten  Aendenmg  weichen  von  einander  ab. 
Walsh  behauptete  mit  grosser  und  unverkennbarer  Uebertreibung. 
dass  vor  der  Rebellion  neunzehn  Zwanzigste!  des  ganzen  König- 
reiches noch  im  Besitze  von  Katholiken  war.  Oberst  Lawrence, 
ein  CromweUscher  Officier  in  Irland,  der  einen  Bericht  über  diese 
Zeit  verfasste,  berechnete,  dass  den  Iren  zehn  Morgen  gehörten 
gegen  einen,  auf  dem  Engländer  sassen.  Nach  Pett;  waren  et^a 
zwei  Drittel  das  culturfShigen  Landes  vor  1641  in  den  Händcii 
der  Katholiken.  Nach  der  Siedelungsacte  besassen  die  Protestanten, 
wenn  man  Lawrence  folgt,  vier  Fünftel  des  ganzen  Königreich!:, 
nach  Petty  wohl  übtor  zwei  Drittel  des  guten  Bodens*).  Im  Jahre 
1689  besassen  zwei  Drittel  der  protestantischen  Eigenthünier,  nac-h 
Erzbischof  King,  ihre  Güter  auf  Grund  der  Siedelungsacte*). 

verfahren  adlten,  waren  in  der  Acte  daigelegt,  and  die  Tom  Könige  ernanntes 
CoinmiBBbe  vtu-en  En^Ander  and  Protestanten,  Männer,  die  wegen  ihrer  ESnsicht 
und  Bedliebkeit  in  gutem  Kufe  Htanden,  nnd  weder  eu  Irland  noch  ta  Iren  in  in^^nd 
welcher  Beziehung  standen,'*  (//.  I'il.) 

')  IT,  IS  Vharla  It,  e.  2.  Crawfnrd's  fffgt.  of  Jretanil,  IT,  14I~N3. 
Carte'B  Ormond,  //.  Leiand,  IIF,  440. 

*)  Pettj's  PotÜKot  Aftalomji.  Crawfnrd's  Hi»t.  II,  143.  Hallam« 
i'otut.  Hitt. 

■)  King'g  &at«  of  tiie  Prattttanta  iii  Ireland,  p.  16'/. 
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Der  Sturz  der  alten  Rasse  war  ntm  so  gui  irie  Toübracht  Bie 
auf  die  Bestannition  folgendMi  Jahr«  waren  jedodi  Jahre  des  Fiie- 
dens,  milder  Regienuig  und  grosser  Betigionsduldoiig,  und  obg^leidi 
das  durch  die  Siedelunjsacte  den  Iren  zugefügte  Unrecht  tief  ia  . 
den  G^mäthem  haftete,  so. lebte  doch  der  Wohlstand  des  landes 
oMälig  trieder  auf,  und  mit  demselben  auch  eine  gewisse  loyale 
Gesimumg.  Aber  bald  trabte  die  Berolution  den  Horizont  von 
neuem.  Es  war  unvermeidUdi ,  daes  die  Iren  in  diesem  Earnj^e 
die  Sache  ihres  legitimen  Souveräns  ei;giiffen,  dessen  zu  g^tthender 
E&tholicäsmus  die  Hanpttursacbe  seiner  Entthronung  gewesen  war. 
Es  war  ebenso  unvermeidlich,  dass  sie  die  Periode  ihres  TJeber- 
gewichts  benutsten,  nm  die  jüngst  ungerichtete  agrarische  Ordnung 
wo  möglich  über  den  Haufen  zu  werfen.  Jakob  landete  tun  12.  Mäia 
1689  zu  Kinsale.  Einer  seiner  ersten  Acte  war  eine  ProdamatitHL, 
welche  alle  Irisdten  Abaraitees  bei  ihrer  HntertliuientreuB  zur  Bück- 
kehr aufforderte,  damit  säe  ihrem  Souverknj  bei  seinem  Kampfe 
beiständen,  und  durdi  eine  zweite  Froclamatäon  ward  auf  den 
7.  Mai  ein  Parlament  einberufen.  Es  bestand  fast  gänzlich  ans 
Katholiken.  Die  Corporationen  scheint  Tyrconnel  viel&ch  beatochen 
zu  haben,  und  die  meisten  der  bedeutenderen  protestantischen 
QnmdhMTen  war^i  entweder  zum  Prinzen  von  Oranien  gegangen 
oder  nadi  England  gefi&:htet,  oder  waren  wenigstens  entschlossen,  sich 
TOD  Öffentlichen  Dingen  fem  zu  halten,  bis  das  Resultat  des  Kampfes 
Toilag.  So  kam  es,  Aeas  sich  im  TTnteriiause  nur  sedie  protestantische 
lli^lieder  befunden  haben  sollen,  während  im  Oberhause  das  pro- 
testanüBdie  Interesse  durch  vier  Ins  sechs  BischOfe*),  und  durch 
vier  oder  flinf  weltlich»  Pairs  repräsentirt  war.  Die  httholischen 
Bischte  wurden  nif^t  ins  Oberhaus  berufen,  und  nur  fünf  neue 
Pairs  worden  creirt*),  von  denen  einer  der  Kanzler  vmd  ein  anderer 
der  Obenicbter  war ;  aber  die  Acht,  welche  ein^  grossen  Theil  der 
katholischen  Pairs  ihrer  -Werden  beraubt  hatte,  wurde  aufgehoben; 
dadurch  worden   fimfeehn   katholischen  Fürs  ihre  Sitze  zurfick- 


')  Nach  Sing  blieben  sieben  Bischtite  im  Königreiche.  Vier  eilielten  die  ge- 
Ktdiche  BeOTderung  zu  enebeinea ;  die  dni  utdem  durften  eich  hohen  Altera  oder 
KianUiätB  halber  entschuldigen ;  aber  zwei  von  diesen,  der  Phmas  and  Ata  Biecbof 
von  Waterford,  mrteneiebReteii  durch  Steilvertretung  den  Protest  der  Lorde  gegen 
den  Widemf  der  Sedalnngaacte.    King,  p.  WS.    Somers'  Tract».  XI.  410. 

*)  Kii^  aagt  Tier,  aber  er  t&eet  den  Oberat  Boorke  am.  der  im  April  nun 
Baron  Boffeen  gemacht  fniide.  A  Uet  of  Aonotir*  confeired  hy  Jame»  II.  Mu. 
Iruk  Stau  Paper  Office. 
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g^eben,  und  diese  scheinen  nahesa  die  Häifte  der  actirm  OBeder 
des  OberhAusee  ausgemacht  zu  haben.  Die  Mt^Heder  dee  unter* 
hauses  waren  £ist  sämmtlicb  neue  Ikfänner,  die  in  öffentlichen  Ge- 
schäfte ganz  uneriahren  and  tod  bitteiem  Bachegefühl  beseelt 
waren.  Viele  derselben  waren  Söhne  der  3000  Eigenthämer,  welchen 
ohne  Untersuchung  und  ohne  Entsdifidigung  die  Güter  ihrer  Vor- 
jahren durch  die  Siedelongsacta  entzogen  worden  waren  ^).  Für 
Alle  waren  die  Confiscinuigen  in  Ulster,  die  Falschheit  Straffijrd's, 
die  lange  Reihe  von  Leiden,  welche  darauf  folgte,  neuerliche,  friech 
im  Gedachtniss  haftende  Ereignisse.  Es  lebten  noch  alte  Lente, 
weldie  sich  derselben  als  Zeitgenossen  nodi  erinnerten,  und  es  war 
wohl  kaum  ein  Mann  im  ir^chea  Parlament  von  1689,  der  nicbt 
dnich  sie  in  sränem  Teimögen  oder  seiner  Famihe  tief  gekräoh 
und  gesdiädigt  gewesen  wäre. 

Für  Unbefimgene  wird  es  kaum  etwas  Uebeirasdiendes  haben, 
dass  ein  so  zusammengesetztes  und  unter  den  Aufregungen  eines 
Büi^erkrieges  einberufenes  Farlameat  viel  Gewaltsamkeit,  viel  Biid- 
sichtslosigkeit  gegen  wofalbegründete  Interessen  an  den  Tag  l^te. 
Es  waren  übrigens  nicht  alle  Massnahmen  desselben  verwerflicJL 
Durch  eine  Acte,  die  dem  Zeitalter  weit  voraus  war,  Ter%(e 
es  Tollkonunene  Beligions&eihelt  in  Irland,  und  wiewohl  diese 
Massregel  ohne  Zw^el  hauptsächlich  politischen  Motiven  ent- 
sprang, so  macht  es  doch  dem  katholischen  Parlament  eicht 
wenig  Ehre,  dass  sie  in  solch  einem  Moment  der  Au&egung  und 
Leidenschaft  beschloss^i  wurde.  Durch  eine  andere  Acte  widerrief  es 
Poyning's  *)  Gesetz,  spradi  es  die  eigene  legisIatiTe  Unabhängigkeit 
aus,  antidpirte  so  die  Lehre  Molj-neux's,  Swift's  and  Grattan's, 
und  nahm  eine  Stellung  in  Anspruch,  die,  wenn  sie  hätte  behauptet 
werden  können,  Irland  mindestens  vor  einem  Theil  jener  Handels- 
beschräokangffli  bewahrt  haben  würde,  die  einige  Jahre  später  eönen 
Zustand  des  tie&ten  Elends  berbeifiihrten.  Eine  dritte  Massregel 
schaffte  die  Zahlungen  an  die  protestantische  Geistlichkeit  in  den 
Stadt^meinden  ab,  während  eine  vierte  anordnete,  dass  alle  Catho- 
liken  Irlands  künftig  die  Zehnten  und  andere  kirchliche  Gebühren 
ihren  eigenen  Priestern  und  nicht  der  protestantischen  Geistlidikeit 

')  King  sagt:  JDaa  tiroa  dee  HaoBea  bestand  aua  den  Siämen  und  Nacb- 
kommen  der  im  J.  1641  ihrer  Güter  vciiust^  g^angetieD  Penonen".  State  «f 
the  ProtettaaU  in  IrOaad,  p.  172. 

*)  Bine  Acte  Heisiich'B  YU.,  die  das  irische  Pari&meiit  Tora  (d^scImii 
abhängig  machte.    Der  Ucberaetzer. 
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entriditea  sollten.  Die  Protestanten  sollten  fortfahren,  ihrer  eigenen 
Getstüchkeit  den  Zehnten  zu  entrichten,  da  aber  die  Katholiken 
die  angeheare  Uefaiheit  des  irischen  Volkes  bildeten,  so  wurde 
dordi  diese  Uassregeln  fast  das  ganze  gmstliche  E^nthum  des 
lüiides  TOD  der  Kirche  der  kleinen  Minorität  auf  die  Eirche  des 
Hfluptkörpers  der  Nation  übertragen.  Es  sollte  keine  Entsdiädigung 
für  bestehende  und  legal  begründete  Interessen  gelltet  werden,  so 
das3  nach'  modernen  Begriffen  die  Massr^el  eine  s^ir  ungerechte 
war,  allein  man  kann  das  irische  Parlament  desswegen  kaum  tadeün, 
ohne  einen  Anachronismus  zu  begehen.  Das  Frincip  der  Entschä- 
digung war  damals  noch  völlig  unbekannt').  Es  war  keine  Ent- 
schädigung geleistet  worden ,  als  zur  Zeit  der  Eeformatiou  dos 
Kircheneigenthum  an  die  Oeistlitjikeit  eines  verschwindenden 
Bmchtbeils  der  Nation  übertragen  wurde.  Es  war  bei  keiner  Ueber- 
tnigung  yon  Kircheneigenthum  in  England  Entschädigung  geleistet 
worden.  Was  der  irischen  Gesetzgebung  Über  diesen  Gegenstand 
ihren  wirklich  unterscheidenden  Charakter  verlieh,  war  der  Umstand, 
daas  der  beraubte  Klerus  nicht  in  die  Kategorie  von  Terbrechem 
stellt  wurde,  sondern  dase  ihm  volle  Freiheit  verbürgt  wurde, 
seine  Religion  zu  bekennen,  zu  üben  imd  zu  lehren.  Verschiedene 
andere  Hassr^eln,  von  denen  die  meisten  jetzt  nur  noch  nach  ihren 
Ueberschriften  bekannt  sind,  wurden  beschlossen  zur  Entwickelung 
der  HülEsquellen  des  Landes,  oder  zur  Abstellung  irgend  eines 
grossen  Missbrauches.  Es  waren  darunter  Acten  zur  Ermuthigung 
Fremder,  sich  in  Irland  niederzulassen,  zur  Erleichterung  noth- ' 
leidender  Schuldner,  zur  Beseitigung  gesetzlicher  Hindernisse  für 

')  Ee  eiistiit  indeas  ein  sehr  bemerkenswertber  Brief  dee  katbolischen  Bisohofo 
MntijimT  an  Bischof  Tjirell ,  der  unteT  dea  Letuteren  Papieren  gefunden  wurde, 
lind  du  Gnmdsäbe  darlegt,  iretclie  Molownj  zur  ConeoUdkung  IiUnds  fttr  die 
lichtigen  hielt.  Er  wünschte  dus  die  Abenteurei,  welche  vetinSge  der  SiedelimgB' 
■de  die  alten  Bigenthllmer  Terdiängt  hatten,  sämmtlich  entfeint  and  dieletztoren 
"ieder  heigeatellt  wärdan,  unter  der  Verbindlichkeit,  Denen  die  7011  den  Aben- 
t-nuem  gek&oft  hatten ,  EntachSdigung  au  leisten.  In  Betreff  der  lörchlichMi 
tWcfirien  wollte  er  auch  die  Eatholilien  hergestellt  wissen,  doch  „sollte  dem 
[>n>tMtall.tiichen  Besitaer  edne  aosreiehende  Pension  auf  l^benszeit  bewilligt  werden, 
d^nn  darfiber  hinaus  könne  er  kein  Becht  in  Anspruch  nehmen,  oder  aber  er  solle 
■lern  katboljscben  Bischof  oder  F&Qndner  «ine  aosreiclieDde  Pension  uhlen ,  wenn 
«4  f&r  anganeflsener  erai^tet  würde,  dus  der  eratere  »einen  Besitz  enf  Lebenszeit 
behalt«".  King's  SmU  0/  Oe  Proleslanit  of  Irdand,  Ap,  17.  Kinge  sogt  — 
«as  wabncbainlich  ganz  richtig  ist  —  daaa  die  protestantische  Geistlichkeit  gross« 
Kcbwiflri^it  fand ,  die  ihnen  bleibenden  Zehnten  zu  erbeben ,  ond  daas  sie  oft 
vun  ihren  katholischen  Nachbarn  sehr  gewaltthätig  und  ungerecht  h«h4pdelt  wuidh 
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geboiene  Iren,  zur  AufbeseeroDg  wüst  liegeoden  Laadea,  zur  Hebim^ 
yon  Handel  und  Schiffahrt,  und  zur  Gründung  freier  Schulen'). 

Wären  diee  die  einzi^n  Musiegeln  des  iriachen  Parlaments  ge- 
ireseD,  so  würde  dasselbe  einen  höchst  ehrenToUeD  Buf  binteriasseu 
haben.  Leider  aber  war  ein  Hauptziel  desselben,  die  Nachkommen 
der  alten  Eigenthümer  um  jeden  IVeia  wieto  in  ihr  Ijuid  einzu- 
setzen, und  durch  Maasregeln  rücksichtdoser  Gewaltsank^t  die 
schweren  Unbilden  und  Beraubungen,  welche  ihre  Väter  und  Gross- 
Täter  erfiüiren  hatten,  ungeschehen  zu  madten.  Die  erste  and 
wichtigste  Uassiegel  dieser  Art  war  der  Widerruf  der  Siedelungs- 
und  der  Erlfiutwimgsacta  Die  Beschaffenheit  dieser  WideirubBcte 
wird  äst  allgemein  falsdi  au^efosst,  weil  sie  in  der  ^finzenden 
Erzählung  Lord  Macaulay's  ansserordentlicb  ungenau  odeor  unge- 
nagend  dargestellt  ist  Der  Eingang^  behauptete,  dass  der  Aus- 
bruch Ton  1641  lediglich  durch  den  unerträglidien  Drack  und  das 
illoyale  Verfiüu'eQ  der  Lords  Justioes  und  der  puritanischen  Partei 
rerursadit  worden,  dass  die  Katholiken  Irlands  noch  vor  dem 
Abschluss  des  Kampfes  üch  mit  ihrem  Sourerän  TöUig  ausgesöhnt 
und  von  ihm  gänzliche  und  formelle  Verzeihung  erlangt  bittra, 
und  dass  demgemfiss  das  ^nigliche  Wort  für  die  Wiedffl^rstattang 
ihres  Eigenthimis  verpfändet  worden.  Dieses  feierliche  Yersprechen 
sei  durdi  die  Siedelimgsacte  in  grossem  Masse  gebrodien  worden: 
daher  stellten  denn  die  irischen  Gesetzgeber  den  Satz  auf,  das 
die  seit  jener  Acte  Terflossenen  vier  und  zwanzig  Jahre  die  Rechte 
der  alten  Eligenthümer  oder  ihrer  Kachkonunen  keine^we^  ver- 
nichtet hätten.  Sie  behaupteten,  dass  deren  Ansprüche  nicht  um 
gültig  seien,  sondern  auch  allen  andern  vorgingen,  und  beschlossen  j 

>)  Ein  TenidchniM  der  Mitredet  und  Act«n  dw  FulamentB  Ton  1689  wurde 
in  demsriben  Jtüm  in  London  gedruckt.  Im  J.  1690  kamen  Afadrflcke  nracbifr' 
dener  Acten ,  Bowio  dne  liste  der  scholdig  gesprocbenen  Personen  bei  B.  CUrdl 
in  Lond<Ht  lierauB.  Eb  giebt  auch  ein  in  Dublin  gedracktea  Terzdcbnim  der  Actm. 
Die  oEBdeUen  Ori^nale  mirden  Termchtet ,  bIb  die  BeTdution  dorcbgeaetzt  mi. 
7  WiU.    III.  c.  3  ftrüh). 

*)  Weit&us  der  beste  und  vollsUndigBte  Bericht  Ober  dieses  Pulainent,  dm 
icb  kenne ,  ist  enthalten  in  einer  Beibe  von  Anfsttsen ,  die  leider  oiebt  iried«r 
sbgodmckt  vorden  sind,  teai  Tb.  Davis,  im  Dublin  Magazine  von  IMS.  Doit 
sind  die  Texte  der  Wlderrnfs-  nnd  der  Hochnrratbaacte  vcdlatlndig  abgedmcH 
und  dnd  alle  sich  dsranf  beriehenden  Angaben  mit  einem  fldsse  nnd  einer  Gemadt- 
beit  g^)rflft,  die  wenig  zu  wünschen  flbrig  laaeen.  Ich  mosa  bei  dieser  Gdegenbeit 
Sir  Charles  Graran  Dnfff  meinco  besten  Dank  dafür  alxrtatten,  das«  er  mich  auf 
•diese  B^r  werthTollen  aber  jetzt  faet  ve^essenen  Artikel  aufmerksam  gematlit  bit 
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demgranSes,  dosB  die  Erben  aller  PersoDen,  welche  «m  22.  October 
1Ö41  Land  besessen  hätten,  und  domh  die  SledeHungsacte  ihres 
ErbäieilB  beraubt  worden  seien,  sofort  in  den  Besitz  ihres  alten 
Eigenthoms  eintreten  solltea.  Die  zu  yerdräogenden  Ihgenthümer 
waren  ron  zweierlei  Art  Einige  derselben  waren  Abenteurer  oder 
Cromwellsche  Soldaten,  und  sollten  unbedin^  und  ohne  aUe  Ent- 
schädigung depossedirt  werden.  Keine  Untersuchung  sollte  Über  die 
speciellen  gegen  den  ursprünglichen  Eigenthiimer  zur  Zeit  der.  Con- 
üscirong  erhobenen  Aakli^punkte  angestellt  werden.  E^ne  Rück- 
sieht  sollte  auf  die  Thatsache  genommen  werden,  dass  die  Aben« 
teurer  ihr  Land  zum  Ersatz  für  die  der  Regierung  unter  dieser 
Bedingung  geliebten  Sommea  kraft  Farlameutsoote  erhalten  hatten. 
Keine  Tetgütung  sollte  für  die  grossen  Summen  geleistet  werden, 
welche  die  Abenteurer  in  unziUiligen  Fällen  für  Oebäude  oder  son- 
stige Terbesserungen  aufwandt  hatten.  Als  man  ea  zur  Zeit  der 
Siedelungsacte  unmöglich  fimd,  die  gerechten  Ansprüche  beider 
Parteien  zu  be&iedigen,  wurden  überaU  die  Iren  geopfert,  und 
diese  Nonn  wurde  jetzt  vom  iriseben  Parlament  umgekehrt  befolgt. 
Die  Coofiscirung,  so  behauptete  dasselbe,  war  von  Anfang  an  auf 
Trug  gegründet,  die  Ansprüche  der  alten  Eigenthümer  mUssten  also 
über  alle  andern  übergreifen,  und  ein  nnrechtintissiger  Oenuss  von 
vier  und  zwanzig  Jahren  sei  für  die  Abenteurer  ein  hinlänglicher 
Ersatz  für  das  von  ihnen  Torgeschossene  Geld. 

Indess  war  ein  grosser  Theil  des  confiscirtes  Landes  nach  Erlasa 
dar  Siedelungsacte  verkauft  worden,  und  war  in  die  Hände  von 
Leuten  übergegangen,  denen  es  ohne  die  grösste  Ungerechtigkeit 
nicht  wieder  abgenommen  werden  konnte.  Sie  waren  keine  mili- 
tärischen Abentenrer,  die  ihr  Xdtnd  erti^ten  hatten,  als  sie  gegen 
ihren  Soarerän  rebellirteu',  und  die  es  bei  der  Restauration  behal- 
ten  hatten,  vorzüglich  weil  die  Regierung  sich  scheute  sie  zu  ver- 
drängen. Es  waren  vielmehr  in  nicht  wenigen  Fällen  friedliche  und 
loyale  Leute,  die  sich  an  Politik  nicht  betheiligt  hatten,  die  kein 
specielles  Interesse  in  Irland  hatten,  die  alle  Ersparnisse  eines 
redlichen  und  arbeitsamen  Lebens  zum  Ankaufe  von  Land  verwendet 
hatten  unter  der  Sicherheit  einer  Farlamentsacte,  die  erlassen  wurde 
als  die  königliche  Autorität  völlig  wieder  heigestellt  war.  Englisches 
Gesetz  kannte  keinen  sichreren  Titel :  er  war  nach  Recht  und  Billig- 
keit gleich  sehr  unanfechtbar. 

Die  Acte  des  irischen  Parlaments  ist  nun  so  daigestellt  worden, 
aU  ob  sie  diesen  Rechtsütel  durchaus  unbeachtet  gelaasen,  und  das 
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EigeDtbum  solcher  Kkufet  ohne  Ersatz  cassirt  hätte.  Was  aber 
aoch  die  Fehler  des  Parlaments  von  16£d  gewesen  sein  mögen,  so 
ist  doch  diese  Beschuldigung  wenigstens  eine  lu^  Verleumdong- 
IXe  irischen  Gesetzgeber  behaupteten  aUerdings,  dass  die  effectnirten 
Yerkänfe  die  Ansprüche  der  alten  Eigenthfbner  auf  Wiedereinsetzung 
in  das  Eigenthum,  dessen  man  sie  ungerechter  Weise  beraubt  hatte, 
nicht  entkräften  konnten,  allein  sie  räumten  in  klaren  und  be- 
stimmten Ausdrücken  das  Kecht  der  £äufer  auf  vollen  Ersatz  ein. 
Das  Statut  bemerkt,  dass  manche  Personen,  die  den  EmpfUngem 
confiscirten  Landes  fremd  waren,  nach  Erlass  der  Siedelungsacte  in 
den  Besitz  solchen  Landes  gelangt  sei«!  „durch  gutes  und  wertli- 
volles  Aequivalent  und  nicht  durch  Blutsrerwandtschaft,  Verschwi- 
genii^  oder  Heirath",  und  erklärt,  dass  diese  Personen  „für  solche 
Ankäufe  in  der  weiterhin  anzugebenden  Weise  Vergütung  erhalten 
sollen  ^).  Ans  welcher  Quelle  sollte  nun  aber  diese  Yei^tung  ge- 
nommen werden?  Wir  haben  gesehen,  dass  man  die  lange  Keilie 
von  Confisdrungen  irischen  Landes,  von  den  Tagen  Mary's  bis  zur 
Siedelungsacte,  hauptsächlich  durch  wirkliche  oder  vorgebliche  Com- 
plotte  der  Grundbesitzer  begründet  hatte,  so  dass  die  Regierung, 
indem  sie  auf  Hochverrath  kUgte,  in  den  Stand  gesetzt  wurde, 
sich  dass  gewünschte  Land  anzueignen.  Im  Jahre  1689  standen 
die  meisten  englischen  Eigentbümer  irischen  Landes  in  Gorrespondenz 
mit  Wilhelm,  machten  sich  also  aach  dem  Wortlaute  des  Gesetzes 
des  Hocbverraths  schuldig.  Die  irischen'  Gesetzgeber  schritten  nun 
dazu,  dem  Beispiele  der  britischen  Regieruim;eu  zu  folgen,  und 
erklärten  in  einem  grosse  Härte  athmenden  Paragraphen  für  xei- 
wirkt  und  der  Erone  verfallen  die  Güter  aller  irischen  Eigentbümer, 
die  in  irgend  einem  Theile  der  drei  Königreiche  lebten ,  der  König 
Jakob  nicht  anerkannte,  oder  der  mit  den  Rebellen  im  Bunde  oder 
in  Correspondenz  stand  ^,  und  aus  dieser  Quelle  sollten  nun  die- 

*)  Der  Wortlaut  der  Acte  iat  etwas  unbestimmt  Er  besagte,  dass  sUes  un- 
bewegliche Eigeothom  „das  sm  I.August  16SS  oder  seitdem  gehärte  odermstud 
irgendwelcher  Person  oder  Personen,  die  an  genanntem  1.  August  1GS8,  oder  irgend- 
wann seitdem,  in  Rebellion  oder  Waffen  gegen  Ew.  geb^Ugte  Majestät  sieb  beOu- 
üen,  entweder,  in  diesem  Königreiche  oder  in  dem  £6nigT«iche  von  Eäi^^aad  odu 
SchottUnd,  oder  mit  den  Itebellen  conespondirten  oder  Hn  ^nvecstÄndnisa  unter- 
hielten, oder  ihrer  Untertbanentreue  zuwider  sich  zu  denselben  oder  zu  einem 
derselben  begaben ,  um  da  ihren  Aufenthalt  zu  nehmen ,  nun  imd  fortan  f&r  Er. 
Majestät  verwirkt  und  verfidlen  sein  soll",  (g.  10).  Nimmt  man  diese  Worte  bneb- 
stAblicb ,  so  würden  de  alle  irischen  Eigenthdmer  umfassen ,  die  friedlich  in  Eng- 
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jenigen,  welche  unter  Gewähr  der  Siedelnngsacte  gekaofi  hstten, 
entschädigt  werden.  Nach  den  Worten  des  Statuts:  J^Uche  zur 
Entschädigung  berechtigte  Person  oder  Personen,  ihre  Erben,  Eze- 
catoren  oder  Administratoren,  die  von  irgend  einem  deijenigen 
Onmdst&cke,  Besitzthümer  und  Erbgüter  entfernt  werden  sollen, 
welche  hiedurch,  wie  zuvor  gesagt,  dem  alten  Eigenthümer  zurtick- 
g^ben  werden,  sollen  entschädigt  werden  und  andere  Grandstiieke 
«.  s.  w.  TOn  gleichem  Werthe  erhalten,  vind  zwar  aus  den  besagten 
verwirkten  Lfindereien,  die  hiemit  anf  Ew.  Mi^est&t  übergehen." 
.,Zu  schleunigerer  und  wirksamerer  Zutheilung  der  besagten  Ent- 
Ficbadigungen"  sollten  Commissäre  ra-nannt  werden,  um  die  Aus- 
sagen beider  Theile  zu  hören,  sowohl  derer  die  als  Erben  der  alten 
Eigenthümer  Anspruch  machten,  als  auch  derer  die  unter  Gewähr 
der  Siedelnngsacte  gekauft  hatten*). 

Bas  sind  die  wichtigsten  Bestimmungen  dieses  vielbemfenen 
Gesetzes,  denn  es  ist  nicht  ronnöthen,  auf  die  verwickelten  Arran- 
gements einzugehen,  welche  für  diejenigen  getroffen  wurden,  die 
Gütsr  in  Connaught  erhalten  hatten.    Die  Acte  muss  im  Lichte  der 


land  lebton,  oder  die  in  FriTatangolegenhetten  in  iigeud  emam  Theile  des  KÖnig- 
reiebee  Übten,  jro  Wilhritn  anerkennt  irar.  £a  ist  jedooli  dnrchaus  möglieh  und 
nach  meiner  Anüclit  sucli  riet  wfthiMheinliober ,  dus  die  beregten  Worte  nnr 
folclie  Fencnen  tntkn  soUten,  die  einen  thStigen  Schritt  in  Gnnitrai  Wilbdras 
Ketban,  oder  «eine  AntoritSt  fonnell  gnerisnnt  hatten.  Die  (irieche)  HodiTenathfl- 
RCte  canfiscirt«,  wie  wir  sahen  werden,  bedingongeweise  da«  Land  der  Absentees, 
falls  sie  nicht  bis  zn  einem  bwtiiiiinten  Datum  nuückkehrten.  Sine  soklie  Be- 
ntdmmang  hfttte  ecbirerlich  dnrohgehen  bSnuen,  wenn  das  irische  Parlament  km 
Torber  gemeint  hätte ,  eine  Acte  zu  eclswen ,  welche  diese  Under  nnbedingt  und 
«bne  Bettang  ctmflgcirte. 

')  Lord  Mscanlay  hat  in  setner  Darstellang  dieser  Acte  einige  Seiten  gUnzen- 
lier  Bhetorik,  aof  denen  er  in  den  alleratSiksten  Aasdradken  die  Ungerechtigkeit 
hervorhebt  die  darin  gelegen ,  dau  man  den  Kiufer ,  der  seine  Ersparnisse  in 
irischem  Lande  engelegt  hatte,  beraubte,  allein  er  hat  der  EntschbUgung ,  die 
deiDMlhen  m  Theil  werden  sollte,  mit  keiner  Silbe  gedacht  Gewiss  ist  dies  aber 
doch  imo  unwesenüichee  Homeut  für  die  Beurtheilong  des  Gesetsea.  Was  würde 
man  von  einem  Schriftsteller  denken,  der  ein«  BiU,  die  Ober  Frivateigentburo 
zum  Bau  von  Eisenbahnen  oder  zu  einem  andern  gemdnnfitz^en  Zwecke  verfügt, 
ans  Gründen  der  Gerechtigkeit  bekfanpfte,  ond  die  Thateacbe,  dan  &LtschHdiguiig 
de«  Eigenthflmera  Torgeeehen  war,  gaai  anaser  Acht  Hesse?  Das  von  Biohter 
Kesüng  abgefasste  Hemoraodam  gegen  die  Ade,  aas  welchem  Uaoanla;  seine 
matten  Argumente  entnimmt,  geht  Ober  die  rorgeBchlagenen  Entsobidignngen 
höchst  oberflächlich  hinw^  (Af^iendix  in  Sing),  aber  dieses  HonorMidam  wurde 
abgefaaat,  noeb  ehe  die  KU  darchgegangen,  und  als  es  noch  nngewist  war,  welchen 
Weg  die  irische  L^ialatnr  einsehlagen  wflrde. 
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voigüngigen  Er^niese  irischer  Geschichte  betutheüt  watten,  sowie 
mit  giebühiender  fitickmchtnahme  auf  die  Leidensdiaften  eines 
Büi^gerkrieges,  auf  die  eigeoäiüiiiliche  Lage  der  Oesetügeber,  und 
auf  die  ausserordentUche  Schwierigkeit,  die  jede  Gesetzgebung  über 
diesen  Gegenstand  darbietet  Eine  auf  adit  und  dreissig  Jahn 
zurückgreifende  Prüfung  Ton  Rechtatiteln  konnte  kaum  aufMig 
erscheinen  in  einem  Lande,  wo  solche  Prüfangen  ganz  neuerdings 
auf  Jahrhunderte  waren  anagedehnt  worden,  oder  auf  Männer,  deren 
Väter  umsonst  nachgesncbt  hatten,  dass  sechzig  Jahre  ungestörten 
Besitzes  ihnen  den  Genuss  ihrer  Güter  sii^era  möchten.  Viel  würde 
auch  von  der  Art  und  Weise  abgehängt  haben,  in  welcher  der  auf 
die  Confiacirungen  bezügliche  Paragra[rii  und  die  auf  Entschädi- 
gungen bezüglichen  Paragraphen  ausg^Ührt  worden  wären*).   yifSi 


*)  Dopixag,  Bisohof  von  M«ath,  der  im  FtrlameDt  mss,  hielt  eine  benerbem- 
werthe  Bede  g^en  die  Bill  zam  Widerruf  der  Sied«lui)gMcte.  (S.  App.  zu  S.vig). 
In  dieser  Kede  behandelt  er  die  Entach&dlguDgafntge  ausfOhrlicli.  Seine  Einwoi- 
duDgen.  dag^en  waren  1)  das«  die  Käufer  gezwungen  wQrden,  den  Tausch  zu 
machen;  2)  dsas  nicht  sie  selbst,  sondern  die  Commissäre  darüber  zu  entecfaeiden 
hätten,  ob  die  Gegenleistoug  an  Werth  dem,  was  genonunen  wOrde,  gleich  komme : 
3)  dass  die  ESnfer  eist  benmbt  werden  sollten,  und  dann  auf  ihre  EntediAdigunj; 
in  warten  haben  könnten ,  und  4)  daaa  laut  MDer  tou  dem  Oberhause  in  die  BiU 
«ingefUirten  Clausel  „die  Anwartschaft  Dritter  auf  lebensUngUchen  Besitz  dei 
verwirkten  tifiter  nicht  aufbären  solle" ,  bo  dass  naob  des  Bischofs  Hrärang  „die 
meistMi  der  zu  entschädigenden  Personen  auf  ein  Eibe  fOr  doh  und  üxee  Nacb- 
kommen  würden  verzichtAi  müssen,  um  statt  dessen  nur  einen  lebenalängücbeii 
Besitz  zu  erhalten".  Es  lie^  auf  der  Hand,  dass  der  letzt«  Einwand  bei  wmten 
der  wichtigste  ist.  Es  scheint,  dass  die  Gemeinen  darauf  bestanden,  dass  „die 
Anwartschaften  verwirkt  sein  und  dem  Könige  anheim  fallen  sollten",  allein  nacb 
einer  Conforeiiz  mit  dem  Oberhause  gaben  de  in  diesem  beMuderen  Funkte  nacL 
Somers'  IVaelt,  XI,  410.  A  Trat  Aeeoitnl  of  ihe  Proceedütgt  of  Iha  Par- 
lioBuia  o/Irektnd  to  Ae  2S^  qfJim«.  Die  Bestimmungen  über  die  vervchiedeiKO 
Acten  von  Anwartacbaften  in  der  Widerinifsacte  sind  mannigfaltig  und  ungemeiD 
verwoiTffli,  und  itii  bin  nicht  im  Stande  über  den  Werth  derselben  ein  VrtbMl 
abaigeben.  Wo  Eeating  von  dem  Project  der  Entschädigungen  spricht,  stellt  er 
in  Frage,  ob  die  Besitiungen  der  Bebellen  zur  Leistong  derselben  hinrichten. 
Sovi^  ist  also  klar,  dass  weni^tens  Keating  nicht  annahm,  das«  die  Widerrufaactc 
darauf  ausging,  die  Ofiter  l^oeaMr  Absentees  zu  oonfiscireu.  Eing  sucht  die  Hit- 
KbädigongMlanael  als  illaBoriach  hinzustellen  durch  dn  Argument,  das  mii  durcbao« 
frivol  und  nnrecDich  m  sein  scheint  Er  führt  nämlioh  die  gani  unschuldige  Clausel 
der  Aote  an,  weldie  den  König  befähigt,  „verdienten  Personen  Gonst  zu  erwräaen. 
indem  er  die  CommisiAre  beordere,  ihnen  Vergütongea  auszuwerfen,  und  aucb 
XU  besümiBen,  wo  und  was  für  Land  ihnen  angewiesen  werden  aoUe".  woraus  alsc 
Sing  Bchlieast,  dasa  immer  wenn  ein  Proteatant  zu  entacbidigen  war,  „ein  ver- 
dientet Papist"  um  dieses  I^nd  einkonunui  würde. 
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der  ersten  mit  aller  Streif  aueg^egt  vordsn,  so  würde  er  zu 
sdutuUilicher  und  koloasaler  Ungerechtigkeit  g^ahrt  haben;  er 
konnte  aber  antäi  so  gedeutet  werden,  dass  er  bloas  auf  Diejenigen 
Anwendung  fand,  die  oSeia  auf  die  Seite  dea  Prinzen  von  Oranieo 
getreten  waren. 

Auf  den  Widerruf  Aer  Siedelongsacte  folgte  aber  bald  ^e 
andere  Massregel  von  viel  durchgreifenderer  und  gewaltsamerer 
Ungerechtigkeit  Die  HochverraÜtsacte,  welche  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Juni  eingebtacht  wurde,  zielte  auf  nichta  Qeringeres  als  auf 
einen  giüizlichen  Umsturz  des  in  Iiiand  best^enden  Laudsystems. 

Es  'war  eine  in  Terschiedene  Gruppen  zerfidlende,  im  Ganzen 
über  2000  Namm  enthaltende,  Liste  von  Orundeigentlifimem  ange- 
fertigt, die  w^;en  Hochverraths  belangt  werden  sollten.  Eine 
Gruppe  omfitsste  Personen,  von  denen  es  hiess,  daas  sie  notorischer 
Weise  thätigen  Antheil  an  der  Rebellion  gegen  den  König  gentan- 
mea  —  diese  Personen  befanden  sich  in  Irland,  und  sollten  allen 
auf  Hochverrath  stehenden  Strafen  und  Terwirkungen  verfellen 
sein,  wenn  sie  sich  nicht  bis  zum  10.  August  freiwillig  zum  Ter» 
höre  stellten.  Eine  zweite  Gruppe  bestand  aus  denen,  die  das 
Königreich  nach  dem  5.  November  1688  verlassen,  und  der  könig^ 
Echen  Proclunation  vom  25.  Ufirz,  durch  welche  sie  Dach  Irland 
zur  Tertheidigung  des  Königs  entboten  wurden,  keinen  Gehorsam 
geleistet  hatten.  Wenn  sie  nicht  vor  dem  1.  September  vor  einem 
irischen  Bichter  eFscbienea,  um  sich  zu  rechtfertigen,  so  sollten 
sie  ebwfalls  des  Hodiverraths  schuldig  erachtet  werden.  Eine  dritte 
Gruppe  bestand  aus  solchen,  die  Irland  vor  dem  5.  November  ver- 
lassen hatten,  in  England,  Schottland  oder  auf  der  Insel  Man  lebten, 
und  gleichfalls  der  Proclamation  nicht  gehorcht  hatten.  Ihnen  wurde 
sine  Frist  bis  zum  1.  October  g^eben,  innerhalb  deren  sie  sich 
vor  einem  irischen  Richter  zu  stellen  hatten,  widrigenfalls  sie  den 
Strafen  des  Hochverraths  anheimfielen,  es  müsste  denn  der  König 
inzwischen  nach  England  oder  Schottland  gegangen  sein,  und  dort 
von  den  Absentees  genügende  Beweise  ihrer  Loyalität  erhalten  haben. 
In  der  Zwischenzeit,  bis  alle  in  diesen  Gruppen  begriffenen  Personen 
zurilc^kehrt  und  freigesprochen  sein  würden,  sollte  ihr  Land  dem 
Könige  übertragen  werden.  Weiter  besagte  die  Acte,  da  „verschie- 
dene Personen  sich  seit  einiger  Zeit  ausser  Landes  befönden,  und 
auch  w^en  Krankheit,  Minderjährigkeit,  Gebrechlichkeit  oder  aus 
andern  Yeriiinderung^ünden  genöthigt  sein  könnten,  noch  femer 
abwesend  zu  sein,  es  aber  gleichwohl  sehr  zur  Schw&^ung  und 
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Yerarmiitig  dieees  Eönigreiches  beitrage,  dass  Zinsen  oder  UrtrSge 
von  Ornndstücken  an  überseeischen  Orten  zum  Verbrauche  kommen, 
solche  yiebnehr  im  Belebe  selbst  zu  besseren  Schutz  und  Trutz 
desselben  bleiben  und  verwendet  werden  müssen",  es  dienli4^  sei. 
dass  die  solchen  Personen  gehörenden  Ländereien  ebm£üls  prOTi- 
Borisch  dem  Könige  übertragen  werden.  Wenn  jedoch  diese  Per- 
sonen oder  deren  Erben,  nadidem  sie  sich  bis  dahin  „loyal  imd 
treu  bewiesen  haben",  künftig  ins  Land  zariicfctehren  sollten,  so 
könnten  sie  in  ihr  Eigenthum  wieder  eingesetzt  werden,  wenn  sie 
sich  desfalls  vor  Schluss  der  rou  ihrer  Rückkehr  au  laufenden  ge- 
setzlichen Frist  an  die  Commissäre,  oder  falls  diese  nicht  sässen, 
an  das  Kanzlei-  oder  an  das  Schatzkammei^ericht  wenden 
würden*).  Tiele  Paragraphen  waren  den  schwierigen  auf  Anwait- 
schaiten,  Hypotheken  oder  Pfandschulden  bezüglichen  Fragen  ge- 
widmet, die  bei  Confiscirungeu  nothwendiger  "Weise  auftauchen 
mussten.    Eine  vor  dem  1.  Kovember  erfolgende  Terzeibimg  des 


')  Lord  Msc&ulsj  sagt  von  dieser  Acte;  „Wenn  ein  Geächteter  »m  beBtimni- 
ten  Tage  nicht  erschien,  so  sollte  er  ohne  Weiteres  gehSngt,  geachlrift  und  ge. 
vierUieilt,  und  sein  ESgentbum  conflacirt  weiden.  Es  konnte  ihni  phjmsch  uinnflg' 
lieh  sein,  eicli  iHnnen  der  in  der  Acte  bestinmiteD  Zeit  zu  stellea.  Er  konnte 
bettUgedg  sein.  Ei  konnte  in  Westindien  sein.  Ei  konnte  im  Gefängnis«  sitien. 
Wirklich  kamen  solche  Fälle  vor.  Unter  den  angeklagten  Loids  wai  Mounljoj. . . 
Ei  wai  in  die  Bastille  geiroifen  norden  —  er  eass  noch  dort,  und  das  irische 
Parlament  enthlödete  sich  nicht  zu  beschliessen,  dass,  ^reIm  ei  nioht  binnen  Flü- 
gen Wochen  aas  seiner  Zelle  entkommen  und  sich  in  DnbUn  sistirra  könne,  ei  de» 
Tode«  schuldig  sei".  Hut,  of  Eagland,  eh.  XII.  So  etwas  kann  nun  wohl  dunh  <& 
Acte  Temisacht  worden  sein,  aW  ich  ^aube  nidit,  dass  es  von  den  Gesetigeben 
beabsicbtigt  war.  Man  wird  aus  dem  Texte  ersehen ,  dass  die  Acte  ausdr(irkUi4 
den  Fall  vorsah,  dass  Personen  durch  unvermeidliche  Ursachen  verhindert  würden, 
za  der  bestimmten  Zeit  zu  erscheinen,  und  ein  einfaches  TerfaliTen  angab,  durch 
welches  sie,  wenn  sie  unschuldig  waren,  ihr  Eigenthum  wieder  eriangen  konnten. 
Allerdings  liees  das  I^lament  rins  liste  derer  anfinachen,  die  in  dieser  Weise  aosser 
Stiinde  waren,  sich  einzufinden,  und  die  in  Bede  Bt«hende  Chuuet  sctdoss  streng  ge- 
nommen nur  die  in  der  liste  aufgeführten  Personen  in  sich,  allein  die  Abucht  der 
Iiegislatur  war  deutlich  dargethan,  und  es  scheint  mir  angesichta  dieser  CUnsel 
unglaublich,  dass  die  Einrede  physischer  Terhindeinng,  wenn  bewiesen,  nicht  auch 
in  Bodem  FÜlen  zugelassen  woiden  wSie.  Leslie  sagt:  „Wenn  eine  Eingabe  flir 
Absentees  gemacht,  und  nm  irgend  ein  leidlichei  Grand  fOr  ihr  AnsbleJban  ange- 
geben wnrde,  so  Heee  man  ihnen  ihr  Nichterscheinen  zn  der  in  Kteig  Jakobe 
Proclamationen  festgesetzten  Zeit  nicht  allein  nicht  sum  NacbtheU  gereichen,  si»ideTn 
man  gab  ihnen  auch  eine  Frist  sine  die,  ücb  einzustellen  wenn  sie  konnten,  and 
ihre  Güter  wurden  ihnen  so  lange  bewahrt."  Ämwer  lo  Kmg,  p.  147.  Er  sagt 
Qbtigens  noch ,  dass  dies  nur  auf  Jakobs  Beehnung  kam.  und  von  den  Iren  nicht 
gern  gesäien  wurde. 
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KSnigs  sollte  hinreichen,  jede  tuigeklagte  Person  von  den  in  der 
Acte  angedrohten  Strafen  zu  befrräen,  zugleich  aber  ward  bestimmt, 
dass  keine  solche  Verzeihung  gültig  sein  solle,  die  nicht  vor  dem 
letzten  Xovember  beim  Kanzleigericht  eingetragen  sei,  und  zu  diesem 
grOBsm  Eingriff  in  die  höchste  PraerogatiTe  der  Krone  gab  Jakob 
soine  Zustiminiing. 

Wenige  nur  Verden  die  Tyrannei  einer  Acte  in  Abrede  stellen, 
die  in  dieser  Weise  einen  sehr  grossen  TheU  der  irischen  Orund> 
beiren  den  Strafen  des  Hochverraths  unterwarf,  äJls  sie  ihre  Un- 
schuld nicht  beweisen  konnten  —  auch  wenn  das  einzige  Terbrecheu, 
das  sich  gegea  sie  anführen  lieas,  war,  dass  sie  in  einer  Zeit  des 
Bürgerkrieges  ausserhalb  Irlands  lebten.  Die  Paragraphen,  welche 
das  Orundeigenthum  der  angeklagten  Personen  pcoTisorisch  der 
Krone  übertrugen,  noch  ehe  irgend  ein  Beweis  gegen  die  Eigen- 
thümer  erbracdit  war,  waren  nicht  nur  an  sich  ungerecht,  sondern 
öCaeten  auch  dem  Betrüge  Thür  tind  Thor,  und  der  wahre  Qrund 
derselben  liegt  wahrscheinlich  darin,  dass  es  in  Irland  so  gut  wie 
oiunöglich  war,  auf  irgend  eine  normale  Weise  eine  hinreichende 
Smume  zur  Führung  des  Kri^es  aufzubringen.  Die  Acte  wurde 
erlassen,  als  Panik  eingetreten  war,  und  die  grosse  Unbebolfenheit 
ihrer  Abfassung  verräth  die  grosse  Unerfahrenheit  der  Gesetzgeber. 
Jedes  Mitglied  gab  die  Namen  deijenigen  von  seinen  Nachbaren, 
die  er  für  illoyal  hielt,  und  die  Listen  wurden  so  nachlässig  ent- 
worfen, dasa  einige  der  herrortretendsten  Anhänger  Wilhelms  aus* 
gelassen  wurden,  während  unter  den  Angeschuldigten  Edmund 
Keating  (der  Neffe  des  Oberrichters)  hgurirte,  der  gerade  damals 
in  Jakobs  Armee  vor  Derry  stand,  femer  Dodwell,  einer  der  heftig- 
sten Schriftsteller  g^en  die  Grundsätze  der  Revolution ,  und  V>rd 
Uoun^oy,  dar  damals  ein  Gefangener  der  Bastille  war.  Als  der 
Sprecher,  Nagle,  die  Bill  dem  Könige  überreichte,  soll  er  gesagt 
haben:  „Viele  wären  in  dieser  Acte  auf  solche  Beweisgründe  hin, 
wie  sie  dem  Hause  genügten,  die  Uebrigen  aber  auf  den  allgemeinen 
Ruf  hin  bezichtigt".  Auf  solchen  Grundlagen  also  bedrohte  das 
irische  Parlament  zahlreiche  Klassen  mit  der  schwersten  Strafe,  die 
das  Gesetz  kennt  Das  war  aber  noch  nicht  Alles.  Wenn  wir  der 
Angabe  Ejng's  Glauben  beimessen  dürfen,  so  ward  die  ausseror- 
dentliche Ungerechtigkeit  b^angen,  dass  man  die  Listen  der  ange- 
klagten Personen  nicht  früher  veröffentlichte,  als  bis  der  Gnaden- 
termin  abgelaufen  war.  Diese  Angabe  kann  man  jedoch  nur  mit 
f^rosser  Vorsicht  und  Einschränkung   gelten  lassen.    Es   ist  kaum 
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möglich,  dass  eine  Massregel,  die  dreimal  durofa  jedee  der  bcadea 
Häuser  gehen  mnsete,  selbst  za  dieser  Zeit  cäiaotiBcher  Yerwirmng 
hätte  geheim  bleiben  können.  Wir  sind  anch  nicht  bloss  aof  Ver- 
mathung  darttber  angevieaen.  In  der  ^ndon  Oazette"  vom  1.  bis 
zum  4.  Jnli  1689,  als  die  Acte  eben  d[irchg^;angen  war,  finden 
■wir  eine  Mittheünng,  dass  das  irische  Parlament  eine  ,^ochTerratb9- 
acte  über  mehrere  tausend  nameotlich  au%efUhrte  Personen"  ange- 
nommen habe.  Es  ist  also  klar,  dass  die  Acte  tmd  ihr  allgemeiner 
Charakter  schon  ganz  bekannt  war,  und  es  ist  höchst  wahischeintidi, 
dass  weder  die  b^chtigten  Klassen  noch  die  Fristen,  inn^-h^b 
deren  diese  Klassen  zu  erscheinen  hatten,  geheim  geblieben  waren, 
selbst  wenn  die  einzelnen  N^amen  nicht  mit  verö^ntücht  waren. 
Die  HocbverraÜi&acte  bleibt  freilich,  nnd  zeigt  hinlänglich  die 
grosse  Ungerechtigkeit,  mit  welcher  das  irische  ParUment  verfuhr, 
aber  unsere  Kenotniss  der  Umstände,  unter  welchen  sie  durchging, 
ist  ausserordentlich  dürftig  and  ungewiss.  Die  beiden  kurzen,  ano- 
nymen und  nicht  officiellen  Uebersichten  der  Faiiamentsrerhimd- 
Inngen,  die  in  Somers'  Tracts  wieder  abgedruckt  sind,  g^en  bloss 
bis  znm  13.  Juni''),  und  bis  dahin  war  die  Hodiverrathsbill  nicht 
eingebracht,  und  wie  es  scheint  nicht  einmal  erwähnt  worden.  Doch 
existirt  eine  andere  gleichzeitige  Druckschrift,  die  einen  sehr  kurzen 
Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Oberhauses  bis  zum  20.,  und 
des  CTntertiauseB  bis  zum  29.  Juni  giebt*)-  Leider  sagt  sie  uns 
wenig  mehr,  als  dass  die  Debatte  über  die  Eochverrathsbill  iun 
2&.  b^nn,  dass  sie  die  nächsten  vier  Tage  dauerte,'  daas  die  Nunes 
der  bezeichneten  Personen  je  nach  den  Districten,  denen  sie  ange- 
hörten ,  zur  Grörtemng  kamen ,  und  dass  über  einen  der  Namen 
h^big  gestritten  wurde.  Was  die  weitereo  Details  betrifft,  so  sind 
wir  auf  Kmg's  Erzählung  angewiesen,  und  diese  ist  nicht  nur  mit 
der  Heftigkeit  des  leidenschaftlichen  Parteimannes  geschrieben,  son- 
dern auch  ausdräcklich  im  Interesse  der  neuen  R^ertu^  abge&sst, 
und  in  der  Absicht,  die  Sache  des  Jakobitismus  so  sehr  als  möglieb 
dadurch  zu  schädigen,  dass  das  Verhalten  seiner  Anhänger  in  den 
schwärzesten  Farben  gemalt  wurde.  Auch  ißt  sie  die  Arbeit  ränes 
Schriftstellers,  der  einst  die  Lehre  von  der  unbedingten  Sündhafdg' 
keit  des  Widerstandes  in  den  stärksten  AusdrGcken  vorgetragen 

■)  SometB'  T,-acU,  vol.  XI,  4ü6~4W.  43e,  427. 

*)  A  Tnie  Account  ofüii  Proceedingt  oftk«  Farliament  in  Ireland  begnaäng 
March  2Ö,  168!),  and  ending  June  29  /oUounitg.  London,  printed  ig 
R.  Clavdt,  1689. 
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hatte,  und  jetzt  seinen  TJebertritt  zu  der  neuen  Begiwong  zu  recht- 
fertigen vünscfate:  er  hatte  so  eben  als  Yreia  für  seine  der  Bevo- 
lutiun  geleistete!!  Dienste  grosse  kirchliche  Belohnungen  erhalten. 
Eiug  legte  nach  seduer  Erhebung  zur  Bischofswürde  manche  hohe 
Eigenschaften  an  dtäi  Tag,  und  ich  würde  mich  sehr  bedenken,  ihm 
Yorsätzliche  Fälschung  zur  Last  zu  legen;  immer  aber  kann  ein 
unter  solchen  umständen  und  in  solch  einem  O^te  geschriebenes' 
Bach  nicht  als  reine  imgefärbte  Qeschichte  angesehen  werden. 
Leslie  hat  in  seinra*  Erwiderung  schwer  wi^^de  Beschuldigungen 
der  schlimmsten  WahrheitswidrigkNt  dag^en  Torgebracht,  auf  welche 
Ciog  die  Antwort  schuldig  blieb,  und  hat  dadurch  die  ganze  Er- 
zäfalong  sweifelbaft  gemacht,  aber  Leslie  ist  es  nur  um  die  Terthei- 
digong  des  Königs  zu  thuu,  und  da  er  dem  irischen  Parlamente 
wenig  Aufinerksamkeit  widmet,  so  giebt  er  auch  kdnen  Aufschluss 
über  die  Motire  der  Mitglieder  desselben.') 

Aus  diesen  Gründen  dürfen  wir,  nach  meiner  Ansicht,  die 
gewöhnlichen  Berichte  über  diese  Acte  nur  sehr  zögernd  an&ehmen. 
Dass  sie  ungerecht  war,  lässt  sich  jedoch  remünftiger  Weise  nicht 
leugnen,  und  sie  bleibt  ein  Makel  auf  dem  Bnfe  des  kurzoi  Farla- 
ments  von  1689,  wenn  sich  auch  mit  Fug  Einiges  zur  Entschul- 
digung und  Erklärung  derselben  vorbringen  läset.  Grundlos  ist  die 
B^aptuBg,  dass  die  Acte  den  Charakter  religiöser  Yerfolgimg 
geiialot  habe.  Es  war  luiTermeidlich ,  dass  protestantische  Qmnd- 
berren  die  Partei  Wilhelms  und  katiiolisdie  Gnmdhwren  die  Partei 
Jakobs  eigrifEen;  aber  die  Religion  wird  in  der  Acte  nioht  einmal 
erwähnt,  und  unter  den  beziditigten  Personen  waren  anch  einige 
Katholiken.  Anch  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  jemals  die  Absicht 
bestsnd,  den  blutigen  Theil  der  Sentenz  in  -Eraft  treten  zu  lassen. 
Wir  finden  nirgends  angeführt,  dass  Jemand  in  Qemäs^eit  der 
Acte  hingerichtet  worden  sei,  und  obwohl  die  gemeine  Soldaten 
Ulf  Wilhelms  Seit«,  so  wie  die  Bapparees  auf  Jakobs  Seite  aidi 
vieler  Gewaltthaten    schuldig  machten,  so  kann  man  doch  nicht 

')  Leslie  aagt:  ,Jch  kann  nicht  sagen,  dasH  ich  jede  einzelne  von  diesem 
Aatnr  (Sing)  erzählte  Thatsache  geprüft  habe,  dazu  hatte  ich  keine  Gelegenheit, 
aber  ich  bin  ächer ,  die  wesentlichsten  nther  untenucht  ^n  haben ,  nnd  darnach 
ist  BS  siir  leicht,  ein  Urthml  über  seine  Bedlichkeit  zu  fUlen.  SoTiel  Itann  ich 
aber  sagen,  daas  onter  den  von  mir  untersuchten  Iteine  einzige  ist,  die  ich  nicht 
im  Ganzen  oder  theUweise  falsch  gefunden  hätte,  übertrieben  oder  entstellt,  so  dass 
die  ganze  Sache  ein  anderes  Ansehn  bekam ,  und  zwar  in  dem  Grade ,  dass  zwar 
manche  Dinge  die  er  vortrigt,  wahr  sind,  er  dennoch  aber  kaum  ein  wahres  Wort 
gesprochen  hat,  d.  h.  wahr  und  ohne  Verzerrung."    Anttcer  to  King, 


D.gitizecbyG00glc 


sagen,  dass  die  beiderseiti^n  Führer  in  ihrem  Yerhalten  die  Nti- 
guog  zeigten,  die  Tragik  des  Eampfea  ohne  Noth  zu  verBchÜrfeu. 
Wenn  auch  die  irische  HochTerrathaacte  in  ihrer  Tragweite  fist 
ihres  Gleichen  nicht  hatte,  so  war  üe  mindestens  frei  von  einem 
der  schlimmsten  Fehler  dieser  Art  von  Gesetzgebung,  deiat  sie 
wollte  die  Thätigkeit  der  Geriditshöfe  nicht  beseitigen.  Es  wai 
eine  bedingungswräse  Achtserklärung,  mitten  in  einen  Bürgeiih^ 
hineingeschleudert  gegen  Männer,  die,  nachdem  sie  kärzlich  die 
Auffordernng  ihres  Souveräns  unbeachtet  gelassen,  ausserhalb  dea 
Gesetzes  stehen  sollten ,  wenn  sie  sich  weigerten,  binnen  einer  za- 
gemessenen  Frist  vor  den  Gerichtshöfen  zu  erscheinen.  Der  wahre 
Zweck  der  Acte  war  Confisdrung,  and  in  dieser  Beziehung  wenig- 
stens war  sie  keineswegs  ohne  Beispiel.  Alle  politischen  Unrohen 
in  Irland  hatten  immer  Confiscdrung  irischen  Bod^s  nach  ^cb 
gezogen.  Die  in  der  Acte  ausgesprochene  Beschränkung  des  könig- 
lichen Begnadigungsrechts  war  mutfamasslich  inspirirt,  erstens  durch 
dieAdresse  des  englischen  Parlaments  von  1&41,  worin  der  König  auf- 
gefordert wurde,  kein  durch  Yerwirkung  an  die  Krone  ^endes  I^nd 
durch  Begnadigung  irischer  Bebellen  wieder  verloren  gehen  zu  lassen, 
und  sodann  durch  den  Paragraphen  der  hierauf  folgenden  Acte,  der 
alle  vor  dem  Frocess  ohne  die  Zustimmung  beider  Häuser  ergehen- 
den Begnadigungen  für  null  und  nichtig  erklärte ').  Der  Paragraph, 
der  den  Aufenthalt  in  den  dem  Könige  Wilhelm  unterworfenen 
Districten  zum  Beweise  des  Yerraths  stempelte,  mag  aus  dem  Para- 
graphen in  der  Siedelungsacte  entstanden  sein,  durch  welchen  alle 
Katholiken,  die  unbelästigt  auf  einem  von  den  Bebellen  besetzten  Land- 
striche wohnen  blieben,  aus  der  Kategorie  „unschuldiger  Papisten" 
ausgeechlossw  wurden.  Wenn  mehr  als  2000  Personen  bedingungs- 
weise von  dem  irischen  Parlament  von  1689  in  die  Adit  erklär; 
wurden,  so  waren  durch  das  Parlament  von  1665  über  3000  Per- 
sonen ohne  alles  Terhör  ihres  Grund  und  Bodens  unwiderroflici) 
beraubt  worden,  und  das  Pariament  welt^es  die  eine  Ungerechtig- 
keit beging,  bestand  meist  aus  Söhnen  der  Männer,  welche  durri: 
die  andere  Ungerechtigkeit  gelitten  hatten.  Billige  Beurtheiler 
werden,  wenn  sie  die  Acte  des  irischen  Parlaments  tadeln,  docli 
auch  nicht  veigessen,  wie  die  Ereignisse  der  letzten  GraerationHi 
darauf  hingewirkt  hatten,  allen  Sinn  flir  die  Heiligkeit  des  ESgen- 
thums  zu  erschüttern,  wie  die  Bedürfhisse  des  Büi^rkri^es  du> 

■)  le  CharU»  I,  e.  33. 
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AosfindigmitclieD  von  Uülfsquellen  zur  Führung  desselben  gebiete- 
risch eriieisnhten,  und  mit  velcher  Oewaltsamkeit  in  jenem  Zeit- 
alter jeder  Kampf  ausgefochten  wurde.  Es  ist  in  der  That  ein 
merkwürdigw  Beleg  tax  die  NachlSasigkeit  oder  Parteilichkeit,  mit 
irelcher  irische  Geschichte  geschrieben  wird,  dass  kein  beliebter 
Historiker  Kotiz  davon  genommen  hat,  dass  fOnf  Tage  bevor  diese 
Acte,  die  man  als  „beispiellos  in  der  Geschichte  civilisirter  Länder" 
bezeichnet  hat,  ins  irische  Parlament  eingebracht  wurde,  eine  in 
ihren  Grundzügen  ganz  ähnliche  Bill  in's  englische  Parlament  ein- 
gebracht wurde;  dass  dieselbe  das  Unterhaus,  und  mit  leichten 
Veräadenutgen  auch  das  Oberhaus  passirte,  and  dass  sie  in  ihrem 
letzten  Stadium  nur  w^n  "Vertagung  nicht  zu  Stande  kam.  Wir 
lesen  nämlich  unter  dem  20.  Juni  1689,  im  ^ngüsh  Commons 
Journal",  dass  Srlaubniss  erüieilt  wurde,  „eine  Bill  einzubringen, 
gewisse  Personen,  die  jetzt  in  Irland  oder  an  andern  überseeischen 
Orten  sich  befänden,  und  es  mit  den  Feinden  Ihrer  Majestäten 
hielten,  und  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Tage  nach  England  zu- 
rückkünen,  des  Hochverraths  für  schuldig  zu  erkennen".  Die  Bill 
wurde  sofort  zum  ersten  Male  gelesen.  Sie  wurde  dann  zum  zweiten 
Maie  gelesen,  and  am  22.  Juni  an  ein  Comitf;  verwiesen  mit  der 
Instruction  für  die  Mitglieder  ^n  die  Bill  auch  noch  solche  von 
den  heate  im  Hause  genannten  Personen  anfeunehmen,  bei  denen 
sie  Grund  fänden".  Am  24.  wurde  „verfügt,  dass  das  Comit^, 
welchem  die  Bill  zur  Schuldigerklämng  gewisser  Personen  Über- 
geben worden,  angewiesen  werde,  einen  Paragraphm  za  entwerfen 
und  zu  beantragen,  zur  sofortigea  Wegnahme  der  Güter  soldier 
Personen ,  welche  mit  dem  vormaligen  Könige  Jakob  in  Irland, 
oder  in  seinem  Dienste  in  Frankreich  die  Waffen  trügen,  oder  von 
denen  dies  künftig  nachgewiesen  würde."  Am  29.  erhielt  das  Comit^' 
eine  neue  Instruction  „einen  Paragraphen  zu  entwerfen  und  ein- 
zubringen des  Inhalts,  dass  die  Besitzungen  der  gegenwärtig  In 
Irland  im  Aufruhr  begriffenen  Personen  zur  Unterstützung  der  in 
dieses  Königreich  geflüchteten  irischen  Protestanten  verwandt,  und 
dass  femer  alle  Beschlüsse  des  sich  so  nennenden  Parlaments  von 
Irland  und  der  irischen  Gerichtshöfe  für  null  und  nichtig  erklärt 
würden",  und  zwar  erhielt  das  Comit6  den  Auftrag  ^  die  in  diem 
zu  sitzen,  bis  die  Bill  fertig  sei".  Am  9.  Juli  wurden  der  Ijste 
der  geächteten  Personen  neue  Namen  hinzugefügt;  am  11.  Juli 
passirte  die  Bill  Bas  Unterhaus  und  am  24.  sandten  die  fiemeinen 
eine  Botschaft  an  die  Lords,  worin  auf  Beschleunigung  der  Bill 
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gedrungen  ward.  Hier  aber  stiess  die  Kossregel  offenbar  aof  ernstr 
liehe  Opposition.  Am  2.  August  ward  eine  Confeienz  gelialten,  und 
die  Lords  Terltmgten  zu  wisBen,  auf  nelches  Zeugnisa  hin  die  An- 
wesenheit der  geächteten  Personen  in  Irland  foehanptet  worde, 
„denn  bei  genauester  NachforscbuDg  seien  sie  nicht  im  Stande, 
dies  von  einigen  Personen,  unter  anderen  ron  Lord  Hoosden. 
aasfindig  zu  machen".  Die  Antwort  darauf,  welche  am  3.  August 
im  Unterhanse  verlesen  und  am  5.  den  Lords  zugestellt  wurde,  ist 
merkwürdig,  denn  sie  zeigt,  wie  ausserordentlich  wenig  Beglau- 
bigung für  nöthig  gehalten  wurde,  um  die  Achtserklämng  daianf 
zu  stutzen.  „Die  Namen  detjenigen,  welche  vor  den  Schranken 
des  Hauses  über  die  in  der  HochverrathsbLQ  genannten  Personen 
Zeugniss  ablöten,  sind  Bazil  Purefoy  und  William  Dalton,  und  in 
dem  Comitö  für  die  Bill  waren  es  William  Watts  und  Ifatthew  Gun." 
Am  30.  Augnst  sandten  die  Lords  die  Bill  mit  einigen  Amende- 
ments zurück,  Lord  Hunsden  und  einige  andere  Namen  waren  ge- 
strichen, dagegen  einige  neue  Namen  eingetragen ;  aber  an  demselben 
Tage  wurde  das  Parlament  vertagt,  und  das  Unterhaus  hatte  kerne 
Ctel^enheit  mehr,  die  Amendements  der  Lords  in  ErwSgung  zu 
ziehen  >). 

Diese  Facta  werden  darthun,  wie  weit  die  irische  Hochverraths- 
acte  entfernt  war,  jenen  einzig  dastehenden  Charakter  zu  tragen, 
den  man  ihr  zugeschrieben  hat  Uan  kann  nicht  sagen,  wie  die 
Acte  ausgeführt  worden  wKre,  denn  die  Tage  des  jakobitischen 
Uebergewichts  waren  gezählt.  Das  Parlament  wurde  am  80.  Juli 
vertagt;  einer  söner  letzten  Beschlüsse  war,  dem  Könige  das  Eigen- 
thum  derer,    die  noch  Absentees    waren,  zu    übertragen*).     Die 

')  Commone'  Jounudg.  Ich  meine,  der  Leser  wird  mit  nur  darin  flberein- 
«tinmen.  daaa  es  Bebr  auff&llend  iBt,  dsss  Hacaulay,  der  mit  80  viel  Emphase 
nnd  EntrflitUDg  ba  der  irischen  Eochverr&tliabill  Terweilt,  nnd  der  Ober  die  meisten 
Vflrhandlnngm  des  engUschen  Parlunants,  du  am  20.  Angtut  vertif^  mrd,  mit 
grosser  Genanigkcnt  berichtet ,  güizlicbes  StallaohirelKen  lib«r  den  oben  enthltea 
Zwisdienfall  beohschtet.  Es  findet  dch  in  seiner  Geschichte  dorchans  keine  Er- 
wähnung deaaelben.  Diu  Bill  ward  sm  SU.  October  166!:l  abormtüs  eingebracht, 
und  ahnliche  Bills  wurden  am  4.  ÄprU  und  am  22,  Outober  beantragt,  aber  ^e 
fangen  nicht  durch ,  obwohl  die  letztgenannte  am  23.  December  1690  du  Unter- 
haus passirte. 

')  S.  King,  Appendix  24.  Man  ersieht  ans  King,  dus  der  Zweck  dieses 
Gesetzes  war,  der  Plünderung  von  Absentee- Eigen tham  ,  die  im  Iiande  um  aicJi 
g^riffen  hatte,  ein  Ende  zu  machen.  Das  in  Dublin  befindliche  persönliche  ISg'en- 
thum  von  Abgentees  wurde  meist  von  Agenten  derselben  ohne  Belästigung  nach 
England  geiohielct 
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heldenmüthige  Vertheidigung  von  Londonderry  hatte  das  Blatt  achon 
zu  Wilhelms  Gunsten  gewendet,  und  das  Unglück  am  Boyne,  sowie 
die  üebergabe  von  Limerick,  zerstörte  die  letzten  Hoffnungen  der 
Katholiken.  Durch  den  Vertrag  von  Limerick  sicherten  de  sich,  wie 
sie  irriger  Weise  Tenneinten,  ihre  ReUgionsfreihoit,  allein  der  Eem 
der  katholischen  Armee  trat  in  französische  Dienste,  und  die  grossen 
anf  die  Revolution  folgenden  ConSscirungen  vollendeten  den  Sturz 
der  alten  Rasse.  Als  das  achtzehnte  Jahrhundert  anbrach,  war  die 
grosse  Mehrheit  der  vormaligen  Führer  des  Volkes  entweder  in 
ansserste  Armuth  versunken,  oder  sie  waren  als  Yerbannte  über 
Europa  zerstreut;  die  letzten  krampfhaften  Zuckungen  des  Wider- 
standes hatten  aufgehört,  und  die  lange  Aera  'ungebrochener  pro- 
le^tantiBCber  Uebermacht  hatte  begonnen. 
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Kapitel  TII. 

Irland  von  1700  —  1760. 

Nachdem  ich  jetzt  eine  kurze  Skizze  der  Ereignisse  g^ben 
habe,  die  zu  der  Töllstandigen  Uebennacht  des  Protestantismus  in 
Irland  fährten,  gehe  ich  daran,  die  Terh&ltnlsse  der  irischen  Ge- 
sellschaft in  der  unmittetbar  auf  die  Revolution  folgenden  Periode 
zu  analysirea,  die  Einwirkung  der  Gesetzgebung  und  der  socialen 
und  politischen  Umstände  auf  den  Volkscharakter  nachzuweisen, 
und  die  Gründe  aufzusuchen ,  wcsshalb  die  Geschichte  Irlands  un 
achtzehnten  Jahrhundert  sich  in  den  meisten  Beziehungen  so  sebr 
von  der  gldchzeitigen  Geschichte  Schottlands  unterscheidet  Einen 
Theil  dieser  Au%abe  habe  ich  schon  im  voraus  berührt,  da  eine 
Uebersicht  der  Stra%esetze  gegen  die  Katholiken  schon  voige- 
kommen  ist  (Bd.  I,  S.  287  ff.,  S.  295  «.).  Aber  der  Einfluss  dieser 
Gesetze  beg^net  uns  auf  jedem  Blatte  irischer  Geschichte,  und 
darum  wird  mir  der  Leser  hoffentlich  verzeihen,  wenn  ich  es  ioj 
Laufe  meiner  Erzählung  für  nöthig  halte,  auf  Hauptbestimmungc» 
derselben  zurückzukommen. 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  Fortschritt  Schottiands,  insofern 
er  auf  Bechnung  der  Gesetzgebung  kommt,  hauptsächlich  ^icT 
Ursachen  zugeschrieben  werden  kann.  Diese  waren  die  Ckinsoli- 
dirung  der  Kirche,  welcher  die  grosse  Mehrheit  der  Nation  ang^ 
bürte,  die  Einführung  eines  vortrefflichen  Systems  von  Parochiiü- 
schulen,  an  denen  alle  Klassen  theilnehmen  konnten,  die  Vernichtung 
der  Feudalrechte  der  Hochlandshäuptlinge,  und  endlich  die  Entfernung 
aller  und  jeder  auf  industrielle  und  commerzielle  Unternehmungen 
drückenden  Beschränkung.  Durch  diese  Massnahmen  wurde  der 
Religionsfriede  gesichert,  die  Verbreitung  allgemeiner  Kenntnisse 
auf  eine  hohe  Norm  gebracht,  die  Autorität  und  Unparteilichkeit 
der  Gerichtshöfe  begründet,  und  eine  industrielle  Civilisation 
geschaffen. 
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In  Irland  nahm  die  Gasetzgebung  in  allen  diesen  Funkten 
einen  geradezu  entgegengesetzten  Verlauf.  Der  Haaptnutzen  davon, 
dass  eine  beetinunte  Beligioosform  Staatskirche  -wird,  ist  der,  dasa 
sie  die  reUgiöse  TTnterwüsung  der  Armen  sicherstellt  Die  irische 
Staatskiiche  war  die  Kirche  der  Armen  in  dem  Sinne,  dass  sie  die 
Kosten  dafür  trogen,  aber  in  keinem  andern.  Die  Anhänger  dieser 
Kirche  machten  sicher  weniger  als  ein  Siebentel  der  Bevölkerung 
ans,  und  gierten  ausschliesslich  der  wohlhabendsten  Klasse  an  — 
und  dieses  erstaunliche  Institut  wurde  bauptsSchlidi  durch  Zehnten 
erhalten.  Weideland  wurde  allerdings  durch  einen  Bescfaluss  des 
Unterhauses  vom  Jahre  1735  fast  gSnzlich  eximirt,  so  dass  die 
grossen  YiehmSster,  weldie  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  ohne 
Vergieicb  die  rrächsten  waren,  so  gut  wie  &ei  blieben,  während 
die  ganze  last  auf  die  Ackerbauer  fiel.  Die  Masse  der  irisdien 
Katholiken  bestand  aus  Häuslern,  die  in  einer  elenden  aussichts- 
losen Armuth  lebten,  wie  sie  in  Europa  kaum  ihres  Oleidien  hatte, 
and  die  einen  dürftigsten  Unterhalt  fUr  sich  und  ihre  Familien  aus 
kloinen  Stückchen  Kartoffelland,  von  oft  nidit  mehr  als  zehn  oder 
fun&ehn  Ruthen,  bezogen.  Der  zehnte  Theil  dieses  Ertrages  ward 
dem  anglücklichen  Inhaber  strengstens  al^iefordert  zum  Beeten  eines 
Geistlichen,  der  dessen  Religion  heftig  anfeindete,  den  er  in* vielen 
FäUen  nie  zu  Gesicht  bekam,  und  von  dessen  Amtshandlungen  er 
nicht  den  geringsten  Nutzet  hatte.  Da  es  dem  Geistlichen ,  auch 
wenn  er  in  seinem  Kirchspiel  wohnte,  schwer  oder  unmögUch  war, 
diese  Abgaben  selbst  zu  erheben,  so  pfl^;te  er  sie,  tmd  zwar  bis- 
weilen für  die  Zeit  seiner  Amtsdanet,  an  Leute  zu  verpachten,  die 
man  Zehnteneintreiber  (tithe  proctors)  nannte,  und  die  zu  den  raub- 
gierigsten und  veriiasstesten  Gliedern  des  Gemeinwesens  gehörten  *). 
Die  „grossen  Zehnten^  vom  Getreide  scheinen  nicht  sehr  streitig 
gemacht  worden  zu  sein,  aber  der  Kartoffelzehnte  rief  den  tiefsten, 
and  man  muss  zugeben  sehr  natürlichen  Groll  hervor.  Er  war  die 
Quelle  eines  grossen  Theiles  der  Whiteboy  -  Frevel ,  welche  den 
Süden  Irlands  während  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhundorts 
erschütterten,  sowie  unzähliger  Mordthaten,  Aufstände  und  wilder 
Frevel  während  der  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts,  und 
num  darf  ohne  üebertreibxmg  behaupten,  dass  vor  Erlass  der  Acte 
von  1838  zur  Ablösung  der  Zehnten,  die  Staatskirche  in  Irland 

')  M.  a.  L  B.  den  Fall  Abbaäie,  der  in  einei  Nothzeit  die  P&imdenerträge, 
die  sonst  SOOPfbnd  werth  waren,  fOr  120  Pfand  jUulich  verpachtete.  Bontter'R 
Letten,  I.  90—91. 
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oSßbst  dem  Stnfoodex  das  mächtigste  Agens  für  die  BemoraUsaüon 
dea  Volkes  war. 

^cheilich  war  eine  Stiftung  dieser  Art  die  ungeitninteBte  tmd 
tränkendste,  so  wie  eöne  der  drückendsten,  weliiie  die  Gcscbichb; 
kennt  Doch  war  dies  nur  ein  Xbeil  des  kirchlichen  Systems. 
Wie  wir  scbon  sahen,  war  &a  Hauptzweck  des  irischen  Gesetzes 
die  Ausrottung  der  Boligion  von  vier  Fünfteln  des  irischen  Vcdkes. 
Dass  die  katholischen  BisdiÖfe  im  Lande  lebten,  war  blosse  Nach- 
sicht; der  katholische  Culttis  war  von  den  demüthigendsten  Be- 
schränkungen umgeben.  Bas  blosse  Bekenntniss  des  katholisdieu 
Glaubens  schloss  den  Bekenner  von  jeder  politischen  und  munid- 
palen  Machtsphäre  aus,  von  allen  wissenschaftlichen  Bernfsarten,  mit 
Ausnahme  der  Medicin,  fast  von  jeder  Möglichkeit,  sich  Termi^n. 
Kenntnisse,  Würden  oder  Einfluss  zu  erwerben.  Es  unterwarf  ihn 
zugleich  ungerechter  und  drückender  Besteuerung,  beraubte  ihn  des 
Rechtes,  sein  Eigenthum  nach  Gefallen  zu  vererben  und  seine  Fa- 
milie, wie  ihm  gut  dünkte,  zu  regieren,  setzte  jeden  Protestanten, 
der  mit  ihm  in  feiadschaft  lebte,  in  den  Stand,  ihn  anf  honder- 
terlei  Weise  zu  beleidigen  und  zu  belästigen,  kurz  versetzte  ihn 
in  eine  Lage,  die  nur  wenig  besser  war  als  wirkliche  Knechtsciiafi. 
Zur  Kennzeichnung  des  Yerhältnisses,  in  welchem  das  irische  6«setz 
zu  der  Religion  des  irischen  Volkes  stand,  genügt  es  anzuAihren. 
dass  die  Statthalter  von  Irland,  als  die  Vertreter  des  Monardiea 
förmlich  und  wiederholt,  in  Zeiten  völligen  Friedens  und  in  amt- 
liefen  (Thron-)  Reden  ihre  kathoUschen  Untertluuien  als  Feinde  b^ 
zeichneten.  Lord  Fembroke  niuinte  sie  1706  ,41111^1^  Feinde".  Di'- 
Lords  Justices  empfahlen  1715  dem  Unteriiause  dringend,  so  ein- 
stimmige Beschlüsse  zu  fassen,  „dass  allen  uidem  Unterscheidungen 
in  Irland,  als  denen  von  Protestant  und  Papist,  abermals  ein  Ende 
gemacht  werden  könne".  Lord  Carteret  sagte  in  einer  ähnlichen  Rede: 
„Alle  Protestanten  des  Königreichs  haben  nur  ein  gem^n6ame> 
Interesse,  und  haben  nur  zu  oft  die  böse  Erfahrung  gemacht,  das.« 
sie  einen  und  denselben  gemeinsamen  Feind  haben".  Noch  1733 
forderte  der  Herzc^  von  Dorset  das  Parlament  auf,  „einen  festen 
Bund  aller  Protestuiten  herzustellen,  da  diese  ein  gemeinsames 
Interesse  und  denselben  gemeinsamen  Feind  haben'^.  Der  Ausdrudi 
„gemeinsamer  Feind"  war  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
liunderts  der  gewöhnliche,  mit  welchem  das  irische  Parlament  dii' 
grosse  Mehrheit  des  irischen  Volkes  bezeichnete^).    Die  Macht  de^ 

')  Plowdens  H>»t.  0/  Irdarul,  toi.  I.  31»,  240,  282. 
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Gesetzes  nicht  nur  über  die  Handlangen,  sondern  andi  über  die 
.Symp&thieeu  des  Yolkes  zu  begründen,  ist  das  allererste  Ziel  einer 
erleaditeteu  Staatskimat,  und  der  Grad,  in  welchem  dasselbe  er- 
reicht wird,  ist  der  allerbeste  Prüfstein  für  eine  gute  B^erung.  In 
Irland  wurde  nichts  dei^lelohen  erstrebt,  und  das  stärkste  aller 
moralischen  Gefühl«,  nämUcb  die  Autorität  der  Keligion,  stand 
ungeföhr  an  Jahrhundert  lang  in  directem  Gegensätze  zu  der 
Autorität  des  Gesetzes. 

Ein  zweites  wichtiges  Heilmittel,  durch  welches  Schottland 
t>eine  hohe  Stellung  unter  civilisirten  Nationen  erreichte,  war  die 
Einfuhrung  von  Parochialsdiulen,  die  alion  Klassen  offen  standen, 
das  Kireau  der  Intell^nz  sehr  bald  hoben,  und  die  schlummernden 
Kräfte  der  Nation  in  &st  beispielloser  Weise  weckten.  Hierin,  wie 
in  andern  Stücken,  war  das  Verfahren  in  Irland  das  gerade  Gegen- 
theil.  Allerdin^  war  unter  Heinrich  THL  ein  Gesetz  gegeben 
worden ,  das  jeden  Geistlichen  Terpflichtete ,  eine  Schule  in  seinem 
Kirchspiel  zu  halten,  um  Englisch  zu  lehren,  aber  unter  den  Wechsel- 
fällen  der  Politik  und  den  Verwüstungen  der  Büi^erkri^e  war 
das  längst  in  Abgang  gekommen.  Schulen  dieser  Art  waren  sehr 
selten,  und  die  wenigen,  die  existirten,  waren  an  protesttmtische 
Kirchen  geknüpft,  und  hatten  keinerlei  Einfluss  auf  die  umgebende 
katholische  Bevölkerung.  Wie  w^r  schon  sahen,  waren  die  Katho- 
liken durch  verschiedene  Bestimmai^en  des  Strafcodex  von  den 
Endehnngsanstalton  ihres  Landes  ausgeschlossen,  und  war  alle 
katholische  Erziehung  unbedingt  verboten.  Wenn  sie  dennoch  fort- 
gesetzt wurde,  wie  es  unzweifelhaft  der  Fall  war^),  so  wurde  das 
nur  dadurdi  möglich,  dass  Nachsicht  geübt  wurde,  und  dass  ein- 
zelne Persönlichkeiten  unter  den  scliwierigaten  Verhältnissen  dafür 
thätig  waren.  Her  Zweck  des  Gesetzes  war,  etwa  vier  Fünftel  des 
,  Volkes  in  gezwungener  Unwissenheit  zu  erbalten,  wenn  sie  sich 
nicht  der  Charter- Schulen  bedienen  wollten,  welche  ursprüngUch 
von  Mazsh,  Bischof  von  Clogher,  herrührten,  und  später _ von  Frinuu^ 
Boolter  im  J.  17315  genehmigt  wurden.  Diese  Schulen  waren,  nach 
dem  Wortlaute  des  Programms,  dazu  bestimmt,  „die  Seelen  von 
Tausenden  armer  Kinder  aus  den  Gefahren  papisüscfaen  Abei^glaubens 

')  So  fiadea  wir,  daas  die  Üirectoren  dw  Charter  Sehools  iii  der  Bittschrift, 
nuria  me  das  Parlament  um  ünterstützuDg  ersucbon,  darüber  klagoii,  „dBS><  oin<' 
Mimge  Schulen  in  vielen  Thoilen  des  Eonigreicha  zerstreut  sind,  die  unter  Aufsicht 
ValHstigcher  Lehrer  stehen,  was  vemchiedemn  Parlamentsacten  zuwiderläuft".  S. 
iJteTen*,  Oa  the  Ahuaet  of  tht  Ckarter  SchooU,  pp.  20,  21. 
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und  Götzendienstes,  sowie  ihre  Leiber  aus  dera  Elende  der  Fftolheit 
und  Bettelei  zu  erretten".  Der  Plan  war  sehr  geschickt  entworfm. 
Die  grosse  Masse  der  irischen  Katholiken  befand  sich  in  der  trau- 
rigsten Aimuth.  £8  war  durdians  keine  l^;ale  Yorsoi^  ffir  die 
Annen  getroffen,  und  ein  schlechtes  Jahr  war  jederzeit  hinrräciieiid, 
eine  wirkliche  Hnngersnoth  zu  erzengen.  Unter  solchen  Umstand» 
nun  bot  die  Gesellschaft  den  katholischen  Eltern  an,  ihre  halbvei^ 
hungerten  Kinder  im  Alter  von  sechs  bis  zehn  Jahren  aufennehmen, 
sie  gratis  zu  nähren,  zu  kleiden,  und  unter  Dach  und  Fach  zu 
bringen,  ihnen  nicht  nur  gratis  eine  allgemeine  Erziehung,  sondern 
auch  eine  industrielle  Ausbildung  zu  geben,  die  für  ihre  Zukunft 
rem  höchsten  Ifutzen  sein  musste:  die  Kuabeu  in  der  Landwirth- 
schaft,  und  die  Mädchen  in  den  Elementen  der  Haushaltung  zu 
unterweisen,  endlich  die  Knaben  in  die  Lehre  za  thun,  und  den 
Madchen  Stellen  zu  Terscbaffea,  ja  den  letzteren  auch  eine  kleine 
Augsteuer  zukommen  zu  lassen.  Uuwlässlicbe  Bedingung  aber  war, 
dass  die  Kinder  protestantisch  erzogen  würden.  Damit  das  Werk 
der  Bekehrung  nicht  gestört  würde,  wurden  sie  von  ihren  p^ü- 
stischen  Eltern  entfernt,  durften  keine  Verbindung  mit  denselben 
unteriialten,  und  wurden  nur  zu  Protestanten  in  die  Lehre  g^eben. 
Es  fand  sich  nun,  dass  in  Zeiten  der  fiungersQoth  katholische 
Eltern,  die  ihre  Kinder  verschmachten  sahen  und  ihnen  kein  Brot 
schaden  konnten,  sie  auf  eine  Zeit  lang  in  die  Sdiulen  schickten, 
und  sie  wieder  herausnahmen,  wenn  die  Noth  vorüber  war.  Dem 
vorzubeugen,  erschien  ein  Gesetz,  welches  bestimmte,  dass  Eltern, 
die  einmal  ihre  Kinder  den  Schulen  der  Gesellschaft  übergeben 
hatten,  aUe  Controle  über  dieselben,  und  somit  auch  die  Befiigniss 
sie  wieder  herauszunehmen,  verlören.  Durch  dasselbe  Gesetz  wurden 
die  Beamten  der  Gesellschaft  ermächtigt,  bettelnde  Kinder  zwischen 
fünf  und  zwölf  Jahren  aufgreifen,  und  sie  in  den  Charter  Schools 
protestantisch  erziehen  zu  lassen.  Die  Fonds  flössen  anfangs  aus 
Privatschenkungen  und  Vermächtnissen,  und  wurden  von  Geoi^  IL 
durch  eine  Bewilligung  von  1000  Pfund  aus  seiner  Privatschatolle 
verstärkt;  aber  die  Gesellschaft  wurde  bald  eine  Nationalangel^en- 
heit  Das  irische  Parlament,  an  welches  sich  die  Directoren  gewandt 
hatten,  uöthigte  1745  die  Höker  und  Hausirer,  Gewerbscheine  zu 
lösen,  und  wies  den  Ertrag  zur  Unterstützung  der  Schulen  an,  und 
diese  Politik  gewann  rasch  grössere  Ausdehnung.  Grosse  jährlicbe 
Summen  wurden  bald  aus  Staatsmitteln  bewilligt,  und  es  ward 
berechnet,    dass    die  Gesellschaft    zwischen    1745  und   1767  vom 
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Parlameat    and    durch    königliche    Freigebigkeit    112,200   Pfand 
erhielt '). 

Das  war  der  Umriss  eines  Erziehmigsplaiies,  der  in  imsern 
Tagen  unbedingtes  Lob  geemtet  hat*),  der  aber  in  Irland  eine  so 
tiefe  Erbitterung  wie  kaum  irgend  ein  Theil  des  Strafcodex  errate. 
WSre  der  Zweck  der  Charter  Schools  einfach  gewesen,  eine  gute 
industrielle  Erziehung  zu  gewähren,  ohne  sich  in  die  religiösen 
üeberzeuguDgen  und  das  häusliche  Qlück  des  Yolkes  zu  mischen, 
so  könnten  sie  Irland  r^enertrt  haben.  Die  Liebe  zum  Wissen 
war  unter  den  irischen  Armen  sehr  stark,  und  der  Eifer,  mit  welchem 
sie  ihre  Winkelsdinlen  unt^  dem  Drucke  der  äigsten  Aimnth  und 
angesichts  der  Yerbote  des  Strafcodex  unterhielten,  bildet  einen  der 
ehrenwerthesten  Zöge  in  ihrer  Geschichte.  Die  Charter  Schools 
boten  einem  nach  "Wissen  dürstenden  Volke  einen  Becher,  den  es 
für  Oifi  hielt,  und  suchten,  unter  dem  Deckmantel  der  lockendsten 
aller  Wohltbaten,  seinen  Elndein  das  Erbtheil  ihres  Olaubens  zu 
nahen.  Der  Erfolg  war  wie  er  sich  erwarten  liess.  ?fach  einigen 
Jahren  theilweisen  oder  scheinbaren  Erfolges  trat  der  wahre  Cha- 
rakter dieser  Schulen  deutlich  hervor.  Ihre  sp&tere  Geschichte  fällt 
zwar  nicht  eigentlich  in  den  Rahmen  dieses  Kapitels,  ist  aber  zu 
bezeichnend,  am  übergangen  zu  werden,  und  lasst  sich  in  aller 
Eöize  erzählen.  3(^on  im  Jahre  1757  constatirten  die  Directoren 
in  einer  Petition  an  das  Parlament,  dass  es  ihnen  trotz  aller  von 
ihnen  gebotenen  Vortheile  schwer  werde,  sich  Kinder  for  die  Schu- 
len zu  rerschaffen,  ausgenommen  in  Zeiten  des  Mangels,  und  so 
Gud  man  es  nötbig,  den  Anstalten  ein  neues  und  belangreiches 
Moment  hinzuzufägen.  Da  man  meinte,  viele  Mütter  würden  leichter 
zu  bewegen  sein,  von  ihren  Kindern  in  frühestem  Alter  zu  lassen, 
30  ward  eine  Kleinkinderanstalt  (nurserj)  in  Dublin,  und  bald  da- 
rauf noch  eine  in  jeder  der  vier  Provinzen  errichtet,  zur  Au&ahme 
kleiner  Kinder,  die  später  dann  in  die  Schulen  kommen  sollten. 
Die  Wirkungen  dieser  Massr^l  auf  die  Aussichten  der  herrschen- 
den SjTche  mögen  gewesen  sein,  welche  sie  wollen  —  die  Wir- 
knngen  derselbefi  auf  die  Aforal  des  häuslichen  Lebens  bereifen 
sich  leicht,  und  es  kann  nicht  überraschen,  dass  man  vier  J^re 
später  nicht  weniger  als  zwanzig  Kinder  unter  dem  Bauschutt  um 
die  Kleinkinder-Anstalt  zu  Monastreran  ausgesetzt  fand. 

>)  Stevens,  On  Ihe  Charter  SehooU,  p.  1.9. 

*)  „THb  Cbartfli  Schools  wareD  die  godenkbar  besten  Anstftlten  der  Welt." 
Fronde'B  Englüh  in  Inland,  II.  450. 
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Wie  num  ee  aber  auch  uifangea  mochte,  so  konDtea  docb 
Schulen,  die  tod  der  katholischen  BeTÖlkenmg  allgemein  als  die 
hinterlistigste  und  demoralisirendste  Fonn  der  Bestechung  betrachtet 
wurden,  nieouUs  wahre  LebensflUiigkeit  gewinnen.  Es  ist  zweifel- 
liaft,  ob  sie  jemals  2000  Zöglinge  beisammen  gehabt  habui,  und 
nur  bei  Hongersnoth  hatten  sie  einigen  Zulauf.  Obschon  se  ur- 
sprünglich für  die  Bekehrung  von  Eatholiken  bestimmt  waren,  60 
wurden  doch  anfangs  auch  andere  £inder  au%«iommen,  aber  1-775 
beschlossen  die  Directoren  der  OeseUsc^aft  „nur  noch  die  Eioder 
von  Papisten  zuzulassen".  Obwohl  die  Methode,  Eindear  nach  Ter- 
schiedenen  Theilen  des  Landes  zu  versetzen,  um  sie  gänzlidi  von 
ihren  papistischen  AngehörigetL  zu  trennen,  ein  Hauptzug  des  ganzeu 
Systems  war,  und  ein  solcher,  auf  welchem  die  Yertheidiger  der 
Charter -Schulen  hauptsächlich  bestanden,  so  gab  es  doch  eine  Zeit 
lang  auch  Tagschulen  bei  der  Gesellschaft,  wo  die  Kinder  nicht  von 
den  Eltern  getrennt  waren,  iind  diese  sie  unterhalten  mnasten,  aber 
auch  diese  Schulen  wurden  bald  wieder  abgesdiafft.  Sie  vom 
irischen  Parlament  zuiliessenden  Dotationen  wurden  erhöht,  und  be- 
deutender Grundbesitz  wurde  nach  und  nach  der  Gesellschaft  zu- 
gewiesen, aber  dass  Alles  hatte  nicht  die  gewlinschten  Besultat«. 
Campbell,  der  Yer&sser  der  wohlbekanntem  j^E^osophioal  Tour  in 
the  South  of  Ireland"  (herausgekommen  1778),  sagte,  er  sei  über- 
zeugt „dass  ein  Papist  lieber  Alles  verlieren  würde,  als  dass  er  sein 
Eind  in  eine  dieser  Schulen  schicken  sollte".  „So  gross"  fugt  ei 
hinzu,  „ist  die  Bigotterie  dieses  irre  geleiteten  Volkes,  dass  nur 
gänzlicher  Mangel  sie  vermögen  könnte,  ihre  Kinder  einer  Eisiehnuf; 
zu  überlassen,  welche,  wie  sie  meinen,  ihr  Seelenheil  gefährdet'). 
"Wesley,  der  1785  eine  der  bekanntesten  von  diesen  Schulen  be- 
suchte, hat  uns  ein  eindringliches  Zeugniss  über  die  Vernachläs- 
sigung und  Nutzlosigkeit  derselben  hinterlassen  *);  aber  Iiauptsächhch 
verdankt  man  dem  Philanthropen  Howard  die  Blossstellui^  ihrer 
anstössigen  MissbrSuche.  Als  er  im  Jahre  1788  den  Zustand  der 
irischen  Gefängnisse  untersuchte,  stellte  er  auch  N^achforschungen 
über  die  Charter  Schools  an,  und  überzeugte  sich  bald  von  dem 
Toriuindensein  von  Uebelständen,  die  fast  nicht  minder  stdu-eckhcti 
waren,  als  alle  von  ihm  in  den  Gelfingnisseu  Englands  oder  des 
Continents  entdeckten.     In  seinem  Buche  über  den  Zustand  der 


')  PAßMopAicai  SvTveg,  pp.  211,  272. 
*)  Journal,  May  1185. 
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OeSognisse  erklärte  er,  dass  die  in  den  Jahresberichten  der  Ge- 
sellgchaft  angegebenen  Zahlen  der  Zöglinge  gtöblich  und  abBichÜidi 
übertriebea  seien;  dass  die  Kinder  meiateus  ,,kränklich,  halb  vaßkX 
Dod  baut  verhongeii  seien",  und  das&  der  Zustand  dei  meisten 
dieser  Schalen,  die  er  besucht  habe,  „so  kläglich  Bei,  dasä  er  dem 
Frotestantisinus  zur  Sdiande  gereiche  und  die  Papisterei  eher  ao- 
spomen  müsse,  als  ihr  entgegenwirken"^).  Das  irische  Parlament 
setzte  1788  ein  Comit6  nieder,  um  die  Wahi^eit  dieser  Behaoip- 
tungen  zu  ermitteJn.  Howard  und  mehrere  andere  competente  Zeugen 
machten  ibre  Aussen  vor  demselben,  und  das  £rgebniss  einer 
genauen  Untersuchung  sämmtUcber  Charter  Schools  in  Irhmd  war 
die  Enthüllung  von  Missbräuchen,  die  wohl  nicht  minder  abscheu- 
lich waren,  aia  in  irgend  einer  andern  öffentlichen  Anstalt  je  vot- 
g^ommene.  Die  öffentlichen  Gelder  waren  systematisch  und  scham- 
los missbraucht  worden.  In  den  meisten  Schulen  litten  die  Kinder 
Hunger,  waren  halbnackt,  mit  Ungeziefer  bedeckt,  und  lebten  in 
euem  Zustande  traurigster  Sklaverei.  Kinder  in  zartem  Alter 
mussten  acht  Stunden  lang  taglich  für  ihre  Herren  auf  dem  Felde 
arbeiten,  und  desw^en  wurde  der  Unterricht  so  vemachlässigt,  dass 
es  Kinder  gab,  die  acht,  zehn,  ja  zwölf  Jahre  in  den  Schulen  ge- 
wesen waren,  ohne  lesen  und  schreiben  zu  können.  Ganze  Schulen 
litten  an  Krätze  oder  andwen,  von  Schmutz,  Kälte  oder  mangel- 
hafter Nahrung  herrührenden  Krankheiten.  Die  Zimmer,  die  Bett- 
decken, die  dürftigen  Kleider  der  Kinder  wimmelten  von  unsaube- 
rem Lebra,  und  der  traurige  Ausdruck  ihrer  Gesichter  zeigte  nur 
2a  deutlich,  wie  sehr  die  Losreissung  von  Allen,  die  ihnen  hold 
waren,  »uf  sie  gewirkt  hatte,  und  in  vielen  Fällen,  wie  nahe  die 
letzte  traurige  Befreiung,  die  ihrer  wartete,  bevorstand.  Das  war 
das  Etgebnisa  eines  ohne  Zweifel  in  der  besten  Absicht^  und  unter 
den  höchsten  kirchlichen  Auspicien  für  die  Civilisation  Irlands  auf- 
gestellten Systems.  Das  war  das  Ergebniss  eines  Systems,  welches 
im  vermeintlichen  Interesse  der  Religion,  zunächst  darauf  ausging, 
das  Band  der  Liebe  zwischen  Eltern  und  Kindern  zu  zerreissen. 
Dennoch  dauerte  die  Institution  fort.  Das  irische  Parlament  doürte 
dieselbe  beharrlich  bis  zur  Union,  und  Übermächte  sie  dem  Beichs- 
parlunent  Mit  welchen  Augen  man  sie  zu  Anfang  unseres  Jahr- 
hunderts in  Irland  ansah,  darüber  giebt  ein  mit  irischen  Dingen 

'}  H«w*rd,  (M  -Primm»,  p.  208. 

^)  Vgl.  die  woblgemrinten  Bdele,  in  deneii  PriniiB  B«ult«r  diese  Schulen 
•empfiehlt,  in  Boulter's  lAtttr»  II,  10—13. 
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'nohlTertraater  englischer  SchriftBteller  die  beste  Auskunft,  wenn 
er  8B^,  dasB  der  irische  Bauer  selten  an  einer  solchen  Schule 
TOröberging,  ohne  einen  Flndi  oder  einen  konunerrollen  Senber 
anszostoasen  ^).  Noch  fgnfnndzwanzig  Jahre  nach  der  Union 
schleppten  die  Charter  Scbools  ihre  dotirte  Existenz  -weiter,  nnd 
während  dieser  Zeit  Totirte  das  irische  Parlament  675,707  Pfand 
zur  Unterstützung  derselben,  obwohl  sie  durchschnittlich  nur  1870 
Kinder  imterMelten  *).  Dann  kamen  die  Kildaie  Street  Schools,  die 
ebenfalls,  wenn  anch  in  sehr  eingeschränkter  Wose,  con&ssiondl 
waren,  in  Aufnahme,  alleon  die  wirklidie  Erziehung  des  irischai 
Volkes  datirt  erst  von  1634,  wo  jenes  System  confessionsloser 
Emehuug  gegründet  wurde,  das  wohl,  trotz  der  hf^igen  Angiiflb 
von  Seiton  ganz  Terschiedener  Bigotterieen,  die  grCteste  Wohltfaat 
war,  wel<^e  die  Reichsgraetzgebnng  dem  irischen  Tolke  jemals  hat 
angedeihen  lassen*). 

Die  dritte  Klasse  beÜBamer  Massregeln,  denen  das  G^edeiben  Schott- 
lands hauptsächlich  zugeschrieben  wurde,  bestand  in  der  Schmälemng 
der  übermässigen  Gewalt  der  Hochlandshäuptlinge.  Gewiss  war  die 
sdiottische  Aristokratie  von  gleicher  Abstammung  nnd  glächan 
Glauben  wie  ihre  Gefolgschaft;  Ihre  Autorität  beruhte  auf  den 
Ueberlieferungen  und  oft  auf  der  ungestörten  Ausübung  von  Jahr* 
bunderten,  und  sie  hatte  ihren  r^;elmässigen  Wohnsitz  unter  einem 
Yolke,  das  durch  die  stärksten  Bande  der  Pflicht  und  Zuneigung 
mit  ihr  veAnäpft  war.  Gleichwohl  war  Ihre  übermässige  Gewalt 
mit  dem  wahren  Fortschritt  der  Nation  unvereinbar,  und  es  war 
deshalb  «n  Hauptziel  weiser  Gesetzgebung,  diese  Gewalt  zu  schma- 
lem. In  Irland  dagegen  war  der  Zwetd:  des  Gesetzes,  eine  Ari- 
stokratie zu  schaffen,  bei  der  jene  traditionellen  Einigongsmomente 
ganz  und  gar  f^ten.  Durch  drei  grosse  Froecriptionen  waren  gegen 

'}  Wakefield's  AecoiMt  qf  Irland,  U.  410—414. 

*)  Portor'B  Progrua  qf  the  Nation,  pp.  712—713. 

')  Dia  Geschichte  der  Chuter  Schoola  muss  viaiDgtich  mu  den  daranf  bexOg- 
liehen  BsBolutionen  und  Petitionen  in  den  Common»  Journaia  zosammengefasgen 
werden.  Die  meisten  dieser  Documente,  einachÜMsItch  des  entsetzlich««]  Belichte* 
Ton  178S,  findet  mu  in  Steveni'  Iiupikf  iato  the  Abtue»  of  Oe  Oartorerf 
Sebool*  in  Ird/md.  Ve^I.  aach  die  wührend  einer  Bdbe  t<hi  Jahmn  v«tttff«nt- 
lichten  ofSoiellen  Berichbi  nebgt  der  Üblichen  jähriichen  Predigt  eq  Gunsten  des 
Institnta;  Hanis's  Degcription  of  Zk»m,  pp.  77,  10.9;  Fronde's  En^iOi  m 
IreUmd.  A  Brirf  Renieio  of  the  Incorportited  Soeietf/  for  promoUitg  JOv^mA 
Proteelant  SelutoU  (Dabtin,  1748).  O'Conor's  Hut.  of  the  /niA  CaAoKe»; 
Waliefield's  Accoaid  of  Irdand,  U.  pp.  410—414. 
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neun  Zciute]  des  irisdien  Bodens  den  alten  £igenthämem  entrissen 
worden,  deren  Xactücommen  nun  jetzt  nicht  selten  als  Häusler 
antreffen  konnte,  die  das  Land  bauten,  welches  von  Bechtsw^en 
ihr  eigenes  hätte  sein  sollen.  Die  neuen  Eigeothümer  waren  Eroberer, 
wuren  Protestanten,  wurden  in  ihrer  Stellung  durch  eine  fremde 
Macht  gehalten,  und  waren  gewöhnlich  Absentees.  Der  Natur  der 
Sache  nach  konnten  sie  keine  wahre  Sympathie  mit  ihren  Pächtern 
haben,  und  wenn  man  die  menschliche  Ifatur  nimmt  wie  sie  ist, 
so  kann  es  nicht  be&emden,  dass  in  sehr  vielen  Fällen  ihr  einziger 
Wunsch  dahin  gii^,  ein  möglichst  grosses  Einkommen  aus  i^m 
Boden  zu  ziehen.  Erbliche  Gerichtsbarkeit  wie  die  schottisch» 
Häuptlinge  hatten  sie  allerdings  nicht,  aber  ihre  Pächter  wareu 
meist  so  unwissend  und  so  arm,  und  die  Befugnisse,  welche  das 
Gesetz  einem  Protestanten  im  Conflict  mit  einem  Katholiken  ein- 
räumte, waren  so  erdrückender  Art,  dass  die  Herren  virtuell  zu 
Despoten  wurden.  Der  einzige  Widerstand  den  sie  wirklich  zu 
fürchten  hatten,  war  der,  welcher  die  Form  von  Verschwörung 
luid  Oewaltthätigkeit  annahm.  Nach  den  Gonfiscinmgen  unter  Wil- 
helm wurden  etwa  300,000  Horgen  Landes  solchen  Katholiken  zu- 
rückg^^ben,  die  nach  dem  Spruch  der  Commissäre  unter  die 
Artikel  von  limerick  oder  Galway  fi^eu,  oder  die  von  Wilhelm 
völlige  Amnestie  erhaltm  hatten;  aber  es  war,  wie  wir  schon  sahen, 
der  Zweck  eines  grossen  Theils  des  Straf  codex,  den  Katholiken 
allmälig  das  £igenthum  am  Boden  und  Alles,  was  wie  ein  eolcheii 
aussah,  zu  entziehen.  Das  war  der  Zweck  der  Gesetze,  die  jedem 
Katholiken  untersagten  Land  zu  kaufen,  Geld  hypothekarisch  in 
Land  anzulegen,  Fachtungen  auf  lange  Zeit  oder  von  grossem  Werthe 
abzuschliessen  —  die  ferner  die  gleiche  Theilung  des  von  einem 
Katholiken  hinterlassenen  Luides  unter  dessen  Kindern  anb^iahleD, 
wenn  nicht  der  ältrate  Sohn  Protestant  wurde,  und  die  endlich  die 
Yonnundschaft  über  die  hinterlassenen  mindeijSbrigen  Kinder  eänes 
Katholiken  einem  Protestanten  überwiesen.  Die  natürliche  Wirkung 
dieser  Gesetze  war,  ^e  Aristokratie  der  Basse  dadurch  au&echt 
zu  erhalten,  dass  mau  die  Linie  der  Elassentrennung  so  nah  als 
möglich  mit  deijenigen  des  Glaubens  znsammen&Ilen  Hess. 

Der  letzte  grosse  Gegensatz  zwischen  Schottland  und  Irland 
betiiffi  die  Entwickelung  der  Industrie  und  des  Handels.  In  Schott- 
land wurde,  wie  wir  sahen,  seit  der  Union  von  1707  völlige  Handels- 
freiheit mit  England  und  den  Colonieen  eingeführt,  und  eine  Folge 
davon  war,  dass  sich  eine  mächtige  industrielle  Klasse  bildete,  an 
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die  tdoh  feste  Qewdhxiungen  -von  Ordnnog,  von  Comfort,  tod  Loxas 
knüpften.  Die  natürliche  Befiibigung  Irlands,  ein  reiches  Land  m 
werden,  war  jeden&dle  grögser  als  diejenige  Sobottlands,  wenn  m 
auch  oft  fiehr  übertrieben  worden  ist  —  denn  unter  keinen  TTm- 
stünden  hätte  Irland  in  dieser  Bestellung  ein  g^ährlicher  Nebeu- 
bnhler  Englands  werden  können.  Irland  ermangelt  &et  giüizUch 
jener  grossen  Kohlenlager,  auf  denen  mehr  als  auf  it^^d  einer 
andern  Basis  die  HannfocturherrBchaft  Englands  beruht  Vermöge 
des  imgemein  grossen,  durch  die  Nähe  des  atlantificheD  Oeeans 
bedingten,  Niederschlages  ist  ein  grosser  Tbeil  des  Bodens  nnveiv 
besserlicher  Sumpf;  ein  noch  grösserer  ISsst  eich  nur  durch  grosse 
und  forlgehende  Ausgaben  für  Ihainirnng  Terbessem  oder  im  Stande 
eriialten ;  nnd  im  achtzehnten  Jahrhundert  wurde  dieser  Uebelstand 
noch  bedeutend  verschlimmert  durch  das  Gesetz,  welches  Katholiken 
untersagte,  Qeld  auf  Bodenhypotheken  herzuleihen,  so  dass  ädi 
die  Summe  des  auf  landwirthschaftliche  Verbesserungen  verwendeten 
Kapitals  beträchtlich  verringern  musste.  £e  ist  ferner  ffir  Irland  kein 
geringer  Nacbtheil  in  materieller,  und  ein  noch  grösserer  in  moraüsch^ 
und  politischer  Hinsicht,  dass  es  von  Europa  isolirt  ist,  da  die  ganze 
Landmasse  von  England  sich  zwischen  Irluid  und  dem  Continente 
hislagert  Zudem  datiren  in  England  die  meisten  Arten  der  Mann- 
factnrindustrie  schon  von  den  Zeiten  der  Plantagenets  und  derTudors. 
Jahrhunderte  lang  ging  die  Vermehrung  des  Kapitals  und  die  Bildung 
industrieller  Gewohnheiten  nnunterbrochen  weiter,  denn  mit  der 
zweifelhaften  Ausnahme  des  Bürgerkrieges  unter  Karl  L,  war  seit 
den  Krisen  der  Bösen  kein  Conflict  ernsthaft  und  dauernd  genug 
gewesen,  um  den  Fortschritt  der  Indnstrie  zn  stören.  Irluid  war 
erst  zur  Zeit  ElisabeÜis  zu  einer  unvollkommenen  Givilisation  über- 
gegangen, um  sofort  in  eine  lange  Periode  verwüstender  und  ver- 
nichtender Kriegsnoth  einzutreten.  Andererseite  ist  der  grössere 
Theil  des  irischen  Bodens  ausnehmend  fruchtbar,  nach  Ansicht  der 
besten  Sachverständigen  fruchtbarer  als  iigend  ein  anderer  "nieil 
Grossbritenniens.  Obwohl  er  für  Weizen  untauglich  ist,  eignet  er 
sich  doch  vorzüglich  gut  für  andere  Oetreidearten ,  und  gehört  en 
den  üppigsten  WeideländOTn  der  Christenheit  Irlands  Hornvieh  ist 
immer  berühmt  gewesen,  nnd  irische  "Wolle  galt  im  vorigen  Jahi^ 
hundert  für  die  beste  in  Europa.  Kein  Land  der  Welt  ist  bessei 
mit  natüriichen  Häfen  ausgestattet  Es  ist  auch  nicht  ohne  schiff- 
bare flüsse.    Es  ist  reichüdi  mit  Wasserkraft  vwaehen,  und  söne 


D.gitizecbyG00glc 


228 

L»gei  zma(äi.en  der  alten  und  der  neuen  Welt  prfideBtiDirt  es  zu 
einem  grossen  Centmm  commerziellen  Terkehrs. 

Ein  Land,  von  welchem  das  Oeeagte  gilt,  mochte  vleUeicht 
nicht  dazu  ausersehen  sein,  in  dem  Wettkampfe  der  Indnatrie  und 
des  Keichthums  einen  ersten  Platz  zu  erringen,  aber  es  war  sicher- 
lich auch  von  der  Natur  nicht  zu  niedriger  und  andauernder  Ar- 
mnth  verurtheili  Bis  zur  Zeit  der  Restauration  haftete  keine  legis- 
lative Behinderung  auf  der  irischen  Industrie;  aber  das  Yolk,  das 
jüngst  erst  die  Anfinge  der  CiTilisation  gewonnen  hatte,  war  durch 
CromweU's  £ri^e  in  ein  Elend  gestürzt  worden,  wovon  es  in  der 
Geschichte  kaum  ein  Beispiel  giebt.  Endlich  aber  war  friede  ge- 
kommen, und  mit  ihm  die  Hoffnung,  dass  ein  schwacher  Schimmer 
Ton  Wohlstand  sufclämmem  würde.  Eine  Masse  Cromwellsdier 
Soldaten,  die  das  Tolle  Durchschnittsmass  englischer  Energie  imd 
InteUigenz  repräsentirten,  waren  auf  den  confiscirten  Ländereien 
angesiedelt,  und  bei  dem  gänzlichen  Buin  der  eingeborenen  Be< 
völkenmg  lagen  die  Httlfsquellen  des  Landes  grossentheils  in  ihren 
Händen.  Sa  das  Ijand  hauptsächlich  Weideland  war,  so  lag  die 
Haaptquelle  irischen  Yennögens  in  der  Einführung  von  Ti^  nach 
England.  Aber  die  englischen  Grundbesitzer  geriethen  sofort  in 
Aufregung.  Sie  klagten,  daas  die  irische  Concurrenz  auf  dem  Tieh- 
markt  die  englischen  Beuten  schmälere,  und  es  wurden  demnach 
in  den  Jahren  1665  und  1680  Gesetze  gegeben,  durch  welche  der 
Import  von  Hornvieh,  Schafen,  Schweinen,  ItindSeisch,  Sdiweine- 
fleisdi,  Speck  und  HunmelfleiBch,  ja  selbst  von  Butter  und  Käse 
axis  Irland  nadi  England  unbedingt  verboten  wurde*). 

Anf  diese  Weise  wurde  die  Hauptquelle  des  irischen  Wohl- 
staades mit  einem  Schlage  vernichtet.  Wie  niederschmetternd  aber 
auch  und  anheilvoll  dieses  Verbot  war,  so  war  es  doch  noch  nicht 
das  einzige.  Die  Iren  waren  zwar  zu  arm,  um  iigend  welchen  be- 
trächtlichen Handel  zu  treiben,  hatten  aber  doch  einige  Schiffe  in 
See,  und  es  hatten  sich  dnige  schwache  AnfSnge  eines  Colonial- 
haadels  gebildet  Nun  fürchtete  man,  dass  dieser  unter  günstigeren 


')  18  Charte»  II,  e.  2;  32  Oiarla  11,  c.  2.  Eine  Ton  Sir  W.  Pettj  hervor- 
gehobene WiikDDg  dieser  Gesetze  war  die,  dass  wBhrend  frfilier  der  irische  Hsndel 
zu  drei  Vierteln  mit  Eagland  getrieben  wurde,  nachher  Jahre  lang  nur  mn  VieiM 
diose  Bichtang  n«hm.  Die  Frajizosen  beschäftigten  sich  damals  mit  Anlage  ihrer 
Zuckerpfluiznngen,  mid  ihre  Aufgabe  ward  ihnen  dnrch  die  «od  Irland  kommenden 
Vort&tlie  sehr  erleichtert.  TgL  die  interessant«  Bede  Mnrray's  (Lord  Hansfield'a) 
Sbei  irische  HandelsbeschiSnkimgeu  in  Holiday'a  L^fe  of  MmaßAd. 
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UmBtäaden  grössere  Dimensionen  annehmen  könne.  Die  beädsi 
grossen  geographischen  Vortheile  Irhinds  sind  seine  Nahe  za  Amerika 
und  seine  vortrefflichen  Häfen.  In  der  iirsprünglichen  Navigations- 
acte  von  1660  waren  den  irischen  Fahrzeugen  dieselben  PilTilegien 
zugestanden,  wie  den  englischen,  aber  in  der  amendtrten  Acte  von 
1663  war  Irland  ausgeUssen'),  und  fand  sich  dadurch  des  gaozea 
Golonialhandels  beraubt.  Mit  sehr  wenigen  genau  präcisirten  Aus- 
nahmen durften  europäische  Waaren  nur  ans  England,  auf  Schiffen, 
die  in  England  gebaut  und  zur  grösseren  Hälfte  mit  engliadien 
Matrosen  bemannt  waren,  nach  den  Golonieen  eingeführt  werden. 
Uit  sehr  wenigen  genau  prädsirten  Ausnahmen  durften  keine 
Waaien  aus  den  Colonieen  nach  Europa  gebracht  werden,  ohne 
erst  in  Englimd  gelöscht  zu  sein.  Im  Jahre  1670  wurde  diese 
Ausschliessung  Irlands  bestätigt*),  und  im  Jahre  1696  noch  rer- 
scfaärft,  denn  es  wurde  die  Bestimmung  hinzugefügt,  dass  keinerlei 
"Waaren  aus  den  Colonieen  direct  nach  Irland  geführt  werd^ 
dürften').  Auf  diese  Weise  ward  der  natürliche  Gang  des  ihachen 
Handels  vollständig  gehemmt.  Seine  SchiffEahrt  war  vemicbtet. 
und  Swift  übertrieb  kaum,  wenn  er  sagte:  ,4)ie  Bequemlichkeil 
von  Einfahrten  und  Häfen,  mit  welcher  die  Natur  dieses  Königreicb 
so  reichlich  bedacht  hat,  bringt  uns  nicht  mehr  Nutzen,  als  eioe 
schöne  Aussicht  einem  Manne,  der  in  einen  Kerker  gesperrt  ist.~*) 
Maasregeln  wie  diese  hätten  leicht  för  die  industrielle  Eot- 
Wickelung  eines  Landes  wie  Irland  verderbhch  werden  können. 
Indessen  war  in  der  Periode  zwischen  Restauration  und  Bevoludon 
ein  Qeist  industrieller  Strebsamkeit  erwacht,  und  die  protestanti- 
sdien  Golonisten  machten  ernsthafte  und  ausdauernde  AJistrenguii- 
gen,  die  grossen  natürlichen  Yortheile  des  Landes  auszunutzen. 
Irland  erfreute  sich  endlich  einer  Periode  tiefen  Friedens,  und  die 
fieligionsfreiheit,  welche  eingeführt  war,  bewirkte  eine  schnelle  Ver- 
besserung seiner  socialen  Lage.  Es  war  gewiss,  dass  die  grosse 
Masse  des  Volkes  verarmt,  nur  halb  dvilisirt  und  in  sich  gethült  war, 
aber  es  war  ebenso  gewiss,  dass  die  Abgaben  geringer  waren,  als 
ia  England,  dass  Land,  Unterhalt  und  Arbeit  sehr  wohlfeil  waren, 
und  dass  die  Ereignisse  des  Bürgerkrieges  eine  Meng«  tüditiger 

')  13  Charles  II,  e.  7. 
■)  32  «.  23  Charte*  II,  c.  SS. 

*)  7  if.  «  Gvl.  III,  c.  32.    Dieses  Verbot  wurde  ettras  gemil<lert  im  J.  17SI 
durch  daa  Statut  4  Gw.  II,  e.  15. 

*)  Short  Viao  <^  the  8tat«  cf  Irland. 
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und  energischer  Engländer  in's  Land  gezogen  hatten.  Da  nun  die 
irischen  OrundbeBitzer  ihr  Yieh  nicht  in  England  einführen  durften, 
so  verwandelten  sie  ihr  Land  in  Schaftriften,  und  fingen  an,  die 
"Wolle  zu  verarbeiten.  Schon  1636  bemerkte  Strafford,  daes  schwache 
Ansätze  eines  Tuchhandels  in  Irluid  sich  zeigten,  und  gab  die  Zusage, 
denselben  soviel  als  iigend  möglich  zu  entmuthigen,  damit  er  die 
Wollenmann&ctur  in  England  nicht  beeinträchtige.  „Es  stünde 
zu  besorgen",  fügte  er  hinzu,  „dass  sie  uns  aus  diesem  Handels- 
zweige durch  wohlfeileren  Verkauf  verdrängen,  wozu  sie  wohl  im 
Stande  sind"  •).  Nach  dieser  Zeit  jedoch  blieb  die  Manufactur  einige 
Jahre  lang  unbehelligt,  und  wurde  sogar  durch  verschiedene  Par- 
lamentsacten  ermuntert  *}.  Der  Export  roher  Wolle  von  Irland  nach 
fremden  Ländern  war  unter  Karl  II.  verboten  worden,  da  aber  die 
englische  Wolle  derselben  Bescbrftnkung  unterlagt,  so  war  Irland 
in  dieser  Beziehung  nicht  im  Nachtheil.  Es  war  gewiss  ein  solcher, 
dass  es  durch  die  Navigationsacte  von  dem  ganzen  Colonialmarkt 
ausgeschlossen  blieb,  aber  die  übrige  Welt  stand  seinen  Manufacturen 
doch  offen.  Mit  dem  Ausfuhrverbot  für  irisches  Vieh  hob  sich 
die  genannte  Uanufactur.  Die  Qualität  der  Wolle  war,  wie  gesagt 
höchst  vorzügUcb;  ein  wahrer  Enthusiasmus  für  den  Industriezweig 
hatte  sich  der  Nation  bemächtigt;  viele  engUsche,  schottische  und 
fremdländische  Manufacturisten  stellten  sich  ein.  Viele  Tausende 
fanden  auf  diesem  Eelde  Beschäftigung,  und  alle  Anzeichen  einer 
grossen  an&trebenden  Industrie  lagen  vor.  Wenn  es  ein  Ziel  der 
Staatsmänner  war,  Irland  zu  einem  glücUichen  Lande  zu  machen, 
die  niedrige  herzzerreissende  Armnth  des  irischen  Volk^  zu  mildem, 
und  unter  demselben  Gewohnheiten  der  Ordnung,  Civüisation  und 
Loyalität  zu  entwickeln,  so  war  die  Ennuthigung  dieses  industriellen 
Strebens  von  der  entscheidendsten  Bedeutung.  Wetin  es  ein  über- 
wiegendes Ziel  war,  Irland  zu  einem  protestimtischen  Lande  zu 
machen,  so  musste  die  Ausdehnung  einer  reichen  Manufactur- 
bevölkerung,  die  wenigstens  für  die  nächsten  Generationen  noth- 
wendig  vorzugsweise  aus  Protestanten  bestand,  mehr  zur  Erreichung 
dieses  Zieles  beitragen  als  jedes  System  von  Strafgesetzen  oder 
propagandistischen  Schulen.  Leider  aber  lag  ein  anderes  Ziel  dem 
englischen  Parlament  mehr  am  Herzen,  als  eines  der  beiden  ge- 
nannten.    Nach  der  Bevolution  nahm  commerzieller  Einfluss  die 

')  Strafford's  Letter»  11,  p.  1.9. 

^  8.  HutchinBon'B  Commereial  BettraiiUs,  pp.  169—170. 
•)  rj  Vharle»  IT,  c.  S2;  13  <ft  14  CkarU»  II,  e.  IS. 
LfclL^.Oaachlebt*  EiiKUndi.    IL  15 
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oberste  Stelle  ia  den  Erwägungen  dieser  Körperschaft  ein.  Eine 
wichtige  Wollenindustrie  bestand  in  England,  und  die  euglischen 
Manufacturisten  petitionirten  dringend  um  gänzliche  Yermchtimg 
der  in  Irland  aufkommenden  gleichen  Industrie.  Ihrem  Yeilangen 
wurde  sofort  willfahrt  Das  Oberhaus  stellte  dem  Könige  vor:  „das 
Steigen  der  Tactunanufactur  in  Iiland  Teranlasst  Ihre  ünterthanen 
in  England,  ihren  Aufenthalt  sammt  Familie  und  Dienerschaft  zu 
verlassen,  und  sich  in  Irland,  wo  alle  Lebensbedürfolsse  wohlfeil 
sind,  und  das  Material  zur  Erzeugung  tdler  Arten  von  Tuch  vor- 
trefflich ist,  anzusiedeln,  um  die  dortige  Wollenmanu&ctur  zu 
mehren,  was  Ihre  getreuen  Unterthaneu  in  diesem  Königreiche 
besorgen  lässt,  dass  das  fernere  AVachsthum  der  besagten  Manu- 
factur  der  englischen  sehr  zum  Schaden  gereichen  werde".  Bas 
Unterhaus  ging  den  König  in  ganz  ähnlichen  Ausdrücken  an,  er 
wolle  allen  seinen  Beamten  in  Irland  einschärfen,  dass  sie  sich 
angelten  sein  lassen  und  alle  Sorgfalt  anwenden  sollten,  die  Aus- 
fuhr von  WoUe  aus  Irland,  „mit  Ausn^une  der  nach  England 
bestimmten,  zu  hindern,  und  den  WoUenmannfiwturen  entg^n- 
zuwirken".  Der  König  versprach,  das  Begehrte  zu  thun.  Im 
September  1698  ward  ein  Parlament  nach  Dublin  berufen  zu  dem 
ausdrücklichen  Zwecke,  die  irische  Industrie  zu  vernichten.  Das 
irische  Parlament  war  damals  vermöge  seiner  Zusammensetzung 
englischem  Einflüsse  völlig  dienstbar,  imd  wäre  dies  auch  nicht  der 
Fall  gewesen,  so  hätte  es  doch  nicht  die  Macht  gehabt,  "Widerstand 
zu  leisten.  In  ihrer  ErÖf&iungsrede  forderten  die  Lords  Jostice.'; 
das  Haus  auf^  die  Leinen-  und  Hanfmanufactur  zu  ermuntern  anstatt 
der  Wollenmanufectur,  deren  Monopol  England  zu  besitzen  wünsche. 
Das  Unterhaus  versprach  in  seiner  Antwort,  alles  Mögliche  für  dif 
Gründung  einer  Leinen-  und  HanfmaoufEtctur  in  Irland  zu  thuii. 
drückte  die  Hoffnung  aus,  in  Beziehung  auf  die  "Wollenindustric 
einen  Modus  ausfindig  zu  machen,  der  verhüte,  dass  sie  der  eng- 
lischen schade,  und  schritt  dann  auf  Antrag  der  Regierung  dazu, 
den  Export  irischer  Wollenwaaren  mit  schweren  Zuschlagzöllen  zu 
belegen.  Die  irische  WoUenmanufactiu'  war  schon  durch  die  Sari- 
gationsacte  von  dem  ganzen  Colonialmarkte  ausgeschlossen,  und 
ward  nun  durch  Zölle,  die  einem  Verbote  gleichkamen,  bctiach  auiii 
von  England  ausgeschlossen^).  Ein  im  J.  1699  vom  britischen  Par- 
lament erlassenes  Gesetz  von  vernichtender  Strenge  vollendete  das 

■)  IS  CharUi  II,  c.  4  und  später  11  George  I,  c.  7. 
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Werk,  indem  es  den  Iren  verbot,  ihre  WoUenwaaren  nach  ir^nd 
einem  andern  Lande  auszuführen^). 

So  schwand  die  schöoste  AnEsicht,  die  Irland  je  gehabt  hatte, 
an  wohlhabendes  und  glücklidies  Land  zu  werden.  Dei  Ruin  war 
vollständig  und  unwiderruflich.  „Meines  Wissens"  sctuieb  Swift 
einige  Jahre  später,  ,4^^  Irland  das  einzige  Königreich,  in  alter  oder 
in  neuer  Geschichte,  welchem  die  Freiheit  versagt  wurde,  seine 
eigenen  Waaren  und  Manufacturerzeagnisse  auszuführen  wohin  es 
ihm  beliebt,  es  sei  denn  nach  Landern,  die  mit  seinem  eigenen 
Fürsten  oder  Staate  im  Kriege  sind.  Oleichwohl  wird  uns  dieses 
Recht  bloss  kraft  überlegener  6«walt  in  den  wesentUchsten  Stücken 
unseres  Handels  verweigert,  abgesehen  davon,  dass  eine  Naviga- 
tionsacte,  zu  welcher  wir  niemals  unsere  Zustimmung  gaben,  auf 
ims  drückt  und  strengstens  gefaandhabt  wird"*).  Irlands  Haupt- 
industrie war  vorsätzlich  zerstört  worden,  weil  sie  so  gut  gediehen 
war,  dass  die  englischen  Manufacturisten  anfingen,  dieselbe  als 
Concurrentin  zu  betrachten.  "Wohl  wurde  eine  Zusage  gegeben, 
dass  zur  Entschädigung  die  Leinen-  und  Hanfmann^tur  ermuntert 
werden  solle;  aber  wenn  es  auch  ein  gerechter  Grundsatz  gewesen 
wäre,  eine  Nation  durch  Gesetze  auf  eine  oder  zwei  Arten  von 
hidustrie  zu  beschränken,  so  fand  doch  kein  richtiges  Terhältniss 
statt  zwischen  dem,  was  zerstört  war  und  dem,  was  begünstigt 
werden  sollte,  und  es  wurde  keine  wahre  G^nseitigkeit  zwischen 
beiden  lündem  hergestellt  Spuren  der  Leinenindustrie  lassen  sich 
zwar  in  sehr  früher  Zeit  in  Irland  nachweisen :  sie  kommt  in  einem 
engUscheu  Gedichte  aus  dem  An&inge  des  fUn&ehnten  Jahrhunderts 
vor,  und  ein  Jahrhundert  später  erwähnt  Guicdardini  in  seiner 
Beschreibung  der  Kiederlande  grobe  Leinewand  imter  den  Froducten, 
die  aus  Irland  nach  Antwerpen  eingeführt  würden.  StrafTord  hatte 
nel  zur  Ermuthigung  der  Leinenindustrie  gethan,  und  nach  den 
Trübsalen  der  Cromwellschen  Periode  war  der  Herzog  von  Ormond 
nicht  ohne  Erfolg  bemüht  gewesen,  sie  wieder  zu  beleben.  Allein 
sie  hatte  niemids  eine  grosse  Ausdehnung  erreicht;  durch  den 
Revolutiouskri^  wurde  sie  fast  vernichtet,  und  im  Jahre  1700 
belief  sich  der  Werth  der  gesammten  irischen  Leiuenausfuhr  auf 
wenig   mehr    als    14000  Pfund.     Die    Engländer    erdrückten    die 

')  16  <t  11  Gul.  III,  c.  10,  Eine  ToUständige  DareteUang  dar  betreffenden 
<j«setzgebuag  findet  man  in  Hei;  Hutchinson'a  Commereiol  RatrainU  of 
Itüaad  (1779).     Vgl,  Macpheraone  Aimalt  of  Commeret. 

*)  Short  Vieio  of  the  State  of  Ireiand. 
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bestehende  WoUenmana&ctur  IriaDds,  um  diese  Industrie  aus- 
schliesslich für  sich  zu  behalten,  aber  Engländer  me  Schotteu 
trieben  auch  nach  wie  vor  ihre  L^emnsnnfoctur  w^ter.  Obwohl 
der  iiisdie  WoUenhandel  1699  niinirt  wurde,  eriiielt  doch  die 
irische  Leinenmannfactor  keine  .  legislittiTe  Emmthignng  vor  1705. 
wo  auf  dringendes  Ersuchen  des  irischen  Parlaments  die  Iren 
Erlsubniss  erhielt^i,  ihre  weissen  und  braunen  Leinenzeuge,  aber 
auch  nur  diese,  nach  den  britischen  Colonleen  auszuführen;  Colo- 
nialwaaren  als  Rückfracht  zu  nehmen,  blieb  ihnen  jedoch  untersagt 
Allerdings  wurde  die  irische  Leinenindustrie  durdi  AusMirprämien 
unterstützt,  aber  erst  seit  1743,  als  das  Land  in  dnen  Zustand 
erschreckenden  Elends  gesunken  war.  Trotz  des  Abkomm^os  toh 
1698  wurde  die  Hanfmanufactur  so  entmuthigt,  dass  sie  ganz  auf- 
hörte. Auf  irisches  Segeltuch  wurden  in  England  starke  Einfuhi- 
zölle  gelegt  Gewürfeltes,  gestraftes  und  geftrbtes  irisches  I^einen 
war  von  den  Colonleen  ganz  ausgeschlossen;  von  England  war  es 
virtuell  durch  einen  Zoll  von  30  Frocent  auagesddossen,  und  Irland 
wurde  kein  Antheil  zugestanden  an  den  Prämien,  die  für  die  Aus- 
fuhr dieser  Leinensorten  aus  Qrossbritannien  nach  fremden  Unden 
bewilligt  wurden^).  Eine  merkwürdige  Illustration  der  in  England 
herrschenden  (Besinnung  haben  wir  in  dem  Factum,  dass  Folkestone 
und  Aldborough  1698  zwei  Petitionen  emreicht«n,  worin  über  den 
Schaden  geklagt  wurde,  den  irische  Fischer  diesen  Städten  zufügten 
dadurch  „dass  sie  Heringe  b^  Wateiford  und  Wezford  fingen  vni 
nadi  dem  Canal  verführten,  und  so  den  Markt  der  Fetenten  beeis- 
trächtigten  und  verdürben";*)  es  gab  sogar  eme  Partei  in  Enj^d. 
welche  alle  Fischerei  an  der  Irisdien  Käste  verbieten  wollte,  wenn 
sie  nicht  auf  Böten  betrieben  würde,  die  von  Engländern  gebaut 
und  mit  solchen  bemannt  seien*). 

Die  Wirkung  der  hier  geschilderten  Politik  war  ün  höchsten 
Grade  verderblich.  Es  _w«r  jetat  allen  Vernünftigen  bis  zum  Ueber- 
iluss  klar  geworden,  dass  England  die  Macht  wie  den  Willen  besass. 

')  Hutcbinson'a  Commercial  Restraint»,  pp,  130—130.  Dobb'*  Eta-; 
oa  Irith  Trade.  Crumpe'B  Blmcry  on  Ihe  hat  meant  qf  prontding  tHtpUts""^' 
foT  Ihe  people,  p.  304.  An  Inqidry  iato  Oie  State  taid  Progre—  ef  the  Luif 
Mamufachire  tn  Ireland  (DabUn,  1751).  Tergl  einen  Aufutz  von  W.  Pinkeitva 
über  die  Geechiclite  des  iiüchen  Htmdela,  im  dritten  Bande  des  Ulater  Jonmei 
of  Archaeuiogy. 

*)  Hntchinson's  Commercial  Beatraint»,  p.  123. 

')  'VgL  eioeo  sehr  beachtenawerthmi  Brief  von  Kin^,  damaUg«m  Ksrhof  ncl 
Deny,  in  der  Sontkvjell  Corretpondence.     Brit.  Uu».  Bihl.  t^ert.  9X7. 
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jede  Art  iriscber  Industrie  zu  ersticken,  sobald  sie  gmugsam  gedieh, 
um  irgendwie  mit  seinen  ^genm  Uanufacturen  concurriren  zu 
können.  Zu  beharren  schien  deshalb  nutzlos,  und  eine  allgemäue 
commerzielle  Uuthlosigkeit  trat  ein  >).  IHe  bedeutendsten  P^nkanten 
wanderten  nach  £nglaDd,  nach  Amerika,  oder  nadi  d»a  Ck^ntinent 
von  Europa  aus.  Yiele  Tauaende  iri&cher  Froteatantan  suditen 
eine  Zuflucht  in  den  Colonieen,  und  die  UögUcbkeit,  der  grossen 
DumerisoheD  Uebeimacht  der  Katholiken  das  QegengeTrioht  zu 
halten,  war  für  immer  Ter8chw.unden.  Da  die  Iren  ihre  Wollea- 
waaren  nir^iendsbin ,  und  ihre  BohwoUe  nur  naoh  Eng^d  aua- 
FQhren  durften,  so  wurden  sie  fast  mit  Nothweud^eit  dazu  getrieben, 
einen  Uarkt  für  ihre  Erzeugnisse  durch  Schmu^ielhandel  mit  Prank- 
reich  zu  suchen.  IXe  Configuration  der  irisdien  Xüste  war  eine 
äusserst  günstige  dafür.  Aus  jeder  Bucht  wurde  heimlich  Wolle 
verschifft;  dadurch  erhielt  nicht  nur  die  französische  Wollennumu- 
factur,  die  g^ihrlichste  Neb^abuhlerin  der  en^scben,  einen 
bedeutenden  Anstoss,  sondern  wurden  auch  die  vielen  starken 
Triebfedern,  welche  Alles,  was  Ire  war,  zur  Feindseligkeit  gegen 
das  Gesetz  erzogen,  um  eine  neue  vermehrt  Die  Beziehongea 
zwischen  Grundherrn  und  Pächter  waren  schon  herbe,  gespannt 
und  unnatürlich  genug,  aber  sie  wurden  furchtbar  verschUiiqmert, 
als  die  Zerstörung  der  Manufactnrindnstrie  die  gesanunte  Bevöl- 
kerung mit  Gewalt  auf  den  Boden  als  einziges  Subsistenzmittel 
Emwies.  Ein  gleichzeitiger  Schriftsteller  berechnete,  dass  die  Wollen- 
raanufitctur,  die  1699  zerstört  wurde,  12000  protestantischen 
Fsmilien  in  der  Metropole  und  30000  anderen,  im  übrigen  König- 
reich zerstreuten,  Beschäftigung  gab*).  Fast  während  eines  halben 
Jahrhunderts  nachher  be&nd  sich  das  Yolk  in  so  grosser  Armuth, 
dass  jede  schlechte  Ernte  geradezu  Hungersnoth  herbeiführta  Die 
Jonniale  des  irischen  Parlaments  sind  voller  Klagen  über  den 
Ter&U  des  Handels  und  die  klägliche  Hülflosigkeit  des  Yolkee. 


■)  Jch  beklage,  daas  bei  uns  aine  so  allgemeine  Muthloaigkeit  in  Betreff  des 
Handels  herrscht.  Alle  Klassen  haben  ea  aufgegeben,  unsere  HandeUbeziebungen 
zu  verbflstem,  weil  sie  glauben,  dass  die  ßeschrfinkungen,  die  uns  auferlegt  aind, 
ein  so  aoOberwindlichea  HindenÖBS  bilden,  dM8  jeder  dahin  zielende  Veraoch  Ter- 
geblich  Min  würde."  An  Eaiay  oa  the  Trade  of  Irdand,  von  dem  Verfasser  der 
SauonabU  Bemarkt  (1729). 

■)  8.  O'Conor's  Hül.  of  the  früh  CathoKcü,  p.  14.9.  Nach  Uelj  Hnt- 
vhinaen  musston  in  den  beiden  auf  das  ProhibitiTgeaeti  fulgeadw  Jahren  2dOOO 
bü  SOOOa  Arbeiter  in  Wollenwaaren  durch  Hildthütigkeit  erhalten  werden.  Com- 
iitercial  Rettrainls,  pp.  209,  210.  . 
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Man  fand  nöthig,  die  Armee  zu  i«diiciren.  Die  Emnahmeii  deckten 
wiederholt  die  Ausgaben  nicht.  In  den  Jahren  1703,  1705  tmd  1707 
fasste  das  Unterhaus  einmüthige  Besolationen ,  dasB  „es  zni  Er- 
leichtenmg  der  Armen  und  zum  Nutzen  des  Königreiches  gereichen 
würde,  dass  die  Bewohner  desselben  sich  in  ihrer  lOeidung,  nie 
in  der  Ausstattung  ihrer  ESuser  keiner  andern  als  einheimischer 
Manufftctnierzeagnisse  bedienten",  und  in  der  Session  von  1707 
verpflichteten  sich  die  Mitglieder  bei  ihrer  Ehre,  sich  nach  der 
gefassten  Besolution  zu  richten*).  Swift  unterstützte  diese  Uass- 
regel  in  seinem  wohlbetannten  1720  erschienenen  „Proposal  for  the 
Universal  Use  of  Irish  ManuÜActnres";  er  erklärte  mit  Nachdruck, 
dass  „Jeder,  der  durch  dieses  Land  kommt  und  das  Aussehu  der 
Natur,  oder  die  Gesichter,  Gewohnheiten  und  Behausimgeu  der 
Eingeborenen  beobachtet,  kaum  glauben  könne,  dass  er  in  einem 
Lande  sei,  wo  Gesetz,  Religion  oder  gewöhnliche  Humanität  Geltung 
haben".  In  einem  auf  uns  gekommenen  bemerkenswerthen  Briefe 
eines  irischen  Fairs  (geschrieben  im  Uärz  1702)  wird  geklagt,  dass 
das  Geld  des  Landes  beinahe  verschwunden,  und  dass  die  Armuth 
der  Städte  so  gross  sei,  dass  mau  fürchte,  die  Hoftrauer  für 
Wilhelms  Tod  würde  der  letzte  Schlag  sein*). 

Die  Leinenmanofactur  hatte  sich  jedoch  neuerdings  im  Nordes 
sehr  verbreitet  Dinige  französisdie  Flüchtlinge  erhielten  iiu 
Jahre  1700  ein  Patent,  und  ein  Herr  Crommelin  aus  St  Quintin 
war  viele  Jahre  mit  grosser  Geschicklichkeit  und  Enei^e  be- 
strebt, die  Industrie  in  Aufnahme  zu  bringen.  Er  behauptete,  das« 
Boden  und  EUma  von  Irland  für  den  Flachsbau  vorzüglich  ge- 
eignet seien,  und  dass  man  südlich  von  Dundalk  so  guten  Hanf 
bauen  könne  wie  irgendwo  in  der  Welt").  Man  stellte  nun  vor. 
dass  es  ausserordentlich  wünschenswerth  sei,  wenn  Cronunäin 
bewogen  werden  könnte,  sich  im  Mittelpunkte  der  Insel  nieder- 
zulassen, und  seine  Industrie  unter  der  halbveiimngerten  Bevöl- 
kerung heimisch  zu  machen.  Er  willigte  ein,  sich  in  Kilkenny  zu 
etabliren,  falls  er  eine  Erweiterung  seines  Patents  und  eine  sofortige 
Zahlung  von  2500  Pfund  erhalte.  Aber  diese  kleine  Summe  über- 
stieg die  Hül&quellen  des  lindes,  und  es  existirt  ein  Brief  der 

')  HiitcbinBon'a  CommereüU  Ratraintt. 

*)  BritUh  Mnieam,  Bibl.  Egert.  917.  Der  Brief  beftDdet  sich  in-^er  Soiäi- 
toeU  Corrupondence. 

*)  Et$ay  towardt  in^rwmg  the  Hempen  and  Flaxen  Mamifaclvr»  of  /ra 
1/y  LoniB  CrommeliD  (Dublin,  1734),  p.  4. 
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Lords  JnBtices,  worin  sie  klagen,  das»  Irland  dermalen  zu  arm  sei 
das  Oeld  an&ubringen,  und  anempfehlen,  dass  man,  statt  Geld  zu 
bewilligen,  lieber  das  Patent  auf  längere  Zeit  ausdehne').  Jetzt 
eriiob  sich  aber  eine  charakteristische  Schwierigkeit  Obgleich  die 
Ennutidgung  der  Leinenmauufactur  dec  grosse  Ersatz  war,  den 
England  fttr  den  Ruin  iriedier  Wollenindustrie  dargeboten  hattet 
^0  zeigte  sich  kaum  eine  Aussicht  auf  die  Ausdehnung  jener  Manu- 
factur  unter  der  unglückhchen  Bevölkerung  von  Leinster,  als  auch 
eine  heftige  Opposition  sich  erhob.  Man  fiichtete  dass,  wenn  irische 
Leinewand  die  holländische  in  England  verdrängen  würde,  die 
Holländer  femer  keine  englischen  WoUenwaaren  in  Holland  zulassen 
möchten,  und  dass  also  das  Gedeihen  dieser  Irischen  Industrie  in- 
direct  ftir  England  nachtfaeilig  werden  könne.  Die  englischen 
Zollcommissäre  widersetzten  sich  dem  Fhtne  nachdräcklich.  Der 
Lord  Oberschatzmeister  gab  den  Bath,  wenn  das  Patent  erweitert 
werden  sollte,  dies  wenigstens  nur  unter  der  Einschränkung  zu 
thun,  dass  bloss  die  gröbste  Sorte  Leinewand  gemacht  werden  dürfe, 
und  erst  nach  längerem  Kampfe  und  auf  die  dringenden  Yor- 
stellungen  des  Herzogs  von  Ormond  wurde  die  geringe  Gabe  zu- 
gestanden *).  Das  irische  Parlament  that  was  es  konnte.  Im  Jahre 
1708  worden  in  jeder  Grafschaft  Spinnschulen  errichtet,  es  wurden 
Prämien  für  die  beste  Leinewand  ausgeboten,  und  1710  wurde  ein 
Coll^um  von  G\iratoren  eingesetzt,  um  über  die  Interessen  der 
Maaufoctur  zu  wachen,  aber  der  gänzliche  Mangel  an  Eapital,  die 
Xachlässigkeit  der  grossen  Jury's,  die  Unwissenheit,  Annuth  und 
Verkommenheit  der  Bevölkerung,  machten  den  Versuch,  eine  neue 
Indastrie  zu  schaffen,  zu  einem  hofhungslosen  ^.    Inzwischen  waren 


■)  Britüh  Mugeum  Add.  MSS.  .9,  717,  p.  1.9. 

")  G.  Dodtngton  sählt  in  einem  Briefe  an  J.  Dawson  (vom  n.  Juli  ITOS)  die 
Einwinde  gegen  das  vorgesctilagene  Patent  auf.  Dei  erste  ist,  „dass  dmcli  Er- 
muthiguDg  und  Beblmiuig  solcher  Feranteu,  die  in  Itland  gute  Lranwand  machen, 
die  Flamländer  und  HoUänder  angereizt  werden,  die  britdcche  WaUennunafantiir 
abinscbrecken".  Departmental  Corrupoadenee,  Iriek  State  Paper  Offiee.  Es  finden 
sich  hier  mehrere  andere  Briefe  Gber  denselben  G^nstand.  Das  alte  Patent  wurde 
auf  sechs  Jabi«  verlSngert.  Darenant  remonstrirte  gegen  jede  Ermuthignng  der 
iriseben  LeinenmanufactuT  aus  denselben  Gründen,  die  Dodington  angab.  Dave- 
nant'B   WorH,   II.  25f>~257. 

*)  An  Inqutry  inte  Ihe  State  and  Progrts*  of  ihe  Unen  MoHufaetwre  in 
Ireland,  1737,  pp.  42 — 44.  Lord  Holesworth  sagt,  dass  das  Cresetz,  welches  die 
gicsseD  Jurys  in  jeder  Grafaohaft  anwies,  den  Frauen,  welche  die  drei  besten  Stücke 
Iifinewand  fert^ten,  PrSmien  zu  geben,  in  Verfall  gerieth,  weil  die  jungen  Ge- 
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grosse  Districte  in  den  südlichen  und  westlichen  Umlen  der  Insel 
ganz  und  gar  eotrölkert,  nnd  um  ien.  Ackerbau  einigennassen 
wieder  zu  beleben,  wurde  1709  eine  Golonie  von  Pf&lzem  angesiedelt 
Im  Norden  standen  die  Dinge  nur  wenig  besser,  und  ein  betrficht- 
lieber  Theil  des  dürftigen  Kapitals,  das  sich  angehäuft  hatte,  wurde 
durch  den  Südseeschwindel  Terschiungen.  Bischof  Nicholson,  der 
1708  von  Cariisle  nach  Oerry  versetzt  wurde,  giebt  in  einer  Beibe 
TOD  Briefen  an  den  Erzbischof  von  Canterbury  eine  ansdiauliche 
Schilderung  des  Elends  in  den  Städten  und  anf  dem  Lande'). 
„Unser  ganzer  Handel",  8(^irieb  er  1720,  „ist  in's  Stocken  gersthen. 
so  sehr,  dass  unsere  ersten  Eaufleute,  die  sonst  Wechsel  von 
1000  Pfund  nach  Sicht  zu  zahlen  paßten,  kaum  100  Ffund  in 
eben  so  vielen  Tagen  aofbringen  können.  Eine  Spindel  Oam 
(unser  taglich  Brot!)  ist  von  2  sh.  6  pence  auf  15  Pence  gefiiUen, 
und  so  alles  Andre  im  Veiliältniss.  Unser  bestes  OchsnifleiBch 
(so  gut  wie  ich  es  je  in  England  gegessen  habe)  wird  unter 
^|^  penny  das  Pfund  verkaufe,  nnd  das  Alles  nicht  wegen  grossen 
Ueberflusses  an  Waaren,  sondern  weil  Qeld  so  sehr  tfaener  ist" 
Obwohl  Nicholson  allem  Anschein  nach  ein  harter  und  selbstsüchtiger 
Mann  war,  so  rührten  ihn  doch  die  Seenen  des  Elends,  von  denen 
er  auf  s^er  Beise  von  Dublin  nach  seiner  DiÖcese  Zeuge  wurde, 
zu  wahrem  Müeid.  „Nie  sah  ich",  so  schreibt  er,  „nicht  ein- 
mal in  der  Picardie,  Westphalen  oder  Schottland,  so  schrec^che 
Zeichen  von  Hunger  und  Entbehrung,  wie  auf  den  Öesichtem  ier 
meisten  armen  Geschöpfe,  die  ich  auf  dem  Wege  antraft  Er 
ei^eht  sich  dann  Über  die  Wucherrenten ,  die  elenden  Hütten,  den 
fast  gänzlichen  Mangel  an  Kleidung,  und  erzählt,  als  eins  seiner 
Wagenpferde  durch  einen  Zufall  getödtet  worden,  hätten  alsbald 
fündig  oder  sechzig  Häusler  dasselbe  umringt,  und  einen  verzweifelten 
£ampf  miteinander  gekämpft,  um  ein  Stück  Fleisch  für  sich  und 
ihre  Kindw  davonzutragen.  In  den  Wildnissen  von  Donegal 
wurde,  wie  in  den  schottischen  Hochlanden,  in  schlechten  Jahren 
das  Yieh  zur  Ader  gelassen,  und  das  mit  Sauerampfer  gekochte 
Blut  gab  den  Armen  eine  kümmerliche  Subsistenz  *).  ^^^ie  Armen", 
schrieb  Sheridan  1728,  „sind  auf  den  tiefsten  Grad  von  Elend  und 
Armuth  gesunken  —  ihre  Wohnungen  Dunghaufen,  ihre  Nahrung^ 

schworenen  darauf  bettanden,  sie  irameT  den  dita  hQbschesten  Uidclten  su  gelMs- 
Some  Cotmderatuma  on  tie Ptvmotioa o/ AgrictUlure,  bf  R.L.  V.M.  (1T23)2>.  ^■ 

■)  Britith  Muieam  AM.  MBH.  6116. 

•)  Bnrdj's  Life  of  Seelion,  p.   UÜCXI. 
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mittel  das  Blut  ihres  Viehes,  oder  die  Kräuter  des  Feldes"').  Ueber 
sechzig  Jf^ire  nach  Cromwells  Feldzug«  blieben  die  Eirchea,  die  er 
in  Drog^eda  und  au  vielen  anderen  Orten  zusanunecgeschosBen 
hatte,  in  Trfinuuein  liegen,  und  jede  Stadt  im  Osten  tou  Irland 
trug  deutJiche  Sporen  der  Yerwüstnng,  die  er  angerichtet  hatte*). 
Die  irischen  Abhandlungen  Sirift's,  und  besonders  die  vot- 
treSlicbe  „Short  View  of  the  State  of  Ireland",  (1727  erschienen), 
sowie  jene  fürchterliche  Ironie  „l%e  Hodest  Froposal  for  FreTentiug 
the  Foor  of  Ireland  from  beii^  a  Bürden  to  their  Fareats  and 
Country"  (Bescheidener  Vorschlag,  wie  zu  Terhüten,  dass  die  Armen 
Irlands  ihren  Eitern  und  dem  Lande  zur  Idst  fallen),  geschrieben 
1729 ,  ereählten  dieselbe  Geschichte.  Die  letztere  Abhandflkig 
erschien  zu  einer  Zeit,  wo  drei  fürchterliche  Hungeijabre  das  Volk 
in 's  äusserste  Elend  gebracht  hatten*).  ,J)ie  Alten  und  die  firanken", 
versichert  Swift,  „starben  und  verdarben  täglich  durch  Kälte  und 
Hunger,  und  Schmutz  und  Ungeziefer.  Die  jüngeren  Arbeiter 
finden  keine  Arbeit,  und  zehren  folglich  aus  Mangel  an  Nahrung 
ab,  und  zwar  so  sehr,  dass  wenn  sie  einmal  zu  einer  gewöhnlichen 
Arbeit  gedungen  werden,  sie  nicht  stark  genug  sind,  dieselbe  zu 

')  InküigMaa,  Ho.  VI. 

•)  Ibid. 

*)  Der  PriiDM  Boultar  schildert  in  einem  Briefe  Tom  März  1727  das  erste 
Stadium  der  Noth  foIg«ndennBasen:  „Voriges  J&hr  w&r  die  Theurung  des  Korns 
w  gross,  dass  Tausende  von  Familien  ihre  Wohnungen  verliessMi,  um  anderswo 
Brot  in  aooben,  and  Tiele  Hunderte  umkamen;  dieses  Jahr  hatten  die  Aimui  ihre 
Kutoffdn,  die  ihre  Winteikost  ausniMhen,  fast  iwei  Mon&te  früher  ab  gewöhnlich 
Krzehrt,  und  leiden  nun  bei  der  Theurung  des  Korns  so  grosse  Noth,  dass  sie 
schon  anfangen,  ihre  Wohnungen  zd  Terlassen".  Boulter's  Leiters  I.  p.  22h'. 
Swift  gab  in  demselben  Jahre  folgende  anschauliche  Schilderung  von  der  Lage  des 
Landes:  „Es  fat  unfraglich,  dass  jeder  Fremde,  der  solch  eine  Reise  (dnrch  Irland) 
unternimmt,  eher  denken  kann,  dass  er  üi  Lappland  oder  Island  r^st,  als  in  einem 
I«nde,  das  von  der  Natnr  so  begünstigt  ist,  sowohl  dnreh  Fmchtbarkat  dea  Bodens 
als  durch  Milde  des  Klimas.  I>ie  elende  Kleidung,  Nahrung  und  Wohnung  des 
Volks,  die  allgemeine  Verwüstung  in  den  meisten  Theilen  des  Königreiches,  die 
alten  Sitae  der  Nobüit;  and  Gentrj  alle  in  Ruinen,  und  keine  neuen  an  Stelle  der- 
selben, die  FamiUea  der  Pächter,  die  hohen  Pachtzins  zahlen,  in  Schmutz  und 
Unflath  lebend,  sich  von  Buttermiloh  u|id  Kartoffeln  nfihrend,  ohne  Schuhe  oder 
Strärapfe,  ohne  eine  BehaoHuag,  die  nur  so  gut  wäre  wie  ein  engliaoher  Schweine- 
stall —  das  mögen  in  der  That  angenehme  Bilder  fOr  einsn  englischen  Beschauer 
sein,  der  inf  kurze  Zeit  kommt,  um  die  Sprache  zu  eriemen,  und  dann  in  sein 
Vaterland  zuraekkehrt,  wohin  all  unser  Veim^en  gebracht  worden  ist.  Nostra 
müeria  magna  e*l".  Slutri  View  of  the  BCaU  ff  Ireland.  Vgl,  Über  die  NotJi- 
lage  dce  lindes  Hutchinson's  Cmnmercial  Heslrainin. 
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verrichten."  In  Limenck,  Cork,  'Waterford  tmd  Clonmel  brachen 
Uunihea  ans,  weil  man  verhindern  wollte,  dasB  das  Kom  nacb 
^Norden  gehe,  und  alle  Klassen  ftihrten  bittere  Klage  darüber,  dass 
der  Export  noch  gestattet  sei,  und  dass  grosse  Quantitäten  Hafer 
aus  Cork  verschifft  vrürden,  während  das  Volk  daheim  Hanger  Utt. 
Zu  An&ng  1730  wurden  zwei  mit  Qerste  beladene  Schiffe  von  einem 
wüthenden  Haufen  in  Drogheda  angehalten,  und  gezwungen  aus- 
zuladen i).  In  zwanzig  Jahren  waren  mindestens  drei  oder  vier 
Jahre  völliger  Hungersnoth,  und  diejenige  der  Jahre  1740  und  1741 
die  auf  den  grossen  Frost  zu  Ende  1739  folgte,  hat  zwar  kamn 
eine  Spur  in  der  Geschichte  zurückgelassen,  und  in  England  kanm 
eini^  Anfinerksamkeit  erregt,  war  aber  eine  der  furchtbarsten  von 
denen  wir  Kunde  haben.  „Hangel  und  Elend",  schrieb  ein  gleich- 
zeitiger Beobachter,  „sind  auf  jedem  Gesichte  zu  lesen,  die  Beichen 
sind  nicht  im  Stande,  den  Annen  zn  helfen,  die  'Wege  sind  mit  Todten 
und  Sterbenden  bestreut,  die  Leute  tragen  die  Farbe  des  Ampfers 
und  der  Nesseln,  wovon  sie  sich  nähren,  zwei  oder  drei  werden 
zuweilen  auf  einmal  auf  einem  Karren  zu  Grabe  gebracht,  weil  es 
an  Trägem  fehlt,  und  viele  werden  einfach  auf  dem  Felde  und  in 
den  Gräben,  wo  sie  umkamen,  bestattet.  Auf  die  allgemeine  Ent- 
behrung folgten  Katarrhe  und  bösartige  Fieber,  welche  eine  Keoge 
Menschen  aller  Klassen  hinrafften,  so  dass  ganze  Dörfer  verödeten"'). 
Dieser  Schriftsteller  behauptete  —  man  muss  hoffen  mit  grosser 
Uebertreibimg  —  dass  um  diese  Zeit  wohl  400000  Personen  durch 
Hunger  oder  die  sich  im  Gefolge  desselben  einstellenden  Krankheiten 
umkamen.  Berkeley,  damals  Bischof  von  Cloyne,  schreibt  in  einem 
Briefe  an  Prior,  vom  Mai  1741 :  „Die  Nöthen  der  Kranken  und  Armen 
sind  endlos.  Die  Vernichtung  von  Menschenleben  in  den  Graf- 
schaften   Cork,    Limerick    und    einigen    angrenzenden   Plätzen    ist 

■)  LtOert  of  Marmtubik«  Coghäl  lo  Solähtoeil.  Brü.  Mum.  Add.  Mtt. 
'Jl,  122.  Weslej  beschreibt  eine  merkwürdige  Scene  dieser  Art,  die  175S  m  Sligt 
vorkam.  Die  Anfkinfer  ,Jiatteii  alles  Eom  weit  und  breit  aufgekauft,  um  die  Airncn 
hoDgem  ta  lassen,  and  ein  bolländieches  Schiff,  das  am  Quai  lag,  i\i  befrachteu: 
allein  der  Hob  scbdt«  alles  Eom  auf  den  Markt,  und  verkaufte  es  fQr  Rechnnof! 
der  iSgentliamer  la  iva  gewöhnlichen  PieiBeD.  Und  zwar  verfahren  die  Leuti- 
dabä  mit  aller  erdenklichen  Ruhe  und  Gelauenheit,  und  ohne  irgend  Jemand  zn 
schlagen  oder  xu  verletaeo".     WeHlej'a  Journal. 

')  The  Oroan*  of  Ireland,  ein  in  dem  Gentleman'a  Magftiine  fQr  1741 ,  fp- 
638 — S40  irisohes  Fain|dilet.  Dieses  und  einige  andere  auf  diese  HangerBnotii 
bezfl(^cbe  Punphlete  findet  man  in  der  Hailiday  coUection  of  fonjMtU  m  ikt 
Irifk  Aeademy  —  eine  fQr  jeden  Forscher  irischer  Geschichte  unschätibanSainmluiig. 
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nnglanblich  gewesen,  so  d&as  die  Nation  sich  wohl  noch  in  hundert 
Jahren  von  diesem  Verluste  nicht  erholen  wird.  Neulich  hörte  ich 
Jemanden  aus  der 'Gra&chaft  limerick  sagen,  dass  ganze  Dörfer 
Töllig  entvölkert  seien.  Tor  schon  zwei  Uonaten  hörte  Ich  Sir 
fii(diard  Cos  sagen,  dass  fünfhundert  Todte  im  Kirchspiele  seien, 
und  zwar  in  einer,  wie  ich  glaube,  nicht  sehr  volkreichen  Graf- 
schaft"^). Skelton,  ein  protestantischer  Geistlicher  von  bedeutendem 
Uterarischen  Talent,  und  von  ^josser  Enei^e  und  auch  Milde  des 
Charakters,  der  damals  zu  Monaghon  im  Amte  stand,  schrieb  beim 
Ende  der  Hungersnoth  einen  sehr  beachtenswerthen  Sripf  „über 
die  Nothwendigkeit  des  Feldbau 's  und  der  Kommagazine" ;  er  sah 
hierin  das  einzige  Mittel,  der  Wiederkehr  des  Unheils  einigermagsen 
vorzubeugen.  Er  stlgt  uns,  dass  „Einige  berechnet  haben,  und  viel- 
leicht nicht  ohne  tbatsächlichen  Anhalt,  dass  in  den  beiden  Jahren 
ebenso  viele  Menschen  aus  Mangel  oder  an  den  durch  Mangel 
verursachten  Kranicheiten  starben,  als  in  der  Bebellion  von  1641 
durchs  Schwert  umkamen.  Glänze  Kirchspiele  waren  ßtst  verödet; 
die  Todten  waren  auf  den  Feldern  von  den  Hunden  gefressen 
worden,  weil  es  an  Leuten  fehlte,  sie  zu  begraben.  Tausende  kamen 
in  einer  Baronie  um,  theils  durch  Hunger,  theils  durch  den  Genuss 
nunattirlicher,  schädlicher  und  fauler  Nahrungsmittel"*). 

•  „Nach  einer  massigen  Berechnung"  sagte  ein  anderer  in  der 
Gra&chaft  Tipperary  lebender  Schriftsteller,  „ist  nahezu  der  dritte 
Tbeil  der  armen  H&usler  von  Munster  durch  Fieber,  Katarrhe  und 
absoluten  Mangel  umgekommen";  mit  furchtbiu^r  "Wahrheit  schildert 
derselbe  Autor  die  Scenen  in  der  Nähe  seines  Wohnsitzes,  deren 
Zeuge  er  war.  „Die  Wohlthätigkeit  der  Grundherren  und  Pächter 
ist  fast  gänzlich  erschöpft.  Massen  von  Menschen  starben  und  sterben 
noch  täglich  unter  Hecken  und  Gräben  —  einige  diirch  Fieber, 
andere  durch  Katarrhe,  und  die  Übrigen  durch  absoluten  grausamen 
Mangel,  sie  sterben  unter  den  ärgsten  Qualen  der  YerzweÜlung. 
Ich  habe  es  mit  angesehen,  wie  der  Feldarbeiter  sich  bemühte,  den 
Spaten  zu  führen,  es  aber  au%eben  musste,  da  ihn  die  Kräfte  ver- 
Uesseo,  weil  er  nichts  gegessen  hatte.  Ich  habe  es  mit  angesehen« 
dass  der  bejahrte  Vater  Gras  ass  wie  ein  Tieh,  und  mit  angehört, 
dass  er  sich  in  seiner  Heizensangst  den  Tod  wünschte.  Ich  habe 
es  mit  angesehen,  wie  die  hülflose  Waise  auf  dem  Misthaufen  preis- 

•)  PrftBer's  Zjft  0/  Berktley,  p.  265. 
•)8keltoii'8  Wvrkt,    V.  p.  352. 
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gegeben  lag,  und  Ifieonwid  sie  zu  mit  Q&hm,  ans  Furcht  Tor 
Ansteckung,  und  ich  habe  endlich  mit  sugee^eu,  wie  das  hungrige 
Kind  noch  an  der  Bruat  seiner  schon  gestorbenen  Mutter  sog"']. 
Der  Primas  Bonlter  gab  in  dieser  jammerrollen  Zät  ein  schönes 
Beispiel  der  Wohlthätigkeit;  Hunderte  wurden  täglidi  von  dem 
Eizbischof  von  Gashel,  von  Mr.  Damer,  von  den  Behörden  des 
Trinity  College  und  von  Anderen  gespeist;  auch  sind  noch  eiBi^ 
Obelisken  erhalten,  die  damals  errichtet  wurden,  um  den  Armen 
Beschäftigung  zu  geben*),  aber  das  Land  war  so  ausgesogen,  äass 
sich  nur  wenig  thun  liess.  Die  Häusler  hingen  gänzlich  von  ihien 
kleinen  KartoSeifeldem  ab,  und  wenn  diese  missriethen,  starben  sie 
zu  Tausenden.  In  der  Grafschaft  Ken;  gaben  die  Einnehmer  dei 
Herdeteuer  im  J.  1733  die  Zahl  der  dieselbe  entrichtenden  Famihen 
auf  14,346  an.  Im  J.  1744  war  sie  auf  9,372  gesunken,  so  dass 
etwa  ein  Drittel  verschwunden  war*). 

Man  wird  nun  freilich  sagen  müssen,  dass,  wenn  England  den 
Huidel  und  die  wichtigste  Mtuiufoctur  Irlands  vemiditete,  dieses 
Ver&hren  kein  so  ausnahmsweises  war,  wie  irische  Schriftsteller 
anzunehmen  geneigt  sind.  England  fügte  Irland  nicht  viel  SfMm- 
meres  zu,  als  es  Amerika  und  Sciiottland  zugefügt  hatte,  und  handelte 
in  Oemässheit  der  commerziellen  Grundsätze,  die  danials  alle  Colo- 
nialpolitik  beherrschten.  Es  war  eine  Fundamentalmaxime,  dass 
die  commerziellen  Interessen  einer  Dependenz  denen  des  Mutterlandes 
durchaus  nntei^eordnet  werden  müssten ,  und  für  die  englische 
Anschauung  war  kein  Grund  vorbanden,  weshalb  diese  Maxime 
nicht  auch  auf  Irland  strenge  Anwendung  finden  sollte.  Dsvenant 
der  im  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  der  einflussreichste 
Schriftsteller  über  Handelsfragen  war,  behauptete  entschiedMi,  dass 
die  grössere  Wohlfeilheit  des  Lebens  und  der  Arbeit  Irland  zu  einem 
gefährlichen  Nebenbuhler  mache,  und  dass  folglich  jede  Art  von 
Industrie,  die  mit  englischer  concumren  könnte,  abgeschreckt  oda 
unterdrückt  werden  müsse.  Alle  Ermuthigung,  mcdnt  Daven&nt 
die  mit  Englands  Wohlfahrt  vereinbar  sei,  müsse  irischen  Pflanzern 
zu  Tbeil  werden ;  zugleich  deutet  er  an,  dass  die  Zulassung  irischen 
Viehes  im  Ganzen  vortheilhaft  ßlr  England  und  das  Mittel  sän 
würde,  die  Iren  von  Manufacturen  abwendig  zu  machen,  aber  et 

')  Leiter  Jrom  a  coantry  gatUleman  in  the  provinee  qf  Mwniter  to  Bi*  Oract 
ihe  Lord  Primait.    Dabliu  1741. 

*)  Z.  B.  ftuf  Killine;  Hill  bei  Ma^ootli,  nad  la  PortsrlingtoD. 
*)  Smith's  Aeeount  of  the  Co  öf  Kerry  (1756),  p.  77. 
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verficht  nachdrücklich  das  ^^änzliche  Verbot  irischer  Wollenmanu- 
Eactur,  und  ist  auch  gegen  jede  Enouthigimg  der  Leinenmanufactur^). 
Die  Katholiken,  weldie  die  Masse  des  irischen  Tolkes  ausmachten, 
wurden  in  England  mit  ungeschw&chtem  Hasse  betrachtet.  Die 
irischen  Proteatanten  verdankten  ihre  Ueberlegenheit  England, 
welche  dieselbe  erst  kürzlich  durch  einen  kostspieligen  Krieg  wieder 
be^festellt  hatte.  Die  eigentliche  Besonderheit  des  Falles  lag  viel 
weniger  in  der  Handel^i;esetzgebung  Englands,  als  in  der  ganzen 
Situation  Irlands.  Schottland  hatte  ein  von  der  ganzen  Nation 
getragenes  Parlament,  und  war  deshalb  im  Stande  sich  so  l&stig  zu 
machen,  dass  England  die  Union  durch  grosse  Haadelsprivil^en 
erkaufte.  Die  amerikanischen  Colonieen  hatten  in  sich  selbst  fast 
unbeschränkte  Külfsquellen,  und  keine  Gesetzgebung  konnte  ihre 
fTDBsen  natürlichen  Vortheile  neutralisiren.  Sie  waren  von  einem 
Volke  bewohnt,  das  der  Natur  der  Sache  nach  eine  weit  grössere 
als  die  durdischnittliche  Energie  besass,  und  sie  waren  so  um- 
fangreich und  so  entfernt  vom  Mutterlande,  dass  es  in  praxi 
unmöglich  war,  ihrem  Handel  wesentlichen  Schaden  zu  thun.  Die 
Lage  Irlands  war  eine  ganz  andere.  Sein  Parlament  war  von  dem 
englischen  i^häugig.  Seine  herrschende  Kaste  war  mitten  unter 
einer  feindlichen  und  unteijochten  Bevölkerung  angesessen.  Es  lag 
wenige  Stunden  von  der  englischen  Küste.  Die  Masse  des  Volks 
war  durch  die  Stra^esetze  in  den  Staub  geworfen*),  und  von  seinen 


•)  DtveimifB  Work»,  IL  237—237. 

*)  Wie  die  Stnfgeeetze  auf  das  indiutnelle  Leben  einwirken,  ist  gat  anseiDaader- 
g^etet  in  einem  Pamphlet,  daaenchieiijW&hTeDdLoidHutiugtoQ'ViceköDig  war.  ,Jm 
Jahre  1 703  erhielten  die  Straf-  und  ÄasBchlieseungsgesetze  die  Zastämmuug  der  Köni- 
jj-in  Anna.  Im  folgenden  Jahre  fielen  unsere  Grundstücke  unter  10  Procent,  und  jeder 
ludnatriezweig  im  Verhältniga,  und  obwohl  es  ungerecht  sein  wfiide,  der  Verzagtheit 
Tmd  TJnfiUngkeit  der  Papisten  allee  üng<amach,  unter  wdchem  wir  zu  leiden  hatten, 
beiaunewen,  so  ist  es  doch  ohne  Zweifel  den  zalillcaen  Beechrfinkongen,  die  ihnen 
auferlegt  wurden,  zn^uschreiben,  dass  daB  Königroicb  Jüae  lang  wenig  oder  g&r  keine 
ä.Muptome  der  Erholung  zeigt«.  Das  Gefühl  Torhandeuer  und  die  Perapectire  daueni- 
Jpr  Knechtung  bringt  eine  schmenliche  Beaction  im  menachlichea  Gemüthe  hervor, . , . 
We  ein  bedeutender  Theil  des  Volkes  in  diese  pditische  ApatMe  verBeM  wird. 
mäsBea  natürlich  EDntte  und  Hannfoctuien  hinwelken,  und  innerer  Verfall  muse 
die  dran  Staate  von  aussen  geschlagenen  Wunden  verschlimmern."  The  Que  of 
the  Roman  CatkoUes  of  Ireland  (ITäS),  p.  4S.  Ein  sudeiei  Schriftoteller  sagt: 
I>a  drei  Viertel  oder  awei  Drittel  des  Volkes  Papisten  sind,  so  fühlten  sieh  die 
IVoteatant«!  bewogen,  Gesetze  fOr  ihre  eigene  Sicherheit  machen  in  lassen,  welche 
io  Qireii  Folgen  Arbeit  nnd  Industrie  der  Papisten  entmnthigen,  und  das  gvringe 
Vi4k  so  arm  erhaltoi  nnd  den  Ackerbau  so  sehr  hindern,  dass  kein  Vorratb  von. 
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thatkräMgen  und  ehrgeizigen  tfännem  stdieD  sich  die  meisten  von 
seinen  Küsten  vertrieben.  So  war  Irland  dem  Drucke  der  eDgUschen 
Faust  preisgegeben,  nnd  diese  Faust  schloss  sich  immer  fest^,  bis 
fest  jedes  Element  seiner  Wohlfiihrt  vernichtet  war. 

Sach  den  damals  herrsdienden  tfazimen  war  diese  Politik  eine 
ganz  natürliche,  allein  insoweit  Englands  wahre  Interessen  in  Frage 
kamen,  war  sie  eine  sehr  kurzsichtige.  Sollten  die  Protestanten 
wie  eine  englische  Besatzung  in  Irland  behandelt  werden,  so  war 
es  das  auf  der  Hand  liegende  Interesse  des  Matterlandes,  dass  sie 
so  zahlreich,  so  mächtig  und  so  einig  als  möglich  waren.  Durch 
seine  Handel^esetze  aber  lähmte  England  absichtlich  ihren  Wohl- 
stand, trieb  sie  zu  Tausenden  in  die  Yerbuinung,  that  dem 
Zuströmen  protestantischer  Einwanderer  aus  Grossbritannien  Ein- 
halt, hinderte  das  Entstehen  jener  industriellen  Gewöhnungen  und 
Anschauungen,  welche  die  mächtigste  Stütze  einer  Regierung  sind, 
und  flösste  den  Presbyterianem  des  Nordens  den  bittersten  Hass 
gegen  englische  Herrschaft  ein.  Damit  nicht  zu&ieden,  schritt  Eng- 
land dazu,  seine  eigenen  Freunde  unter  einander  zu  entzweien. 
Die  englische  Toleranzactc  war  noch  nicht  auf  Irland  ausgedehnt, 
und  die  Koucouformisten  konnten  ihren  Gottesdi^st  in  den  ersten 
Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nur  abhalten,  weil  man  durch 
die  Finger  sah.  Der  Abendmahlseid  ward  ron  den  englisdien 
Ministem  in  die  Anti-Popery  Bill  TOn  1704  angenommen,  und 
dadurch  waren  die  Dissenters  von  allen  bürgerhchen  Aemtem  aus- 
geschlossen. Wenn  ihre  Ehen  nicht  von  einem  bischöflichen  Geist- 
lichen geschlossen  wurden,  so  waren  sie  regelwidrig,  und  zogen 
verdriessliche  Processe  bei  den  geistlichen  Gerichten  nach  sich,  und 
im  Jahre  1703  dehnte  das  englische  Parlament  die  Bestimmimgtn 
der  Schismaacte  auch  auf  Irland  aus.  Gewiss  waren  die  EjithohkeD 
zunächst  gelahmt,  aber  auch  hier  war  die  Saat  künftiger  Vergeltung 
reidilich  ausgestreut  Durch  eine  lange  Folge  abscheulicher,  direci 
gegen  ihre  Religion  gerichteter  Gesetze  wiuxien  die  Katholiken  zum 
Hasse  gegen  das  Gesetz  erzogen.  Die  Grundherren,  die  einen  und 
denselben  Glauben  mit  ihnen  hatten,  imd  die  ihre  natürlichen  und 
auch  ihre  gemässigtsten  Führer  gewesen  sein  würden,  wurden  aJt^ 
Klasse  nach  und  nach  beseitigt.  Erziehung,  industrielle  Thätigkeii. 
Ehre  und  Reichthum  —  Dinge,  durch  welche  die  Schärfe  religiöser 


Uetreide  aufbewahrt  veiden  kann,  und  alle  drei  oder  vier  Jahie  Mangel  eintiitt" 
Loa»«  paper»  reUuing  U>  Ireland  {Brüük  Mtueuta,  Lansd.  Mu.  342).  pp.  Sl—6'J. 
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Bigotterie  sich  mildert,  wuideu  ihnen  b^uurlich  Tersagt  Jedes 
Streben  zur  YerBchmelzung  mit  den  Protestanten  wurde  gehemmt, 
und  die  ganze  katholische  BeTÖlkemng  auf  einen  Grad  von  TJn- 
wisseoheit  und  Armutb  redacirt,  wo  Alles,  was  sonst  dem  Anwachsen 
der  Bevölkerung  Einhalt  thut,  ganz  unwirksam  wurda  Hanger 
kann  wohl  die  Termehrung  der  Ser&lkenmg  hemmen,  die  Furcht 
TOT  dem  Teiiinngem  aber  thut  es  nia  In  einem  friedlichen  Qemein- 
wesen,  wo  Kindsmord  bo  gut  wie  unbekannt  und  grobe  Laster  sehr 
selten  smd,  ist  ein  hober  Mai^stab  für  Gomfort  die  wahre  Hemmung 
eines  zu  starken  Zunehmeos  der  Bevölkerung.  Man  würde  sich 
scheuen  und  schämen,  unter  diesen  Massstab  herabzusinken,  man 
Tünscht  eine  höhere  Stufe  auf  der  socialen  Leiter  zu  erreichen,  und 
diese  Stimmungen  fuhren  zur  Entsagung,  zur  Sparsamkeit  und  zu 
späten  Heirathen.  Wenn  aber  dieser  Massstab  fehlt,  wenn  die 
Menschen  gewohnt  sind,  ohne  alle  anständige  Ausstattung  des 
Daseins,  ohne  allen  verschönernden  Luxus  desselben  zu  leben,  wenn 
Kartoffeln  und  MUch  und  eine  Lehmhütte  Alles  sind,  was  sie 
brauchen  und  Alles,  worauf  sie  hoffen  können;  wenn  sie  mit  einem 
Worte  so  elend  sind,  dass  sie  ihre  Loge  kaum  durch  irgend  welche 
L'abesonnenheit  auf  die  Dauer  ärger  machen  können,  als  sie  ist  — 
'lami  werden  sie  sich  keinen  Zwang  antbun,  und  werden  sich,  falls 
nicht  Pest,  finogersnoth  oder  ein  Vemichtungskrit^  eintritt,  unaus- 
bleiblich mit  reissender  Schnelligkeit  vermehren.  In  Irland  wurden 
ausserdem  frühe  Heirathen  durch  die  Priester  ennuthigt,  theils 
sicherlich  aus  sittlichen  Gründen,  theils  aber  auch,  wie  behauptet 
wird,  weil  die  Trauungs-  und  Taufgebühreu  für  einen  verarmten 
Klerus,  der  sich  von  jeder  Staatshülfe  ausgeschlossen  sah,  von  grosser 
Wichtigkeit  waren.  Auf  diese  Weise  geschah  es  durch  eine  selt- 
same Nemesis,  dass  ein  Ei^bniss  der  auf  Niederweri'ung  des 
Katholiciamus  in  Irland  abzielenden  Gesetze  war,  dass  nach  wenigen 
Jahren  die  Katholiken  in  stärkerer  Progression  sich  vermehrten, 
ds  jeder  andere  Bestandtheü  der  Bevölkerung*). 

')  Wie  die  schnelle  Vennehning  der  BarSltening  durch  die  Strafgesetze  gefSrdert 
aivde.  hat  gat  gezeigt  ^t  Comewall  Lewis  in  seinem  Easay  on  Irith  Dittur- 
'■anee*,  mnem  dei  besten  BSoher  Aber  insche  Geschichte  und  Aber  die  Bedingungen 
iriocheD  IiebeoB.  D&a  frühe  Heiratlien  der  Papiston  wird  in  Hadden's  Reßeetion» 
■tttd  ReaottUiona  erwlkbnt.  „Unsere  Protestanten  treten  nicht  jung  in  die  Ehe, 
■"[idera  warteii  snf  ein  leidlicheB  Heirathagut  and  ü^nd  eine  Teieorguug,  um 
-.-haglich  laben  zu  können;  wührend  die  F^i8t«n  sich  tun  Vermögen  und  Brant- 
-LaU  nicht  bOmmern,  sondern  Weiber  nehmen,  gleichviel  wie  sie  dieedben  emfihren 
•  -lUKo."  (p.  ist).    Dobbs  meinte,  dass  „die  Papisten  es  zur  Gewisswisaache  machen. 
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Dieselbe  gänzliche  Unteiordiimig  IriBcber  unter  englische  Inter- 
essen erstreckte  sich  auch  über  das  politische  System.  Der  grössere 
Theil  der  Landeseinkäufte  entzog  sich  der  Controle  des  Parlaments. 
Das  „  Erbeinkommen ",  wie  es  nach  der  Bevolution  bestand,  beruht« 
im  Wesentlichen  noch  auf  der  Gesetzgebung  £arls  IL,  und  wuchs 
durch  die  Confisdnmgen  nach  der  BebeUion  bedeutend  an.  Die 
Ländereien,  welche  von  den  Iren  verwirkt,  und  dnrdi  die  Siedelun^- 
acte  nicht  zurtkckg^eben  worden  waren,  hatte  man  während  der 
Bepublik  et^lischen  Soldaten  zugetheilt.  Hätte  die  Krone  nach  der 
Itestauration  ihr  gesetzliches  Becht,  sich  dieselben  uizneigQen,  aus- 
geübt, so  würden  sie  ein  grosses  Einkommen  erluigt  haben,  da 
aber  ein  solches  Yerfohren  äusserst  schwierig  unä  gefährlich  gewesen 
wäre,  so  wurde  durch  die  Siedelungsacte  festgestellt,  dass  die  £rone 
aof  diese  verfallenen  Güter  verzichten,  und  zum  Ersatz  ein  neues 
Erbeinkomnten  erhalten  solle.  Zugleich  wurden  die  älteren  Arten 
des  Eronseigenthums  entweder  diesem  Einkommen  einverleibt,  oder 
g^en  Entschädigung  au%ehoben,  und  das  neue  vom  Parlament 
genehmigte  Erbeinkommen  ward  für  immer  dem  Könige  und  seinen 
iN^acbfolgem  zugewiesen.  Es  floss  aus  mancherlei  Quellen,  deren 
wichtigste  die  Eronspacht  war,  welche  hauptsädilich  von  den  kirch- 
lichen Confiscirungen  Heinriche  VIU.  herrührte,  femer  aus  den  sechs 
nach  Tyrone's  Bebellion  verfallenen  Grafschaften,  aus  den  Erbzinsen, 
welche  von  den  nach  der  Bebellion  von  1641  vorgenommenen  GonÜE- 
drangen  herrührten,  aus  der  Herdsteuer,  welche  zuerst  unter  Karl  H. 
auf  Irland  gel^  wurde,  aus  den  Concessionen  für  den  Verkauf  voii 
Ale,  Beer,  Liqueuren,  und  aus  mancherlei  Zoll-  und  Accise-Ab- 
gaben.  Jahre  lang  genügte  dieses  Einkommen  für  alle  Civil-  und 
Militärbedürfiusse  der  B^ening,  imd  in  den  sechs  und  zwanzig 
Jfdiren  die  zwischen  der  Bestauration  und  dem  von  Lord  Sidney 
1693  einberofenen  Parlamente  verstrichen,  sass  in  Irland  tein  anderem 
Parlament  als  dasjenige,  welches  Jakob  nach  seiner  Tertreibung  su^ 
England  berief.  Dann  aber  hatten  die  Yermehrong  der  Armee,  die 
Aufführung  von  Kasernen,  sowie  andere  durch  die  Bevolution  ver- 
ursachte Ausgaben  das  Erbeinkommen  unzurüdiend  gemacht,  und 
es  wurde  nothwendig,  neue  Bewilligungen  nachzusudien.  Diese 
Unzulänglichkeit  des  Erbeinkommens  legte  den  Grund  zur  Hadit 
des  Parlaments,  und  diese  Macht  wurde  vermehrt,  als  die  E^enmg 

ihre  Anzahl  üeb  mehreo  zu  lusen,  zum  Hol  der  liatholiacheo  Beüigion,  iri«  sie  es 
nennen",  und  das«  ihr  Beligiooseifer  die  Erklfinrng  für  Uirea  Kindersegeii  abgebe. 
Dobbs  ort  Trade,  pari  2,  p.  13. 


D.gitizecbyG00glc 


241 

sieb  1715  genöthigt  sah,  50000  Pfund  zu  bor^n,  um  militänsche 
Massr^eln  zur  Sich^wig  der  neuen  Dynastie  zu  ergreifea.  Die 
^'ationalschuld ,  welche  bis  dahin  nur  16000  Ffund  betragen  liatte, 
wurde  jetzt  ein  beträchtliches  Element  in  der  FinanzwirÜischaft  der 
XatioD.  Sie  wuchs  in  deu  nScheten  filn^hn  Jahreu  auf  mehr  als 
330000  Pfand  an,  und  daa  Parlament  votirte  eine  Beihe  neuer 
Abgaben,  um  Zinseii  und  Kapital  abzuzahlen'). 

Diese  TJmst&ide  führten  dazu,  dass  das  Parlament  ein  Jahr 
ums  uidere  berufea  wurde,  und  dass  seine  Uacht  sich  allmälig 
erweiterte;  dennoch  war  seine  berechtigte  PraerogatiTe  ein  Qegen- 
stand  fortwährenden  und  heftigen  Streites,  und  seine  wirkliche  Lage 
war  die  der  demüthigendstea  Abhängigkeit  Es  übte  nur  eine 
Üieilweise  und  unToUkommene  Gontrole  über  die  Finanzen  des  Landes 
aas,  und  nahm  vergebens  die  alleinige  Initiatiye  für  Geldbills  in 
Anspruch;  das  englische  Parlament  dagegen,  wenn  es  auch  nicht 
imtemidun,  Irland  zu  besteuern,  masste  sich  das  Recht  an,  und 
übte  dasselbe  wiederholt  ans,  Iriand  ohne  Mitwirkung  der  nationalen 
Legislator  durch  englische  Gesetzgebung  zu  verpflichten*).  Durch 
me  declaratorische  Acte  Georgs  I.  wurde  dieses  Becht  mit  grossem 
Nachdruck  festgestellt,  und  sogar  in  seiner  eigenen  Gesetzgebung 
war  das  irische  Parlament  dem  mgiischen  Geheimen  Sath  völlig 
untergeordnet:  Seine  Abhängigkeit  beruhte  auf  Poyning's  Acte, 
(8.  S.  196  Anm.  2)  welche  unter  Heinrich  TU  eiiassen  und  unter 
Philipp  und  Haiy  amendirt  wurde.  Eine  Zeit  lang  konnte  das 
irische  Parlament  nicht  einberufen  werden,  bevor  die  Bills,  über 
die  es  zu  beschliessen  hatte,  unter  dem  grossen  Siegel  von  England 
gn^eheissfln  waren,  und  obwohl  es  später  die  betreffende  Initiative 
erhielt,  so  konnten  doch  seine  Bills  nicht  eher  Gesetze  werden,  als 
bis  sie  dem  englischen  Geheimen  Bathe  vorgelegt  waren,  welcher 
das  Becht  hatte  sie  entweder  zu  verwerfen  oder  zu  amendiren;  das 
irische  Parlament  konnte  dann  eine  in  amendirter  Gestalt  aus 
England  zurückgekommene  Bill  wohl  verwerfen,  aber  nicht  weiter 


')  «.Howard  On  Ihe  Revenue  of  Irdand,  1.28—30.  Lord  Maroartoey's 
Aetwatt  of  Inland.  An  Accoimt  of  Ute  Revenae  and  NatUmal  Deht  of  Irda»d 
ihMioa  17M).  Froceedinga  of  the  Notue  o/  Common»  of  Irtkmd  in  rejectiag 
Uie  Altered  Money  Bäl,  o»  Dtc.  1753,  vindicated  (Dublin  1754).  Daa  Netto 
•\.ti  ErbeinkommenB  fQr  daa  mit  dem  23.  Uärz  1753  zu  Ende  gehende  Jabr  betru); 
442,fi83  Ffond. 

*)&.«]■  langea  Teneichnisa  dieser  Act«n  bei  Crawford,  Hut.  of  Inland, 
l  pp.  236'— 238,  343. 

Lerfc;,  UcHhicU«  Engludi.  IL  lg 
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Tfirändem.  Die  AppeUaüonegerichtsbarkeit  wonte  dem  irischen 
Oberhause  durch  einen  reinen  Gewaltact  genommen  (in  dem  FftU 
Annesley  1719).  Die  Ziisaiimieasetzung  dea  UnterhauBes  war  eine 
solche,  dass  es  der  Gcmtrole  der  öffentiidieB  Ueinnng  fast  gänzlich 
entzogen  war.  Durch  ein  englisches  Gesetz,  das  zu  einer  Zeit 
gegeben  wurde,  wo  das  irisdie  Parlament  nicht  sass,  wurden  die 
£atholiken  des  Rechtes,  Mitglieder  desselben  zu  sein,  entikleidet,  und 
da  sie  späteiMn  auch  des  Stimmrechts  beraubt  wnrdeii,  so  war  die 
Hasse  der  Nation  vollkommen  von  der  nationalen  Legislator  aus- 
geschlossen. Die  Nonconformisten  waren  nicht  ausdrücklich  aus- 
gesdilossen,  aber  der  Testeid,  der  ebenfalls  engUschen  Ursprungs 
war,  schloss  sie  von  den  Gorporationen  aus,  die  emen  grossen  l^eil 
der  Parlamentsmitglieder  wählten'').  Zugleich  wurde  das  konische 
Becht,  Wahlfiecken  zu  schaffen,  bis  zn  einer  in  EIngland  unerhörten 
Ausdehnung  angewandt.  Nicht  weniger  als  vierzig  Wahlfleck» 
waren  von  Jakob  X,  sechs  und  dreissig  von  den  übrigen  Monarchen 
seines  Hauses  geschaffen  worden,  und  weitere  elf  waren  zum  ersten- 
mal in  dem  Parlamente  vertreten,  das  1692  zusammentrat.  IKe 
Qrafschaftavertretung  scheint  leidlich  gesund  gewesen  zu  sein,  aber 
von  den  300  Mitghedem  des  irischen  Unterhauses  hatten  216  iiir 
Mandat  von  Wahläecken  und  Herrensitzen,  und  von  diesen  216 
wurden  wiederum,  nach  dem  niedrigsten  Anschlage,  176  von  Einzel- 
patronen ernannt,  während  nur  sehr  wenige  von  den  ttbrig  bleiben- 
den vierzig  wirkliche  YolkswählerBchaften  hatten.  Im  Jahre  1784 
wurde  constatirt,  dass  fünMg  Parlamentsmitglieder  von  zehn  Indi- 
viduen ernannt  worden  waren*}. 

Aber  auch  dies  ist  noch  keine  erschöpfende  DarsteUong  des 
Sachverhalts.  Die  Habeascorpusacte,  die  grosse  Gewährleistung  der 
persönlichen  fVeih^t  in  England,  ^streckte  sich  nicht  auf  Irland. 
und  wurde  wohlweislich  den  vornehmsten  constitutionellen  Vohl- 

')  So  resolviite  auf  Anitas  einer  bestrittenen  Wahl  ftii  Belfast  (1707)  die 
Unterhaus  „da«s  laut  der  Act«  sut  Verhütuag  ferneren  WachBthums  der  Päpstelei 
die  Bürger  von  Belfast  gebalten  seien ,  die  Declaration  zu  unterzeictmen,  und  <!)■ 
Sscrament  nach  dem  Brauche  der  Kirche  von  Irland  zu  empfangen,  uad  dass  <ler 
Abgeordnetensitz  für  Belfast  Tacant  geworden  sei,  da  die  Btirger  Tersäiunt  hattni. 
die  Doclaratjoii  zu  unteradohnen  und  das  Abendmahl  in  Gemässheit  der  besigteii 
Acte  zu  nehm^i."    Mant'a  HM.  ^  Ihe  Church  of  Ireland,  IL  p.  137. 

*)  &.  Lord  Uountmorres's  HiH.  of  the  Irüh  ParUaiaent.  Lettar  lo  Heirf 
Ftood  on  IheSiaie  of  R«pretetUalum  in  Irdand  (Bdl&at  t7S3).  UrattansZi/r. 
bf)  M*  ton.  Orattan'l  SpeechBg  on  Parliammtary  Jhform.  Maaaej'i  //«■' 
of  England,  lil.  pp.  117—118.  Killen'a  EccUtüutical  Hut.  o/ Ireland,  II.  W. 


D.gitizecbyG00glc 


8*8 

^ten  der  ReTolntioniiicht  einverleibt  Parlamoite  waren  in  Eag- 
knd  draqäbiig,  sodann  siebe^jUing,  in  Irland  aber  konnten  sie 
während  einer  ganzen  Be^emng  dauern,  nnd  dasjenige  Greorgs  sass 
in  der  That  drei  und  dreissig  Jahra  Die  irischen  Richter  waren 
immer  noch  nach  Belieben  absetzbar.  Eine  irische  Bill,  welche  die 
Hauptbestimmnngen  der  Bill  af  Bights  enthielt,  wurde  unter 
Lord  Sidney'a  Ticekönigäinm  nach  England  geschickt,  kam  aber 
nicht  wieder  znrück.  Die  Staatskirche,  die  einen  vOTSchwindenden 
BruchtheU  des  Volkes  repräsentirte ,  wurde  zu  einem  Hanptoigan 
der  B^erung.  Im  Anfonge  des  achtzehnten  Jahrhunderts  waren 
so  Tiele  Pairs  gewohnheitsmässige  Absentees,  dass  zu  Swift's  Zeit 
die  Bischöfe  etwa  die  Hälfte  der  activen  Majorität  des  Oberhansee 
ansmachten');  sie  konnten  sogar  durch  ihr^i  Wahlflecken-Einfliiss 
Mitglieder  ins  Unterhaus  bringen,  nnd  sie  nahmen  unter  den  Lords 
Justices,  die  während  der  längeren  Abwesenheit  des  Vicekönigs 
Irland  regierten,  eine  Hanptstelle  ein.  Ton  1724  bis  1764  be&nd 
sich  die  Oberleitung  der  Geschäfte  mit  kurzer  Unterbrechung 
thatsächlich  in  den  Händen  dreier  auf  einander  folgenden  Primaten : 
Boolter,  Hoadly  und  Stone.  Yon  jedem  zum  Lord  Justice  ernannten 
Bisdiof  erwartete  man,  dass  er  seinen  Einfluss  zu  Gunsten  der 
Regierang  gebrauche^.  Die  Pairswttrde  wurde  fast  ausschliesslich 
grossen  Wahlfleckenbesitzem  verliehen,  und  es  wurde  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  constatirt,  dass  123  Mitglieder  des  Unter- 
hauses ihre  Sitze  drei  und  fiinfüig  Pairs  verdankten. 

Es  bat  fCir  mich  immer  zu  den  schlagendsten  Beispielen  für 
die  Leichtigkeit  gehört,  mit  welcher  auch  das  mangelhafteste  Par- 
lament volksmässigen  Antrieben  nacbgiebt,  und  ein  Streben  nach 
Unabhängigkeit  bethätigt,  dass  eine  Legislatur  wie  die  von  mir 
beschriebene  jemals   einem  Ministerium    eine  Niederlage  bereiten 


■)  Swift's  lütter  eoacemiiig  ths  Sacramental  Tttt.  Gtzbisohof  Kiog  8«gt 
in  emem  Briefe  an  den  Erzbischof  von  CantarboT}'  (vom  Sept.  1714):  „Die  Laien- 
vi\\,  klagt  dartlber,  doss  die  Biachüfe  im  Parlament  schon  zu.  zahlreich  gegen  die 
wfltGchen  Lords  sind,  da  zn'ei  und  zwanzig  Bischöfe  gowShnlich  den  Sitzungen 
lowohDeii,  wihreiid  der  welUichea  Lords  selten  so  viele  sind.  Wir  haben  ihrer 
ma  mehr,  aber  die  meisten  haben  keine  Güter  in  Irland  oder  leben  in  England 
und  besuchen  dieSitiungen  nicht."  Mont'si/ui.  o/l/ieChureh  o/Ireland,  II.  385. 

*)  Im  J.  17H  finden  wir,  dass  der  Henog  Ton  Bedford  sich  der  Beißrdemng 
Robinsons  vsaa  Primas  von  Irland  heftig  widersetzt,  und  zwar  weil  Bobinson,  den 
ft  doch  zum  Bischof  von.KUdare  gemacht  habe,  sich  weigerte  „einen  Wahlflecken 
seines  froheren  Bischofsthumes  nach  dem  Wunsche  des  Herzogs  za  beeinflussen". 
GrenciUe  Corretponämce ,  II,  479. 
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oder  sich  über  ii^ead  einen  Gegeostaad  zum  treuen  Oi^;aD  der  &fE»at- 
Mtiißn  Meinung  macben  Jkonnte.  Der  Zusttuid  der  Yenraltiuig  war 
nicht  minder  beklagenswerth  als  der  des  Farlamenta.  Die  iriscbeu 
Besoldongen  standen  durchaus  nicht  im  Yerbaltniss  zu  den  Mitteh 
und  den  Bedürfnissen  des  Volks,  und  bildeten  ein  weites  Feld  für 
Vergebung  lucrativer  Stellen,  deren  Kosten  aus  den  irischen  ^n- 
fünften  bestritten  wurden ;  diese  Vergebung  stand  ganz  znr  Ver- 
fügung der  englischen  MiuistBr  und  war  der  Cognition  des  englischen 
Parlaments  fast  gänzlich  entzogen.  Wie  ein  solches  Fatconat  in 
den  Tagen  von  Newcastle  und  Walpole  benutzt  werden  mochte, 
lässt  sich  leicht  denken.  Bis  auf  Lord  Townshend's  Verwaltung 
waren  die  Vicekönige  immer  abwesend  von  dem  Lande,  aus  welchem 
sie  ihr  Ämtsünkommen  für  mehr  als  die  Hälfte,  gewöhnlich  für 
vier  I'ünftel  ihrer  Dienstzeit  bezogen,  Swift  gibt  in  einem  sauer 
1724  geschriebenen  „Drapier's  Letters"  ein  merkwürdiges  Verzäch- 
niss  der  grossen  irischen  Aemter,  deren  einige  blosse  Sinecurm, 
und  die  damals  unter  englischen  Politikern  vertheilt  waren.  Loid 
Berkeley  bekleidete  das  bedeutende  Amt  des  Arcbivdirectors;  Lord 
Palmerston  dasjenige  des  ersten  Secretärs  der  Schatzkammer  (Bist 
Bemembrancer)  mit  einem  Oehalte  von  beinahe  2000  Pfund  jährlich: 
Dodington  war  Buchhalter  der  Schatzkammer  (Clerk  of  the  Pells), 
mit  einem  Jahresgehalte  von  3500  Pfand;  Sonthwell  war  Staats- 
set^etär-,  Lord  Burlington  war  erbüdier  Oberschatzmeister,  Mr.  Arden 
war  XTnterschatzmeister,  mit  einem  Jafaresränkommen  von  9000  Pfand: 
Addison  hatte  eine  Sinecure  als  Achivar  in  Birmingiiam  Toner,  nud 
vier  von  den  Obersteuercommissären  lebten  gewöhnlich  in  England*). 
Der  VicekÖnig,  der  erste  Staatssecretär,  und  mehrere  andere  mass- 
gebende politische  Würdenträger  waren  Engländer.  In  der  gericht- 
lichen Sphäre  war  jeder  Kanzler  bis  auf  Fitzgibbon  ein  Engländer'), 
und  in  den  ersten  Jahren  des  achtzehnten  Jahrhunderts  auch  jeder 
Präsident  der  drei  Gerichtshöfe.  In  der  Kirche  war  jeder  Piinw.-; 
im  Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ein  Engländer,  ebenso  waren 

'  ')  Leiter  IV.    Vgl.  einai  sehr  beacLtenswerthea  Brief  über  don  ZusUiid  Irimdi 

(goBchrieben  Dublin  1702  roa  Lord  B.  r.  J.)  in  Aet  Soaüaetll  ComtptutdtKrt. 
Der  Schrdber  des  Briefes  Uagt  darüber,  dus  „alle  Beamtangw  sic&  in  Vertratuii; 
bflflnden.  lU^emug,  Kanzlei,  Archirdirector ,  Secrotär  des  Conaeils,  Begistrai"'' 
der  EoDzlei ,  beide  Protonotare,  Ärcfaivsre  etc.  etc.  etc.,  tod  denen  der  üntcHim 
{^odrückt  wird,  wählend  das  Geld  fortgeschickt  wird.  Britüh  AAimkr  Mti.. 
.ßibl.  Egert.  907,  p.  18&. 

')  S.  OTlauagan's  HUt.  of  Irith  Chancellort,  II.  201. 
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zehn  TOD  den  achtzehn  Bischöfen  ron  Dublin  und  Casbel,  sowie 
viele  von  den  übrigen  Bischöfen,  Engländer^).  Swift  sagte  ganz 
richtig,  dass  „diejenigen,  welche  das  Unglück  haben,  hier  geboren 
zu  sein,  den  geringsten  Ansprach  auf  irgend  eine  erhebliche  An- 
stellung haben,  und  selten  anders  als  aus  politisdier  Rücksicht  dazn 
befördert  werden",  und  er  vergticb  Irland  mit  einem  Hospital,  wo  alle 
Beamten  reidi  werden,  während  die  Armen,  für  die  es  erbaut 
sei,  fast  Terhnngem *).  Die  Gewohnheit,  Personen  die  sich  in 
England  nicht  wohl  oder  nicht  genügend  versorgen  Hessen,  in  Irland 
nnterzubringen,  war  schon  tief  gewurzelt  Der  Herzog  von  Si  Al- 
bans,  ein  natürlicher  Sohn  Karls  II.,  genoss  eine  insche  Pension 
von  800  Pfund  jährlich;  Catharina  Sedley,  ^e  Mätresse  Jakobs  11., 
eine  solche  von  5000  Pfund  jährlich.  Wilhelm  schenkte  seinen 
holländischen  Gtinstlingen ,  Portland  und  Albemarle,  Ländereien, 
deren  Umfeng  eine  englische  Qrafschaft  Übertraf,  und  seiner  frühem 
UStresse  Elisabeth  Yilliers  ein  bedeutendes  Landgut.  Die  Herzogin 
von  Kendal  und  die  Gräfin  von  DarUngton,  die  beiden  Mätressen 
Geoigs  I.,  hatten  Jahres -Pensionen,  die  zusammen  5000  Pfand  aus- 
machten, lidy  Watsingham,  die  Tochter  der  Herzogin  von  Kendal, 
hatte  eine  irische  Pension  von  1500  Pfund.  Lady  Howe,  die  Tochter 
der  Lady  Larlingtan,  hatte  eine  Pension  von  500  Pfund.  Frau  von 
Wallmoden,  eine  der  Mätressen  Georgs  H.,  hatte  eine  irische  Pension 
von  3000  Pfand.  Die  verwittwete  Königin  von  Preussen,  Schwester 
Georgs  II.,  der  Graf  BemstorfF,  ein  hervorragender  deutscher 
Staatsmann  unter  Georg  L,  nebst  einer  Anzahl  minder  bekannte- 
deutacher  Ifamen,  finden  sich  auf  der  irischen  Pensionaliste").  Gegen 
das  Ende  des  Jahrhunderts,  als  die  vermehrte  Autorität  des  irischen 
Parlaments  und  das  Auftreten  einer  unabhängigen  Partei  in  dem- 
selben die  Nothwendigkeit  der  Bestechung  gebieterischer  machte, 
nahm  die  Pensionsliste  einen  etwas  verschiedenen  Charakter  und 
viel  grössere  Dimensionen  an,  aber  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 

')  Perry'B  Hül.  of  tht  ChurcA  of  England,   III.  33.9. 

^  ShoH  Vi«re  of  Sie  State  of  Iretand. 

*)  Die  zahlreichen,  auf  diese  Pensionen  Bezug  habenden  Briefe  finden  üch  im 
Irük  State  Paper  Office;  s.  besonders  aunh  die  Liste  in  den  Briefen  des  Statt- 
lialtere  nnd  der  Loids  Juetices,  tot.  XVII.  Einige  Peneionen  warden  nnter  fremden 
Xainen  aufgefQhit  So  finden  wir,  dua  de»  Henog  Ton  Denmehire  Trthrend  edner 
StatthsIterKbaft  am  5.  kag.  17S8  den  Lorda  Jnstices  einen  Befehl  zugehen  liese, 
lier  dem  Grafen  Ton  Cliolniondeley  nnd  lord  Walpole  eine  AnnuitSt  von  900!)  Pfund 
auf  ein  nnd  dreiwig  Jahre  znapnch  —  die  aber  einzig  und  allein  der  Sophie 
Uftrianne  von  Wallnioden  zu  Gute  kam. 
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achtzehnten    JahihondertB    überati^    dfts    Total    der    PensioneQ 
30000  Pfund  jährUch.») 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  das  kirchliche  Patronat  »ua- 
geübt  wurde,  hatte  bo  wichtige  Folgen,  dass  es  angezeigt  ersdieint, 
etwas  länger  dabei  zu  verweilen.  Die  Möglichkeit,  die  Iren  zum 
Protestantismus  zu  bekehren,  hatte  in  der  That  schon  vor  der  Re- 
Tolution  gänzlich  aufhört  Die  schwache  Aussicht  dszn,  die  vor- 
handen gewesen  sein  mochte,  war  durch  Oromwell  vernichtet  worden, 
dessen  grause  Walten  dem  ihschen  Gemüthe  einen  Hass  gegen 
den  Protestantismus,  und  ränen  Hass  gegen  Dngland  eingeflSsst 
hatte,  der  nodi  jetzt  weit  davon  ^tfemt  ist,  erio8chen  zu  sein. 
Aber  die  Kirche  hätte, wenigstens  einen  grossen  ävilisirenden  Etn- 
fluss  ausüben  können  in  emem  Lande,  wo  die  Anwesenheit  einer 
wohnhaften  Genby  und  das  Bespiel  einer  gewissenhaften  und  an- 
standsTollen  Ausübung  Öffentlicher  Pflichten  besonders  notb  that,  and 
tUe  kirchlicheo  Würden  hätten  der  irischen  Eiziehnng  einen  mä(^- 
tigen  Antrieb  verleihen  können.  Man  meint  nun  gewöhnlich,  dass 
die  irisdien  Katholiken  wie  die  irischen  protestantischen  Dissenters 
sämmtUch  den  Gliedern  der  herrschenden  Kirche  geopfert  werden. 
und  dass  wenigstens  die  letzteren  die  wohlgepflegten  Kinder  des 
Staats  waren:  aber  eine  sorgßiltigere  Prüfung  wird  diesen  Eindruck 
sehr  modificiren.  Das  Kirohenrennögen  hatte  seit  langer  Zeit  sehr 
abgenonmien.  Tiele  Kirchen  wu-en  im  Bütgerkriege  zerstört  und 
nicht  wieder  aufgebaut  worden.  Die  Einkünfte  vieler  Kirchspiele 
waren  auf  Laien  übergefähit  und  nicht  wieder  restituirt  worden. 
Der  Zehnten-Ktieg  hatte  noch  nicht  binnen,  aber  die  Armntli  der 
Katholiken,  die  grosse  Parcellirung  des  Ixodes,  die  Schwierigkeit 
und  Kostspieligkeit  beim  Einsammeln  zahlreicher  kloner  G^fihren. 
und,  wie  man  hinzusetzrat  muss,  die  PeindseUgkeit  nicht  nur  der 
Katholiken  und  Presbyterianer,  sondern  auch  der  protestantischen 
episkopalen  Qrundherren  —  das  Alles  machte  das  eff^ctive  Ein- 
kommen der  Geistlichen  viel  geringer  als  man  annahm  ■).  Allerdings 
wurde  der  irischen  Kirche  im  Jahre  1710  von  der  Königin,  besonders 
durch  Swift's  Verwendung ,  der  Zwanzigste  erlassen,  tmd  ihr  auch 

')  Ygl.  Comtaotu  Journal»,  VI.  p.  477.  Im  Jshie  ITST  erUSrte  der  danialig« 
ütattlialter ,  Uenog  von  Bedford ,  in  einem  Tertraolichen  Schreibeo ,  da«  die  Pen- 
sioDBliste  üdi  Mif  6ü,2öS  Pfand  15  Sh.  belauie.   Btdford  CorrMpondMca,  //.  273. 

»)  Maot,  HUl.  of  ibe  Chureh,  II.  S70—575,  hat  mehrere  mt  EitiSrung 
dieser  Schwierigkeiten  dienende  Stellen  aus  den  Schriften  ron  Swift  und  Boultor 
gesammelt. 
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die  TerwraLdong  der  Amuten  für  Erwerbung  von  KirobffligraDd, 
für  den  Bau  von  HäuBem,  und  füx  den  BäcliaiUf  Toa  TonDaligem 
Ejrchengut  zugestanden  —  allein  diese  WoMthaten  vareu  sehr 
nneiteblich.  Der  Zwtmzigete,  der  bis  dahin  der  Itrone  entrichtet 
worden  war,  bestand  in  einer  Abgabe  von  12  Fence  Tom  Hunde, 
(ÜB  jährlich  von  allen  kirchlichen  Ffränden,  je  nach  ihrer  Schätzung 
bei  der  Beformation,  gezahlt  wurde :  ihr  ganzer  Oesanuntwerth  wurde 
auf  500  Pfand  jährlich  angeschlagen.  Die  Annaten,  welche  von  den 
P&ündnem  bei  ihrem  Amtsantritt  gezahlt  wurden,  sollen  äch  a\if 
nicht  mehr  als  450  Pfund  jährlich  belaufen  haben  >}. 

Dieser  geringe  Nutzen  wurde  im  Jahre  1735  mehr  als  nen- 
traUsirt  Seit  rielen  Jahren  hatte  zwischen  Geistlichkeit  and 
Qrandherren  bitterer  Hader  gewüthet  über  den  tfastgeldzehnten 
(agistment),  d.  h.  den  Zehnten  von  der  Hutung  für  abgemagertes 
Vieh.  Im  ^Norden  scheint  diese  Art  Zehnten  r^elmäasig  entrichtet 
norden  zu  sein,  aber  in  einem  grossen  Theil  des  Landes  war  er 
in  At^ang  gekommen.  Obwohl  der  Anspruch  oft  zordckgewiesen 
war,  wurde  er  doch  in  den  Gerichtshöfen  1707,  1722  und  in  ver- 
schiedenen späteren  Processen  anerkannt,  aber  die  ganze  Klasse 
der  Grundbesitzer  setzte  ihm  heftigen  Widerstand  entgegen.  Eine 
Bill  zur  Abschaffung  dieses  Zehnten  durch  das  Oberhaus  zu  bringen, 
wäre  nicht  möglich  gewesen,  aber  das  Unterhaus,  das  TorzÜglich 
ans  C^ndeigenthümem  zusammengesetzt  war,  machte  nicht  viel 
Umstände.  Es  bsste  eine  Beihe  Ton  Besolutlonen ,  die  den  Mast- 
geldzehnten als  neu,  kränkend,  und  drückend  für  Heiren  und 
Pächter  bezeichneten,  und  auch  als  geeignet,  durch  die  daraus  ent- 
springenden  Gonfiicte  zwischen  Laien  imd  Geistlichen  das  Papstthom 
nnd  den  TJo^uben  zu  ermuthigen,  und  viele  nützlidie  Hände  aus 
dem  Königreiche  zq  vertreiben.  Es  briiauptete,  dass  „die  rer- 
ediiedenen  Kirchenländerräen  und  schon  bekannten  Zehnten,  nebst 
andern  vor  dieser  neuen  Forderong  gültig  gewesenen  kirohhchen 
fhnolnmenten,  eine  anständige  tmd  leiddiche  Yersorgung  für  die 
Geistlichkeit  des  Königreiches  bildeten,  und  es  empfEihl,  dass  „von 
allen  legalen  Mitteln  und  W^en  Gebrauch  gemacht  würde"  den 
Ansprüchen  der  Oeistlichk^t  entgegenzutreten.  Obgleich  diese 
ResolatioDeD  keine  legale  Gültigkeit  hatten,  so  hatten  sie  dodi 
Esctisch  Gesetzeawirkung.  Auf  das  Unterhaus  sich  stützend,  bildeten 
die  Grundbesitzer  in  ganz  Irland  Associationen  zum  Widerstand 

>}  ädaf  vuliDr.SwiftderoHemiHuIejunT.OciltIDttbamichtaAlemoriaL 
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gegea  den  besprochenen  Zehnten;  eine  gemfflnschafüiche  Kasse  ward 
errichtet  und  ein  Schatzmdster  erwShlt,  der  alle  Processe  geget 
die  Geistlichkeit  zu  fuhren  hatte,  und  das  Haus  zei^  eine  benn- 
ruhigfinde  Geneigtheit,  ein  Coinit6  zur  Untersuchimg  des  Bendunens 
der  Bischöfe  und  Geistlichen  niederzusetzen.  So  ward  die  Gast- 
lichkeit vollständig  eingeschüchtert.  Da  seit  1711  kedne  ConvocatioD 
in  Irland  hatte  zusammentreten  dürfen,  so  fehlte  es  an  einer  Furcht 
einflössenden  Organisation.  Die  Missbräuche  der  Kirche  -waiwi  so 
ai^,  dasa  eine  Untersuchung  das  Gebäude  von  Grund  aus  hätte 
erschüttern  können,  und  die  Stellung  der  Landgeistlichen,  die  in 
den  grossen  katholischen  oder  presbyterianischen  Districten  zerstreut 
lebten,  würde  diirch  die  Gegnerschaft  der  Grundbesitzer  Töllig 
unhaltbar  geworden  sein.  Senmach  wurde  der  Maatgeldzehute  nidit 
länger  gefordert*),  und  eo  verlor  die  Kirche  unter  Königin  Ami» 
bedeutend  mehr  als  sie  gewonnen  hatte. 

Die  Briefe  des  Erzbiscfaofs  King  sind  voll  merkwürd^^  Bel^ 
für  die  klägliche  Lage  der  Geistlichkeit  In  den  Ijanddistriden 
seiner  eigenen  Diöcese  musst^a,  wie  er  versicherte,  zehn  bis  eilf 
Kirchspiele  zusammengelegt  werden,  um  eine  auakömmliclie  FEur- 
stelle  zu  schaffen*).  Ton  den  131  Kirchspielen  in  der  Diöcese 
Ferns  waren  71  in  den  Händen  von  Laien,  und  von  den  übrigai 
waren  manche  so  arm,  dass  sechzehn  zusammen  nur  ein  Jahres- 
einkommen von  60  Pfund  abwarfen»).  Es  gab  wohl  einige  fette 
F&Unden,  aber  die  meisten  derselben  wurden  an  Engländer  ve^ben, 
an  Verwandte  oder  Anhänger  der  höheren  Beamten,  an  blosse 
Politiker,  an  jene  Parasiten  des  Schlosses,  die  in  Dablin  unter  dem 
bezeichnenden  Kamen  der  „Königsfischer"  (Kingfishers)  bekannt 
waren.  Im  Jahre  1716  schrieb  King:  „Seine  Majestät  bat  seit 
seiner  Thronbesteignng  über  sechs  Bischofsthümer  in  Irland  ver- 
fugt, und  nur  zwei  derselben  wurden  an  Personen  vei^ben,  die 
in  Irland  gebildet  waren.  Dasselbe  Princip  wurde  unter  der  vori^ 
E^erung,  besonders  g€^n  Ende  derselben,  befolgt,  wo  das  Primat, 

")  Plowden'B  ffirt.  qf  IrOand,  II.  100—101.  Mant,  //,  554— MS. 
Botdter's  L^ter;  II.  153,  192,  217,  232.  Diese  Episode  gab  Teranlassimg  im 
Swift'B  bitterem  Fasquill  gegen  das  irische  Pailtment,  „(Ae  Legion  CluA'\  und 
Ttelleicht  zu  seiner  beksjmten  Schilderung  des  irischen  Landadels,  die  mit  im 
Worten  beginnt :  ,^eder  Squire  fast  oline  Ausnfthme  iat  dn  ünterdrOcker  der  Gwst- 
lichlceit,  ein  Peiniger  seiner  Pächter,  ein  Wucherer  in  &Uen  öffentlichen  Arbeiten, 
Hehr  stolz  nnd  gewöhnlich  sehr  unvriBsend." 

')  Manfa  Hül.  of  the  lH*k  Ch«rch,  II.  205. 

■0  ^WA  FP-  SOG,  373. 
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femer  Bjldare,  OsBory,  Deny  und  Waterford  an  Peraoneii  ver- 
geben wurden,  die  in  Oxford  gebildet  waren')."  Swift  irrte  sich 
wohl  nicht,  wenn  er  behauptete,  dsas  ,^  den  beiden  Decennien 
Tor  1733  kaum  zehn  OeistÜche  im  ganzen  Königreiche  gewesen 
seien,  die  nicht,  entweder  bloss  w^en  ihrer  erUärten  Yorliebe 
für  das  Haus  Hannover  eingesetzt,  oder  zur  Belohnung  für  eben 
dieses  Verdienst  höher  befiirdert  wurden*)."  "Wäxe  nun  das 
Uebel  mit  der  £meunng  von  Engländern  oder  blossen  Folitikern 
zn  Bischöfen  zu  Ende  gewes^,  so  möchte  es  ertrSglicb  gewesen 
sein.  Es  fand  sich  aber,  dass  ein  jeder  dieser  Bischöfe  Söhne, 
Nefi«i,  Eapläne  oder  Studiengenossen  hatte,  für  die  er  soi^n 
wollte,  und  dasa  diese  Leute  bald  alle  Pfarren,  die  er  zu  vei^ben 
hatte,  monopolisirten.  Die  Gesammtzahl  der  Ffründner  in  Irland 
betrug  nur  etwa  600*),  und  die  Einkünfte  vieler  war^  sehr  gering. 
^  giebt  kdne  200  gute  Pfründen  in  ganz  Irland",  schrieb  Erz- 
bischof King,  „und  die  Hälfte  derselben  hängt  von  der  Krone  ab; 
und  unsere  Gouverneure,  die  alle  Jahre  oder  alle  zwei  Jfdire 
wechseln,  klagen,  daes  es  nicht  Yacanzen  genug  gäbe,  um  die 
mitgebrachten  Kapläne  befördern  zu  können.  Yon  den  andern 
Pfründen  werden  die  meisten  von  den  Bischöfen  verliehen,  die 
eben&Us  ihre  Kapläne  mitbringen,  so  dasa  es  nacdi  Allem,  was  ich 
absehen  kann,  daniuf  hinauslaufen  wird,  dass  wir  uns  dazu  verstehen 
müssen,  blosse  Fforrvicare  zu  sein,  oder  uns  mit  dem  Abhub  der 
Fremdffli  zu  begnügen*).  Primas  Bouiter,  der  Jahre  lang  den 
't  An  Enbischof  Wabe.  Brü.  Mui.  Add.  MSS.  6117,  p.  22. 
*)  Hftat,  n.p.  S«8. 
*)  Uant,  II.  p.  289. 

♦)  Brit.  Mtu.  Add.  Mm.  6111,  p.  61.  Vgl.  Mant,  IL  pp.  425—426.  In 
i^afm  andern  Briefe  «agt  King:  „Sie  stehen  nicht  an,  onen  unbrauchbaren 
i^Etlieben,  den  Sie  in  England  nicht  anstellen  mögen,  zn  200  Pfund  Jähr- 
lich in  Irland  lu  emjnehleD,  und  bedenken  nicht,  dass  in  vielen  Diöcesen  diese 
Snnime  tvtt  den  fOnften  Theil  der  Besoldong  der  gesaauaten  GeiatUchkeit  einer 
Diöeeee  soonadit;  dass  nm  SO  Pfand  jihrlich  aofnibringen,  oft  zehn  Kirohsidele 
HiBammengel^  werdeb  m&BBen,  und  dais  zu  alledem  ein  nntang^cher  GeiatUcber 
in  Irland  zehnmal  mehr  ünhdl  anrichtet  als  in  England.  .  .  Ich  habe  dem  Lord 
Pembrofce  den  Statos  der  Diöcese  Dublin  vorgel^  und  nachgewiesen,  dass  in  der 
paazen  IKScMe,  von  den  stAdtischen  Pbrrstellen  at^fesehen,  nicht  tlber  seehe  oder 
*ieben  Geistliche  sind,  die  100  Pfand  per  Jahr  haben,  and  dass  tinige  von  dieaen 
nenn,  andere  sehn,  «ner  aber  viS  Kirchspiele  hat,  ona  denm  das  Geld  ausbracht 
Verden  mnss".  Hant,  //.  289.  Swift  sagte  mit  voUem  Bechte:  „Es  giebt  kein 
ander««  KSoigrdch  in  Europa,  wo  die  Eingeborenen,  selbst  die  von  den  Eroberern 
»bftainnimiden ,  so  behandelt  wnrden ,  als  ob  sie  fSr  irgend  weldie  Anet^nng  in 
Eirrb»  od«r  Staat  ganz  nntanglich  wiren".    Ibid.  429. 
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Hanptanäteil  an  der  Segierong  Iriands  hatte,  BCh&rfte  es  bestSndig 
ale  die  erste  und  fiist  einzige  Mazime  einer  guten  irischrai  Politik 
ein,  „alln^ig  so  viel  Engländer  auf  die  hiesige  BiBcho&faank  zn 
bringen,  ale  sich  schicklidier  We^  thon  lasse *).'^  Am  Schlüsse 
des  Jahres  1735  vemcherte  Brzbischof  King,  dass  „die  Begienmg 
seit  Carterefs  Terwaltong  20000  Pfund  iäiahck  fdrP&Ündeu  und 
kirchliche  Stellen  an  Fremde,  und  nicht  500  Ffund  an  geborene 
Irländer  verausgabt  habe"  ^.  Das  natärliche  Bestütat  dieses  Systems 
war,  der  Etrche  einen  ezoHschen  und  antinationalen  Cbarakter  su 
verleihen,  der  ihrem  Gedeihen  verderblich  war,  und  zogldch  einm 
Schatten  tödtlicber  Entmuthigang  auf  die  UniveraitiU  zu  wet^ 
welche  der  Kern  und  ICttelpnntt  des  inteUectuellen  Lebens  fHi 
Irland  war. 

Die  Missbräudie  bei  Vergebung  kirchlicher  Aemter  &ndeii 
wohl  seit  der  Bestauiation  ihres  Gleichen  nicht  in  Europa.  Es  gab 
allerdings  einige  Bischöfe,  die  jeder  Kirche  Ehre  gemadit  haben 
würden.  Die  Geschichte  des  Protsstantismus  hat  kaum  einen 
grösseren  oder  reineren  Ifamen  an£niweisen,  als  dNL  Bra^eley'a 
Eing  war  ein  nicht  unbedeutender  theologischer  Schriftsteller,  und 
während  er  Erzbisdiof  von  Dutrlin  war,  schuf  er  ^en  Lehntnlü 
der  Theologie  bei  dem  Trinity  College,  und  baute  nicht  weniger 
als  neunzehn  Kirchen.  Erzbischof  Synge  scheint  eben&lls  ein 
Pr&lat  von  grossem  Eifer  und  sehr  bedeutenden  Fähigkeiten  gewesen 
zn  sein.  Aber  viele  BischSfe  waren  M&mer,  wie  sie  in  England 
nicht  geduldet  worden  wären,  und  waren  in  der  That  gewohnheits- 
mässige  Absentees.  So  hatte  z.  B,  Hacket,  Bisdiof  von  Down,  seine 
Diöcese  nicht  weniger  als  zwanzig  Jahre  lang  inne,  setzte  aber 
während  dieser  ganzen  Zeit  keinen  Fnss  hinein,  sondern  lebte  meist 
in  Hammersmith,  und  trieb  mit  den  Pfründen,  die  er  zu  vei^ben 
hatte,  Handel  Der  Skandal  wurde  zujetzt  uneHräglich,  und  1694 
wurde  Hacket  abgesetzt').  Digby  war  von  1691  bis  17S0  Bischof 
von  Elphin,  und  ebenfalls  gewöhnlich  abwesend.  Es  wird  erzählt, 
dass  er  seine  Beförderung  seinem  grossen  Geschick  in  Aquarellmalerei 
verdankte,  wodurch  er  „sich  den  Machthabenden  und  den  Damen 
empfahl ,  und  wurde  daher  bald  zum  Bischof  gemacht".  Während 
seines  Episkopats  verfiel  seine  grosse  Diöcese  dermassen,  dass  sie 
bei  seinem  Tode  nicht  mehr  als  dreizehn  protestantische  Geistliche 

')  BouUer'e  Letlert, 

■)  Hant,  //.  44S. 

*)  Killen's  EccUtia^tical  UüL  of  Ireland,  II.  ISS.    Maat,  IL  41,  «. 
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ziüilte').  Pooley,  der  Ton  1702  bis  1712  Bischof  von  Raphoe  war, 
reddirte  dort  während  der  ganzen  Zeit  bloss  achtzehn  Uonate*). 
Ashe,  der  Ton  1697  bis  1716  Bischof  von  Clogher  war,  hielt  sich 
gewöhnlich  nicht  dort  aof*).  Fitzgerald,  der  über  dreisBig  Jahre 
Bischof  Ton  Glonf^rt  war,  und  das  hohe  Alter  von  acht  nnd  achtzig 
Jahren  erreichte,  be&nd  sich  Unge  in  einem  Zustande  ron  Schwach- 
ainnigkeit,  und  die  ganze  Biöcese  wurde  während  seiner  letzten 
fwölf  Leben^ahre  in  skandalöser  Weise  von  einer  jungen  zwanzig- 
jährigen Vrm,  die  er  geheirathet  hatte,  verwaltet*).  "Eäner  der 
reichsten  und  wichtigsten  irischen  Bischo&sitze  war  Derry.  Er 
lag  im  Hittelpunkte  drä  protestantisdiMi  Heterodoxio,  nnd  ein  resi- 
dirender  Bischof  that  hier  besonders  noth,  um  die  Interessen  der 
Kirche  zu  schützen.  Das  Bisthom  war  eine  Zeit  lang  in  den  Händen 
Klng's,  der,  was  er  auch  sonst  fOr  Fehler  haben  mochte,  doch  immer 
ein  tbätiger  und  wachsamer  Praelat  war,  aber  eeäa  Nachfolger  war 
gewöhnlich  abwesend.  Im  Jahre  1718  ward  Mcholson,  Bischof  von 
Cariisle,  nach  Derry  v^-setzt:  der  Brief  ist  noch  vorhanden,  in 
welchem  er  sein  Erstaunen  nnd  seinen  Unwillen  darüber  aosdrftckt, 
dasB  der  Kfinig  ihm  befahl,  sich  in  seiner  DiÖcese  aufisuhalten^. 
Indessen  leistete  er  Folge,  und  ein  Brief  des  Erzbischofe  King  vom 
Mai  1723  merkt  an,  dass,  seit  der  neue  Bischof  sdu  Amt  angetreten, 
drei  der  besten  I^irr^  in  seiner  Diöcese  vacant  geworden  seien, 
die  dersetlbe  mit  seinen  Verwandte  besetzt  habe*).  Ende  1725 
schreibt  der  Erzbischof,  dass,  „der  Kschof  von  Derry  bis  dahin 
seinen  englischen  Frennden  und  Verwandten  gegen  2000  Pfand 
in  Pb-finden  zugewandt  habe,"  und  dass  „der  Bischof  von  Waterford 
^inen  Brüdern  und  Verwandten  nicht  nur  alle  guten  P&Qnden, 
sondern  auch  das  Praesidium  seines  geistlichen  Gerichts  und  seine 
Registratur  übertragen  habe;  obwohl  keiner  von  den  Inhabern  im 
Königreiche  weilt"').  Viele  dieser  Fraelaten,  und  zwar  durchaus 
nicht  die  schlimmsten,  Hessen  ihren  geistlichen  Charakter  fiist 
ganzlich  ßillen,  und  lebten  einfach  als  grosse  Herren,  die  sich  durch 
ReichÜium  und  Schmausereien  auszeichneten.    Mau  erzählte,  dass 


')  UAnt,  U.  36S. 

•)  Ibid.  p.  382. 

•)  löid. 

*)  tbid.II  380.  y^lLWUntEeckaiaitieal  Hilf.  <tfIrtUmd,  IL  184—186. 

*)  BriOA  Mttmum  Add.  Mt.  6,  llS,  p.  117. 

•)  Brititk  .VfuMHm  Add.  Mm.  67/7,  p.  136. 

<>  Hant,  //.  445. 
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Berkeley,  als  er  zum  Bischof  toq  Cloyiie  enuomt  vurde,  zwei  nnd 
zwanzig  Wa^nladnngen  Bücber  und  mn  Oxhoft  Wein  nach  seiner 
Diöcese  abgehen  liess,  daaa  dagegen  edn  anderer  Fnielat,  der  fitat 
mn  dieselbe  Zeit  emfuint  wurde,  nach  seinem  Sitze  im  Nordm  dne 
Ladung  Büdier  und  vier  und  zwanzig  Oxhoft  Wein  beOTdwte'). 
Comberland,  der  Dublin  um  1767  besuchte,  war  voll  Erstaunen 
über  die  „polnische  Fracht"  des  Primas  Stone,  und  bemerkte,  dass 
der  dem  Berufe  entsprechende  Ernst  im  Benelunen , '  wie  ihn  die 
englischen  Würdenträger  beobachteten,  in  Irland  gewöhnlich  bei 
Seite .  gesetzt  würde,  und  dass  ,41^  verschiedenen  Praelatenhäoson 
die  BischoSunützQ  so  mit  dem  Federbuscb  gesellt  war,  nnd  der 
Becher  so  h&uög  kreiste,  dass  man  deutlich  sah,  der  Geist  fröhlicher 
Oasteroi  sei  aus  dem  Bereiche  der  Kirche  von  Iiiand  keinesw^ 
verbannt"^.  Ms  Mrs  Selanj  1732  durch  EiUala  kam,  fand  sie  die 
ganze  Stadt  in  grosser  Au&egung  über  das  Pferderennen,  das  unter 
dem  Patronat  des  Bischofs  Clayton  zur  Ergötzlichkeit  des  Tolkes 
veranstaltet  wurde*).  „Ein  echter  irländischer  Bischof  sagte  Erz- 
bis<iiof  Bolton  mit  einem  Hohn,  der  seinen  Stachel  durch  wne 
Uenge  von  Beispielen  erhielt,  ^a,t  nichts  weiter  zu  thnn,  als  za 
essen,  zu  trinken,  fett  und  reich  zu  werden,  und  zu  sterben"*). 
Die  lÜBsbräuche,  die  im  Episkopat  so  gewöhnlich  waren, 
erstreckten  sich  natürlich  auch  auf  die  niedere  Geistlichkeit  Zwar 
waren  verschiedene  Gesetze  gegeben  worden,  um  den  bleibenden 
Anffflithalt  des  Geistlichen  in  seinem  Kirchspiele  herbeizufBhren, 
allein  sie  wurden  nicht  beobachtet,  und  in  vielen  E^en  konnte  ee 
auch   kaum   anders  sein.     Erzbischof  Synge,   der  sich,   wie  Eing, 


')  JOehsel  Clancy's  JWemtnV«  (1750)  p.  43. 

*)  CumberUud'B  Memoirs,  I.  328,  2'29. 

*)  Mre.  Delany'a  Correapondence,  I.  373. 

*)  Mant'B  Ilüt.  of  ths  Irüh  Charek,  JI.  p.  S81.  Swift's  Schfldenmg  d« 
Eireh^patronata  iat  bekannt  „VoraflgUche  imd  togeadhafte  Mianei  mirden  jedw- 
mal  bei  Erledignng  einer  Stelle  gewählt  UngiacklicherirdBe  aber  geachah  w 
r^elmäasig,  daas  diese  würdigen  Geietliclieii,  irenn  sie  auf  ihrer  B«8e  nach  Irland, 
um  Ton  ihren  Bisthümem  Besitz  zu  nehmen,  durch  die  Hounslow- Heide  Itamni. 
von  den  hier  liauBenden  StraBsenräabem  auageplQndert  und  ermordet  tmrd«n; 
diese  nahmen  dann  ihre  Amtstracbt  und  Patente  an  eich,  gingen  nach  Iriand  ued 
wnrden  aa  Stelle  der  Ennordeten  zu  Bischöfen  geweiht" 

Im  Jahre  1640  imrde  Atherten  Bischof  von  Watecford,  in  Dublin  fOr  m 
unnatüdiches  Terbmhen  geb&ngt  £r  war  Kaplan  StraSard's,  der  ifaii  nun 
Bischof  beförderte,  und  snn  Fall  soll  lu  dem  einiigen  Gesetze  das  sich  gegen  jenes 
Verbrechen  im  iriseben  Statutoibuche  findet,  Veranlassung  gegeben  habML  Loril 
Mountmorres,  Hut.  qf  th«  Irüh  Parliamnü.   I.  365—366. 
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während  der  ganzen  langen  Zeit,  daes  er  sein  Bistliuni  yerwaltete, 
durch  seinen  füfer,  den  Missbräuchen  seiner  Kirche  abzuhelfen, 
Boszeicluiete ,  und  der  zn  diesem  Ende  grosse  Geldopfer  brftchte'), 
erklärte  1723,  dass  ^  drei  Tiertheilen  dieses  Eön^;reichs  die 
Kirchspiels- Geistlichkeit  entweder  gar  kein  Eirchenland  oder  ein 
£0  kleines  und  oft  so  unbequem  gel^enes  Stück  hat,  dass  es  ihr 
dadurch  luunöglich  fvird,  auf  demselben  sich  im  Sinne  des  Ge- 
setzes wohnhaft  zu  machen"*),  und  freilich  zfögte  sie  auch  wenig 
Neigung  zur  Ueberwindung  dieser  Schwierigkeit  Im  Jahre  1707 
beklagten  sich  die  Lords  Justices  bei  dem  Herzoge  von  Ormond, 
dass  die  bei  Terschiedenen  in  Irland  stationirten  Begimentem 
angestellten  Eaplane  ihre  Festen  als  Sinecuren  betrachteten,  und 
rabig  in  EngUnd  blieben,  die  Soi^  für  die  Soldaten  den  gelegent- 
lichen Functionen  irgend  eines  sich  an  Ort  und  Stelle  aufhaltenden 
ünterp&rrers  überlassend*).  Die  Bectoren  (Oberp&rrer)  in  Irland 
wussten  recht  gut,  dass  die  beste  Chance  der  BefSrdenmg  in  dem 
Aufenthalte  zu  Dublin  liege,  und  die  Gumnhmng  der  Kircheo&nter 
virkte  mit  dem  Nichtresidiren  zusammen,  um  grosse  Bezirke  aller 
geistlichen  Fürsorge  zu  berauben.  So  fand  Dr.  Delany,  als  er  zum 
Dechanten  von  Down  ernannt  wurde,  dass  sein  Toi^;änger  in  sechs 
Jahren  nur  zwei  Tage  in  seinem  Kirchspiel  gewesen  war,  und  einige 
Ton  den  armen  Leuten  sagten  ihm,  sie  hätten  ihr  Lebenlang  keinen 
Geistlichen  zu  Gesicht  bekommen,  ausser  wenn  sie  in  die  Kirche 
gingen*).  Grzbischof  King  erwähnt  einmal,  dass  in  der  DiÖcese 
Clonfert  etwa  die  HtUfte  der  Geistlichkeit  nicht  residirend  sei*). 
Bischof  Nicholson  beschreibt  in  einem  seiner  Briefe  eine  Yisitation, 
die  er  mit  dem  Bischöfe  von  Meath  in  dessen  Diöcese  anstellte. 
J)ie  Kirchen",  sagt  er,  „sind  in  vielen  Kirchspielen,  die  deshalb 
„Qon-curea"  heissen,  gänzlich  zerstört,  und  mehrere  Geistliche  haben 
jeder  vier  oder  fönl^  einige  sechs  oder  sieben  derselben.  Sie  leben 
gewöhnlich  in  Dublin,  imd  überlassen  die  Leitung  ihrer  papisüschen 
Pfarrlente  Priestern  dieses  Glaubens,  welche  jetzt  zahlreicher  alij 
je   sein    sollen"*).     Der    lange  Hader   zwischen    den  Erzbischöfen 

')  Mant,  //.  381. 

')  S.   sdnen  Acamnt  of  the  Lawa  in  Force  for  Eaeoiiraging  Üie  Residwce 
of  ParoeMal  CUoyy  (Dublin,  1723). 

*)  LeUera  from  lardii  Jiuüeeg,  Irith  State  Paper  Office. 
*)  Mr8.  Delany's  Corriurpoadeace,   II.  338—359 
')  MaDt'a  Hut.  of  the  Irüh  CTturch,  II.  380. 
^  Brüiik  Miueum  Add.  Mat.  6116,  p.  120. 


D.gitizecbyG00glc 


234 

Bonlter  und  Sing  entsprimg  zomeist  aus  der  bitterem  Spiwdie,  mit 
welcher  der  letztere  Frselat  das  Yertahieii  des  Piimas  tadelte, 
der  einen  Mann  Namens  Power  ordinirt  und  in  eine  irisdie  Ffänc 
gesetzt  hatte,  denselbea,  der  einer  der  berüf^ligten  Hampshirer 
Wilddiebe  (bekannt  als  die  ^fWaltham  Blacks")  geiwesen  war,  und 
sich  nur  dadurch  Tom  Galgen  gerettet  hatte,  dass  er  gegen  seine 
Kameraden  aussagte^).  ,fhr  macht  euch  in  England  nichts  daiatu," 
schrieb  Eing  an  Addison,  „uns  vorzuschreib^  dass  wir  irgend  einem 
Ifanne  eine  Stelle  von  200  Pfand  jährlich  geben,  der  dann,  wwm 
er  sie  dnn^  die  Gunst  der  Begiemng  erhalten  hat,  meint,  ex  brauche 
nicht  selbst  zu  fungiren,  aber  ihr  erwägt  nidit,  dass  solch  eine 
Verfügung  Tielleicht  den  zehnten  Tbeil  des  Diocesanverm^ent 
wegnimmt,  und  die  Sorge  für  zehn  Kirchspiele  einem  Ffiinä' 
aufbürdet"  *).  Die  in  einigen  wilden  katholischen  Pistricten  zerstreut 
lebenden  Protestanten  liess  man  in  heidnische  Unwissenheit  ve^ 
sinken.  Skelton,  einer  der  tüchtigsten  und  besten  Manner  An 
irisdien  Kirche,  fungirte  eine  Zeit  lang  in  einem  der  entl^enen 
Districte  von  Done^,  und  er  versichert  uns,  dass  er  P&rrkindei, 
und  zwar  nicht  von  der  niedrigst^i  Klasse,  hatte,  die  nicht  angeba 
konnten,  wie  viele  Gebote,  oder  auch  nur  wie  viele  Götter  es  gebe. 
Manche  Mi^lieder  seiner  Gemeinde  pflegten  betrunken  zur  Eiiche 
zu  kommen.  TJm  ihrer  Unwissenheit  abzuheilen,  pfi^;te  er  von 
Zeit  zn  Zeit,  ohne  voiher  seine  Absicht  merken  zu  lassen,  die 
Thüren  scbUessen  und  verriegeln  zu  lassen,  sobald  die  Gemeinde 
sieb  Sonntags  zum  Gottesdienste  versammelt  hatte,  worauf  er  dann 
dazu  schritt,  seine  widerstrebenden  GefEingenen  zu  katechisiren*). 
Diese  Beispiele  genügen,  um  die  Lethargie  und  Iifthmung  der 
Staatskirche  zu  erläutern.  Gewiss  hatten  die  Katholiken  und  die 
Presbyterianer  Irlands  viele  Beschwerde,  aber  sie  hatten  anch  bd 
der  Concuxrenz  der  Confessionen  den  unschätzbaren  Yortheil,  dm 
die  englische  Begierung  keine  Controle  über  die  Ernennung  üu^ 
Geistlichen  besass.  Sonst  hatte  diese  Begierung  alle  Verwaltungs- 
zweige, weltUche  und  geistliche,  von  der  höchsten  bis  zur  niedersten 
Stelle,  raubgierigen  Speculanten  zur  Beute  anheimfallen  lasse». 
Die  wahre  Schuld  lag  nicht  in   der  Natur  der  Engländer  oder  in 

')  Marmaduke  Coghill  an  Sonthwell  (Dec.  29.  1725).  Bräitk  Mvteum  AM. 
Mtt.  20,  122.  Bonlter  hatte  diese  Emeonuiig  auf  die  Empfehlnng  dei  luti 
Townsheud  gemacht.    S.  Hant,  U.  443—445. 

*)  Mant,  //.  2S8.   TgL  änen  merkwttidigui  Brief  Swift's.    Haut,  //.  -p.  S6S. 

*)  Burdy'8  Life  of  SkOton,  pp.  LXX—JCCIX. 
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der  Natur  der  Irl&nder,  sondern  in  den  InstitnlioneD  des  Landes. 
In  ISngliuid  hatte  eine  lange  Beihe  von  Ereignissen  einen  Schlag 
Ton  Staatsm&unem  erzeugt,  die  sehr  selbstsüchtig  und  sehr  ver- 
dorben waren,  aber  es  gab  in  England  HepraesentatiT  -  Institutionen, 
die  hinlänglich  frei  und  hinlänglich  mächtig  waren,  nm  die 
schlimniBten  Foimen  des  Amtsmissbrancfas  zn  hemmen.  In  Irland 
gab  ea  keine  Hemmung  der  Art  Das  englische  Parlament  wusste 
nichts  von  irischem  Fatronat,  und  kümmerte  sich  auch  nicht  darum. 
Das  irische  Parlament  war  so  machtlos  und  so  fehlerhaft  constltuirt, 
dass  es  ihm  unmöglich  wurde,  eine  wirksame  Controle  auszuüben. 
Dann  und  wann  wurden  allerdinge  Demonstrationen  gegen  die 
anstössigsten  Pensionen  gemacht,  und  einige  Massregeln  Ton  wirk- 
licher Bedeutung  wurden  durchgesetzt  Als  im  Jahre  1701  die 
Zerstömng  des  Wollengesdiäfts-  Irland  ruinirt  hatte,  wurden  Pen- 
sionen im  Oesammtbetnige  von  16000  Pfund  gestrichen,  und  aus 
Furcht  vor  dem  Hause  wurden  einige  der  anstössigsten  Pensionen 
zuweilen  nicht  ausgeeahlt*).  Im  Jahre  1729,  zur  Zeit  dw  grossen 
Hmigersnoth,  i^ard  eine  Massregel  getroffen,  nach  welcher  alle 
Besoldungen  und  Pensionen  derer,  die  nicht  sechs  Honate  des  Jahrs 
im  Lande  zubrachten,  mit  rier  Schilling  vom  Pfunde  besteuert 
worden;  leider  ward  die  unglückliche  Clausel  hinzugefügt  „falls 
sie  nicht  durch  ein  Uanu  Fropria  Seiner  M^estät  davon  ausgenommen 
werden*").  In  der  Tb&t  war  jeder  Versuch  zum  Widerstände  hier 
so  gut  wie  hoffnungslos.  Wo  die  ungeheure.  Hoheit  der  Nation 
gar  nicht  vertreten  war,  wo  das  ungeheure  Uebergewicht  gesetz- 
gebender Gewalt  in  den  Händen  einiger  grossen  Herren,  die  dnrcli 
Pairschaften  oder  Pensionen  leicht  zu  bestechen  waren,  oder  auch 
in  den  Händen,  von  Beamten  concentrirt  war,  die  an  der  Fortdauer 
der  Corruption  ein  directes  Interesse  hatten,  da  gab  es  keinen 
wahrhaften  Schutz.  Das  schlimmste  aller  TJebel  in  der  Politik  ist 
Macht  ohne  Controle,  und  dieses  TJebel  nahm  in  Iriand  in  der 
ersten  HtUfte  des  achtzehnten  Jahrhundrats  die  erschreckendsten 
Dimensionen  an. 


')  Der  Heriog  von  Bolton  orw&hnt  in  einem  Briefe  vom  18.  Aug.  1T18,  dass 
daoula  einige  Pnuioneii  im  BficlcBUndo  wu-en  „wegen  der  im  ComitG  des  Unter- 
hutees  darüber  gefsllenen  ungünstigen  Bemerkungen''.  Mat.  Iruh  State  Paper  Qfßce. 

')  3  George  11.  c.  'J.  In  der  Departements -Conespondens  (IrUh  State  Paper 
"ffice)  befindet  sieh  eine  Anzahl  von  Briefen ,  wodorch  PonBionäre  von  der  Steuer 
betrat  werden.  Lord  Mountmorres  sagt  (Iliiit  of  the  Ingk  Parliameat,  I.  424}, 
Ast»  die  Penmonen  gesetzlicli  nicht  aue  dem  erbliclieii  Einkommen,  sondern  aus 
dem  8.  g.  Mi^ehäuften  Fonds  faggregate  fand)  bewilligt  werden  konnten. 
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Wie  bitter  die  geschilderte  Lage  der  Dinge  von  IrlAndem,  die 
Einsictit  und  Yaterlandsliebe  besassen,  empfunden  ward,  lässt  sich 
denken,  und  wird  dem  Leser  am  anschaulichsten  werden,  wenn  ich 
einige  Zeilen  ans  einem  mertwürdigen  Au&atze  anfOhre,  der,  soTiel 
ich  weiss,  noch  nie  gedruckt  ist  Als  Lord  Haliöiz  im  Jahre  1761 
ziim  Lord  Lieutenant  emaimt  wurde,  schrieb  ihm  der  bekannte 
Schriftsteller  Charles  Lucas,  der  damals  Farhunentsmitglied  für 
Dublin  war,  einen  langen  Brief,  worin  er  die  lebhafte  Hoffiinng 
aussprach,  dass  die  irische  Verwaltung  unter  der  neuen  Sspwasg 
sich  ändern  werde;  zugleich  die  Hauptnisachen  aofEähleod,  au 
denen  die  Yoi^finger  des  neuen  Statthalters  gesdieitert  seien'}. 
Die  meisten  derselben,  sagte  er,  „scheuten  sich  nicht,  die  Bc^enmg 
eines  unglücklichen  Yolkes  bloss  in  der  Absicht  zu  Übemehmeoi 
sich  selber  zu  yei^ssem  und  emen  langen  Schweif  hungriger 
Otlnstlinge  zu  versorgen  —  und  zwar  auf  Kosten  eines  nieder- 
gedrückten und  verleumdeten  Kömgreichs".  „um  sich  davon  zu 
überzeugen",  fährt  er  fort,  „mögen  Ew.  Ezcellenz  nur  einen  Blick 
rückwärts  werfen  und  sehen,  welche  glänzende  !Figur  einige  zuvor 
in  sehr  knappen  Verhältnissen  lebende  und  dann  mit  diesem  Posten 
betraute  Männer,  nachdem  sie  denselben  eine  oder  zwei  Sessionen 
lang  bekleidet  hatten,  bei  ihrer  Heimkehr  zu  spielen  im  Stande 
waren;  sehen,  wie  einige  von  ihnen,  sammt  ihren  schlimmsten 
Werkzeugen,  auf  eine  Beihe  von  Jahren  mit  hohen  Pensionen 
überschüttet  wurden.  Betrachten  Ew.  Excellenz  sich  nur  die  Günst- 
linge, für  die  sie  in  Kirche,  Staat  und  Armee  gesoi^  haben,  und  Sie 
werden  oft  die  nichtswürdigsten  Subjecte,  den  Auswurf  Britanniens, 
mit  den  höchsten  Aemtem  oder  mit  ausserordentlich  grossen  Fu- 
sionen bedacht  finden,  während  auch  Alle,  die  den  schändlidisten 
und  verderblichsten  Massnahmen  solcher  YicekÖnige  Vorschub 
leisteten  imd  Sanction  ertheUten,  eines  reichlichen  Antheils  an  den 
Spolien  eines  geplünderten  Yolkes  sicher  sein  konnten".  Dass 
dies  der  PaU  sei,  so  aigiimentirt  der  Briefsteller  weiter,  könne 
nicht  überraschen,  wenn  man  die  Constitution  und  die  Dau^  d&s 
Parlaments  ins  Auge  fasse.  Statt  die  wahren  Vertreter  des  Volks 
zu  sein,  sind  die  Mitglieder  „ein  zusanunengetrommelter  Haufe, 
eine  Faction,  die  so  wenig  vom  Volke  gewählt  ist,  dass  sie  viel- 
mehr eingestandenennassen  gegen  den  Sinn  und  Wunsch  der 
Wähler  zu  ihren  Sitzen  kam,  und  dann  von  irgend  einem  einzelnen 


■)  Sept.  18,  1761.    Mu.  Jrüli  iilate  Paper  Office. 
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Hanne  oder  von  einer  Clique,  die  durch  den  Raub  an  einer  geplün- 
derten und  miBshandelten  Nation  Beichthum  und  Macht  gewann, 
in  knecbtisoher  Abhängigkeit  gehalten  wird."  n^er  Krone  dienm", 
Klirt  er  fort,  ^st  eine  Phrase,  die  in  Irland  hänfig  nichts  weiter 
bedeutet,  als  einem  Minister  Geld  bewilligen  für  die  Errichtung 
TOD  Forts,  die  zu  erbauen  Tielleidit  niemals  beabdcbligt  war,  fUi 
Wi^D,  die  niemals  angeschafft  wurden,  noch  je  angesdii^  werden, 
oder  naiex  somtigen  nichtigen  Yorwänden  Fonds  aufbringen,  um 
einen  VicekÖnig  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  selbst  und  seine 
nicht  minder  feilen  Günstlinge  durch  ganz  enorme  Geschenke  und 
Pensionen  zu  befriedigen.  Das  sind  die  Singe,  welche  bei  uns 
unter  der  Firma  „der  Ercme  dienen"  oder  „des  Königs  Sache"  und 
dergleichen  vorgingen,  und  in  langlebigen  Parlamenten  fehlte  es 
selten  an  einer  geschmeidigen  H^jorität,  die  der  schmuUigen  Sache 
ihre  Sanotion  gab,  wlUirend  ein  guter  Theil  der  Mitglieder  durch 
einen  AnÜieil  an  der  Beute  zufrieden  gestellt  wurde." 

So  schlimm  aber  auch  dieses  Aussaugen  eines  so  ganz  armen 
litndes  war,  so  wtu*  es  doch  unbedeutend  gegen  den  durch  die 
Abwesenheit  der  irischen  Gnindherren  Teruraachten  Verlust.  Swift 
behauptete,  dass  wenigstens  ein  Drittel  dQS  Landeseinkommens  in 
l'Jngland  verzehrt  werde,  und  fest  alle  irischen  Schriftsteller  des 
Forigen  Jalulimiderts  verbreiten  sieb  über  das  Uebel,  wenn  sie  auch 
in  Bezug  auf  den  Um&ng  desselben  etwas  von  einander  abweichen. 
Prior  berechnete  1730  das  von  Absentees  in  England  verzriirte 
Einkommen  anf  etwa  620  000  Pfund.  Eine  andere,  1769  au%emachte 
Liste  giebt  den  Werth  desselbm  anf  nidit  wemger  als  1 200  000  Pfund 
.10.  Hutchinson  sagt  in  seinen  1779  veröffentlichten  nCommercial 
Kestraints",  dass  die  aus  Irland  nach  Qrossbritannien  gehenden  Summen 
für  Pacht,  Kapitalzins,  Pensionen,  Gehalte  und  Amtsemolumente, 
Mich,  nach  der  niedrigsten  Berechnung,  von  1668  bis  1773  auf 
1110000  Pfund  jiUurlich  beliefen.  Arthur  Young  schätzte  1779 
die  aas  Irland  braogenen  Beuten  der  Absentees  auf  etwa  732  000 
Pfund  *).  Die  Ursachra  dieses  TJebels  sind  nicht  schwer  zu  finden. 
Ein  sehr  grosser  Theil  des  coiifiBCirt«n  Landes  war  Engländern 
zugflfiillen,  die  Eigenthnm  imd  Pfliditen  in  England,  und  dort  ihren 
^wohnlichen   Wohnsitz    hatten.     Viel   Land  kam   auch    auf  den 


<i  IrUh  ürrt«r4owf»,   p/.-  4Sl—iJ4. 
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Markt,  und  da  in  Iriand  sehr  wenig  Kapital  war,  Katholiken  aber 
auch  kein  Land  kaufen  durften,  so  ging  es  in  die  Hände  englischer 
äpeculanten  über.  Zudem  war  das  Niveau  der  Civilisaläon  in  England 
ein  viel  höheres  als  in  Irland.  Die  Stellung  eines  protestantisches 
Grundherrn,  der  mitten  unter  einer  gesunkenen  Bevölkerung  Ton 
anderer  Keli^on  und  Baase  leben  sollte,  hatte  wenig  Anziehen- 
des; die  politische  Lage  des  Landes  verschloss  einem  irischen  Edel- 
mann fast  jede  Bahn  löblichen  Ehi^eizes,  und  Dank  einer  langen  Keiha 
sehr  deutlich  vorliegender  Ursachen  war  das  Gefühl  fUx  öffenthche 
Pflichten  ein  bedauemswerUi  niedriges.  Die  schlechte  Verwaltung 
fand  keinen  Gegenhalt  durch  irgend  eine  bedeutende  Bewegung  in 
entgegengesetzter  Richtung,  da  nach  der  Unterdrückung  der  irischoi 
Manufacturen  nur  wenige  Engländer  nach  Irluid  kamen,  ausser 
solchen,  die  irische  Stellen  eriüelten. 

Die  moralischen  Einwirkungen  des  Absenteeismus,  namentUdi 
sein  Einfluss  auf  die  lAud&age,  lassen  sich  kaum  zu  stark  bezeichnen. 
Eins  seiner  ersten  Resultate  war  das  System  der  Kittelmänner. 
welches  in  Irland  so  lange  das  herrschende  blieb,  dass  noob.  Lebende 
sich  desselben  erinnern.  Da  der  Grundherr  die  Mühe  und  Schwierig- 
keit scheute,  seine  Renten  von  zahlreidLon  kleinen  Pächtern,  in 
deren  Woblei^ehen  er  kein  Interesse  nahm,  einzusammeln,  und  d& 
er  sein  Eigenthum  lediglich  als  eine  Quelle  des  Nutzens  betrachtete, 
so  gab  er  alle  eigenen  hierauf  bezüglichen  INinctionen  auf,  und 
Termletbete  das  Land  auf  lange  Frist  an  ein^  Grosspächter,  der 
durch  Weiterverpachtung  sowohl  den  Fachtschilling  für  den  Herrn, 
wie  auch  einen  Nutzen  für  sich  selbst  erzielte,  und  die  gesanunte 
Geschäftsführung  übernahm.  Die  Afterpächter  standen  daher  unter 
der  unmittelbaren  Controle  von  Leuten  durchaus  geringeren  Schlages, 
die  natürlich  Protestanten  waren,  aber  weder  die  Bildung  noch  die 
Stellung  hatten,  wodurch  die  Schärfe  religiöser  Unterschiede  gemildert 
worden  wäre,  und  die  zugleich,  da  sie  kein  bleibendes  Interesse  am 
Boden  hatten,  gewöhnlich  die  habgierigsten  Tfranneu  waren.  So 
wie  die  Nachfrage  nach  Land  stieg,  oder  der  Ertrag  des  Landes 
wuchs,  folgte  der  Oberpächter  dem  Beispiele  des  Herrn:  er  wurde 
Ott  ein  Absentee,  er  gab  alle  ernsthafte  Thätigkeit  anf^  er  verpachtete 
seinerseits  Landparcellen  zu  erhöhtem  Zins,  und  dieser  Froces-^ 
setzte  sich  fort,  bis  oft  drei,  vier  ja  fünf  Personen  zwischen  dem 
Grundherrn  und  dem  Bebauer  des  Bodens  standen. 

Inzwischen  sanken  die  Armen  zu  Häuslern  herab  —  eine  Lage. 
die  mit  Recht  als  „das  specifiscbe  und  fast  einzige  Product  irischeii 
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Indostrielebens"  bezeichnet  worden  ist').  Ungleich  dem  bäuerlicheu 
Eigenthömer,  und  auch  ungleich  dem  mittelalterlichen  Hörigen, 
hatte  der  Hausler  kein  bleibendes  Interesse  am  Boden,  nnd  keine 
Sicherheit  für  seine  Zukunft.  Ungleich  dem  englischen  Farmer, 
war  er  kein  KapitaLst,  der  Land  als  ^e  unter  vielen  ihm  offen 
stehenden  Anlagefonußn  wählt.  £r  war  ein  Mann  ohne  alle  Kennt- 
nisse und  ohne  alles  £apital,  dem  nur  Land  blieb  als  das  einzige 
Ding,  das  zwischen  ihm  und  dem  Terbungem  lag.  Der  Facht- 
schilling  regulirte  sich  durch  Meistgebot,  aber  die  Bietenden  waren 
eine  halb  Terhungemde  Bevölkerung,  die  keine  andere  Hül&quelle 
hatten  als  den  Boden,  und  desshalb  lieber  Alles  versprachen,  als 
ihn  entbehrten  *).  Der  Herr  that  nichts  filr  sie.  Sie  bauten  selber 
ihre  Lehmhütten,  pflanzten  ihre  Hecken,  gruben  ihre  Gräben.  Sie 
wjiren  halb  nackt,  halb  verhungert,  aller  Vorsorge  und  aller  Er?dehung 
baar,  jederzeit  der  Ausweisung  aus  ihren  Pachtstücken  unterworfen, 
und  durch  drei  grosse  Bürden  au%erieben  —  Wucherzinse,  die  sie 
Dicht  dem  Herrn  sondern  dem  Mittelmann  zahlten;  Zehnten,  die 
sie  der  Geistlichkeit  —  oft  der  nicht  im  Lande  weilenden  Geist- 
lichkeit —  die  der  Kirche  ihrer  Unterdrücker  angehörte,  entrichteten, 
und  Gebühren,  die  sie  ihren  eigenen  Priestern  zahlten.  Swift 
erklärte,  dase  irische  Pächter  „schlechter  lebten  als  englische 
Bettler"*).  Die  wenigen  Beisenden,  welche  das  Land  besuchten, 
schilderten  die  Lage  derselben  einstimmig  als  die  klaglichste  In 
Europa.  „Niemals  traf  ich",  schreibt  ein  einsichtsvoller  Tourist, 
der  Irhmd  um  1764  besuchte,  „so  viele  Scenen  des  Elends  und 
der  Unterdrückung,  wie  dieses  Land  in  nur  zu  vielen  Theilen  dar- 
bietet. Dahin  gehören  die  strengen  Eintreibungen  des  Pachtschillings, 
selbst  bevor  noch  das  Getreide  eingeheimst  ist  —  eine  Praxis,  die 
hier  nur  zu  oft  von  den  kleinen  unehrenbi^n  Herren  geübt  wird, 
die  erst  die  dritten,  vierten  und  fünften  vom  ersten  Eigenthämer 
ab  sind.  —  Dann  die  Forderung  des  KirclispielsgeistlicheD,  der  nicht 
zufrieden  mit  dem  Zehnten  des  Korns,  auch  noch  den  ganzen  Zehnten 

')  S.  die  TortreffLche  Analj'ge  der  Lage  des  irischen  Häuslers  in  don  „Fray- 
■■•'titli  oa  Irelaad",  m  Professor  Cairne's  Folitkal  Ettay».  Diese  „FragntmiH" 
t'eböreii  tu  den  werthvollBten  Beiträgen  zur  induatrielleQ  Geachichte  Irlands. 

*)  Ein  ganiz  oatOrliches  lUsoltat  d&von  war  nach  Swift:  ,J^  ist  die  gebräacb- 
iiche  PruiB  eines  iiiscben  Pächters,  dass  er,  am  mir  uirht  ohne  I^nd  zu  bleiben, 
iwtir  für  ein  Pachtgut  bietet,  als  er,  wie  er  gam  wohl  weiss,  jemals  im  Staude 
s«Ln  wird  lu  bezahlen ;  imd  dann  wird  er  desperat  und  zahlt  gar  nichtfi.''  A  Pro- 
f<ml  to  Paij  Üit  Debt  of  the  Nation. 

')  Short  Vieto  of  Ute  Slaie  of  IreUmd. 

17* 
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von  einem  halben  Dutzend  oder  ^em  halhea  Schock  £aitoffel- 
beeten  verlangt,  wovon  eine  ganze  Familie  vielleicht  ein  Jahr  leben 
Boll  —  und  endlich  dea  kathoÜBchen  Friesters  .  .  .  der  mit  den 
Schrecken  derVerdammniss  kommt,  und  seinen  ungeschmälfflrtm'nieil 
in  An^mch  nimmt  —  so  dass  den  armen  aue^esogenen  Widiten 
kaum  die  Kartoffelsidiale  für  ihren  Unterhalt  bleibt  .  .  .  Die  Land- 
strassen der  südlichen  und  wesüichen  Xheile  sind  mit  Bettlern 
besetzt,  die  in  Hütten  von  so  elendem  Material  und  so  schlediter 
Bauart  wohnen,  dass  man  in  Hunderten  derselben  den  Bancli 
aus  der  ganzen  Dachfläche  aufsteigen  sieht,  denn  kaum  eine  von 
zwanzig  hat  einen  Schornstein,  und  der  Regen  tröpfelt  durch's  Dadi 
auf  die  halbnackten,  zitternden  und  halbverhnngert^i  Bewohner 
drinnen  .  .  .  Das  Loos  der  geringeren  Pächter  ist  in  der  That 
wenig  besser  als  Sklaverei  .  .  .  Obwohl  das  land  oft  vortrefflich 
und  fruchtbar  ist,  so  trügt  es  doch  fast  überall  den  Stempel  der 
Armuth,  weil  die  gute  Bebauung  fehlt,  wedche  ihm  die  unglücklichen 
Inhaber  angedeihen  zu  lassen  wirkUdi  nidit  im  Stande  sind;  audi 
wissen  sehr  wenige  wie  es  anzufangen,  wenn  sie  es  wär^i.  Eü 
kann  das  auch  nicht  anders  sein,  da  das  Land  versteigert  wird 
d.  h.  dem  Meistbieteoiden,  nicht  in  Öffentlicher  Auction  sondem 
privatim,  auf  Bedingungen,  die  allen  Yortheil  in  die  Hand  des 
Herrn  Ic^en,  und  in  kleinen  Farcellen  von  20  bis  30  Pfund  Jabreo- 
werth,  in  dritter,  vierter  und  fünfter  linle  vom  ersten  Hügenthfimer 
ab.  Durch  die  aufmerksamsten  und  genauesten,  an  vielera  Orten 
angestellten  Untersuchungen  habe  ich  mich  überzeugt,  dass  der 
Ertrag  dieses  Königreiches  an  Getreide  und  Yieh  nii^t  mehr  >L 
höchstens  zwä  Drittel  von  dem  ausmacht,  was  es  bei  guter  Bebauuoj: 
bringen  könnte.  Dennoch  ziehen,  wie  ich  glaube,  die  Herren  eben 
so  viel  oder  mehr  aus  ihren  Gütern,  als  sonstwo  in  den  drei 
Königreichen  >),  während  das  irische  land  bei  gleicher  Güte  am 
wenigsten  erzeugt  ...  Die  Grundbesitzer,  sowohl  erster  als  unur- 
geordneter  Klasse,  bekommen  Alles,  was  aus  dem  Lande  gewonnen 
wird,  und  die  Pächter  haben  fiir  ihre  Arbeit  Annuth  und  Kartoffeln." 
„Irland,"  fährt  derselbe  Autor  fort,  würde  in  der  That  ein  reichte 
Land  sein,  wenn  sein  Boden  gehörig  ausgenützt  würde,  wenn  sän 
Gewerbfleiss  und  Handel  nicht  durch  unnatürliche  Beschränkungen 
und  eine  Art  egyptischer  Politik  von  auswärts,  und  sein  Ackerbau 

')  „In  dieeem  Lande  hat  der  Fiohter,  fliiohte  ich,  Imnm  jemab  in«hr  als  m 
Drittel  des  Nutzens,  des  er  aus  aeiner  Fann  äeht,  fOr  sich,  und  hut  n  oft  bka« 
ein  Viertel  oder  Fünftel,  da  er  den  Zehnten  zu  tragen  hat."  B  onltti'a  Letttrt,  I.2S.!. 
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durch  hartherzige  Herren  im  Innern  gehemmt  und  geschmälert 
irürde  "  •). 

Diese  Darstallung  wird  durch  andere  Autoritäten  vollauf 
bestätigt,  und  die  Sache  lässt  sich  auch  leicht  erklären.  Die  Masse 
des  Yolks  wurde  zu  Häuslern,  veü  es  in  den  meisten  "nieilen 
Irlands  unmöglich  war,  durch  Feldarbeit  oder  mechanische  Beschäf- 
tigung seinen  Lebensunterhalt  zu  finden.  Dieee  Unmöglichkeit  aber 
entsprang  aus  der  äusserst  geringen  Menge  circulirenden  Kapitals, 
und  läsat  sich  hauptsächlich  auf  die  Yemichtnug  der  irischen 
Maou&ctnien  und  auf  die  Abwesenheit  einer  atLaehnlichen  Klasse 
von  Gnuidfaerren  zurilckfiihren ,  welche  sonst  den  Armen  hätten 
Beschäftigung  zuwenden  können.  Die  vom  Volke  gewünschte 
Abhülfe  gegen  das  letztere üebel  wäre  eine  Absentee-Steuer  gewesen, 
da  aber  die  meisten  Abaentees  in  England  lebten,  so  s^en  die 
geschmdten  Leute  ein,  dass  solch  eine  Massregel  niemals  die 
Zustimmung  englischer  Autoritäten  erlangen  würde*). 

Gleichzeitig  wurde  das  oekonomische  Unheil  auf  jedem  Stadium 
durch  die  Gesetze  gegen  die  katholische  BeUgion  noch  verstärkt 


■)  Bnsb'B  Hiberma  CurioKa,  ]ip.  SO— 33.  ErEbischof  Eing  «a^  in  dnam 
ITId  gMcbiiebenBn  Briefe:  „Die  Gnmdherren  Uuen  ihre  Pacht«telleii  verateigein, 
lind  die  Fspsten,  die  du  j&mmeTlieheB  luid  BCiunatzigea  Leben  fuhren,  werdw 
"in^ii  ProteeUnteii  iramei  üb«rbiet«n.  .  .  Du  ist  es,  was  Frot««tAnt«n  ikUer  KUueii 
diis  diesem  Königreicbe  fort  treibt,  da  de  keine  Aussiebt  baben,  mit  einigem  Com' 
fnrt  hier  tu  laben.  Ich  habe  mich  erkundigt,  und  die  Versicherung  othalten,  dass 
•&■  Banran  in  Franbeich  und  dar  TQrkei  Tiel  besser  leben ,  als  die  P&chtei  in 
Irland."  Hanf«  Hi»i.  o/ the  Irith  Ckurch,  II.  332.  Ein  guter  irischer  Autor 
ei^ht  folgende  Schilderung  der  Hitt^lmänoer:  „Es  eiistiit  in  Iriand  eine  Horde  tod 
TyranuBD,  nämlich  eine  in  England  unbekannt«  MenBchenklasse,  beetehend  aus  der 
Menge  vm  Agenten  fGr  die  Absentees,  aus  kleinen  £igenth(Unem,  welche  die  echten 
irisfhen  Squirea  sind,  aus  Mittelmännern,  welche  Güter  pachten,  und  durch  Weiter- 
vcrpacbtiiDg  dersellMn  in  kleinen  Farcellen  den  gröastmögtichen  Gewinn  beraoa- 
pressen,  endlich  ans  den  kleinen  P&obtem  selber,  welche  dieselbe  UngebOhr,  die 
-it  von  den  Höheren  erfahren,  g^en  jene  unglückaeligen  Geschöpfe  aosfllien,  die 
auf  der  unt«rsten  Stofe  der  Erniedrigung  stehen,  ich  meine  die  irischen  Bauern." 
.!»  laqmry   in/o  Ihe  Cautu  of  Populär  DitronlenU  in  IreUmd  (1801). 

•)  Im  October  1729,  am  Ende  der  grossen  Ton  mir  schon  erwihnten  Hungera- 
r.«th,  schrieb  BouIt«r  an  den  Herzog  von  Newcastle:  ,Jch  fSrohte  daaa  hier  unter 
allen  Klauen  ein  sehr  achlimraer  Gleist  künstlich  verbreitet  wird,  nämlich  der  des 
bnchsten  TTnmnUis  gegen  Go^and,  wnl  es  uns  all  onser  Geld  entzieht,  sei  es  im 
Handel  oder  winatwie,  und-  dieser  Geist  hat  neue  Nahrung  erhalten  dnrch  ein  kOn- 
lii-h  hier  enchieaonee  Buch  über  die  Abaenteea.  .  .  leb  glaube,  die  minder  Ein- 
-ichtigen  sind  für  eine  Besteuerung  der  Absentees  mit  i  Schilling  vom  Pfunde, 
aber  ich  Ud  sicher,  dass  die  VeniQnflagen  in  beidcai  HSosem  so  geacheddt  und, 
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Die  Verkäuflichkeit  von  Land  und  der  Marktpreis  desselben  wurden 
auf  unnatürliche  Weise  verringert,  weil  die  Eatholiken  nicht  mit 
bieten  durften.  Der  Anbau  des  Landes  wurde  ungemein  erschwert 
und  geschädigt  durch  die  Schwierigkeit,  Geld  auf  Bodenhypothek 
in  einem  armen  lande  au^unehmen,  wo  diese  Art  Geld  anznl^n 
der  grossen  Mehrheit  des  Volkes  gesetzlich  benommen  war.  Aller 
nachhaltige  Unternehmungsgeist  und  Gewerbfleiss  wurde  bei  den 
Katholiken  durch  die  Gesetze  vernichtet,  welche  sie  zur  Unwissen- 
heit verurtheilteD,  noch  mehr  aber  durch  das  Gesetz,  welches  ihrem 
Fortkommen  gemessene  Grenzen  zog  durch  die  Bestimmung,  dass 
sobald  ihr  Nutzen  ein  Drittel  ihrer  Fachtzahlung  überatieg,  der 
erste  beste  Protestant,  der  dies  nachweisen  konnte,  ihr  Pachtgut 
an  sich  nehmen  durfte.  Aus  oft  erörterten  Gründen  ist  der  Eittholi- 
cismus  überhaupt  den  industriellen  Tugenden  minder  günstig  als 
der  Protestautismus,  gleichwohl  thun  die  Beispiele  von  Frankreich, 
Flandern  und  NorditaÜen  die  Möglichkeit  dar,  dass  unter  günstigen 
Umständen  auch  in  katholischen  Ländern  die  Lidustrie  einen  höbe 
Standpunkt  erreichen  kann.  In  Lland  aber  machte  sich  der 
schwächende  £in£uss  zahlreicher  Kircbenfeiertage  und  religiöser 
Ermunterung  des  Bettels  fühlbar  innerhalb  einer  Gesellschaft,  in 
welcher  Beschäftigung  selten  und  intermittirend  angetragen  und 
jämmerlich  schlecht  bezahlt  wurde,  und  in  welcher  die  katholische 
Industrie  ihrer  angemessenen  Belohnung  gesetzlich  beraubt  war 
Ganz  natürlich  also,  dass  Gewohnheiten  argen  und  unbekümmerten 
MüBsigganges  einrissen,  welche  die  Armuth  der  Nation  noch  ver- 
schlimmerten. Dazu  kam,  dass  die  Klasse  der  Mittelmänner  oder 
grossen  Pächter  unnatürliche  Ermunterung  fand,  denn  während  sie 
den  schlimmsten  Gefährdungen  des  Grundherrn  entzogen  waren, 
wurden  sie  durch  das  Gesetz  gegen  alle  katholische  Concuireiu 
geschützt,  und  hatten  demnach  den  Vortheil  des  Monopols  für  sieb. 
Man  hatte  bald  heraus  gefunden,  dass  eine  der  leichtesten  Arten 
für  einen  Protestanten,  Geld  zu  machen,  die  war,  dass  er  einen 
grossen  Strich  Landes  von  einem  nicht  residirenden  Grundherrn 
in  lange  PacJit  nahm,  und  es  stückweise  an  katholische  Häuser 
unter  wucherischen  Bedingungen  weiter  verpachtete*).    Der  irische 


einen  Versuch  der  Art  zu  machen,  da  aio  wissen .  das«  er  Eagluid  nur  erbitten 
könnte,  ohne  daaa  eine  dahin  laelendo  Bill  unE  je  xurfickgMchickt  werden  würde" 
Bonlter'H  IsOer»,  I.  330.  Mr  eine  AbMntee- Steuer  erklfirte  sich  nKhdrückM 
Prior  in  seiner  latt  of  Ihe  Ahaaileea  in  IrelaruL 

')  „Es  ^bt  eine  Sürte  von  Leuten,  und  sie  machen  keine  unbedeotende  Fign: 
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Pächter,  sagte  eine  AatoritSt  flir  diesen  Gegenstand  da,  wo  von  der 
KJasse  der  UittelmSnuer  die  Bede  ist,  ^ebt  sich  nicht  zufrieden, 
bis  er  eine  lange  Facht  auf  Tiemg  bis  sedizig  Jahre  hat,  um  das 
Land  fm  Afterp&chter  zu  reräussem,  und  es  ist  selten  ein  Pächter 
in  Irhind  zu  finden,  der  eich  mit  einer  Farm  von  massigem  UmfEuige 
begnügt  Er  behauptet,  daes  er  seine  Familie  nicht  anders  als  mit 
200  Uorgen,  und  wenn  das  Land  etwas  weitab  von  der  Stadt  lie^ 
mit  200  bis  300  Meißen')  ernähren  könne. 

Eine  weitere  Srschwenmg  der  Leiden  des  Yolkes  entstand  durch 
das  Bestreben,  grosse  Landstrecken  in  "Weidegrund  zu  verwandeln, 
was  zahlreiche  Ezmitürungen  zur  Folge  hatte,  und  die  kargen 
Eüifsmittel  der  Armen  noch  mehr  redudrte.  Freilich  kaim  man 
dieses  Streben  nicht  mit  unbedingter  Terwerfimg  betrachten.  Es 
steht  fest,  dass  Weide  diejenige  Art  lAndwiithschaft  ist,  welche  sich 
für  Irland  nach  Bodenbeschaffenheit  und  klimatischen  Yerhältnissen 
am  besten  eignet  Zur  Zeit  der  Wollenindustrie  hatte  denn  auch 
ein  grosser  l^eil  des  Landes  als  Weideland  gedient,  und  selt>st 
nachdem  England  seine  beschränkenden  Massregeln  g^en  irische 
Wolle  getroffen  hatte,  waren  Mangel  an  Kapital,  Mangel  an  Enei^e 
und  der  Gewinn  aus  dem  Schmu^elhandel  mit  Prankreich  die 
Ursachen,  weshalb  es  nicht  viel  anders  wurde  *).  Auch  hatte  irisches 
Bindfleisch  frräen  Einlass  in  alle  Länder  ausser  England,  und  es 
wurde  damit  ein  grosser  und  einträglicher  Handel  getrieben.  Ausser- 
dem erforderte  Weide  wenig  Geschicklichkeit,  und  war  desshalb  einem 
Lande  natürlich,  dessen  Volk  kaum  die  Elemente  der  Landwirthschait 
Unnte.  Sie  erforderte  wenig  Kapital,  und  war  daher  einem  lande 
angemessen,  das  ausserordentlich  arm  war,  wo  einem  grossen  Theil 
der  Bevölkerung  gesetzlich  verboten  war,  sein  Geld  in  Land  anzu- 
legen, und  wo,  Dank  den  neuerlichen  Confiscürnngen,  das  Eigentbum 
noch  unsichei'  war.  Sie  vereinfachte  die  Eigenthumsverfaältnisse, 
und  hatte  daher  eine  besondere  Anziehungskraft  für  einen  Eigen- 
thümer,  der  mit  Recht  dafür  hielt,  dase  seine  Pächter  seine  Feinde 

in  fWr  Welt,  die  es  sieb  zum  Geschäft  gemacht  haben,  in  TerachiedeneD  Grefschaft^a 
iiQd  PrOTinzeu  recht  viele  Güter  io  lange  Pacht  zu  nehmen,  um  aie  wieder  an  kleine 
Pichter  zu  vei^ben."  Samt  CoHaideratioitt  for  ProtnoUng  Agrictäturt  and 
Emjioi/mg  the  Poor,  by  R.  L.  V.  M.  (Lord  Hole««orth),  (Dublin  1TJS)  p.  13. 

•)  Ibid.  p.  11. 

'}  Swift  führte  bittere  Klage  darüber,  und  ffigte  hinzu:  .^Ajai  war  nicht  bei 
HioR^,  als  er  eine  Herde  Schafe  für  Feinde  nahm.  Wir  aber  werden  nienials  lu 
Ventande  kommen ,  ala  bis  wir  denken  wie  er."  Afittoer  Ic  a  Menioriat  of  Qie 
.fior  af  IrtXand. 
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seien,  nnd  der  alle  äie>  vielfiudieD  Machtbdile  und  Gefahren,  die  sieb 
an  die  Stellung  eines  trischen  Grondfaerm  knüpften,  mit  ftbemdunen 
musate.  Sie  Tendenz  zur  WeidevirÜiBchafl:  wurde  künstlich  verstäiM 
durch  den  höchst  ungerechten  Besdüoss  des  irisdiesi  Unterhauses 
(1735),  der  "Weideland  Ton  allen  Zimten  entlastete'),  und  mehr  noch 
diirch  die  Stra^esetze,  welche  die  landwirthschafüiche  Betrieb- 
samkeit der  Katholiken  lahm  legten.  Die  hienof  bezügliche  'Wir- 
kung dieser  Gesetze  ist  gut  dargel^  ron  Lord  Taaffe,  einem 
katholischen  Edelmann,  der  1766  eine  wertiiTolle  Flugschrift  über 
die  Lage  des  I^mdes  veröffentlichte.  JEaum  waren",  so  schnäbt 
er,  „die  Katholiken  von  dauerndem  and  mLtraglichem  Landbesitz 
aaggest^ossen,  so  wurden  sie  Tiehmister,  uod  liessen  den  AckeN 
bau  Hegen;  sie  hörten  auf,  ihre  Pachtgiiter  zu  diainiren  oder  ein-  , 
zuzäunen,  und  gKte  Häuser  zu  bauen,  da  diese  BeschäftigungeD 
mit  dem  neuen,  ihnen  in  unserer  Nationaloekonomie  angewiesenen 
Posten  fflch  nicht  länger  vertrugen.  8ie  legten  sich  darauf,  das 
Land  zu  verwüsten,  welches  zu  bebauen  ihnen  virtuell  verboten 
war,  da  mit  solchem  Yerfahren  der  Betrieb  der  Weödewirthschaft 
verembar  war,  der  auch  wenig  Kunst  und  noch  weniger  Anstrengung 
eibedschte.  Auch  bringt  dieser  Betrieb  rasche  Geldeinnahmen,  und 
wenn  auch  der  Nutzen  geringer  ist  als  der  des  Ackerbau'»,  so  ist 
er  eben  dotdi  ein  mehr  unmittelbarer,  und  dessbalb  besser  geeig- 
net fär  die  I^ge  von  Leuten,  die  nur  ein  wandelbares  Eigentfanm 
haben,  das  sich  so  leicht  aus  einan  Lande  in  ein  anderes  übe^ 
führen  lägst  Diese  bukoHsdie  Beschäftigung  spottet  auch  der 
Wachsamkeit  unseres  dennaligen  Geschlechtes  von  Angebern,  d» 
es  sehr  schwierig  ist,  eines  Tiehmäaters  Gewinn  festzustellen,  und 
da  die  Beweise  dafftr,  dass  er  mehr  als  einen  dritten  Penny  Nutzen 
hat,  sich  bei  unseren  Gerichten  nicht  so  leicht  erbringoi  lassea 
Dass  das  Land  wüst  gehalten  wird,  verhindert  auch  gT088entheÜ> 
die  Erbpaditen  (leases  in  reversion],  wozu  nur  Protestanten  berechtigt 
sind,  und  da  soldie  Pachten  wenig  YerloK^endes  haben,  so  erhält 
dadurch  der  jeweilige  Inhaber  den  besten  Anspnich  auf  Erneuerung. 
Auch  vertrieb  diese  Methode,  sich  durch  Nichtanbau  des  Landes 
selber  zu  schützen,  jene  höchst  nützliohe  Klasse,  die  in  England 
Teomaniy,  in  bland  Sculoags  hiees  —  Genossenschaften  betrieb- 
samer Hausväter,  die  noch  zu  meiner  Zeit  in  grossen  Dörfern 
zusammen  haüst«D,  und  das  Land  aller  Orten  anbauten,  bis  bei 

')  8  Ciiimpe's  Etiai/  ort  tht  Bett  Meatu  of  Employing  Ihe  P«^U,  p.  240- 
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Ablauf  ihrer  Pftcbt&iBten  irgead  ein  reicher  Tiehmttstor  unter  der 
Hand,  mit  einer  Sonune  baaren  Qeldes,  über  ihre  Köpfe  weg  ein 
Geschäft  abschlosB,  lind  ihr  I«nd  an  sich  brachte.  .  . .  Das  Gesohlecht 
der  Sculoags,  diese  grosse  Pflanzschule  tauhtiger  Feld-  und  Hand- 
arbeiter, ist  gebrochen  und  zerstreut,  und  vir  haben  an  Stelle 
derselben  nichts  als  jene  traurigsten  Geschöpfe  aof  der  Welt,  die 
Häusler  —  nackte  Sklaven,  die  arbeiten  ohne  eatt  zu  werden,  \uid 
ihr  Leben  fristen  so  lange  ee  gehn  will,  ohne  schützendes  Dach  und 
Fach,  und  ohne  genügende  Bekleidung,  unter  der  Ruthe  onbarm- 
herziger  and  unnachsichtiger  Arb^tsrögte"  ^). 

Unter  diesen  Einflüssen  geschah  es,  dass  die  katholischen 
Gruddherren  fast  sammtlich,  von  den  proteetantisdien  aber  eine 
säa  grosse  Anzahl,  ihr  Land  in  WeideUnd  verwandelten.  Eine 
ähnliche  Bewegung  hatte  in  England  unter  Heimich  Tu.  begonnen, 
und  sich  w&hiend  der  drei  folgenden  Begiemngen  fortgesetzt,  und 
iiatte  eine  Hasse  von  Elend  erzeugt,  wie  sie  vielleicht  in  keinem 
andern  Abschnitt  englischer  Geschichte  zu  finden  ist  Aber  diese 
Bewegung  hatte  wenigstens  in  einem  Lande  stattgefunden,  wo  die 
Grundherren  an  Ort  und  Stelle  wohnhaft  waren,  wo  schon  viel 
Kapital  sich  angehäuft  hatte,  wo  viele  Formen  industriellen  Lebens 
dem  Armen  offen  standen,  und  wo  durch  eine  lange  Beihe  günstiger 
Umstände  industrielle  Gewohnheit«!  sehr  «ttwickelt  waren.  In 
Irland,  wo  dies  AUes  fehlte,  war  das  Elend,  wetdies  entstand,  ein 
entsetzlidies.  Aus  einem  grossen  Theile  ülands  wurden  die  Häusler 
meist  in  die  Berge  gedrängt,  wo  sie  kleine  Flecke  KartoffeU&nd 
erhiäten,  die  aber  nicJit  hinreichten,  sie  das  Jahr  über  zu  emähreo. 
Um  also  das  Fehlrade  ftir  ihren  TJnteriialt  zu  ergänzen,  wanderten 
sie  im  Sommer  und  Herbst  von  Ort  zu  Ort,  uro  Arbeit  zu  suchen. 
Der  Taglohn  betn^  gewöhnlich  sechs  Pence  im  Sommer  und  vier 
Peoce  im  Winter  *} ,  aber  auch  zu  diesem  Lohn  Hess  sich  auf  dau- 
ernde Arbeit  für  einen  längere  Zeitraum  selten  rechnen.  Zurttck- 
zul^en  war  also  luunöglich,  und  das  "Volk  war  für  seinen  Unter- 
halt auf  die  Jahresemte    angewiesen.     Wohnnng   und    Eieidung 


•)  Obgervaliont  on  Affair»  of  Irelond  Jrom  th«  Settiement  in  16SI  to  Ihf. 
I'rtttnt  Time,  by  Vüeomit  Taaffe  (Doblin  1166)  pp.  J2,  13.  TgL  Crawford's 
Uüt.  of  IreLmd,  IL  p.  SSI. 

')  Eine  merkwürdige  Schilderung  der  Lage  des  inBoben  Hiualn's  findet  sich 
in  deT  „Tribnne",  Mner  gedi«g«n«i  ZeitBchrift.  die  in  Dublin  herauskam,  flir  du 
Jahr  1T29,  }^).  IHl — 134.  Dobbs  berechnet  die  Jiöhnung  des  gemeinen  Aibaten 
fiir  du  gwize  Jahr  auf  nur  4  poiee  tfiglich,    On  TrtuI».  pari  II.  p.  47, 
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waren  so  erbärmlidi,  dass  die  einzige  Ausgabe  fast  nm  die  für 
Nahrung  war,  und  mau  berechnete,  dass  10  Pfund  fUr  den  Jabres- 
aufrrand  einer  irischen  Familie  mehr  &U  hinreichend  waren ').  Aber 
daB  erste  sctilechte  Jahr  setzte  sie  der  Hongersnotb  aus.  Sass  man 
in  Connaug^t  dem  Yieh  die  Enieflechsen  zerschnitt  —  die  üblichste 
Foim  agrarischen  Frevels  in  Irland  w&hrend  der  ersten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  -~  war  wohl  grosBentheils  durch  diese 
überband  nehmende  Verwandlung  urbaren  Bodens  in  Weidelmid 
verursacht,  durch  die  das  Volk  an  den  Rand  des  Veiiiungems 
gebracht  wurde"),  und  derselbea  Ursache  schrieb  Boulter  in  erster 
Linie  den  Strom  von  Rekruten  zu,  der  sit^  aus  Irland  in  die 
Armeeen  des  Continents  ei;goBS*).  Allgemein  wurde  die  Tendenz, 
Ackerland  zu  Weideland  zu  machen,  im  Jahre  1715,  als  der  Friede 
dem  irischen  Rindfleisch  die  Hufen  des  Continents  öffiiete.  Der 
Durchschnittsexport  von  Getreide  aller  Art  belief  sich  in  dtm 
genannten  und  den  beiden  vorhergeheudeu  Jahren  auf  189,672 
Tonnen,  nahm  aber  von  da  an  beharrlich  ab*).  Boulter,  Swift, 
Berkeley,  Dobbs,  Madden,  Prior  und  Skelton  stimmten  alle  darin 
überein,  dass  sie  das  Uebermass  von  Weid^rund  als  die  Haupt- 
lu-sache  sowohl  des  Elends  wie  der  Faulheit  des  Volkes  darstellten- 
In  den  Jahren  1728  und  1729  erschwerte  die  Spärlichkeit  des 
Feidbau's  den  Hungerstand  sehr.  Sie  Koth  war  so  schneidend, 
dass  ttes  Parlament  ihr  durch  eine  künstliche  Ermunterung  des 
Feldbau's  abzuhelfen  sudite,  aber  seine  Maasr^ln  waren  schwach 
und  schwankend,  und  es  ward  durch  die  Eifersucht  Englantis 
gehemmt,  welches  fürchtete,  dass  irisches  Eom  mit  dem  englischen 
concwrriren  könne.  Swift  hatte  ein  zu  seiner  Zeit  au%ekommeDes 
System  scharf  getadelt,  welches  darin  bestand,  dass  die  Grundhemi 
ihren  Pächtern  untersagten,  ihr  Land  umzugraben  oder  zu  pflügen, 
und  das  (irische)  Unterhaus  fasste  1716  eine  Resolution  gegen 
Abmachungen   dieser  Art^).     Es  sachte  mehr  als  einmal,  jedoch 

')  Dobbs,  O»  Urnde.  pari  I.  p.  :i4. 

*)  Newenham,  On  roimlatioa,  p.  48. 

')  Bonlter'B  Lat«rg,  I.  332. 

*)  Newenham.  0«  I'<^ndatim,  p.  S2. 

')  Am  17.  Februftr  l'IT  empfehlMi  Csrtoret  und  der  irische  Gehüme  Batb 
eine  Feldbau- BiU,  die  in  Irlwd  durchgingen  war.  lebhaft  der  (teaebmigung  A-ti 
engliKhen  Gebeinieii  BathB,  nnd  ugen:  „Die  FroTinzen  Ldnster,  Mnnstet  nn'l 
Conoaught  Bind  meist  in  grosse  Pachtgater  getheitt,  so  dass  vm  600  bie  zu 
40DO0  Morgen  Lande«  sich  in  der  Hand  eioos  Hannes  befinden.  Fanf  Morgtn 
irischen  Hasses  sind  gleich  «cht  englischem.    Unter  diesen  groaaen  Landinbabera 
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ohne  Erfolg,  die  Sanction  der  engUsdiea  Behörden  fOr  eine  Bill 
zu  erbKlten,  die  zur  Ermnthigui^  des  Qetreidebau'e  eine  kleine 
Praemie  aussetzte.  Es  fasste  Resolutionen  zur  Errichtung  öffent- 
licher Kornböden,  und  im  Jahre  1727  gelang  es  ihm  endlich,  nach- 
dem esjnehrmals  abgewiesen  worden,  die  englische  Regierung  zur 
Genehmigung  einer  Bill  zu  bew^n,  welche  Torschiieb,  dass  tod 
je  100  Morgen  Landes  fünf  unter  dem  Pfluge  sein  sollten  *■). 

Für  das  irische  Parlament,  in  welchem  die  Pächter  gar  nicht 
vertreten  waren,  und  in  welchem  der  EinfluBs  der  Gnindherren 
sich  abermächtig  geltend  machte,  war  es  ehrenroU  genug,  eine 
solche  Massregel  durchgesetzt  zu  haben;  allein  es  war  eine  Sache 
ein  Gesetz  zu  erlassen,  und  eine  ganz  andere,  es  auszuführen  in 
einem  Lande,  wo  ein  katholischer  Pächter  so  gut  wie  gar  keine 
Aussicht  hatte,  gegen  einen  protestantischen  Grundherrn  gesetzliche 
Abhülfe  zu  erlangen.  Es  scheint  nicht,  dass  Massregeln  eigriffen 
wurden,  lun  die  Geltung  der  Acte  zu  erzwingen,  und  die  Hui^rs- 
noth  von  1741  und  1742  brachte  die  Schrecken  von  1728  in  noch 
schlimmerer  Gestalt  wieder.  Im  Norden,  unter  der  protestantischen 
Bevölkerung,  und  in  der  Nähe  der  Leinenmanufacturen,  wurde  der 
Feldbau  noch  viel  getrieben^,  aber  in  den  anderen  Provinzen  waren 
grosse  Strecken  fast  entvölkert  ,Jch  glaube  vendchem  zu  dürfen", 
schrieb  eine  competente  Autorität  im  Jahre  1737,  „dass  Irland,  so 
gering  auch  sein  ümümg  ist,  seit  Jahren  mehr  Rindämscb  ausge* 
führt  hat,  als  das  ganze  übrige  Buropa')''.  In  einigen  der  schönsten 
Grafschaften  konnte  der  Reisende  oft  zehn  bis  fünfzehn  Meilen 
machen,  ohne  auf  ein  Haus  oder  ein  Kornfeld  zu  stossen*).    Ganze 

Btehen,  «eim  nun  unsere  StAdte  und  Dörfer  nnEniniint,  keine  seBshafton  Beirohner 
v«iter  als  einige  HfiuBler,  Tagelöhner,  Helkei,  Hirten  und  Schäfer.  Der  Feldbau 
ist  Mhr  gering,  und  der  Viehstuid  eehr  gross.  .  .  Ausserdem  haben  in  den  letzten 
Jahren  viele  Grrmdherren  angefangen,  ihre  Pächter  durch  besondere  Abmachungen 
davon  abzabalten,  dam  sie  ihr  Land  umgraben  oder  pflügen;  diese  Abmachungen 
Bind  dem  sllgemEÖnen  Wohl  des  IjudeH  höchst  schädlich ,  weil  dadurch  die  Ver- 
wüstung und  die  Strecken  unhebautm  Landes  lanehmen.  Die  einmQtluge  Anncht 
des  nnterhanaas  ist  nun,  dass  diese  Abmachungen  in  so  weit  ungültig  sein  sollen, 
als  ungeachtet  derselben  jeder  Hiobtei  gehalten  sein  soll,  van  hundert  Ho^en,  die 
er  moe  hat,  fünf  zu  pflügen".    Irüh  Äa(«  Paper  Office  Council  Hoole, 

')  /  George  II.  e.  10. 

*)  Vgl.  eine  treffliche  Flugschrift,  betitelt;  A  Digtertation  on  the  Ealargement 
of  'ISÜage  and  Üie  Ertftmg  of  Pvblic  Granarie»  (1741),  p.  27. 

*)  Sonte  ThougkU  m  tke  TiUage  of  Ireland  (Lcndon  l'ST),  p.  30.  Swift 
empfahl  diese  Flagechrift  sehr. 

*)  Boulter's  LBiUri,  I.  222. 
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Dörfer  wurden  oft  preösgegeben ').  ^  Mnnstör  oud  Coniuiugfat",  sagte 
em  SchiiftSteUer  im  Jahre  1741,  Jubeu  Tide  einzelne  Personen 
päpstlicher  Belifpion  zwei  bis  zehn  Tausend  Moigeii  liindes  inne, 
das  nicht  bebaut,  oder  bloss  von  Papisten  g^^>achtet  ist*).  Jch 
wohne",  sagte  ein  anderer  S<diiiflBteller  in  demselben  Jahre,  ,^  der 
Grafschaft  Tipperary,  welche  reich  an  "Weideland  ist,  wo  einzehie 
Personen  grosse  Strecken  Landes  besitzen,  so  dass  nicht  nui  PScbt^, 
sondern  auch  Gentlemen  dr^  bis  sechs,  ja  acht  Tansend  Hoigen 
in  ihrer  Hand  haben,  die  jedoch  m^st  mit  Schafen  besetzt  sind, 
ohne  ii^end  welcQie  Bewohner  ausser  den  Hirten  und  einigen  sehr 
wenigen  Häuslern,  welche  die  Knechtsdienste  oder  besser  die  Sklaven- 
arbeit in  den  Herrensitzeii  zu  besolden  haben.  Dasselbe  bann  ich 
mit  gleichem  Fug  von  limerict  sagen,  nur  mit  dem  klrän^  Unter- 
schiede, dass  der  grSsste  Theil  dieser  Grafschaft  toU  Homneh  ist 
So  kommt  es,  dass  die  Bewohner  dieser  Grafschaften,  die  in  ewiger 
Wanderung  b^friffen  sind,  in  den  letzten  Jahren  meist  genöthigt 
wurd^,  sich  in  die  Berge  zu  ziehen,  wo  sie  kleine  Pacfatstücke, 
oft  aus  der  dritten  und  vierten  Hand,  zu  enormen  Preisen  pachten; 
sie  pflanzten  dann  hauptsächlich  EartoEFeln,  durch  die  sie  zunächst 
ihre  Pacht  herauszuschlagen  sachten,  and  von  denen,  nebst  onigem 
H^er,  sie  gewöhnlich  ihre  zahlreichen  Funilien  ernährten.  Dw 
starke  vorjährige  Frost  vernichtete  fast  alle  ihre  Kartoffelfelder, 
welche  so  lange  der  hauptsächlichste,  wenn  nicht  der  einzige  Unter- 
halt der  Almen  in   diesen  Provinzen  gewesen   waren'").     Wesley 

■>  Dobba,  Oh  Trat!*,  pari.  IL  p.  7.  Derselbe  Schriftsteller  I^  grossen 
Nacbdmck  auf  die  monliBche  SchiLdlich^t  der  flnctuirenden  Pachten  in  Irlud. 
.Jita  Mangel  einer  Yeomanrj  ist  du  Uauptfibel  Irlands,  aas  dem  onaeie  mdsttc 
Hiasatände  entapiingen.  Er  ist  Tonagsweise  die  üraache  unaeier  ludolma  und 
Lissigkeit,  und  zugleich  ein  Sporn  für  unsere  VerscfaweDdung.  Eöniite  ich  je  haSta 
in  erleben,  dasa  nnaer  ganzer  hoher  und  niederer  Adel  ho  hochhenig  fQr  sein  Land. 
fbr  seine  Nacbkommenscbaft,  and  ich  kann  sagen  tax  sich  selbst  TerfUire.  d«M  rr 
aeine  I%;bter  dorch  lebenalfin^^ehe,  emeneibaie  Pacht,  oder  dorch  Etbiinepacbt 
twf  einen  dauernden  und  sjchera  Gmnd  stallte,  so  cweifle  ich  nicht,  dass  ich  bald  find« 
wOrde,  dass  nnaer  T«Ik  ftueaerat  betriebaam  und  misaig  geworden  seL"    Ibid.  p.  7  7. 

*)  A  Ditiertation  on  the  EHiargemsnt  of  Tätagt.  p.  6. 

")  Letter  from  a  Ccamlry  GentUment  in  lAe  prwütee  qf  Mwn^.er  lo  Jü' 
Ortict  the  Lord  FrimaU  (1741)  pp.  2.  3.  Ea  scheint  jedodi,  da«a  anr  Zeit  dM 
Ver&aMis  der  RrflecHont  fov  Üie  GenO^tnat  of  Ireland  in  einigen  ^mücd  dft 
Landes  mebr  Fleisch  gegessen  wurde  als  gegenwirtig.  Er  sagt  n&mlieh,  daaToU 
„nShre  sich  die  groasere  Hälfte  des  Jahree  von  sdir  sdilechtero  Fleisch",  unil 
apricbt  auch  davon,  daas  die  strenge  Beobachtung  der  Fasten  die  Leute  in  «neu 
Znstand  grosser  Schw&cbe  verset»  (p.  97).    Im  Boden  Iitends  eesen  die  EatlM- 
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beriditate  im  Jaiae  1760,  daaa  man  annahm,  Connaugfat  enthalte 
banm  noch  die  H&lfie  der  Bewohner,  die  e«  vor  aditzig  Jahren 
gehabt  hatte*).  Im  Jahre  1761  erhöhte  eine  lang  anhaltende  Yieh- 
geuche  in  England  und  auf  dem  Continent  den  "Werth  von  Weide- 
grond  in  Irland  ansseiord^itlich,  und  die  nun  Platz  greifendeoi 
athlieichen  Austreibungen  wurden  die  unmittelbare  Yenmiassang 
zur  Oi^aniairung  der  Whiteboys*).  Im  Jahre  1767  betrug  der 
Verth  des  aus  Irland  ausgeftUhrten  Getreides  nur  447  Ffimd,  während 
der  des  angefahrten  Getreides  133,161  Pfund,  betrug"). 

Her  moralische  und  der  oekonomische  Zustand  der  Nationen 
stehen  in  engem  Zusammenhange  miteinander,  und  es  kann  nicht 
übeitasohen,  dass  unter  den  von  mir  geschilderten  Umständen 
mdnstrielle  Gewohnheiten  unter  den  irischen  Armen  &st  gänzlich 
Tenniast  wurden.  Wie  sich  Berkeley  mit  schlagender  Kürze  aus- 
drückt: „sie  wuchsen  mit  cynischer  ZuMedenheit  in  Schmatz  und 
Bettel  »uSiy  in  einem  in  der  übrigen  Christenheit  uneriiörten  Masse." 
Ihre  „Wohnungen  und  ihr  Hausiath'^  waren  „unsauberer  als  die- 
jenigen der  Wilden  Ameiika's",  und  der  gute  Bischof  warf  die 
Frage  au^  „ob  es  auf  Erden  ii^^d  ein  christliches  oder  dviliairtes 
Volk  gebe,  das  so  bettelhaft  elend  und  hülflos  sei,  wie  der  gemeine 
Ire?"  Eine  unvermeidlicbe  Folge  davon,  dass  der  Bevölkerung  die 
Weidewirtfaschaft  au^edrungen  wurde,  war  auch  die  ungeheure 
Zmiahme  jenes  nomadenhaften  Pauperismus,  der  eine  Hanptquelle 


Uken  oft  Oannetr  (dne  Art  PuiBii)  [es  ist  die  BassanganB  D.  Uebera.]  wUurad 
drr  Fasten  —  deren  Fleuch  stuk  ntwli  Fiacb  schmeckt.  Smitb'B  Accoattt  qf 
AV.'ry,  p.  112.  Boultei  spricht  von  „Kaitoffeln  als  der  f^wölmliQheii  WiutanubniDg^. 
BoulteT's  UtUr»  I.  222.  Ein  SchriftgteUer,  der  in  der  „Tribone"  1729  das  EJend 
<l<as  Hinslers  schildert,  esgt:  ,Jbre  ausgesuchteste  Nahrung  besteht  aus  EartAffelo, 
Kohl  and  Mileh  —  doch  haben  aie  das  nor  einen  Theil  des  Jahrs,  den  flbrigen 
müseeti  aie  rieh  mit  den  Kr&utem  begnDgen,  die  sie  im  Felde  auflesen  können."  p.  131. 

')  Weslev's  Jounud. 

*)  S.  9r  C.  Lewis  vortrefHichee  Werk  über  Mdt  DittHrbanctt.  In  einem  in 
Irlud  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruch  der  Whiteboj-L'nrahen  verößentlichten  Badie 
Iwisst  es:  „Müsate  nicht  ein  Fremder  stutMn  über  unsere  Humanität,  und  auch 
über  nnaeren  Kangel  an  nationalei  Mngieht  und  goiea  Wirthachaft,  wann  er  gieht, 
*ie  daa  beate  Ackerland  im  £önigreich  in  ni^efaenren  Streckern  von  dem  Vieh  dniger 
übermBUiigen  IndiTiduen  ausgebentet  wird,  wihrend  unsere  W^je  und  Btrassen  mn 
Haufen  bettelnder  MilgeecbÖpfe  wimmeln,  die  durch  Htugel  en  nötbigem  üntnludt 
in  daa  snaierBte  Elend  gerathm  sind."  „Eua^  an  tka  State  qf  Irtland",  dtirt 
in  Macpherson's  Awtalt  of  Commerce.  III.  319.  T^  Hntchinson's  (hnf 
mfreial  R^atramit  of  Irelttad,  pp.  44 — 47. 

*}  Newenham,  j).  Ö2. 
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natioDalen  Müsdgganges  und  Terbrecheas  ist.  Wir  haboi  Bdion 
aus  der  Aussage  Fletoher's  von  Saltoun  erseiieii ,  was  für  kolosade 
Dimensionen  dieses  TJebel  in  Schottland  angenommen  hatte,  und 
Befoe  schildert  es  als  ein  auch  für  England  ernsthafte  Besorgnisse 
erregendes.  Arthur  Dobbs  entwirft  in  einem  1731  Teröffentlichtoi 
Werke  ein  analoges  Bild  von  der  Oröaee  des  0ebels  in  Irland. 
Zahlreiche  Austreibungen  und  die  absolute  Nothwendigkeit,  von  Ort 
zu  Ort  zu  geben,  um  Arbeit  zu  finden,  leisteten  dem  Uebel  Vor- 
schub, und  eine  Uenge  von  Leuten,  die  ihre  Wanderungen  rmta 
dem  Drucke  des  Mangels  begannen,  fanden  bald  Geschmack  an 
einem  müssigen,  schweifenden  und  abenteuerlichen  lieben.  Arbät 
war  knapp  und  nur  dann  und  wann  begehrt,  und  die  Belohnung  so 
erbärmlich  gering,  dass  alle  Yorsorge  fast  nutzlos  und  Sparen  &8t 
unmö^ch  war.  Ein  Oeist  bescheidener  Wohlthätigfceit  war  sehr 
weit  verbreitet,  imd  die  ärmeren  EÜassen  lebten  in  so  grosser 
Unsauberkeit,  dass  Nahrung  fast  ihr  einziges  Bedüi&iss  war.  Unter 
diesen  Umständen  mussten  sich  Faulheit  und  nichtswürdiger  Bettel 
natürlitäi  ausbreiten.  Kach  Dobbs  gab  es  in  jedem  der  2295  Eoicb- 
spiele  durchschnittlich  wenigstens  zehn  Vagabunden,  die  das  ganze 
Jahr  durch  bettelten,  und  mehr  als  dreiaaig,  die  es  drei  oder  vier 
Uonate  lang  im  Soomier  tbaten.  Er  berechnet  die  Zahl  der  herum- 
streichenden Bettler  Für  das  ganze  Jahr  auf  34000.  Die  grosse 
Zunahme  derselben  während  des  Sommers  erklärt  er  dadurch  „dsss 
sehr  Tiele,  die  in  den  gebirgigen  Theilen  des  Landes  Hauser  und 
Fachtstucke  hatten,  die  zu  ihrem  Unterhalte  genügten,  gewohnt  waren, 
sobald  sie  ihr  Korn  gesäet,  ihre  Kartoffeln  gepflanzt  und  ihren  Torf 
gestochen  hatten,  ihre  Kühe  entweder  zu  vermiethen  oder  ins 
Gebirge  zu  schicken,  ihre  Häuser  zuzuschliessen ,  und  mit  ihren 
Familien  bis  zur  Erntezeit  betteln  zu  gehen  ^).  Pächter  fanden  wobl 
ihre  Arbeiter  mit  einem  bestimmten  Aequivalent  für  das  ab,  vts 


')  Dieaes  hart«  Urtheil  war  gewiss  iilr  Viele  ricbtJK,  allein  es  hat  in  Irbnil 
Btets  w&hreud  Aet  Somroera  eine  t^roeBe  Zunahme  wirkli<^eT  Noth  stottgefniHiMi' 
tSr  V.  Lewia  schildert  den  Stand  der  Ding«  zu  Anfang  onaerea  Jahrhundcnc 
fAgeDdermassen ;  „Im  Sommer,  vann  der  Vorrath  d«r  alten  Kaitoffdn  erHebö{ifi 
und  die  Frucht  dea  neuen  Jahrea  noch  nicht  geniesabar  ist,  bedeckt  sich  das  1^ 
mit  Scbwfirmen  von  Golegenheitebettlem,  nSmlich  den  Flauen  und  Familiso  drr 
Tagelöhner ,  die  von  einem  Farmhaue  zum  andern ,  oft  bis  eu  einer  I»ed«uteDdni 
Entfernung  von  ihrer  Heimath,  umhergehen,  uro  Kartoffeln  einiusammeln.  Vcdb 
die  achümmete  Zeit  vorüber  ist,  ao  hören  sie  auf  zu  betteln,  «aa  sie  für  aoe 
Schande  Iudt«n,  nud  wozu  sie  nur  durch  die  Noth  getrieben  werden."  Iri^ 
Ditturbaact»,  p.  Hll. 
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diese  wSfarend  eines  Sommers  etwa  erbetteln  konnten.  Diener  rer- 
liessen  oft  ihren  Dienst,  Ta^löhner  ihre  Arbeit,  indem  sie  als 
(inmd  angaben,  dass  sie  durch  Betteln  metir  rerdlenen  könnten. 
Es  war  anrermeidlich ,  dass  kleine  Diebstähle  und  die  übrigen  zu 
eiaer  solchen  Lebensweise  sich  stets  gesellenden  Verbrechen  zunahmeo, 
und  es  tauchten  auch  Dinge  schlimmerer  Art  auf.  Seit  mehr  als 
einem  Jahrhundert  hatte  sich  der  irische  Charakter  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  auch  in  der  ärmsten  Familie  ein  starkes  Band 
S^nseitiger  Anhänglichkeit  zu  finden  war;  Dobbs  dagegen  Ter- 
sichert  uns,  dass  zu  seiner  Zeit  Bettler  ihre  Kinder  oft  verstümmetten, 
j8  blendeten,  nm  sie  zu  Gegenständen  des  Mitleids  zu  machen  und 
io  ihre  Einnahme  zu  v^^rössem  —  sowie  umgekehrt,  dass  Kinder, 
die  ihre  alten  Eltern  wohl  zu  erhalten  vermochten,  sie  oft  zum 
l'mherstBeichen  fortschickten,  ohne  ihnen  irgend  mehr  Unterstützung 
zu  gewähren,  als  sie  Bettlern  g^ben  hätten*).  Die  herrschende 
Faulheit  erstreckte  sich  auf  beide  Geschlechter.  Jene  Sitte  übrigens, 
lue  schwere  Feldarbeit  durch  die  Weiber  verrichten  zu  lassen, 
während  die  Männer  unthätig  zusahen,  eine  Sitte  die  jedem  englischen 
Reisenden  in  Schottland  so  anstössig  war,  scheint  in  Irland  Über- 
haupt unbekannt  gewesen  zu  sein.  Im  Gegentheil  waren  die  Frauen 
aufMiger  Weise  von  allen  jenen  Anstrengungen  frei,  zu  welchen 
wie  auf  einer  niedrigen  Culturstufe  gewöhnlich  verurtheilt  sind;  es 
wurde  aber  laute  Klage  geführt,  dass  sie,  ausser  im  I^orden,  wo  sie 
"ich  viel  mit  dem  Anfertigen  von  Leinewand  beschäftigten,  meist 
timz  müssig  gingen*). 


')  Dobbs'  E*»oy  on  Trade  (1729  und  1731)  pari  II.  pp.  45—48.  Vgl.  Refiec- 
'iom  amd lUtelntioiu  /or  Ihe  Iritk  Gatdry,  p.  146',  und  Berkeley 'b  Exhorlatioii 
't  Ihe  Boiaaa  CathoUc  Clergy. 

*)  „Käme  Frauen  sind  geeigneter  gut  zu  spinnen,  als  die  irischen,  die  sonst 
»«Dig  Htmdarbeit  Temchten,  und  daher  geBchmeidigere  und  weichere  Finger  haben, 
jl^  andere  Frauen  unserer  ärmeren  Klasse".  Sir  W.  Temple's  „Enay  an  ih« 
Arlrancenunl  of  Trade  m  /rWtnuf".  Worla,  III.  p.  II.  Was  die  Frauen  und 
Binder  betrifft,  so  sind  sie  überall  von  gar  keinem  Nntien,  aufiser  im  Norden." 
"iielton'a  Work»,  V.  337.  ,J)ie  Bewohner  des  nördlichen  IrlondB,  welche  kleine 
Harblgfitcr  haben,  die  ihnen  weder  Arbeit  für  den  Winter  auferiegen,  noch  ihnen 
i-ii  Bedarf  fOr  das  Jahr  liefern,  lassen  ihre  Weiber  spinnen,  und  ihre  jungen 
l'Mrschen  weben,  wenn  es  keine  andere  Arbeit  gab.  So  wurde  eine  gewöhnlicbe 
An  Tuch  gefertigt,  das  aber  Nutaen  abwarf,  und  als  es  sich  durch  Uebnng  und 
'.it  Beispiel  der  in  liabnin  ansäsngen  Franzosen  verbesserte,  die  StAtie  der  Nation 
i-icde.  So  «hoffen  die  Frauen,  die  in  Leinster,  Monster  und  Connaugfat  kaum  zu 
•'"IS  gttt  sind,  als  Bettelkinder  zu  gebären,  im  Norden  den  ganzen  Wohlstand 
'.-•  Kr>nigreJGhs,  und  bringen  ein  Geschlecht  braver  und  krSfIdger  Männer  zur  Welt, 
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Die  Calamit&t  der  umberstraichenden  Bettler  hatte  in  IriuuL 
irie  es  in  Schottland  der  Faü  war,  DimensioDea  angenommen,  die 
dem  Staate  gefährlich  zn  werden  drohten^).  Berkeley  war  davon 
80  ergriffen,  dass  er  meinte,  alle  geeimden  and  kr&ftigen  Umhei- 
atreichei  müssten,  zur  Warnung  für  Andoe,  gezwangen  werden, 
öffentlich  and  in  fettem  zu  arbeiten^.  Erzbischof  Sing  machte 
rühmliche  Anstrengungen,  dem  TJebel  durch  Qrünidung  von  Aimeo- 
häuaem  und  dadurch  Einhalt  zu  thun,  dass  er  in  Dablin  ein  System 
einfilbrte,  nach  welchem  Bettler  ErkennnngsBeiohen  empfing«!,  mit 
dem  Verbote,  ausserhalb  ihrer  Kirchspiele  zu  betteln*).  Dobba 
drang  darauf,  dass  Arbeitshäuser  errichtet  würden,  die  durdi  Local- 
steuem  zu  erhalten  seien,  mit  harter  Zwangsarbeit  fOr  Gesunde, 

die  diesen  WohlBtond  gegen  alle  Angreifer  Tetäeidigen  liönnen."  Ibid.  V.  MS. 
,  Jn  Tieleo  Thrilen  IiluidB,  besondsn  in  der  NUie  der  groMeo  Stadt  Dnblin,  kisten 
die  W«4ber  ixs  amtro  KlMtqOchter  tuid  Tageldhner  roeiBt  wenig  (Aar  gai  nidib 
flir  den  Unterhalt  der  Familie,  da  sie  dcJi  mit  keinerlei  nfiiUiclier  Arbeit  be&ssea." 
C'oa^UUraliona  for  tha  Promolion  of  AgticuUure,  by  R.  L.  V.  M.  (Lord  MtJef- 
worth),  1T23.  pp.  31,  32.  Dieser  Autor  sagt,  dass  sie  sich  Wobh  mit  Aehrenlewn 
abgeben.  Arthur  Young  fand  1TTT  die  Gewohnheiten  der  irischen  Frauen  etwie, 
aber  nur  wenig  verindeit,  Ton  den  deutachen  Coloniston  sagt  er:  „Die  ArMt- 
8»nk«it  der  Frauen  steht  in  vollkommenem  Ijegeiuatie  in  den  iiiedien  Damen  in 
den  Hütten ,  die  aich  durch  nichts  bewegen  lassen ,  Heu  za.  machen ,  da  ee  nichi 
I^ndessitte  ist  Doch  binden  sie  Garben  und  verrichten  auoh  noch  raühsaoien 
Arbeiten".  Tour  in  Ireland,  I.  4S2.  Merkwürdig  ist,  dass  Petty,  gegen  End? 
des  aiebzehnt«ii  Jshrhonderta,  sagt,  daas  „jede  Hansfrau  in  Iriand  Wolle  und  tiam 
spinnt  and  fSrbt^'.     Folitical  Arithmeiie,  p.  131. 

')  „Die  ungehenre  Z&lil  von  Bettlern  in  diesem  Königreiche  im  Vertiiltnia» 
an  einer  so  geringen  Bevölkemng  rührt  von  vislen  Ursachen  her  —  Ton  dar  Träg- 
heit der  Eingeborenen,  dem  Mangel  an  Arbeit  zur  BeschSitigmig  dsrselbeo,  dai 
enormen  Pachten,  welche  die  Häusler  fOr  ihre  elenden  Hütten  und  EartoSUatCck« 
zahlen  mGssen,  von  ihren  frfihen  Heiiathen,  die  sie  ohne  die  geringste  Anssidit 
auf  ein  Auskommen  achlieesen,  von  dem  Bmn  de«  Ackerbau's,  der  öne  grosse  Ibogr 
Menschen  verhindert ,  sich  selber  Brot  la  schafien,  w&hrend  rie  kein  Geld  habm. 
um  es  lu  kaufen ;  von  dem  tSdtiicheu  Dmck,  der  anf  allen  Arten  von  Handel  uul 
Gewerbe  lastet,  und  von  vielen  andern  Umstünden,  die  zn  erwfihaen  tn  listig  oder 
EU  gehiasig  sein  wQrde."  Swift's  Coniiderationt  abont  MaivUdnmg  tite  Poor. 
Skelton  sagt  in  etaem  trefflichen  1743  verOHentliohtea  Ansätze:  „Ton  alko 
äch&dffli  und  Beschwerden,  die  das  ume  Irland  tr^to,  sind  die  schlimmsten  die 
bemmsbimcheiuien  Bettler".  "Es  berechnet  ihre  Zahl  auf  mehr  als  BOOOt,  und  fM 
hinzu:  „Diebstahl  und  Bsttel  sind  das  Enet^niss  des  Mangels,  und  Mangel  dii^ 
jenige  der  Trdi^eit  und  der  Weidewirthschaft.  Nie  war  eine  Nation  ao  schmUiticIi 
von  Dieben  nnd  BetUem  fiberfallt,  als  dieses  un^ückliche  Irland".     Wiirkt,  V.  3S1. 

■)  Qu«ntt. 

■)  D' Alton 's  Archbidupt  of  Dublin,  pp.  306,  332. 
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und  mit  Schulen  ffir  Kinder.  In  der  That  wiirde  ein  solches  Ver- 
fahren, wenn  auch  innerhalb  fest  gesteckter  Grenzen,  eingeschlagen. 
Saa  englische  Armecgeeetz  der  Königin  Elisabeth  fand  auf  Irland 
niemals  Anwendung,  und  ein  allgemeinee  System  zur  Unterstützung 
der  Bedüxftigeo  war  nicht  TOrhanden;  aber  das  irische  Parlament 
batte  schon  unter  Karl  I.  angeordnet,  dass  in  jeder  Orafschaft  ein 
Zuchthatu  zur  Bestrafung  von  „Spitzbubeoi,  Vagabunden,  &echen 
ßettlem,  und  andern  liederlichen  und  foulen  FersoDen"  errichtet 
werden  solle^).  Im  Jahre  1703  wurde  eine  Acte  erlassen,  welche 
<iie  Errichtung  eines  Arbeitshauses  in  der  Stadt  Dublin  vorschrieb, 
..um  den  dortigen  Armen  Beschäftäguug  und  Unterhalt  zu  gewähren", 
und  femer  die  Stiftung  einer  Corporation  anordnebe,  mit  umfaesen- 
dea  Localbeßignissea  nicht  nur  zur  Bestrafung  you  Vagabunden, 
sondern  auch  zur  Unterstützung  der  Bedürftigen  innerhalb  der 
ätadf).  Die  Mitglieder  dieser  Corporation  sollten  ermächtigt  sein, 
alle  ntüBsigeu  Umherstreicher  und  Strassenbettler  zu  arretiren,  sie 
auf  eine  sieben  Jahre  nicht  übersteigende  Zeit  in's  Arbeitshaus  zu 
setzen,  alle  Bettelkinder  über  fünf  Jahre  in  ihren  Dienst  zu  nehmen, 
sie  bis  zum  Alter  von  sechzehn  Jahren  zu  behalten,  und  sie  dann 
zu  Protestanten  in  die  Lehre  zu  geben ,  die  männlichen  bis  zum 
Alter  von  vier  und  zwanzig,  die  weiblichen  bis  zum  Alter  von  ein 
und  zwanzig  Jahren.  Die  Abgabe  von  Miethkutschen  und  Sänften, 
und  eine  Steuer  von  drei  Pence  vom  Pfunde  auf  jedes  Haus  in 
Dublin,  wurden  zum  Unterhalt  des  Instituts  angewiesen,  das  1728 
noch  durch  ein  Findelhaus  erweitert  wurde').  Durch  eine  andere  im 
J,  1715  getroffene  Massregel  wurden  der  Geistliche  und  die  Kirchen- 
Torsteber  jedes  Kirchspiels  in  Irland  befugt,  mit  Zustimmung  des 
Friedensrichters  jedes  Kind,  das  sie  betteln  fanden,  iigend  einem 
anständigen  protestantischen  Hausvater  oder  Geschäftsmann,  der  es 
nehmen  wollte,  als  Dienstboten  oder  Lehrling  zu  übergeben*).  Im 
Jahre  1735  wurden  zu  Cork  ein  Arbeitshaus  und  eine  Corporation 
«richtet,  die  beide  im  Wesentlichen  denen  von  Dublin  analog 
waren*),  und  wurde  zugleich  die  sehr  bezeichnende  Bestimmung 
;^offen,  dass  die  Kinder  beider  Arbeitshäuser  gegeneinander  aus- 
ji^tauscht  werden  könnten,  um  die  Möglichkeit  zu  verbinden),  dass 

')  lOd-n  Charles  J.  c.  4. 
*)  -J  Arne,  e.  1.9. 
*)  1  George  IL  c.  27. 
*)  2  George  I.  t.  11. 
'^  a  George  II.  c.  23. 
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katholische  Eltern  der  protestantischea  Erziehung  ilirer  Kinder 
widerstrebten.  Hierin,  wie  fast  in  allen  irischen  Dingen,  trat  der 
feste  Entschluss,  die  Religion  der  Katholiken  zu  untei^raben,  dent- 
lieh  hervor.  Arme  Eltern,  denen  ihre  Einder  mit  Gewalt  genomineD 
wurden,  um  zu  Protestanten  erzogen  zu  werden,  müssen  oft  in 
einen  Jammer  versetzt  worden  sein,  den  Worte  nicht  scjüldem 
können,  und  bei  der  Regierung:  kamen  Klagen  vor,  dass  häufig 
„zwischen  den  Müttern  und  den  Personen ,  die  sich  mit  der 
Besorgung  von  Ammen  beschäftigten,  Doichsteckerei^  stattfänden, 
da  die  Hütter  duanf  ausgingen,  sich  als  Ammen  zu  ihren  eigenen 
Kindern  annehmen  zu  lassen."  Bisweilen  waren  die  Kinder  schon 
alt  genug,  um  bestimmte  religiöse  Ueberzeugungen  zu  haben,  und 
ein  Augenzeuge  berichtet,  dass  nicht  selten  an  Freitagen  oder 
andern  Fasttagen,  die  Kinder  „die  mit  Fleisch  bereitete  Briibe 
nicht  essen  wollten,  die  ihnen  dann  gegen  ihren  Willen  hinunter- 
gegossen wurde"*).  Die  lange  auf  plumpen  Fuhrwerken  zurück- 
gelegte Reise  Ton  170  (eng^.)  Meilen  zwischen  Dublin  und  Cork 
wurde  einer  Menge  von  Kindern  verderblich,  und  der  feste  Ent- 
schluss  der  B^erung,  im  Interesse  religiöser  ProselytenmacheTci 
alle  Verbindung  zwischen  Eltern  und  Kindern,  sowohl  in  Arbeit'^ 
und  Findelhäusem  als  in  den  Charter- Schools  abzuschneiden,  wurde 
von  den  Katholiken  viel  bitterer  empfanden,  als  viele  andere  Mass- 
regeln gegen  ihren  Glauben,  vpn  denen  in  der  Geschichte  Irlands 
vorzugsweise  die  Rede  zu  sein  pflegt 

Man  kann  mit  Grand  annehmen,  dass  unter  den  hier  au%ezähltea 
Umständen  die  Bevölkerung  Irlands  während  der  ersten  HtUfto  di^  ; 
achtzehnten  Jahrhunderts  so  gut  wie  stationär  blieb.  Jahre  Itns: 
nach  der  grossen  Bebellion  von  16i]  war  das  Land  ausserordent- 
lich schwach  bevölkert  geblieben ;  die  frühen  und  fruchtbaren  Heiratben 
hätten  natnrgemäss  zu  raschem  Auwachs  der  Bevölkerung  fufaien 
müssen,  aber  Hunger,  Krankheit  und  Auswanderung  genügte», 
diesem  Anwachs  entg^enzuwirken.  Leider  sind  unsere  Quellen 
über  diesen  Gegenstand  sehr  mangelhaft.  Yolkszählnngeu  wuniii; 
nicht  voi^nommen;  die  Hauptdata  für  unsere  Berechnungen  siul 
in  den  Einlieferungslisten  der  Herdsteuerdnnehmer  enthalten,  aber 
die  Zahl  der  von  dieser  Steuer  befreiten  Hütten,  sowie  die  in  ver- 
schiedenen Theilen  des  Landes  obwaltende  grosse  Differenz  in  dfr 
Durchschnittszahl    der   Bewohner    eines  Hauses,    bringen  gros.* 

')  Wodsvortb'e  Hut.   of  iKe  Ancieat  FmtndUng  Ho^pUal  qf  JiiMi»,  p-'- 
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Unsicherheit  in  unsere  Schätzungen.  Es  scheint  jedoch,  nach  den 
besten '  Angaben ,  die  wir  tiaben,  dass  die  Bevölkerung  zu  Anfang 
des  Jahrhanderta  nicht  viel  über  zwei  Millionen  betrug,  und  dass 
m  binnen  fünfzig  Jahren  sich  um  etwa  300000  vermehrte*).  Das 
Vtrhältnisa  der  Bömisch- Katholischen  zu  den  Protestanten  ist  eben- 
fills  eine  sehr  schwierige  Präge.  Unter  Karl  II.  soll  es  nach  Fett? 
wie  acht  zu  drei  gewesen  sein;  in  einem  auf  die  Kinnahme  der 
Herdsteuer  fussenden  Berichte,  der  dem  Oberbauee  1731  erstattet 
wurde,  finden  wir  es  auf  nicht  ganz  zwei  zu  eins  geschätzt*).  Es  ist 
jedoch  wahrscheinlich,  dass  die  numerische  Ungleichheit  riel  zu 
niedrig  genommen  wurde.  Die  grosse  Annuth  vieler  Katholiken, 
und  die  weite  Entfernung  der  Berge  und  Th&ler,  in  denen  sie 
sich  aufhielten,  entzog  sie  der  Kenntnissnahme  des  Steuereinnehmers ; 
imd  Primas  Boulter  gab  1 727  seiner  Ueberzeugung  Ausdruck,  daas 
in  Irland  mindestens  fünf  Papisten  auf  einen  Protestanten  kämen  *)• 
Ilr  fügt  eine  Angabe  hinzu,  die,  wenn  sie  nicht  übertrieben  ist, 
cineQ  ausserordentlich  schlagenden  Beweis  hefert  für  die  überlegene 
J^tärke  des  katholischen  Eifers,  inmitten  der  Stra%esetze,  und  zu 


'}  ESoo  ZnsammenstollnT^  statistiMheT  Angaben  über  diesen  Gegenstand  findet 
min  t>a  Nicholl's  Hitt.  of  ä\e  Iriih  Foor  Lato,  p.  tl.  und  bei  Newenham 
'Jn  POfOtiatiaa  in  Irelatid.  Dobbe  iü  aeinem  ITSI  veiÖffenUicbten  üüwa^  on  Meh 
Trade,  pt.  II.  p.  9.  rechnet  die  Familie  durchschnittlich  za  4,36  Peraonen  und 
c.'langt  dadurch  zu  der  niedrigen  Bevölkerungszahl  von  1  ,SG9,S44,  doch  ohne  dieselbe 
t'ir  eine  zaTerlftasige  zu  erklären. 

»}  1,809,163  zu  700,453. 

*)  Booiter'e  LeUar'i  I.  210.  Jn  «nun  andern  vom  Dec  ITSt  datirfen  Briefe 
»igt  er;  ^ach  der  nutedgsten  Annahme  verhalten  eich  die  P^)iateQ  zu  den  Pro- 
tisUnten  wie  fOnf  zu  eine,  Andere  aber  meinem,  ea  müsate  sieben  zu  eins  Hein." 
II  70.  Nevenham  legt  mehr  Wertb  auf  den  Bericht  des  Oberhauses.  Man  darf 
nirht  vergessen,  dass  Connaugbt  la  dieser  Zeit  ausschliesslich  kaüiolisoh  nar, 
vihnnd  Berkeley  die  Katholiken  in  Münster  wie  sieben  zu  eins  annahm.  Doch 
-agt  Oogfaill,  Mn  s^  einsichtiger  irischer  Politiker  und  Parlamentsmit^ed  fQr 
Tnnitf  College  in  einun  Briefe  an  Southwell  vom  November  1TS3,  er  sei  fest 
jUrzeugt,  dass  die  Papisten  sich  zu  den  Protestanten  nur  wie  drei  zu  eins  ver- 
'■■■'■'.Xen.  Die  Gesamratbevölkerung  schätzte  er  auf  nicht  ganz  zwei  Millionou. 
'hritUh  Muteian  Aild.  Msi.  21,  132).  Abemethj,  eine  der  besten  preshjrteria- 
nisohen  AntoritAten,  schrieb  um  1756:  „Die  Zahl  der  Papisten  in  diesem  KGnigreicbe 
uhrrstei^  diqenigB  der  Proteetanten  aller  Bekenntnisse  in  dem  Verh&lMaa  voa 
kdit  ja  eina,  wie  Einige  woUen,  oder  von  sechs  zu  eins,  wie  Andere  angeben;  der 
niedrigst«  Anschlag,  der  Beachtung  verdient,  ist  der  von  drei  zu  eins."  Aber- 
M'thj's  Searee  'DracU ,  p.  59.  Erzbischof  King  schreibt  1727:  ,, Die  Papisten 
hallen  mehr  Bischüfe  m  Irland  als  die  Protostanten,  und  (wenigstens)  zweimal  so 
^i<■)(-  Priester."    Mant,  //.  471. 
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einer  Zeit,  wo  der  ProtestantismuB  alle  Torthüle  eines  fast  dnrd)- 
gängigen  Monopols  hatte.  Er  sagt:  „Wir  haben  hier  etwa  800  P&änd- 
ner  und  F£BiTer,  wUirend  es  über  3000  päpstlicfae  Frieeter  aller 
Klassen  giebt"*). 

Unter  den  vielen  niederdrückenden  Einflüssen,  die  ich  in  den 
vorstehenden  Blättern  verz^chnet  habe,  ist  vielleicht  nicht  wi  ein- 
ziger, der  nicht  in  den  Anmalen  anderer  Länder  in  gleicliem  oder 
aach  in  stärkerem  Masse  vorkäme  —  allein  es  möchte  schwer  sein, 
im  ganzen  Umfonge  der  Geschichte  ein  zweites  Beispiel  zn  finden, 
dass  so  verschiedene  nnd  so  mächtige  Anlässe  zasammentrafen, 
den  Charakter  einer  Nation  zu  erniedrigen  und  üire  WohUahrt  zu 
vernichten.  Dass  die  Mehrzahl  dieser  Anlässe  unmittelbar  der  ver- 
derbten und  egoistischen  Regierung  Englands  zuzuschreiben  ist,  lässt 
sich  nicht  bestreiten.  Nie  hielt  ein  Land  die  Geschicke  eines  uidem 
mehr  in  seiner  Hand,  als  England  diejenigen  Irlands  während  eiwes 
Zeitraums  von  75  Jahren  nach  der  Revolution.  Kein  ii^nd  erheblicher 
Widerstand  wurde  geleistet:  die  irische  Nation  war  so  passiv  wie 
Thon  in  der  Hand  des  Topfers,  und  ein  besonders  erschwerender 
Umstand  ist  es,  dass  ein  bedeutender  Theil  der  von  mir  erörtertoi 
Gesetzgebung  in  einer  offenen  und  entschiedenen  Terletzung  eöne« 
feierlichen  Vertrages  bestand.  Die  Handelsgesetzgebung,  welche  die 
irische  Industrie  zerstörte,  die  Confiscirung  irischen  Bodens,  weiche 
den  gesammt«Q  socialen  Zustand  des  Landes  zerrüttete,  der  skan- 
dalöse Missbrauch  des  Patronats,  der  nicht  ntir  die  Demoralisirun^. 
sondern  auch  die  Verarmung  der  Nation  bewirkte,  kommen  aüc 
lediglich  auf  Bechnung  der  englischen  Regierung  nnd  des  englischen 
Parlaments.  Die  Schuld  der  Strafgesetze  ruht  allerdings  zunädisi 
und  zumeist  auf  dem  Parlamente  Irlands,  aber  man  darf  nicht  ver- 
gessen, dass  dieses  Parlament  dtirch  seine  Veriiassong  und  Zusammen- 
setzung dem  englischen  Einflüsse  fast  gänzlich  dienstbar  war,  und 
dass  es  die  englische  Acte  von  1691  war,  die  dasselbe  durch  Aus- 
schliessung aUer  Katholiken  zn  einem  blossen  Sektenparlament  machte. 
Gleichwohl  muss  man  auch  andere  Umstände  in  Betracht  ziehen, 
die  ein  milderndes  Licht  auf  das  Gemälde  werfen  werden.  Wer 
immer  Englands  Politik  ohne  Leidenschaft  oder  vorgefasste  Meinung 
beurtheilen  will,  wird  nicht  vergessen,  dass  Irland  ein  wobertes 
Ijand  war,  und  dass  der  Krieg  der  Revolution  nur  die  letzte  Episode 
eines  Kampfes  bildete,  der  Jahrhunderte  gedauert  hatte,  der  auf 


•)  Boniter'8  Letlera,  I.  210.    V^.  p.  323. 
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beiden  Seiten  durch  empörende  Greuel  befleckt  worden  war,  und 
'ier  die  ^rimioigsteD  Antipathieen  erzeugt  hatte.  Er  wird  nicht 
»eigesaen,  dass  die  Masse  des  irischen  Volkes  katholisch  war,  nnd 
(Us6  in  dem  grösseren  Theile  Europas  die  Beziehungen  des  Fro- 
testantismus  und  Eatholicismus  zu  einander  noch  immer  die  einer 
tödtlichen  Feindschaft  waren.  Er  wird  nicht  vei^geasen,  dass  es 
schon  lange  vor  der  Revolution  ein  fester  Grundsatz  in  England 
geworden  war,  dass  Irland  der  beste  Abfluas  für  englische 
Abeuteurer  sei,  und  dass  irischer  Boden  ohne  viel  grösseres  Bedenken 
cDo&scirt  werden  könne,  als  das  Land,  welches  der  rothe  Mann 
Amerikas  durchstreift  Die  Königinnen  Kary  und  Elisabeth,  sowie 
der  König  Jakob  I.  hatten  das  Beispiel  gegeben.  Die  nach  der 
Revolution  vorgenommenen  Confiscirungen  erschienen  den  meisten 
EDgUndem  als  nonnales  Ei^bniss  der  Eroberung,  und  wenn  dieser 
erste  Schritt  einmal  gethaa  war,  so  waren  die  meisten  andern  die 
unvermeidliche  Folge.  Vor  allem  aber  muss  man  nicht  vergessen, 
das3  sich  die  Politik  einer  Nation  nur  bei  stetem  Rückblick  auf 
den  EittUchen  Standpunkt  des  Zeitalters  mit  Billigkeit  beurtheilen 
lässt,  und  dass  es  ebenso  ungereimt  als  ungerecht  ist,  die  Hand- 
limgen  von  Staatsmännern  in  einem  Stadium  der  Civilisation  nach 
ilen  in  einem  andern  geltenden  Maximen  zu  richten.  Je  genauer 
man  die  Geschichte  vei^ai^ner  Zeiten  untersucht,  desto  klarer 
wird  es  werden,  dass  ein  tiefer  Klassen-  und  National  -  Egoismus 
damals  (nur  damals  ?  der  Üebersetzer)  die  ganze  Politik  beherrschte , 
dass  in  der  Regierungstheorie,  welche  unter  mancherlei  äusseren 
Formen  fast  allgemein  angenommen  war,  die  Interessen  der  Massen 
^wohnlich  denen  der  herrschenden  Klasse,  und  die  Interessen  unter- 
geordneter Theile  eines  Reiches  denen  des  Mittelpunktes  geopfert 
wurden.  Dies  wu-  nicht  specifisch  englisch,  es  war  vielmehr,  und 
vielleicfat  in  gleichem  Masse  für  jede  bedeutende  Macht  des  Conti- 
nents  zutreffend. 

Diese  Betrachtungen  werden  das  Urtheil,  welches  ein  unbe- 
fangener Leser  über  die  Geschichte  Irlands  fallen  wird,  elniger- 
niassen  mildem.  Sie  afßciren  indess  nicht  die  Thatsache,  dass  eine 
lange  Reihe  von  unwiderstehlich  mächtigen  Ursachen  die  moralische 
vrie  die  materielle  Leistungsfähigkeit  des  Landes  lähmte.  Eine 
der  augenßUigsten  Folgen  war,  dass  Irland  auf  ungefähr  ein  Jahr- 
hondert  hinaus  einem  unaufhaltsamen  Entvölkerungsprocesse  verfiel, 
da  die  meisten  Männer  von  Energie,  Ehrgeiz,  Talent  imd  Charakter 
seinen    Küsten     den  Rücken     wendeten.      Allerdings    war    diese 
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Bewegung  durchaus  keine  neue,  denn  lange  bevor  die  en^isehf 
Macht  den  Kanal  tlberschntt,  hatten  IhscheB  Talent  und  irisdie 
Enei^e  eine  mertwürdige  Tendenz  an  den  Tag  gelegt,  eine  ■Wiitnngs- 
»phäre  auf  dem  Festlande  zu  suchen.  Yon  etwa  der  Mitte  de» 
sechsten  bis  gegen  den  Schluss  des  achten  Jahriinnderts  bitten 
Irländer  an  dem  grossen  Werke  der  Verbreitung  des  Evaageliraiw 
in  Europa  einen  AnÜieil  genommen,  der  demjenigen  aller  übrigen 
Nationen  nicht  nachsteht  ,^us  Irland",  sagt  der  heil  Bemhud. 
„zogen  Schaaren  heiliger  K&iner,  wie  ans  einem  überOiessendeD 
Strome  in  fremde  L&nder."  Der  Rtihm  des  heil.  Colnmban  wett- 
eiferte in  Gallien  und  Italien  fast  mit  dem  des  heil  Benedict. 
Der  Irltoder  KiUan  war  der  Apostel  Frankens.  Der  Irländer  ßallns 
(der  heilige)  bekehrte  einen  grossen  Theil  deur  heutigen  Schwoz. 
Fast  der  ganze  Norden  von  Ei^land,  sowie  eiu  grosser  Theil  Schott- 
lands, Terdanken  ihr  ChristeDthum  einer  langmi  fieihe  ihsdier 
Mönche,  welche  von  den  Klöstern  Jona  und  Lindisfome  an^ii^eD. 
und  nach  den  Worten  eines  grossen  Alterthumdorschers  ,^ebt  es 
auf  der  Westküste  Schottlands  kaum  eine  Insel,  die  nidit  einen 
Irländer  als  den  Gründer  ihrer  Kirche  zu  nennen  hätte"*),  unbekannt 
gebliebene  irische  Missionäre  durchwanderten  den  grösseren  Thal 
Galliens,  Deutschlands  und  Norditaliens,  und  sollen  sogar  bis  nacb 
Island  vorgedrungen  sein.  Ausser  vielen  weniger  berühmten  StiT-  I 
tungen  gründeten  Irländer  bedeutende  Klöster  zu  Luxenil  b 
Burgund,  zu  Bobbio  und  Pavia  in  Italien,  zu  Wüizburg  in  Franken, 
zu  St  Gallen  in  der  Schweiz,  zn  B^nsbni^  an  der  Donau.  Im 
achten  Jahrhundert  lehrte  der  Liänder  Sauet  Yixgil  zu  Salzburg 
die  Existenz  von  Antipoden.  Im  neunten  Jahrhundert  wurde  der 
Irländer  Scotus  Erigena  der  Begründer  einer  rationalistischen 
Philosophie  in  Frankreich.  Nach  den  religiösen  Erschütteningen 
des  sechzehnten  Jahiiiunderts,  und  den  darauf  folgenden  grossen 
TJnglücksßillen  für  Irland,  kamen  neue  Motive  hinzu,  die  eine  Menge 
tüchtiger  und  thatkräftiger  Irländer  nach  dem  Continent  führten. 
So  lebte  Lucas  Wadding,  der  einzige  grosse  Gelehrte  der  irisdieD 
Franziskaner  und  der  Geschichtschreiber  des  Ordens,  hauptsächhdi 
in  Rom,  wo  er  ein  irisches  Coll^  gründete,  und  im  Jahre  1657 
starb.  Golgan,  einer  der  bemerkenswerthesten  unter  den  eisten 
irischen  Alterthumeforschem,  und  Sammler  der  Lebensbeschreibungen 

')  S.  WattenbSiCh'B  „Memotr  on  tht  Irük  Mowuteriet  in  German^'.  übrr- 
Betit  nnd  mit  Anmerktmgeii  ferseben  von  Dr.  Reeves.  Ukter  Jimmrd  ofArehaeo- 
logy,  vol.  VII. 
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irischer  Heiligeo,  war  aus  Donegat  gebürtig,  und  Professor  zu  Löwen, 
wo  er  1658  starb.  O'Dslj,  ein  irischer  Mönch  aus  Kerry,  gründete 
äu  irisches  Kloster  zu  Lissabon,  vertrat  Portugal  am  Hofe  Lud- 
wigs XIV.,  achlug  zweimal  ein  Bisthum  aus,  und  starb  1662  als 
GeneraMcar  von  Portugal.  Viele  Irläuder  traten  nach  der  Unter- 
drückung des  Tyrone'schen  Aufruhrs  in  fremde  Dienste*),  uudSpenser 
bat  in  einer  merkwürdigen  Stelle  den  hohen  Kuf  verzeichnet,  den 
sich  irische  Soldaten  auf  dem  Festlande  erworben  hatten^).  Die 
Zahl  derselben  wurde  durch  die  Auswanderung  nach  den  Confis- 
dnu^n  Jakobs  L  sehr  vergrössert  %  und  ich  habe  schon  angeführt, 
dass  Pett;  die  Zahl  der  Lrländer,  welche  nach  der  Verwüstung  ihres 
Landes  durch  Cromwell  in  fremde  Armeeen  eintraten,  auf  nicht 
weniger  als  40000  sdhätzt'). 

Dies  alles  trug  sich  vor  der  Revolution  zu:  die  auf  dieses 
Ereignißs  folgenden  Veränderungen  machten  den  Zog  zur  Aus- 
wanderung noch  ärger.  £s  möchte  auch  schwer  sein,  sich  eine 
Lage  zu  denken,  die  für  einen  Mann  von  Tbatkraft  und  Ehi^eiz 
ungünstiger  gewesen  wäre  als  die  der  irischen  Kation.  War  er 
KathoUk,  so  sab  er  sich  durch  seinen  Glauben  von  jeder  Vertrauens- 
nud  Machtstellung,  wie  last  von  allen  Wegen,  Vennögen  zu  erwerben, 
ausgeschlossen,  durch  ein  sodales  Stigma  erniedrigt,  aller  politischen 
Geltung  baar.  War  er  Presbyterianer,  so  war  er  den  durch  die 
Testacte  verbäugten  gesetzlichen  Behinderungen  unterworfen.  War 
er  ein  Mitglied  der  Staatskirche,  so  musste  er  selbst  dann  sehen, 
dass  alle  hohen  Posten  in  Kjrche  und  Staat  von  Engländern  mono- 
polisirt  wurden.  War  er  Orundberr,  so  fand  er  sich  in  einem  Lande, 
wo  das  Gesetz  einen  solchen  socialen  Zustand  geschaffen  hatte, 
dass  seine  Stellung  als  ansässiger  Gutseigenthümer  fest  unerträglich 
war.  Ging  sein  Streben  auf  Manufactur-  oder  Handelsbetrieb,  so 
war  er  fest  gezwungen  auszuwandern,  denn  Industrie  und  Handel 
waren  mit  allem  Vorbedacht  vernichtet  worden. 

Das  Resultat  war,  dass  eine  Plath  von  Auswanderung  begann, 
»eiche  alle  diejenigen  Klassen  mit  sich  fortriss,  die  für  die  Ent- 

■)  I>iui  Morveoo'B  Hut.  qf  Irdand,  Bk.  III.  eh.  I. 

*)  „Icli  habe  bedeat«ndo  Milit&iH  sagen  bör^,  dsst  sie  in  allen  fremdlandisctaen 
Iri^iisteo  keinen  Soldaten  sahen,  der  sich  besser  aasgenommen  oder  tapferer  gefochten 
lutte,  bIb  der  irische.  .  .  Wenn  er  dann  Eiiikhrung  im  Dienste  sammelt,  oder  an 
■-ine  Kanone  gestellt  wird,  oder  eine  Lanze  führt,  so  giebt  er  einen  so  treSUchen 
S'ldateD  ab,  als  irgend  eine  andere  Nation."    Vivio  of  Ih«  Statt  o/Ireland. 

•)  Leiand's  ffüt.  of  IrOtmd,  Ü.  473. 

*)  Poiitical  Analomy  of  Irdaad. 
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wickeluDg  der  Nation  von  der  wesentlichsten  Bedeutung  gewesen  wären. 
Die  Grundheiren  fanden  die  Anziehungskraft  tod  London  und  Bath 
nnwideratehlich.  Die  Manufacturisten  und  die  zahlreiche  Klasse 
kraftvoller  Arbeiter,  die  von  dieser  Industrie  lebten,  zerstreuten  sich 
weit  und  breit.  Manche  gingen  nach  England  und  Schottland-,  sehr 
viele  &nden  ihr  Heim  in  Virginien  und  FennsylTanien,  und  wurden 
die  Gründer  der  Leinen -Manufactur  in  Neu  England*).  Andere 
wiederum  gingen,  die  Feinde  Englands  zu  verstärken.  Ludwig  XTV., 
der  im  Allgemeinen  gegen  Protestanten  die  ärgste  Intoleranz 
bethätigte,  biess  protestantische  Manufacturisten  aus  Irland,  die  ihre 
Industrie  nach  Bonen  und  anderen  französischen  Städten  ver- 
pflanzten, auts  wärmste  willkommen,  ermunterte  sie,  und  schätzte 
sie  in  ihrem  Cultus").  Viele  andere  fanden  Zuflucht  in  den  prote- 
stantischen Staaten  Deutschlands,  während  katholische  Manu&cturisten 
sich  in  den  nördlichen  Provinzen  Spaniens  niederliessen,  und  dort 
den  Grund  zu  einer  Industrie  legten,  von  der  man  glaubte,  dass 
sie  England  zu  grossem  Nachtheile  gereiche*). 

Die  protestantische  Emigration,  die  mit  der  Zerstörung  der 
Wollenindastrie  begann,  ging  Jahre  lang  mit  ungeschwächter  und 
selbst  zunehmender  Schnelligkeit  fort.  Zur  Zeit  der  Revolution, 
wo  grosse  Landstrecken  wüst  lagen,  und  das  ganze  sociale  Gebäude 
erschüttert  war,  hatte  man  viel  irisches  Land  an  englische,  besonders 
aber  an  schottische  Protestanten  zu  sehr  niedrigen  Pachten  ve^ben. 
Um  1717  und  1718,  als  die  Pachtfristen  anängen  abzulaufen,  wurde 
der  Pachtzins  gewöhnlich  verdoppelt  und  oft  verdreifecht  Die 
kleineren  Pachtgüter  wurden  meist  der  allgemeinen  Concurrenz 
eröffiiet,  und  der  Katholik,  der  gewohnt  war,  im  schmutzigsten 
Elend  zu  leben,  und  allen  Comlbrt  des  Lebens  zu  entbehren,  über- 
bot natürlich  den  Protestanten*).  Diese  Thatsache  rief  nebst  der 
gänzlichen  Yemichtnng  der  Industrieen,  von  denen  die  protestantiscbe 
Bevölkerung  hauptsächlich  existirte,  nebst  den  Behinderungen,  denen 
die  Nonconfonnisten  wegen  ihrer  Religion  unterworfen  waren,  und 
nebst  der  zunehmenden  Tendenz  das  Land  in  Weid^rund  zu  ver- 
wandeln, eine  sociale  Revolution  hervor,  deren  üble  Wirkungen 
niemals  wieder  gut  gemacht  worden  sind.    Fast  drei  Tiertel  eines 

■)  Burke'8  SetOemaUt  in  AnieHca,  II.  174—175,  216. 
«)  Dobbs,  On  früh  TraiU,pt.  I.  6,  7.  (1729). 
«)  Ibid. 

')  Vgl.  einen  b«)nerk«nawertheii  Brief  des  Erebiscbofs  King  »om  Juni  1717 
bei  Mant,  HiX.  of  the  Irüh  CÄiircA,  //.  S.31—333. 
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J^iriumderts  dauerte  der  Abflnss  der  tfaatkräftigea  protestantischeD 
Berölkerang,  deren  Stellen,  wenn  sie  überhaupt  besetzt  worden,  von 
einer  kathoÜBChen  HäoslerbeTÖlkerung  eingenommen  wurden,  die  in 
die  sdüimmste  Tiefe  von  Unwiasenheit  und  Armuth  gesunken  war. 
Es  spielten  sich  aUe  die  jammerroilen  Scenen  ab  von  maesenbafter 
Austreibung,  ven  Zerreissung  der  Familienbande,  von  unfreiwilliger 
Espatrürung  solcher  Männer,  die  leidenschaftlich  an  ihrem  Yaterlande 
hingen*).  Carteret  beklagte  im  Jahre  1728  umsonst  den  grossen 
Schaden,  der  dadxirch  dem  engliechen  Interesse  in  Irland  erwuchs, 
imd  forderte  die  presbyterianischen  Gastlichen  nachdrücklich  auf, 
ihren  Einftuss  zur  Abschwächung  des  Uebels  zu  verwenden  *). 
Madden  führte  zehn  Jahre  später  dieselbe  Klage,  und  erklärte,  dass 
mindestens  ein  Drittel  derer,  die  nach  Weatindien  gingen,  entweder 
auf  der  Beise  oder  durch  Krankheiten  umk&me,  von  denen  sie  in 
den  ersten  Wochen  nach  ihrer  Ankunft  ergriffen  wurden^).  Die 
Hungersnoth  von  1740  und  1741  gab  der  Bew^;uiig  einen  neaen 
gewaltigen  Anstoss,  und  wir  finden  angegeben,  dass  mehrere  Jahre 
hindurch  die  protestantische  Auswanderung  aus  Ulster  sich  auf 
etwa  12000  Köpfe  belief*).  Xocb  über  dreissig  Jahre  später  fand 
Arthur  Toung  den  Strom  noch  fliessend;  er  theüt  mit,  dass  im 
Jahre  1773  bloss  von  Belfast  aus  4000  Emigranten  abgesegelt  seien'). 
Eme  Menge    unwissender    und  leichtgläubiger  Personen  fiel  ge- 

')  Newenham,  der  in  Beinern  Buche  On  Iruh  Population  viel  Über  diesen 
(JegenBtand  geMaun^  hat,  bemerkt:  „Wenn  wir  sagten,  duB  binnen  fUnfäg  Jabren 
dn  Yorigm  Jahrbunderts  die  jftbrliche  Dorchgchidttezahl  der  Auswanderer  nach 
Amerika  und  Weatindien  etwa  4000  betrug,  und  das«  fol^ch  in  diesem  Zeidaum 
gegen  200DÜO  Menschen  nach  den  britisohen  Pflanzungen  answaodetten,  so  möehte 
ich  glauben,  dass  wir  riier  hinter  der  Wahrheit  znrücitbleiben,  ab)  über  sie  hinaus- 
gchea."  P.  60.  V^  Hutchinson's  Cvmmercial  Re*tramtt,  p.  141.  The  h-- 
tOigtncer,  Ho.  19. 

»)  D^artmenbü  Corre»pond«nce  (Duhlin  Statt  Paper  Offitm),  FOi.  II,  lTJf<. 

*)  ReSectüm»  aaä  Retotutiotu  for  tke  Oentlemen  of  Ireland,  p.  38.  Der 
irische  Geheime  BaÜi  spricM  1729  von  „Schauen  von  Protestanten,  die  aas  dieeeni 
Königreiche  binweggeloakt  wunlen  durch  die  Hofihung,  in  Amerika  vortbeUhaFtn 
Siedeliingen  zu  finden".  „Viele  von  diesen  armen  Leuten",  heiaet  ea  weiter  „sind 
noch  auf  der  See  umgekommen ,  nachdem  sie  sich  durch  die  SchiKeigenthOmer. 
denen  sie  die  Ueberfahrt  im  Toraoa  zahlten,  hatten  beschwindeln  lasaen;  und 
Andere  wurden  nach  Franbreich  oder  Spanien  gebracht,  und  auf  gesetzwidrige 
Weise  genötbigt,  sieh  dort  anwerben  zu  lassen".  Councä  Book»,  Iritk  SUitf. 
Paptr  Ofßce. 

*)  Killen's  -EcuUäaaicak   Ritt.  II.  261—262. 

')  Youngs  Tmr,  I.  lb'4. 
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friBseoloaeii  Agentea  in  die  Hände,  Truide  in  die  SUaverei  gelockt, 
oder  unter  falschen  Vorspiegelungen  und  aueh  mit  Gewalt  n&cfa 
den  ftUerungesundesten  Gegenden  eingeechifft').  Viele  gingen  Mcb 
Westmdien,  Viele  auch  nach  den  amerikanischen  Colonieen^  Sie 
gingen  mit  einem  Herzen  voll  heisser  Entrüatnng,  und  im  TJnab- 
bängigkeitskriege  standen  sie  fast  alle  wie  ein  Haan  auf  Seite  der 
Insni^enten.  Sie  lieferten  Washington  einige  seiner  besten  Militärs. 
Die  berühmte  pennsylvanische  Linie  bestand  hauptsächlich  aus 
Irländem,  und  Montgomeiy,  der  sich  bei  der  Einnahme  von  Quebec 
besonders  auszeichnete,  und  dann  einer  der  Krsten  war,  die  im 
Unabhängigkeitskriege  ein  Commando  erhielten,  war  aas  Douegal 
gebürtig^. 

Inzwischen  traten  auch  von  den  Katholiken  nidit  nur  diejenigen, 
welche  noch  Energie  oder  Ehrgeiz  bewahrt  hatten,  sondern  auch 

')  folgatdas  üt  in  eiuein  Berichte  eines  FulBmentBCOinite  von  1735  m  lesen^ 
„Bcechloesen,  daae  os  Ihrem  Comitc  Ecltoiiit,  dass  Thomas  Cuminiug  und  GenoHen 
sich  grosaar  Barbarei  und  Gewalt  gegen  viele  protestantiaehe  Passagieie  sclinldig 
gemacht, haben,  die  er  verleitete,  aa  Bord  des  nach  Nordcarolina  bestimmten 
Schill  genannt  the  George  qf  Dublin,  za  gehen;  und  daaa  guter  Grund  ist,  aiu 
dem  dürftigen  Torroth  von  Lebensmitteln  und  aus  anderen  Umständen  seines  Ver- 
fahrens zu  schlieasen,  das«  der  besagt«  Cumming  niemals  die  Absicttt  hatte,  eäne 
Fassagiere  wirklich  an  Ort  und  Stelle  zu  bringen.  Beschloss«i,  dass  dieses  CDOüt^ 
der  MMnung  ist,  dass  in  den  letsten  Jahren  eine  gottlose  und  gefährliche  Prsiiä 
bestand,  die  auch  noch  fortdauert,  durch  falsche  Yorspiegelnngen  und  andere 
trägerische  EuostgriSto  die  protestantischen  Bewcdmer  dieses  SÜSnigreidw  nach 
verschiedenen  Theikn  Amerikas  hininlooken,  som  äigsten  Buin  der  U^ten  und 
zum  Sehaden  fOr  Seiner  Majestät  Be^«ung  und  fOr  das  proteatantiscbe  InterasK 
dieses  KSnigreichs".  C'omntoru'  Journals,  VII.  3,99.  Im  Jahre  1752  finden  wit, 
dass  dem  Uuterhause  eine  Bill  vorliegt  zur  Terhütung  des  Sjatems,  Kinder  fiir 
Amerika  n^ustehlen,  das  in  Irland  ebenso  gut  wie  in  Schottiand  im  Schwange 
gewesen  zu  sein  acheint.  Boulter's  hetur»,  I.  'J6I.  „Viele  Personen",  schreibt 
eine  Ma^stratsperBon  im  J.  1725  ans  Carlingford,  „sind  auf  äcfalffe,  die  Handf4 
mit  Amerika  treiben ,  gelockt  and  hier  gewaltsam  zurückgehalten  worden''. 
W.  Stannns  an  die  Lords  Justioes.     Irith  Ricard  Offict. 

*)  „Wir  sind  hier  in  grosse  Unruhe  veraatit  durch  einen  Wahnsinn,  der  «inF 
Masse  Menschen  ergriETen  hat,  und  sie  bewegt,  das  Land  zu  verlassen,  um  Qarb 
Westondien  zu  gehen.  —  Ueber  4:200  Männer,  Wdber  und  Xinder  von  hier 
haben  noh  binnw  drei  Jahren  dahin  eingeschifft,  und  3200  allein  diesen  Sonuner.  — 
Der  ganze  Norden  ist  in  Gährung,  nnd  Tag  f^  Tag  geben  sich  die  Leute  einander 
das  Wort,  nächstes  Jahr  nach  Weatindiw  zu  gehen.  Es  ist  wie  eine  anateckend« 
EranUieit  —  Das  Schlimmste  ist,  dass  sie  nur  Protestanten  befallt,  und  voizO(^rb 
im  Norden  wdthet^'.    Boulter's  LeOeri  (1728}  I.  'J60—2b-2. 

•)  Mc  Gee's  Hitt.  of  Ihe  Iruh  SetUen  m  Ultra,- America.  Bamsays 
Hist.  of  the  American  Reeolvlioii,  II.  218. 
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grosse  Hassen,  die  rnnfach  aus  ihrem  Heim  ausgetrieben  worden, 
in  fremde  Kriegsdienste.  Die  14000  Mano,  welche  sich  zu  Limerick 
ei^ben,  und  laut  Vertrag  sofort  in  französische  Dienste  treten  durften, 
bildeten  den  Kern :  die  Iren,  welche  unter  der  weissen  Fahne  fochten, 
lassen  sich  nach  Zehntausenden  zählen  *).  Spanien  hatte  lange  Zeit 
fünf  irische  Regimenter  in  seinem  Dienst,  und  noch  1760  finden 
wir  ein  solches  im  Dienste  Neapels  *).  In  der  oestreichischen  Armee 
wimmelte  es  Ton  irischen  Soldaten  und  Offizieren"),  und  in  der  Zeit 
ron  der  Itevolution  bis  zum  Aachener  Frieden  fand  kaum  eine  Bela- 
gerung oder  ein  Treffen  statt,  woran  irische  Truppen  nicht  theilnahmen. 
Bei  Fontenoy  machten  sie  einen  grossen  'Uieil  der  Colonne  aus, 
deren  schUesalicher  Angriff  die  englischen  Reihen  durchbrach.  Als 
Ciemona  von  Eugen  plötzhch  ang^;riffen  wurde,  hielten  die  irischen 
Truppen  den  Fortschritt  der  Kaiserlichen  zuerst  auf,  und  ihrem 
tiartnSckigen  Widerstände  hatte  man  die  Bettung  der  Stadt  haupt- 
sächlich zu  danken.  Als  die  Deutschen  die  Spanier  bei  Melszzo 
in  Sicilien  überfallen  liatten,  brachten  die  irischen  Truppen  Im 
spanischen  Dienste  den  Sieg  auf  die  Seite  der  Spanier.  In  der 
grossen  Schlacht  bei  Ahoanza  zeigte  eich  der  eutnaüonalisirende 
EÜnfluBS  religiöser  Yerfblgung  auf  seltsame  Weise:  ein  eugUscher 
Qener^  commandirte  die  französischen  Truppen,  und  ein  französischer 
General  die  englischen  Truppen.  Ein  Regiment  von  hugenottischen 
Flüchtlingen  unter  CavaUer,  dem  beldenmüthigen  Führer  der  Cami- 
eardsn,  bildete  den  besten  Truppentheil  der  englischen  Armee;  au 
der  fiesiegung  derselben  hatten  die  irischen  Truppen  Berwick's  und 
O'Mahony's  ihren  vollen  Theil.    Nachdem  Sarsfield  die  Ehren  von 

')  Der  Abbe  Mac  Geoghegan  stellt  in  seiner  Hittoire  d'IHande,  III.  p.  734, 
folgende  befremdliche  Behauptung  auf:  „Par  Ut  calcul»  et  les  reckerchea faitea 
au  burtau  de  la  gvtrre  an  a  troimi,  gu't2  y  aoait  eu  depuie  l'arrivie  dee  trempe* 
IrlaadaUeä  en  Frcaice,  en  1691,  jutqu'en  1743,  que  *e  donna  la  baiailU  de 
Fonlmcff,  plut  de  430000  Irlandaia  morta  au  »ervic«  de  France",  Die«  An- 
gab« ist  für  mich  völlig  unglaublich,  allein  Noirenhani  sagt  in  seinem  sehr 
sobätzbaren  Werke  "n  Popfiiation  in  Ireland:  ,,Im  Ganzen  neige  ich  zu  der  An- 
nahme ,  daea  mt  keinen  genügenden  Grund  haben ,  des  Abbö  Hac  Geoghegan  An- 
gabe für  abertrieben  za  halten"  (p.  ftS),  und  O'Callaghan  dtirt  in  seiner  ^w(. 
of  Ute  Irüh  Brigade  in  &e  Serriee  o/  France  zwei  handachriftUche  Autoritäten, 
die  äet  antdrücklich  auf  Nachforschungen  im  französischen  Eüegsminiaterium 
«tützen,  and  sogar  noch  eine  grössere  Zahl  fliiren  (p.  1S3). 

*)  Chatham  Corretpondmce.  II.  35. 

")  lieber  die  grosse  Anzahl  irischer  Offiziere  in  oestreichischen  Diensten  findet 
man  interessante  Notizen  bei  O'Callaghan,  /fmA  Brigade,  p.  602.  Tgl.  auch 
«inen  dem  Kaiser  Franz  I.  zugeschriebenen  Aufsatz,  Amual  Regiiter  1763,  p.  124. 
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Steenkirk  getheilt  hatte,  scblose  er  seine  Heldenlauf baho  in  den 
Armen  der  Siegesgöttin  bei  Landen.  Irische  Trappen  theilton  die 
UnfiUle  der  Franzoeen  bei  Blenheim,  BamilUes,  Oadenarde  tmd 
Malplaquet.  Sie  fochten  mit  Yendome  bei  Luzzara,  Gassano  und 
Galcinato,  bei  Fnedlingen  und  Speier,  in  dem  Feldzuge  Gatinat's  ia 
Fiemont,  in  den  Feldzügen  Berwict's  in  Flandern  und  Spanien. 
In  diesen  Regionen  muss  man  die  wahre  Geschichte  der  irischen 
EatiiolikeD  während  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahriiunderte 
suchen:  in  der  Heimath  waren  sie  zu  stumpfen  und  erniedrigten 
Parias  herabgesunken.  In  der  Fremde  gab  es  kaum  ein  katholisches 
Land,  in  weichem  nicht  irische  Terbannte  oder  deren  Söhne  in 
Aemtem  zu  finden  gewesen  w&ren,  die  Würde  und  Macht  verliehen. 
Lord  Cläre  wurde  Marschall  von  Frankreich.  Browne,  einer  der 
ttlchtigsten  oestreichischen  (Generale,  der  in  der  ersten  Periode  des 
siebenjährigen  Krieges  eine  Hauptrolle  spielte,  war  der  Sohn  irischer 
Eltern;  auch  die  Irländer  Maguire,  Lacy,  Nugent  und  O'Donnell 
waren  hervorragende  Oener&le  im  oestreichischen  Dienst  während 
des  genannten  Krieges.  Ein  anderer  Browne,  ein  Vetter  des 
oestreichischen  Feldherm,  war  Feldmarschall  in  russisdien  Diensten 
nnd  Gouverneur  von  Kiga.  Peter  Lacy,  der  ehenblls  russischer  Feld- 
marschall wurde,  und  der  sich  den  Ruhm  eines  der  ersten  Kn^s- 
m&nner  seiner  Zeit  erwarb,  war  von  irischer  Abstammung.  Er  war 
fast  noch  Knabe,  als  er  in  die  Armee  Jakobs  trat,  verüees  dann 
Irland  um  die  Zeit  des  Vertrages  von  Limerick,  mnsste  die  franzö- 
sische Armee  verlassen,  als  sie  nach  dem  Ryswicker  Frieden  redoeirt 
wurde,  und  nahm  dann  russische  Dienste.  Kr  war  in  erster  Linie 
fUr  die  Organisirung  der  Armee  Peters  des  Grossen  thätig,  und 
fbcht  mit  glänzender  Auszeichnung  ein  halbes  Jahrhundert  lang  in 
allen  russischen  Feldzügen  gegen  Schweden,  Polen  und  die  Türkei. 
Er  stammte  aus  einer  irischen  Familie,  die  das  seltene  Glück  hatte, 
Generäle  in  oestreichischen,  russischen  und  spanischen  Diensten  zu 
zählen.  Tan  den  Dillons  erhielt  mehr  als  einer  hohen  Rang  in  der 
französischen  Armee,  und  wurde  einer  Krzbischof  von  Toulouse. 
Der  tapfere,  ungestüme  Lally-Tolendal,  der  mit  so  viel  Auszeichnung 
bei  Dettingen  und  Fontenoy  focht,  und  der  eine  Zeit  lang  die  eng- 
lische Macht  in  Indien  ernstlich  bedrohte,  war  der  Sohn  eines 
Galway- Gentleman,  und  gehörte  einer  alten  milesischen  •)  Familie  an. 


scjthisch-spfuiiache  StammTolk  der  Iren. 
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Interessant  ist  es,  dass  Sir  Eyre  Coote,  sein  Gegner  und  Ueberwinder 
in  Indien,  ein  inscher  Protestant  war.  Unter  den  spanischen  Qenerälen 
geben  schon  die  Namen  O'Uabony,  O'Donnell,  O'Oara,  O'Relly  und 
O'Neil  von  ihrer  Nationalität  Zeugnisa,  und  ein  irischer  Jakobit, 
Namens  Cammock,  nahm  unter  den  Admirülen  Alberoni's  eine  her- 
vorragende Stelle  ein.  Wall,  der  von  17M  bis  1763  die  Begierung 
Spaniens  mit  seltener  Geschicklichkeit  leitete,  war  ein  Ire,  wenn 
auch  nicht  durch  Geburt,  so  doch  durch  Yervandtschaft.  Mac 
Gec^h^an,  der  erste  bedeutende  Geschichtechreiber  Irlands,  war 
Kaplan  der  irischen  Brigade  in  französischem  Dienste.  Der  Arzt 
des  polnischen  Königs  Sobieski,  und  deijenige  Philipps  V,  von 
Spanien,  waren  beide  Irländer,  und  ein  irischer  Naturkundiger, 
Xamens  Bowles,  war  bei  der  Wiederbelebung  des  spanischen  Bergbaus 
im  J.  1752  thatig.  In  der  Diplomatie  des  Coutinents  sind  irische 
Namen  nicht  unbekannt  Tyrconnell  war  französischer  Gesandter 
Nffl  berliner  Hofe.  Ehe  Wall  Premiermimster  in  Spanien  wurde, 
vertrat  er  dieses  Reich  am  Hofe  zu  London.  Lacy  war  spanischer 
Gesandter  zu  Stockholm ,  und  CMahony  gleich&lls  spanischer 
Gesandter  zu  Wien'). 

Diese  Beispiele  liessen  sieht  leicht  vermehren,  aber  sie  genügen 
vollkommen  um  zu  zeigen,  wie  viel  von  Irlands  Thatkrafl  und  Fähig- 
keit im  Auslände  verwendet  wurde,  und  wie  verderblich  die  Folgen 
davon  für  die  Heimath  sein  mussten.  Wenn  es,  wie  glaublich  genug 
erscheint,  so  etwas  giebt  wie  erbliche  Uebertragung  moralischer 
und  intellectueller  Eigenschaften,  so  ist  es  schon  vermöge  eines 
blossen  Naturgesetzes  imvermeidlich ,  dass  durch  den  Austritt  von 


*)  Viele  NochrichteD  (Iber  die  Geechichte  von  IrlSndem  in  fremden  Dienaten 
«iad  mit  groaaem  FleiBse,  wenn  auch  nicht  immer  mit  der  nöthigea  Sichtut^,  zu- 
sammengestellt in  O'CBllaghan's  Hut.  of  the  Irük  Brigade  t'n  tke  Semice  of 
Frmee.  Vgl  anch  O'Conor's  MHüary  Hittory  of  tU  Irith.  B'Alton's 
lüuttration»  of  King  Jörne»'  Ärmy  ImI,  Forman's  Courage  ofthe  Irith  Nation. 
Die  veractaiedraeo  Geschichten  der  erwähnten  Feldzüge ,  die  Lebenabeschreibiuigen 
einiger  der  bebumteaten  iriechen  Eiilirten  und  die  Biographie  Umverselle,  und  die 
voTtrefBiche  Skizze  der  spanischen  Geschichte  in  Buckle's  Hiit.  of  Civilieation 
m  England,  können  ebenfalls  mit  Nutzen  sn  Rathe  gezogen  werden.  Manche 
Briefe  von  nicht  neiter  bekaont  gewordeoMi  Iren  im  spanischen  Dioiate  —  voller 
liebe  für  die  daheim  Gebliebenen  und  von  rührend  schöner  PietSt  —  fielen  der 
Regierang  in  die  Hände,  und  werden  im  Dubltner  Reoord  Office  aufbewahrt. 
Man  lese  auch  den  «chwennüthigen Brief  des  Sir  C.  Wogan  an  Swift,  in  Swifts 
IVwi*  (Scott'«  «d.)  XVIII,  pp.  lOSO.  Sir  C.  Wogan,  der  1782  schrieb ,  be- 
rechnet die  Zahl  der  IrlSndei,  die  in  den  letzten  10  Jahren  fremde  Dienst« 
gmommen  hattm,  auf  mehr  ala  120000. 
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Zebntausenden  der  föhlgsten  UDd  kräftigsten  Bürger  aus  einer  NatioD 
zuletzt  eine  Verschlechterung  der  Basse  verursacht  wird.  lUn 
braucfat  aber  gar  nicht  einmal  auf  wissenschaftliche  Sätze,  die  noch 
streitig  sind,  zurückzugehen.  In  jedem  Oemeinwesen  findet  sich 
eine  kleine  Minorität  von  Männern,  deren  FiUiigkeit,  deren  edleres 
Streben  und  "Willenskraft  sie  gewissermassen  als  geborene  Führer 
hinstellen.  Sie  thun  die  ersten  Schritte  bei  jeder  Öffentlichen  Unfein 
nehmung,  sie  wirken  durch  ihr  Beispiel  den  schlechten  Elementen 
der  Bevölkerung  entgegen,  und  ftössen  ihrer  Nation  eine  heilsame 
'moralische  £raft  ein.  In  Irland  wurden  aber  drei  bis  vier  Genera- 
tionen hindurch  Männer  dieser  Art  unablässig,  man  darf  sagen  aus- 
gereutet  Dürfen  wir  uns  wundem,  dass  die  Norm  der  öffentliche 
Moral  und  des  öffentlichen  Geistes  sank? 

Doch  nicht  genug,  dass  die  gesündesten  Elemente  vertriebeo 
wurden:  schSdlicbe  Einflüsse  der  stärksten  Art  inficirten  auch  die 
zurückbleibenden.  Man  kann  sich  in  unseren  Tagen  nur  sehr 
schwer  einen  Begriff  machen  von  den  Verhältnissen  einer  Geseil- 
schaft:, in  welcher  das  erste  Ziel  des  Gesetses  war,  den  Glauben  der 
grossen  Mehrheit  des  Volkes  zu  untergraben,  das  Gefühl  religiöser 
Ehrfurcht  zu  brechen,  und  in  jeder  möglichen  Weise  Alles,  was 
die  Leute  heihg  hielten,  zu  unterdrücken,  zu  kränken  und  zn 
schmähen.  Ich  habe  schon  Proben  von  der  Sprache  gelben,  deren 
sich  Vicekönige  und  Richter  bei  den  feierlichsten  Gel^enheiten 
und  in  ihrer  officiellen  Eigenschaft  bedienten;  aber  es  ist  nur  durch 
eine  genau  in 's  Einzelne  gehende  Musterung  möglich,  zu  einer 
richtigen  Vorstellung  von  der  Wirksamkeit  des  Systems  zu  gelangen. 
In  allen  Bahnen  und  Umständen  dos  Lebens  drängte  sich  (ier 
■  illegale  Charakter  des  nationalen  Glaubens  auf.  Wenn  ein  Katholik 
ein  Verbrechen  beging,  mochte  dasselbe  mit  seiner  Confession  auch 
in  gar  keinem  Zusammenhange  stehen,  so  wurde  doch  gewöhnhcb 
das  Factum,  dass  er  dem  Papstthum  angehörte,  in  dem  gegen  ihn 
erlassenen  Prociam  mit  Pathos  her\'orgehoben.  Wenn  ein  Bittsteller 
seinen  Protestantismus  irgendwie  anbringen  konnte,  so  wurde  die- 
ser bei  der  Aufzählung  seiner  Verdienste  selten  übei^ngen.  Eio 
Katholik,  ja  selbst  der  Mann  einer  Katholikin,  sah  sich  in  sdnem 
eigenen  Lande  erniedrigt  durch  Ausschliessung  von  allen  Vertrauens- 
posten, den  höchsten  wie  den  niedrigsten,  während  Franzosen  nnd 
Deutsche  grosse  Pensionen  erhielten,  und  zwar  eingestandenenuassen 
zur  Stärkung  des  protestantischen  Interesses.  Die  Widerrufsformel 
für  diejenigen,  welche  sich  der  Staatskirche  aiischliessen  wollten. 
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war  eine  gefliaBentlich  kränzende,  denn  sie  nöüiigte  den  GonYer- 
Uten,  seinen  bisherigen  Glauben  als  den  „Pfod  der  YerdaouniuBs" 
zu  brandmarken*).  Sie  Fraelaten  und  Mönche,  die  der  Katholik 
mit  tiefster  Ehtfurcbt  betrachtete,  der  Priester,  der  den  Abschwörung;s- 
eid  nicht  geleistet  hatte  und  den  Gottesdienst  abhielt,  den  er  zu 
seiner  Seligkeit  für  nöthig  hielt,  der  Schulmeister,  der  in  Erftllluitg 
einer  Pflicht  von  höchster  Wichtigkeit  den  Kindern  die  Elemente 
des  Wissens  beibrachte  —  sie  alle  waren  in  den  Augen  des  Gesetzes 
Hochverräther,  auf  deren  Ergreifung  ein  Preis  gesetzt  war,  und  die 
ihr  Bleiben  im  Lande  nur  der  Connivenz  oder  dem  Umstände  ver- 
dankten, dass  sie  sich  Terboi^n  hielten. 

Die  factische  Lage  derselben  wechselte  nach  den  verschiedenen 
Zeiten  und  in  den  verschiedenen  Glra&chaften.  Einige  Bischöfe 
lebten  meist  auf  dem  Continent,  und  wagten  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
nach  Irland  zu  kommen.  Andere  lebten  unter  angenommenen 
Namen  in  irgend  einem  unbekfuintea  Farmhause  im  Oebiige'). 
Bei  Ordinationen  wurden  mehrere  Hände  gleichz^tig  auf  den  zu 
Weihend»!  gelegt,  damit  er  vor  Gericht  sagen  konnte,  er  wisse 
nicht,  wer  ihn  ordinirt  habe*).  Bisweilen  wurde  auch  aus  demselben 
Grunde  bei  C^ebrirung  einer  Messe  ein  Vorhang  zwischen  dem 
Priester  und  den  Andächtigen  niedergelassen').  Die  Priester  waren, 
nach  Einführung  des  Abschwörungseides,  der  Regierung  preisgegeben, 
da  die  meisten  das  System  der  Begistrirung  angenommen  hatten.  Ihre 
Namen  und  Adressen  waren  bekannt,  und  sie  wurden  jetzt  auf- 
gefordert einen  neuen  Eid  zu  leisten,  den  ihre  Kirche  för  einen 
sündigen  erklärte.  Die  Becusanten  waren  genöthigt  ihre  Heimstätten 
zu  verlassen,  und  sich  verborgen  zu  halten.  In  vielen  Bezirken 
hörte  der  katholische  Gottesdienst  zeitweilig  ganz  auf,  und  viele 
Geistliche  verliessen  das  Land  und  suchten  Zuflucht  in  Portugal. 
Die  Yetfolgung  wurde  dann  zwar  bald  suspendiri;,  aber  die  Lage  der 
Priester  blieb  durchaus  precar.     Das  letzte  Tory  -  Ministerium  der 

')  Howard,  On  Popery  Cages,  p.  173.  Diesem  ÄQtor  zafolge  trugen  die 
Änedrücke,  in  welchen  der  Widerruf  abgBfasBt  war,  beträchUich  dazu  bei,  Bo- 
tehnugen  zu  verhindern. 

^  Herlnrürdige  Beispele  findet  man  in  Pitxpatrick's  Ufe  of  Bühop 
DofU,  I.  Itiff.    Brenan'B  Eceleiiatticai  Bitt.  of  Ireland,  IL  328—33.9. 

■)  8  Atute,  c.  3.  «e.  So. 

*)  Dies  wird  angd^rt  in  den  „Punkten  einer  BiU  zur  ErklSrnng  der  Acten, 
di«  das  Anwachaen  der  Papiaterei  verboten  BoUen".  Das  irische  ^arlaniont  hatte 
diwe  Punkt«  1T2S  beschlossen,  man  liess  sie  aber  in  England  fallen.  Mts,  Irith 
Rtwrd  Office. 
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Sönigin  Anna  irajde  bezichtigt,  ihnen  günstig  zu  sein,  und  es 
wurde  behauptet,  dass  zu  dieser  Zeit  Viele,  in  der  Hoffiiung  resti- 
tuirt  zu  werden,  wieder  kamen,  allein  im  Jahre  1711  wurde  eine 
Aufforderung  zur  strengen  Ausführung  der  Gesetze  gegen  die 
Papisten  veröffentlicht»).  Im  Januar  1712  hielt  der  Tory -Kanzler, 
Sir  Confitantine  Phipps,  eine  Rede  an  den  Lord  Mayor  und  die 
Aldermen  von  Dublin,  in  welcher  er  ihnen  die  Pflicht  eiuschäifte, 
„zu  verhüten,  dass  Priester,  die  nicht  regiatrirt  seien  und  den 
Abschwörungseid  nicht  leiaten  wollten,  öffentlich  dem  Gesetze 
zuwider  Messe  läsen",  auch  darüber  klagte,  dass  die  Fahrlässigkeit 
der  Corporation  bei  Durchführung  des  Gesetzes  grosse  Ungebühr  im 
Königreiche  verursacht  hätte*). 

Die  Regierungscorrespondenz  aus  dieser  Zmt  läset  uns  manche 
interessante  Einblicke  in  die  Lage  der  Kirche  und  in  die  Art  und 
Weise  thun,  wie  das  Gesetz  wirkte.  So  z.  B,  wurde,  als  jene 
Proclamation,  die  zur  Durchführung  der  Gesetze  g^en  papistische 
Priester  und  "Würdenträger  aufforderte,  im  October  1712  nach  Amagfa 
gelangte,  sofort  dem  "Walter  Dawson,  einem  Vetter  des  Secretärs  im 
Schlosse,  berichtet,  dass  in  der  Nachbarschaft  ein  papistischer  Decan 
von  Armagh  lebe.  Es  zeigte  sich,  dass  er  ein  alter  bettlägeriger 
Mann  von  neunzig  Jahren  war,  der  längst  in  Blödsinn  vei&llen  war. 
wie  ein  Kind  gefBttert  werden  muaste,  und  von  milden  Gaben  lebte- 
Der  alte  Mann  wurde  ins  Gefangniss  geführt,  allein  der  Sruder 
seines  Verhafters  sdirieb  an  die  Regierung,  remonstrirte  gegen  die 
TJmnenschlichkeit  des  Verfahrens,  und  hob  hOTVor,  dass  dasselbe 
ein  höchst  nachtheiliges  Licht  auf  das  Gesetz  werfen  müssa  Einige 
Monate  darauf  ei^ebt  sich  der  Verfolg  aus  einem  Briefe  "Walter 
Dawson's  an  seinem  Vetter  im  Schlosse,  besagend,  dass  er  in  Gemäss- 
heit  derProclamation  den  Brien  M'Guirk,  p^isüsohen  tit.  Decan  von 
Axmagh,  arretirt  und  auch  Zeugen  gegen  ihn  erhalten  habe,  dass  aber 
sein  Gefangener  am  13.  Februar  noch  vor  Beginn  der  Assisen  im 
Gefangnisse  gestorben  sei.  Er,  Dawson,  hoffe  jedoch,  dass  dieser 
Querstrich  den  Vetter  nicht  der  Belohnung  von  50  Pfund  berauben 
werde,  die  er  nach  der  Schuldigerklärung  des  Decans  würde  erhalten 
haben').  In  der  Grafschaft  Sligo  wurden  um  dieselbe  Zeit  viele 
Papisten  gezwungen,   eidlich  auszusagen,  wann,  wo,  und  bei  wem 

')  S.  The  Cotuhict  0/  the  Parte  of  Trehud  CLondon.  1714). 
■)  Die  Bede  ist   abgedrackt  in  einer  Flugschrift,  betitalt:  RetoUitroi»  qf  l/.f 
Iritk  Haute  of  Commont  agaaut  Sir  C.  Pkippt. 

^  Irish  Record  Office  flri»h  üivü  Coriitpondeace,  MüetUaMOM). 
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sie  zuletzt  Uesse  gehört,  und  ob  sie  von  katholischen  Bischofen, 
Höndien  oder  Schulen  wüssten.  Aus  ihren  Angaben  geht  hervor, 
dass  aie  bcd  verschiedenen  r^iBtorirten  aber  nicht  beeidigten  Priestern 
Messe  gehört  hatten,  und  dass  sie  von  dem  Vorhandensein  katho- 
Kscher  Schnlen  keine  Eenntniss  hatten.  Doch  gab  einer  der  Depo- 
nenten an,  dass  ein  gewisser  Mac  Dermott  Bischof  von  Elphin,  und 
ein  Rourke  Bischof  von  Eillala  sei,  dass  der  erstere  ii^ndvo  in 
Roscommon  lebe,  dass  er,  der  Deponent,  in  Donegal  bei  Slöndien  Messe 
gehört  habe,  und  dass  er  glaube,  es  seien  noch  andere  Mönche  in 
dieser  Grafschaft,  obgleich  er  deren  Adresse  nicht  kenne').  Im 
September  1712  machte  ein  Constabel,  Namens  Freeny,  den  Behörden 
der  6ra&chaft  Roscommon  die  Anzeige,  dass  während  der  letzteo 
sieben  oder  acht  Monate  Massen  von  Mönchen  in  der  Grafschaft  er- 
schienen seien,  die  in  den  Dörfern  betteln  gingen,  und  dass  es  unter 
den  Leuten  allgemein  heisse,  dass  die  alten  Abteien  bald  würden 
wieder  ausbaut,  und  die  Mönche  vrieder  eiagesetzt  werden  *),  Im 
voihergehenden  Jahre  hatte  eine  Magistratsperson  zu  Listowell,  in 
der  Graföchaft  Kerry,  der  Regierung  eine  merkwürdige  Schilderung 
eines  solchen  WandermÖnches  entworfen.  Ein  Mano  Namens  Bourke, 
gebärtig  aus  Connaught,  erschien  in  Kerry,  „barfuss,  barhaupt,  mit 
eiaem  Stabe  in  der  Hand,  und  ermahnte  die  Leute  aus  dem  Volke, 
von  ihren  Lastern  abzulassen,  und  ein  gottesgefiUliges  Leben  zu 
führen.  Er  hatte  einen  Katechismus  bei  sich,  den  er  vorlas  und 
den  Leuten  auf  irisch  zu  erklären  behauptete.  .  .  .  'Weiin  er  ge- 
endigt hatte,  so  stiess  er  gewöhnlich  einen  Schrei  aus,  der,  vrie  man 
mir  sagt,  in  Connaught  üblich  ist,  worauf  er  sich  geisselte,  bis  ihm 
das  Blut  den  Rücken  herabrann".  Da  die  Magistratsperson  erfuhr, 
dass  grosse  Volkshaufen  ihn  begleiteten,  und  dass  man  ihm  Wunder- 
kraft  zuschrieb,  so  sollte  er  verhaftet  werden,  flüchtete  aber,  und 
man  erfuhr  spater,  dass  er  vor  2000  bis  3000  Personen  in  der 
Grafechaft  Limerick  predigte.  Soviel  jene  Magistratsperson  in  Er- 
fahnmg  bringen  konnte,  hatte  er  weiter  keine  Zwecke  als  Beförderung 
der  Frömmigkeit'). 

Ein  Priesteijäger,  Namens  Edward  Tyrrell  —  den  der  Kauzler 
für  einen  „grossen  Schurken"  erklärte  —  kommt  jetzt  häufig  in  der 

')  Irith  State  Pnper  fffßce,  Pr«terU7n«nti'  anrf  Liformatimu  of  Grand  Juror», 
Co   Sligc. 

'i  Ibül.  Co.  Botcmamoa. 

•)  J.  JtiUan  to   thr  Right  Hon.  Uie  Ijord  of  Kernj.  Atiff.  13.   IT  11.     Iruh 
U'cord  O/fiM. 

Lflclir.  Gocbichle  EBgludt.   IL  ly 
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BegiemngBcoiTespoiuienz  vor.  Im  October  1712  setzte  er  in  Dublin 
einige  Verhaltungsregeln  gegen  Priester  auf,  rlüiint«  täch,  viele  er- 
griffen zu  haben,  klagte  aber  über  die  Lässigkeit  und  den  bösen 
Willen  der  Magistrate.  Er  hatte,  wie  er  sagte,  den  pt^istischeD 
Primas  Jtfac  Mahon  in  Flandern  gesehen,  und  glaubte,  dass  derselbe 
jetzt  in  Irland  sei.  Zu  Cork  waren  in  demselben  Jahre  zwei  eid- 
weigernde Priester,  Patrick  Carthy  nnd  William  Heneesey,  auf 
Anze%e  TyiroU's  überführt  und  dann  traDsportirt  worden.  Im 
November  1712  begleitete  er  die  Magistratspersonen  von  Perbane 
auf  der  Frieatersudie  durch  ein  sehr  wildes  und  unbewohntes  Lwd, 
nach  einem  Hause,  das  einem  Herrn  John  Coghlan  gehörte,  und 
yfin.  einem  ganz  entlegenen  Orte,  sehr  weit  von  jeglicher  LAndstrasse 
stand";  obwohl  sie  aber  in  dem  Hause  eine  grosse  Anz^il  von 
Betten  und  Büchern  und  reichliche  Torräthe  fanden,  so  trafen  sie 
doch  ausser  einigen  flauen  kein  menschliches  Wesen  an.  Aus 
Clonmel  schreibt  Tyrrell,  dass  er  ,^u  der  Gra&chaft  Wexford  der 
Regierung  nicht  habe  di^en  können,  wie  er  gewünscht,  weil  dnige 
der  dortigen  Priedensrichter  sich  scfalecdit  bekommen'  hätten",  das« 
er  aber  hoffe,  mehr  Eriblg  zu  Clonmel  zu  haben,  wenn  die  ßegiening 
Beistand  schicken  würde.  Tyrrell  war  auch,  wie  er  angab,  in  dem 
Messe -Local  gewesen,  als  Thomas  Ennis,  der  fdr  einen  Bischof 
gehalten  wurde,  vor  einer  grossen  Tersammlung  Hochmesse  cele- 
brirte,  und  hatte  gesehen,  wie  die  Leute  ihm  die  Hand  kässteo, 
und  ebenso  den  Boden,  den  er  betrat.  Sin  anderer  Priester,  ier 
sich  Burke  nannte,  in  der  That  aber  Salt  hiess,  hatte  nach  Tyrrell  ü 
Meinung  den  Titel  Bischof  angenommen*).  Die  Laufbahn  diese« 
thäügen  Priesterjägers  wurde  jeeoch  früh  abgekürzt,  denn  ein 
Artikel  in  einer  Dubliner  Zeitung  vom  Mai  1713  meidet,  das« 
„heute  Tyrrell  (sie),  der  &moBe  Priesterßingsr,  der  in  dieser  Geridits- 
sitzung  verurtheilt  worden,  weil  er  m^irere  Frauen  gehabt,  hinge- 
richtet worden"*). 

Ein  städtischer  Beamter  schreibt  aus  Melford  in  der  OrafscbafC 
Galway,  im  September  1712,  dass  es  ihm  mit  grosser  Mühe  gelungen 
sei,  den  Pater  Neal  Boyle  zu  ergreifen  und  in  Hrft  zu  bringen. 
„Schaaren  von  Irländem",  fügt  er  seinem  Bericht  hinzu,  „strömten 

')  Itifonnalwiui  taid  PreaenimeaU  of  Grand  Juriet,  City  qf  Dubli»,  Iritk 
State  Paper  Ofßee.  Dei  Mayor  von  Cork  an  die  l>ords  Justines,  Juoi  1714;  Hr. 
Moore  und  andere  Magutratspenonen  von  Ferbane  an  die  RegieniDg,  Nor.  1712. 
E.  Tyrrell  an  die  Loid«  Justioes,  20.  Jaouu  1712.    /rtaA  Revmd  O/Jkt. 

•)  ÜiäiUn  fatelUgencer,  Maj  23,  1713. 


D.gitizect.yG00glc 


891 

ttaa  allen  l^eilen  dea  Landes  herbei,  Um  zn  sehen,  und  hätten  sehr 
^wünscht,  dass  man  Bürgschaft  für  ihn  genommeQ  hätte".  Einige 
Personen  boten  eine  Caudon  von  tausend  Pfund  für  ihu^}.  ,^ch 
kann",  schrieb  eine  andere  Uagistratsperson  aus  einem  andern 
Tbeile  derselben  Grafschaft,  „mit  diesen  Ftiestern  nicht  fertig 
werden  ...  sie  halten  sich  immer  versteckt,  und  wissen  uns  zu 
entgehen,  trotz  aller  unserer  Bemühungen,  sie  einzubringen.  Ich 
bin  sicher,  dass  sie  anderswo  als  an  ihrem  gewöhnlichen  Aufent- 
haltsorte Messe  lesen"*).  In  der  QnUschaft  Down  wurden  grosse 
Aastren^ngen  gemadit,  des  James  Hannal  habhaft  zn  werden,  der 
,a18  der  gef&hrlichste  Priester  in  der  ganzen  Grafschaft"  betrachtet 
wurde.  In  derselben  Nacht,  wo  der  bezügliche  Befehl  eintraf,  veiv 
schwand  er;  aiB  man  sein  Zimmer  durchsuchte,  fand  man  anter 
Beinen  Papieren  eins,  worin  verschiedene  Priester  peremtorisch 
aofgeferdert  wurden,  mit  ihm,  bei  Strafe  der  Exoommiinication, 
zusammenzutreffen,  woraus  also  hervorging,  dass  er  Jurisdiction 
hatte.  Das  Magiatratamitglied  glaubte,  er  sei  nicht  Bischof,  sondern 
Generalvicar.  Etwas  Über  drei  Konate  später  schreibt  dieselbe 
Migistratsperson,  dass  Hannal  endlich  verhaftet  worden  sei.  ,JHe 
Papisten  hier  sind  in  grosser  Aufr^ping  über  seine  Ge&ngen- 
n^uuimg,  und  über  den  Mann,  der  dieselbe  bewerkstdligte,  so  er- 
bittert, dass  ich  ihm  Waffen  geben  musste,  zur  Tertheidigong  seines 
Hauses.  .  .  .  Seit  der  Einsperrung  des  Priesters  war  der  Untersheriff 
bei  mir,  nnd  sagte  mir,  er  habe  einen  neuen  Yerhaftsgmnd  gegen 
jenen  w^en  heimlicher  Tranung  eines  unserer  Kirche  angehßrigen 
Paues;  ich  überlasse  es  der  Begierung  zu  entscheiden,  ob  bei 
diesem  Verbrechen  Bürgschaft  zolässig  ist"')  Kapitain  Hedges 
sdireibt  um  dieselbe  Zeit  aus  Uacroom  in  der  Grafschaft  Cork, 
dass  er  den  Priester  des  Kirchspiels  verhaftet  und  in's  Stadtge- 
fangniss  geschickt  habe,  weil  derselbe  den  Abschwörungseid  nicht 
leisten  wollte.  „Sein  Name",  so  heisst  es  weiter,  y^t  Bonagh 
Sweeney,  Doctor  der  Sorbonne,  und  für  dieses  Kirchspiel  registrirt. 
Bei  den  Corker  Assisen  zu  Lord  Wharton's  Zeit  weigerte  er  sich 
den  Eid  zu  leisten,  und  wurde  von  den  Bichtem,  wie  viele  andere, 
gegen  Caution  entlassen.  Ob  er  nnn  ein  Würdenträger  ist,  oder 
weil  er  den  Doctortitel  führt,  kurz,  die  anderen  Priester  zollten 
ihm  mehr  als  gewöhnliche  Ehrerbietong ,  nnd  als  vor  etwa  einem 

')  Hr.  HiÜOT  to  J.  Dairson,  Sept.  2,  1712.    Irüli  JUcord  Office. 

■)  G.  St  George  to  J.  DavBon,  Carrick,  Dec.  fi,  1T12.    Ibid. 

*S  H.  Macw«ll  to  J.  DawwHi,  Oct.  8,  1712,  Febr.  2,  1712—13.    Ibid. 
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halben  Jahre  ein  Priester  acht  Meilen  von  hier  mit  Tode  at^ing, 
sdiickte  Sweeney,  wie  man  mir  berichtete,  einen  jungen  Sensdieu 
als  Pfarrer  in's  Kirchspiel  ...  als  ich  aber  dem  AnkSmmling 
nachspürte,  floh  derselbe  ans  dem  Königreich,  und  ertrank  auf  der 
Ueberfahrt.  Dann  versuchte  es  ein  Anderer,  hier  an&atreten,  fand 
es  aber  nicht  geheuer,  und  ging  wieder  fort".  Dr.  Sweeney  ersachte 
nun  den  Kapit&n  „ihm  sein  firiedliches  Yerbalten  und  nnbescht^tene 
Führung"  zu  bezeugen,  und  die  Begierung  zu  bitten,  dass  sie  Bürjj^ 
sdiaft  nehma  ,J)a  er  alt,  schwach  und  arm  ist",  schreibt  Hedges, 
„so  fürchtet  er  ah  Glefängnisse  bald  sterben  zu  müsseu ;  allein  wam 
er  herauskommt,  wird  er  Messe  lesen,  und  deshcdb  bin  ich  nicht 
gesonnen,  für  ihn  einzutreten"^).  Der  Obersherift  der  Grafediiift 
Longford  schreibt,  dass  bei  den  letzten  OrabchaftsassiBen  zwei 
Mlbrner,  Kamens  Patrick  Ferall  und  John  Lennan  überführt  wurden, 
papistische  Schulmeister  zu  sein,  und  deshalb  zur  Deportation  ver- 
urtheilt.  Er  bittet  also  den  Secret&r,  „die  B^erung  wissen  za 
lassen,  dass  diese  Beiden  im  Longforder  Gr^angnisse  sitzen,  als  zur 
Deportation  bestimmt",  und  hofll,  man  werde  ungesäumt  den  Bef^l 
zur  yoUstreckung  des  Urtheils  einsenden,  da  die  Ge&ingenai  der 
Ora&chaft  zur  Last  follen*). 

Nur  wenn  man  eine  Anzahl  vereinzelter  Fälle  zusammenstellt, 
ist  es  möglich,  ein  richtiges  und  zugleich  anschauliches  Bild  von 
der  den  Katholiken  durch  die  Stra%esetze  geschaffenen  Lage  zu 
geben.  Der  Gegenstand  ist  durch  grosse  Ueberträbung  toq  beiden 
Seiten  entstellt  worden,  und  da  ich  möchte,  dass  meine  Leser  im 
Stande  seien,  sich  soviel  als  möglich  ihr  eigenes  Urtheil  zu  bild^i. 
so  bedarf  es  keiner  Entschuldigung,  wenn  ich  noch  einige  Fälle 
erzähle,  die  an  sich  zwar  nicht  von  grosser  Bedeutung  sein  mögen, 
aber  zu  dem  genannten  Zwecke  dienen  werden. 

Das  Jahr  1714,  wo  die  neue  Dynastie  zur  Macht  gelangte,  und 
das  Jahr  1715,  wo  die  Bebellion  in  Schottland  tobte,  waren  natürlich 
für  die  Katholiken  Jahre  grosser  Unruha  Im  Jahre  1714  ei^fing 
eine  Froclamation  zu  strenger  Durchführung  der  Gesetze,  und  die 
Mayors  und  Sberifis  von  ganz  Irland  wurden  au%efordert,  Berichte 
einzusenden  über  die  in  ihren  Ge&ignissen  kraft  der  verschiedenen 
Acten  befindlichen  Yerhafteten,  und  über  den  Grad,  in  welchem  das 
Gesetz  beobachtet  werde.    Sehr  viele  von  diesen  Berichten  sind  er- 


')  Csptüu  Hedges  to  J.  Dawmn,  Oct.  16,  1T12.    Iriek  Raeord  0/ßce. 
*)  John  Ketmod}-  to  Jos.  Dawscm,  Juac  6,  1719.    Ibid. 
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halten,  und  zeigen,  dass  zwar  in  den  meisten  Fällen  die  Priester 
der  Wachsamkeit  der  Behörden  zu  enl^;ehen  wussten,  dass  aber 
dßimoch  das  Gesetz  keineswegs  ein  todter  Buchstabe  war.  So  be- 
richtet der  Obersheriff  von  Dublin,  dass  in  den  Gefängnissen  der 
Gra&chaft  „zwei  zur  Deportation  verurtheilte  papistische  Schulmeister 
sitzen,  mehr  nicht"').  Aus  lismore  schreibt  der  oberste  städtische 
Beamte,  dass  er  und  sein  College  sich  die  erdenklichste  Mühe  ge- 
geben hätten,  den  Gesetzen  Geltung  zu  verschaffen,  dass  sie  viele 
Papisten  in  jedem  Kirchspiel  vorgefordert  und  angehalten  hätten, 
zu  schwören,  wann  nnd  wo  sie  zuletzt  Uesse  gehört,  dass  es  aber 
nicht  möglich  gewesen  sei,  die  Priester  zu  arretiren.  Von  dem 
sich  versteckt  haltenden  Priester  des  Lismoreschen  Kirchspiels  beisse 
es,  dass  er  ordinire,  da  er  {der  Beamte)  aber  keine  eidlichen  Aus- 
sagen erhalten  könne,  so  werde  er  ihn  leider  nnr  als  gewöhnlichen 
Priester  vor  Gericht  stellen  können^.  Der  Sheriff  von  Limerick 
berichtet,  dass  in  seiner  Gra&chaft  ein  nicht  r^istrirter  Priester 
schuldig  befanden  wurde,  und  seit  den  vorigj^rigen  Assisen  ge- 
fangen sitze')-  Der  Uayor  von  Cork  bedauert,  dass  trotz  häufiger 
beim  Magistrate  eingegangener  Anzeigen  gegen  Priester  doch,  ausser 
den  ft^er  durch  Tyrrell's  Zeugniss  überführten,  niemals  einer  er- 
griffen werden  konnte.  Vor  drei  Wochen  habe  man  erfahren,  dass 
alle  Messlocale  in  der  Stadt  und  den  Torstädten  geschlossen  seien, 
and  kein  Priester  zum  Vorschein  komme*).  Der  Mayor  von  Carrick- 
fergos  war  der  Ansicht,  dass  ,4n  dieser  Grafschaft  kein  papistischer 
Priester  wohnhaft  sei"  ^).  Zu  Kilkenny  war  ein  papistischer  Priester, 
Namens  Martin  Archer,  überführt  worden,  ohne  Ableistung  des  Ab- 
schwörungseides  fungirt  zu  haben,  und  war  nach  Waterford  gebracht 
worden,  um  deportirt  zu  werden*).  Der  Mayor  von  Galway  berichtet, 
dass  zwei  Priester,  Alexander  I^nch  und  Thomas  M'Dermot  Roe, 
überführt  und  deportirt  worden  seien.  Es  bleibe  nur  noch  „James 
Freoch,  ein  r^elrechter  papistischer  Geistlicher,  der  schon  lange 
im  Oefangniss  gesessen  hatte,  weil  er  wegen  Bückkehr  nach  der 
Deportation  des  Hochverraths  angeklagt  war;  er  konnte  aber  bis 
«lahin  nicht  processirt  werden,  weil  es  an  protestantischen  Freisassen 


■)  WjUkm  Tbornton  U>  Ute  GoTernment,  Nov.  20,  17M.    /ruft  lUeord  Office. 

■)  Riehard  Bagga  to  the  LorJs  JoBtioea,  JuU  14,  1714.    Ibid. 

=)  H.  Baylee,  Oot  30,  1714. 

*)  The  Hayoi  of  Cork  to  tho  GoTernment,  Jons  32,  1T14.    Ibid. 

^)  June  23,  1714.    Ibid. 

■j  OliveT  Cnuner  to  tbe  GoTernment,  Oct  33,  1714.    Ibid. 
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mangelte,  die  hierorts  dünn  ^säet  Bind"*).  In  Dundidk,  in  IJon- 
dondony,  in  der  Grafecbsft  Kerry  enthielten  die  OefÜngnisse  um 
diese  Zeit  keine  Personen ,  die  sich  gegen  die  auf  Papisterei  be- 
züglichen Acten  verfehlt  hatten.  In  der  Gra&cbaft  Leitrim  wurden 
von  der  grossen  Jury  nicht  waoiger  als  ein  und  dreissig  Prieater 
und  drei  papistische  Schulmeister  auf  die  Liste  gebracht,  aber  die 
Versuche,  ihrer  habhaft  zu  werden,  misshmgen.  ,J)a  ise  grössere 
Theil  dieser  Grafschafl:",  schreibt  der  Obersfaerift,  ,jH9i8ti8ch  ist,  so 
hält  es  sehr  s<diwer,  Priester  oder  sonstige  geistliche  Individnen  zu 
ei^reifen,  und  die  wenigen  Protestanten  scheuen  es,  sich  damit  zu 
befassen"").  — 

Die  gleiche  Sdiwierigkeit,  aus  derselben  TJrsadie  entspringend, 
iand  sich  in  vielen  anderen  Bezirken.  So  waren  z.  B.  in  Sligo  die 
städtischen  Beamten  bemüht,  das  O^etz  ge^en  die  Frieeter  in  Kraft 
treten  zu  lassen,  aber  kein  einziger  Priester  befand  sich  im  GteiSogniss. 
„Die  Papisten  sind  in  dieser  Grafechaft  so  zahlmch,  daas  sich  ohne 
die  Beihülfe  der  bewaffiieten  Uacht  nichts  ausrichten  lässt").  Eüi 
städtischer  Beamter  schreibt  von  Castlemaine  in  der  GndB(Jiaft  Eetry, 
und  klagt  der  Begierung,  dass  in  seinem  District,  der  wild,  bergig 
und  ganz  papistisch  sei,  viele  Priester  ungestraft  sich  aofhalten,  und 
dass  es  trotz  aller  Yeriiaftsbefehle  nicht  möglich  sffl,  derselben  hab- 
haft zu  werden*}.  In  Kinsale  wurde  ein  nicht  registrirter  Priest«' 
verhaftet ;  „er  ist  ein  Trunkenbold,  und  war  zu  König  Jakob's  Zeit 
den  Protostanten  sehr  günstig  gesinnt,"  gewöhnlich  nannte  man  ihn 
König  Wilhelm's  Priester,  „Er  war  zwdmal  ins  Corker  0«fängniss 
gebracht  worden,  kam  aber  zurück  wie  ein  siddechter  PennV*^). 
Ein  etwa  sieben  Monate  später  geschriebener  Brief  aus  Kinsale 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  dasselbe  Individutun,  wenn  er  meldet, 
dass  der  Priester  „der  viele  Jahre  in  dieser  Stadt  fungirte,  jetzt 
da  er  überführt  wurde,  im  Corker  OefSngniss  sitzt,  und  zwar  schon 
seit  Monaten,  wie  man  mir  berichtet;  er  ist  mit  Krankheit  behaftet"*). 
In  des  Königs  Gra&chaft  hatten  die  Behörden  zwei  Jahre  lang  AJlee, 
was  in  ihrer  Macht  stand,  gethan,  tun  eidweigemde  oder  nicht- 
registrirte  Priester  ztt  arretiren,  allein  obwohl  die  grosse  Juiv  ver 

■)  Bobert  Bkkenej  to  tlie  GovemmeDt,  Oct  26,  1714.    Ibid. 

*)  Tbos.  Crofton  to  Govenunent,  Julv  38,  1714.    Irüh  lUeord  QfßM. 

^  W.  Smith,  Maj-or  of  Sligo,  Oct.  29,  1714.    Ibid. 

*)  PretaitmenU  of  Grand  Juriee,  Co.  fon-y.     Irüh  State  Paper  O/fke. 

')  J.  Dennis  to  J.  Dawson,  June  II,  1714.    /rü/i  Reeord  Of^, 

•)  Mi.  Chodleigh  to  Government,  Jon.  Sl,  1715—16.    Ibid. 
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scfaiedene  AnUagelisteu  genehmigt  hatte,  und  verschiedene  Personen 
yorgefordert  wurden,  so  war  doch  nur  die  Uebeifdhmng  eines 
Priesters  zu  erreichen  gewesen.  Für  zwei  andere  hatte  Bürgschaft 
genommen  werdra  müssen,  da  eidliche  Zeugnisse  darüber  eingeliefert 
warra,  dass  sie  zu  krank  seien,  um  zu  erscheinen.  !Noch  andere, 
so  wurde  den  B^örden  gemeldet,  fungirten  trotz  der  g^en  sie 
erlassenen  Terbaftsbefehle  weiter,  und  nicht  selten  kamen  Drohungen 
fegen  diejenigen  vor,  welche  einem  Priester  zu  nahe  treten  würden  ^). 
In  Sildare  hatte  die  Behörde  Verhaftsbefehle  gegen  verschiedene 
Priester  und  Schulmeister  erlassen.  Da  sie  sich  alle  Tersteckt  hinten, 
Hess  man  nichts  unversucht,  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  Inzwischen 
batt«  mn  Priester,  Namens  James  Eustace,  der  zur  Depoitation 
verurtheilt  ww,  mehrere  Monate  im  Gefängnisse  gelegen.  Der  Befehl 
zur  Ausführung  des  Urtheils  war  noch  nicht  eingetroffen,  und  er 
ward  so  lange  ^  ei^em  Gewidirsam"  gehalten  *).  In  der  Grafschaft 
Wicklow  war  ein  Priester,  Namens  MTee,  weil  er  überführt  wurde, 
den  Sommer  zuvor  Messe  gelesen  zu  haben,  zur  Deportation  ver- 
urtheilt Der  Befehl  zur  Yollziehung  des  Urtheils  war  eingegangen, 
abw  noch  immer  nicht  ausgeführt,  weil  im  Hafen  von  Wicklow 
keine  Schifl^el^enheit  war*).  Der  Obersheriff  giebt  eine  lebhafte 
•Schilderang  seiner  Anstrengungen,  die  Audachtsübungen  der  Fristen 
bei  dem  Heiligthum  von  St  Kevin,  unweit  der  lieblidien  Küsten 
von  Glendalough,  zu  unterdrücken.  Man  hatte  ihm  mitgetheilt, 
dass  die  Katholiken  „beabsicbtigten,  am  St  Kevin's -Tage,  der  Fa]> 
lamentsacte  zuwider,  eine  aufrührerische  Tersammlung  aus  allen 
Heilen  des  Königreichs  bei  den  sieben  Kirchen  abzuhalten,  lun 
dem  heiL  Kevin  eine  abergläubische  Verehrung  daizubringen".  Die 
papistische  Versammlung  beisst  hier  zwar  in  der  ofGciellen  Sprache 
eine  ^ufirührehsche",  scheint  aber  so  harmlos  als  möglich  gewesen 
zu  sein,  und  keinen  andern  Zweck  gehabt  zu  haben  als  einen 
andächtigen:  es  ward  jedoch  beschlossen,  sie  zu  unterdrücke.  Es 
ward  ein  „Posse  Comitatus^  aufboten,  und  mehrere  Herren  vom 
Magistrat  „breitet  von  einer  grossen  Schaar  protestantischer 
Bewohnet  der  Graftschaft,  gut  beritten  aber  schlecht  bewafhet,  ritten 
die  Na<^t  durch,  und  trafen  gegen  vier  Uhr  Morgens  am  3.  Juni 
d.  iL,  dem  gewöhnlichen  Jahrestag»  für  die  F«er,  bei  den  sieben 


')  Beport  of  the  Juatices  of  the  Feace,  May  iä,  1714.     Ibid. 
*)  D.  PooBonby  to  Lords  Ju*tic«8,  Jan.  12,  1714.   D.  PoneoiibT  to  E.  BndgeU, 
Irüh  lUeord  O/ßce. 

*)  Thoii.  Kj-ves  to  the  Cierk  at  the  Privy  Connral,  Oot.  »9,  tTI4.    Ibid. 
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Kirchen  ein.  Bei  der  Annäherung  uos^^s  Trupps  zerstreuten  ädi 
die  AuErübrer  sofort  Wir  rissen  ihre  Zelte  nieder,  warfen  ihre 
abergläubischen  Kreuze  um  und  zerstörten  de,  varfen  ihre  Bmnnen 
zu,  und  ergriffen  einen  gewissen  Toole,  einen  papstiBcbes  Schul- 
meister, der  in  Yerhaft  genommen  wurde."  ,rDie  protestantischeD 
Bewohner  der  ßralschaft,"  setzte  der  Obersheriff  hinzu,  „sind  ein- 
müthig  in  ihren  Stimmungen  und  Entschlüssen,  und  werden  allen 
Fleiss  und  Eifer  für  Seiner  Majestät  Dienste  aufwenden,  um  alle 
Gesetze  gegen  die  Papisten  in  jeder  Hinsicht  streng  zur  AuEJ^hrung 
zu  bringen"^). 

Die  Berichte  von  1714,  die  regelmässig  aus  allen  Theilen  des 
Königreichs  einliefen,  gewähren  uns  einen  zienihch  klaren  Einblick 
in  die  damalige  lüge  der  Katholiken.  Allein  für  viele  der  folgen- 
den Jahre  wurden  solche  Berichte  nicht  eingefordert,  und  wir  sind 
auf  gelegentliche  Notizen  in  der  Correspondenz  dieser  Zeit  ange- 
wiesen. So  ünden  wir  z,  B,,  dass  1716  ein  gewisser  Porter  ach 
von  der  Regierung  eine  Pension  erbittet,  auf  Grund  „seiner  Be- 
mühungen, viele  Individuen  des  papistischen  Klerus,  die  aus  fremden 
Ländern  in  verschiedene  Theile  des  Königreichs  sich  eingedrängt 
hatten,  zu  gerichtlicher  Verfolgung  zu  bringen,  namentlich  aber 
solche,  die  in  der  Grafschaft  Cork  ein  Unterkommen  geftinden". 
Er  erwähnt  noch  besonders,  „dass  er  im  vorigen  August  mit  eigener 
Lebensge&ihr  zwei  papistische  Priester  ei^;riffen  und  vor  Gericht 
gestellt  habe  .  .  .  weil  sie  Uesse  gelesen  hatten,  ohne  registrirt  zu 
sein,  und  weil  sie  sich  beharrlich  weigerten,  die  Eide  zu  leisten: 
so  wie  auch  den  Schulmeister  Owen  Mc  Carthy,  der  dem  Gesetze 
zuwider  Schule  gehalten";  alle  diese  wurden  dem  Oberrichter  Foster 
überwiesen.  Porter  ergeht  sich  weitläufig  in  Schilderung  der  Ge- 
fahr, der  er  von  papistischen  Pöbelhaufen  ausgesetzt  gewesen,  und 
betont,  dass  er  Bestechungen,  die  ihm  von  den  Papisten  angeboten 
wurden,  ausgeschlagen  habe ;  zwei  Jahre  später  bittet  er  wieder  uin 
die  ihm  für  TJeherführung  eines  andern  Priesters  gebührende  Be- 
lohnung. *)  Ein  gewisser  Brody  war  als  papistischer  Mönch  depor- 
tirt  worden,  und  nach  Irland  zurückgekehrt.  Im  J.  1717  erklärte 
ihn  die  grosse  Jury  von  Cläre  des  Hochverratha  schuldig,  und 
setzte  eine  Belohnung  aus  für  J^en,  der  ihn  ,/u  wohlverdienter 
Bestrafung"  einliefern  würde.")    Ein  Mann  N^amens  Garzia,  der  in 

')  TboB.  Rytee  to  the  Lords  Justices,  June  4,  1TI4.    Ibid. 

■)  FetitionB.    Irish  State  P&per  Office. 

')  Presentnienta  and  Informationa  of  Giand  Jarias,  Co.  Cläre.    Ibid. 
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Spanien  oder  io  Portagai  Priester  gewesen  aeia  soll,  sich  jetzt  aber 
einen  Proteatanten  nannte,  entwickelte  um  1720  grosse  Th&tigkeit 
in  der  Priestertietze.  Yersc^edene  Priester  wurden  durch  seine 
Aussage  überwiesen,  auch  erhielt  er  eine  Belohnoag  von  der 
R^erung,  und  freie  Wohnung  im  Dubliner  Schlosse ,' um  ihn 
gegen  Beleidigungen  der  Papisten  sicher  zu  stellen.')  Im  J.  1723 
schreibt  der  damalige  Lordlieutenant  Carteret  an  die  Lords  Jnstices, 
dssB  sich  der  König  von  Spanien  durch  aednen  Gesandten  für  einen 
Augustinermönch ,  Namens  Comin,  verwandt  habe,  der  „einige 
Monate  im  Wexforder  Gefängnisse  gesessen  batte^,  „weil  er  depor- 
tirt  werden  sollte".  Carteret  ist  der  Ansicht,  dass  man  dem  Ge- 
fangenen erlauben  solle,  sich  nach  Spanien  zu  begeben.^  James 
Tankard  wurde  1724  angeklagt,  „dass  er  tüs  Papist  eine  Öffentlidie 
Schule  gehalten  und  die  Jugend  unterrichtet  habe,  ohne  die  gesetz- 
lichen Eide  geleistet  zu  haben".  Er  gestand  sein  Verbrechen  ein, 
und  wurde  zur  Deportation  verurtheilt,  *) 

Um  diese  Zeit  kamen  viele  Mönche  nach  Irland,  und  veiv 
sachten  im  geheimen  kleine  Ctenossenschaften  in  verschiedenen 
Städten  zu  gründen.  So  hatten  sich  1721  die  Dominicaner  in 
Dublin,  IJmerick,  Cork,  Oashel,  Drogbeda,  Sligo  und  Galway,  so 
wie  auch  in  einigen  lAndbeziFken  niedei^gelassen, ')  und  172?  klagt 
ein  protestantischer  Schriftsteller  darüber,  dass  die  einsdilfigigen 
Gesetze  so  mangelhaft  gehandhabt  würden,  dass  die  Existenz  vieler 
solcher  Stiftungen  im  Lande  kein  Gehdmniss  sei.  Namentlich  er- 
wähnt er  „eüi  wohlbekanntes  Kloster  in  Channel  Bow  in  Dublin, 
wo  die  berühmtesten  italienischen  Uusiker  dazu  beitragen,  die 
Stimmen  der  heiligen  Schwestern  noch  wohllautender  zu  machen, 
und  viele  feine  protestantische  Herren  eingeladen  werden,  auf  einer 

')  Archbiabops  Sjnge's  Letter«,  Britäeli  Hnseum  Add.  Mss.  B,  117,  p.  136. 
Die  EkthoUken  bebsaptetMi,  dass  Gum  ein  Jade  sei.  De  Bttrgo.  Hi6«mia  Do- 
nuMcaiur,  e.  8.  Diesem  Autor  zufolge  wurden  sieben  Friestei  durch  Garzi&'sTer- 

amtaltung  ergrifTen  und  verbaoat.  Auf  einen  sodem  Pries teijäger,  Namens  Cusack, 
«uHe  folgendes  satirische  Epitaphiuin  gemacht: 

Gott  freut  sich,  wenn  ein  Mensch  nicht  «findigen  mehr  liaiin, 
Der  Teufel  frent  sich,  wenn  er  eine  Seel'  gewann. 
Die  Menschheit  freut  sich ,  wenn  den  Gmst  aufgiebt  ein  Schaft, 
Drum  fren'n  uch  Alle,  d^nn  Jsck  Cnssck  H^  hier  in  der  Graft. 

Leniban's  HUt  of  lÄmerick. 
*)  DepArinwntai  Correspoudence.    Irish  State  Paper  Office. 
*)  ICscdlaneoQS  InformatioDS.    Irisb  State  Paper  Office. 
*)  De  BurgO,  Hüirmia  Domirtieana. 
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passenden  O&lerie  Platz  zu  nehmen,  um  die  AufFQhnmg  mit  anzn- 
hören,  i^)  Im  J.  1730  machte  John  Waldron  die  eidlidie  Auss^ 
dase  vor  etwa  zwölf  oder  dreizehn  Jahren  Timothy  SuDivan,  ein 
berufener  Papist,  eine  Schule  in  Bubiin  hielt,  welche  der  Deponoit 
besucht  hatte,  dass  SulÜTaa  auch  dae  Terbredien  beging,  zwä 
Studirende  dee  Trinity  Collie  zur  Fapisterrä  zu  bekehren,  dasa  er 
processirt,  eingekerkert  imd  schliesslich  deportiTt  wurde,  dass  er 
aber  nach  Irland  zurückgekehrt  sei,  und  jetzt  uqter  einem  andern 
Namen  in  einem  Städtchen  der  Grafechaftlimerick  eine  Schule  habe.*) 
Bis  zum  Ahlauf  des  ersten  Viertels  des  achtzehnten  Jahilranderts 
scheint  der  Geist  der  Yerfolgang,  wie  er  mcb  in  den  Besolntionen  und 
anderen  Acten  des  Unterhauses  kund  gieht,  ein  sehr  heftiger  gewesen 
zu  sein,  bald  darauf  aber  fing  er  an  nachzulassen.  Verfolgung  kum 
kaum  jemals  wirklichen  Nachdruck  haben,  wenn  der  grCsste  lleil 
einer  Nation  ihr  passiven  Widerstand  entgegensetzt  Sie  Priesta 
fuhren  mit  grossem  Muthe  fort,  dem  Gesetze  Trotz  zu  bieten.  Tlele 
Messe- Häuser  waren  erbaut  worden,  als  das  System  der  Begistiiraiig 
aufkua;  sie  wurden  auch  fernerhin  benutzt,  obscfaon  die  fungirenden 
Geistlichen  den  Abschvörungseid  nicht  geleistet  hatten,  und  neue 
entstanden,  wenn  sie  auch  meist  von  sehr  besdieidener  und  keines- 
vf^B  auffälliger  Construction  waren.  Viel  hin^  ab  von  dem  Ghaiakter 
der  Grandherren,  von  der  Stimmung  der  nahe  wohnenden  Magistrats- 
personen,  und  von  dem  numerischen  Verhältnisse,  ha  welchem  die 
Katholiken  zu  den  Protestanten  standen.  Die  Priester  waren  fast 
überall  z^üreich,  aber  in  vielen  Bezirken  wurde  die  Messe  noch 
immer  in  irgend  einer  alten  Scheune  oder  einsamen  Hätte  celebrirl. 
£in  transportabler  Altar  ward  unteor  den  Sohatten  eines  grossen 
Baumes  gestellt,  und  hier  veraammelte  der  Priester  die  Andächtigen 
um  sich,  and  theilte  ihnen  die  Sakramente  aus'*).  Auf  Anstiften 
des  Primas  Boulter,  der  ein  erbitterter  Gegner  der  Katholiken  wai, 
setzte  das  Oberhaus  1732  ein  Gomit^  nieder,  um  den  Stand  des 
Papismus  in  Irland  zu  untersuchen;  es  wurde  ein  Bericht  abge- 
fasst,  der  sich  auf  die  von  der  protestantischen  Geistlichkeit  jedes 
Bezirkes  eingesandten  Angaben  stützte.  Der  Bericht  constatirte. 
dass  es  in  Irland  892  regelrechte  Messe-Hauser  and  54  Privat- 

')  A  Serivut  Itupärg  tiAelher  a  Toleration  of  Fopery  slimäd  Ite  enacttd.  b< 
Ktephoa  Eadcliffe  (Dublin,  1727),  p.  69. 

*)  Presentments  and  iDformstions,  Co.  Limerink.    Irieh  State  Paper  Offic«. 

*)  Vgl.  interessiint«  Citate  bei  Prendorgast,  CromweUitiH  StUleani 
(2-J  ed.'\  p.  .VJ5. 
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capellen  gebe,  mit  zuBammen  1445  Priestem,  dass  51  Mönchaklöater 
mit  254  Mönchen,  und  9  NounenklÖster  bestünden,  ferner  nicht 
veniger  als  549  papistiüdie  Schulen.  Von  den  Messe -Häuaem 
waren  229  seit  Geoiga  L  Tode  gebaut  Die  Fi^isten,  hie&s  es 
weiter,  besuchten  ihre  Mesee-Häuser  eben  so  offen,  wie  die  Pro- 
testanten ihre  Eirdien,  doch  hielten  sich  die  Ordenageistlichen  mehr 
verborgen^).  Es  ist  wahrscheinlich  genug,  dass  dieser  ausschliess- 
lich Ton  einer  feindlich  gesinnten  Geistlichkeit  herrührende  Bericht 
grosBentheils  auf  muthmassiichen  Daten  beruhte,  doch  leidet  es 
ieiaea  Zweifel,  dass  eine  grosse  Organisation  dem  Gesetze  zum 
Trotz  bestand.  O'Gallagher,  rönüsch-katholi&cher  Bischof  von  Baphoe, 
wagte  es  im  Jfdure  1735,  siebzehn  irische  Fredigten  zu  Dublin  drucken 
zu  lassen.  Fagan,  der  katholische  Eizbischof^  lebte  viele  Jahre  unbe- 
helligt daselbst  Bemard  Macmahon,  der  römisch-katholische  Primaa, 
lebte  von  1738  bis  1749  unter  dem  Namen  Ennis  in  einem  Pacht" 
hause  in  der  Grafschaft  Meath*). 

Zu  Ende  1743'  und  zu  An&ng  1744  tauchten  neue  Besorgnisse 
rnr  einer  frtmzösischen  Invasion  auf,  was  dann  wieder  zu  neuer 
So^oge  g^en  die  Katholiken  Anlass  gab.  Es  wurde  eine  Frocla- 
matioa  erlassen,  welche  grosse  Belohnungen  ausbot  für  die  Gefuigen- 
Dehmung  papistischer  Würdenträger,  Priester  und  Mönche,  und  fUr 
(len  Nachweis  solcher  Personen,  die  einem  papistischen  Bischöfe 
Zuflucht  gewährten.  Die  Messe -Häuser  wurden  mancher  Orten 
geschlossen,  die  Mönche  mussten  flüchten,  und  die  Magistrate  wurden 
von  der  R^emng  angewiesen,  neue  Berichte  über  die  Zahl  und 
Lage  der  Priester  in  den  betreffenden  Bezirken  einzusenden.  Ich 
will  dem  Leser  nicht  mit  einer  ausführlichen  Erörterung  dieser 
Berichte  Ifistig  fallen,  dodi  wird  es  von  Interesse  s^  zu  erfahren, 
daHs  es  noch  immer  Bezirke  gab,  in  denen  der  Kathohciamus  kaum 
Fuss  gelnsst  hatte.  So  schreibt  der  Schultheiss  von  Banden,  dass 
-kein  Priest^  oder  Papist  jemals  seit  des  vorigen  Königs  Jacob 
seiner  Regierung  in  dieser  Stadt  geduldet  worden.  Die  Einwohner 
fiind  alle  Protestanten,  und  nach  unseren  Stadtrechten  dürfen  nur 
.solche  unter  xms  sich  aufhalten"*).   Als  Wesley  im  Jahre  1749  die 

')  A  Beport  made  Uy  l'rimaU  BottUer  from  ilie  Lord»'  CommiUtt  appoinied 
lo  iHtpüre  mto  the  tlate  of  Popenj  in  Ireland  (Dublin  1732). 
*)  Killen'a  Ekeleskutical  Hut.  IL  252—253. 

*\  Ralph  Omt,  ProvoBt,  to  John  Lyons,  March  6,  1743.    Iriah  B«cord  Office^ 
tixift  setzte  fiber  das  Thor  von  Bandon  folgeode  loschrift: 
Jade,  Tttrk'  und  Atheigt 
Tnt«  ein,  doch  kein  Papist. 
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Stadt  besuchte,  war  sie  Doch  ausscbliesslidi  protestantisch,  und  es 
ist  eigenthümlich ,  dass  sie  eine  der  wenigen  Städte  Irlands  war, 
in  denen  er  auf  lebhaftere  Opposition  stiess ').  Aus  Belturbet  schrieb 
der  Mayor:  „Wir  von  dieser  Bürg:erschaft  haben  nicht  eine  einzige 
pi^istische  Familie  in  uneeren  GerechtBamen"  ^.  In  Carrickfei^s 
gab  es  noch  keinen  bleibenden  Priester,  und  wohnten  auch  nur 
circa  dreissig  papistische  Familien,  die  ,4^  allgemeinen  sehr  am'' 
waren*).  In  Coleraine  und  den  angrenzenden  Bezirken  hatte  ein 
Priester  mit  seinem  Unterp&ireT  in  vier  Kirchspielen  zu  fongiren, 
und  zwar  „auf  den  Feldern,  da  an  keinem  jener  Orte  ein  Messe- 
Haus  war"*).  In  Middleton,  in  der  papistischen  Grafschaft  Goi^, 
„wurde  kein  Messe-Hans  geduldet^*).  Noch  1762,  wo  Wedey 
Enniskillen  besuchte,  rübmten  sich  die  Einwohner,  dass  ihre  Stadt 
nicht  einen  einzigen  Papisten  bei^*).  Als  er  es  aber  1769  wieder 
besuchte,  &nd  er,  dass  die  Stadt  „ihren  Ruhm  eingebüsst  hatte, 
da  sie  jetzt  wenigstens  fünf  Papisten  auf  einen  Protestanten  zähle"^ 
Nach  dem  Jahre  1744  verbesserte  sich  die  Lage  der  Katholiken 
bedeutend.  Chesterfield  widersetzte  sich  während  seiner  glänzenden 
Statthalterschaft  allen  Versuchen,  ihren  Cultus  zu  beeinträcbtigeii, 
aufs  entschiedenste,  wiewohl  er  es  für  möglich  hielt,  ihre  HeligioD 
durch  die  Charterschulen  und  durch  die  Salzeteueracte  zu  unter- 
graben. Er  ptl^;te  zu  sagen,  dass  Irland  mehr  von  seiner  poverty 
als  von  seiner  Popery  {Armuth —  Papstthum)  zu  fürchten  habe, 
und  dass  Miss  Ambrose,  damals  die  herrschende  Schönheit  in 
der  Dubliner  Oesellschaft,  unter  den  Papisten,  die  er  getroffen. 
einzig  und  allein  wahrhaft  ge^rlicb  sei.  Während  der  Hebellion 
weigert«  er  sich,  denen  Gtehor  zu  geben,  die  ihm  riethen,  die  Ka- 
pellen zu  schliessen,  und  Zwaogsmassregeln  gegen  die  Priester  zu 
ergreifen;  und  da  man  die  Katholiken  in  Frieden  hess,  so  biieben 
sie  Tollkommen  ruhig,  zu  einer  Zeit,  wo  sowohl  England  als  Schott- 
land durch  Bürgerkrieg  erschüttert  wurden  *),  Dass  während  dieser 

')  WeaUj's  Jmirnal,  Maj  1749. 

*)  J.  Jones  to  the  Government,  Harch  14,  1143. 

")  W.  Chaplin  tn  the  Goveniment,  March  7,  )743, 

•)  W.  Jackson  to  J.  I.jona,  Mareh  10,  1743. 

»)  W,  Ward  to  John  Lyons,  March  9,  1748. 

•)  Wosley'8  Jourwl.  May  1762. 

T  Ibid.,  Maj  1769. 

*)  Chesterfield  schrieb  später:  „Was  die  Papst«!!  in  Irland  betiillt,  w 
wisson  %e,  dass  ich  sie  nie  gefQrchtet  habe;  viebnehi  habe  ich  sie  wie  gute  üntei- 
thauen  behandelt,  nnd  auch  bis  zu  eine!n  gemssen  Grade  zu  solchen  gnnarbl; 
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kritis(±en  Periode  durchaus  kein  Aufiruhr  unter  den  Irischen  Katho- 
liten  Torktim,  dass  die  jakobitische  Sache  bei  Culloden  den  Todes- 
Etoss  erhielt,  und  dass  der  Geist  der  Duldung  unter  allen  Klassen 
zunahm,  ftihrte  allmälig  zu  religiöser  Freiheit.  Ein  furchtbares 
Uuglück,  das  sidi  in  Dublin  zutrug,  blieb  nicht  ohne  £in£uss  auf 
die  Besohleunigung  dieser  Freiheit  Ein  Priester,  Namens  Fitzgerald, 
hielt  Tor  einer  grossen  Versammlung  in  dem  oberen  Zimmer  eines 
alten  Hauses  Uesse,  als  der  Boden  nachgab,  so  dass  der  Priester 
und  neun  Mitglieder  der  Gemeinde  zu  Tode  gedrückt,  und  mehrere 
andere  tödtlich  verwundet  wurden*).  Ton  dieser  Zeit  an  scheinen 
Messe-Häuser  zwar  nicht  eigentlich  gesetzlich,  aber  doch  völlig 
erlaubt  gewesen  zu  sein,  und  konnte  der  Cultus  ohne  Scheu  be- 
gangen werden.  Eine  von  Begierungswegen  mit  Nicholas  Sweet- 
Twn,  kaüiolischem  Bischöfe  von  Fems,  Toigeuommene  Be&Dgung 
giebt  uns  schätzbare  Aufschlüsse  über  die  innere  Lage  der  katho- 
lischen Kirche  in  Irland  in  der  Mitte  des  Jahrhunderts.  Es  seien, 
sagte  er  aus,  vier  und  zwanzig  Bischöfe  und  Erzbischöfe  in  Irland. 
Es  gebe  einige  Stiftungen  für  Studirende,  denen  auch  Kost  und 
Kleidung  geliefert  werde.  Sie  blieben  sechs  Jahre  in  der  Anstalt, 
und  lernten  ^ur  Humaniora"  (humanity  alone],  doch  selten  Grie- 
i'bisch,  und  würden  gewöhnlich  auf  dem  Continente  ordinirt  Der 
Nuntius  zu  Brüssel  entscheide  alle  streitigen  Fragen  der  Juris- 
diction, und  Übe  eine  allgemeine  Aufeicht  über  die  irische  Kirche 
aus.  Die  Erzbischöfe  könnten  nicht  visitiren  ohne  ein  Provincial- 
ooncil,  und  zu  seiner  Zeit  sei  kein  solches  abgehalten  worden. 
Als  er  Kirchspielspriester  gewesen,  habe  sein  Einkonmien  das  erste 
Jahr  30  Pfund,  das  zweite  Jahr  34  Pfund,  das  dritte  Jahr  42  Pfund 
betragen.  Als  Bischof  habe  er  das  einträglichste  Kirchspiel  in 
seiner  Diöcese,  doch  bringe  es  jährlich  nur  40  Pfund  ein,  wovon 
er  seinem  Goadjutor  ein  Drittel  zahle.  Er  beziehe  jedoch  einige 
andere  Gebührrai,  unter  andern  eine  Guinee  von  jedem  seiner  zwei 
und  dreissig  Kirchspiele  bei  der  Weihung  und  Vertheilung  des 
■Salböb.  Gewöhnliche  Kirchspiele  trügen  meist  etwa  30  bis  35  Pfund 
ein.  Einige  Priester  bekämen  Korn  und  sonst  noch  geringfügige 
Dinge  von  ihren  Pfarrkindern.    Es  seien  einige  Mönche  vom  Fran- 

4enn  nicht  ein  Hann  unter  ihnen  rührte  üeb  während  der  ganzen  Rebellion. 
Gute  Behandlung  und  atrengee  Festhalten  an  der  SalratBueracte  Bind  die  eincigen 
ehienhaftea  und  irirksamen  Mittel,  die  sich  den  Fapiaten  gegenüber  anwenden 
lasBen."    MiteeU4»neMia   Wi»-kt,  IV.  323. 
•)  Brenan's  l-kcl.  Uiet.  U.  313-314. 
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ciscaner-  AugDstiner-  und  Gannelitw  Orden  voriianden;  es  eii- 
stire  auch  ein  Mönchskloster  zu  Wezford,  das  aber  nur  dra 
Insassen  zühle*) 

Die  irisch-katholische  Kirche  war  ann,  unwissend,  und  durcfa 
sociale  wie  le^e  Beschimpfung  gedrückt  —  schritt  aber  trotzdem 
stetig  weiter.  Im  Jahre  1756  wurde  im  Oberhause  eine  Bil!  ein-, 
gebracht,  welche  das  System  der  Registrirung  in  strenger  Weise 
erneuern  soUte.  Die  Bill  wollte,  dass  jedes  Kirchspiel  nur  einen 
Priester  haben  dürfe,  dass  die  Ernennung  seines  Nachfolgers  jedes- 
mal  der  grossen  Jury  anheimgestellt  werden,  und  dem  Veto  des 
Gehwmen  Raths  und  des  Lord- Lieutenants  unterworfen  sein  solle, 
dass  Bekehrungen  abermals  strengstens  untersagt,  und  dass  alle 
katholischen  Bisdiöfe  und  Mönche  verbannt  werden  solltou;  alleiiL 
die  Bill  ward  nicht  zum  Gesetz  erhoben,  und  es  verdient  Beach- 
tung, dass  drei  Erzbischöfe  und  neun  Bischöfe  dagegen  stinunten. 
Indess  war  das  Proeelytenmachen  noch  Immer  gefithrlich,  und  wurde 
zuweilen  bestraft    So  finden  wir,  dass  im  J.   1750  ein  Priester, 

')  Dublin  Sttüe  Paper  O^e.  Müceüaneou»  InfomuUion*.  Dieeea  int^ 
essanta  ActenstOck  iat  weder  mit  Unterschrift  noch  mit  Dstam  venehea  nnd  tiigt 
HOT  die  Äofechrift:  „The  examination  o/N.S."  Herr  Fioude  hat  Vieles  danoB 
angefMirt  (EngUtk  n  IreUmd,  I,  569),  allein  er  int,  wenn  er  es  in  da«  Jtbr 
1745  settt,  und  wenn  er  vennathet,  daaa  „die  An&ngsbnobBtaben  der  Anfsdinft 
wafarscheinlich  ungenaa  aäen".  Der  Bischof  giebt  in  seinen  Antworten  an,  äa» 
er  1745  geweiht  worden,  dass  sein  Torgingei  Dr.  Walker  war,  und  dass  det  jetzige 
rämisch-batholisohe  Erzbischof  von  Dnblin,  Linigar,  diese  Wfiide  seit  achtwhD 
Jahren  bekleide.  Ans  diesen  Daten  liess  sich  die  Identität  der  Person  ohne  grosse 
Sohwieiigfceit  eruiren.  K  S.  nnd  die  Initialen  fBr  moholat  SwMtmaii ,  den  dm 
auch  ontec  dem  Namen  Callaghui  bekannten  Dr.  Walker  um  1746  als  Biacbij 
von  Fems  aacoedirte.  In  der  DiÖc«ae  Perus  liegt  das  besonders  angeführt«  Weifori 
linigar  wurde  um  1734  zum  Eizbischof  von  Dnblin  geweiht  Aus  einem  Brief? 
in  dem  Iriah  Eecord  Office  (E.  Hay  to  Sü:  Arthur  Gore,  Dec.  4,  1751)  get« 
hervor,  dass  Sweetman  sich  zn  Ende  1751  in  Qewafaraam  befand,  weil  er  Soldaten 
fBr  aosliadisehen  Dimist  angeworben  haben  sollte,  nnd  wahrsdionlich  fand  andi 
EU  dieser  Zeit  die  in  fiede  attjiaide  Befragui^  statt  Der  TeifaMer  des  Sri»fe^' 
Snasert  sich  sehr  vortheilhaft  Aber  Sweetman,  und  sagt:  „Sie  werden  finden,  i»» 
unser  Nachbar  James  Dojle,  der  abgesetzte  Priester  dahinter  steckt  (hinter  der 
Terhaftnng  Sweetman's),  und  ich  glaabe,  daas  dieser  Dejle  zum  Aergsten  SliiE 
ist  Er  bat  oft  gedroht,  er  werde  steh  rftchen,  wenn  man  ihn  nicht  im  ruhige 
GffiauBS  seiner  Pfarre  belasse.  ...  Es  würde  eine  grosse  Woblthat  fOr's  PublUnun 
sein,  wenn  Heineid  mit  derselben  Strafe  wie  Pelonie  geahndet  wfirde.  —  Dorlf 
ist  von  seiner  dgenen  Kirche  angegeben,  und  hat  nun,  wie  ich  ginube,  «nn 
Han  geschmiedet,  um  Brot  zu  finden,  und  seiner  Bosheit  Luft  in  TumOmn  .  .  . 
Ich  bin  überzeugt,  dass  Herr  Sweetman  niemals,  weder  direot  noch  indimt 
schuldig  war." 
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Namens  John  Hely,  in  Anklügestand  veraetzt  wurde,  weil  er  einen 
aterbenden  protestantiBcheiL  Gentlemui  za  Terffthien  (to  perrert) 
gesucht  habe,  und  als  der  Priester  sich  zur  YertuBdluiig  nicht 
stellte,  wurde  er  Ton  der  gross«!  Jury  in  der  tlblichen  Form  für 
einen  „Tory,  Räuber  und  Biq)paree  papistischer  Religion  in  Waffen 
und  Waken"  erklärt.') 

Biese  Beispiele  mögen  genügen,  um  die  Lage  des  kathoHsohen 
Cultos  und  Klerus  in  Irland  w&hrend  der  ersten  HSlfte  des  acht- 
zehnten Jahiimnderts  zu  Teranschaulicbeii.  Man  kann  leicht  ab- 
nehmen, wie  verderblich  dieser  Wideraprudi  zwischen  Gesetz  und 
Religion  auf  den  Charakter  der  Nation  eingewirkt  haben  mnas.  In 
England  sind  wohl  numche  Gesetzgeber  oder  einzelne  Gesetze  un- 
populär  gewesen ;  wenn  wir  aber  einige  Jahre,  die  auf  die  Reforma- 
tion folgten,  und  femer  die  kurze  Periode  purittmiachen  Heber- 
gewichts  ausnehmen,  so  ist  das  Gesetz  im  Ganzen  immer  als  ein 
wöhlthätiges  Agens  betrachtet  worden,  das  die  Ansdiauungen  der 
grossen  Masse  des  Gemeinwesens  repräsentirte,  ihre  Rechte  sicherte, 
und  ihr  Achtung  abnöthigte.  Generation  auf  Generation  wuchs  in 
dieser  Auffassung  auf,  und  die  Ehrfurcht  vor  dem  Gesetze  wurde 
demnach  eine  Art  erblicher  Instinct,  der  tief  im  Nationaldiarakter 
vurzelta  In  Schottland  lageu  die  Dinge  weit  weniger  günstig,  und 
es  war  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sicher 
noch  ungesetzlicher  als  Irland.  Bis  nach  der  Abschaffung  erblicher 
Sericbtsbarkeit  war  das  englische  Gesetz  fitctisch  wirkungslos  in 
den  Hochlanden,  allein  dasselbe  errate  hauptsädilich  als  eine  Be- 
achränkung  Missreignügeu,  war  aber  keinem  besonderen  alten 
Hasse  und  gewiss  keiner  moralischen  Yerwerfung  ausgesetzt  In 
Irland  sah  man,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Bezirke  im  Süden 
und  Westen,  das  Gesetz  als  einen  realen,  mächtigeii,  allgegen- 
wärtigen  Factor  auftreten,  der  aber  unsittlich,  irreligiös  und  bös- 
u%  war.  Das  gesammte  höhere  und  edlere  Leben  des  Ge- 
meinwesens lag  ausseriialb  des  legalen  Bermciis.  So  erhielt  ein 
ungesetzlidies  Treiben,  sobald  es  ßir  die  Ausübung  religiöser 
l'flichten  wesentlich  war,  eme  Weihe.  Gesetzwidrige  Gewalt  war  der 
iiiüiLrhche  Schutz  gegen  unmoralische  Gesetze.  Die  ewige  Selig- 
keit konnte  eben  in  den  Augen  der  grossen  Majorität  der  Iren 
nur  erlangt  werden  durch  ein  Verhalten,  das  vom  Gesetze  ver- 
flanunt  wurde. 

')  Pr«tentmenti  i(f  the  Grand  Jurüt,  Co.  Tipperrai/. 


D.gitizecbyG00glc 


Es  wäre  nun  freiHchauch  möglich,  iu  dieser  Hinsicht  öne 
übertreibende  AufEaesang  des  Strafcodex  au&ustellen.  Die  irische 
Geschichte  beginnt  ja  nicht  mit  dem  achtzehnten  Jahrhundert;  eine 
lange  Bdhe  von  Ursachen  hatte  schon  früher  das  Volt  wenig  em- 
pfänglich fflr  äesetzKchkeit  gemacht  Irisches  Verbrechen  hat  seit«) 
in  directem  Zuaammenliange  mit  Religion  gestanden,  und  die  grossen 
Ausbrüche  desselben  lassen  sich  meist  entweder  auf  den  Druck  der 
äussetsten  Armnth,  oder  auf  agrarische  Streitigkeiten  zurückführeD. 
Allein  der  Strafcodex  übte  einen,  wenn  su(^  indirecten,  so  doch 
ungeheuer  grossen  Einfloss  ans.  Er  madite  es  absolut  unmöghdi. 
dass  sich  in  Irland  jene  Gewohnheit  unwillkürlicher  und  nicht 
klügelnder  Ehrerbietung  gegen  das  Gesetz  bildete,  welche  eine  der 
wesentlichsten  Bedingungen  der  en^ischen  Cirilisation  ist,  und  indem 
er  zugleich  das  Volk  der  Begierung  entfremdete,  machte  er  die 
kirchliche  Organisation,  der  es  angehörte,  zum  wahren  Mittelpookte 
seiner  Zuneigung  und  seiner  Begeisterung.  Er  machte  das  irische 
Volk  2u  den  glühendsten  Katholiken  Europa's,  nicht  ohne  zugleidi 
auf  die  moralische  Seite  ihrer  Beligion  einen  schlldlichen  Einflus^ 
auszuüben.  Unter  den  Iren  hatte  keine  Klasse  einen  so  grossen 
moralischen  Einfluss  wie  die  Priester,  aber  selten  hat  eine  Klasse 
unter  demoraliarenderen  Einflüssen  gestanden.  Sie  Priester,  die 
meist  bäuerlicher  Herkunft  waren,  Vorurtheile  und  Leidenschaften 
der  Bauern  theilten,  und  ganz  und  gar  von  deren  Spenden  abhingen, 
jämmerlich  imwissend  und  jänunerlich  arm  waren,  bildeten  eine  vom 
Gesetz  verpönte  Klasse,  und  waren  desshalb  gezwungen,  sich  mit 
Schleichhändlern,  Räubern  und  Piraten  zusammenzuthnn ,  deren 
Beistand  sie  oft  in  Anspruch  nehmen  mussten,  um  den  Dienern  der 
Gerechtigkeit  zu  entgehen.  Ihre  Bischöfe  waren  in  so  gefUirlicher 
Lage,  dass  ihnen  die  Ausübung  kirchlicher  Disciplin  oft  &st  unmög- 
lich wurde.  Es  liess  sidi  kaum  erwarten,  dass  eine  so  situirte 
Klasse  fiihig  oder  geneigt  sein  konnte,  gegen  Illoyalität  oder  gewobn- 
heitsmässige  Verbrechen  des  Volkes  offene  und  entschiedene  Oppo- 
sition zu  machen.  Von  der  Regierung  hatten  sie  nichts  zu  erwarten, 
was  über  eine  geringschätzige  Duldung  hinausging,  während  Interesse 
und  Ehrgeiz  sie  antrieben,  sich  gänzlich  mit  den  Volksleidenscbafleu 
zu  identificiren.  Dabei  war  ihr  Benehmen  in  mancher  Beziehung 
durchaus  edel.  Der  Eifer,  mit  welchem  sie  das  religiöse  Leben 
ihrer  Herden  während  der  langen  Verfolgung  aufrecht  erhielten. 
i»t  über  alles  Lob  erhaben.  Als  die  Reformation  in  IrUnd  eben 
erst  heraufdämmerte,  hatte  Speuser  die  Fahrlässigkeit  der  protestan- 
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tischen  GFeistlicheD  dem  Eifer  der  papUtischen  Priester  ge^nüber- 
gestellt  Jene  seien  „müasige  Pfrflndnenr",  Creatoren  eines  verderbten 
Patronats,  denen  „die  kirchlichen  Stellen  des  Landes  ohne  Mühe 
und  Oe&hr  zuläUen,  und  die  dennoch  weder  aus  liebe  zu  Gott, 
noch  aus  Eifer  für  die  Religion,  noch  um  all  des  Guten  willen, 
das  sie  durch  Gewinnung  von  Seelen  fiir  Gott  stiften  könnten,  sich 
aus  ihren  warmen  Nestern  herauslocken  lassen,  um  nach  Gottes 
Ernte  zu  sehen;  diese  scheuen  es  nicht,  lange,  beschwerhche  und 
gefiihrvolle  Reisen  zu  machen,  von  Spanien,  von  Rom  und  von 
Rheims  hierher,  wo  sie  wissen,  dass  Tod  ihrer  wartet,  und  dass 
weder  Belohnung  noch  Beichthum  zu  finden  ist  —  bloss  um  das 
Volk  an  die  Kirche  Roms  zu  fesseln" ').  Denselben  glühenden  Eifer 
entfaltete  die  katholische  Priesterschaft  in  den  Tagen  der  Cromwell- 
»chen  Verfolgung,  und  während  der  ganzen  langen  Dauer  der  Straf- 
gesetze. Dass  ^e  sich  von  jenen  moralischen  Aei^missen,  welche 
so  oft  bei  einem  ehelosen  Klerus  vorkommen,  auffallend  &ei  gehalten 
babe,  ist  auch  von  ihren  übelwollendsten  Anklägern  zugegeben  worden. 
Wie  fest  ihre  Grundsätze  waren,  zeigte  sich  durch  ihre  fast  ein- 
müthige  Zurückweisung  des  Abscbwöningseides,  und  durch  das 
äusserst  seltene  Yorkommen  von  Bekehrungen  unter  ihnen,  zu 
einer  Zeit,  wo  sich  für  den  Abfall  eines  Priesters  grosse  Be- 
lohnung darbot.  Im  Ganzen  aber  war  ihr  Einfluss,  wenn  er  auch 
zuweilen  gebraucht  wurde,  um  Leben  zu  retten  und  Unordnung  zu 
beseitigen,  der  Gesetzlichkeit  nicht  günstig.  Da  sie  die  Traditionen 
einer  vom  Gesetz  nicht  unerkannten  Klasse  erbten,  so  bethätigten 
»ie  auch  viele  Strebungen  einer  solchen,  und  sahen  bisweilen,  wenn 
auch  nicht  mit  Connivenz,  so  doch  mit  sehr  ungenügendem  Abscheu 
auf  Verbrechen,  welche  schonungslos  zu  verwerfen,  für  sie  als  Reli- 
^oDslehrer  die  erste  Pflicht  gewesen  wäre*). 

1)  SttOe  of  Treland. 

*)  So  acbreibt  Bischof  Nicholson  im  Mm  1129  an  Erzbiscbof  Wake :  „Die  dor- 
malige  Insolenz  unserer  papistischen  Geistlichlieit  iat  imbeschreiblich. . . .  Unserem 
Gesetze  nach  steht  Tod  darauf,  venn  ein  solcher  Geistlicher  fimgirt,  ohne  durch 
I^istung  des  AbscbwÖrnngMides,  wie  die  Farlamentaact«  vorechreibt,  dazu  beilLhigt 
lind  aatoiisirt  m  sein,  und  gleichwohl  weiss  ich  sicher,  dssB  ganz  kürzlich  in 
meiner  dgenen  Diöcese  vier  bis  fbnf  Hessen  von  eben  so  vielen  Priestern  ganz 
'•Ufa  an  der  Leiche  eines  hii^iichteten  RSubers  galeaen  wurden,  dessen  Be- 
Zräbniss  durch  «ne  so  stattliche  <md  zablreiohe  Bt^eitung  gefdert  wurde ,  ab 
<rirp  der  Mann  als  Grabcbaftaritter  gestcrbm."  BrÜüh  iVuMutn  Add.  Mm. 
'■'.  IIb'.    Belastende  Angaben  Qber  die  Art  nnd  Wöee,  wie  Prie8t«r  in  unserom 

Lttkj.OMtbklit«  Gafludi.    IL  20 
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Der  Einfluss  der  Stn%eBetze  war  nidbit  miader  Tecdeiblidi, 
in  soweit  sie  Bich  traf  EigenthumSTerhältoisBe  bezogen.  Saa  sku- 
dtdöse  und  gewifisenlose  Entetellongssystem  deijeuigon  Schriftsteller, 
welche  die  Sache  so  darstellen,  als  ob  der  Stiafcodez  nur  ein  todl^ 
Buchstabe  geblieben  sei,  l&sst  sich  nicht  besser  aofdeck^  als  wenn 
man  einen  Blick-  atif  den  Platz  wirft,  welchen  die  bezüglidien 
EigenthumsfäUe  in  den  iiisdi^  Q^chtshöfen  einnehmen.  Sogar 
im  Handel  waren,  wie  wir  sahen,  die  EaÜioliken  keäneswegs  frei 
von  Tflip ffl^h rfai Igi figftp  und  Hemmungen:  das  Gesetz  gab  ihren 
protestantischen  lUvalen  solche  Mittel  zd  ihrer  BellistigaDg  in  die 
Hände,  dass  sie  gezwungen  waren,  sich  die  ungebühriicbatNi  £i- 
preseungen  gefallen  zu  lassen.  In  dem  Ton  Dr.  Narj  im  Jahre  1724 
angemachten  „Gase  of  the  Boman.  Catholics  of  Ireland'*  haben  wii 
€dne  Veranschaulichung  des  drückenden  Unrechts,  dem  der  römisch- 
katholische  Handelsmann  preisg^eben  war.  „Gegenwärtig",  eäimbt 
er,  ,£iebt  es  im  ganzen  Königreiche  keinen  Freibä^;er  oder  Zunft- 
meifiter,  noch  sonst  einen  Beamteten  römisdii-katholischer  BeUgion, 
es  müeste  denn  bloss  ein  Constabler  sein;  auch  darf  keiA  katho- 
lischer Handelsmann  oder  ladeninbaber  sein  Gesohift  in  Bner 
irischen  Stadt  treiben,  wenn  er  nicht  den  respectiven  Corporatious- 
Yorstehem  unmässige  Abgaben  entrichtet,  die  üe  Quartalgeld  (qua> 
terage)  nennen ;  und  wenn  er  sich  weigert,  weil  kein  Gesetz  daßr 
exietirt,  so  wird  er  sfther  vorgefordert,  um  den  Abechwörungsad 
zu  leisten,  so  dass  er  aus  Eur<^t  davor  Heber  nachgiebig  *).  In  den 
meisten  katholischen  Theileu  Irlands  waren  viele  der  eintrag^chst» 


Jahrhundert  durch  Anschuldigung  hfirtor  Grundherren  vom  Altar  aus  agnutedK 
Verbrechen  ermnthigt  haben,  findet  maa  in  Senior's  JournaU  nnd  in  emign 
Briefen  in  PalmerBton'a  Life.  Man  wird  sich  erinnern,  dasa  die  groanon  Ptät- 
den  agraiiacher  Terbrechen  meist  durch  die  uhlredchen  Äuatrabungen  vemraaeht 
iTurden,  zu  denen  die  Grundherren  schritten,  weil  sie  urbares  Land  in  Weidegrund  i 
venraudeln  wollten;  und  da  die  katholische  Geistlichkeit  bloss  von  dem  lebte,  «» 
das  Tollt  ihnen  entrichtete,  so  war  es  unaoableiblich ,  dass  diese  Austreibungen 
dahin  führten,  ihr  die  Mittel  zu  ihrem  Unterhalt  zu  entziehen. 

')  £eilly'B  Hüi.  of  Irelaad,  p.  94.  Diese  Beschwerde  scheint  wfthnnd  der 
grosseren  HäUte  des  Jahrhunderts  fortgegangen  tu  sein.  Burke,  der  etwa  Ü  ' 
Jahre  nach  Dr.  Narj-  schrieb,  sagt;  „Kein  Handelsmann  dieses  (katholiachra) 
Glaubens  ist  im  Stande,  durch  irgend  eine  Die&stleiBbuig  oder  vermOge  itgead  | 
eines  Etablisaements  Freibüigei  einer  Stadt  zu  werden,  so  dass  sie  in  ihren  eigoiw 
GcburtssUtdten  als  Fremde  ihren  Handel  treiben  nnd  ihre  Arbeit  t^nn,  und  als 
BokbeQuartalgeld  nnd  iUinlicbe  Abgaben  EahlenmOsaen".  TraeUimÜui^ipeTyLiB"- 
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Gewerbe  lauge  em  Monopol  der  Proteetanteii,  welche  imietL  Katho- 
liken als  L^ling  au&ahmeD'). 

Qleidiirohl  war  die  liige  eines  katholisdiäa  GewOThtreiboodea 
deijtmigen  eines  katholischen  Grundherrn  oder  Pächters  noch  weit 
vorsozielieiL  Im  Jahre  1739  richteten  die  Katholiken  eine  Bittschrift 
an  dem  Uonarchen,  in  welcher  sie  in  rilhreaden  Worten  TorsteUten, 
wie  sie  „täglich  von  dem  Haufen  massiger  und  gottloser  Iwid- 
streicher  dieser  Nation  gedrilc^  würden,  welche  Aussagen  gegen 
ihre  kleinen  Pachtstücke  anbrächten^  wenn  dieselben  sich  iigend- 
wie  durch  das  GFesetz  anfechtrai  liessen",  und  die  Bittsteller  behaup- 
teten, dass  zwei  Drittel  der  Geschäfte  in  den  vier  Ihibliner  Geridite- 
böfen  aus  solchen  antipi^istischen  Denunciationen  bestünden  *).  Mit 
welchem  Erfolge  dieser  ^loliationsprocess  durd^^Qhrt  wurde,  lehrt 
ans  em  gleichzeitiger  protestantischer  Schriftsteller,  ind«n  er  sagt, 
.es  sä  eingestanden,  dass  es  in  ganz  Irland  nicht  zwanzig  Ptqtisteu 
gebe,  welche  tausend  Pfund  ji^Udb  tou  ihrem  Orundbesitz  haben, 
und  dass  von  Oütem,  die  einen  geringeren  Jahrasertrag  ahw^en, 
verhältnjssmässig  eben  so  wenige  vorhanden  seien"  *).  Etwa  dreissig 
Jahre  später  wollte  «m  protestantischer  Rechtsanwalt,  Namens  Ho- 
ward, eine  Sammlung  veranstalten  von  allen  gegen  Papisten  ver- 
handelten auf  Gnindeigenthum  bezüglichen  Fällen,  die  veröffentlicht 
2n  werden  verdienten,  allein  er  &nd  die  Au%abe  viel  zn  mafässend, 
und  bescbloss,  sich  auf  eine  Auswahl  von  wichtigen  und  typischen 
Fällen  zu  beschränken.  Aber  auch  diese  Auswahl  enthält  noch 
über  hundert  Fälle  *).  Es  wurde  geradezu  ein  Gewerbe  von  Spionen 
und  Angebern  in's  Leben  gerufen.  Yon  Generation  zu  Generation 
WTichs  eine  protestantische  Gentry  auf,  welche  Uebeigewicht  als 
ihr  unveräusserliches  Geburtsrecht  betrachtete,  gegen  die  Interessen 
der  grossen  Masse  eine  anmassende  Gleichgültigkeit  zur  Schau 
trug,  and  jeden  Versuch,  Gleichberechtigung  zu  erlangen,  als  töne 
Art  Traletznng  der  Naturgesetze  aufnahm.  Sociale  Untersdieidungen 
^nirden  sorgfältig  gewahrt     Ein  Katholik  durfte  die  Waffen,  die 


')  VgL  Ligerion's  Jliodam  Ireltmd,  p.  3iS.  Artliur  Yonug  spricht  von  eiiiei 
jbubAntie  von  äOO  000  Protwtaiit«! ,  irdche  die  luhutrie  von  iwü  ifillionen 
uma  KatholUna  Tomichtan",    Tour  in  IrdaaJ. 

*}  E»gUth  K«cord  C^fict.    Irith  StaU  Popen. 

*)  iSpmc  (Aumderatiam  an  tha  Lata»,  wiieK  i»eapadtaU  P^Mtt*  Jrvm 
Purehanng  Jjtmdt,  from  takii>g  Long  and  Bett^cial  Leatai,  and  Jrpm  Landmjf 
.l/oiwy  (M  Beai  SecuräUt  (Dublin,  1T39),  p.  10. 

*)  Howard,  on  POptry  Cat»  (1715). 
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noch  ünmer  das  imerlässUche  Zeichen  für  die  Stellung  ^nes  Gmtle- 
man  waren,  nicht  ohne  eine  Erlaubniss  filhren,  die  oft  schwer  zu 
erhalten  war^),  und  konnte  seinen  Jagdhund  oder  aeäae  Wagen- 
pferde  nur  durch  die  Nachsicht  seiner  protestantischen  Nachbarn 
halten.  Mao  erzählt  eine  Geschichte  von  einem  katholischen  Qentle- 
man,  der  zur  Zeit  der  Assisen  in  seinem  von  zwei  schönen  Pferden 
gezogenen  Wagen  in  Mnllingar  einfuhr.  £in  Uann  hielt  den  Wagen 
an,  und  reichte  zehn  Guineen  hin,  wog^on  er  laut  der  Acte  Wil- 
helms m.  die  Pferde  als  sein  Eigenthum  in  Ansprach  nahm;  wo- 
rauf der  Gentleman  ein  Paar  Pistolen  aus  der  Tasche  zog,  xmd  die 
Pferde  auf  der  Stelle  todt  schoss*).  In  der  That  war  der  durch 
den  Codex  geschaffene  Klassengegensatz  viel  stärker  als  der  bloss 
theolo^scfae  Antagonismus,  ^t  Recht  schrieb  Erzbischof  Synge: 
„Es  sind  zu  Yiele  unter  uns,  die  es  lieber  sähen,  dass  die  Papisten 
bleiben  wie  sie  sind,  nämlich  in  einer  fast  sklavischen  Unterwürfig- 
keit, als  dass  sie  Protestanten  werden,  und  dadurch  ein  Recht  auf  i 
dieselben  Freiheiten  und  Privü^en  erlangen,  4rie  ihre  übrigen  | 
Jffituntea-thanen"  '). 

Und  hinter  dem  ^en  lag  die  schwerwi^nde  Thatsache,  das« 
der  grösste  Theil   des  Bodens  auf  Grund  unlängst  prfolgter  Confis- 


>)  Ein  ScIuifMAlleT  spricht  1741  von  „den  reichen  Papisten,  die  sich  aui 
VerdniBS  in  andere  Länder  b^aben,  weil  die  Legislatur  ihnen  nicht  gestettm 
wollte,  WaScn  zu  trogen,  oder  aus  irgend  einem  andern  Gnmde".  DUterbüimi 
an  ih»  Ekiieayement  of  Tiliage,  p.  13.  Einige  Jahie  sptiter  &nd  öne  seltsame 
CoRMpondenz  über  diesen  Gegenstand  statt  zwisdien  eiunn  Angestellten  dei 
Schlosses  and  dnem  Heim  James  Macdonnel,  einem  katholischen  Gentleman.  Def 
Beunte  schrieb:  ,Jch  muss  Sie  benachrichtigen,  dass  der  Lord-Iientenant  aus 
eigener  UachtrolUommenheit  nicht  befugt  ist,  einem  Katholiken  den  Dispens  für 
das  Waffentragen  za.  erth^len,  da  diese  Befiigniss  der  Regierung  and  dem  GehdniMi 
Bathe  zusteht.  Wenn  äe  es  also  der  Mühe  worth  finden,  mOssen  Sio  täa»  Bitt- 
schrift dahin  abgeben  lassen,  allein  es  wird  rielleicht  am  Orte  sein,  wemn  icfc 
Urnen  mitthdle,  dass  noch  vor  Iranern  une  Eingabe  dieser  Art  von  önem  Gal- 
leman  von  Bang,  in  Diensten  Seiner  M^est&t,  ich  ^nbe  einem  Stabsoffizier,  ohnr 
Erfolg  gemacht  wurde."  Ln  Jahr  1793  wntdMi  Lord  Gormuistown  und  Bichard 
BamweD  Terhaflnt  nnd  an  die  Assisen  der  Giabchaft  Ueath  verwiesen,  weQ  w> 
Degen  getragen  hatten,  als  sie  den  lüchtem  nnd  Gentlemen  d«r  Grab«haft  ihn 
Aufwartung  machten.  Der  kaiserUche  Botaohafter  und  mehrere  andere  ^rsonn 
von  Distinction  machten  Toratellnngen  zu  Gunsten  der  AngeUagten,  mid  der 
Herzog  von  Dorset,  damaliger  Lord-Iientenant,  schrieb  den  Lords  Jnstioee,  äe 
mfichtoi  der  Strenge  des  Gesetzes  g^(en&ber  Milde  walten  lassen.  Dtpartmeatd 
Om-etpoadtnce,  Jrüh  ätal«  Pig>er  0/fiee. 

^  Killen's  Eeclenattieal  m*t.,  H.  1T8. 

')  ÄTchbidiop»  Synge't  LOUtrs,  Add.  Mss.  Brit.  Mh».,  «UT,  p,  106. 
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TTurde,  und  dass  die  Mheren.  Besitzer  oder  dereti 
Kinder  noch  am  Leben  waren,  daes  ihrer  noch  gedacht,  daes  ihnen 
vom  Volke  noch  Ehrerbietung  gezollt  wurde.  Die  aus  dieser  That- 
sache  entspringende  Furcht,  dass  die  EigenthumsTerhältnisse  sich 
wieder  ändern  könnten,  war  eigentlich  die  wahre  Ursache  der 
meisten  Bestimmungen  des  Strafcodex.  Biese  Furcht  war  es,  welche 
jede  politische  Bewegung  lahm  leigte,  indem  sie  es  fast  unmöglich 
machte,  daes  eine  solche  einen  nationalen  Um&ng  erreichte.  Aus 
dieser  Fiv«ht  erklärt  sich  auch  grösstentheils  der  Gmndherren  An- 
massung,  TJnbekümmertheit  und  Yerschwendung.  Vor  allem  aber 
machte  diese  Furcht  sie  zu  unversöhnlichen  Gegnern  jedes  Projecte, 
das  auf  Terbessemng  der  Lage  der  Katholiken  abzielte.  Im  Jahre 
1709  richtete  das  Unterhaus  eine  Adresse  an  die  Königin,  worin 
mit  grossem  Nachdruck  auf  die  üblen  Folgen  hingewiesen  wurde, 
welche  es  haben  müsse,  wenn  die  Acht  von  Personen  aufgehoben 
werde,  welche  wegen  der  Bebellion  von  1641  oder  1688  verurtheilt 
wurden  —  weil  nämlich  jede  Masaregel  der  Milde  die  Sicherheit 
des  Eügenthums  erschüttern  wtirde.  „Die  Bechtstitel  von  mehr  als 
der  Hälfte  der  jetzt  Protestanten  gehörenden  Gftter  beruhen  auf 
den  Einziehungen  der  beiden  letzten  Hebellionen,  und  an  diesen 
waren  ja  fest  s&mmtüche  Iren  betheiligt"'). 

Hier  liegt  die  wahre  Wurzel  der  socialen  und  pohtischen  Ge- 
buchte Iriands.  In  Schottland  ist  der  grössere  Theil  des  Bodens 
auch  jetzt  noch  im  Besitze  von  Abkömmlingen  jener  Häuptlinge, 
deren  Ursprung  sich  in  fabelhafter  Dämmerung  verliert.  In  England 
ist  trotz  der  Fluctuationen,  welche  die  natürlidie  Folge  grosser 
industrieller  Prosperität  sind,  eine  Menge  Land  noch  immer  das 
Eigentham  von  Fanulien,  die  unter  den  Tudors,  ja  selbst  unter  den 
Plantagenets  mächtig  wurden.  In  Irland  aber,  wo  der  beklagens- 
werthe  Mangel  industriellen  Lebens  auf  die  Grundherren  als  die 
natürlichen  Führer  des  Volkes  hinweist,  hat  die  hier  in  Frage 
bonmiende  Sympathie  fast  ganz  gefehlt  Nur  ein  rerschwindrad 
kleiner  llieil  des  Bodens  gehört  den  Nachkommen  derer,  die  ihn 
vor  Cromwell  besassen,  und  die  Klassentrennung,  welche  mit  Con- 
fiscirong  bcf^onnea  hatte,  wurde  durch  die  B«iliglon  verewigt,  und 
von  Generation  zu  Generation  durch  das  Gesetz  verschärft.  Die 
ganze    mOTBliscfae  Bedeutung   dieser  Xlassentr^inung    wurde  erst 

•)  Irüh  Common'»  Journal.  (June  iO,  1769).  ESne  gann  ähnliche  Adresse 
«unk  vom  ünteihtHiH  am  IT.  Dec.  1735  Totirt. 
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Tiel  später  empfanden,  als  politiBcheB  Leben  sich  unter  den  Yolks- 
maasen  za  r^en  beguin :  An  fand  sidi,  dasB  die  Sehnen  dw  Gesell- 
schaft durchscbnitten  waren,  und  dieser  Umstand  hat  mehr  als  AJles 
zur  Schwächimg  des  Nationalcharatters  beigetragen.  Wenn  in  einem 
Heere  das  Vertrauen  der  Soldatfiu  zu  ihren  Offizieren  dnmal  zer- 
stört iBt,  so  erschlafft  der  ganze  Organismus,  die  Disciplilt  wird 
locker,  der  kri^:erische  Mntii  sinkt  rasdi,  und  Truppen,  die  xrnter 
andern  umständen  voll  Feuer,  Begeisterung  und  ausdauernder  Tapfer- 
keit gewesen  wären,  entarten  zu  einem  verzahn  und  hin  und  her 
schwankenden  Haufen.  ItQt  Nationen  4st  es  kaum  anders.  Wenige 
Dinge  tragen  soviel  dazu  bei,  den  Nationalchankter  stark  und 
beharrlich  zu  machen,  als  dass  das  Volk  weiss,  es  werde  in  jedon 
grossen  Kampfe  oder  sonstigen  schwierigen  Vorkommnisse  seine 
natürlichen  Führer  an  der  Spitze  finden  —  Uänner,  zu  denen  es 
volles  Vertrauen  hat,  deren  Interessen  mit  seinen  eigenen  identisdi 
sind,  die  ferner  durch  ihre  Stellung  über  die  meisten  schmutzigeii 
Versuchimgen  erhaben  sind,  und  an  die  es  schon  durch  Bande  des 
Eigeuthums,  der  Tradition  und  der  Vergesellschaftung  geknüpft  ist. 
Eine  Nation  muss  schon  kein  geringes  Mass  politischer  Entwickelung 
erreicht  haben,  ehe  sie  im  Stande  ist,  ihre  Führer  selber  mit  Ein- 
sicht zu  wählen,  und  sie  kann  in  den  ersten  Stadien  ihrer  I«iifbahii 
von  Glück  sagen,  wenn  das  ganze  GefOge  der  Gesellschaft  sie  dieser 
Nothwendigkeit  dadurch  überhebt,  dass  es  ehrenhafte  und  leistungs- 
fähige ütlänner  wie  natni^fflnäss  an  die  Spitze  stellt  Dass  zwischm 
dem  schottischen  Volke  und  der  schottischen  Gentry  in  den  meisten 
nationalen  Eämpfai  ungeschwächte  Sympathie  besttmd,  war  eine 
Hauptursache  jener  bewunderungswürdigen  Festigkeit  des  National- 
charakters, welche  endlich  auch  die  Führerschaft  entbehren  lemta 
In  Irland  bildete  sich  ohne  Zweifel  ebenfalls,  tiotz  der  widrigen 
Umstände,  in  manchen  einzelnen  Fällen  Anhfinglichkeit  zwischen 
Grundherrn  und  Pächter  aus,  im  AUgemein^i  aber  konnte  wahres 
Vertrauen  zwischen  beiden  Klassen  nidit  aufkommen.  Als  das  Volk 
zu  politischem  Leben  erwachte,  &nd  es,  dass  dieijenigeu  wdche 
seine  natürlichen  Führer  hätten  sein  sollen,  seine  Widrasacfaei 
waren,  sah  sich  also  gezwungen  sich  nach  andern  unumthun,  und 
fand  sie  nicht  selten  m  Leuten,  die  an  Bildung,  Stellang  und 
Charakter  untergeordnet  waren,  die  sich  zu  Privatzwecken  um  des 
Volkes  Stimmen  bemühten,  und  diese  Stimmen  durch  widerliche 
Schmeichelei,  falsche  fibetorik  und  übertriebene  Ansichten  gewannen- 
Derselbe  üebelstand  tritt  nur  zu  deutlich  in  der  literatur  hervor. 
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Jene  Snnunfl  ainheimifK^en  T^eita  und  Wissens,  treldte  in  jedem 
Lande  der  Anfhellnng  der  Nationaigesdiicbte  gewidmet  werden 
sollte,  ist  in  Wand  nicht  dafßr  verwendet  worden.  Einiges  von 
wiiUicbem  Werthe  ist,  wie  wir  noch  sehen  werdm,  in  der  zwräten 
U&lfte  des  achtzehnten  Jahriinnderts  in  dieser  Bezi^ung  geleistet 
worden,  und  in  den  letzten  dreissig  Jahren  ist  nicht  wenig  dafür 
geacb^en,  aber  noch  immer  U^  die  irische  Gesdiiidite  auf  solunäh' 
lidie  Weise  in  chaotisdier  Terwiirong,  und  bietet  in  dieser  Be- 
oehnng  einen  höchst  demäthigenden  Gontrast  zu  der  Geschichte 
Schottlands.  Die  £rklämng  ist  nicht  schwer.  Sie  Klassen, 
welche  nahezu  ein  Uonopol  fOr  Erziehnng  und  Wohlhabenheit  be- 
sassen,  betrachteten  sich  lange  2mt  als  eine  Garnison  in  einem 
fremden,  eroberteD  Lande.  Ihre  Religion,  ihre  TJeberlieferougen,  und 
die  Qrondlage,  auf  wacher  der  Beätz  ihres  SägeDtboms  ruhte, 
vaxea  für  sie  eb^i  so  viele  schroffe  Hindernisse  wahrer  Sympathie 
mit  dem  Volke.  Daher  suchten  die  besten  irisdien  Talente  andere 
Bahneai,  und  die  GesoMcbte  Irlands  ist  bedaueriidier  Weise  grossen- 
thetls  den  Hunden  kirchlicher  Polemiker,  unredlicher  Parteimänner 
und  halbgebildeter  unkritiBcheT  £nthusiastan  anheimgefallen. 

Die  Einwirkung  aller  dieser  tTmetände  auf  den  Charakter,  die 
Politik  und  die  literator  der  irischen  Katholiken  ist  nicht  zu  ver- 
faennen;  aber  nicht  minder  verderblich  äusserte  sie  sich  bei  der 
herrschenden  Kaste.  Einer  der  glücklichsten  Punkte  des  engUschen 
B^erungssystems  war,  wie  ich  schon  früher  erörtert  habe,  der 
£iaflu8s,  den  es  auf  die  höheren  Klassen  ausübte.  Dieses  System 
hat  mit  soviel  Erfolg  an  den  öffentlichen  Dienst  Würde  geknüpft, 
Dnd  hat  die  Arbeit  in  demselben  so  sehr  zu  einem  Ehrenpunkte 
gemacht,  dass  sich  weit  mehr  Manner  von  Rang  und  Yermögen, 
altj  bei  irgend  einer  andern  !N^ation,  bewogen  fanden,  die  grossen 
Tortheile  ihrer  Stellung  d«Q  idigemcänen  Besten  nutzbar  zu 
machen,  ta  Irland  hat  eine  lange  Kette  verwickelter  und  un- 
widerstehlicher Ursachen  in  entgegengesetzter  Richtung  gewirkt 
Die  oberen  Klassen  waren  allen  den  )^tem  ausgesetzt,  durch 
welche  sich  SkkvenhaJter  kennzeichnen,  denn  sie  bildeten  eine 
dominireade  Kaste,  die  über  eine  aller  bttigerlichen  Rechte  beraubte 
und  -rirtuell  in  Sklaverei  verfallene  Bevölkerung  herrschte.  Sie 
waren  von  ihren  Pächtern  durch  Privilegium,  durch  Rasse,  durch 
Religion,  durch  die  Erinnerung  an  unsühnbare  Unbilden  getrennt, 
und  es  war  eins  der  schlimmsten  Merkmale  ihrer  Situation,  dass 
ein  Hauptelement  ihrer  Macht  in  der  vollkommenen  Gontrole  über 
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die  Bechtspfl^e  bestuid.  Zugleich  hatten  die  Stni^esetze  die 
Folge,  daas  sich  die  Reihea  der  gebietenden  Klassen  ununterbiocbm 
dnrch  Männer  von  laxen  Grundsätzen  oder  befleckter  Ehre  rekrn- 
tiren  mussten.  Die  Armen  blieben  ihrer  Religion  atandhafl:  tren, 
aber  nicht  wenige  von  den  gebildeteren  Katholiken  traten  über,  nm 
sich  ihre  Güter  zu  sichem,  um  einen  Beruf  ergreifen  zu  können, 
oder  um  sich  von  socialen  und  politischen  Untanglichkeitsgründen 
zu  befreien.  Apostaräe  war  der  erste  Sdihtt  auf  der  Bahn  des 
Ehrgeizes.  Im  Jahre  1727  klagte  Primas  Boulter,  dass  „die  juristi- 
sche Praxis  aller  Grade  jetzt  meist  in  den  Händen  Neubekehrter 
ist,  die  aber  keine  weitere  Büigsdiaft  bieten,  als  dass  sie  ein  Zeug- 
niss  vorzeigen,  dass  sie  das  Abendmahl  in  der  Kirche  von  Kngland 
oder  Irland  empfangen  haben.  Leute,  die  in  London  Papisten  warra, 
lassen  sich  auf  der  Heise  hieher  ein  solches  Zeugniss  ausstellen, 
und  verlangen  dann,  wenn  sie  ankommen,  als  Advokaten  zugelassen 
zu  werden,  und  manche  derselben  haben  paplsüsche  Frauen,  lassen 
Messe  in  ihren  Häusern  lesen,  und  erziehen  ihre  Kinder  zu  Papisten. 
Die  Sachen  stehen  dermalen  hier  so  schlecht,  dass  wenn  etwa  sechs 
zu  Richtern  emumt  würden,  nicht  ein  bedeutender  Advokat  nach- 
bliebe, der  nicht  ein  Proselyt  wäre".^)  Es  wurde  im  Jahre  1739 
behauptet,  dass  die  Acte,  vermöge  d^^n  die  Ländereien  der  Papisten 
nur  dann  zu  gleichen  Theilen  vererbt  werden  sollten,  wenn  der 


')  Boultec's  LeOeti,  L  226.  In  einen  um  dieselbe  Zeit  geschriabenen  Brirfe 
beklagt  sich  der  Geheime  Bath  bei  der  englischen  fiegfenuig  über  dieaee  XMiü. 
.,Eine  tnurige  IMahruiig  bat  gelehrt,  iasa  weltliche  BQokiichten  Viele  dahin 
bringeu,  sich  fOr  Bekehrte  ausEogeben,  die  es  doch  nicht  wahrhaft  und  aufrichtig 
Bind.  Dass  dem  so  sei,  geht  deutlich  genug  daraus  hervor,  dass  viele  solehf 
Bekehrte  fortfahien,  ihre  Kinder,  oder  doch  einige  derselben,  zu  Papiat«n  xa  eniehen, 
dass  sie  öfters  Hesselesen  in  ihren  HHuser  doldMi,  nnd  überall  das  papiatisdw 
Interesse  Rrdem,  woeu  sie  nnter  der  Maske  des  PratestuitiBmiui  bessere  Odegen- 
hät  habem;  sie  selber  erscheinen  selten  oder  nie  bei  miem  öffentJiohen  protestan- 
tischen Gottesdienste."  (Fob.  27,  1727).  Irüh  Cotmcü  Bodn,  Slot*  Pt^  Oßiet. 
Eine  1714  berausgekommeDe  Flugschrift  gibt  eine  anschauliche  Schilderung  diee«r 
legalen  Convertiten:  „Bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  diese  Leute  als  Anwälte  anf- 
tmten  kAnnen,  oder  sonst  irgend  einen  Toräudl  erwartea  dQifen  .  .  .  belialt«i  sie 
das  Bekeantnias  4er  römisch -kaÜidischen.Beligioa  hei.  .  .  Nach  ihrem  üebertxttt 
setzen  sie  ihre  verbaute  Bekamitechaft  mit  den  Fapisten  fort,  nnd  wetdw  t«d 
diesen  so  gnt  und  herzlich  aufgenommen  wie  je.  Sie  machen  nie  den  Versoch, 
sich  den  alten  Protestanten  anzusohliesaen ;  sie  theilen  Leid  und  Freud  mit  dui 
Papisten  .  .  .  mit  einem  Worte,  sie  bleiben  in  allen  Stücken  was  de  Tor  ihrem 
Uebertiitt  waren,  nur  daas  de  zuweilen  in  die  Kirche  gehen.  Tke  OMdaM  of  ihr 
iVi-«e  ^  Irdand,  pp.  14,  lä. 
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älteste  Sohn  sich  nidit  der  Staatskiidie  aoacblieBee,  ^ehr  Papiaten 
zum  Uelrartritt  gebracht  hat,  als  ii^Dd  eine  andere  auf  diesen 
Zweck  berechnete  YerfGgung".')  Ein  txefDicher  Schriftsteller  über 
den  Zustand  Irlands  im  Jahre  1738  macht«  die  Bemerkung,  dass 
seit  der  Strafacte  von  1703  „gegen  tausend  Personen,  (von  denen 
nicht  wmige  bedeutraides  Yormögen  besasseu),  ihren  Uebertritt  er- 
jüärten".  *)  Die  Convertiten  vmrden  sorgi&ltig  eingetragen,  und  das 
Verzeichniss  der  fUnf  und  achtzig  auf  jene  Acte  von  1703  folgen- 
den Jahre  enthält  etwa  4800  Kamen.")  Es  ist  keine  Lieblosigkeit, 
wenn  man  annimmt,  dass  die  überwiegende  Uebiheit  ledigh(^  durch 
weltliche  Motive  bestimmt  wurde,  und  sich  von  Ihren  katholischen 
Nachbarn  hauptsächlich  nur  durch  die  grössere  Lockeiheit  ihrer 
Grundsätze  unterschied.  Wenn  man  dazu  nimmt,  dass  das  Ausser- 
ludesweilen  (absenteeiam)  der  grossen  EigenthUmer  das  Anheben 
der  Pflichterfüllung  zn  etwas  Fashionablem  machte,  tmd  soweit  mög- 
lich in  allen  Bangstellungen  nachgeahmt  wurde,  dass  die  politische 
Uge  des  Landes  irische  Oentlemen  von  den  meisten  Glebieten  löb- 
lichen Eh^;eizes  ausschloss,  dass  die  Pairschaft  mit  ihrem  soci^en 
EinflnsB  gewöhnlich  der  Lohn  Bestochener  war,  dass  die  meisten 
px>88en  Posten  in  der  R^erung  und  den  verschiedenen  Beru&- 
kreisen  auf  skandalöse  Weise  verschachert  wurden,  und  dass  die 
gesetzliche  Unterdrückung  des  Wollhandels  Leute  aus  den  ver- 
schiedensten Schichten  ziun  Sohmu^eln  gedrängt  hatte  —  so  wird 
die  Verderbtheit  der  irischen  Gentry  nichts  Ueberrascbendes  mehr 

Die  Laster  der  irischen  Gesellschaft  sind  oft  geschildert  worden, 
und  liegen  auf  der  Hand.    Das  schlimmste  dieser  Laster  war  die 

')  Some  Connderation»  oa  Ihe  Ijxwt ,  which  incapacitate  PapCitt  Jrom  Für- 
thtuiug  Land*  or  taking  Long  Lan$e»  (Dablin),  p.  16. 

')  lUfiectÜMit  and  Retohitiont  /or  tke  Gmätmmi  qf  Irdtmd,  ITSS  |% 
Dr.Mndden),  p.  7».  Swift  stdiri«b:  , Jhie  (der  Fqnsteii)  LondatOcke  und  ihiWD 
Tut  aile  genonunen ,  und  aie  dürfen  kein  Ijutd  mdir  kuifen ;  dasa  das  Bischen 
I^d,  waa  noch  bleibt,  tä^ich  mehr  serbröckeln  mUBB,  d&TiIi  sorgt  die  jüngste 
Ad«  gegen  FapietereL  TTin  dies  zu  TerhOten,  sind  schon  einige  Ton  den  Begüterteren 
^*rot«etanten  geworden,  nnd  böcbst  wahrscheinlicfa  werden  ihnen  noch  muiche 
fidgen".  Letter  on  the  SacrametOai  Teet.  Nach  Howud  „traten  Ewiachen  1TÜ3 
'"Kinos  nur  sechs  und  dieUaig  Personen  inLdand  mr  hemohenden  Kirche  über . . . 
hl  dan  n&chsten  lehn  Jahren  waren  es  schon  hundert  und  fünfzig."  Howard, 
^  ihe  Popery  Ctues,  pp.  S12,  !12.  Im  irischen  PorUment  wurde  nadigewieseD, 
d>^  binnen  ein  und  siehdg  Jahien  405G  Personen  übei^treten  waren.  VgL  einige 
"^ikwGidige  Details  in Lenihan 's  interassaat«r£fulory  o/JJm«rick,yp.tl2—S19. 

*)  Die  ConTertJtraüist«  befindet  sich  im  Irish  Beoord  Office. 
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TTnterdrückung  der  Piditer  durch  ihre  Gnmdherren;  docb  waxea 
die  Schuldigeii  hi«-  nicht  die  elgenüicl^i  Orondbraren,  die  gewöhn- 
lich ihr  LÜtd  zu  niedrigem  Zins  und  aof  lange  Fiieten  an  Hittel- 
mfinner  verpachteten,  und  deren  Fehler  alao  mehr  NachlSesigkeit 
als  ünterdrlickuiig  war.  Die  Schnldigmi  wuen  gewöhnlich  Leute 
von  niederem  Adel,  eine  harte,  raubgierige  und  ausschweifende  Klasse, 
deren  Yersi^wendnng  sich  nur  don^  die  Stuten  Erpressungm 
decken  liees,  und  die  toII  Stolz  auf  ihre  Nationalitiit  nod  ihren 
Glanben  war.  Swift  und  Dobbs  führen  darüber  bittere  Elagrai. 
nnd  ßist  jeder  B^eende  wjedeibolt  dieselben.  Ghester&eld,  dar  als 
Lordlieutnant  die  Yerhältnisse  des  irischen  Lebens  mit  mdir  als 
gewöhnlicher  Sorgfalt  studirte,  sprach  seine  Meinung  dahin  aus,  dass 
„die  armen  Leute  in  Irland  von  ihren  Herren  und  Meistern,  and 
von  deren  Ober>  Unter*  and  Afierpfiditem  schlimmer  als  N^^ 
behandelt  werden"*).  Eine  gote  Autorität  Tersichert  uns,  dass  es 
^bei  grossen  Landeigenthümem  in  Irland  nicht  tmgewbhnlich  war, 
in  ihren  H&usem  ordentliche  Gefängnisse  zu  summarischer  Bestrafung 
untergeordneter  Leute  zu  haben",  dass  femer  „Klagen  gegen  Oent- 
lemeo  wegen  Shnlicher  ungesetzlicher  Uachtubung  von  den  grossen 
Jurys  stets  abgewiesen  werden",  und  dass  „einen  Diener  oder  Arbeiter 
zu  Belagen,  eine  häufig  vorkommende  Art  der  Bestrafong  isü^J) 
Welcher  Art  die  Beziehungen  zwischen  Herr  und  Pfichter  in  der 
ersten  H&lfte  dee  achtzehnten  Jahrhunderts  waren,  Usst  sich  am 
besten  aus  Arthur  Young's  Schilderung  im  Jahre  1776  abnehmen, 
wo  die  Erinnerung  an  die  Confiscirungen  schon  ziemlich  verblasst. 
und  religiöse  Animosität  fast  erloschen  war.  Er  sagt  uns  zunSchst, 
dass  „das  Zeitalter  in  Hnmanität  eo  weit  Torgeschritten  sei,  dass 
auch  die  armen  Iren  deren  Einfluss  erfahren  haben,  and  von  Tag 
zu  Tage  besser  behandelt  werden".  Qleicbwobl  versichert  er  uns, 
dass  auch  zu  dieser  Zeit  noch  „der  Herr  eines  irischen  Gutes,  das 
von  Römisch -Katiiolischen  bewohnt  wird,  eine  Art  Despot  ist,  der 
in  Allem,  was  die  Armen  betrifft,  keinem  anderen  Gesetze  als  dem 
seines  Willens  gehorcht  .  .  ,  Eine  lange  Eeihe  von  Unterdrückungen, 
denen  viele  schlecht  berechnete  Gesetze  zur  Seite  standen,  hat  die 
Herren  an  eine  hoch&hrende  Ueberlegenheit,  und  ihre  Untersassen 
an  eine  fast  unb^renzte  Unterwürfigkeit  gewöhnt  Die  Armen,  die 
eine  verachtete  Sprache  sprechen,  eine  verabscheute  Religion  bekennen, 

■)  Lord  Stauhope'B  Hitt.  qf  England,  Y.  138. 

*)  ,Aii  Inquirj  into  the  Causes  of  Pt^mUr  KscoDtenta  in  Iieland",  ron  etnem 
inscben  Landedelmsiut.    Qtirt  in  Lewis,  an  Irith  DütaTiane«»,  p,  GS. 
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und  ohoe  Waffen  sind,  wenloi  in  -vielen  Füllen  gerrafar,  dass  sie, 
mitten  im  Schoosse  geechiiebener  FreÖheit,  Sklsvea  sind  .  .  .  Ein 
Onmdfaerr  in  Irland  kann  kaum  einen  Befehl  ertdnnen,  dsa  ein 
Diener,  ein  Arbeiter  oder  Häusler  sich  weigern  sollte  aussuf&hien: 
nichts  stellt  ihn  zufrieden,  als  unbedingte  Unterwerfung.  Einen 
Mangel  an  Ehrcxbietung  oder  irgend  ein  an  Trotz  streif^ndea 
Benehmen  kann  er  ohne  alle  Besoignisa  mit  seinem  Stocke  oder 
seiner  Peitsche  bestrafen,  nnd  wenn  ein  urner  Mann  es  wagen 
würde,  zu  söner  Tertheidigong  die  Hand  aufzuheben,  wttrden  ihm 
die  EnochaQ  zerbrochen  werden.  Vom  „zu  Boden  schlagen"  spricht 
man  hier  zu  Lande  in  einer  Weise,  die  einen  Engländer  in  starres 
£rstaanen  versetzt.  Angesehene  Orundherren  haben  mir  versichert, 
dass  viele  ihrer  Häusler  sich  geehrt  ftthlen  würden,  weon  man 
ihre  Frauen  nnd  Töditer  fUr  das  Lager  des  Herrn  holen  lassen 
würde  ...  Es  muss  dem  achtlosesten  Beisenden  auffiiUok,  wenn  er 
sieht,  wie  ganze  Reihen  von  Fuhren  von  dem  Diener  eines  Oentle" 
man  in  einen  Graben  gepeitscht  werden,  um  für  den  Wagen  des 
Herrn  Platz  zu  schaffen.  Wenn  die  Fuhren  tunwerfen  oder  zer- 
triunmert  werden,  so  wird  das  geduldig  hingenommen.  Wolltm 
die  Leute  sich  beklagen,  so  würden  sie  vielleicht  durchgepeitscht 
werden.  Die  YoUstreckung  der  Gesetze  liegt  grossentheils  in  der 
Hand  der  Friedensrichter,  von  denen  viele  aus  der  niedrigsten 
Klasse  im  Königräch  genommen  werden.  Wenn  tia  umer  Uann 
seine  Klage  gegen  einen  Gentleman,  oder  t^;end  eine  Bestie,  die 
sich  so  zu  nennen  beliebt,  einreicht,  und  der  Richter  denselben 
vorftirdert,  so  gilt  das  für  einen  Schimpf  und  iter  Richter  wird  zum 
Bueil  heran3g€^dert"  ^). 

Das  Duell  war  im  achtzehnten  Jahiinmdert  auch  in  England 
sehr  häufig,  aber  der  Raufbold  und  der  Bandit  erlangten  im  eng- 
lischen Leben  doch  nie-  die  Stdlung,  die  ihnen  in  Irland  eingeräumt 
wurde.    IKe  hervorragendsten  Staatsmänner,  die  beliebtesten  Advo- 

')3W-M/)'Wond,n.  I2S— 138.  Ein  «pMenrSchriftab^r  sagt:  Im  Jnm  ISO» 
Mh  ich  bei  den  Wettrennen  Ton  Cariow  einen  annen  Hann,  dem  die  Wange  durch 
einen  Peiticlienhieb  an^teriaaen  wat.  Dar  uunenacblicbe  Ualnnke,  dar  ihm  die 
Wunde  nmetate,  war  cdn  Hen  von  Stande  in  der  Gra&ohafC.  Der  Un^ückliebe 
■lud  Qun  im  Wege,  und  ohne  ihn  ent  raun  Jnrt^hsn  an&snfordani,  achlug  er  ihn 
mit  «emgar  TTmat&nden,  als  ein  engliacher  Sqnira  mit  Minsm  Hunde  nutohen  wflnla. 
Wu  mich  aber  mehr  in  Gnt&unm  teitte  ala  die  Bache  aelbat,  und  waa  den  Tfnter- 
Khied  zwiaehen  engliacher  und  iriechei  GefUhlsweiae  zeigt,  war,  daaa  kein  Mniren 
Iwt  worde,  and  keine  Hand  sich  zun  Zeichen  der  Hiaabüligung  erhob".  Wake- 
field'a  StatüÜeal  and  PoUtkai  AccoraU  of  Jrafimd,  IL  721. 
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taten,  selbst  die  Genossen  (C^owa)  einer  Universit&t,  deren  A\i%»be 
in  dec  Erziehimf  der  Jagend  bestand,  wu-en  bisweilen  OT&hrene 
Duellanten.  Natürlich  bildete  aich  auf  diese  Wäse  ein  übenniitMger, 
leichtsinniger  und  princdploser  GharaJrteTtypus.  Trunksucht  und 
Verschwendung  gingen  bei  der  Uenby,  nam^itlich  der  kleineren 
Qentry,  Hand  in  Hand,  und  der  ungeheure  Consnm  &anzdräsdben 
Wönes  wurde  als  ein  Natiönalunglück  beklagt.  Berkeley  bemerkt, 
daes  während  in  En^^d  viele  Oentlemen  mit  tausend  Pfund-  jäht- 
liches  Einkommeos  keinen  'Wein  in  ihren  Häusern  tranken,  dies 
in  Irland  kaum  von  Jemand  gelten  konnte,  der  nur  hundert  Pfund 
jährlich  2u  Terzehren  hatte  ^).  „Von  zehii  Oentlemen  in  Iriand", 
schrieb  Chesterfield,  „sind  zehn  verarmt  durch  die  Uasse  Glaret,  die 
sie,  aus  missverstandeneu  Begriffen  von  Qast&eiheit  und  Würde,  für 
nöthig  halten  in  ihren  Häusern  darauf  gehen  zu  lassen'"},  und  es 
sei  die  Hauptsorge  der  irischen  Gentry,  dass  ihr  Ciaret  zwei  bis  drei 
Jahr  alt  sei*).  „Würde  niclit  ein  Franzose  die  Achsel  zucken",  fragt 
ein  anonymer  Autor  aus  der  Mitte  des  J^U'hunderts,  „wenn  er  in 
jedem  kleinen  Wirthshause  französisohen  Wein  und  französischen 
Liqueur  findet,  höchst  wahrscheinlich  aber  keinen  Bissen  irisciies 
Brot^'*).  In  Irland  wusste  man,  wie  in  Schottland,  viel  zu  erzählen 
von  Flaschen,  die  keinen  ebenen  Boden  hatten  und  also  nicht  hin- 
gestellt werden  konnten,  von  Weingläsern,  deren  Fuss  abgebrochen 
war,  so  daas  man  sie  mit  einem  Zuge  leeren  muserte,  von  Qdagen, 
die  Tag  und  Nacht  fortdauerten,   bis  auch  die  tapfersten  Zecher 


')  Querüt.  Dies  wiid  v(dIl[omiQen  bestitigt' durch  Madden,  walohei  Mgt: 
„Diese  Sacht,  Wein  zu  trinken,  hat  sich  auch  in  den  niittlerea  und  ontoreD  KImssb 
unseres  Volkes  eingeechljchen,  nnd  die  Ansteckung  ist  so  allgemein  geiFoiden, 
dasB  jede  Kneipe  an  der  Landstrasse  von  unseren  Tiehtreibem,  Boaekämmen  u.  e.  w. 
verlassen  werden  wUrde,  wenn  sie  keinen  Wein  bekämen,  oder  doch  wenigstene 
etwu,  dem  die  Eanfleuto  sine  starke  Aehnüohkeit  damit  Terliehen  haben." 
R^tction*  and  Resolutitmt,  p.  4ä.  Eine  merkwürdige  Thatssche,  welobe  zeigt,  wie 
unzuverlässig  ein  einzelnes  auf  Nattenalsitt«ii  bezügliches  Zengniss  sein  kann,  ist 
die,  dass  kein  Geringerer  als  Chesterfield,  nachdem  er  lange  an  der  ^tie  der 
irischen  B^enmg  geatandeo  hatte,  meinte,  dass  die  Gewohnhdt  des  Weintriiknu 
sich  in  Iiiand  auf  eine  minder  zahlreiche  Klasse  beschrjinkta  als  in  Bi^liod.  Er 
«Igt:  „Fünftausend  Fässer  Wein,  die  winibus  annis  in  Irland  eingefflhrt  weiden, 
licftni  den  sichern  aber  nicht  sehr  ehrenvoUen  Beweis  fdr  das  unmSsrige  IVinkm 
der  irischen  Gent^,  denn  die  niedere  TnlknVlnnnn  ist  zu  arm  um,  wie  die  ngÜsche. 
Wein  zu  trioken".    Chesterfield's  MiteeUaneout  WotIcm,  IV.  SM. 

*)  Ibid.  IV.  231. 

»)  Ibid.  IV,  p,  SM. 

*)  Macpherson's  AniuUt  of  Commerce,  m.  319. 
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unter  dem  Tische  lagen.  FferdereiuieD  wurden  in  so  übertriebener 
Häufigkeit  Teranstaltet,  dass  das  Parlament  sie  1739  für  eine  grosse 
Quelle  des  Uüsaiggiuigee  bei  Landwiithen,  Handwerkern  und  Tage- 
löhnern erklärte,  und  das  Abhalten  d^elben  durch  die  Bestimmung 
zu  beschränken  suchte,  dass  kedn  Pferd  rennen  dürfe,  wenn  nicht 
die  Praemie  oder  der  Einsatz  oder  die  Wette  mindestens  20  Phind 
betrage,  hd  Strafe  der  Confiscirung  des  Pferdes,  nebst  einer  Busse 
von  20  Pfund  für  den  Eigenthümer  und  5  Schilling  für  jeden 
Zuschauer  >).  Durch  das  ganze  Land  ging  eine  Leidenschaft  för 
Spiel,  Jagd,  Trunk,  Hahnenkampf,  Theat«r  und  Tanz;  man  zog  den 
iihaiz,  die  Freigebigkeit  und  Icdchtainniges  Wagen  dem  Öffentlichen 
Geiste,  dem  Leben  nach  gediegenen  Grundsätzen,  der  Nüchternheit, 
der  Ordnung  und  der  Sparsamkeit  tot  ;  es  herrschte  eine  rohe  aber 
herzliche  Gast&eäbeit,  eine  allgemeine  Vorliebe  für  Grosstbuerei  und 
Verschwendung.  Eine  Klasse,  deren  Eigenthum  sich  nicht  von  d^ 
aii%ehänften  Ersparnissen  tbätiger  Yorfahren,  sondern  von  gew^t- 
auaen,  unlängst  vollzogenen  Con£sciruugen  herschrieb,  und  die 
dieses  Eigenthum  mit  dem  Gefhhle  steter  Unsicherheit  besass,  musste 
üch  nattkrllch  durch  leichtsinnige  Terschwendung  kennzeichnen,  und 
es  war  ebenso  natürlich,  dass  die  Traditioneu  einer  soliden  Vei^ 
schwendung  auf  ihre  Nachfolger  übergingen.  Sir  W.  Tempie  drückte 
nur  die  Aneidit  aller  einsichtigen  Freunde  Irlands  aus,  wenn  er 
darauf  drang,  dass  die  massgebenden  Persönlichkeiten  vor  allem 
dahin  streben  -sollten,  „das  Land  mit  einer  Ader  von  Sparsamkeit 
zu  durchziehen,  in  Betroff  aller  Gegenstände,  die  es  nicht  selber 
erzeuge"*). 

Die  Verschwendung  erstreckte  sich  nicht  auf  alle  Posten  des 
Ausgabenetats.  Die  Beschaffenheit  der  Häuser  war  oft,  besonders 
auf  dem  ümde,  äusserst  gering  im  Yerhältniss  zum  Termögen  ihrer 
Besitzer*).  Es  war  wenig  von  der  regelmassigen  Schönheit,  der 
geordneten  Hauäialtung,  der  ruhigen  Behaglichkeit  des  englischen 
Lebens  vorhanden;  aber  Pferde,  Diener,  müssiges  Gefolge  waren  in 
ännloser  Menge  zu  finden;  die  Tafeln  boten  eine  in  England  un- 
bekaante  UeberfiUle  von  Gerichten  dw,  und  eine  grobe  und  regellose 

')  IS  Geo  n.  c  8. 

-)  AfüeeÜantoag  WorJa. 

'l  AjUiar  Young  bemerkt«  1TT6,  (toas  hierin  ein«  rasche  Aondcrung  eintrat, 
aWr  such  zn  dieser  Zeit  schreibt  er:  „Es  giebt  in  IrUnd  Leute,  die  5000  Pfund 
jihiiich  za  venehren  haben,  und  in  Wohnungen  leben,  die  ein  Mann  in  England, 
der  nur  lOtf  Ffund  jährlich  hätte,  «ersciunäben  würde."    Tour  in  Irekmd,  IL  236. 
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Tnini-  nsd  Prshlsadit  mwcbte  sich  geltrad.  Der  Dmnitikw 
Cumberland,  desBan  Tatar  von  Lord  Hid^ix  suin  Bischof  Ttm  Clon- 
fert  in  der  Gnt&chaft  Oalway  enuumt  worden  war,  hat  uns  tön 
meorkwürdiges  Bild  toq  dem  landleben  in  Connaught  hinterlaasen, 
wie  es  sich  in  dem  Tmben  eines  grossen  Edelmannes  ^iegdt,  der 
in  tiatm  wilden  District  an  den  TTfem  des  Shannon  hauste.  Lord 
Eyre  .war  schon  ein  alter  Mann,  aber  niemals  ans  Lrland  heraiu- 
gekommen.  Eig«ithimier  einer  weiten  aber  tmfnichtbaren  Boden- 
Strecke,  Bewohner  önes  geräumigen  aber  rerfallensn  fieirenGstzes, 
übte  er  eine  verschwenderische  aber  dar  Eleganz  ennangelnde  Gast- 
freiheit Seine  Tafel  brach  unter  dem  üeberfluss,  aber  an  Regel 
und  geschmackvolle  Anordnung  wurde  wenig  gedacht.  ,^er  ge- 
schlachtete Ochs  wurde  unzerlegt  aa%ehiingt,  und  der  hungrige 
Di^er  schnitt  sich  sein  Theil  Fleisdi  sdbat  herunter."  „Tom  fräh^ 
Mittagsmahl  an  bis  zum  Schlafengehen  verlies»  der  Loid  seinen 
Sessel  nicht,  und  kam  der  Ghu^t  nicht  von  der  TafeL"  Er  hatte 
keine  Bücher.  Er  gab  wenig  oder  nichts  auf  Conversation.  Sein 
Hanptstolz  waren  seine  fifthne,  die  füi  die  besten  in  Li^and  galten. 
Wöthende  mit  Duellen  endende  Streitigkeiten  waren  sehr  häufig 
unter  Aea  Nachbarn,  die  sich  zuweilen  in  religiöser  oder  politisch« 
Animosität  austobten,  wenn  in  einer  gemischten  Qeeellschaft  iigend 
ein  betrunkener  Squire  sein  gespanntes  Pistol  auf  den  Tisdi  l^te, 
und  dabei  den  Toast  anf  das  „ruhmvolle,  &omme  und  unsterbliche 
Andenken"  ausbrachte.  Die  benachbarte  Stadt  ww  factiseh  „für 
Beamte  oder  Emissäre  der  Civilmacht  unnahbar,  da  diese  allgemein 
für  tolle  Hunde  erklärt  wurden,  und  Oe&hr  liefen  als  solche  behandelt 
zu  werden".  Gleichwohl  war  diese  wilde  und  verwahrloste  Bevöl- 
kerung weit  davon  entfernt,  für  Temunft  unzugänglich  zu  adn. 
Der  Bischof  suchte  sie,  die  Spöttereien  seiner  Machbaren  nicht  achtend, 
auf  bessere  W^;e  zu  bringen,  und  es  gelang  ihm  bald  mit  etwas 
Geduld  und  etwas  Takt,  in  einem  ausgedehnten  Strich  Landes  eng- 
lische Wirthschaft  und  sogar  recht  viel  englischen  Gomfort  an- 
zuführen, and  sich  zum  populärsten  Mann  der  G^end  zu  machen  % 
Eine  andere  merkwürdige,  doch  etwas  günstigere  Skizze  d«B 
irischen  Landlebens  liefert  uns  Mrs.  Delany.  Als  sie  1732  Ton 
Dangan  nach  Eillala  reiste,  machte  sie  Halt  zu  Newton  Gore,  in 
einem  Hanse,  das  sie  nur  als  eine  grosse  Hütte  schildert  „Ss 
gehört",  80  sagt  sie,  „einem  Gentleman  von  1500  Ffiind  jährlichen 

■)  CuRibeilBiid'a  Ventorr«,  I.  3G8— 263,  278,  3B3. 
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Einkonunens,  der  d^  grösBten  Theil  seiner  Zeit  und  seines  Geldes 
an  diesem  Orte  verbringt  IHe  I«ge  ist  hübsdi,  tiart  am  Flusse, 
aber  das  Haus  ist  schlimmer  als  schliinm.  Er  hält  einen  Koch  und 
iiat  Gastereien  von  zwanzig  Heischgerichten  gegeben!  Die  Ijeute 
hier  za  Lande  acheinen  wenig  auf  gute  Wohnungen  zu  geben,  oder 
auf  mehr  Mobiliar  als  durchaus  nöthig  ist,  und  audh  auf  soviel 
kaum;  aber  desto  mehr  auf  Essen  und  Trinken.  Ich  habe  während 
meiner  Wanderong  nie  weniger  als  vierzehn  Fleischgerichte  zu 
Mittag  und  sieben  zu  Abend  gesehn,  und  sie  bewirthen  une  nicht 
nur  in  ihren  Häusern  prachtvoll,  sondmn  versehen  uns  auch,  wenn 
wir  in  an  Wirthshaus  gehen  müssen,  mit  einem  Sorbe  voll  guter 
Dinge.  £ein  Yolk  kann  gastEreier  oder  dienstfertiger  sein,  und  es 
herrscht  nicht  nur  grosse  Fülle,  sondern  auch  grosse  Ordnung  und 
Sauberkfflt"*). 

In  den  Städten  wurde  das  Gesetz  im  Aligemeinen  geachtet, 
aber  in  den  entlegeneren  Grafschaftsbezirken,  wo  die  Ausübung 
desselben  foctisch  in  der  Hand  einer  durch  keine  Gontrole  ge> 
hemmten  Oligarchie  von  Grandherren  lag,  ward  es  beständig 
hintangesetzt  Als  Protestanten,  als  tfagietratBpersonen,  als  Qrund- 
herren,  besassen  die  Glieder  dies»  Oligarchie  eine  fast  unbe- 
grenzte Gewalt,  und  diese  ward,  wie  jede  absolute  Gewalt,  oft  gröb- 
lich missbraucht  Duelle  wurden  nie,  Entführungen  sehr  selten 
bestraft.  Auf  dem  Schleichhandel  haftete  nicht  das  geringste  mora- 
Usche  Stigma.  In  Fällen,  wo  Slasseninteressen  auf  dem  Siuele 
standen,  wurde  dem  Gesetze  oft  mit  völliger  Straflosigkeit  Trotz 
geboten.  Lord  Holesworth  versichert  uns,  dass  manche  Grund- 
herren die  „sich  die  ungeordneten  Zeiten,  und  die  Schüchternheit 
der  papistischen  Pächter,  die  ihnen  nicht  zu  widerstehen  wagten, 
zu  Nutze  machten",  sogar  die  lAndstrassen  gesperrt  hatten,  weil  es 
ihnen  so  für  ihre  Güter  bequem  war").  Es  ist  schwer  zu  sagen, 
•^b  dieser  sociale  Zustand  demoralisirender  war  für  die  Protestanten, 
bei  denen  er  die  Laster  von  Honopolinhabem  und  Sklavenbeaitzem 
eneugte,  oder  für  die  EAtholiken,  bei  denen  er  die  Laster  der  Yer- 
jchwörer  und  Geächteten  hervorbrachte.  Kein  vernünftiger  Mensch 
wird  sich  wundem,  dass  ein  Land  mit  einer  agrarischen  Geschichte 
wie  die  irische,  so  überaus  fruchtbar  an  agrarischen  Yerbrechen 
geworden  ist 

')  Hra.  Delanj's  Corretpoadence,  L  p.  3S1. 

*)  iSome  Coniidertitiim*  Jbr  tAe  Fromotag  of  Agriealtare,  bj  R.-  L.  V.  M. 
'Dublin,   1T2S)  p.  18.    Vgl.  Campbell'!  PhÜMOphieal  Sarvey,   pp.  15<— 155. 
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Keine  Klasse  hat  wiUlrend  der  verfloseenen  anderthalb  Jahr- 
hunderte einen  aufi&Uigeren  und  unbestreitbareren  Fortschritt  zum 
Bessern  gemacht,  als  der  Landadel  in  England  und  Irland,  obgleich 
der  Typus  des  Squire  Westems  in  dem  einen  Lande  schireriidi  ein 
höherer  war,  als  der  des  Lord  Eyres  in  dem  andern.  Irische Magistrsts- 
personen,  die  über  wilde  und  feindlich  gesinnte  katholische  Distiicte 
sparsam  zerstreut,  und  durch  die  beständige  Besorgniss  vor  Bebellion 
oder  Frevel  zur  Wachsamkeit  angespornt  waren,  befanden  eich  in  eiser 
Situation,  die  in  einem  wirklich  überl^nen  Manne  manche  grosse 
Eigenschaft  für  Administration  und  Commando  entwickeln  konnte, 
und  in  der  That  zeigt  ihre  auf  uns  gekonuu^ie  Correspondenz  mit 
der  Regierung  einen  sehr  achtungswerthen  Grad  von  Cultur  und 
Intelligenz.  Die  Schul-  und  Universitätsbildung  der  irischen  Pro- 
testanten scheint  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
den  damaligen  Leistungen  in  England  ganz  gleich  gekommen  zu 
sein,  auch  wirkte  das  grosse  Torwalten  geselliger  Oewohnbeiten 
einigermassen  auf  die  Milderung  der  Sitten  nnd  OefQhle  ein.  Ied 
Ganzen  aber  und  in  den  wichtigsten  Funkten  stand  der  lAndadel 
in  Irland  weit  unter  dem  englischen.  Jener  erbte  die  TraditioneD 
der  Gewalt,  der  Tersdiwendung,  des  Fanatismus.  Seine  Beztebungen 
EU  seinen  Pachtern  waren  besonders  demoralisü^nd.  Die  Umstände, 
in  denen  er  lebte,  waren  vorzugsweise  geeignet,  die  I^ster  tyran- 
nischen Waltens  zu  pfl^n;  eine  engherzige  Oligarchie,  die  fast 
unumschränkt  über  die  Gra&cfaaftseinkünfte ,  so  wie  über  die  poü- 
tiscbe  Macht  verfügte,  in  einem  lAnde,  wo  fast  alle  politis^e  und 
amtliche  Beförderung  von  Connexionen  abhing,  und  wo  die  ganze  Ter- 
waltung  durch  Monopol  befleckt  war  —  nahm  bald  die  Gewohnheit 
an,  das  öffentliche  Interesse  dem  privaten  aubuopfem.  Prasseriscbe 
und  trunksüchtige  Landedelleute,  feile  Politiker  und  wucherisetiF 
Beamte  waren  allerdings  auch  in  England  in  der  ersten  Hälfte  ie> 
achtzehnten  Jahrhunderts  in  Menge  zu  finden,  aber  in  Irland  w 
die  Vei^udung  noch  ausscbweifiender,  und  stand  das  Niveau  des 
Öffenthchen  Geistes  noch  niedriger.  Es  war  wenig  achter  Patriotis- 
mus vorhanden,  und  politische  Verworfenheit  trat  bisweilen  mit 
eigentbümlicher  Frechheit  auf.  Der  schamlose  Spass  jenes  Politikers, 
der  Gott  dankte,  dass  er  ein  käufliches  Land  vor  sich  habe,  soll 
irischen  Ursprungs  sein,  und  api^elte  nur  zu  getreu  den  herr- 
schenden Geist  eines  grossen  Theils  der  Gentry  wieder. 

Diese  Laster  gingen  mehr  oder  minder  durch  die  ganze  Klasse, 
erreichten  aber  ihre  grösste  Entwickelung  bei  dem  kleinen  Gmnd- 
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heixen,  und  besonders  bei  den  Mittelmännern.  Zu  der  Zeit,  wo  in 
England  ökonomische  Ursachen  dahin  wirkten,  dass  alle  ärmeren  und 
roheren  Glieder  der  Squireschaft  verschwanden,  um  grossen  Gmnd- 
herren  Platz  zu  machen,  war  die  Tendenz  in  Irland  gerade  die 
eotgegengesetzte.  Der  Abaenteeismus  entfernte  einen  grossen  Theil 
der  leicheren  Gnmdheiren,  während  sich  die  Mittelmänner  rasch 
mehrten.  Eine  bastardartige  und  zweideutige  Klasse,  ohne  die 
i;ohden  Eigenschaften  der  englischeu  Teomanry,  vereinigten  sie  den 
Bildungsgrad  von  Pächtern  mit  den  Ansprüchen  des  Gentleman, 
und  suchten  diese  Ansprüche  durch  Müssiggang,  Verschwendung 
und  prahlerische  Anmassung  zu  stützen.  Leute,  die  in  England 
bescheidene  und  arbeitsame  Pächter  gewesen  wären,  gaben  in  Irland 
üir  land  in  wucherische  Afterpacht,  hielten  sich  elende  Koppeln 
lalb  verhungerter  Hunde,  strichen  in  verbrämten  Röcken  von  Messe 
zu  Messe  und  von  Wettrennen  zu  "Wettrennen  umher,  spielten, 
fochten ,  zechten ,  fluchten ,  verführten  Weiber,  jagten,  trugen  über- 
all ihre  Verachtung  'redlicher  Arbeit  zur  Schau,  und  brachten  in 
jede  Gesellschaft,  innerhalb  deren  sie  sich  bewegten,  einen  frivolen 
Ton').  Eine  gewerbsfieissige  Mittelklasse,  das  wesentlichste  Element 
des  englischen  Lebens,  fehlte  fast  gänzlich,  da  die  Mittelmänner  und 


')  Folgende  sehr  auBchauIicbe  Schilderung  der  Mittelmänner  enthält  ein  iriscbea 
Blatt  Ton  1729 :  „DieBea  Zwittorgesclilecht  von  halb  Grindherr  halb  Pächter  flillt 
du  Idmd  mit  einer  Sorte  Menschen,  halb  adlig  halb  bärgerlich,  die  sich  auf  allen 
Vettretman,  Hahnengefechten  und  Dor&UBsaen  umhertrdben,  und  eine  wahre  Feat 
lud  Fluch  ftir  die  Nation  sind.  &e  wetteifern  bestSitdig  mit  unserer  Gentrv,  um 
einen  Rang  und  Charakter  zu  behaupten,  auf  welchen  sie  in  keiner  Weise  Au- 
Bpruch  haben,  und  fiihTeii  deshalb  immer  das  koatspieligate  und  ausschweifendste 
Ifben.  .  .  Diese  Tice-Eerren  bilden  durch  Hebung  und  Beispiel  den  grossen  AnlasB 
und  Btatzpnnkt  f^  unseren  Lnxns  und  Müssiggang,  sie  sind  die  Ursache  vieler, 
von  nicht  der  meieten  Uebebtände,  unter  denen  das  Königreich  leidet."  TJie 
Trünme,  p.  140.  „Ich  uum  jetzt  ton  einer  andern  ElaBse  spreizen,"  schrieb 
.\rtJiur  Yonag  &8t  ein  halbes  Jahrhondert  später,  „deren  Betragen  es  fast  allein 
verschuldet,  dass  der  Charakter  der  Nation  drausson  nicht  den  Glanz  hat,  den 
sie,  wie  ich  zu  behaupten  wage,  bald  allgemmn  verdienen  wird.  Es  ist  die  KlB^et! 
der  kleinen  Ividedelleute ,  die  so  hohen  Pachtdns  nehmen,  dass  sie  ihren  Ciaret 
uinken  können  —  Uäterspeculanteu,  Modenarren,  Bursche  in  runden  güldbesetaten 
Hüten,  die  den  Tag  Gber  jsgon,  eich  den  Abend  betrinken  und  am  sndein  Morgen 
liuelUreD  . . .  das  aind  die  Leute,  bei  denen  Trunk  und  E&ndebucbt  und  liederlich- 
leit  ihren  rechten  Boden  finden,  nnd  sie  zur  Pest  der  Geeellechaft  machen."  Er 
B«tzt  jedoch  hinin:  „nach  Allem,  was  ich  h&re,  ist  auch  diese  Klasse  nicht  mehr 
was  sie  vor  zwanzig  Jahren  war,  sondern  ändert  sich  so  schnell  zum  Bessern,  dass 
die  Zeit  bald  konunen  muss,  wo  der  Nationalcharakter  nicht  mehr  herabgewürdigt 
itna  wird".      Tour  in  Irdand,  IL  241,  242. 
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Landjunker,  die  einer  solchen  Klasse  am  nächsten  standen,  aller 
gewerbthätigen  Tngenden  völlig  baar  Tiaren,  und  -vielmehr  die 
meisten  unterscheidenden  Laster  des  irischen  Charakters  in  sich 
concentrirten.  Sie  waren  die  eigentlichen  agrarischen  Tyrannen. 
und  ihr  verderblicher  Einflnss  auf  die  Sitten,  in  einem  Lande,  vü 
das  Yerbot  der  Manufacturen  die  Träger  der  Industrie  aus  dem 
Lande  getrieben  und  die  BUdang  iudastrieUer  Gewohnheiten  künstlicb 
gehemmt  hatte,  lüsst  sich  kaum  hoch  genug  anschlagen.  Sie  haben 
wohl  mehr  als  ii^nd  eine  andere  Klasse  zu  jenem  WetÜauf  der 
Verschwendung  beigetragen,  der  durch  alle  Rangstufen  Über  dem 
Häusler  ging'),  und  zu  jener  engherzigen  und  halb  barbarischen 
Geringschätzung  industriellen  Strebens,  die  eins  der  grüssten  Hin- 
demisse für  den  Fortschritt  der  Nation  war*).  Falsche  Ideale. 
ialscbe  Maesstäbe  der  Vortrefflichkeit  entstanden  im  Tolke,  in 
sich  gewöhnte,  Uttssiggang  und  Verschwendung  als  noble  Dingf. 
Sparsamkeit,  Ordnung  und  Industrie  als  entwürdigend  für  einen 
Gentleman  zu  betrachten. 

Das  sind  Symptome  einer  schwer  erkrankten  Gesellschaft,  und  die 
Ursachen  der  Krankheit  liegen  auf  der  Hand.  Allein  man  muf^ 
hinzufügen,  dass  es  noch  eine  andere  und  sehr  -verschiedene  Seite 
des  irischen  Lebens  gab.  Die  Contraste  dieses  Lebens  sind  inuner 
greller  gewesen,  als  diejenigen  im  englischen  Leben,  und  wievohi  i 
die  Elemente  der  Verderbtheit  sich  über  weite  Kreise  erstrecttei. ' 
30  vrürde  es  doch  ein  starker  Irrthum  sein ,  anzuneiunen  dass  in 
der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahriiunderts  Alles  in  hW ' 
trivol  und  verderbt  war,  dass  kein  intellectuelles  Leben,  kein  wahrer , 
öffentlicher  Geist  sich  im  Lande  r^e.  Erwägt  man,  wie  nngünBti:  I 
die  Umstände  für  die  Nation  lagen ,  so  war  die  Zahl  ihrer  aoj^ , 


*)  „Alle  BangUassen  scheinen  hier  in  einer  Art  Wetteifer  za  leben,  v 
am  gescbwindesteD  den  Kopf  und  d&a  Vermögen  verlieren  soll,  indem  er  is 
tioher  und  kostsfüeliger  Lebensweise  aich  eeg  an  den  Höheren  anscIiliessL  Ui' 
sollte  denken,  dass  Hamlet's  Frophezeiung  bei  uns  eintrifft,  wenn  er  hmtA'- 
dase  die  Zehe  des  Bauern  der  Ferse  des  Höflings  ho  nah  kommt,  dsn  eie  it*'"' 
Frostbeule  schmerzlich  trißt  Wenn  wir  das  ganze  Land  überblicken,  bo  wo*' 
wir  finden,  das«  jede  LebenssteUang  mindestens  um  zv«  Stufen  über  die  natürü''t 
Norm  hinaufgetrieben  ist  Uneero  Landedelleate  erscheinen  in  einem  FnchtKl- 
zuge  höchster  Sorte.  Unsere  Richter  and  Viehinister  sind  zd  Gentlemen  gtworii' 
lind  kommen  in  ihren  Kutschen  auf  die  Märkte,  um  Tieh  zu  kanfm  und  zu  "" 
kaufen;  und  unsere  Handelsleute  leben  so  glänzend,  und  trinken  so  nel  Cbr<i 
wie  es  früher  nur  unsere  teicheten  Kaufherren  thaten."    The  Trämte,  j>-  "i 

')  Vgl.  über  diese  Verachtung  alles  Gewerbes  ArÜim  Yonng,   U.  p.  W 
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zeichneten  M&nner  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Periode  eine 
s^  ansehnliche. ,  Während  eines  bedeutenden  Theils  dieser  Periode 
erhellt«  Swift  die  Stadt  I>ablin  mit  den  Strahlen  seines  grossen 
(reiiins,  v&hrend  Berkeley,  der  an  Fähigkeit  kanm  unter,  an  Morali- 
tät  weit  über  Swift  stand ,  und  in  der  That  einer  ider  feinsten  und 
^wandtesten  Geister  und  einer  der  reinsten  Charaktere  des  acht- 
zehnten J^irbunderts  war,  den  bischöflichen  Stuhl  von  Cloyne  ein- 
tahm.  Der  Erzbischof  King  wird  noch  immer  erwähnt  als  Autor 
der  Abhandlung  „On  Üie  Origin  of  Erü"  (über  den  Ursprung  des 
Üebels),  und  Browne,  der  Präses  von  Trinity  College,  und  später 
Bischof  von  Cork  war,  veröffentlichte  unter  andern  Werken  eine 
ausführliche  Abhandlung  „On  the  Limits  of  Human  UnteiBtanding" 
(Aber  die  Grenzen  des  menschlichen  Yerstandes),  die  einst  bedeu- 
tenden Ruf  hatte,  und  dadurch  bemerkenswerth  ist,  dass  sie  die 
Lehre  einer  neueren  Schule  anticjpirt,  in  Beztig  auf  die  generische 
Verschiedenheit  göttlicher  und  menschlicher  Moralität,  und  auf  die 
Unmöglichkeit  für  menschliche  Fähigkeit,  die  ^atur  oder  Attribute 
Gottes  zu  bereifen  *).  Unter  der  übrigen  Geistlidikeit  der  irischen 
Kirche  befanden  sich  der  Dichter  Pamell,  der  Erzbischof  von  Clogher 
war,  und  Skelton,  der  zwar  jetzt  &et  vergessen  ist^,  aber  einen 
hervorragenden  Antfaeil  an  der  deiBtischen  Controverse  nahm,  und 
auch  mehrere  werthvolle  Auisätze  über  irische  Dinge  und  andere 
lliemata  hinterliess.  Der  grösste  Käme  unter  den  irischen  Non- 
conformisten  war  Franz  Hutcheson.  Er  war  schottiBcher  Abkunft, 
und  wurde  zu  Glasgow  erzogen,  war  aber  in  Irland  im  J.  1694 
geboren,  verbrachte  dort  den  grösseren  Theil  seines  froheren  Lebens, 
und  veröffentlichte  dort  seine  „Letterg  of  Hibemicus"  gegen  Mande- 
ville's  Philosophie,  seine  „Inquiry  into  the  Original  of  our  Ideas  of 
Beauty  and  Virtue"  (Untersuchung  über  das  Urbild  unserer  Ideeen 
von  Schönheit  und  Tugend),  und  seinen  „Essay  ou  the  Conduct  of 
the  Fassions  and  Affections"  (Versuch  über  die  Leitung  der  Leiden- 
schaften und  Neigungen).  Er  hielt  eine  Schule  zu  Dublin,  und 
Erzbischof  King  war  sein  warmer  Freund;  aber  1729  wurde  er 
als  Professor  der  Moralphilosophie  an  die  Universität  Glasgow  be- 


')  S.  Lealie  Stephen'»  Englüh  Thought  tn  Üi6  Eighteenth  Cenlurj;,  L  pp.  113 
1h«  11T.  Ein«  ähnliche  Lehn  trat  in  Eing's  Origin  of  Unil  aaf,  und  ward  von 
Berkeley  kräftig  angegiifieD. 

*)  Weaie;  wai  ein  groBBei  Bewunderer  SkeltoD'a.  Er  sagte  von  ihm:  „Bei 
g^bener  Veranlaasuog  zeigt  er  allen  Witz  des  Dr.  Swift  und  zehnmal  so  viel 
rrtheilskraft."     WeBley'e  Joarrud,   June  1T71. 

21» 
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rufen,  wo  er  sich  in  der  Geschichte  des  menschlichen  G^teB  önen 
Namen  errang,  der  ßdiwerlich  untergehen  kaun^  denn  er  war  der 
Gründer  jener  schottiBchen  philosophischen  Schule,  die  dnrch  die 
grossen  Namen  von  ßeid,  Adam  Smith  und  Dugald  Stewart  ge- 
ziert ist  Lelaad,  der  in  der  deistischen  Controverse  einer  der  b^ 
liebtesten  Schriftsteller  auf  orthodoxer  Seite  war,  wurde  zwar  in 
England  geboren,  brachte  aber  sein  ganzes  Leben  in  Irland  zu, 
und  war  Jahre  lang  Pastor  einer  jn^sbyterianischen  Eirene  in  Dublin, 
Das  Buch,  um  dessentwiUen  er  besonders  nodi  genannt  wird,  „Tiew 
of  the  Principal  Deistical  Writers",  erschien  1754.  Toland  und  Sir 
Hans  Sloane  waren  zwar  geborene  Irländer,  lebten  aAtet  in  England, 
und  weder  Sterne  noch  Goldsmitb  und  Burke  waren  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  schon  bekannt  geworden;  aber  Henry  Brooie, 
der  Verfasser  von  „Gustavas  Vasa"  und  von  „The  Fool  of  Quality- 
{der  Narr  von  Stande),  und  der  erste  Herausgeber  des  „Freeman'ä 
Journal",  lebten  xtai  schrieben  in  Dublin.  Die  grosse  Woga  der 
experimentellen  Naturforschung  (experimental  philosophy)  hatte  den 
(St  Georgs)  Canal  überschritten.  Die  Dubliner  ^hilosophical  So- 
ctety"  wurde  1684  von  dem  berühmten  Molyneux  gegründet,  und 
Sir  William  Fetty  wurde  ihr  Präsident;  sie  war  nach  dem  Unslei 
der  Royal  Society  otganisirt,  mit  welcher  sie  in  Verbindung  tnt 
und  welcher  sie  regeknfissig  Auszüge  aus  ihren  Verhandlungen 
zusandte.  Ein  botanischer  Garten,  ein  Museum  und  ein  Idbon- 
torium  wurden  bald  errichtet,  und  zahlreiche  wlssenschafUichr 
Schriften  wurden  veröffentlicht.  Der  Büi^rkri^  unterbrach  die 
Arbeiten  der  Gesellschaft,  allein  sie  erneuerte  sich  1693  in  dem 
Trinity  College,  und  blieb  Jahre  lang  ein  Mittelpunkt  des  wiBsen- 
Bchaftlichen  Interesse  für  Dublin ').  Im  J.  1744  wurde  eine 
„Physico-Historical  Society"  gegründet  „um  Untersuchungen  über 
Natui^;eschichte  und  Geschichte  des  Königreichs  an2ustellen^  Bne 
kritische  und  literarische  „Review",  die  nicht  ohne  Verdienst  war,  mi 
über  englische  sowohl  als  atisländische  Literatur  berichtete,  wuido 
1744  eben&lls  in  Dublin  gegründet,  und  erschien  vierteljähriicli 
bis  zum  Tode  des  Herausgebers  im  J.  1751.  Dieser  war  ein  Röfogii'- 
ein  Geistlicher  Namens  Droz,  der  an  einer  französischen  Kirdif 
zu  Dublin  fungirte.  Die  wirthschaftlicfae  Lage  des  Limdes  wurde 
mit  viel  Geschick  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen  über  Handel 
Ackerbau  und  politische  Arithmetik  von  Arthur  Dobbs,  Parlament!^ 


')  NäLeres  fl.  iii  Gilberts  H/./.  of  DMin, 
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raitglied  foi  Carrickfergus,  erforscht  Dieser  bedeutende  Mann  brachte 
1732  eine  Acte  von  gro9ser  Wichtigkeit  durch's  Parlament,  durch 
welche  die  Einfriedigung  wüsten  Landes  luid  die  Anpflanzung  von 
Bäumen  ermuthigt  werden  sollte;  seine  bald  darauf  erfolgte  BefÖr- 
(lening  zu  dem  Posten  des  Gouverneurs  von  Carolina  war  ein 
grosser  Verlust  für  Irland'). 

Das  wichtigste  Anzeichen  öffenÜicben  Geistes  in  Irland  war 
aber  die  ,J)ublin  Society",  gegründet  1731,  hauptsächlich  durch 
die  Bemühungen  des  Thomas  Prior  und  des  Samuel  Madden,  eines 
sehr  wohlwollenden  und  fabigen  Geistlichen  der  Staatskirche.  Der 
Zweck  der  Gesellschaft  war,  Landwirthschaft,  Manu&cturen,  und 
andere  nützliche  Künste  in  die  Höhe  zu  bringen,  und  sie  hat  in 
der  Geschichte  der  irischen  Industrie  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt.  Sie  zog  eine  beträchtliche  An- 
zahl tüchtiger  und  von  öffentlichem  Geiste  beseelter  Männer  an 
sich,  und  es  ward  beschlossen,  dass  jedes  Mitglied  bei  seiner  Auf- 
nahme einen  besonderen  Zweig,  sei  es  Naturgeschichte,  Landwirth- 
schaft, Gartenkunst  oder  Manufactur,  wählen,  sich  bestreben  solle, 
Alles  war  darüber  bekannt  geworden,  sich  zu  eigen  zu  machen, 
und  dann  einen  Bericht  über  den  Gegenstand  abzufassen.  Das 
Hauptziel  der  Gesellschaft  war,  nach  Möglichkeit  die  krasse  Un- 
wissenheit zu  heben,  die  im  Lande  darüber  herrschte,  was  in 
andern  Ländern  auf  den  genannten  Gebieten  vor  sich  ging,  eine 
Unwissenheit,  die  der  Armuth,  dem  Mangel  an  Erziehung  oder 
Unternehmungsgeist,  und  der- isolirten  geographischen  Lage  zuzu- 
schreiben war.  Die  Gesellschaft  veröffentlichte  einen  "Wochenbericht 
ober  ihre  Yerhandlnngen,  sammelte  statistische  Angaben,  populari- 
sirte  neue  Erfindungen,  setzte  Preise  für  landwirthschaftliche  Ver- 
besserungen und  verschiedene  irische  Industrieen  aus,  liess  aus 
England  einen  geschickten  Landwirth  kommen,  um  Unterricht  in 
seinem  Fache  zu  geben,  errichtete  eine  Musterfarm  und  sogar 
Mnsterfebriken ,  und  suchte  soviel  als  möglich  industrielles  Wissen 
hn  Königreiche  zu  verbreiten.  Die  Presse  half  getreulich  mit,  und 
Jahre  lang  erschien  kaum  eine  Nummer  einer  Dubliner  Zeitung, 
die  nicht  Ansprachen  der  Gesellschaft  mit  nützlichen  Anweisungen 
für  Pachtwirthe,  oder  Erläuterungen  verschiedener  Industriezweige 
enthielt,  und  zugleich  kleine  Preise  ausbot  für  diejenigen,  welche 


')  Gilbert,  1.  c.  HI.  9^    Vgl.  die  Einleitung  za  C.  Smith's  Htat.  of  Waler- 
/oril  (1746)  und  Lord  Moantniorres'  Refieelitma  on  the  Pretenl  Criti»  (ITST). 
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den  ertheiiten  BeiehrungeD  mit  dem  besten  Erfolg  nttchkommen 
würden.  So  finden  wir  —  um  Yon  ^er  Menge  von  Beispielen 
nur  einige  zu  geben  —  Preise  ausgeboten  für  die  beste  Imitation 
verschiedener  ausländischer  Spitzenarten ,  für  die  besten  Stücke 
geblümter  Seide,  Damast,  gewirkter  Tapete,  Sammet;  für  leichter, 
die  das  grösste  Stück  Landes  mit  verschiedenen  besonderen  Samen 
besät,  oder  mit  besonderen  Arten  von  Dünger  gedüngt  aufweisen 
konnten;  für  DrtdniruQg,  für  Trockenlegung  von  Sümpfen,  für  die 
Eo^tellung  von  Aepfel-  und  Stachelbeerwein,  und  von  Bier  aus 
irischem  Hopfen;  fUr  die  besten  im  Lande  gefertigten  Biberiiute: 
ßir  den  B&cker,  der  Brot  nach  den  von  der  GeseUschiA  publi(ntten 
Becepten  bück,  oder  den  Üscfaer,  der  Fische  nach  derglrächen  | 
Beoepten  einsalzte;  für  jeden  nach  englischer  und  holländischer  i 
Art  gedörrten  Stockfisch,  der  an  einem  bestimmten  Tage  auf  dem 
Onnondquai  zu  Markte  gebracht  wurde. 

£tne  Ermutfaigungsmetfaode  wie  diese  würde  für  ein  vor- 
geschrittenes Stadium  commerzieller  oder  ackerbauender  ThStigkeit 
wenig  am  Platze  gewesen  sein,  war  aber  von  grossem  Nutzen  in 
einem  Lande,  wo  das  industrieUe  Leben  in  Folge  zahlrdcher 
niederdrückender  Umstände  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  stand. 
Jahre  lang  wurde  die  ,J)Qbliner  Qesellscbaft^  bloss  durch  frei-  : 
willige  Beiträge  der  irischen  Oentry  erhalten,  und  mit  Recht  sagte  ! 
Ghesterfield,  dass  „sie  Lrland  für  Künste  und  Industrie  mehr  Nutzen 
gebracht  habe,  als  alle  Gesetze,  die  man  hätte  machen  können". 
Im  J.  1746  erhielt  sie  jedoch  auch  eine  kleine  jährliche  Terwilligung 
von  500  Pfund  aus  der  Civilliste.  Im  J.  1750  erhielt  sie  einen 
königlichen  Schutzbrief,  und  wurde  später  durch  beträchtliche  Be- 
willigungen des  irischen  Parlaments  untersttltzt').  Um  1758,  wo 
in  England  noch  keine  öffentliche  Anstalt  zur  Ermnthigung  der 
Kunst  bestand,  begann  die  ,4)abliner  Gesellschaft^,  diese  Function 
für  Irland  aufzunehmen,  und  entledigte  sich  derselben  viele  Jtdire 
mit  grossem  Eifer.  Schon  sehr  früh  gab  es  in  Irland,  wie  die 
Bundthürme  und  die  Ueberbleibsel  von  Kirchen  und  Klöstern  zur 
Gratkge  darthun,  eine  ausgeprägte  tind  eigenthümliobe  Aidiitektnr. 
aber  sie  ging  in  der  auf  die  englische  Invasion  folgenden  Anarchie 
unter  %  und  Generationen  hindurch  war  die  I^ge  des  Landes  nicht 
dazu  angethm,   dass  sich  die  Kunst  überhaupt  hätte  entwickehi 

')  8.  die  Sammlung  der  Bericlite  der  GesellBchaft,  femer  Gilberte  ffüt.  of 
Dublin  u.  Artliui  Yoang's  3bur. 

■)  8.  Lord  DnDrareD'e  HoU»  m  IriA  Arehiteetura. 
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tünuen.  In  der  ersten  Hälfte  des  achtzehaten  Jahrhunderts  hatten 
sieh  drei  irische  Fortraitnialer ,  Jerras,  Howard  und  Bindon,  aus- 
gezeichnet; Jervas,  dessen  Andenken  hauptsächlich  durch  Fope's 
scliöue  aber  übertriebene  Lobpreisung  bewahrt  wird,  stand  einige 
Jahre  lang  in  London  an  der  Spitze  seiner  Kunst  Eine  Form 
architektonischer  Ornamentik,  nämlich  die  Stuccatiirarbeit  auf  Fla- 
fonds,  wurde  im  achtzehnten  Jahrhundert  in  Dubliner  Häusern  zu 
hoher  Yollendung  gebracht  Auch  eine  Schule  tüchtiger  Kupfer- 
stecher hatte  sich  gebildet,  und  Henry  Luttrell,  ein  geborener  Dub- 
liner, soll  der  erste  Oraveur  gewesen  sein,  der  in  London  die  Kunst 
des  Mezzotinto  anwandte^).  Die  Malerei  scheint  indess  im  Anfange 
lies  achtzehnten  Jahrhunderts  nur  schwach  in  Irland  vertreten  ge- 
wesen zu  sein,  obgleich  ein  Keisender,  der  es  1775  besuchte,  an- 
fuhrt, dasB  damals  Lord  Moira  eine  grosse  und  schöne  Friyatgalerie 
in  Dublin  besass,  und  dass  auch  in  den  Häusern  des  Lord  Char- 
letnont  und  der  Herren  Stewart  und  Henry  gute  Bilder  anzutreffen 
Taren*).  Die  ,J)ubliner  Gesellschaft"  stiftete  eine  Akademie,  an 
deren  Spitze  der  Zeichenlehrer  West  stand,  der  auf  dem  Coutinent 
unter  Boucher  und  Tanlov  studirt  hatte.  Sie  veranstaltete  auch 
eiue  Sammlung  von  Modellen,  theilte  Prämien  aus,  unterstützte  arme 
Kuns^ünger,  und  hielt  jährliche  Ausstellungen.  George  Barrett, 
der  «inst  als  Landschaftsmaler  bekannt  und  einer  der  Gründer  der 
Royal  Academy  In  London  war,  erhielt  seine  Bildung  in  den 
Schulen  der  ,J)ubliner  Gesellschaft".  Auf  der  Ausstellung  von  1763 
bnd  ein  Bild,  das  die  Taufe  des  Königs  von  Cashel  durch  den 
heiligen  Fatrick  darstellte,  und  die  Arbeit  eines  bis  dahin  unbe- 
kannten, von  sehr  armen  Eltern  in  Cork  abstammenden,  Künstlers 
^äi,  vielen  Beifall  Es  war  dies  das  erste  Gemälde,  welches  James 
Barry,  der  in  wenigen  Jahren  einen  Platz  unter  den  ersten  briti- 
Hheu  Künstlern  errang,  dem  Publikum  vorführte"), 

Bas  Bestreben  der  in  Rede  stehenden  Gesellschaft,  industrielles 
Lieben  zu  wecken,  fand  nachdrückliche  Unterstützung  bei  Berke- 
ley, der  mit  Madden  und  Prior  auf  sehr  vertrautem  Fusse  stand. 
^  onüglich  tun  den  Anstrengungen  dieser  Manner  zu  Hülfe  zu 
tümmen,  publicirte  er  seinen  „Querist",  ein  Werk,  das  allein  hin- 
reicht, ihm  eine  Stelle  unter  den  grössten  Nationalökonomen  seiner 
Zeit  anzuweisen.    Es  giebt  wohl  kein  anderes  Buch  aus  der  ersten 

')  Gilbert,  1.  c.  n.  n~2t 

*)  Twigs's  Timr  in  IrUand  in  1775. 

*!  Gilbert.  H.  29»— 295 
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Hälfte  des  achtzehnten  Jahriiiuiderts,  das  so  viele  fruchtbare  Winke 
über  die  Gesetze  industrieller  Entwicklung  enthielte,  oder  so  Tielo 
Folgeningen  Adam  Smith's  und  seiner  Anhänger  anticipirte.  Es 
mögen  hier  nur  zwei  Punkte  aus  diesem  vortrefflichen  Werke  her- 
vorgehoben werden,  welche  sowohl  die  Einsicht  wie  die  seltene 
Liberalität  dieses  protestantischen  Bischofs  darthun.  Er  hegriS  voll- 
kommen, welch  eine  unselige  Verkehrtheit  darin  liege,  dass  man 
die  Katholiken  von  allem  Elgenthum  am  Boden  ausschloss,  nml 
gab  den  Rath,  dass  man  Ihnen  erlauben  soUe,  verwirktes  Land  zu 
kaufen,  weil  dadurch  ihr  Interesse  an  das  Interesse  der  Regierung 
geknüpft  werde.  Sodann  erklärte  er  sich  för  Zulassung  der  Katho- 
liken zur  Nationaluniversität,  damit  sie  die  höchstmögliche  Bildun;; 
erwerben  könnten,  ohne  dass  ihre  Religion  in  Frage  käme.  Der 
erste  Theil  des  „Querist"  erschien  ohne  Namen  des  Teriassers  173S: 
die  Herausgabe  besorgte  Dr.  Kadden. 

Berkeley's  liberale  Ansichten  waren  allerdings  merkwürdi». 
standen  aber  nicht  vereinzelt.  Jeder  unbefangene  ond  einsichtige 
Beobachter  musste  begreifen,  dass  die  unwürdige  Lage  der  katho- 
lischen Bevölkerung  die  Wurzel  alles  Irischen  Unheils  war,  und  I 
dass  die  Nation,  wie  Ifadden  treffend  sagte,  „einem  gelähmten 
Körper  glich,  dessen  eine  Hälfte  abgestorben  ist,  oder  eben  nur 
noch  von  der  andern  mitgeschleppt  wird".  Zum  Unglück  hatten 
die  Charter-Schools  dem  Wirken  der  Philanthropen  eine  felsehi' 
Richtung  gegeben,  und  der  Plan,  die  Katholiken  zu  erziehen, 
scheiterte  daran,  dass  man  es  für  nöthlg  hielt,  diese  Elrziehung  mit 
einem,  durch  enorme  Bestechungen  geforderten  Bekehnmgssystem  , 
zu  combiniren.  Dieses  Project  war  eine  Zeit  lang  sehr  beliebt,  nnil 
wurde  von  den  höheren  Klassen  mit  einer  in  Irland  nicht  gewohn- 
lichen Eneigie  begünstigt  Fünfzehn  Bischöfe  und  siebzehn  Pairs. 
nebst  vielen  Mitgliedern  des  übrigen  Adels,  unterzeichneten  dii' 
Eingabe  an  den  König,  worin  um  einen  Schutzbrief  für  die  Schulen 
gebeten  ward.  Reiche  Beiträge  flössen.  Die  städtischen  Corpon- 
tlonen  von  Dublin,  Waterford,  Kilkenny,  Cashel  und  Trim  bewillig- 
ten für  die  Schulen  Einkünite  aus  ihrem  Grundbesitz.  Cartmi 
empfahl  das  Project  dem  Herzog  von  Newcastle  als  ein  den  Haupi- 
personen  in  Irland  sehr  am  Herzen  liegendes,  und  der  Primas  Boullir 
widmete  der  Durchführung  desselben  grossen  Eifer.  Man  kam  stets 
und  mit  grossem  Nachdruck  darauf  zurück,  wie  wichtig  es  sei,  dit> 
Kinder  von  allem  Yerkehr  und  Briefwechsel  mit  ihren  katholischen 
Terwandten    abzusperren.    Als    Im   Jahre   1746   auf  , 
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Schlftdit  von  Ciilloden  grosse  Freude  in  Irland  herrschte,  kamen 
nicht  Wenige  des  patriotiBchen  gesinnten  Adels,  welche  dem  über- 
mässigen Trinten  Einhalt  zu  thun  wünschten,  Überein,  sich  des 
Weines  zu  enthalten,  und  das  dadnrch  ersparte  Geld  zur  Unter- 
stützung der  Charter- Schools  zu  verwenden.') 

Doch  waren  auch  Spuren  eines  weiseren  und  liberalen  Geistes 
zu  finden,  und  Irland  liefert  einige  beachtenswerthe  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Wachsthums  religiöser  Toleranz  im  achtzehnten 
Jahriiundert.  Im  Jahre  1723  veröffentlichte  der  Tiscount  Moles- 
worth  eine  Flugschrift  unter  dem  Titel  „Some  Considerations  for 
the  Promotion  of  Agriculture  and  Employing  the  Poor"*)  (Einige 
Betrachtungen  zur  Förderung  des  Ackerbaues  und  zur  Beschäftigung 
der  Armen),  worin  er  mit  sicherer  und  schonungsloser  Hand  die 
groben  Schäden  des  irischen  Agricultursystems  bloss  stellt,  and  zu- 
gleich eine  Reihe  von  Heilmitteln  vorschlägt,  die  Irland  hätten  zu 
einem  glücklichen  und  wohlhabenden  Lande  machen  können,  wenn 
sie  zur  Anwendung  gelangt  wären.  Er  wollte,  dass  in  jeder  Graf- 
schaft eine  Ackerbauschule  gegründet  würde,  an  welcher  ein 
erfahrener  Lehrer  in  den  besten  englischen  Methoden  unterweisen 
solle,  dasa  diese  Schulen  Eindem  aller  Glaubensbekenntnisse  offen 
stehen  sollten,  dass  aller  confessionelle  und  bekehrungssüchtige  Reli- 
gionsunterricht aus  dem  Lehrcursus  entfernt,  dagegen  Kindern  jeg- 
lidier  Religion  Gelegenheit  geboten  würde,  ihre  Cultnsform  täglich 
ungehindert  zu  Üben.  Solch  ein  System  durchaus  praktischer  und 
zxigleicb  von  aller  Sektirerei  freier  Erziehung  würde  dem  dringend- 
üten  Bedürfbiss  des  Landes  entsprochen,  und  den  Grund  zu  un- 
gehemmtem Fortschritt  gel^  haben.  Mit  derselben  Kühnheit  und 
Umsicht  sprach  sich  Lord  Molesworth  darüber  aus,  wie  die  Frage 
über  die  Stallung  der  Priesterschaft  zu  bebandeln  sei.  Er  erging 
sich  über  die  grosse  Härte,  die  darin  liege,  dass  der  arme  Häusler 
ni(^t  nur  die  eigene  Geistlichkeit,  sondern  auch  diejenige  der 
StaatskJrche  zu  unterhalten  habe,  und  er  behauptete  mit  Grund, 
dass  krän  wahrer  Fortschritt  in  Irland  möglich  sei,  so  lange  nicht 
die  Masse   der  Pächter  über  das  Niveau  des  äussersten  Hangels 


■)  CsrteT«t  an  den  Heraog  Ton  NewcasUe,  20.  Mai  1730.  Irigh  Stat«  Paper 
Office.  A  Brief  Jtmiian  g/  the  Rite  tmd  ProgretB  of  the  Ineorjiorated  Society 
n  DuMin  for  Ptwnotiiig  Englüh  ProUsUml  SchooU  (DrMin,  IT4S).  Faulkener'e 
Journal,  April  19,  Haj  9,  1746. 

*>  Unter  winen  Initialen  R.  L.  V.  11,  TerÖffentlicht,  Bischof  fnoholson  spricht 
davon.    British  HiiKam  Add.  Hss.  6,  lin. 
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empoi^gehoben  sm.  Drangemäes  schlug  er  ror,  das»  der  Staat  die 
Besoldung  der  Prieeter  übemehmea  solle:  das  würde  der  zwei- 
deutigen und  illegalen  Stellung  derselben  ein  Ende  madien,  und 
somit  die  Quelle  zabllosei  mor^scher  und  religiöser  TJebelstande 
verstopfen.  Mehr  als  jede  andere  isolirte  Massregei  würde  ein 
solches  Yerfahren  bewirken,  dass  sich  die  Priester  an  die  Regierung 
anschlössen.  Es  würde  die  ökonomische  Lage  des  Landes  verbessern, 
weil  es  die  Bebauer  des  Bodens  von  einer  drückenden  Bürde 
be&eien  würde,  und  da  folglich  die  Segnungen  in  der  gangsten 
Hütte  würden  empfunden  und  gewürdigt  werden,  so  würde  sich  dami 
auch  eine  loyale  Stimmung  in  der  katholischen  Bevölkerung  ver- 
breiten. Wie  die  meisten  irischen  Schriftsteller,  befürwortete  Lord 
Molesworth  die  Gründung  öffentlicher  Kormnagazine  unter  Aufsicht 
der  Regierung,  gleich  denen  in  Genf  und,  Flandern;  er  war  aber 
seiner  Zeit  weit  voraus,  wenn  er  die  Behauptung  au&tellte,  dass 
das  ednzige  wirksame  Mittel  gegen  politische  Comiption  in  einer 
wahrhaften  Parlamentareform  liege,  weldie  die  Tertretnngsbasis 
erweitem,  und  das  Stimmrecht  nicht  nur  den  Eigenthümem  sondern 
auch  deu  Pächtern  gewähren  müsse. 

Diese  Flugschrift  rief  grosse  Erörteningeu  in  Irland  hervor; 
auch  würde  es  schwer  sein,  eine  andere  zu  nennen,  die  reicher 
wäre  an  einer  über  das  Zeitalter  hinausgehenden  Weisheit  Eine 
ähnliche,  wenn  auch  miader  bedeutende,  Euudgebung  war  eine 
Predigt,  die  Edward  Synge  vor  dem  irischen  Unterhause  1725  am 
Jahrestage  der  Rebellion  hielt  Der  Redner  war  Stiftsherr  von 
St.  Patrick,  ein  Sohn  jenes  Erzbisohofs  Synge,  der  Jabie  lang  einen 
grossen  Einiluss  auf  die  gesammte  irische  Politik  ausübte,  und 
seine  Fredigt  wurde  auf  Befehl  des  Hauses  veröfTentlicht  Er  hatte 
die  Worte  „Nöthige  sie  einzutreten",  die  so  oft  zur  Rechtfertigung 
der  Verfolgung  gebraucht  worden  waren,  zu  seinem  Texte  gewählt, 
bediente  sich  im  Wesentlichen  der  Argumentation  Locke's  und 
Hoadly's,  und  unterwarf  dann  die  Pflicht  einer  protestantischen 
Legislatur  gegenüber  einer  römisch  katholischen  Bevölkerung  einer 
geschickt  durchgeführten  Untersuchung.  Ein  Zwang,  behauptete 
er,  der  bloss  gegen  eine  religiöse  Lehre  als  solche  geübt  werde, 
sei  immer  verwerflich  und  nutzlos.  Der  einzige  heilsame  Zweck 
eines  solchen  Zwanges  könnte  sein,  die  Leute  dem  Irrthum  zu 
entreissen,  allein  das  involvire  eine  Aenderung  des  Urtheils,  die 
durch  äussere  Gewalt  nicht  zu  erreichen  sei.  „Deshalb  haben  alle 
Personen  in  einem  Gemeinwesen,  deren  religiöse  Grundsätze  dem 
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Publiknm  keiuea  Schaden  zufdgen  können,  ein  Recht  auf  Duldung". 
Allem  mit  Beligiooen,  deien  Grundsätze  dem  Staate  geradezu  feind- 
lich gegenüberstehen,  verhalte  es  sich  anders,  und  so  widmete  Synge 
einen  grossen  Theil  seiner  Rede  der  Prüfung  der  Frage,  was  für 
Masar^eln  ein  Gesetzgeber  mit  Fug  g^n  die  Bekenner  einer 
solchen  Religion  anwenden  dürfe.  Synge  behauptet,  er  dürfe  ihr 
EigenÜium  beschränken,  ihnen  neue  Erwerbungen  untersagen,  sie 
von  befestigten  Plätzen  ausschlieseen,  ihnen  grosse  Versammlungen 
verbieten,  und  anordnen  „dass  ihre  Kinder  unter  öffentlicher  Auf- 
sicht erzogen  werden,  so  dass  sie  von  früh  auf  von  allen  schlechten 
Eindrück^i  frei  blieben,  und  dann,  wenn  sie  zum  vollen  Gebrauch 
ihrer  Vernunft  gelangen,  geneigt  sein  können,  solche  Grundsätze 
ZQ  wählen,  wel<^e  in  Bezug  auf  Religion  die  richtigen  sind".  In 
änsaersten  Eällen  könne  sie  der  Gesetzgeber  sogar  aus  dem  Qemein- 
weeen  entfernen,  doch  nur  so,  dass  sie  volle  Freiheit  behielten, 
ihre  Habe  mit  sich  zu  nehmen.  Insofern  also  die  Katholiken  nur 
als  Irrende  zu  betrachten  seien,  „habe  itäne  Kirche,  kein  Uagistrat 
ein  Recht,  Glewalt  gegen  sie  zu  brauchen".  Die  einzige  Recht- 
fertigung der  Stra%esetze  sei  in  den  Gefahren  zu  suchen,  welche 
aus  den  Lehrsätzen  des  Katholicismus  fUr  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft entspringen.  Zwei  von  diesen  Sätzen  seien  besonders,  und 
zwar  im  höchsten  Grade,  gefiihrlich  —  der  Glaube,  dass  der  Papst 
ketzerische  Fttrsten  absetzen  könne,  und  der,  dass  er  ünterthanen 
ihres  Treueides  entl>inden  könne.  Es  sei  nun  ganz  ausgemacht,  dass 
die  katholische  Kirche  diese  Sätze  gelehrt  und  auch  nach  ihnen 
gehandelt  habe  -^  aber  es  sei  ebenso  gewiss,  dass  der  Gesammt- 
kSrper  gallikanischer  Katholiken  sie  verwerfe.  Demnach  empfahl 
Synge  dringend,  dase  tu  an  den  irischen  Katholiken  die  Gelegenheit 
gebe,  sich  in  ähnlicher  Weise  gegen  jene  Sätze  zu|  erklären,  und 
dass  man  ihnen,  wenn  sie  es  thäten,  „mindestens  einige  Duldung 
zu  Theil  werden  lasse".  Die  beste  Methode,  mit  der  Fa^terei 
fertig  zu  werden,  sei,  eine  Gesellschaft-  wie  die  pro  Propaganda 
fide  zu  gründen,  und  aus^ebig  für  den  Unterhalt  und  die  Wohn- 
baftmacbung  der  protestantischen  Geistlichkeit,  sowie  für  die  Er- 
zidiung  der  Armen  unter  öffentiicber  Aufsicht  zu  sorgen. 

Diese  Anschauungen  scheinen  mehrere  Glieder  der  höhereu 
(leistlichkeit  getheilt  zu  haben.  Es  verdient  Beachtung,  dass  einige 
derselben  den  Katholiken  gegenüber  mit  mehr  Hässigung  verfuhren, 
ak  das  irische  Unterhaus  oder  die  englische  Begiemng.  Ich  habe 
in  einem  früheren  Kapitel  einige  Beispiele  von   den  harten  Be- 
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stinimungen  gegeben ,  welche  in  vorgeschlagenen ,  jedoch  nicht 
dufchgegangenen  Gesetzen  gegen  die  Katholiken  enthalten  waren, 
unter  solchen  Bestimmungen  war  eine  der  ärgsten  ein  Fungraph 
in  einer  Begierungsrorlage,  die  den  prunkenden  Titel  führte  „Eine 
Bill  zu  besserer  Sichenmg  der  Person  des  Königs".  Sie  ^g  1697 
dem  irischen  Parlament  zu.  In  einem  Lande,  wo  die  Ma^strate 
ausschliesslich  Protestanten  waren,  wo  zur  Zeit  der  BeligionshasR 
mit  heftigster  Schärfe  wüthete,  wo  Habgier  und  Unduldsamkeit 
immer  Hand  in  Hand  gingen,  und  wo  die  bitterste  Beschwerde  der 
herrschenden  Sekte  die  war,  dass  ein  kleiner  Theil  des  confiscirten 
Jjandfls  seinen  früheren  Eigenthtlmem  unlängst  zorUckg^ben 
worden,  sollte  dem  Yorschlage  gemäss  die  Mehiiieit  der  Magistrate 
ermächtigt  werden ,  bei  jeder  Quartalsitzung  jedes  beliebige  Individuum 
Torzufordem,  und  dasselbe  bei  Strafe  des  praemiMire,  d.  i.  ewiger 
Gefangenschaft  und  Confiscirung  seines  ganzen  Besitzes,  anzuhalten, 
dass  es  die  Autorität  irgend  einer  fremden  Macht  in  kirchlichen 
und  geistlichen  Dingen  im  Bereiche  des  Königreiches  tür  unstatt- 
haft erkläre.  Wenn  man  die  Teriiältnisse  des  Landes  erwägt,  so  . 
konnte  kaum  eine  Massreget  von  niedrigerer  und  grausamerer 
Tyrannei  beantragt  werden,  allein  sie  passirte,  wenn  auch  nicht  ohne  | 
Widerstand  zu  finden,  das  Unterhaus.  Bei  den  Lords  zeigte  sich 
indess  bald,  dass  die  überwiegende  Meinung  dagegen  war.  King, 
der  für  die  unter  Jakob  II.  ausgestandenen  Leiden,  und  fSr  seine 
grossen  während  des  Reyolutionskampfes  der  protestantischen  Sache 
geleisteten  Dienste  kürzlich  zum  Bischöfe  von  Derry  ernannt  worden 
war,  und  der  sein  ganzes  langes  Leben  hindurch  einer  der  unbeug- 
samsten Gegner  des  Jakobitismus  gewesen  war,  stand  im  Vordergründe 
der  Opposition , ')  und  sieben  andere  Bischöfe  stimmten  mit  ihm  in 

')  In  oinem  Briefe  an  den  Erzbischof  von  Canterburj  na^  ^ng:  „Mjlord, 
wir  habm  schwerlich  Jakobiten  anter  den  ProteBt&nten  in  Irland,  und  doch  bin 
ich  Ew.  Gnaden  vernchera,  dass  diese  Bill  gleich  snr&nge  den  meisten  dereelbcc 
widerwärtig  war,  nnd  dass  selbst  di^enigen,  welche  dafQr  waren,  eingeetanden,  ^ 
sei  hart,  etwa  800000  Personen,  ohne  Unterschied  dee  Alters,  Geschlechts  oi»' 
Standes,  der  discretionären  Gewalt  zweier  Friedensrichter  in  einet  Sache  zu  fib?^ 
liefen! ,  die  nicht  nur  ihre  Freiheit  und  ihr  Mgentfaum ,  sondern  selbst  ihr  LpI» 
anging.  Die  Bischöfe  aber  mnssten  vor  AOen  Schonung  in  diesem  Falle  an  dm 
Tag  legen,  da  man  ihnen  alle  strengen  Gesetze  in  Gewiseenasachen  nnd  alles  niU- 
liliTliche  Verfahren  znr  lAst  l^t,  obwohl  sie  am  wenigsten  dabei  betheiligt  waiw- 
Ueberdies  hBren  wir,  dass  Seine  Majestät  sowohl  von  Natur,  aU  durch  Gnindsitie 
und  Erziehung  dag^en  ist,  dass  irgend  Jemsnd  wegen  blosser  Gewisseufn^ 
rerfo^  werde;  nnd  ich  versichere  Ew.  Gnaden,  dass  diese  Eiwägongen  bei  dm 
Bischöfen,  die  gi^en  die  Bill  stimmten,  sehr  viel  thaten."    Uant,  Q.  79. 
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der  gegen  die  Bill  sich  ergebenden  M^orit&t.^)  In  demselben  Geiste 
ehieDwerther  Hum&nität  waren  sie  bemüht,  die  Strenge  der  Hoch 
verrathsprocesse  zu  mildern,  und  die  Zahl  derselben  zu  mindern,^ 
auch  legten  sie  gegen  einige  der  unbarmherzigsten  Bestimmungen 
in  den  Strafgesetzen  der  Königin  Anna  Yerwahrung  ein.  *)  In  einer 
späteren  Zeit  verlangte  Erzbischof  Synge,  der  doch  einer  der 
rührigsten  Schriftsteller  gegen  die  katholische  Theologie  war,  dass 
der  Abschwörungseid  so  abgeändert  werde,  dass  die  Einwendungen 
der  Katholiken  Beriicksichtigung  ^den,  und  diese  demnach  in  den 
Kreis  gesetzlicher  Duldung  gezogen  würden ; ')  wir  haben  desselben 
Praelaten  Opposition  kennen  gelernt  gegen  die  ruchlose  Bill  von 
1723,  laut  welcher  das  Unterhaus  vorsdilug,  dass  alle  Priester,  die 
nach  einem  bestimmten  Datum  sich  weigerten,  jenen  Abschwörungseid, 
den  ihre  Kirche  entschieden  für  sündhaft  erklärt  hatte,  zu  leisten, 
gehängt,  geschleift  und  gevierthalt  werden  solltan.*)  Andere  Bischöfe 
betbätigteu  einen  ähnlichen  Geist  ^  Downes,  Bischof  von  Elphin, 
brachte  im  Januar  1725 — 26  einen  Antrag  ein,  der  totalen  Anarchie, 
die  in  diesem  Zweige  der  Gesetzgebung  eingerissen  war,  dadurch 

')  Uant's  Hitt.  of  the  Iriah  Ckarek,  II.  78— 8fi.  Proude'i  E»igU»k  m  /re- 
Umd,  I.  SSO— 26).  Hen  Fronde  greift  die  Bischöfe  und  die  andern  Faira,  welche 
diese  Bill  verwarfen,  mit  bitterei  Heftigkeit  an,  und  lollt  dem  beetrittonen  Para- 
graphen wsimeD  und  uneiageBchrtinkt«n  Beifall.  Das  iet  natürlich  GesuhmacbB- 
uche;  wenn  ab«i  dieser  Schriftsteller  soweit  geht,  daa  Verfahien  der  Gtf;ner  durch 
Jakobiüsmas  zu  eikläien,  so  stellt  er  eine,  wie  ich  glanbe,  gänxlich  unbegründete 
Beichnldigung  auf.  In  Beziebung  auf  King  ist  diew  Anklage  so  unrichtig ,  dass 
sie  foat  nnen  grotesken  Eindmck  nacht,  und  es  ist  noch  bemerkenswerth,  dass 
alle  acht  Bischte,  die  mit  der  M^orit&t  stimmten,  von  König  Wilhelm  ernannt 
worden  waren.    8.  Haut,  n.  81. 

•)  Fronde,  L  !äS. 

')  Dalton's  AreiMthop»  «f  DiMin,  p.  461.  Vgl  die  leidenschaftlichen  An- 
griffe gegen  ihr  Benehmen  bei  Freude. 

*)  8.  B.  Briefe,  British  Museum  Add.  HsB.  6117,  pp.  147—155. 

»)  Vgt  Bd.  L  a  322  Anm. 

*)  Bischof  Nicholson  schrieb  an  den  Erzbischof  von  CantATbuir  im  December 
1725.  „Ich  gestehe  Ew.  Gnaden,  daas  ich  mehr  füichta  als  hoffe  von  den  Aen- 
derongen,  die  einige  derselben  (der  GeheimrAthe),  noch  dazn  Mitglieder  unserer 
Bank,  don  Uauae,  jedoch  ohne  Erfolg,  vonuschlagen  belieben ;  z.  B.  die  Freigebung 
Ton  TrauQDgen  durch  papistische  Friester,  pieabjterianische  Beljgionslehrer  und 
(Joiker,  unter  densdben  Bedingungen,  wie  bei  der  GebUichkeit  der  8taatskirche; 
die  offiddle  Zulassung  eines  pspistischen  Bischöfe  in  Dublin,  die  Anabildung  der- 
selben im  hiesigen  Collie  u.  e.  w.  Diese  Anträge,  die  tod  einer  Seite  kamen, 
wo  ich  sie  am  wenigsten  erwartete,  haben  diese  Session  su  einer  sehr  Teidriess- 
liehen  gemacht"    British  Museum  Add.  Mss.  6,  116,  p.  294. 
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ein  Ende  zu  machen,  dass  man  600  Priester  für  die  Bed&rfiiigse 
der  katholischen  BeTölkerung  in  Irland  zngestehe,  dass  man  einem 
katholischen  Bischof  erlaube,  sich  in  Irland  an&uhalten,  nnd  nfitfaig 
werdende  neue  Priester  zu  ordiniren,  nnd  dass  man  allen  katho- 
lischen Studenten,  oder  wenigstens  allen  denen,  die  fär  den  Pheeter- 
stand  bestimmt  seien,  gestatte,  ihre  Bildung  im  Trinity  College  zu 
erhalten,  ohne  die  Verpflichtung  dem  Gottesdienste  beizuwohnen, 
oder  sonstige  mit  ihrem  Glauben  unvereinbare  Obli^enhaten 
zu  erfüllen.') 

Dieser  letztere  "Vorschlag  ist  merkwürdig  genug,  wenn  wir  die 
Periode,  in  welcher  er  gemacht  wurde,  in's  Auge  fassen.  Allein 
die  Schwierigkeit,  solche  Massregeln  durch  solch  eine  KörperschaA  wie 
das  irische  Parlament  zu  bringen,  und  die  Zustimmung  solch  einer 
Körperschaft  wie  das  englische  Mimsterium  zu  erhalten,  war  damals 
unüberwindlich,  und  der  Erzbischof  Boulter  war  ein  heftiger  G^per 
des  katholischen  Interesse.  Doch  nahm  der  Qeist  der  Duldung  stetig 
zu,  und  mit  ihm  ein  starkes,  auf  nationaloekonomischen  Uotiven 
fussendes  Verlangen,  den  Katholiken  zu  gestatten,  dass  sie  Geld  in 
Land  anlegen  könnten.  Da  sie  nämlich  fast  ausschliesslich  auf  den 
Handel  angewiesen  waren,  so  hatten  sie  auf  diesem  Gebiete  allmälig 
einen  Vorsprung  gewonnen,  und  zu  einer  Zeit,  wo  Geld  ausserordent- 
lich theuer  war,  und  der  Ackerbau  in  Folge  dessen  schwer  litt, 


')  „Der  BiBcliof  Ton  Elphio  (der  ein  Gefamnuath,  nnd  zwar  ein  beliebter,  iit) 
war  ea ,  der  bei  dieBsr  Qelef^nheit  beBondere  hervortrat.  .  .  .  £r  bng  dHMtf  sn 
1)  due  die  Zahl  der  conceBÜomrton  Frieeter  60D  nicht  (ibcTHteige;  2)  dass  «nem 
päpetlichen  Biachof  gestatte  werde,  sich  bleibend  im  Eönigieiobe  aabohalten,  damit 
immer  die  gleiche  Zahl  fimgireii  könne ;  3)  datis  die  Geotlemen  und  Andere  dieser 
Beligionagemeinschaft  ihre  Kinder,  (wfni)^t«na  die  zum  Prieaterstande  bestüomten) 
im  hiedgen  College  erziehen  laaien  durften,  jedoch  ohne  dem  öottaadienate  oad 
Gebete  beiirahnen  zu  mflsaen,  noch  auch  ut  andere  dahingehöiige  Ffliahtaa  gebundai 
zu  sein,  die  ihren  Commilitouen  als  Protestanten  obliegen.  Deraelbe  Praelat  tmg 
darauf  an,  die  Ehen  der  Quäker  und  aller  proteatautiachen  Diwenters  als  legitime 
miuerkennen.  I>erErzbiechofvonTaani(8Tiige)  isgte,  er  habe  aehr  viele  p^stäsche 
Frieater  getroiTen,  die  berat  warm,  j^Uche  Befugniaa  dee  Ptupates,  aie  TOn  ihm 
UntArthanentrene  za  entbinden,  eidlich  in  Abrede  za  stellen,  während  oie  dcni 
Könige  George  in  der  bftndigst«n  nnd  f^rhchsten  Woae  lYeue  achwBrai  wOrdeD; 
aUein  sie  fflhi1«n  einige  Ausdrücke  im  AbscbwCnuigBeid  an,  die  nach  ihnr  Heiniutg 
ohne  Schaden  fOr  die  Begierung  ausgelassen  werden  könnten,  nnd  Seine  Gnaden 
schienen  anzudeuten,  dass  es  seine  eigene  Äbncbt  sei,  dem  Haoae  hiimen  kuneo 
die  OrQnde  vomilegen,  ans  denen  er  deraelben  Hednung  sei."  Bischof  Nicholsen 
anEnbiachofWBl(e(Jan.lT26— 26).   BritiahUDaenm  Add.  Mea.  6116,  pp.M6— 296. 
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ei^  deh,  dass  ein  sehr  bedeutender,  ja  vielleicht  der  grögsere  Heil 
des  haaren  Geldes  im  Lande  sich  in  ihren  Händen  befand.  *)  Die 
ei&^eren  Froteetanten  fügten  noch  hinzu,  dass  die  gesetzliche  Be- 
stimmimg, nach  welcher  der  Grundbesitz  eines  Eatholiken  sich  zu 
gleichen  liiMlen  auf  die  Kinder  vererbte,  wenn  nicht  der  älteste 
Sohn  sich  zum  TJebertritt  bequemte,  mehr  Convertiten  gemacht  habe, 
als  irgend  eine  andere  Triebfeder,  und  sagten  voraus,  dass  die  Sache 
der  Bekehrung  sehr  gefördert  werden  würde,  wann  man  den  Ka^o- 
liken  erlaube,  vortheilhafte  Pachtungen  abzuachliessen  mit  der  Be- 
schränkung, dass  dieselben  vorzugsweise  auf  die  Kinder  übergehen 
KöUten,  welche  den  Protestantismus  annehmen  würden.^ 

Uebrigens  liess  man  die  Gesetze  gegen  die  Katholiken  grossen- 
theüs,  in  grossen  Districten,  und  für  lange  Zeiträume  ziemücQi  ausser 


■)  Ich  faftbe  BchoD  fraherPettj'sBeinerkiuigeii  ansgefuhrt,  dass  alle  von  der 
hemchendeD  Belif^on  Abweichencleii  sich  gewGlmli«^  im  Handel  berroräiiten ;  er 
sendet  diesen  Satz  unter  udem  Mch  auf  Irland  an.  ,^  lisst  sich  nicht  leugnen", 
ugt  er,  „dMs  in  Irland,  wo  die  römische  Beligion  nicht  berechtigt  ist,  die  Be- 
kenner  derselben  einen  grossen  Theil  des  Handels  in  Händen  haben."  Political 
ArUhmetie,  pp.  118,  119.  Im  Jahre  1712  schrieb  Erahischof  King:  „Durch  die 
A^'te  gegen  das  Papstthum ,  «eiche  den  Papisten  verbiet«! ,  Land  anzukuifen ,  ist 
M  geacbehen,  dass  sie  sioh  ganz  auf  den  Handel  gevotfen  haben;  in  der  That 
haben  sie  fast  allen  Handel  im  KOmgreich  an  sieb  gerissen."  Uant's  Hit.  IL  382. 
„Wihrend  die  Protestanten  Tom  Handel  abgehalten  werden,  theils  weil  Anktuif 
vuQ  Land  jetzt  grösseren  und  sichersm  Gewinn  bringt,  tlieils  weil  der  Yerkauf  Ton 
Land  onTortheilhaft  ist,  da  nur  pTot«stanten  kanfen  dürfen,  und  weil  es  schwierig 
i^,  Geld  auf  Hypotheken  aufzunehmen,  haben  die  Pajdsten,  die  weder  lAnd  kaufen 
noch  (>eld  auf  Immobilien  ausleihen  dOrfai,  einen  grossen  Theü  dee  Handels  nnd 
Verkehre  dieser  Insel  an  aioh  gerisaen,  und  kommen  deshalb  jährlich  in  den  Besitz 
L'iiier  beträchtlichen  Quote  des  daraus  erwachsenden  Nutzens."  Some  CoTUtdera- 
timu  oa  the  Lato*  tohich  mcapacitaU  Papiet*  fronv  Purchanng  Landt,  /rom 
tnlling  Long  and  Benefidal  Leaeet,  tatd  from  Leading  Monet/oa  Seal  Securi- 
lia  (Dnblin  1739),  pp.  23.  24  Im  1.  1741  klagt  ein  seht  antipapiatiecheT  Autor. 
dua  „die  Papisten  täglich  das  Bischen  Handel,  was  nocb  Übrig  ist,  an  uoh  Mdseen, 
und  folgUeh  das  meiste  von  uiaerem  bauen  Gelde  in  ihre  eigenen  Hände  bringen." 
A  DiMwtaÜon  on  Ih»  Enlargemmt  of  Täloge  (Dablin,  1741),  p.  6. 

*)  DieswarChesterfield'eAnachBuang.  Er  sagt:  „Man  gestatte  den  Papisten, 
Ranz  wie  die  Protestanten  I^uid  zu  kaufen,  Häuser  zn  Termiethen  nnd  in  miethen, 
Uncfa  stets  mit  ^chec  Eihtbeilui^,  die  jedenfalls  nidit  ohne  Wirkung  anf  ih» 
XadikoameD  blühen  wird.  Man  fessele  sie  an  die  Begiernng  durch  die  milden 
aber  etatkui  Bande  des  Gmndbeeitzes,  die  dem  Papste,  tiota  snner  Macht  zu  lösen 
und  EQ  binden,  schwer  fallen  wird  zu  zerreissen."  MitcaUantoa»  Work*,  W.  p.27Z. 
Kür  dieaelbe  Aneicht  tritt  eine  Flugschiift  ein,  betitelt :  A  View  of  ik%  Grieca-nee» 
«f  Ireland,  by  a  Trve  Patriot  (Dublin,  174S). 
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Gtebrauch  kommen.  Die  Abnahme  des  religiösen  FanatUmus  imter 
den  Protestanten,  ihr  ümnuth  darüber,  dass  sie  sich  aus  dem  Handel 
verdrängt  sahen,  wie  über  die  Begünstigung  der  Engländer  durch 
Stellen  and  Pensionen,  ferner  die  durch  Nachbarschafl  und  Privst- 
&eandschaften  natürlicher  Weise  erzeugten  Stimmungen,  das  Alles 
wirkte  zur  Herbeiführung  des  Besultates  zusammen.  Ueberdies  kamen 
in  einem  grossen  Theile  Irlands  fünfzehn  bis  zwanzig  Katholiken  auf 
eilten  Protestanten,  und  liess  sich  ein  System  wie  das  des  Straf- 
codex unmöglich  ohne  stete  Anwendung  militärischer  Qewalt  durch- 
führen. Sie  Gesellschaft  kann  nicht  beständig  in  einem  Zustande 
äoBserster  Spannung  verharren,  und  es  wurde  für  die  Mitglieder 
beider  Gonfessionen  nöthig,  einen  Modus  zu  finden,  um  miteinander 
in  leidlicher  Sicherheit  zu  leben.  Gerade  diejenigen  Züge  des  irischen 
Charakters,  die  denselben  zur  Abstellung  von  Missbräuchen  säumig 
machen  —  seine  sorglose,  leichtlebige  Gutmtithigkeit,  der  Gleichmutb, 
mit  dem  er  sich  in  eine  gegebene  Lage  findet  —  waren  hl«'  tod 
grossem  Nutzen,  nnd  eine  lax  und  tolerant  werdende  Verwaltung 
milderte  allmälig  die  Strenge  mtoleranter  Gesetze.  Das  Land  steUte 
sich  nicht  so  dar,  wie  man  aus  der  Durchsicht  des  Statutenbucbes 
hätte  folgern  mögen.  Die  Spaltung  der  Klassen  ging  tief  genug, 
aber  man  kann  zweifeln,  ob  der  Elassenhass  in  Irland  je  so  stark 
war,  wie  zwischen  französischen  Bauern  und  französischem  Adel 
zur  Zeit  der  Kevolution,  oder  wie  derjenige,  der  später  noch  die  , 
Mittelklassen  von  den  Arbeiterklassen  in  grossen  französischen 
Städten  trennte.  Der  katholische  Cnltus  wurde  viele  Jahre  und  in  | 
vielen  Theilen  Irlands  mit  nicht  viel  geringerer  Oeffentlichkeit 
begangen,  als  der  protestantiscbe.  Galway  und  Limerick  hatten  aus-  i 
schliesslich  protestantisch  werden  sollen,  waren  aber  im  Anfange  i 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  fast  ausschliesslich  katholisch,  und 
trotz  der  Gesetze  und  mancher  einzelnen  Verfolgung  war  das  Land 
voll  von  Mönchen,  katholischen  Schulmeistern  ,und  nicht  registrirteu 
Priestern.  , 

So  demoralisirend  der  Strafcodex  in  den  meisten  Beziehung^D 
war,  trug  er  doch  auch  dazu  bei,  einige  schöne  Eigenschaften  der  I 
Freundschaft,  des  Vertrauens  und  der  Ehre  zu  pflegen.  Obgleicb  der- 
selbe alle  ümgehtmgen  des  Gesetzes  ausdrücklich  verurtheilte,  so  be-  j 
hielten  doch,  mit  Hülfe  von  Protestanten,  einige  katholische  Famihen 
ihr  Land  ungetheilt,  ja  sie  konnten  neues  dazu  kaufen,  weil  eben  jeoc 
protestantischen  Freunde  als  nominelle  Eigenthümer  auftraten,  und 
es  geschah  kaum  jemals,  dass  ein  solches  Vertrauen  missbrauclii 
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worde.^)  Frotestantiscbe  Freunde  setzten  den  kathotischen  Vater 
in  deo  Stand,  das  g^usame  Gesetz  za  umgehen,  welches  seine 
unmündigen  Kinder,  Irenn  sie  Waisen  wurden,  za  einer  protestan- 
tischen Erziehung  verurtheilte.  Im  Jahre  1714  liess  eine  sehr 
antikatholisch  gesinnte  Magistratsperson  ein  Schreiben  an  das  Dubliner 
ächloss  abgehen,  worin  bittere  Klage  geführt  wird  über  die  dnrdi 
(las  Benehmen  der  Protestanten  veroreachte  Schwierigkeit,  den 
Katholiken  die  Wf^en  abzunehmen.  „Ich  weiss  recht  gut",  heisst 
es,  „dass  die  Ausführung  der  Gesetze  gegen  die  Papisten  sehr  will- 
kommen ist  Aber  ich  weiss  durchaus  nicht,  was  ich  thun  soll, 
nenn  Prote.stanten  unter  der  Maske  von  Leih*  und  Tauschgeschäften 
mit  den  Papisten,  die  Waffen  derselben  den  Händen  der  Frledens- 
lichter  entziehen,  während  das  Gesetz  imd  die  Proclamation  das 
Oegentheil  beabsichtigen" ").  Ortsrichter  wiesen  oft  Klagen  ab, 
liessen  bedrohten  Katholiken  Xachricbt  zukommen,  oder  dehnten 
den  Buchstaben  des  Gesetzes  zu  Gunsten  derselben  bis  zur  äusser- 
riten  Grenze  '  aus.  Es  wird  eine  Gesciiichte  erzählt  von  einem 
Protestanten,  der,  indem  er  die  gesetzlichen  fünf  Guineeu  dar- 
reichte, sich  eines  von  einem  Katholiken  gerittenen  werthvollen 
WOTdes  zu  bemächtigen  suchte.  Ein  rascher  Schlag  streckte  den 
Angreifer  zu  Boden,  und  der  Richter,  vor  den  der  Fall  gebracht 
ward,  sprach  den  Katholiken  frei,  und  zwar  weil  er  sich  gegen 
einen  Bäuber  gewehrt  habe,  da  das  Gesetz  dem  Protestanten  kein 
Kecht  auf  den  Zügel,  den  jener  ergriffen  hatte,  einräume.  Ein 
kathohscher  Bisdiof,  der  viel  unter  der  Verfolgung  eines  Priester- 
Jägers  zu  leiden  hatte,  soll  seine  Rettang  einer  benachbarten 
Magistratsperson  zu  danken  gehabt  haben,  die  ihm  nicht  nur  eine 
Warnung  zugehen  lless,  so  oft  Gefahr  nahte,  sondern  ihm  auch  in 
ihrem  eigenen  Hause  Zuflucht  gewährte.  Es  ward  nämlich  ein 
Zimmer  im  Oberstock,  das  auf  den  Garten,  ging,  beständig  ver- 
schlossen gehalten.  Da  das  Gerücht  verbreitet  wurde,  dass  es  in 
dem  Zimmer  spuke,  so  hielten  die  Diener  sich  fem  davon,  und 
wenn  man  dem  Bischof  auf  den  Fersen  war,  ao  kletterte  er  auf 
mer  im  Garten  unter  dem  Fenster  befindlichen  Leiter  hinein"). 
Da  der  Protestanten  in  manchen  Districten  äusserst  wenige  waren, 


')  Ein  skandaliiser  Fall,  wo  ein  protoatantiBchcr  Depositar  zum  Angeber  des 
Fapisteii'  wurde,  kommt  vor  in  O'Flanagsn's  Livet  of  Ihe  ChanveUorM  of 
Iftimd.  U.  4.1. 

■)  WmUm  Canlfield  an  Joshua  Dawaon,  Sept.  1T14.    Iriah  B«coid  Office. 

*\  Cogan'B  DioceM  qf  Meatk,  L  263,  269. 

L.rky.  Gwkirtt»  E.gl«dt   II.  22 


D.gitizect.yG00glc 


80  konnte  maa  ohne  Anstellung  von  Katholiken  kaom  fertig 
-weiden,  und  wir  finden  die  letzteren  zuweilen  in  Fonctionen,  die 
man  am  wenigsten  erwartet  hMte.  So  schrieb  im  Jahre  17X1,  als  Aas 
später  zu  erwähnende  Yerstümmeln  des  Tiehs  in  der  Nachbarschaft 
von  Galway  sehr  im  Schwange  ging,  und  die  Behörden  ein  Pro- 
ject  zur  Wegnahme  aller  Böte  auf  dem  Loogh  Corrib  discatirteD, 
der  Obersdieriff  an  die  R^erung:  „die  meisten  Ck)n8tabel  in  dieser 
Qratediaft  sind  Papisten ,  and  ist  ihnen  in  dieser  Sache  schwer  zu 
trauen" ').  Die  schlimmsten  Seiten  der  irischen  Staatskirche  stellen 
sich  wohl  am  deutlidisten  dar  in  der  Eigur  des  Zehntenspecuhmten, 
der  dem  GeistHcben  ftir  eine  bestimmte  Summe  sein  Recht  auf  die 
Zehnten  abzukaofm  pflegte,  imd  dessen  ErpressoDgen  dann  oft  die 
armen  Häusler  im  den  Rand  der  Yerzweiflong  brachten.  Lord 
Koleswortb  spricht  1723  in  starken  Ausdrücken  von  dem  durch 
Leute  dieser  Klasse  ausgeübten  Drucke.  Der  Zehntenspecnlant 
sagt  er,  „ist  gewöhnlich  ein  streitsüchtiger,  nichtswürdiger,  zänki- 
scher Bursche,  ein  Papist  und  ein  Pranger"*). 

Gewiss  war  die  Regierung  sehr  schlecht,  dodi  hatte  auch  sie 
ihre  helleren  Seiten.  £in  Parlament,  das  fast  nur  edne  einzige 
Klasse  in  einem  Lande  repräsentirte,  wo  religiöse  Ausschlieesungs- 
gründe  und  die  jüngst  erfolgten  Confiscirungen  die  Klassentrennung 
sehr  tief  gemacht  hatten,  musste  natürlich  in  vielen  Prägen  ans- 
nehmend  selbstsüchtig  und  wiUkUrlich  verfohren.  Allan  eine  Ter- 
sammlung  von  ansässigen,  im  Lande  lebenden  Gnindherren  wird 
doch  auch  nothwendigerweise  ein  wirkliches  Interesse  an  der 
materiellen  Wohlfahrt  des  Landes  nehmen,  und  eine  Masse  werüi- 
voller  Erfahrung  zu  ihrem  gesetzgeberischen  Thuu  mitbiingeo. 
Viele  Massiegeln  von  praktischem  und  allgemeinem  Nutzen  wniden 
beschlossen,  und  den  Ansschteitungen  der  ELzecutive  wurde  eü 
Riegel  vorgeschoben.  Hätte  es  kein  Parlament  gegeben,  wäre  da< 
Gesammteiukommen  des  Landes  zur  Yerfttgung  von  Staatsroumem 
wie  Newcastle  oder  Walpole  gewesen,  so  kann  man  nicht  wohl 
daran  zweifeln,  dass  die  Lage  Irlands  sich  noch  viel  sdilimmer 
gestaltet  hätte.  Wohl  wurden  jährlich  mehrere  zdmteusend  Pfund 
in  skandalösen  Pensionen  oder  Sinecuren  veig:eudet,  aber  dennoch 
blieb  die  Besteuerung  im  Allgemeinen  massig,  mit  nur  geringer 
Tendenz  zur  Erhöhung.    Ein  sehr  tüchtiger  Staatsmann,  der  nnter 

■)  D.  Power  an  die  Begierung,  Galwaj,  Feb.  22,  tTlI.    Iriah  Becord  OfBcc. 
')  Some  Gmtideratirmi  for  Ae  .Promotion  <^  Agrieulture,   bf  B.  Ii.  V.  M. 
(Dublin,  1723),  p.  24. 
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Lord  Townshend  Obersecretär  war,  hat  bemerkt,  dass  in  fon&ig 
Jahren  seit  dem  ersten  Begierungsjabie  Geoi^  IL  die  einzigen 
neuen  Steuern  in  Iriand  nur  einige  onbedeutende  Abgaboi  varen, 
die  ZOT  Tilgung  von  Interessen  and  Kapital  d&t  Schuld  bestimmt 
varen,  and  tinige  andere  geringe  Abgaben,  deren  Ertrag  eigens 
der  Ermuthigung  des  Feldbaus  oder  auch  eines  besonderen  Zweiges 
des  irischen  Handds-  oder  Manufacturbetriebes  zogewiesen  war*). 
Wie  in  England  gab  es  einige  WahlkOrper,  die  in  Wahriieit  otteae 
waien,  and  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahriionderts 
scheint  eine  Wahl  nur  äusserst  massige  Kosten  reruisadit  zu  haben. 
Wir  haben  noch  einige  interessante  Briefe,  in  denen  über  eine 
Wahl  berichtet  wird,  die  1713  in  der  grossen  Orafischaft  London- 
derry  stattfand,  und  in  welcher  Joshua  Dawson,  der  thätige  Secre- 
tär  des  Schlosses,  nach  hartem  Kampfe  unterlag.  Der  Brie&teller 
bezeichnet  die  Kosten  dieser  Wahl  als  sehr  bedeutend,  schlägt  aber 
dennoch  die  Ausgaben  der  siegenden  Partei  auf  nur  400  Ffund 
an').  Die  VicekÖnige  brachten  zwar  die  grösst«  Zeit  ihrw  Amts- 
dauer in  London  zu,  allein  die  grosse  Menge  ofGcieller  Coire- 
spondenz,  die  noch  erhalten  ist,  zeigt,  dase  die  Beamten  der  Regierung 
die  regelmässigen  VerwaltungsgesehSfte  mit  Eifer  und  Fäichttreue 
besorgten. 

Der  Charakter  der  ärmeren  Klassen  bildete  sich  unter  um- 
stände aus,  die  im  Ganzen  äusserst  ungünstige  waren.  Wie  wir 
schon  sahen,  war  es  unmöglich,  dass  die  gewohnheitsmässige  Ach- 
tang  vor  dem  Gesetz,  die  in  England  schon  geschaffen  war,  und 
die  sich  in  Schottland  allmälig  bildete,  unter  dem  Schatten  der 
Strafgesetze  aufkommen  konnte;  die  Lebensbedingungen  der  Kation 
^aren  flir  politische  wie  für  industrielle  Tugenden  gleich  ungünstig. 
Dagegen  entwickelten  sich  unter  der  Zucht  der  Trübsal  andere, 
vielleicht  nicht  minder  schätzeuswerthe  Eigenschaften.  In  Bezug 
auf  frühere  Perioden  der  irischen  Geschichte  sprechen  englische 
äctiriftsteller  immer  von  der  Ansgelasseoheit  des  Yolkes,  und  von 
seiner  grossen  Lockeilieit  in  der  Ehe.  Spenser,  Campion  und 
*)  Lord  Macartn^'s  Account  of  Ireland  in  1TT3,  im  zweiten  Bande  Ton 
Bsriow'B  Life  tmd  Writing»  of  Lord  Maeartney,  p.  127.  T^.  Arthur  Young'a 
Tour,  IL  aS2. 

S  Bbbert  Norman  an  Joshua  Dtinon,  15.  Not.  1713.  Irish  Becord  Office. 
In  demaelbrnt  Jahre  schreibt  B.  Butler,  ein  Beamter  in  London,  an  Dawson :  „lob 
'^^ote,  dsM  Beateohm^  bei  Wahlen  in  Irland  nicht  Mode  ist  Ich  Icönnte  ihnen 
meiaen  Platz  für  eine  viel  kleinere  Summe  verkaufen,  als  Her  ein  Wshlflecken 
liOBtet,"    (Sept,  8,  1713.)    Departmeatal  Correspondence,  Irish  State  Paper  Office. 
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BaviB  verweilen  dabei  mit  gleicher  Emphase ;  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert haben  diese  Klagen  angehört  Unter  dem  Einflusse  dts 
religiösen  Geistes,  der  jetzt  die  Kation  dun^drang,  ToUzog  sich  in 
der  Stille  eine  grosse  moralische  Bevolution.  Unter  den  irisdien 
Armen  bildete  sich  allmälig  fOr  häusliche  Tugend  eine  Norm,  und 
für  weibliche  Ehre  ein  Zartgefühl,  die  höher  standen  als  in  ii^nd 
einem  andern  Theile  des  Beichs,  nnd  nnübertroffui,  vielleicht  un- 
erreicht waren  in  Enropa.  Gterade  die  Ausdehnung  der  Ärmnth 
und  Bettelei  hatte  einen  seltenen  und  rührenden  Qeist  der  Wohl- 
thätigkeit  unter  ihnen  hervorgerufen,  eine  Bereitwilligkdt,  die 
letzte  Ernste  Brot  und  die  letzte  Kartoffel  mit  einander  za  theilen. 
Das  Familiengefiihl  ww  von  nicht  gewöhnlicher  Wärme.  Die  denk- 
würdige l^atsache,  dass  in  diesem  Jahrhundert  binnen  zwanzie 
Jahren  nicht  weniger  als  zwanzig  Millionen  Pfund  von  Solchen,  die 
meist  als  blutanne  Auswanderer  nach  Amerika  gegangen  waren. 
an  ihre  Yerwandten  in  Irland  heimgeschickt  worden  sind^).  be- 
leuchtet eine  Seite  des  irischen  Charakters,  die  schon  von  vielen 
Beobachtern  hervorgehoben  war;  in  neuerer  Zeit,  über  die  wir 
allein  mit  Sicherheit  sprechen  können,  sind  Eindesmord,  Yerlassiug 
und  Tödtung  der  Frauen,  nebst  andern  einen  niedrigen  Stand  häns-  j 
lieber  Moralität  bezeichnenden  Yerbrecheu  unter  den  irischen  Arm«! 
viel  seltener  geworden,  als  unter  den  entsprechenden  Klassen  in 
England.  Der  Klasseng^nsatz  war  in  der  Mitte  des  achtz^tfn 
Jahrhunderts  noch  sehr  stark,  sehr  oft  aber  entbltete  sich  da.  w 
der  Grundherr  unter  seinen  Leuten  lebte,  und  sie  gütig  behandelte, 
der  alte  Glaugeist  in  so  glühender  und  so  unwandelbarer  Anhäng- 
lichkeit, als  sie  je  der  Hocfalandsmann  für  seinen  Häuptling  an  den 
Taglegta 

Religiöse  Ueberzeugungen  erlangten  eine  seltene  Tiefe  un-1 
Emstlichkeit.  Es  bildete  sich  im  Ganzen  ein  seltsam  gemischKr 
Charakter,  der  mit  manchen  argen  Lastern  behaftet  und  in  industri- 
eller Energie,  Selbstvertrauen  und  Selbstbeherrschung  sehr  mangel- 
haft, aber  ßihig  war,  sich  unter  guter  Leitung  zu  hoher  Tortrefflieb- 

')  Vgl.  MftguirflB  Irish  m  Anusrica,  p.  331  mit  0.  Rourke'a  Hitl.  of  i^ 
früh  Pamitte,  p.  603.  Die  AuswanderangBcoramiBBire  geben  in  ihrem  Bericht  Hj 
ISQ.t  an,  dasB  die  dnrch  Banken  nnd  Handekhäuaet  seit  der  Hungerenoth  i» 
Ende  ISei  Qbersandten  Gelder  all«in  ]2,M2.0()0  Pfand  betrngeo,  und  ichStieDiliFJ 
durch  andere  KanSle  geschickten  Summen  aof  die  Hälfte  dieeee  Betrage«.  X^ 
einem  spAteien  Berichte  boliefen  eich  die  in  den  dreaundzwuuig  Jahren  von  1S'>I 
bis  1^70  inclusive  bloss  durch  Banken  und  EandelshlTiser  hämgesandten  Sunun^ 
anf  mehr  als  16,330,000  Pfand. 
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beit  za  eriieben,  und  der  reichlich  ausgestattet  war  sowohl  mit 
den  Eigenschaften,  die  den  Fremden  anzieheo  und  bezaubern,  als 
mit  denen,  die  den  Yerkehr  im  täghchen  Leben  heiter  und  freund- 
lich gestalten.  Der  irische  Charakter  war  zugleich  ausnehmend 
leidenschaftlich  und  ausnehmend  zähe  in  Dankbarkeit  wie  in  Bache. 
tiüte  vergalt  er  mit  voller  das  ganze  Leben  dauernder  Hingebung. 
Vor  Anmassungen  und  Torilbei^henden  Gewaltschritten  der  Autori* 
tat  beugte  er  sich  mit  einer  zahmen  Unterwürfigkeit  und  einer 
Abwesenheit  von  Groll,  wie  sie  ein  Engländer  kaum  b^^eifen 
konnte;  wurde  er  aber  durch  schweres  Unrecht  aufs  Aeusserste 
gereizt,  so  war  er  der  wildesten,  heimlichsten  und  überlegtesten 
Rache  iffihig.  Eine  traditionelle  Frömmigkeit  schärfte  den  rückwärts 
gekehrten  Blick.  Kein  Yolk  brütet«  mehr  über  ^ten  Unbilden, 
klebte  mehr  an  alten  Gewohnheiten,  Uess  sich  mehr  von  phantasti- 
schen Combinationen  und  vom  alt  Herkömmlichen  beherrschen. 
Es  war  ein  eigenes  Gemisch  von  seltener  Beharrlichkeit  in  Streben 
und  Instinct,  und  einer  Ader  tief  poetischer,  religiöser  Melancholie, 
mit  einem  in  vieler  Beziehung  elastischen,  leichtherzigen  und  leicht- 
äiimigen  Temperament,  mit  grosser  ßascbheit,  Lebhaftigkeit  und 
Gewandtheit  in  Ao&ssung  wie  im  Ausdruck.  Der  Katholicismus, 
(1er  hier  in  Ijehmhütten  eine  Zuflucht  suchen  musste,  der  sich  hier 
zu  schmutziger  Armuth  und  Erniedrigung  gesellte,  und  genöthigt 
war,  jedes  Au&ehn  zu  vermeiden,  konnte  natürlidi  nicht  jenes 
Oigan  ästhetischer  Cnltur  werden,  als  welches  er  sich  in  andern 
Ländern  bewährt  hat;  aber  jeder  Beisende  war  betroffen  von  der 
natürlichen  Höflichkeit,  dem  angeborenen  Takt,  dem  heiteren,  gast- 
freien und  zuvorkommenden  Benehmen  des  irischen  Bauern,  und 
TiiD  dem  Contrast,  in  welchem  es  zu  seinem  kläglichen  Loose  stand. 
Das  Land  war  an  sich  sehr  fruchtbar,  und  in  manchen  Districten 
varen    die  Lebensmittel    so    wohlfeil    wie  ii^ndwo    in  Europa*). 


■)  Im  iruchen.  Beeord  Office  befiadet  aich  ^  Brief  William  Wallard'e  aas 
'.rtllba%  in  der  Grabcbaft  Ijm«hcb  tui  den  Obersecretär  üdnard  Southwoll  (vom 
iUAng.  170&>.  Der  Scbniber  empfiehlt  die  Beibehaltung  einer  Kaserne,  die  man 
in  der  Nlhe  erriditet  hatte,  am  einer  Lfflnenmannfactor  F5rd«rang  angedejhen  tu 
lassm,  und  sagt:  ,J)er  Harkt  hat  aich  wieder  belebt,  und  ist  so  angefüllt,  dasa 
<ü<'  Soldaten  aine  Gana  fDr  3  Pence,  mne  Ente  fOr  dnan  Fennf ,  ein  Hohn  für 
•inen  Fennj,  ein  Kflchlein  fUi  «nen  halben  Fennj  nnd  Tiernndzwanrng  Eier  fßr 
nnen  Penny  kanfen;  der  Ort  liegt  nur  eine  halbe  Hdle  von  der  Kaserne,  and  die 
an<Iem  Lebensmittel  sind  Terbfiltalasmisdg  billig."  Der  Verfasser  einer  flogsehrift 
nn  1729  sagt:  „Alle  nothwemdigen  I^bensbedlb&isae  sind  in  Irland  billiger  als 
in  irgend  einem  andern  Lande  der  alten  Welt     Das  Tolle  iat  oor  mit  wenigen 
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Ohne  Zweifel  war  diese  Wohlfeilheit  im  Gimzen  cdn  Uebel,  und 
eDtspning  aus  dem  elenden  Zustande  dee  Landes,  der  es  fOr  den 
Landwirth  munög'lidi  madite,  ausreichende  Markte  für  seine  Er- 
zeognisse  zu  finden;  aber  sie  sicherte  weni^tens  in  guten  Jahren 
einen  TJeherfloss  an  den  ersten  Lebensbedürfoissen ,  und  regte  in 
der  ärmsten  Hütte  den  Geist  der  Qastfireiheit  an^).  Wahrscheinhch 
in  Folge  der  dichten  rauchigen  Luft  in  diesen  HflttMi,  in  denen 
eine  OefEiiung  im  Dache  oft  den  einzigen  Schornstein  bildete,  war 
Blindheit  tingewöhnlich  häufig,  und  eine  Uenge  blinder  Spielleute 
durchstreifte  das  Land  und  fond  an  jedem  Herde  villlcommeue  Auf- 
n^mie.  Tanz  war  allgemein:  der  arme  Tanzmeister  war  eine  dei 
charakteristischsten  Figuren  des  irischen  Lebens.  Ballspiel  wurde 
leidenschaftlich  getrieben.  liebe  zur  Uusik  war  s^r  verbreitet. 
Carolen,  der  letzte  und  wie  behauptet  wird  der  grösste  dee  alten 
irischen  Bardengeschletäits,  starb  1737.  Er  war  erst  achtzehn  Jahr 
alt,  als  er  in  Folge  der  Blattern  erblindete ;  er  brachte  den  grfisst«) 
Theil  seines  Lebens  auf  Wanderungen  durch  Oonnaught  zu.  Sein 
Böhm  beruht  jetzt  hanptsfichlidi  auf  der  IJeberlieferung,  aber  alle. 
die  mit  ihm  in  Berühmug  kamen,  sdieinen  den  Genios  in  ihm 
erkannt  zu  haben,  und  (Joldsmitb,  der  in  frflher  Jugend  durch 
söne  Musik  bezaubert  wurde,  behielt  seine  Bewunderung  derselbei 
bis  an  sein  Ende  bei*). 

Die  allmälige  Ausdehnung  der  Landstrassen  machte  den  Westoi 
und  Süden  des  Landes  mehr  und  mehr  Ton  Hochlandanaichie  frei: 
die  Ueberlieferungen  und  Gewohnheiten  des  Bürgerioiegs  TerloieD 
sich  aUgemach  bei  Eroberem  und  Eroberten,  und  religiöse  Bigotterie 
nahm  noch  rascher  afa.  Natürlich  lassen  sich  die  einzelnen  Stadien 
dieses  Fortschritts  picht  mit  Genauigkeit  bezeiclmen,  aber  die  Thal- 
Sache  selbst  ist  anbestreitbar.  Wenige  legislative  Eörperschaftei 
haben  jem^  eine  wildere  Unduldsamkeit  an  den  Tag  gelegt,  al$ 
das  irische  Parlament  im  ersten  Viertel  des  aditzehnten  Jah^ 
hunderts.     In  dem  letzten  Yiertel  desselben  Jahrtiunderts  zeigt? 

Abgaben  belastet,  nnd  Atbeit  M  wohtfeüer  ala  in  i^end  eüiea  NaebbaiUndr.' 
Vebar  die  Prdse  in  der  letztoi  HBlfte  des  Jahibanderta  s.  Aztbnr  Yanii;'> 
Tom-,  IL  SSI. 

■)  T|i  Artbur  Tonag'a  Tour,  n.  IIB. 

^  Goldtmitb'B  Etta^,  IT.  V;^  ab«r  Caiolan  Nicbols'a  Uueary  Hb- 
»bratio«*  of  Oe  B^eanA  Ceatarn,  VO.  pp.  689  —  694,  tmd  Hardinan'a  /»•• 
MittttrOty.  Bwift's  bebsontes  Gedicht  ttber  O'Boorke'e  Schmana  wai  die  Ueto- 
setznng  einea  Carolan'acben  Gedicbts,  und  einige  der  CaroUa'schen  Whnii  ^ 
Hocm  ftli  seine  Melodieen  bsnutat. 
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ach  dasselbe  Farlament  weit  liberaler  in  semem  Yerhalten  gegen 
die  E&tholitea,  als  das  Parlament  ron  Englaad,  und  MasBr^elu, 
die  in  England  ganz  immöglidL  gewesen  wären,  wurden  in  Irlmd 
ohne  alle  erbebliche  Schwierigkeit  durchgesetzt  Daellwath  und 
Tnmkaucht  waren  zwar  noch  sehr  im  Schwange,  nahmen  aber  doch 
sichtlich  ab,  and  ehe  noch  das  Jahrhundert  zu  Ende  ging,  scheint 
die  irische  Geutry  dem  letztgemumten  Laster  nur  wenig  mehr  ge- 
bahnt zu  haben,  als  die  englische'). 

Bas  Gesagte  mag  geguilgen,  um  %u  zeigen,  dass  das  irische 
Leben  in  der  ersten  H&lfte  des  achtsehnten  Jahrhujoderts  nicht 
durchweg  das  verderbte,  frivole,  groteske  und' barbariBche  Ding  war, 
als  welches  es  dargestellt  wird,  dass  sich  vielmehr  unter  vielen 
und  grellen  lästern  auch  Proben  eines  ächten  öffentlichen  Geistes 
und  einer  intellectnellen  Thatkraft  aufweisen  lassen.  Dazu  kommt, 
dass  um  diese  Zeit  bedeutende  Yerbesserungen  iu  der  äusseren 
(iestalt  von  Sublin  vor  sich  giI^;en. 

Dublin  war  um  die  Hitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die 
zweite  Stadt  des  Reiches,  und  hatte  nadi  den  zuverläesigst^i  An- 
^ben  zwlsphen  100  000  und  120000  Einwohner.  Wie  fast  Alles 
in  Irluid,  so  bot  auch  Dublin  starke  Contraste  dar,  und  der  Fremde 
irar  nicht  minder  betroffen  von  den  Schaaren  der  Bettler,  der  ge- 

')  Es  ist  Behr  za  beklagen,  dass  die  englischen  Varsteiluogen  über  Irland  am 
SrhliiBse  des  achtzehnten  Jahrhunderts  hauptsächlich  dem  Sir  Jonah  Bafrington 
pntnemmen  sind,  der  in  den  aoMchweifeudsten  Zirkeln  der  iriachen  GieselliKh^ 
lebte,  und  der  gewöhnlich  alle  seine  SohUderongen  am  des  £fFecta  willen  ins  Grelle 
malt  Artliur  Touug,  der  1TT6  schrieb,  si^:  „Trunksaoht  und  Duellwuth  sind 
diu  beiden  Beschuldigungen,  die  man  immer  gegen  die  irischen  Herren  Torgebischt 
)ut:  allein  die  Terändenmg  in  den  Sitten,  die  in  Irland  Platz  gegrifien  hat,  ist 
in  England  nicht  allgemein  bekannt.  Trunkenheit  sollte  nicht  langer  als  Vorwurf 
aiiTf^efahrt  werden.  .  .  Aach  bin  ich  salbst  nie  anfgefordert  worden,  ein  einziges 
<(lw  mehr  ni  tnnken,  alt  ich  Lust  hatte.  Ich  kaim  noch  weiter  gehn  und  «er- 
bicheni,  daae  atarkoa  Trinken  unter  begliterten  l£ut«n  sehr  selten  ist."  Tbur, 
IL.  p.  23!1.  Campbell  giebt  ein  ähnliches  Zeugniss.  „Was  das  Trinken  betriflt,  so 
l>io  ich  glücklicherweise  enttäuscht  worden.  Die  Flasche  macht  fieissig  die  Bunde, 
.ih«r  nicht  in  dem  TTebermaase,  von  dem  wir  gebort  haben."  P/n'ltuophical  Sunes 
uf  the  Sottth  <tf  Zrdai*d,  p.  39.  Die  Abnahme  des  Trunks  wird  auch  in 
I.iickombe's  Tour  through  Irdand  (ITSO)  angemerkt,  und  Twiss,  der  sonst 
cmt  sehr  ongfinstige  Ansicht  vom  irischen  Leben  hat,  erklärte,  dass  weder  G-ast- 
freihoit  noeh  Trunk  im  Uebermasse  vorkämen.  Tour  i»  Irtlatid ia  Uli.  Crumpe 
n7d;t)  quicbt  bloss  von  den  Mittelm&nnem,  als  dar  „Elasae,  in  welcher  aliein 
noch  ein  Seat  von  jener  rohen  Tninkaaoht  flbrig  ist,  die  früher  dem  Eöuigieiek 
ziir  üchande  gerechte".  Ettny  on  the  Bett  Meaiu  qf  Providing  ETrqiioj/nent 
/«r  the  PMple,  p.  2S7. 
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ringen  Besohaffenbfflt  der  Wirthshäuser,  den  schlechten  admmtziga] 
Strassen  der  alten  Stadt,  als  von  der  edlen  Architektur  des  neneo 
Yiertels,  und  ron  der  glänzenden  und  gastfreien  Gesellschaft,  die 
dasselbe  bewohnte.  Vier  Brücken  gingen  über  den  Liffey,  nnd 
eine  neue  in  grosserem  Massstabe  ward  1753  in  Angriff  genonunen. 
St  Stephen's  Green  galt  fUr  den  grössten  Square  in  Europa.  Die 
Quais  Ton  Dublin  waren  weit  berühmt,  der  Hauptstolz  der  Sladt 
war  aber  das  neue  Parlamentshaus,  welches  zwischen  1729  und  1739 
für  die  sehr  massige  Summe  von  34000  Pfund  gebaut  wurde,  and 
von  dem  man  mit  Bedit  behauptete,  dass  es  das  Farlamentshaiis 
in  Westminster  an  Schönheit  weit  übertreffa  Unter  Elisabeth  und 
den  ersten  Stuarts  versammelte  sich  das  irische  Parhiment  im  Schlosse 
unter  den  Augen  des  Generalgouvemeurs.  Später  geschah  dies  in 
Stadthause,  in  Chichester  House,  und  solange  der  Bau  des  Fariameots- 
hauses  dauerte,  In  zwei  grossen  Sälen  des  Findlingahospitals.  Das 
neue  Parlamentsgebäude  wurde  grösstentheüs  von  dem  Genenl- 
agrimensor  Sir  Edward  Fearce  aufgeführt,  der  Mitgtied  des  irischen 
Parlaments  war,  und  sichert  ihm  einen  hohen  Platz  unter  den  Art^- 
tekten  seiner  Zeit').  Ihrer  Kiichenbauten  konnte  die  Stadt  ach 
nicht  rühmen,  denn  die  Kirchen  waren  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
unschön,  und  ihre  Denkmäler  waren  plump  und  dürftig;  das  College 
aber,  wenn  es  auch  nicht  den  ehrwürdigen  Reiz  der  englischen  Uni- 
versitäten hatte,  breitete  sieb  in  stattlichen  Squares  weit  über  seine 
ursprünglichen  Grenzen  aus.  Die  wohlfeile  Erziehung,  die  es  ge- 
währte, und  der  herrschende  Widerwille  g^;en  industrielle  Lebens- 
bahnen, welcher  eine  Menge  anner  Gentlemen  bewog,  ihre  Söhn* 
auf  die  Universität  zu  schicken,  statt  sie ,  was  fiel  besser  gewesen 
wäre,  an  den  Ladentisch  zu  stellen  —  trugen  zur  Erhaltung  des 
College  bei*),  und  dasselbe  scheint,  obgleich  es  das  G^näieü  vob 
Ermuthigung  erfuhr,  im  Ganzen  jener  ErschlafTang,  welche  um  diese 
Zeit  die  englischen  Universitäten  befallen  hatte,  glücklich  entgangen 
zu  sein.  Es  soll  noch  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  etwa  7W 
Studenten  gezählt  haben").    Ein  Laboratorium  imd  ein  anatoniisdH^ 

■)  Vgl  Lord  MountmOTiee'  HiH.  of  the  Irüh  ParUammt.  I,  pp.  SSO— SÜ). 
GUbert'a  Hut.  of  DuUm,  m.  73— TT.  , 

*)  „Es  ist  «ine  EigeDthUnilicbkeit  dkssi  Insel,  dau  fost  alle  einigennaawii 
bemittelte  Familien  ihre  Böfaiie  in's  College  schicken,  um  aie  m  AneteUmigea  in   | 
dgenen  Lude  geschickt  m  machen."    Uadden's  PropotiU  fOr  th«  O^merei  K*- 
eouragemetU  of  Learmng  in  Dublin  College  (Dnblin,  1T31),  p.  1».     Vgl.  Arthur 
Young'i  Toitr,  U.  348.  ] 

■)  Edward  Lloyd,  De^cripHon  of  the  Cüy  of  LhibUn  H'.Si).  i 


D.gitizect.yG00glc 


_345 

Theater  waren  1710  und  1711  erö&et  worden.  Der  TJm&ng  des 
Unterrichts  war  um  dieselbe  Zeit  durch  Einführung;  von  Torlesimgen. 
über  Chemie,  Anatomie  und  Botanik,  and  einige  Jahre  später  durch 
Orthidaiig  neuer  Lehrstühle  für  Beredsamkeit,  Gleschidite,  Naturlehre 
and  E^erimeutalpbysik  erweitert  worden.  Die  Bibliothek  erhielt 
Zoschüsse  Tom  irischen  Parlament;  bereichert  wurde  sie  ferner 
durch  grosse  Bücher-  und  Jlanuscriptsanunlungen,  die  ihr  wäh- 
rend der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jabrhimderts  von  Falliser, 
Erzbischof  von  Cashet,  von  Gilbert,  dem  Vioerector  und  Professor 
der  Theologie,  und  von  Steam,  Bischof  Ton  Clogher  rermacht  wurden. 
Im  Jahre  1782  wurde  das  jetzige  prächtige  Lesezimmer  eröffoet'). 
Eise  zweite  Bibliothek,  welche  auch  die  weiland  Stillingfleet'sche 
enthielt,  war  in  Dublin  vom  Eh^bischof  Marsh  gegründet  worden, 
und  erhielt  1707  durch  eine  Parlamentsacte  Oorporationsrechte. 
Die  Spuren  des  jüngsten  Büi^rkrieges  und  die  Arroganz  einer 
herrschenden  AGnorität  machten  sich  schmerzlidi  fühlbar.  Die  Statue 
Wilhelms  III.  stand  als  augenfälligstes  Denkmal  dem  irischen  Parla- 
mentshsuse  gegentlber.  Eine  Büste  desselben  Mimarchen,  mit  einem 
die  Anb&figer  Jakobs  schm^enden  Yerse^,  Hess  die  Stadtbüi^erschaft 
jährlich  neu  anstreichen.  Der  Toast  auf  „das  rubmTolle,  gottselige 
und  unsterbliche  Andwiken"  ward  bei  allen  öffentlichen  Gelten- 
beiten  vom  VicekÖnig  ausgebracht.  Die  Wände  des  Oberhauses 
waren  mit  Tapeten  behai^«n,  auf  denen  die  Belagerung  von  Derry 
und  die  Schlacht  am  Boyne  dargestellt  waren.  Eine  stehende  Ordre 
des  Unterhauses  schloss  Katholiken  sogar  von  der  Galerie  sus^).  Die 
Jahrestage  der  Schlacht  von  Ag^m,  der  Schlacät  am  Boynefluss, 
der  Polververschwörung,  und  vor  allem  der  Entdeckung  der  Bebellion 

')  Campbeirs  Pkäosopkictd  Snrvei/.  Taylor'a  flwi.  qf  the  Umtier»ilt/  of 
DaNin.  Edwards'»  Hi*i.  of  Ubraries.  Goldaniith  beiii«a-H  in  eemetn  Life 
of  Paraell,  dftsa  die  Äufhahmeprüfung  m  Dublin  viel  Btxeager  Bei,  als  in  Oiford 
oder  Cambridge,  und  Chesterfield  sagt  in  eLnem  Briefe  an  den  Bischof  von  Water- 
ford  (Nov.  30,  1731):  „Die  irischen  Schuleo  und  Umversit&toa  sind  uuBtteitig  besäer 
iüs  die  ansrigen."  CbeBterfieid's  MitedUmeout  Works,  IT.  p.  237.  Burdy's 
Ufe  of  Skdtan  enthält  eine  interessante  Schflderung  des  stadentischen  Lebens 
auf  der  Dubliner  OniversitSt  während  der  ersten  Rilfta  des  achtiehnten  Jahi>- 
imiiderts. 

■)  ,J[äg'  es  uns  nimmer  fehlen  an  Wilhelmiten, 

Vor  den  H  ....  zu  treten  die  Ja]fobit«n!" 
(Ma;  we  never  want  a  Williamite, 
To  Icick  tbe  breech  of  a  Jacobit«!) 
*)  Conuoons'  Journals,  m.  976. 
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von  1641,  worden  stets  gefeiert  Bei  der  zuletzt  geiuuuiten  Te^ 
anlaasimg  begab  sich  der  Lordlieatemmt  in  O^-Au&og  in  die 
Christkiiche ,  wo  eine  Fredigt  über  die  BebeUlon  gehslteii  wurde. 
Um  Mitta§^  wurden  die  grossen  BJmoQen  des  Schlosses  abgefeost 
Die  KirchenglockeD  läuteten,  und  der  Tag  worde  mit  Freodenüeaern 
und  niomination  beschlossen.  Wie  London  und  Üdinbui^,  so  buj: 
auch  Dnblln  viele  Elemente  der  Unordnung.  In  den  wilden  Händeln 
zwischen  den  Clrmond-  und  den  Libertyboys,  zwisdhen  den  Studenten 
^er  UniTersität  und  den  Fleischern  um  den  St  Patrick-Dom,  zwischen 
den  fleischern  und  'Webern,  und  zwisch»  den  ileischem  und  Sol- 
daten, kamen  Uenschen  um,  wurden  andern  die  Enieflechsen  ^w- 
schnitten ,  oder  andere  brutale  Verletzungen  beigebracht  Wie  in 
den  meisten  englischen  Städten,  war  die  Stierhatz  eine  s<^  be- 
liebte Belustigung,  und  viele  Tumulte  entstanden,  weil  der  Fobei 
darauf  bestand,  Thiere,  die  zu  Markt  gebracht  wurden,  zu  hetzen. 
Oelegentlich  gab  es  auch,  in  Notlqahren,  Ausbräche  gegen  fremde 
Waaren,  und  worden  die  Läden,  in  dw^  sich  solche  befimdoi, 
demoHrt  Die  Polizei  der  Stadt  schcdnt  sehr  ungenägend  gewesn 
zu  sein;  doch  wurde  1719  ein  sehr  wichtiger  Sdiritt  för  die  Sache 
der  Ordnung  dadurch  gethan,  dass  man  nadi  dem  Londoner  Muster 
ein  neues  System  der  Strassenbeieuchtung  etnfOhrte,  welches  dann 
auch  auf  Cork  und  Limerick  ausgedehnt  wurde.  Es  wurdeai  auf 
öffentliche  Kosten  grosse  Laternen  angeschafK,  die  während  d^ 
dunkeln  Mondviertel  eine  halbe  Stunde  nach  Soonenonteiguig  m- 
gezündet  wurden,  und  bis  zwei  Uhr  Morgens  brennen  sollten; 
während  der  andern  Mondviertel  faatt«  früher  keine  künstliche 
Beleuchtung  stattgefunden,  sollten  aber  jetzt  die  Lampen  brennen 
wenn  der  Mond  unteigegangen  oder  von  Wolken  bede(it  war'). 
Das  industrielle  Leben  war  gering,  doch  blühte  der  LeinenhuideL 
für  den  1728  eine  Halle  gebaut  wurde,  auch  war  die  Tapeten- 
und  Teppichmanufectur  beträchtlich. 

Unter  den  höheren  Klassen  finden  sich  Spuren  einer  Immo- 
ralität,  die  viel  ernsthafterer  ^Natur  war,  als  die  gewöhnlich^i  Aus- 
schweifungen des  irischen  Lebens.  In  den  ersten  Jahren  der  han- 
noverschen Periode  brach  eine  Woge  der  Irreligiosität  (impety) 
über  bmde  Inseln  herein,  und  grosse  Entrüstung,  ja  Bestürzung 
erregte  in  Irland  die  Kunde,  dass  in  Dublin  einige  Leute  von 
Stande  einen  Club  gebildet  hatten  xinter  dem  Namen  „the  Blasters'' 

<)  e  Gm.  I.  c.  IS. 
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(ZöTst&rer),  oder  ^SUenfenerclub",  der  der  Medmenham-Braderscbaft, 
die  einige  Jahre  später  in  England  so  viel  Anfeelien  machte,  ähnlicfa 
VST.  Der  Clab  war  kein  einheimischeB  Geiwächs,  sondern  aoll  3^en 
Ur^ning  oder  mindestens  seinen  Charakter  durch  einen  Maler, 
Samens  Feter  Lens,  erhalten  haben,  der  unlängst  in's  Land  ge- 
kommen war,  und  der  gröbsten  Blasphemie  bezichtigt  wurde,  des 
Trinkens  auf  die  Gesundheit  des  Teofels  und  der  miTeihohlenen 
Äbschwfirung  Guttes.  Ein  Comit6  des  Oberhauses  stellte  1787 
eine  Untersuchung  über  die  Sache  an,  und  erstattete  einen  Bericht, 
worin  zunächst  Torgeschlagen  wurde,  eine  Belohnung  auf  die  Er- 
greifung von  Lens  zu  setzen,  und  dann  Elage  geführt  ward  Über 
die  grosse  immer  weiter  einreissende  Vernachlässigung  des  Oottes- 
dienstes,  der  religiösen  Erziehung,  und  der  Sonntagsfeier,  sowie 
au(di  über  das  Zunehmen  von  Müssiggang,  Lnxus,  Weltsinn,  Spielen 
nnd  Trinken*).  Ber  erste  Lord  Bosse  war  gleich  sehr  berufen  durch 
seine  Laetertiaftigkeit  wie  durch  seinen  Witz"),  nnd  im  Jahre  1739 
ward  Lord  Santry,  der  beim  Streit  in  der  Trunkenheit  einen  Uann 
getödtet  hatte,  Tom  Oberhause  vorgefordert  und  des  Mordes  für 
schuldig  erklärt 

Die  Zahl  der  Fuhrwerke  war  im  Yerhältnias  z\a  Bevölkerung 
der  Stadt  ungemein  gross.  Es  wird  mitgetheilt,  daae  nicht  weniger 
als  300  mit  Oentlemen  besetzte  Wagen  zuweilen  zum  Empfimge 
des  Lordleutnants,  bei  dessen  Ankunft  von  England,  zusanunen- 
trsfen").    Es  gab  etwa  200  Hietbkutschen  nnd  eben  so  viele  S&nf- 


')  Der  Beliebt  iet  abgedruckt  in  Madden's  Hitt.  of  PeriotUcal  Länralure 
in  Irdand,  ü.  417—420.  Beckaley  speit  auf  den  Höllenfeneroliib  an,  und  Burd  j 
erzählt  in  BÖnem  L^e  of  Skelbm  eine  Anekdote  Ton  einani  Adligen,  der  Wt^M. 
des  QabB  war,  und  der  den  Dr.  U&ddem,  der  seine  Hüdtliltigknt  in  Ansprndi 
nehmen  wollt«,  durah  Hplittemacktes  Erscheinen  aui  dem  Hanse  trieb.  T^L  auch 
Gilbert's  Hitt.  qf  DvbUn,  H.  14.  Ein  , JlöUeiifeuerclub" ,  wahrscheinUch  von 
derselben  Beschaffenheit,  eiigtirte  zu  Anfang  dos  achtzehnten  Jahrhunderts  in 
Edinbnig.    CbambeTs's  Traditiont  iff  EditUnirgh.  p.  ITO. 

■>  Er  Btarb  1741.  Anf  Beinern  Todbett«  erhielt  er  önen  Brief  von  dem 
Deohanteo  n»  Eilmore,  der  sich  Ober  die  grosae  und  allbekannte  lAsterhaftigteit 
de«  Loids  erging,  nnd  ihn  dringend  mahnte  lu  bereuNL  Der  Sterbende  hatte 
nichts  EQigeres  zu  thon,  als  diesen  Brief  an  die  Adresee  des  Grafen  von  Hildare 
abgehen  zu  lassen,  der  einer  der  religiSeesten  und  zugleich  einer  der  empfindlichsten 
H&nner  seiner  Zeit  war.  Der  entrüstete  Graf  gab  sofort  eine  Klage  gegen  den 
Decbanten  beim  Enbiacbof  ein,  und  erst  nach  dem  Tode  des  Lord  Bosse  kam  die 
Sache  heraus.    S.  O'Flanaghan's  Irith  ChaneeUor»,  IL  78— SO. 

*)  Llojd's  Deteriptüm  of  DiUiUn. 
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ten  >) ,  und  es  wurde  als  eüie  EigeaÜiümlicfak^t  tou  Dublin  anf- 
^efährt,  dass  Dameu  sich  kaum  jemals  zu  Fuas  auf  der  Strasse 
zeigten,  sei  es  nun,  weil  das  Pflaster  so  elend  war,  oder  aas  Sucht. 
sich  herrOFzuthuD  ^.  Die  Damen  waren  übrigens  berühmt  durch 
ihren  anmnthigen  Tanz,  sowie  die  Herren  durch  ihre  Schwinun- 
kunst*).  Die  GastEreihdt  der  höheren  Elassen  war  notorisch,  und 
zwar  fehlte  es  ihr  weder  an  Glanz  noch  an  Gtrazie.  Man  kann 
die  Tagesliteratui  Dubhns  aus  der  ersten  Hälfte  des  achtzdmten 
Jahrhunderte  nicht  durchsehen,  ohne  von  der  grossen  Menge  tr^- 
licher  poetischer  ErzeugniBse  des  Witzes  und  der  Satire  betroff«!  zu 
werden.  Der  ünsegen  des  Abseatecismus  wurde  in  Dublin  weniger 
«mpfunden,  weil  hier  das  Parlament  tagte,  und  folglich  ^t  die 
ganze  Aristokratie  sowie  viele  talentvolle  Männer  des  Landes  fest- 
hielt; während  der  Anwesenheit  des  YicekÖnige  trugen  die  Einflüsse 
einer  Hofhaltung,  und  die  im  Winter  wöchentlich  auf  dem  Schlosse 
stattfindenden  Bälle  dazu  bei,  der  Dubliner  Gesellschaft  ihren  schim- 
mernden, prunkenden  Charakter  zn  verleihen.  Besonders  waren 
Dorset,  Devonahire  und  Chesterfield  durch  ihre  grossartige  Gast- 
freiheit berühmt,  und  da  die  Sphären  politischer  und  industrieller 
Unternehmung  unnatürlich  eü^eengt  waren,  so  hatte  sich  die 
l^ätigkeit  der  höheren  Klassen  mit  ungesundem  Eifer  auf  die 
Pflege  der  Geselligkeit  geworfen. 

Im  Ganzen  war  aber  doch  wohl  der  Unterschied  zwischen  der 
Gesellschaft  in  London  und  der  Gesellschaft  in  Dublin  viel  geringer, 
als  man  angenommen  hat  Eine  englische  Dame,  die  sich  in  beiden 
viel  bewegte,  und  deren  reizende  Briefe  einige  der  besten  Schilde- 
rungen von  dem  irischen  Leben  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnte] 
Jahrhunderts  geben,  schreibt  1731  aus  Dublin:  ,Jm  Allgemeinen 
sind  die  Leute,  mit  denen  ich  hier  zusammentreffe,  ungeöUir  wie 
in  England  auch  —  ein  Gemisch  von  Gutem  und  Bösem.  Alle, 
mit  denen  ich  zusammengekommen  bin,  benehmen  sich  sehr  schict- 
Uch,  je  nach  ihrem  Kange;  dann  und  wann  kommt  eine  Wunder- 
lichkeit zum  Vorschein,  die  aber  nie  so  ungewöhnhch  ist,  dass  sie 
nicht  in  England  ihres  Gleichen  fände.  Es  waltet  unter  ihnen 
«ne  Herzlichkeit  ob,  wie  ich  sie  ausser  in  ComwaU  nirgends  ge- 


»)  Ibid. 

*)  Campbell'a  PhilotophiaU  Surveff,  pp.  *5,  46.    Sirift  ärgerte  tack 
über  Damen,  die  nicht  geben  mochten.    FoTater'a  Zt/e  of  Steift,  p.  101. 
■)  Kickman'a  L^s  of  MackUn,  t  pp.  24,  23. 
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ftindeu  habe,  nnd  sie  sind  sehr  gesellig').  Ale  ArthTir  Toung  ein 
halbes  Jahriiimdert  später  das  oben  angeführte  dunkle  Bild  von 
dem  leichtsiimigen  und  ausschweifenden  Oharakler  der  irischen 
Junker  entwarf,  unterliess  er  doch  nicht  einschränkend  hinzuzu- 
fügen: „es  giebt  unter  den  in  Irland  wohnenden  Optimaten  sehr 
viele,  die  nicht  minder  edeldenkeud  änd  als  ihre  Standesgenossen 
in  Europa",  und  weiter:  „Man  kann  In  die  Torschiedensten  Familien 
kommen,  und  wird  finden,  dass  ihr  Benehmen  nur  von  den  Grund- 
sätzen der  ausgesuchtesten  Höflichkeit  und  der  liberalsten  Urbani- 
tät geleitet 'wird"*).  Die  prunkende  Menge  von  Gerichten  und  die 
grosse  Anzahl  von  Dienern  bei  irischen  Gastmahlen,  zwei  Dinge, 
die  den  englischen  Beisenden  so  aoMllig  waren,  und  ohne  Zweifel 
in  moralischer  Hinsicht  schädliche  Folgen  hatten,  waren  doch  nur 
das  natürliche  Resultat  der  wirthschafüidien  Lage  des  Landes,  die 
sowohl  Nahrung  als  Arbeit  ausserordentlich  billig  machte*).  Ein 
anderer,  vielleicht  bezeichnenderer  Unterschied  war  die  grössere 
Mischung  der  Beru&arten  und  Stände*):  die  sociale  Stellung  von 
Künstlern  und  Darstellern  war  eine  merklich  höhere  als  in  Eng- 
land. Händel  wurde  gleich  anfangs  mit  begeisterter  Herzlichkeit 
anfgenommen,  und  Elhngton,  einer  der  besten  irischen  Schau- 
spieler seiner  Zeit,  schlug  172d  ^n  äusserst  vortheilhaftes  Engage- 
ment in  London  aus,  besonders  aus  dem  Grunde,  dass  es  in  seiner 
Heimat  kein  gutes  Haas  gebe,  in  welchem  er  nicht  ein  gern  ge- 
sehener Gast  sei'). 


■)  Hra.  Delaii;'s  Memoirt.  I.  29t. 

*)  Tour  m  Jreland,  Ü.  p.  241. 

*)  Ein  Beiscnder,  dei  Dublin  im  Jahre  1739  bwncht«,  giebt  folgendes  Ter- 
zeiebniss  der  damaligen  Preiae.  ,,„'Wix  aind  jetzt  im  Oct«b«r,  und  nach  genauer 
£tkandigiuig  finde  ich  die  Preise  tos  Tictualian  etc.  aof  dem  Dabliner  Markte 
*rie  folgt:  gntes  OchsenfleiMsh  1  Fennj  das  Ffond,  anderes  Fleiar-h  bei  den  Metz- 
gern im  YerttiltniaB;  ein  «alecntecher  Hahn  1  Schilling,  eine  Gans  10  Psnce; 
Bntter  3  Penm  A»e  Ffnnd;  Kohlen  14  Schilling  die  Tonne;  Lichte  3';,  Pence  das 
Pfimd.""  Four  Lettert,  origmaUy  teriO&a  m  Freneh.  rdatatg  to  Ihe  Kingdom 
of  Ireland  (Dublin,  1799),  p.  12.  Swift  empfahl  1701  der  Fraa  Dingle?  und  der 
Stelk,  Ueber  in  Irland  als  in  England  za  leben,  weil  „alle  LebensbedGifnisse  dort 
Dra  die  HUfta  billiger  seien".  Forster's  L^e  of  Smifi,  p.  Uh.  King  sagt  in 
räum  Briefe  vi»  1697  (British  Museun  Mss.,  BibL  i^r.  917),  dass  die  Lebens- 
mitbtl  in  Irland  nra  50  Frooent  billiger  seien  als  in  England.  ÄrUiur  Young 
fand  den  Dienatbotenlohn  hin  30  Pioaent  billiger  als  in  England,  auoh  gab  es 
keine  Geaindetaie  irie  in  England.     Towr  m  JrAxnd,  ü.  232. 

•)  S.  CamberUud's  Memoira,  l.  228. 

■)  Hitchcocb's  Hut.  of  the  Iritk  Stage,  L  SS. 
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Es  gab  zahlreiche  Bachhandlongcai,  und  das  Hans  von  Fanlkner, 
der  Swift's  Freand  und  Yerleger  war,  bildete  Jahre  lang  eönen 
Mittelpunkt  literarischer  Gesellschaft.  Meist  jedoch  befiuaten  tack 
die  Buchhändler  nicht  mit  dem  Terlage  einheimischer  Enseugnisse, 
sondern  Teiaostalteten  frohlfeüe  Ausgaben  englischer  Büchor.  Da 
die  Acte  der  Königin  Anna  zum  SchutE  Uterarischen  Eigmithoms 
sich  nicht  auf  Irland  erstrectte,  so  war  dieses  Yerfiihien  leg^al:  die 
ausgezeichnetsten  englischen  Bücher  mirden  gewöhnlich  in  Dnbtiii 
nachgedruckt,  und  grosse  Mengen  dieser  Nachdrucke  wanderten 
in  die  Colonieen.  Bichardson  suchte  einmal  diesen  Baub^Btem 
dadurch  vorzubeugen,  dass  er  von  seiner  ,J'amela"  sofort  nach 
dem  Erscheinen  des  Buches  eine  grosse  Anzahl  Exemplare  zum 
Vertrieb  nach  Irland  schickte:  es  ist  eigötzlich  genug  zu  erfohren, 
dass  ihm  der  Yorwurf  gtonacht  wurde,  er  habe  auf  aastössige  Weise 
den  berechtigten  Gtewinn  der  Dubliner  Geschäftsleute  beeinträditigt'). 
„13te  Dublin  Newsletter",  wie  es  sdieint  die  erste  Localzeitong, 
kam  schon  1685  heraus.  „Pue's  Occuirenoes",  die  weit  popnJärra- 
wurdeo,  erschienen  1703,  und  noch  vor  Itßtte  dea  Jahriranderts 
kamen  einige  andere  Zeitungen  auf). 

Der  Qesdunack  für  Musik  war  lebhafter  und  allgemeiner  als 
der  für  Literatur.  Es  gab  einen  Öffentlichen  Garten  ffir  musika- 
lische Unterhaltungen  nach  Art  des  Yauxhall ;  eine  Mnsikhalle,  die 
1741  gestiftet  worden,  «ne  uisehnliobe  Gesellschaft  von  Musikli^ 
habem,  welche  Aufführungen  zu  wohlthätigea  Zwecken  veranstal- 
teten*); eine  musikalische  Akademie,  gegründet  1755,  deren  Präsi- 


')  Man  findet  im  Dablin  äpjr,  Nov.  5,  1 733,  eineii  beftigea  Aogriff  tnf  Biebard- 
son,  weil  er  „nm  seine  schnarzoti  PlKne  gegen  dieses  R^iigreiali  atuinfOhien. 
einen  gewissen  Bacon  mit  1400  Abdrücbeii  seiner  Pamela  bergeactiiclct  habe,  mm 
gToeaen  Nachtbeil  unsefer  Bucbdmcker  und  Buchbijidler,  die  <I«d  Boduh  hier 
fÜT  die  HiUft«  des  Preises  hütten  liefern  können".  In  einer  frübeivti  Nsmaw 
deMdben  Blattes  (vom  2».  Oct  lläM)  wird  Klage  gefiibrt,  das«  die  Londoner  Tct- 
legei  Sberbaupt  imfingen,  diesen  Wag  einiusehlagen,  und  so  den  irisdien  Editimmi 
voi^riffen.  Tgl.  Waiburton  ft  Whitelftw's /fi«.  qf  Dublin,  IL  1157  and  die 
AnOotogüi  HibenUca,  U.  407. 

*)  Hadden's  Hut.  of  PtHodieal  Uttratitr»  in  IrOand,  l.  199—238. 

*)  Dies«  Art,  Wohltbätigkeit  zii  üben,  war  in  Dablin  wahrscheinJioh  gebiiueb- 
licher  als  in  i^nd  einer  andern  Stadt  des  Beiidis.  Es  bestAndea  dort  „die  wdil- 
tb&tjge  miuikaliscbe  Gesellschaft  mm  Basten  ge&ngen  sibtender  Schnldner",  „die 
wohlthatige  mnsikaHBclie  (jesellscbaft,  die  nch  im  Büren  in  College  Green  nr- 
summelte",  „die  mnsikaliaube  Gesellschaft  fOr  Erwdtaning  fon  SteveBs'  Hoepital". 
„die  moatkalischB  Gesellschaft  in  Werbargh  Stieet^'.  S.  Horatio  Townlii«nd's 
Accmail  of  Üie   VUil  of  Handel  to  Dublin,  p.  33. 
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dent  Lord  MomingtoQ  war.  Fremde  Kttnstler  worden  immer  sebr 
gut  au%enommen.  Der  Yiolinspieler  Dubonig,  der  LieblingsBchüler 
6«ii]iiuam's,  ktun  1728  nach  Dublin,  und  blieb  dort  eine  Reihe 
Toa  Jahren.  Händel  brachte,  wie  wir  sahen,  seinem  „MeBsias"  zu- 
erst in  I>ablia  zur  Aoffühning.  Als  RoubillHC  in  iEngland  noch 
kaom  b^annt  war,  lieferte  er  schon  Büsten  für  die  Dnbliner  TJni- 
rersität  Qeminiani  kam  um  1763  nach  Dublin.  Ganick  spielte 
den  „Hamlet"  in  Dublin,  ehe  er  sich  mit  der  Rolle  in  England 
herrorwagte.  Es  bestanden  zwei  llieater,  und  ea  herrschte  eine 
^TDsae,  ja  übertriebene  Leidenschaft  für  gute  Darstellniig.  Ton 
den  Dtamatikeni  des  siebzehnten  Jahrhunderts  waran  Congieve 
imd  Farqubar  beide,  ihrer  Erziehung  nach,  Irländor,  und  der  letz- 
tere jedenfalls  aucb  Irlander  von  Geburt').  Untw  den  irischen 
Schaosfäelem  und  Schauspielerinnen,  die  während  des  achtzehnten 
Jahihonderts  auf  der  englischen  Bühne  zu  grossem  Ansehn  ge- 
laugten, finden  wir  Wilkes,  der  Betterton's  Zeitgenosse  war,  and 
diesem  fast  gleich  stand ;  Kackiin,  den  Brsten  bedeutenden  Erneuerer 
Shakespßare's ;  Barry,  der  für  den  besten  Liebhaber  auf  der  Bühne 
galt;  Mjs.  Woffington,  die  Präsidentin  des  Beefsteakclubs;  Mtb. 
Bellamy,  deren  Memoiren  noch  gelesen  werden;  femer  Ellington, 
Sheridan  und  Mrs.  Jordan.  Die  Dubliner  Theater  erfuhren  man- 
cherlei Schicksale,  deren  Erörterung  hier  nicht  erforderlich  ist,  doch 
mag  es  als  ein  interessanter  Zug  der  Sittengeschichte  erwähnt 
werden,  dass  das  Haupttheater  nach  einer  zeitweiligen  durch  She- 
ridan bewirkten  Reform  von  der  protestantischen  Oeistlichkeit 
eifrig  patronisirt  wurde.  ,^^8  sassen  zuweilen",  gab  er  an,  „über 
dreissig  Geistliche  zogleich  im  Parterre,  Ton  denen  mehrere  De- 
chanten,  oder  Doctoren  der  Theologie  waren,  während  früher  wohl 
kein  Mit^ed  dieses  Standes  diese  Bäume  betrat,  wenn  nicht  etwa 
einige  in  Terkleidung  auf  der  Galerie  lauschten".    Als  1701  während 


')  TonCongTeTe  sagtth.  Johnrnn:  ,^  eribst  behauptet«,  in  £^and  geboreH 
^  Hin,  tber  alle  Andern  sagten,  er  ea  ein  geborener  Irländer."  Sowohl  Con- 
grave  all  F&rquhu  worden  in  Trinitj  CoUage  enogen,  doch  aoll  dar  letstere 
"^D  einer  sehr  profuien  Witzelei  aiugeschlossen  worden  eein.  8.  Leigh  Uant's 
BUigrapkieai  Notice.  Congreve  bekräftigt  die  hohe  Meinung,  die  ich  von  irisaher 
Erziehung,  wie  sie  zu  Anfang  des  ««htiehnten  JiJirhanderta  war,  g^oaet  habe. 
Uacautay  sagt  von  ihm:  „Seine  Gelehrsamkeit  macht  denm,  die  ihn  unter- 
richteten, groBse  Ehre.  AoB  Hdoen  Schriften  geht  herroi,  dsSH  er  nicht  nnr  mit 
laleiciBcher  litoratur  vertront  war,  sondern  auch,  dasa  seine  Kenntaiiss  der 
piechischen  Dichter  eine  für  seilte  Zeit  aelbat  in  einem  College  imgewähnliche 
war."    Euas'g,  U.  166. 
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der  Vorstellung  des  „läbertme",  eines  der  aUenmsittlicbsteii  Stüde 
von  Shadwell,  eine  Galerie  des  Theaters  einstürzte,  entstand  eine 
religiöse  Panik,  so  dass  das  Stück  zwanzig  Jahre  lang  nicht  mehr 
gegeben  wurde ;  im  AUgemeinen  aber  scheint  wenig  oder  gar  nichts 
Ton  jener  puritanischen  Anschauung  über  den  Gegenstand  Toriianden 
gewesen  za  sein,  die  in  Schottland  allgemein  war,  und  in  unsenn 
Jahrhundert  bei  der  irischen  Geistlichkeit  &st  eben  so  allgemein 
geworden  ist^). 

Das  Gulturleben  der  Nation  war  allerdings  in  etwas  nnrer- 
hältnissmässiger  Welse  in  der  Hauptstadt  conceutrirt,  doch  hatten 
auch  die  Eauptzüge  des  provinziellen  Lebens  schon  mehr  Ton 
ihrem  modernen  Charakter  an  sich,  als  man  bisweilen  angenonunen 
hat  Am  Orte  wohnhafte  Landedellente,  und  namentlich  solche. 
die  etwas  für  ihre  Güter  thaten,  gab  es  zwar  viel  weniger  a 
England,  aber  es  waren  doch  wenige  Grafschaften,  in  denen  nicht 
einige  solcher  Herren  sich  gelinden  hätten,  und  in  einigen  Theüen 
des  Landes  wu-en  sie  sogar  zahlreich^.  Der  Yerbesserung  der 
Landstrassen  wurde  grosse  Beachtung  zu  Theil.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  sind  die  Journale  des  Unterhauses  ange- 
füllt mit  Notizen  über  solche,  fast  in  jedem  Tfaeile  des  Landes  statt- 
findende, Arbeiten.  Als  Whiteäeld  Irland  zum  ersteumale  im 
Jahre  1738  besuchte,  fielen  ihm  besonders  die  Wohlfeilheit  der 
Lebensmittel  und  die  gute  Beschaffenheit  der  Landstrassen  auf'i- 
Ein  englischer  Beisender,  der  1764  durch  die  drei  Prorinzen  Ulster. 
Leinster  und  Munster  kam,  giebt  an,  dass  er  auf  seiner  Tour  keiu'' 
bedeutenden  Schwierigkeiten  gefunden  habe,  dass  die  Landstrassm 
im  Allgemeinen  zum  Reiten  leidlich  gut  seien,  aber  freilich  zum 
Fahren  denen  in  England  nicht  gleich  kämen,  und  dass  sich  snf 
den  Haupt -Heerstrassen  Schlagbäume  befanden*).    Im  Jahre  li'i' 


')  Gilberfa  Hut.  of  DuöUv.  Whitelaw'B  Hut  of  DuiUn.  Hitcfc- 
cock's /fut.  lif  Ae  Irish  Stage.  Uadden's  äw(.  of  Irüh  PeriotUeal  Läent<^ 
Beflectiom  and  XeKdution»  fot  the  GenOeTnen  of  Irtiand.  The  Mmdn  ■' 
M&cklin,  Gairick  and  Mre.  Bellamj.  Llojd's  JJescriptüm  of  i>^ 
C&mpbeirs  Phäotophicai  Suroey,  and  die  Beisen  Toa  Aitlmr  Young,  Bish. 
Twiss  und  Derrick. 

*)  Dm  Einxelne  h.  in  den  GrofsiduitBgescbichteii  von  Smith. 

»)  Tyerman'B  Life  of  Whitejidd,  L  U7. 

*)  Bush'«  }iib«n-ia  Cariota,  p.  37.  Er  setit  hinzu:  ,J>er  EngUm}«-  ^ 
tielasBanbeit  beutet  und  Kiickaicht  nimmt,  wird  bfdm  Beisen  hier  nidt  ii><^ 
Schwierigkeiten  finden,  ab  in  seinem  oigenen  lAnde."  (p.  1!I2).  Cniiberlinil 
apricht  von  „der  elenden  Beschaffenheit  der  Wirthshäuser,  aamentlii^  im  WwW"- 
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fand  Arthur  Yoong  den  Zustand  der  Landstraseeu  sehr  verbessert, 
und  sagte,  dass  sie  im  Ganzen  sogar  den  englischen  vorzuziehen 
seien').  Auch  war  die  BinnenschifSahrt  bedeutender  geworden, 
besonders  in  den  Grafschaften  ron  Armagh  und  Down. 

Es  fanden  die  gewöhnlichen  Zusammenkünfte  des  Landadels 
bei  den  Assisen  statt;  es  wurden  Gra&chaitBreDnen  und  Grafsohafts- 
märkte  abgehalten,  und  noch  lange  vor  der  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  waren  Dabliner  Schauspieler  gewohnt,  ihre  Eunst- 
reisen  über  MuUingar,  Glonmel,  Carlow  und  andere  Qratschai^sstädte 
zu  machen  ').  Liebhabertheater  waren  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
allgemein  in  Anfinahme  gekommen,  und  waren  in  LandhKusem  eine 
besonders  gern  gesehene  Unterhaltung').  Li  der  N^ähe  von  Dublin 
waren  Strassenräuber  zahlreich,  sonst  aber  scheinen  sie  in  L-land 
mindestens  nicht  häufiger  gewesen  zu  sein  als  in  England,  und 
in  den  schlimmsten  Zeiten  politischer  Wirren,  und  mitten  unter 
den  Aussdireitungen  der  Whiteboys,  blieben  Beisende  gewöhnlich 
unbehelligt*).  Der  damals  culminirende  Glaube  an  den  Nutzen 
der  Mineralwässer  dehnte  sich  auch  auf  Irluid  aus,  und  scheint 
das  Reisen  befördert  zu  haben').  Der  Hirsch,  der  einst  in  Schaaren 
über  die  Berge  strich,  begann  selten  zu  werden.  Der  letzte  Wolf 
wurde  in  Kerry  im  Jahre  1710  erl^^.  Mit  der  wachsenden  Er- 
leichterung des  Yerkehrs,  und  zum  Theil  wohl  auch  durch  die 
Einwirkung  der  Charter- Schools,  rerschwand  die  irische  Sprache 
niEcb  SOS  nm&ngreichen  Districten.  Ein  sehr  competenter  Oe- 
iväbrsmsnn  sagt  im  Jahre  1738,  dass  Ton  zwanzig  Einwohnern 


'ind   meint,  „Rdsen   in  Irland  Bei  iingefahT  dasselbe  wie  Beisen  in  Spanien". 
Memoin  I.  356. 

■)  Artbm  Young's  Tour,  IL  150,  131.  T^  das  ähnliche  Urtheil  von  Twiss, 
Tour  (h  Irdand  in  17T5,  p.  197. 

*)  Hitchcock'e   Vieie  of  the  Iriali  Stage,  L  IUI. 

*)  Grattan'a  Life  L  M4— 147. 

*)  Twias"  Tour  in  Irtland,  p.  197.  Ginckel  bemerlrt,  daaa  es  nach  der 
Cipitulation  von  limerick  ücheier  sei,  in  Irland  zu  reisen  als  in  England.  S.  das 
interMsaiite  bidl^dische  Tagebuch  von  Huygens  (PriTataecretär  Wilhelms  IIL) 
p.  529. 

")  S.  Kuttf'a  Hist  of  Mineral  Watarg  in  Irtland,  und  die  zahlreichen 
-Ingaben  in  Smith's  Geschiditen  von  Eeny,  Watorford  und  Cork. 

^  Anthologia  Hibtraiiui,  H.  249.  Smith's  IßtL  of  Cork,  226.  Der  letzte 
ffcdf  in  Schottland  wnrde  um  1880  von  Sir Ewan Cameron  g«tödtet  Pennant's 
liritith  Zootogy,  I.  89. 

LrckT.  OMcUehteBvIu^-    If-  3' 
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nur  einer  das  Englische  nicht  verstehe'),  und  ein  anderer  Autor, 
der  einige  Jahre  später  die  Grafschaft  Down  sdiildert,  erklärte, 
dass  daa  Irische  nur  unter  den  ärmeren  Eatholik^i  Torherrsche, 
dass  aber  diese  den  lebhaften  Wunsch  zu  erkennen  gäben,  dass 
ihre  Kinder  Englisch  lernen  möchten').  Doch  hatten  schon  im 
vorbei^henden  Jahrhundert  BedeU  und  Boyie  eingesehen,  dass 
die  wahre  Art,  dem  Katholicismus  in  Irland  entgegenzutreten,  die 
sei,  dass  man  die  Bibel  in's  Irische  übersetze,  und  die  Lehren  des 
Protestantismus  in  der  Landessprache  verbreite.  Das  Unterbaus 
der  Convocation  fasate  1703  eine  Besolution,  die  den  Wxmsch  aus- 
sprach, dass  in  jedem  Kirchspiel  ein  Geistlicher  angestellt  werde, 
derliisch  sprecha  Erzbischof  Eing  unterstützte  den  Flui.  Trinitj'  I 
Coll^  sorgte  für  Unterweisung  der  Studenten  im  Irischen.  IMe 
englische  Gesellschaft  zur  Förderung  christlicher  Erkenntniss  leistete 
einige  Hülfe,  und  zwei  bis  drei  Geistliche  widmeten  sich  mit  grossem 
Erfolge  der  Aufgabe,  in  der  lAndessprache  zu  predigen.  Allein 
die  Regierung,  welche  die  Sprache  auszurotten  wünschte,  entmuthigte 
diese  Bestrebungen.  Demnach  legten  denselben  auch  einige  Bischöfe 
Hiudemisee  in  den  W^,  und  in  der  religiösen  Apathie  der  ersten 
hannoverschen  Begierungen  scheint  die  Sache  vollemds  ein  Ende 
genommen  zu  haben  *). 

Eine  schwache  Frovinzialpresse  war  au%ekommeen,  scheint 
aber  vorerst  auf  drei  Städte  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Die 
erste  Corker  Zeitung  kam  um  1716  heraus,  und  in  den  nächsten 
4Ü  Jahren  bestanden  drei  bis  vier  andere,  wenn  auch  wohl  nicht  ^eicb- 
zeitig.  Die  „Waterford  Flying  Post"  wurde  1729,  die  „Belfast  News- 
letters" 1737  gegründet,  und  von  Zeit  zu  Zeit  wurden  englische 
Zeitungen  und  Zeitschriften  nachgedruckt'),  Landedelloute  waren  zn 

■)  Reßectkms  and  RetoUOitmt  for  (A«  GtsnOenank  of  Ireland  (173S).  Vn- 
ftiGser  dieaea  Buches  ist  Dr.  Samnel  Madden,  der  thStigste  tod  den  tirflnden 
der  ,J)ublin  Society". 

*)  Harria's  DetcripOon  of  tkt  Q.  Daum  (1744)  p.  lUd. 

^  Eän  intarwsantor  Bericlit  Aber  diese  Bestrebungen  findet  sich  in  cwri 
kleinen  Schriften  von  John  Richardaon,  einem  der  thütigaten  FBrderer  der 
evangelischen  Propaganda.  Sie  führen  den  "ntel:  A  Hülory  of  tk»  AttenvpU  tu 
Coiwert  the  Fopith  Nativet  of  Irdand  (2"^  ed.  1713)  und  A  Propo»al  for  Ihr 
Conwrnon-  of  the  Popidi  Nativta  of  Ireland  (1712).  V^.  auch  Perrj's  HIa. 
of  the  Vhurch  <f  England,  DI.  S34,  535.  Boulter,  ein  wajwer  Gönner  BidiaTd- 
aon's,  bericht«t,  deraelbe  habe  m^irere  hundert  Pfund  Sterling  bei  der  Heraosgabe 
linea  irischen  Prayerboofc  eingebüsat  Boulter'a  Zetters,  11.  26.  TgL  Killen 'a 
EcclesiaMical  Hist.  II.  206—208. 

*)  Hadden's  Hitt.  of  Periodical  Literature  in  Ireland. 
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Anümg  des  Jahrhimderts  noch  ÜbentU  sehr  ungebildet,  und  die  ver- 
möglicheren  Mit^eder  des  Adels,  bei  denen  literarisohe  Schulung  am 
häufigsten  zu  finden  gewesen  wäre,  wohnten  meist  nicht  im  Lande, 
so  dass  das  spfirlidie  geistige  Leben  in  den  ProTinsen  faanptsSchlich 
von  der  Qeistlicfakeit  ausging.  Die  Namen  Swift,  Berkeley,  Eing, 
Madden,  Famell,  Browne  und  Skelton  genttgen,  um  zn  zeigen,  wie 
sehr  die  Geiatlichen  unier  den  Autoren  des  Landes  hervorragten. 
Eine  Kathedralbibliothek  war  von  Otwsy,  Bischof  von  Ossoiy,  1692 
zu  Kilkenny  gegründet  worden,  andere  sdieinen  in  den  nächsten 
funfeig  Jahren  zu  Cork,  Derry  und  Baphoe  geetiftet  zu  sein*). 
Die  physische  Gestalt  des  Lfuides  erlitt  in  den  Tierzig  auf  die 
Revolution  folgenden  Jahren  eine  schwerwiegende  lud  bleibende 
Veränderung  durch  die  schnelle  Zerstörung  seiner  schönsten  Wälder. 
Die  Geschichte  dieser  Zerstörung  ist  eben  so  merkwürdig  als 
betrübend.  Als  sich  die  Engländer  zuerst  in  Irland  fieetseteten, 
war  dieses  eins  der  waldreichsten  lünder  Bnropa's.  Nach  Oiraldns 
Cambrensis  übertrafen  die  Holzungen  an  Um&ng  den  oSmen  Boden  >), 
Qnd  Spenser  hat  in  Bch6nen  Tersen  diese  irische  von  Heilquellen 
durchströmte  Landschaft,  als  den  Lieblingssitz  der  Cynthia  be- 
sungen'). In  den  langen  Kriegen  mit  den  Engländern  spielten 
diese  Wälder  natürlich  eine  grosse  Bolle;  sie  waren  das  Asyl  der 
Eingeborenen,  und  es  wurde  eine  stehende  Redensart,  dass  „die 
Iren  nie  gebändigt  werden  würden,  so  lange  noch  Blätter  auf  den 
Bäumen  wüchsen".  Atn  Schlüsse  des  dreiz^mten  Jahrhunderts 
wurde  ein  Gesetz  gegeben,  welches  vorschrieb,  Wege  durch  die 
Waldungen  zu  hauen,  um  über  den  kecken  Trotz  der  Irlftnder 
Herr  za  werden,  und  dieses  System,  die  Wälder  zu  miUtärisciien 
Zwecken  zu  lichtm,  ward  später  von  den  Engländern  in  den 
Krisen  unter  Elisabeth,  und  während  des  langen  auf  dieselben 
folgenden  Friedens  im  grössten  Uassstabe  durchgeführt*). 


')  EdwardB'B  Hut.  of  lÄbrariee,  vol.  U. 

^i  Giraldu|  Camb.  Top.  HU.  Düt.  1. 

*)  Fairy  Qi.ee»,  canto  VI.  38. 

*)  S.  einen  interessaaten  Aufsatz  Aber  die  Waldungen  IilandB  in  dem  VUter 
Jounial  of  Archaeology,  voL  VI.  Boate  uigt:  „In  alten  Zeiten,  als  das  Land 
na«b  im  Besitze  der  Iien  selbst  sich  befand,  war  ganz  Irland  noch  allen  Seiten 
Idn  voll  Wald,  wie  aus  den  Schriften  von  Giraldus  Cambrensia  deutlich  heiror- 
;;cht  .  .  .  Als  sich  aber  die  Engländer  im  Lande  niedergelassen  hatten,  so  liessen' 
sie  aller  Orten,  wo  sie  Meister  waren,  den  Wald  allmllig  sebi  eingehen,  theils 
lun  Diebe  ihrer  Zufluchtsstätte  zu  berauben,  tind  theils  um  mehr  Eanm  für  nut»- 
bates  Land  zu  gewinnen  .  .  .  Seit  det  Diinpfung  der  letzten  grossen  Bobellion 
unUr  dem  Grafen  von  'Hrone  .  .  .  sind  die  noch  ftbrigm  Wilder  sehr  gelichtet^ 

23* 
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Vie  in  Folge  der  Berolution  Toi^^ommeneQ  Confiscinuigeii 
brachten  die  TervoUstäDdigung  dieses  Untemehmwis  mit  sidi.  Die 
neaen  EigeDthümer  hatten  nicht  jene  Erinnerungen,  iveldie  den 
Iren  an  die  Bäume  feeselten,  die  seine  Kindheit  gescMnnt  hatten, 
und  die  toq  den  Tor&hren  gepflanzt  waren,  und  da  sie  fünditeten. 
dass  ein  politischer  Wedisel  sie  ihrer  Güter  wieder  berauben  kdone. 
so  dlteo  sie,  die  Wälder  zu  föllen  und  zu  reibiufbn ,  und  fügten 
dadurch  dem  Lande  einen  Schaden  zu ,  der  sich  schwerlich  wieder 
gut  machen  lässt.  Wenige  Themata  nehmen  in  den  Schilderungen 
der  Ökonomischen  Lage  L-lands  in  den  letzten  Jahren  des  deb- 
zehnten  and  den  ersten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  einen  grösseren 
Raum  äa.  Die  rom  Failament  ernannten  Commias&re,  weldie  die 
Yerwendung  der  confisciztw  CHiter  untersuchen  sollten,  steUten 
dieses  Thema  in  den  Tordei^Tund  ihres  Berichtes.  „Furchtbare 
Verwüstung",  sduieben  sie,  ^^st  in  den  Waldgründen  der  Geäch- 
teten angerichtet  worden.  Diejenigen,  denen  die  confiscirten  Lin- 
dereien  zt^wiesen  wurden,  oder  die  Agenten  derselben,  sind  so 
darauf  erpicht  gewesen,  audi  den  kleinsten  Tortfaeil  an  sich  za 
raffen,  dass  versc^edeae  grosse  Bäume  umgehauen  luid  zu  sechs 
Pence  jeder  Baum  verkauft  wurden.  Die  Zerstörung  geht  in  vielen 
Theüen  des  Landes  noch  fort  ^).  Bald  nach  der  Bevolution  wurden 
Bäume  im  Gesammtwerthe  von  20000  Pfund  bloss  auf  der  Be- 
sitzung des  Sir  T.  Brown  in  Kerry  umg^auen*).  Wetenhall. 
der  von  1699  bis  1713  Bischof  von  Kilmore  war,  zeichnete  äch 
dadurch  aus,  dass  er  auf  sednem  Diöcesan- Grunde  Bauholz  ßüen 
und  für  sich  verkaufen  liess,  das  binnem  tunsem  den  Reiches 
Werth  erreicht  haben  würde.  Hickmann,  der  von  1703  bis  1713 
Bischof  von  Deny  war,  machte  sich  desselben  Feculats  sdiuldig'L 
Zur  Zeit  der  grossen  Confisdrongen  in  Ulster  war  einer  der  Hai^)t- 
reize,  die  mm  den  Engländern,  die  sich  auf  dem  alten  irischen 
Gebiete  niederlassen  sollten,  nannte:  der  Uebertlnss  an  Waldung  — 
„das  schönste  und  mächtigste  Bauholz,  das  sich  mit  jedem  andern 
in  Seiner  Majestät  Besitzungen  messen   könne"*),  allein   noch  vor 

und  an  Terachiedeaea  Orten  ganz  zeratÄrt  worden,  th^  aus  dem  letiteren  ehca 
angeführten  Gninda,  und  tbeils  um  des  Sroon-  und  BanlioIzeB  aelbst  irillen  .  .  - 
und  um  für  die  Eisenliütten  Holzkohle  zu  gewinnen."  Boate'a  Natural  Hit- 
qf  Ireland  (1652)  pp.  99,  100. 

■)  g.  TT. 

■)  Ibid. 

')  Vgl.  über  diese  beiden  Fälle  Hanfs  Hiit.  IL  5S3. 

')  8.  Godkin's  Land  War  in  IrOand.  p.  1S6. 
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dem  finde  Abb  Jahrbmiderts  hatte  das  Land  eia  giinz  audores  Au- 
selm  erikalten.  Ein  dem  irischen  Unterhause  voi^egtee  Memo- 
randum spricht  Ton  der  tingehetiren  Quantität  Bauholz,  die  in  des 
letzten  Jahien  des  siebzehnten  Jahrhunderts  aus  Coleiaine  und 
Belfast  angefahrt  wurde,  und  wie  „die  grossen  Wälder  von  Londou- 
deny,  Bown  und  Antrim  fast  Temichtet  s^en" ').  In  dem  auf  die 
Cunßscirung  folgenden  Jahre  war  das  Uebel  so  gross,  das  unter 
Wilhelm  eine  Acte  erlassen  wurde,  welche  die  Anpflanzung  einer 
gewissen  Zahl  toq  Bäumen  in  jeder  Graifochaft  Torschrieb ") ,  allein 
die  Ma8sr^;el  reichte  nicht  aus,  der  ZerstÖrang  entgegenzuwirken, 
zu  welcher  Habgier  oder  Furcht  die  neuen  Eigenthümer  antrieb. 
Die  von  den  englischen  Siedlern  nach  der  Restauration  begründeten, 
und  mit  wenig  oder  gar  keiner  Käcksicht  auf  das  dauernde  Wohl 
des  Landes  betriebenen,  Eisenwerke  führten  das  B^onnene  weiter^). 
Die  Zerstörung  der  Wälder,  die  im  Anhing  des  siebz^mteu  Jahr- 
honderts  durch  den  Grafen  von  Cork  begonnen  hatte*),  wurde 
durch  die  Eisenwerke  des  Sir  W.  Pett;^)  fortgesetzt,  und  1697 
erklärte  ein  competenter  Beobachter,  das  älteste  und  prächtigste 
Xutzholz  sei  schon  „bis  zu  einon  solchen  Grade  TortUgt,  dass  in 
zwanzig  Jahren  wahrscheinlich   in  ganz  Irland   kaum  noch  eine 


')  British  Husetim  Add.  Usa.  9TäÜ,  p.  69.  Sie  Londoner  ConipAgnie.  welche 
unter  dem  Namen  der  irischen  Geaellgchaft  unter  Jakobs  I.  Kegiemng  London- 
den;  erbaate,  erhielt  1IJ09  rom  Könige  die  Erlaubnias,  5000U  Eichen,  IDUODO 
Eschen  nnd  10  000  Ulmen  zu  dieaem  Zweoli»  in  Ollen.  JVactt  EeUiiit^  to  Ireiand, 
in  ilen  Schriften  der  Irish  Archaeological  Society',  voL  II.  pp.  7b.  79. 

•)  11)  GuL  m.  2  c  12. 

*;  ä  Baate'a  Xataral  HUt.  <tf  Inland.  Er  sagt:  ,^  ist  angUablich, 
reiche  Menge  von  Nutzholz  jährlieh  von  unserem  fSsennerk  verbraucht  vird; 
sokhe  Eisenwerke  waren  früher  nicht  vorhanden,  sind  aber  seit  dem  letzten 
tVieden  sehr  lahlreich  genorden  nod  in  jeder  Pronnz  «i  finden ,  und  um  ihnen 
die  Sohlen  zu  liefern,  museten  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Massen  von  Bäumen 
gefiUt  werden"  (p.  100).  Die  Wichtigkeit  der  irischen  Waldungen  fQr  Hsnu- 
bctuizwenke  sdtünt  anch  schon  Mher  gelegentlich  erkannt  worden  zu  sein. 
^  ergiebt  sich",  sagt  der  Historiker  der  protestautisohen  Flüchtlinge,  „dass 
1069  rienehn  GlashQtten  in  England  waren,  und  dass  eine  gnuBe  Hasse  Eoli 
iüm  verbraucht  wurde.  In  diesem  Jahre  suchte  George  Longe  um  ein  Patent 
für  Glasberritung  nach,  und  führte  aLa  Bewilliguigagnind  fQr  sich  au,  dass  er  in 
Ea^and  nur  Ewei  Glash(ltt«D  lassen  und  die  übrigen  in  Irland  a&l^en  wolle, 
wodurch  die  engliachen  Waldungen  geschont,  und  die  fiberflOaaigen  irischen  Wälder 
zur  Verwendung  kommen  wärdon."    Barns's /fut.  of  Protetbait  Sefugees,  p,  254. 

*)  Boate's  Naturai  Hut  p.  102. 

')  Smith 's  HUtorg  of  Kerry  (1756)  p.  95. 
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Stehe  übiig  sein  wird"').  „Yot  seciizig  Jahren'*,  sagt  im  J.  1719 
der  Ctescbichtschreäber  des  eogUBcben  Handels,  „hatte  Iriand  ««i 
mehr  Eichenholz  als  irir  hier  jetzt  haben,  allein  die  Eisenweiie. 
welche  dort  angelegt  wurden^  haben  binnen  wenig  Jahren  das  Holz 
soweit  Terschlangen,  dass  die  Leute  nicht  mehr  Material  genu^ 
zum  Gerben,  noch  auch  zur  Anfertigung  gewöhnlicher  Ueräthe 
haben" "). 

Der  Ackerbau  stand  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Ein  Ge- 
setz EatIb  L,  welches  den  besten  Bel^  für  die  mxh  Torfaandene 
fiarbarei  darbietet,  erwähnt  und  verwirft  die  übliche  Uanier,  Pflü^ 
und  Harken  d^  F£arden  an  den  Schwanz  zu  binden,  sowie  den 
lebendigen  8diafe  die  Wolle  aoszureiBsen,  statt  es  zu  scheren 't 
Beide  Gebräuche  haben  wir  schon  in  den  schottischen  Hochlandeo 
entdeckt;  in  Iiiand  übedebte  der  erstwe  nodi  lange  das  Gesetz- 
velohes  ihn  Teidammte,  denn  Sir  W.  Temple  spricht  davon  in 
einem  1678  veröfFentlichten  Essay  als  von  etwas  ganz  Allgememem*!, 
und  Uaddeu  bemerkt  1738,  dass  die  Sache  in  einigen  Districten  i 
sich  nodi  immer  erhalten  habe^).  Arthur  Toung  &nd  den  Gebraacfa 
sogar  noch  1777  in  den  Gra&cbaften  Uayo  und  Cavan  bestehend  ^ 
und  Spuren  desselben  lassen  sich  in  einigen  entl^enen  Clegenden  I 
auch  noch  in  unserem  Jahrhundert  entdecken '),  In  einem  grossen 
^eile  Irlands  bediente  man  sich  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  | 
Jahrhunderts  nur  einer  Art  von  Filug,  und  zwar  wfur  dies  an 


■)  Britiah  Mosaain  Hes.,  Bfbl.  Eg&c.  917,  p.  151. 

*)  Mftcpheraon'B  Atatal»  of  Commeree,  m.  73.  Heir  Fronde  wteAt 
mit  seiner  geirghnlicben  PiScisioa  und  Bedlichkeit  die  TerwQstuDg  der  irisch» 
Wälder  anssdiliesslich  der  Terkdirtheit  der  emgeboienen  Iren  m;  ,J)ie  Sohd- 
schien  nie  Ober  ein  lielliohereB  Land  als  wie  die  Natur  [dieses  sdnif:  sie  (Ji- 
Eingebonnen)  rottet«»  seine  Wilder  mit  Stamj^  und  Stiel  ans ,  so  da»  ea  n-' 
sumpflgen  Oede  wurde"!     Th«  EnglUh  in  Irttand,  I.  23. 

*)  10  &  11  Cbaries  L  eh.  15.  Die  angegebenen  Gifinde  bezidien  «idi  lba>' 
auf  die  Schfidlichkeit  für  die  Ztidttosg  der  Pferde,  tlieils  aber  ancb  auf  „die  i" 
Thieren  angethane  Gransamltmt".  Eg  ist  dies  vielteicht  das  frfihesto  Briipid  o 
der  britischen  Qesetzgebnng,  wo  eine  Brwfigung  dieser  Art  Torltommt  Die  8tn^ 
fQr  diese  Art  zu  pflflgen  wurde  zu  einei  Zeit  als  eine  legelmlwige  Abgabe  n- 
geaeben.    Gordon 's  Hi»t.  of  Irttand,  L  3»8,  B30. 

*)  Temple's  Work»  (Easay  on  Um  AdTancement  of  Trade  in  Irdaad).  IB 
16,  IT.    Die  Angabe  fOr  ita  Anschirr  sollte  dadureb  erapart  werdoi. 

')  R^Uetioim  and  Re»oiutiona  for  the  G*nämtm  of  Iretand,  p.  IM. 

•)  Young's  Timr,  I.  S48,  !86,  808. 

*)  Han  findet  einen  interessanten  Artikel  fiber  diesM  <}«genataDd  in  üUf 
Jmtrwü  <tf  Arehaeolefftf,  toL  VL 
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sehr  primitiTer').  Doch  hatte  unter  den  Auepicien  der  „Dubliner 
Gesellschaft"  räne  langsame  aber  stetig  fortschreitende  Terbessemag 
begonnen.  '  Ein  Herr  Edwards  brachte  einige  englische  Farmers 
nach  Irland,  die  den  Iren  Feldbau  lehren  sollten^,  auch  sollen 
Bolton,  Erabischof  von  Caehel,  der  1744  starb,  und  Hoadly,  Erz- 
bischof  von  Annagh,  der  1746  starb,  viel  ftir  das  lAnd  gethan 
haben  durch  Austroctnung  von  Sümpfen  und  Verbesserung  der 
LandwirÜischaft*).  Grosser  Fortschritt  wurde  jedoch  unmöglich 
gemacht,  w^  der  Pachtbesitz  äusserst  unsicher  war,  und  weil  die 
Häusler  in  tiefster  Armuth  lebten.  Arthur  Toung's  genaue  Unter- 
suclmng  zeigte,  dass  die  irische  Landwirthschaft  noch  weit  unter 
der  englischen,  wenn  auch,  wie  ich  glaube,  kaujn  unter  der  frauzö'- 
sischen  stand;  ein  Schriftsteller,  der  Irland  um  dieselbe  Zeit  be- 
suchte, merkt  an,  dass  in  Limeriok  die  Farmers  den  Dünger  ge- 
wöhnlich in  den  Shannon  warfen,  weil  sie  ihren  Boden  ohnedies 
für  reich  genug  hielten*).  Die  grosse  Ausdehnung  des  Weidelandes 
war  ebenfalls  für  den  Ackerbau  naohtheilig,  wenn  auc^  der  Yieh- 
handel  viel  Geld  in'e  Luid  brachte.  Yor  der  Hieunmg  Ton  1758 
war  den  Iren  nicht  erlaubt  gewesen,  gesalzenes  Rindfleisch,  Schweine- 
fleisch und  Butter  nach  England  zu  schicken,  alleön  der  Markt  des 
Continents  wax  so  gross,  dafis  das  Terbot  sieb  wohl  kaum  föhlbar 
machte,  und  die  Thätigkeit  der  Fanners  wandte  sich  fast  ganz 
diesem  Zweige  za.  Indess  nahm  in  der  ersten  Hälfte  des  acht- 
z^nten  Jahrhunderts  die  Gärtnerei  einen  grossen  Aufschwung, 
und  Tiele  neue  Pflanzen,  Früchte  und  Blumen  wurden  eingeführt"). 
Die  Leinenmanufactur  nahm  ebenfalls  sehr  zu,  doch  besonders 
im  Norden,  wo  die  Berölkerung  grossentheils  aus  Protestanten 
bestand,  so  dass  die  lähmende  Wirkung  der  Strafgesetze  sich 
weniger  ftlhlbar  machte.  Die  englische  Be^erung  gewährte  dieser 
Manufactur  realen  Schutz  durch  Ausfiihrprämien,  auch  wurde  irisches 
licinen  zoll&ei  in  En^and  zugelassen,  während  dasjenige  anderer 

1)  Befieotüma  and  R'tolutioiu  for  ihe  Gmülemm  o/  Irelcmd,  pp.  104.  105. 

^  Dobbs,  on  IrUk  Trade,  part  I.  p.  45. 

*)  Mant'a  HUI.  of  Ihe  Iriek  Cliarch,  IL  681  —  597. 

*)  CampbalTe  Phüomphieal  8urv«y,  p.  210.  Eine  gute  Untermcbnng  über 
den  Zasbuiil  des  iiiBchen  Aclierbau's  In  der  zireiteB  Hälfte  des  Jahrimnderta  findet 
eich  in  einem  sehr  tüchtigen,  obwohl  jetrt  hst  TergeaMnen  Buche  von  Crumpe, 
Eaaay  Ott  Ihe  Bett  Uetaia  of  Prooiding  Employment  for  tke  PeopU   (IT93). 

')  Mn  Delan;  theilt  mit  {Corretpondmce,  IIJ.  199).  dasa  Lord  TrimleBton 
zu  ihm  Zeit  als  Blamenzüchter,  als  gteschioMer  Hmlkundiger,  nnd'als  WoblthUer 
der  Armen  grossen  Bof  hatte. 
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Länder  mit  schweren  Abgaben  belastet  war.  „Unter  Geoig  II.". 
sagte  ein  Schrütateller  im  Jahre  1760,  „erhielt  der  ^Norden  Irlands 
ein  ganz  neues  Ansehn;  wenn  er  sonst,  da  ihm  Gewerbfieiss  ond 
Feldbau  abging,  die  fast  erschöpfte  F&anzschule  tinseter  ameri- 
kanischen Colanieen  war,  so  wurde  er  bald  ein  volkreicher  Schau- 
platz von  Yerbesserungen,  Handel ,  Wohlstand  und  Fülle,  und  ist 
beute  ein  gut  angebauter  Bezirk,  der  siob  durch  zahlreiche  gut- 
gesinnte, nützliche  und  fleissige  Untertlianen  der  Beachtung  em- 
pfiehlt'). Belfast  nahm  zwar  noch  einen  sehr  niedtigm  Platz  unter 
den  irischen  Städten  ein,  fing  aber  schon  an,  sich  bemerklich  zu 
machen.  Als  Karl  L  hingerichtet  werden  sollte,  war  das  Presby- 
terium  von  Bel&st  muthig  genug,  einen  Protest  dag^en  zu  ver- 
öflfentUchen,  der  einige  Aufmerksamkeit  erregt  zu  haben  scheint, 
und  von  Milton,  der  Bel&st  verächtlich  als  einen  „barbarischen 
Winkel  Irlands"  bezeichnet,  mit  burlesken  Spässen  beantwortet 
wurde  ^.  Bel&st  blieb  ein  bedeutender  Mittelpunkt  des  Presby- 
terianismus,  und  wurde  1722  der  Schauplatz  einer  erbebücheD 
Lehrspaltung.  Als  die  Regierung  1707—8  dazu  schritt,  die  Zahl 
der  Katholiken  in  allen  Theilen  Irlands  festzustellen,  und  die 
Priester  zu  verhaften,  schrieb  der  erste  städüsche  Beamte  von 
Bel&st  dem  Secretär  Dawson,  er  habe  so  eben  den  einzigen  Priester 
in  seinem  Amtsbezirk  einsperren  lassen;  nachdem  er  femer  die 
Listen  aller  Bewohner  habe  anfertigen  lassen,  könne  er  sagen,  dass 
in  der  Stadt  nur  sieben,  und  in  der  ganzen  Baronie  nicht  mehr 
als  150  Papisten  seien^).  Als  im  Jahre  1757  der  erste  regelmäsEi^ 
CensuB  aufgenommen  wurde,  enthielt  Belfast  1779  Häuser  und 
8549  Einwohner,  von  denen  nur  656  KaUioliken  waren.  Die  erste 
Kaserne   wurde  1737   erbaut,  und    1757  enthielt  die  Stadt  3fty 


Die  Fischereien  scheinen  eneigischer  betrieben  worden  zu  sein, 
als  der  Ackerbau.    Sie  eiiiielten  grosse  Anregung  durch  Prämien. 

')  „Ebu;  oa  tbe  Ancient  and  Modern  Stat«  of  IreUttd",  angefUirt  ti.u 
Macpher«on,  Hut  of  Commerce,  JH.  318. 

*i  Killens  Eccieäantical  Jiitt.  U.  104,  105. 

')  George  Uacartney  an  Jos.  Dmwaaa,  H&nh  24,  1787—8.  Iritb  Bewrl 
Offim.  Der  Frieater,  dwseii  N«aie  O'Hunel  wai,  batt«  sieh  freiwillig  geeUUt 
„Sein  Bendunen",  sagt  Hacartnej,  ^t  immer  ein  trefilichea  gewesen,  and  er  hii 
eich  in  der  letiten  Bevdatwn  so  wohlwollend  gegm  die  FmtestuitBii  gouiff. 
denen  er  vUJe  Habe  rettete,  dass  man  mir  die  beste  Büigaohaft  bot,  wdch- 
Protestanten  dieses  Landes  stellen  kännen." 

*)  Hülorical  CoUtction»  Rdative  to  the  Toum  of  Belfatt  (181T> 
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die  dae  iiische  Parlament  aussetzte,  und  wurden  audi  wohl  zum 
Theil  durch  den  Schleichhandel  gefördert,  da  dieser  ein  Oeschlecht 
kühner  und  geschickter  Seeleute  erzeiigte.  Ck^n  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  waren  aber  die  ^Fischereien  an  der  Südküste  sehr  ge- 
äanken,iweil  die  Fische  ihre  alten  Stätten  nicht  mehr  besuchten. 
Bantry  war  eine  aufblühende  Stadt  geworden,  hauptsächlich  durch 
die  grossen  Filchardzüge ,  welche  in  die  Budit  kamen,  und  von 
denen  Quantitäten  im  Betrage  Ton  mehreren  tausend  Pfund  nach 
Spanien,  Portugal  und  Italien  verfuhrt  wurden.  Aber  gegen  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  wurde  das  Alles  anders.  Jahrelang  wurde 
kern  einziger  Filchard  mehr  an  der  Küste  ge&ngen,  und  die  Stadt 
kam  rasch  in  Ver&lL  Ein  ähnliches  Schicksal  hatte  Dungarrsn. 
In  den  ersten  Jahren  des  achtzdmten  Jahrhunderts  wurde  es  Ton 
zahLreichen  Fiscberböten ,  aus  verschiedenen  Theilen  Irlands  und 
selbst  ans  England,  besucht  Das  Bothauge  (eine  Weissfischart) 
erschien  dort  in  ungeheuren  Schaaren;  Massen  dessdben  wurden 
nach  Spanien  gebracht,  nud  die  ßinwohner  von  Dungarvan  waren 
doich  die  Geschicklichkeit  bekannt,  mit  welcher  sie  Aea  Fisch  ein- 
zupökeln verstanden.  Allein  das  Terwüstungsaystem  von  Netzen 
mit  ScMeppsack,  die  in  Frankreich  verboten,  in  der  irischen  fischerei 
aber  um  1738  eingeführt  waren,  und  die  den  Fang  imd  den  Lücb 
niinirten,  soll  eine  der  Ursachen  von  der  Abnahme  der  Fischereien 
gewesen  sein.  Soviel  ist  gewiss,  dass  die  Kabeljans,  die  ehedem, 
Tor  wenigen  Jahren,  in  grosser  Menge  bei  Dungarvan  zu  finden 
gewesen,  fast  ganz  verschwanden.  Das  Bothauge  hatte  sich  so  sehr 
vermindert,  dass,  wenn  vor  einigen  Jahren  ein  mit  Fischern  be- 
setztes Boot  regelm&ssig  in  einer  Nacht  tausend  solcher  Fische, 
oebst  vielen  anderer  Art,  angeln  konnte,  es  jetzt  sehr  selten  gelang, 
auch  nur  die  Hälfte  einzubringen.  Grosse  Heringszüge  hatten 
früher  die  irisdie  Küste  besacht,  und  nördlich  von  dem  Watei^ 
forder  Hafev  war  eine  einträgliche  Elschffl^i  eingerichtet  worden, 
aber  auch  diese  war  fest  ganz  eingegangen,  und  vom  Norden  her 
verlautete  dieselbe  Klage  über  das  Yerschwlnden  der  Heringe^). 

Von  Gra&chaftsstädten  war  Cork  m  der  Mitte  des  achtzehnten 
JahriiiuMlerts  ohne  Yergleich  die  wichtigste:  sie  hatte  eine  BevClke- 


')  Smith'B  Hut.  0/  the  Q>.  of  Waterfonl  (1740),  pp.  3»9  —  269.  Harris'« 
Detäiption  qf  tili  Co.  Doton.  pp.  24S  — 247.  Interessant«  Details  über  die 
insehen  Vbeiugtmi  finden  aidi  in  Dobbs's  Etmg  on  Hb  Trade  of  Irt/axd, 
pt  n.  (ITSI)  Dm  Fulament  nahm  1737  einige  sehr  ernst  lautende  Besdutionen 
aua  Sehutxe  der  fUchenöen  an.    (CoHtmoiu'  JourttaU,  VL  TU  p.  M9). 


D.gitizect.yG00glc 


rang  von  mindestens  60000  Seelen  i^).  In  derUitte  des  siebseimten 
JahiimndeTts  war  Cork  nur  erst  die  vierte  der  imchen  Städte,  aber 
es  hatte,  Sank  seinem  trefßiclieD  Hafen  und  dem  grossen  Handd 
mit  SleiBch,  der  sich  hier  aulgeüian,  sowohl  Waterford  als  limerick 
weit  überholt  Die  Ausfuhr  von  Fleisch  und  Butter  aus  Cork  soll 
in  der  Hitte  des  achtz^inten  Jahrhunderts'  bedeutendem  gewesen 
sein,  als  die  jeder  andern  Stadt  in  des  Königs  Besilzmigen.  „Ton 
HichaeUs  bis  Weihnaohf ,  schrieb  ein  Beisender,  „sollte  ein  Fremder 
meinen,  Cork  sei  das  Schlachthaas  von  Iriand"^.  Abgesehem  von 
seiner  schönm  Lage  bot  es  weiter  keinen  tUnsderisdien  Anblick, 
aber  es  hatte  das  frische  Leben  einer  heitern,  wohlhabenden  und 
fortschreitendeu  Stadt.  Zwei  hübsche  Brücken  über  den  Lee  waren 
1713  und  1713  erbaut  worden.  Ifeae  Easemen  wurden  1719  auf* 
geführt  Die  in  Yerfall  gerathene  Kathedrale  wurde  zwischen 
1725  \md  1735  ganz  umgebaut,  und  vOTschiedene  andere  proteetan- 
tiscbe  Kirchen  wurden  um  dieselbe  Zeit  erbaut  oder  reetaurirt 
Auch  mehrte  katholische  Kapellen  war^i  vorhanden,  von  denen 
die  beiden  bedeutendsten,  nänüich  die  in  der  nördlichen  und  in 
der  südlichen  Vorstadt,  1739  erbaut  wurden.  Die  Stadt  hatte  auch 
eine  französische  Kircdw,  ein  TersanunlungshauB  für  Quäker,  eine 
anabaptistische  und  eine  presbyteriauische  Kapelle,  und  eine  Uenge 
wohlthätiger  Anstalten.  Ein  wichtigeB  Listitut  für  die  Ersiehnng 
der  Armen,  das  Green-coat-Ho^ital,  wurde  1715  gegründet  Bas 
zunehmende  Gedeihen  des  Handele  zeigte  sich  in  der  neuen  Börse, 
dem  neuen  Kommaikt,  den  neuen  Fleisch-Scharren,  den  Kanilen, 
welche  die  Stadt  durchschnitten,  der  grossen  Yetmehmng  der  Hafen- 
einnahme.     £&   gab   zwei  Kaffeehäuser,    in   denen  englische  und 

*)  Eb  gab  im  vorigea  Jahihandert  keine  genauen  BevOlkanmgetabeUm  in 
Irland,  aber  dio  HäoBer  wurden  gezählt.  Die  DaTcbscbrnttssahl  ihrer  Bewohner 
war  in  veraciuedenen  Theilen  ItUnda  sehr  verschieden.  ÄndarBOn  nionnt  einen 
<)MammtduTch*chnitt  von  uebea  FersMieD  &t  ein  Huw  an,  und  berechnet  die 
Bevölkwnag  *on  Cork  im  Jahre  1760  auf  57  878  Seelen,  (aacfbeiean'»  AmaU 
of  Commerce,  UL  S25.)  Smith  jedoch,  der  seine  Geachichte  tqo  Cork  io  der 
Mitte  dee  Jahrhunderte  vct^Sentlichte ,  hat  die  Ziffer  von  73000.  Smtth'B  Ria. 
of  Cork,  I  401. 

*)  Bnsh's  Hiberma  Cwtioaa  (17fiS],  p.  42.  Ein  froherer  Gewakramiiui 
hemerkt,  das«  Rindfteiech,  Haut«,  Butter  und  Talg  aus  Cork  nach  den  ineisbn 
Gegenden  der  bekannten  Welt  auegefOlirt  würden ,  and  ffigt  hjutu :  ,  JKe 
ScÜtehterti  hc^innt  hier  in  der  B^el  Mitte  Augnrt  und  endet  gegen  Walin»^: 
in  der  letsten  Saison,  wie  sie  es  nennen,  tödteten  die  Hindler  an  MODO  8Udi 
Homneh.  Der  Krieg  hat  dieeea  Jahr  die  Ansfohr  etwas  gedrOckt."  A  Tamr 
Üirough  IrekB>d  bjf  tieo  Englith  GenÜemen  (London,  t74S). 
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Dobtiner  Zeitungen  auflagen;  ein  gutes  Theater,  in  welchem  Dub- 
liner  Sdua^eler  einen  Theil  des  Sonuaeis  über  spielten ;  einen 
Saal  fttr  As8embl6en,  eine  Mall  oder  Öffentliche  Promenade,  und 
einen  grossen  mit  Basen  belegten  Eegelplatz.  Der  Tolkscharakter 
vird  als  gntmäthig  und  homao  bezeichnet,  und  die  Lebensweise 
der  vennöglicheren  Elassen  imr  genau  derjenigen  Ton  Dublin  nach- 
gebildet. „Karteuspiel  an  Winterabenden^  sagt  der  Schriftsteller,  dem 
ich  hier  folge,  ,4^  eine  Uuteiiialtnng,  die  in  Irland  unter  Leuten 
der  fernen  Wdt  mehr  in  An&ahme  ist,  als  in  England.  Die  Damen 
sind  diesem  Yei^ügen  noch  mehr  ergeben  als  die  Herren  ...  es 
besteht  hier  eine  wöchentlich  zusammenkommende  Spielgesellschaft, 
aosser  der  Ass«nbl6e,  wo  Kartoospiel  mit  Tanz  abwechselt  Ausser 
den  öffiantlichen  Concerten  finden  FriTatconcerte  statt,  in  denen  die 
Aasübenden  Herren  und  Dam^i  von  so  schöner  Fertigkeit  sind, 
dass  man  denken  sollte,  der  Gott  der  Musik  habe  vom  Gontinent 
aus  einen  mächtigen  Schritt  über  IBogland  nach  dieser  Insel  gethan ; 
denn  in  der  That  hat  sich  die  ganze  Nation  seit  kurzem  mit  Tor- 
hebe  dieser  Unterhaltung  zugewandt,  und  auch  diejenigen,  welche 
eigentlich  keinen  Sinn  für  Husik  haben,  sind  meist  artig  genug  zu 
Tersichem,  dass  sie  Gefallen  daran  finden.  Ein  Fremder  wird  an* 
genehm  aberrascht,  wenn  in  rielen  Häusern,  die  er  betritt,  italieni- 
scher Gesang  sein  Ohr  grosst,  und  man  hat  beobachtet,  dass  Gorelli 
öfter  genannt  wird,  als  manche  unserer  Lord-Lieutenants^). 

Die  wichtigEten  der  übrigen  Grafeduftsstädte  waren  Limerick, 
Waterford  und  Kilkrainy.  Limerick  soll  in  der  Mitte  des  achtzehnten 
Jahihimderts  3&b9  Häuser  gehabt  haben  ").  Bs  war,  wie  viele  irisdie 
Städte,  in  eine  englische  und  eine  irische  Stadt  getheilt.  Es  be- 
wahrte dnen  stärkeren  milesischen ')  Charakter,  als  irgend  ein 
anderer  bedeutender  Mittelpunkt  ausserhalb  Connaught,  undKeisende 
fiuden  in  den  Gebrauchen  der  Einwohner  viel,  was  sie  an  Spanien 
erinnerte*).  Die  Bestimmung  des  Strafcodex,  welche  Eatholiken 
untersagte,  sich  ohne  besondere  Erlaubniss  in  Limerick  aufzuhalten, 

>)  Smith's  Hut.  of  Cot^,  L  400. 

*)  ,^ew  Get^raphj- of  IreUad,  for  1752"  angeführt  in  Macpheraan's  ^nnaf> 
of  Commerce,  Wu  92ti.  Nach  einer  andwn  von  Aiidemi»i  gegebenen  Sdiätzung 
endiidt  M  ITSO  SMO  Htnwi  und  26  4S0  Einwohner.  ArÜan  Yonng  achligt 
ITT6  die  Zahl  der  Anwohner  auf  32  000  an,  bemeiM  aber,  dast  dieaetbe  ir&hrsnd 
•in  l«farien  awaniig  Jahre  aehr  lugenomnien  habe.    Tour  in  Irland,  L  SM. 

■>  8.  Pl  264,  Änm. 

*)  CampbeH'«  Philotophieal  Survey.  pp.  220,  221. 
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-mirde  bald  ein  todter  BachHtabe.  Nach  dem  Jahre  1724  wurde 
die  Formalität  der  Be^trirung  nicht  länger  gefordert,  und  lange 
Yoiiier  war  die  Beyölkening  hauptsächlich  eine  katholische  ge- 
worden'), obgleich  vor  1744  noch  kein  eigenes  Gebäude  für  den 
katholischen  Gottesdienst  in  Ck>rk  ^richtet  war  *).  In  der  Umgegend 
ging  es  noch  sehr  wild  und  gesetzwidrig  her,  die  Stadt  selbst  f^>er 
scheint  der  Regierung  nur  selten  emstliafte  Besoigniss  verursacht 
ZD  haben,  und  im  Jahre  1760  wurde  erklärt,  dass  Limerick  nicht 
Imiger  eine  Festung  sei,  und  wurden  die  Weike  abgetragen.  Um 
1736  finden  wir  daselbst  eine  Gesellschaft,  die  wahrscheiulidi  nüt 
der  Dubliner  zusammenhing,  und  viele  Mitg^eder  der  angesebeoeren 
Gentry  umfitsste;  sie  wurde  „zur  Verbesserung  des  Feldbaus,  der 
Künste  und  Hanufiicturen"  in  der  Gra&chaft  gestiftet,  und  ver- 
theilte  Preise  für  verschiedene  Zweige  der  Industrie.*)  Die  £in- 
wohner  von  limerick  waren  gewohnt,  Sei^  nach  Spaniea  und 
Portugal  auszuführen,  sie  hatten  einige  HandscbuhfiU)riken  und 
einen  beträchtlichen  Viefahandel,  meist  tätet  lebten  sie  in  grossem 
HüSBi^ang.  Wie  die  meisten  irisdien  Städte  hatte  limeri«^  mehr 
als  einen  Yergnügungsort,  und  zeichnete  sich  durch  die  WohlfeUheit 
des  Lebens  aus.  Arthur  Young,  der  1776  schrieb,  erzählt,  dass 
ein  GentlemaD,  der  500  Pfund  jährlich  zu  verzehreai  hatte,  „eine 
Equipage,  vier  Pferde,  drei  Bediente,  drei  Mägde,  eine  gute  Tafel, 
eine  Frau,  drei  Ejnder  und  eine  Amme  halten  konnte".  Die  Stadt 
war  so  arm,  dass  ea  zwischen  1740  und  1750  in  oder  bei  derselben 
nur  vier  herrschaftliche  £quipagen  gab,  von  denen  ene  dem  Bischof^ 
eine  andere  dem  Dechanten,  und  die  dritte  einem  andern  prote- 
stantiBchen  Geistlichen  geiiörte.  *}  Nadi  der  Mitte  des  Jahrhunderts 
nahm  aber  der  Handel  mit  Fleisch,  und  damit  der  Wohlstand  der 


')  In  einer  Depwohe,--  die  Brigadier  TifBn  &m  8.  August  ITOl  tod  limeiifi 
■HB  an  die  Lords  Justices  richtete,  finde  ich  angefieben,  dsas  ,/aat  sehn  FspisteD 
auf  einen  ProUatauten  in  der  8tadt  kommen."  Deapatches  from  t2ie  Lurds  Juaticet 
of  Ireland.    British  MuMum  Add.  Um.  9716,  p.  1U6. 

*)  Fitzgerald's  Hut.  tff  LirMriek,  IL  456,  463.  IKe  Eatholiben  hatten 
jedoch,  eine  kleine  Strecke  vor  dem  Thomond-Tbor,  eine  Sapelle.  Lenihan'» 
Hut.  of  Limerick,  p.  S3il. 

*)  Pne'B  Oecttrreiiee$.    June  6—8,  1136. 

*)  Arthur  Yonng'a  Tour,  L  362—367.  Dieser  Schriftsteller  spricht  ddi 
über  die  Sache,  wie  de  ta  seiner  Zeit  stand,  ao  ans:  „Vor  vier  Jahren  gali  ea  fa 
liniericb  und  eine  (engl.)  Heile  ringsnm  Hber  siebEig  Kutwslien  und  PoBbngai. 
G^ieniT&rtig  sind  1S9  vierrädrige  und  US  zweirädrige  Fnitnrerke  im  District  von 
limerick  vorbanden. 
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Stadt  bedeutend  zu,  und  noch  vor  dem  Schlüsse  des  Jahrhunderts 
konnte  ein  Locol -Schiifisteller  sich  Über  die  rieten  anmutliigen 
Landsitze  verbreiten,  die  den  Shannon  zwischen  Umerick  und  dem 
Meere  nmsSumten,  und  über  die  vielen  Menschen  aus  allen  Ständen, 
die  jeden  Sommer  die  prächtige  EUppenlandschaft  an  der  Küste 
von  Cläre*)  besuchten. 

Waterford  war  etwas  kleiner  als  Limeriok,  entwickelte  aber 
mehr  commerzielle  Regsamkeit.  Es  hatte  eine  grosse  Fischerei  und 
machte  bedeutende  Oesch&fte  mit  Neufoundland,  während  Kükenny, 
dem  die  benachbarten  Kohlengruben  Gewinn  brachten,  einen  Buf 
hatte  durch  eine  Schule,  die  für  Irland  die  wichtigste  war,  durch 
seine  Fabriken  von  Fries,  Flanell  und  andern  WoUenzeugen  (druggets), 
durch  die  Reinheit  seiner  Luft  tmd  seines  Wassers,  und  durch  seine 
Wer  Jahrmärkte.  Der  grossen,  wenn  auch  schon  im  Sinken  be- 
grifltoen,  Familie  Ormond  ist  es  vielleicht  zuzuschreiben,  dass  Eol- 
kenny  eine  angenehmere  Gesellschaft  umschloss,  als  irgend  eine 
andere  Provin^alstadt ;  es  war  der  Sitz  zahlreicher  Liebhaber- 
bühnen','), und  stand  früh  mit  Dublin  durch  eine  Chaussee  in  Ter- 
bindoDg,  auf  welcher  sich  in  Zwischenräumen  von  zehn  bis  zwölf 
Meilen  gute  Wirtiwhäuser  befanden"). 

Noch  verdient  Galway  Erwähnung,  das  zwar  weniger  bevölkert 
und  nicht  so  wohlhabend  war,  wie  die  genannten  Städte,  aber  grosse 
militärisch-geographische  Wichtigkeit  hatte;  auch  bietet  die  Ge- 
schidite  der  Stadt  interessante  Momente.  Wie  Limerick,  so  stand 
Galway  unter  speciellen  Bestimmungen  des  Strafcodex,  die  es  zu 
einer  wesentlich  protestantischen  Stadt  machen  sollten,  und,  wie 
Limerick,  liess  ULan  es  fast  aasschliessHch  katholisch  werden.  Es 
war  fiestgesetzt  worden,  dass  nach  dem  März  1708  kein  Papist,  mit 
Ausnahme  von  solchen  Seeleuten,  Fischern  und  Taglöhnem,  die 
nidit  über  40  Schilliug  Jahresmiethe  zahlten,  in  Galway  seinen 
AufenUtalt  nehmen  dürfe;  dass  kein  Papist  ein  Haus  oder  Grund- 


*)  A  Siiart  Tour;  or.  An  Impartial  and  Acairale  Detcription  of  t!ie  Co.  Cläre. 

*)  ÄosführlicheH  über  Waterford  findet  man  in  C.  Smitb's  HUt.  qf  Oie  Co. 
Waterford.  Eine  inteiessante  Beacbreibnng  von  Eilkennj,  wie  es  1761  war,  ent- 
tiilt  ane  limericker  Zeitschrift,  The  Maganne  of  Magazine»  (Otlt  1T61)  und 
für  eine  BpStere  Periode  CampbeU's  PhätJtoplüeal  Survey.  Dunton  hatte 
Kilkenny  schon  früher  besucht,  und  scheint  es,  nie  aug  seinem  Account  of  my 
ConcerMOiton  in  Ireland  hervorgeht,  lieber  gehabt  zu  haben,  als  olle  andern 
itüehen  St&dte. 

■)  „Letter  of  the  Aichbisiiop  of  Cashel  to  Swift"  (Maj  nS5),  Swift's  Corre- 

,  m.  195. 
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stück  in  der  Stadt  oder  den  YoTstädten  kanfen  dürfe,  und  dass 
diejenigen,  welche  hier  am  Tage  der  Terordnung  schon  wohnhaft 
waren,  protestantische  Btti^n  fttr  gntee  Teilialten  stellen  müssten. 
Dennoch  war  die  Stadt  jetzt  fost  durdigSng^  Icatholisch.  Sie  war 
die  Hauptstadt  der  wildesten,  an  wenigste  besuchten  und  am 
reinsten  katholischen  Gegend  Irlands.  Sie  lag  weit  ab  von  der 
Heerstrasse  des  Terkehrs  und  der  CiTilisatioD,  und  blieb  trotz  des 
Strafcodex  entschieden  kaüiolisch,  cdtisch  and  auüen^isc^,  d^ 
Mittelpunkt  eines  starken  Schleichhandels,  der  beliebteste  Landungs- 
platz für  papistische  Geistliche  toio  Continent,  und  för  Werber 
zum  Dienste  in  der  irischen  Br^ade.  Allerdings  wurden  die  Straf- 
gesetze oft  durchgeführt,  aber  die  mckweise  Wi^nng  daron  war 
mehr  dem  Wohlstände  als  dem  Katholicismus  der  Stadt  nachtheilig. 
Im  Jahre  1708  wurden,  auf  das  Gerücht  von  einer  beabächtigten 
Invasion  des  Prätendenten,  alle  papistischen  Einwohner  aufigetri^n, 
und  viele  Priester  eingesperrt.  Im  Jahre  1711  wurden  abermals 
viele  Geistliche  verhaftet,  und  der  Hayor  erhielt  Befehl  zur  Fort- 
setzung seiner  „Bemühungen,  die  Priester,  diese  Feinde  unserer 
Constitution,  aus  der  Stadt  zu  verbannen,  und  diejen^en,  die  wieder 
ergriffen  würden,  mit  äusserster  Strenge  gerichtlich  verfolgen  zu 
lassen".  Im  Jahre  1715  wurden  die  Papisten,  mit  Ausnahme 
^niger  zwanzig  Kauf  leute,  wiederum  fortjagt,  und  andere  strenge 
Massr^eln  in  Anwendung  gebracht  Die  protestantische  Bevölke- 
rung wurde  bewaflhet,  wobei  sieh  ei^ab,  dass  sie  nur  317  dienst- 
fähige Uänner  stellen  konnte.  Der  Strom  katholischer  Einwanderer 
nahm  seinen  Fortgang,  während  die  Zahl  der  Protestanten  imm^ 
geringer  wurde;  von  den  Mitghedem  der  Stadtregierung  mochten 
viele  im  Herzen  Katholiken  sein,  wenn  sie  auch,  um  dem  Gesetze 
zu  genügen,  die  Geremonie  der  Bekehning  durchgemacht  hatten. 
Wie  dem  auch  sei,  im  Jahre  1717  machten  protestantische  Ein- 
wohner eine  Eingabe  an's  irische  Parlament,  worin  sie  bittere  Klage 
führten,  dass  seit  einigen  Jahren  die  Majorität  des  Stadtraths  das 
papistische  Interesse  begünstigt,  und  das  protestantische  zurück- 
gesetzt hätte;  dass  Konnenklöstei  und  Asyle  für  Mönche  und 
Priester  dem  Gesetze  zum  Trotz  geduldet  würden;  dass  bei  dw 
notorischen  Nachlässigkeit  der  Behörden  eine  Menge  von  Papisten 
in  der  Stadt  bleiben  könne,  dass  es  unmöghdi  sei,  eine  Jurv  von 
protestantischen  Grundbesitzern  zusammenzubringen,  um  üeber- 
retei  des  Codex  zu  richten,  und  dass  in  Folge  dieser  Zustände 
Priester,    Mönche   und  Würdenträger  der  römischen  Xirche   un- 
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onterhrocheD  eiobräfen.  Das  Hans  wklirte  naoh  genauer  TJater- 
sDcbtin;  diese  AngabeD  fOr  begründet,  und  Totirte  eine  Bill  zur 
ätärkong  des  protestantischen  Interesse  in  Oalway.  Die  Bill  ge- 
währte Protestanten,  die  sich  in  der  Stadt  nlederiassen  würden, 
beeondere  Begünstigiingea,  erweiterte  den  Kreis,  aus  welchem 
pratestantiBche  Jury»  genommen  werden  könnten,  und  umgab  die 
Wahl  stlidtischer  Beamten  mit  nenen  und  strengen  Beschränbingen. 
Galway  stand  zu  dieser  Zeit  imto'  einer  harten  Militärherrschaft 
Der  Handel  war  cbücanösen  Anordnungen  unterworfen,  und  die 
Thore  der  Stadt  wurden  eine  lange  Zeit  um  vier  Uhr  geschlossen. 
Im  J^ire  1731  wurde  wieder  eine  Bazzia  gegen  die  Mönchs-  und 
Nonnenklöster,  von  denen  man  Eunde  hatte,  unternommen,  allein 
die  Mönche  und  ^Nonnen  hatten  sieb  geflüchtet.  Zugleich  wurden 
strenge  Befehle  erlassen,  papistische  Bischöfe,  Mönche,  und  sonstige 
Kleriker  die  sich  in  der  Stadt  betreffen  liessen,  zu  verhaften.  Seit- 
dem aber  scheint  eine  Politik  der  Toleranz  obgewaltet  zu  haben, 
und  es  wurden  auch  während  der  schottischen  Bebellion  von  1745 
keine  Zwangsmaesregeln  ergriffen,  wiewohl  man  behauptete,  dass 
Viele  ans  ihrer  Sympathie  mit  dem  Prätendenten  nicht  einmal 
ein  Qeheimuiss  machten.  Im  J^ure  1747  und  einigen  folgenden 
war  Gouverneur  von  Galway  der  Oberst  Stratford  Eyre,  Mitglied 
einer  Familie,  die  grossen  Localeinfluss  hatte,  und  ein  sehr  heftiger 
and  angrif^ustiger  Protestant  Er  hatte  einst  filr  seine  Thätigkeit 
bei  Entdeckung  von  Klöstern  den  Dank  des  Parlaments  erhfdten, 
und  seine  Briefe  aus  Galway  geben  ein  seltsames  Bild  von  der 
Lage  der  Stadt,  und  von  den  Beziehungen  des  Gouverneurs  zu 
seinen  Untergebenen.  ,^[ch  verfahre  mit  aller  möglichen  Vorsiebt", 
schreibt  er,  „und  Gott  weiss,  wie  schwer  es  ist,  das  Bechte  zu 
finden,  wenn  die  Egypter  dreissig  mal  so  zahlräch  sind,  wie  wir  .  . . 
An  allen  Strassenecken  stosse  ich  auf  Mönche  und  Priester,  und 
vorigen  Mittwoch  und  Sonnabend  heiiea  die  Papisten,  dem  Gesetze 
zQiQ  Trotz,  für  etwa  2000  Pfand  indische  Waaren  eingescbwärzt^. 
£r  sagt,  es  seien  in  Stadt  und  Torstädten  über  180  papistische 
Geisthche;  eine  grosse  papistische  Kapelle  werde  in  der  mittleren 
Strasse  erbaut;  einen  Fistolenschuss  weit  von  den  Iboren  befänden 
^ch  drei  Mönchsklöster  mit  etwa  dreissig  Mönchen,  die  sich  wie 
die  andern  Einwohner  auf  den  Strassen  zeigten,  und  die  sich  zwar 
äusserlich  sehr  ruhig  und  unanatöasig  benähmen,  aber  doch  dem 
Feinde  Kundschaft  geben  könnten ;  dass  der  Mayor  und  der  Städte 
rath,  wie  auch  der  arme  geschäftige  Ffurer  mit  seinem  Gehalt 
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Tun  50  Pfund,  ihn,  den  GouTemeur  in  seinen  BemÜfaui^en,  ifem 
Gesetze  Geltung  zu  verschaffen,  beständig  kreuzten.  Von  dem  Stadt- 
ratb  (corporation)  spricht  Eyre  mit  der  grössten  Bitterkeit  ^e 
haben  alle  zusammen  noch  nicht  für  1000  Pfand  Eigenthum.  Sie 
leben  von  den  Einkünften  der  Corporation,  nnd  verpfänden  jedes 
Jahr  die  Zölle  nnd  Gebühren  .  .  .  Der  Uayor  ist  der  Sohn  eines 
Hannes,  der  Lord  Tiravly's  Bedienter  war;  der  eine  Scherif  iM 
ein  Lump,  der  andere  ein  Schuster,  und  zwar  ein  anoer,  Aldemun 
£llis  ist  ein  al^edankter  Dragoner,  und  der  stellvertretende  Stadt- 
schieibeT  ein  armer  abgelebter  Siebziger,  den  die  Papisten  unter- 
stützen". Er  klagt  femer  bitter  darüber,  dass  sie  seine  Befehle, 
nicht  registrirte  Priester  nnd  Mönche  zu  verhaften,  nicht  achteten, 
dass  sie  den  Priestern  nicht  enmal  Soldaten  ins  Quartier  1^ 
-wollten,  daas  katholische  Geistliche,  die  eben  vom  Continent  g^ 
kommen  waren,  „sich  dfientlioh  in  den  Strassen  zeigten ;  die  Frecb- 
heit  der  Papisten  in  der  Stadt  habe  so  überiiand  genommen,  daes 
einer  derselben  einen  Geistlichen  der  Staatskirche  insultirte,  andere 
dtai  StadtscherifT  schlugen,  und  viele  sich  ofien  in  die  Wahl  der 
städtischen  Beamten  mischten  nnd  in  farbiger  Kleidung  erschienen'. 
Tumnlte  und  Kottirungen  k&men  häufig  vor,  und  „binnen  den 
letzten  zwölf  Monaten  sind  drei  Schildwachen  medageschls^ 
worden,  eine  von  zwei  DominicanermÖncben,  die  beiden  andeni 
von  katholischen  Zjaien".  Eyre's  System  bezwetite,  m^ir  Truppen 
in  die  Stadt  zu  ziehen,  die  Gesetze  gegen  Priester  und  Uönche 
streng  zur  Geltung  zu  bringen,  und  das  frühe  Schllessen  der  Thore. 
das  unlängst  in  Abgang  gekommen,  und  den  Einwohnern  OalvarV 
sehr  verhasst  war,  wieder  einzuführen^). 

Die  Regierung  weigerte  sich  indess,  eine  Bahn  zu  v^olgeo. 
welcher  die  grosse  Uehrheit  der  Bewohner  feindlich  g^enfiberstand 
und  aus  der  sehr  nnvollständigen  Correspondenz,  die  noch  übiif 
ist,  können  wir  doch  ersehen,  dass  die  stark  angetragenen  Be- 
hauptungen dieses  hitzköpfigen  und  weiter  drängenden  Gonvemeuß 
mit  einiger  Vorsicht  anzunehmen  sind.     Unter  denen,    die  seir 

')  Diese  Briefe  befinden  sieh  in  der  CiTilcomspondeni  dee  iriscbMi  Becoti 
Office,  Noch  einige  aind  im  ersten  Buide  von  Froude'e  Hagliäk  ni  IrAai- 
citirt.  Da  Gouvemeur  EiTe  ein  heftiger  Gegner  der  KaÜioliken  und  an  Fi»*»'' 
strenger  tu llitüri scher  MasBre^ln  ist,  so  iat  er  einer  der  Helden  de«  Heim  FrouJ' 
Es  mCk^hte  aber  doch  luoht  möglich  sein,  Über  eine  Sreitfrage  mit  Sicherheit  " 
urtheilen,  wenn  das  Uaterial  nur  ans  wenigen  Briefen  beetebt,  deren  Angst*« 
von  einer  Sdte  herrfihren.  nnd  moh  der  Prüfung  entliehen. 
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System  tadelten,  finden  wir  nicht  allein  den  comipten  Stadtrath 
von  ßalway,  sondern  andi  den  rechts^ehrten  Syndicus,  den  Bischof 
von  Elphin,  die  Lords  Howth  und  Athenry.  In  dem  Streite,  der 
zwischen  ihm  und  dem  Mayor  über  die  Oeffiiung  der  Thore  statt 
fand,  entschied  die  Begierung  zu  Önnsten  des  letzteren.  Auch 
ist  es  eine  Bedenken  erregende  Thatsache,  duss  £yre  vor  .einigen 
Jahren  aus  einem  nicht  namhaft  gemachten  Grunde  des  Friedens- 
richteramtes war  enthoben  worjlen,  und  dass  die  Regierung  sich 
eatschiedeu  weigerte,  ihn  wieder  einzusetzen*),  und  eine  gelegent- 
liche Notiz  aus  einer  späteren  Zeit  zeigt,  dass  manche  der  Anklagen, 
die  er  erhob,  sich  als  vollkommen  grundlos  auswiesen^.  Er  war 
allem  Anschein  nach  ein  ehrlicher  und  wohlmeinender  Mann,  aber 
Toll  heftiger  Leidenschaftlichkeit  in  persöuKchen  Fragen  wie  in 
Religionssachen,  konnte  keinen  Widerspruch  rertragen,  und  posste 
weit  mehr  für  das  Gomm&ndo  eines  Begiments,  als  für  die  schwierige 
Aufgabe,  eine  katholische  Stadt  zu  verwalten. 

')  Et  spricht  wiederholt  Ton  sieb  als  eiaem  der  Begienmg  miBBÜebigen  Manne, 
und  ia  einem  Briefe  vom  IT.  April  1T4S  sagt  er;  „Da  der  Sprechet,  Herr  Borle, 
den  Lord  Eaazlei  gebeten  hatte,  mich  wieder  ala  FriedeDsrichtet  eintreten  zn 
lassen,  80  hoöto  ich,  daes  eine  so  mächtige  Vetwandnag,  sowie  metae  von  Herrn 
Hojla  bezeugte,  in  einem  Zeitraom  von  acht  Jaliren  bewährte,  Ergebenheit  und 
Ehrerbietung,  femer  die  AngemesBenheeit,  einen  thätigen  und  zurerlässigen  Magi- 
stratabesmtcn  mehr  zu  den  wenigen  in  Galwaj  befindlichen  zu  haben  —  seine  Lord- 
fcbaft  erweicht  haben  würden,  und  daga  ich  nicht  nur  in  der  Grafschaft  überhaupt 
wieder  eingesetzt  werden,  sondern  anch  in  der  Stadt  mein  Amt  wieder  erhalten 
wurde  .  .  da  aber  Torurtheil  und  Druck  mich  noch  immer  verfo^:en,  so  lege  ich 
meine  Sache  Seiner  Eicolleni  vor." 

*)  Sir  B.  Wihnot  to  Thos.  Waite,  St.  James  Street,  March  29,  t7S9.  „Gou- 
,  vemeuT  Eyre  hnt  kürzlich  das  betgeschlossene  (nicht  auf  uns  gekommene)  Memorial 
3Q  den  Herzog  von  Devonahire  übermittelt,  und  laut  einer  am  Fnsae  der  Eingabe 
gemachten  Bemerkung  scheint  eine  Cojne  derselben  am  9.  Torigen  Monate  den 
Lords  Justicoa  überreicht  worden  zu  sein.  Seine  Uenlichkoit  hat  mich  angewieBon, 
Ihnen  das  Schriftstück  zuzuschickea,  nnd  Sie  zn  ersuchen  ihre  Excellenzen  daran  zu 
t'rinnem,  dass  Ejre  in  Folge  von  Befehlen  aus  England  während  Seiner  Herrlich- 
keit Verwaltung  DienstleiBtung  that,  nnd  dass  ihm  daher  alle  nachweisbaren  Aus- 
lagen erstattet  werden  mögen;  allein  der  Herzog  Sberlftsst  es  den  Lords  Justices 
IQ  entaidwiden,  ob  Gouverneur  Eyre  zn  der  von  ihm  beanspruchten  Belohnung  fDr 
die  Eigreifiing  der  fraglichen  Personen  berechtigt  ist  Seine  Herriidikeit  erinnert 
!^ii-h,  dass  Alles,  was  gegen  jene  Manche  voigebracbt  wurde,  ao  wenig  begründet 
war,  dass  we  nicht  nur  als  harmlose  sondoni  auch  als  bemitleidenswertbe  Indivi- 
duen erschienen,  und  domgemäss  von  Seiner  Herrlichkeit  bel^it  wurden".  Depart- 
niental  CorrespondMice,  Irish  State  Paper  OfBce. 
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Die  Stadt  sank  rasch  in  VerfoU.  Der  Unternehmungsgeist  war 
gänzlich  abgestorben.  Die  stinunberechtigte  Bürgerschaft  wurde 
auf  eine  möglichst  geringe  Zahl  reducirt,  um  die  ganze  Verwaltiiiig 
in  den  Händen  weniger  FroteBtanten  zu  erhalten,  und  macht«  sich 
dann  noch  grösserer  CorruptioD  schuldig,  als  andere  Bürgerschaften 
Irlands.  Erpressungen  und  drilckeude  Localbesteuerung  trieb  lüe 
tüchtigsten  Qewerbsleute  von  dannen,  und  auch  von  den  jüngeren 
Fischern  wanderten  sehr  viele  aus.  Die  ganze  Stadt  bot  einen 
Anblick  der  Zerstörung  und  Terwüstung.  Um  die  Mitte  des  Jabr- 
huaderts  waren  die  Festungswerke  in  schlechtestem  Stande,  die 
Thore  fielen  aus  den  Angeln,  die  Hauptmauer  war  voller  OefE- 
nungen,  welche  die  Schleichhändler  gemacht  hatten,  um  sie  für 
ihre  Zwecke  zu  benutzen.  De  Bui^,  der  Historiker  der  irischen 
Dominicaner,  der  selber  aus  Oalway  gebürtig  war,  führte  um  1753 
an,  er  habe  von  damals  lebenden  glaubwürdigen  Leuten  gehört, 
dasB  sie  früher  achtzig  Kaufftihrteischiffe  in  der  Bucht  von  Galway 
gesehen  hätten,  während  deren  zu  seiner  Zeit  nur  drei  bis  vier 
waren.  In  einem  Berichte  des  Unterhauses  über  die  Lage  der 
Stadt  (1762)  hiess  es,  dass  seit  etwa  zwanzig  Jahren  der  Handel 
Gaiway's  rasch  gesunken  sei,  dass  von  1734  bis  1738  die  Kaufleute 
vierzehn  bis  funi^ehn  Schiffe  zur  See  gehabt  hätten,  und  dass  im 
Jahre  1762  nur  drei  bis  vier  der  Stadt  gehörten.  Die  Bevölkerung 
von  Galway  wurde  um  diese  Zeit  auf  14000  geschätzt,  von  denen 
kaum  350  Protestanten  waren'). 

Ein  überaus  nützliches  Element  in  der  irischen  Gesellschaft 
der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bildeten  die  zahl- 
reichen protestantischen  Flüchtlinge  aus  Deutschland  und  Frank- 
reich. Sie  waren  um  so  schätzenswerther,  als  gerade  um  diese 
Zeit  mannigfache  Einflüsse  heimisches  Talent  und  heimische  That^' 
kraft  nach  dem  Continent  trieben.  Jene  Flüchtlinge  waren  theils 
Franzosen,  die  nach  dem  "Widerruf  des  Edicts  von  Nantes  ihr 
Vaterland  mieden,  theils  Deutsche  aus  der  Pfalz,  die  1709  herüber- 
kamen. 

Yon  den  letzteren  ist  nicht  viel  zu  berichten.  Es  Xaren  ihrer 
etwas  über  800  Familien,  meist  aus  den  untersten  Klassen,  und 
sie  wurden  hauptsächlich  in  den  Grafschaften  Limerick  und  Kern' 
angesiedelt,  wo  sie  sich  ausschliesslich  mit  Äckerbau  beschäftigt 
zu  haben  sclieinen.  Sie  kamen  auf  Veranstaltung  einiger  bedeutender 
')  a.  Hardimau's  Hül.  of  Galioay,   ein  ebenso  intereSMntes  als  gilitid- 
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Grundbesitzer,  wurdeD  durch  eine  kleine  fiewilügiuig  des  irischen 
Parlaments  unterstützt'),  und  erhielten,   ungleich   den  geborenen 
Iren,  ihre  Facbtstücke  auf  drei  Generationen  und  zu  niedrigem 
Zins,     Das  Experiment  hatte  nur  mäsBigen  Erfolg.     Schon  1711 
finden  wir,  daes  das  Oberhaus  Elage  führt  über   die  Schuldenlast, 
welche  der  Nation   erwachsen    sei    „durch  das  Hereinbringen    so 
vieler  unnützen  und  armseligea  F&lzer";  und  Arthur  Young,  der 
diese  deutschen  Niederlassangen    vier  und  sechzig   Jahre    später 
besuchte,  sagt,  die  Deutschen  hätten  zwar  ohne  Frage  ihre  Farmen 
bedeutend  Terbessert,  aber  doch  nur  in  demselben  Masse,  wie  die 
Eingeborenen  in  den  seltenen  Fällen,  wo   diese  eine  gleiche  Be- 
günstigung erfuhren*).    Die  Deutschen  bewährten  etwa  achtehalb 
Decennien  hindurch  ihre  volle  Nationalität,  und  hatten  auch  ihre 
eigenen  Bürgermeister;  sie  hielten  sich  gewöhnlich  zu  irgend  einer 
protestantischen  Nonconformistengemelade,  standen  aber  in  gutem 
Temehmen  mit  ihren  katholischen  Nachbarn,    mit  denen  sie  oft 
Ehen  eingingen,   waren   friedlich  und  harmlos,   und  unterschieden 
sich  ehrenvoll  von  der  umwohnenden  Bevölkerung  durch  eine  weit 
grossere   Nüchternheit,  Begsamkeit  und  Behäbigkeit,   ohne  jedoch 
einen  durchgreifenden  Einiluss  auf  Irisches  Leben  auszuüben.    Als 
Laodbauer  waren  sie  den  Eingeborenen  weit  überl^n ;  sie  führten 
einen  Kadpflug  und  eine  neue  Art  E!arren  ein,  und  scheinen  das 
Säen  vermittelst  einer  Maschine  friiher  getrieben  zu   haben,    als 
sonst   wer  in   Irland.     Sie  fanden   indess   keine  allgemeine  Nach- 
ahmung.   Ein  guter  Theil  ihrer  TJeberlegenheit  scheint  auf  Rech- 
nung der  grossen  exceptionellen  Yortheile  zu  konunen,  deren  sie 
sich  zu  erfreuen  hatten,  und  als  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Pachtfristen 
abUefen,  und  sie  in  die  Lage  gewöhnlicher  irischer  Pächter  kamen, 
ging  es  mit  der  Colonie  bald  zu  Ende*). 

')  Vieriig  SchilHnge  jährlich  wurden  jedsr  FßJiei&miliB  in  Ireland  anf  Bieb<:o 
■'.thre  zum  Ankauf  von  Vieh  und  Geräthschaften  bewilligt.  The  Duke  of  Ormond 
t"  Lords  Josticee,  April  5,  1712.     Irish  Dopartmental  CorreBpondence, 

*)  „Es  wurden  ihnen  Häuser  gebaut,  Land  zu  günstigem  Zina  angewiesen, 
dii'  AnschaffOng  von  Tieh  erleichtert,  und  ^e  erhielten  lebenslängliche  Confracte 
viiffl  Grundherrn  »eiber.  Die  armen  Lren  werden  sehr  selten  so  gut  behandelt; 
wenn  die«  aber  der  Fall  ist,  so  manchen  sie  viel  grössere  Terbesserungen,  als  bei 
<iiemn  Deatocben  gewöhnlich  ist;  man  denke  nur  an  Sir  W.  Osbome's  Gebirgs- 
louta!-'     A.  Yonng,  Tmir  in  freiand,  R  lOT. 

*)  Arthur  Youngs  Tonr,  1.  468,  48ü— 2;  II.  107;  und  Wesloy's  Jonmal. 
V^^.  Muii  Mitehell'B  HUf.  ofirtlaud,  L  47,  und  Currir's  .Stete  of  tke  CathoUe» 
i«  Irdantl,  Tl.  245. 

24* 
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Eine  viel  ausgezeichnetere  Rolle  spielten  die  &tuizöaiBcbeii 
Flüchtlinge.  Schaaren  derselben  kamen  nadi  der  (englisdieEi)  Be~ 
Tolution  herüber,  und  zwar  sollen  unter  ihnen  die  höheren  Klassen 
in  nngewöholich  starkem  Yerhältnisse  vertreten  gewesen  sein.  Bas 
irische  Parlament  erliess  1692  and  erneuerte  1697  eine  Acte,  die 
ihnen  volle  Freiheit  des  Cultus  gewährte.  In  Dublin  bestanden 
nicht  weniger  als  drei  französische  Gemeinden.  Auch  Cork,  Water- 
ford, Carlow,  Kilkenny  und  Lisbum  hatten  solche  Gemeinden,  und 
FortarUngton ,  das  auf  einem  an  Ruvigny,  Grafen  Ton  Qalway,  ab- 
getretenen Areal  erbaut  wurde,  gestaltete  sich  fast-  zu  einer  fran- 
zösischen ^Niederlassung.  Die  meisten  dieser  fraozöaischen  £xi- 
lirten  schlössen  sich  der  Staatskirche  an,  und  lieasen  die  Litui^« 
derselben  in  ihre  Muttersprache  übersetzen.  Sie  warfen  sich  mit 
thätigem  Eifer  auf  alle  Zweige  der  Industrie,  und  identificirten 
sich  vollkommen  mit  den  irischen  Interessen.  Wie  wir  schon  saiitu. 
wurde  das  erste  literarische  Journal  in  Irland  von  einem  franzö- 
sischen Pastor  gegründet;  auch  die  erste  Ges^lschaft  der  Blumen- 
freunde verdankt  diesen  Flüchtlingen  ihre  Entstehung.  Ihnen  ver- 
dankt die  Leinenmann&ctur,  der  wichtigste  Zweig  irischer  Industrie, 
einen  grossen  Theil  ihrer  Ausdehnung  und  ihres  Gedeihens.  Die 
Seidenmanu&ctur  wurde,  von  der  französischen  Oolonie  in  Spital- 
fields  aus,  nach  Irland  verpflanzt  Portarlington  erhielt  einen  Ruf 
durch  seine  Schulen,  die  sich  einer  starken  Frequens  erfreuten, 
weil  in  der  Stadt  meist  Französisch  gesprochen  wurde,  und  also 
Gele^nheit  geboten  war,  diese  Sprache  zu  lernen.  Unter  den 
Flüchtlingen,  die  schliesslich  ihren  Wohnsitz  in  Irland  aufschlugen, 
befand  sich  Abbadie,  welcher  Dechant  von  Killaloe  wurde,  und 
dessen  Abhandlung  über  die  Wahrheit  der  christlichen  Religion 
von  Pitt  für  die  kräftigste  Apologie  des  Glaubens  erklärt  wuide'l- 
Gavalier  starb  zwar  in  England,  wurde  aber  nach  Irland  gebracht, 
und  ruht  unter  seinen  Genossen  auf  dem  Begräbnissplatze  der 
Müchtlinge  bei  Stephen's  Green  ^).     Grommelin   erhielt  den   Dank 

>)  Stsnhope'a  Life  of  Pia,  W.  84.  Eb  iat  ein  merkwOrdiger  B«^  für  'üe 
Art  und  Weise,  in  welcher  kirchliche  Stellen  in  bland  reigeben  wurden.  Ata»  Atia 
Abbadie  unter  König  Wilhelm  das  erste  bedeutende  Amt  venprocbea  wurde,  d^ 
vacftnt  werden  würde,  wiewohl  er  nicht  ein  Wort  EngUs^  apnoh.  Die  Dechaoteii- 
Btelle  von  St.  Patdck  wurde  inerst  vacant,  da  man  ea  aber  doch  misslich  fand, 
ihm  dieee  zu  geben,  so  erhielt  or  dafOr  das  Decanat  von  EillaJoe,  nebat  dem  Ver- 
sprechen imnftiger  weiterer  Beförderung.  Boulter'e  L^^r'*,  L  »9,  91.  101,  lOi- 

'J  Weiea,  HUl.  da  Rffugiia  ProUilaiUt,  I.  p.  32«. 
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des  IVlamentg  mid  ein  Geschenk  von  10000  Pfand  für  den  groeeen 
Dienst,  den  er  dem  Lande  durch  Einrichtnng  der  LememoaDQ&ctur 
geleistet  hatte  ^).  Der  Name  I^touche  stand  länger  als  ein  J^r- 
hundert  im  Tordergnmde  bei  jedem  guten  Werke  in  Irland,  und 
die  Träger  dieses  Kamens  waren  lange  die  bedeotendsten  Bankiers 
in  Dublin.  Barr£,  der  sich  bei  der  Belagerung  von  Quebec  aus- 
zeichnete, und  im  parlamentarischen  Leben  Englands  während  der 
ersten  Regiemngsjahre  Georgs  HI.  eine  Bolle  spielte,  war  aus  einer 
ftanzösisdien  Familie  in  Dublin,  und  die  Familien  der  Des  Toeux, 
Lefanu,  Katurin,  Saurin  and  L^t>y  gelangten  alle,  in  Teischiedener 
Weise,  zu  einiger  Auszeichnung.  Eine  Schule  fOr  die  Erzi^nng 
von  Kindern  verarmter  Flüchtlinge  wurde  1723  in  Du1)lin  gegründet, 
nnd  bestand  nodi  im  Jahre  1818,  und  im  Anfitnge  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  gab  es  noch  in  Dublin,  Cork  und  Lisbum  französische 
von  Flüchtlingen  gerundete  Kirchen.  In  Portarlington  wurde  der 
Gottesdienst  französisch  abgehalten  Ms  1816,  wo  es  sich  fand,  dass 
die  Sprache  sogut  wie  ausgestorben  war.  Selbst  heutigen  Tagee 
noch  bewahren  die  französiscben  Namen  vieler  Einwohner,  und 
die  Beseächnung  „französische  Kirche"  fOr  ein  ihrem  Gottesdienste 
gewidmetes  Local,  das  Andenken  an  hugenottischen  ürspmng*]. 
Es  kann  nicht  überraschen,  dass  die  sich  im  lande  häufende 
Summe  von  Verbrechen  und  Unordnung  eine  sehr  beträchtliche 
war.  Aeusserste  Armuth,  nomadische  Gewöhnung,  der  Antagonis- 
mus von  Gesetz  und  Religion,  der  unlängst  geführte  Bürgerkrieg, 
und  der  gäng  und  gebe  gewordene  Schleichhandel,  waren  augen- 
fällige Ursachen  dieses  Zustandes;  allein  es  kam  noch  ein  imderer, 
dem  Leben  Irlands  eigenthümlicher  Einöuss  hinzu.  Während  die 
unternehmenderen  Glieder  der  von  den  Besitzungen  ihrer  Ahnen 
vertrie1>enen  Familien  eine  ehrenvolle  Laufbahn  auf  dem  Contin^t 
fanden,  blieben  die  meisten  schwächeren  und  werthloseren  Ele- 
mente zurtlck.  Vertriebene  Grundbesitzer,  deren  Namen  in  dwi 
Annalen  der  vier  Meister*)  oder  an  den  gemelsselten  Kreuzen  von 

')  Smith 's  Hift.  o/  Waler/ord  (1746),  p.  XV. 

•)  WhitBlaw  Qud  Warbntton'e  äüt.  o/  Dublin,  IL  641.  841.  Burnfl'a 
Jfvrf.  of  Prattttind  Rrfugeei  in  England,  p.  247.  2S1.  Sniles'a  ängtanols  in 
iM(^taid  and  Irdand.  Smiths  Hut.  <tf  tie  Co.  WaUtford,  p.  XL  WsIbb, 
Hiu.  det  R^f^iM  Fran^,  I.  2B0,  281.  InteresMUtto  Detuls  6bei  die  f»n- 
JüaiBeha  NiederiMBOog  na  Pont&rlingtim  findet  man  in  dem  Appwdii  m  den  Mi- 
mairea  intdiU  de  Dumout  de  Bostaqnet  Vgl  auch. eine  lUihe  werÜiToUer 
Äob&tze  über  die  FlüchtUnge  in  dem  UUter  Journal  of  ArchaeaHogy. 

■)  Eine  alte  vier  Veifaseem  zugeachriebene  irische  Gironik.    Anm.  des  Uebers. 
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Gloomacnoise^)  g^efimden  werden  koiiDtrai,  waren  jetzt  anzotreflen, 
wie  sie  in  änsserster  Ärmutb  in  der  Nähe  des  Grund  und  Bodens, 
der  Tor  kurzem  ibnen  gehört  hatte,  sich  Umtrieben,  vor  kneditiscfaer 
Arbeit  wie  vor  einer  unerträglichen  Setimach  zurückschaudernd, 
und  noch  immer  geheime  Huldigung  von  ihren  alten  Grandsassen 
empfangend.  la  einem  Lande,  wo  der  Glansgeist  ausnehmend  stark 
war,  und  wo  die  neuen  Herren  von  ihren  Pächtern  durch  Rasse, 
Belig;ion  und  Sitte  geschieden  waren,  machte  es  sich  ganz  naturiicb, 
dasa  diese  geMienen  und  verarmten  Häaptlinge  an  die  Spitze  aller 
Unzufriedenen  traten,  und  Jahrelang  nach  der  Bepublik,  und  daui 
wieder  nach  der  Bevolution,  führten  sie  und  ihr  Anhang  unter 
dem  Namen  „Tories  und  Sapparees"  einen  guerillaartigen  Flünde- 
rungskrieg  g^n  ihre  Nachfolger  im  Grundbesitz').  Aliein  bald 
nach  dem  B^nn  des  achtzehnten  Jahrhunderts  scheint  diese  Form 
von  VOThrechen  fast  ganz  aufgehört  zu  haben,  denn  wenn  wir  audi 
die  Namen  Tories  und  Bapparees  auf  jeder  Seite  der  (}erichtsacteii 
finden,  so  hatten  sie  doch  nicht  mehr  den  ürUhereu  Sinn,  sondern 
waren  überall  die  Benennungen  für  gewöbnlidie  Verbrecher  ge- 
worden. Doch  hatte  die  an  die  ursprünglichen  Tones  sich  knüpfende 
Tradition  die  höchst  nacbtheilige  Wirkung,  dass  sie  das  Stigma  vom 
agrarischen  Yerbrechen  tilgte,  während  auf  der  andern  Seite  die 
dagegen  erlassenen  Gesetze  deutliche  Spuren  der  Erschütterungen 
der  Bürgerkriege  an  sich  trugen.  Verbrecher  überhaupt  wurden 
von  den  grossen  Jurys  für  „Tories  in  Waffen  und  Werken"  erklärt. 
Durch  ein  Gesetz  von  1697  erhielt  jeder  Toiy,  der  zwei  andere 
für  Torys  erklärte  Männer  tödtete,  ein  Becht  auf  Begnadigung*). 
Durch  ein  Gesetz,  das  1717  gegeben  ward,  und  nicht  vor  1776 
gänzlich  erlosch,  wurde  dieselbe  Nachsicht  jedem  Tory  gewährt,  der 
den  Kopf  eines  seiner  Genossen  einbrachte*).  Als  Bischof  Nichol- 
son zum  erstenmal  seine  DiÖcese  im  Norden  besuchte,  &nd  er  die 
Köpfe  vieler  Bapparees  in  allen  nördlichen  Gn^schaften  über  d&a 
Kerkern  aufgepflanzt,  und  ihre  Gebeine  überall  im  Lande  an  den 


')  Sieben  Behr  heilig  gehaltene  Kirchen  an  den  Ufem  des  Bhumon  mit  alten 
GrabdeDkmaleD.    Anm.  des  Üebers. 

*)  NSheres  über  dieee  Plünderungen  findet  mu  in  Busaell  und  Prendei- 
gaet'e  Report  to  the  Maater  of  the  RolU  on  the  Carte  Mamucriptt,  pp.  91— 9S 
SD  wie  in  Frendergast's  leider  nur  als  Manuscript  gedruckter  BroechOie  on  A» 
Tory  Wm  in  T]lat«r. 

*)  9  WilL  in,  c.  9. 

*)  4  Geo.  I,  e.  B. 
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Galgen  hängend,  da  sie  oämlich  bIb  HochTerräther  geviertheilt 
wurden  i).  In  manchen  Districten  haasten  kleine  Banden  bewafFne* 
ter  Leute,  griffen  die  Häuser  an  und  erhoben  Schutzgeld  (bkck 
mul).  So  machte  1705  eine  Bande  unter  einem  bekannten  Torr 
Namens  Callihan  —  die  bald  fünf  bis  sechs,  bald  auch  rierzeba 
Kann  stark  war  —  die  Gra&diaften  Kerry  und  Cork  unsicher. 
In  demselben  Jahre  spricht  ein  städtischer  Beamter  von  Dungannon 
von  etwa  fünfzig  Tories,  die  damals  in  der  Gralscbaft  ilu-  Wesen 
trieben.  Im  Jahre  1725  streifte  eine  solche  Bande  Im  Gebirge,  da 
wo  die  Gra&chaft  der  Königin,  die  Gra^chatt  Kilkenny,  und  die 
Grafschaft  Carlow  an  einander  stossen.  In  den  Jahren  1739  und 
1740  setzte  eine  grosse  Bande  die  Grafschaft  Carlow  in  Schrecken. 
Im  Jahre  1743  verursachte  die  forchtbare  Huogersnoth  eine  grosse 
Zunahme  des  Strassenraubs,  und  1760  b^ng  eine  gewaltige  Schaar 
agrarischer  Verbrecher  anter  einem  Kapitän  Dwyer  zahlreiche 
Frevel  in  Tipperary*). 

Gleichwohl  li^  in  diesen  Yorkomnmissen  wenig,  was  für  Ir- 
land unterscheidend  oder  ihm  eigenthümlich  gewesen  wäre.  Wenn 
ein  Bischof  einmal  auf  der  Beise  nach  seinem  Sprengel  von  mili- 
tärischer Escorte  dorch  die  Bei^pässe  geleitet  werden  musste,  wenn 
wir  in  den  Ankündigungen  der  Ora&chaftsmärkte  zuweilen  die  Be- 
merkung finden,  dass  die  Wege  bei  dieser  Gelegenheit  durch  be- 
fiundere  Schutzmassr^eln  sicher  gemacht  werden  würden,  so  hätten 
sich  solche  Dinge  ebenso  gut  in  England  zutragen  können.  Die 
l'mgegend  von  London  wimmelte  von  Strassenräubem,  und  manche 
Theile  von  England  wurden  fortwährend  durch  Banden  unsicher 
gemacht,  die  sich  kaum  von  den  irischen  Rapparees  unterschieden'). 

■)  British  UoBeum  Add.  Hm.  6116,  p.  195. 

*)  Ich  habe  diese  Fälle  aas  den  Belallonen  der  grossen  Jurys  (Irish  Stat# 
Paper  Ofilce)  nnd  der  Civil  »od  Miscellaneoiui  CorrespoodeiiM  (Irish  Becord  Offire) 
«'ntnommen. 

*)  In  einem  aocialsn  Zuatande,  wie  der  irische,  war  e«  natArUob,  d»ss  die 
Vurcht  der  klpinen  herrschenden  Klasse  jede  Bubestörung  f^eich  übertrieben  bqs- 
malte.  Oberst  Maurice  Huase;  aagt  in  einem  ans  Floabridge  in  der  Grafschaß 
K.'nr  au  das  Schloss  expedirten  Briefe  vom  \2.  Joli  I70T:  „Es  ist  Hblicb,  bei 
•l-T  Ankunft  jedes  Lord-Iientenants  nnd  beaonders.  wenn  du  Parlament  sitit, 
f:r>Miiea  I<inn  za  schlagen  über  Tories  end  Rappueea."  —  Als  Lord  Sydney  Statt- 
Laltcr  war,  kamen  fünfundzwanzig  Hitglieder  auf  einmal  lu  Seiner  Excellenz,  mit 
AvT  Anzeige,  das»  im  Westen  Iriand'a  1500  BewaETnete,  in  B«ttan  mit  flie^nden 
Fahneo  formirt,  uch  gegen  die  Regiemng  erhobcu  hfitten.  Lord  Sydney  achiokte 
mfvTt  nach  mir,  da  ich  die  Ehre  hatte,  mit  ihm  m  KSnig  üri's  IL  Znt  genau 


D.gitizect.yG00glc 


876_ 

Die  'Whiteboy-Bew^Ting  war  nodi  nidit  aafgetaucht ;  die  Magistrate 
besassen  im  Ganzen  Thatkraft  und  Macht,  und  io  etwa  fünf  Sechs- 
teln Ton  Irland  sclieinen  Leben  und  Eigeuthum  wilhrend  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  nicht  viel  weniger  sicher  ^ 
wesen  zu  sein,  ale  in  Bngland. 

Die  Beschaffenheit  des  abrigen  Theils  war  jedoch  eine  ganz 
Terechiedene.  In  dem  grösseren  Theile  der  Gra^chaft  Kerry,  in 
den  entlegeneren  Bezirken  der  GTaf8(Airften  Cork  und  Limerick, 
und  in  einem  grossen  Stöcke  von  Connaught,  herrschte  ein  socialer 
Zustand,  für  den  wir  in  England  keine  Parallele  finden,  der  aber 
mit  dem  damals  in  den  schottischen  Hochlanden  obwaltenden  auf- 
feilende Aehnlichkeit  hatte.  Diese  Bezirke,  die  fiist  lediglich  aus 
wildem  Oebirg  und  aus  Snmpf  bestanden,  die  also  Ton  der  Natur 
selbst  zu  grosser  Armutb  verdammt  waren,  in  denen  es  Uat  gar 
keine  gebahnt^i  Wege  gab,  die  von  allen  bedeutenderen  Mittel- 
punkten des  civilisirten  Lebens  weitab  lagen,  und  hauptsächlich 
von  emer  wilden  und  armseligen  katholischen  BeTölkemng  bewohnt 
waren,  hatten  sich  factisch  der  Herrschaft  des  Gesetzes  gänzlich  ent- 
zogen. Schleichhandel  war  das  einzige  einträgliche  Gewerbe,  und 
ward  gleichmässig  rem  Grundherrn,  Mittelmann  und  Pächter,  von 
Katholik  und  Protestant  betrieben.  Die  Zollbeamten  wurden  durch 
ein  Complot  aller  Klassen  hintergangen ,  und  Ang^wr  waren  Aus- 
brüchen der  Tolkswnth  so  sehr  ausgesetzt,  dass  sie  ihr  Handweri 
bald  aufgaben.  In  den  tiefen  natürlichen  Hafenbnchten  im  Gebii^ 
fanden  Freibeuter  ihren  Schutz,  landeten  Priester  und  Mönche  ■vom 
Continent  ungeföhrdet,  scbifften  sich  Rekruten  zu  Hunderten  ein. 
nm  in  französischen  Dienst  zu  treten,  wurde  die  schönste  eio- 
beimische  Wolle  gegen  Weine  und  Spirituosen  des  Südens  ge- 
tauscht. Zwar  wurden  hie  und  da  Kasernen  erbaut,  aber  r^^äre 
Soldaten,  welche  Folizeidienste  thun  sollten,  konnten  in  einem 
solchen  Landstriche  nichts  ausrichten.    Von  Zeit  zu  Zät  ersdiipn 


Iwkuint  gewwen  zn  sein Ich  sagte  ihm  die  nitckte  Watirhut,  tul  dn  i<l> 

Kunde  hatte,  and  itie  war,  dass  sich  in  dar  Grafechaft  Tippeni?  »nr  «echs,  wi 
in  der  (irafsohafl  Cork  an  den  Grenzen  von  Kerry  vier  Tones  aof hinten,  Aanter- 
dem  zwei  „garsoone"."  Der  Lord-Iientenant  liess  die  Bache  untersnchen  aad  und 
diese  Angaben  duTchans  richtig.  Zn  Lord  Onnond'B  Zeit  schrieb  ein  P»rl«in(«t> 
mitglicd  dem  Sprecher,  es  aeien  dnige  Taniende  in  Waffen  gegen  die  K5oipn. 
allein  es  fand  tädi ,  dasB  damak  in  der  ganzen  Provinz  Munster  nicht  mehr  >:< 
acht  Tones  waren.  ,4)er  Lord-Iientenant  wird  wissen,  daas  Yorkahire  leltan  (Ah 
acht  bis  zehn  Banditen  ist,  folgt  aber  daraos,  dasa  alle  HSnner  Torkshire'«  in 
Aufruhr  sind?"    Iriah  Beoord  OfBee. 
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wohl  ein  halbveriiungerter  Räaber  mit  dem  blutigen  Haupte  eines 
Kameraden,  nnd  beehrte  Teizeihung  und  Belohnung,  oder  doch 
miodestene  NfUirang.  Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  Tory-Hetzen  im 
Gebirge  unternommen,  aber  angesichts  einer  übel  wollenden  oder 
feindlichen  BeTÖlterung  hatten  sie  wenig  Erfolg.  Ein  englischer 
Offizief,  der  1703  aus  Newcaetle  in  der  Grafschaft  Kerry  an  die 
Regierung  schreibt,  ^ebt  ein  anschauliches  Bild  von  den  dabei  vor- 
kommenden Thaten.  Er  hatte  Nachricht  erhalten,  dass  ein  berüchtig- 
ter Tory,  Namens  Teige  !^agau  sich  das  Bein  verrenkt  hatte,  and 
nun  entweder  in  einer  näher  bezeichneten  Hütte,  oder  in  einem 
nicht  weit  davon  befindlichen  Heuschober  sich  aufhalte.  Der  Offi- 
zier schickte  sofort  einen  Korporal  mit  sechs  Mann  hin,  um  ihn  zu 
verhaften.  Sie  gingen  zuerst  auf  den  Heuschober  los,  der  Uann 
nur  aber  gerade  in  der  Hütte,  und  stürzte  bei  dem  Lärm  sogleich 
heraus,  ,3'eine  Leute",  schreibt  der  Offizier,  „waren  so  erpicht  auf 
den  Fang ,  dass  sie  alle  zugleich  schössen ;  obgleich  aber  die  Ent- 
fernung nur  je  zwischen  zwanzig  und  fUnf  Schritt  betrug,  so  ver- 
fehlten ne  ihn  doch  alle  bis  anf  einen,  dessen  Schnss  ihm  durch 
die  Schnlter  ging.  Trotz  seines  verrenkten  Beines,  trotz  der  bluten- 
den Wunde  schoes  er  wie  ein  Pfeil  durch  Stünpfe  nnd  Bei^, 
immer  verfolgt  von  den  Soldaten.  Das  Rennen  ging  nicht  weniger 
als  fünf  Meilen  fort.  Dorf  nadi  Dorf  wurde  passirt,  wenigstens  200 
Personen  siüien  die  Jagd  mit  an,  aber  nicht  eine  Hand  streckte 
sich  ans,  um  den  Flüchtling  aufzuhalten,  der  endlich  unter  den 
wilden  Klippen  von  Glenflesk  verschwand.  Die  geärgerten  Soldaten 
trösteten  sich  damit,  dass  er  doch  werde  am  Blutverlust  sterben 
müssen^). 

Die  Gesetze,  welche  den  Katholiken  untersagten,  Waffen  zu 
besitzen,  wurden  hier  gänzlich  missachtet:  der  geringste  Häusler 
hatte,  wenn  nichts  weiter,  doch  wenigstens  das.  lange  „skean"  oder 
irische  Messer,  und  der  ^te  Clansgeist  lebte  noch  in  voller  Beali- 
tät.  Es  gab  Häuptlinge  ^ter  Abstammung,  die  unter  ihren  wilden 
schmuggelnden  Grundholden  stets  eine  genügende  Zahl  &nden,  um 
damit  dem  Gesetze  Trotz  bieten  zu  können.  Glwiflesb  bei  KiUamey 
stand  nngefShr  in  demselben  Bnfe  wie  Glencoe  in  Schottland,  als 
ein  Diebs-  und  Scfamugglem^t ;  und  das  —  schrieb  ein  er&hrener 
Beamter  in  Kerry  —  „wird  es  auch  immer  bleiben,  bis  neun  Zehn- 
tel von  dran  alten  Anhange  des  O'Donohue  geächtet  und  auf  dem 


■)  lientenant  Maiw^  to  E.  SoutiiweU.    Iiish  Record  OfBce. 
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Flecke  gehängt  sein  werden"*).  Die  Berge  um  Bantry-Bay  henun 
waren  lange  der  beliebte  Schlupfwinkel  fttr  Sdunugg^er,  Freibeuter 
und  Fahnenflüchtige,  und  der  Schauplatz  Ton  zahlreichen  Acten 
wilder  Gesetzlosigkeit*).  Die  grosse  Jury  der  Grafschaft  limerict 
berichtete  1724  den  Lords ,  Justices,  dass  ein  gewisser  Butier  tod 
Ballymuty,  in  einem  entlegenen  Bezirke  dieser  Oiafschaft,  am 
Haus  Toller  Waffen  habe,  eine  Rotte  desperater  Uenschen  um  sich 
geschaart,  viele  Frevel  begangen,  und  bis  jetzt  jedem  Versudie  um 
zu  verhaften  Widerstand  geleistet  habe").  Eine  von  den  grossen 
Beschwerden  der  Katholiken  war  ein  der  Krone  zuatehender  Erb- 
zins, der  anfallen  confiscirten  Ländereien  ruhte,  die  bei  der  Restanra- 
tion  wieder  an  die  Eigenthümer  zurückgekommen  waren.  Durch 
die  nrsprüngliche  Siedelungsacte  von  1662  wurde  dieser  Zins  auf 
alle  Ländereien  gelegt,  die  man  irischen  Bebellen  abgenommen  und 
Soldaten  oder  Abenteurern  bewilligt  hatte;  allein  durch  die  £r- 
läutemngsacte  von  1665  wurden  auch  „unschuldige  Papisten",  die 
keinen  Antheil  an  der  Rebellion  genommen  hatten,  zum  Drbzins 
verpflichtet,  wiewoh}  die  protestantischen  Eigenthümer,  deren  luid 
unter  ähnlichen  Umständen  restituirt  war,  frei  davon  blieben*). 
Man  liess  nichts  untersucht,  um  sich  dieser  Zahlung  zu  entheboi. 
und  der  Erbzins-Einnehmer  war  eine  der  verhasstesten  Persönlich- 
keiten. Ton  einem  dieser  unglücklichen,  der  dem  Gesetze  in  den 
wildesten  Gegenden  von  Kerry  hatte  Geltung  verschaffen  wollen, 
haben  wir  noch  Petitionen  an  die  Regierung  und  Depositionen  vor 
den  Magistraten;  diese  Actenstücke  geben  ein  merkwürdiges  Bild 
von  dem  Schreckensregiment,  das  Daniel  Mahony  von  Danlow,  an 
grosser  Mittelmann  auf  dem  Grundbesitz  des  Lord  Shelbnme,  in 
den  Districten  zwischen  Killamey  und  Kenmare  ausübte.  Sein 
Haus  war  regelrecht  befestigt,  und  war,  mit  Ausnahme  von  Boss 
Castle,  der  stärkste  Platz  in  der  Grafschaft.  Seiner  Pächter  wareo 
nach  einer  Angabe  3000,  nach  einer  andern  Angabe  4000,  alle 
katholisch;  und  wenigstens  achtzig  Männer  standen  immer  bereit, 
auf  den  ersten  Wink  zu  thun,  war  er  befiüil.  Diese  warrai  be- 
kannt unter  dem  !Namen  von  ,J)aniel  Mahony's  Feeen";  sie  Ugeo 
in  unversöhnlicher  Fehde  mit  Einnehmern  von  Herdgeld  oder  Eib- 
zins, mit  Aichem,  Denuncianten ,  Cbriditsdienem  und  überhaupt 

')  Col.  HiMsey,  Sept.  28,  1TI2.    Irieh  Becorf  (MBce. 

*)  B.  Orpen  to  Lieatenant  TThittdi^bam .  Ang.  3,  1703.    Irish  Bacord  OfScr- 

»)  Iriih  State  P»per  Office. 

*)  8.  Howard  on  th»  Sevmue  of  Inland,  I.  4S,  311. 
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allen  deneD,  die  ihrem  Herrn  oder  dessen  Freonden  tnissliebig  ge- 
worden waren.  In  Frauenkleidem,  mit  geschwärzten  Gesichtern, 
und  mit  mächügea  Haselstöcken  bewaffnet,  strichen  sie  Nachts  um* 
her,  griffen  die  fiauser  an,  schlagen  ihre  Opfer  und  zwangen  sie 
durch  fort;gesetzte  Misshandlung,  das  I^nd  zn  verlassen.  £inmal 
versichert  der  Deponent,  es  seien  nicht  weniger  als  sechzig  „Feeen" 
darch  Eillamey  gekommen,  and  hätten  die  Häuser  nadi  ihm  dorch- 
sacht  Lord  Shelbuxne  selbst  kam  nie  in's  JJand.  Die  Pachtzinsen 
scheinen  ihm  regelmässig  bazahlt  worden  zu  sein,  so  dass  sein 
Xame  mehr  dazu  diente,  seinen  Orosspächter  zu  stärken  als  zu 
schwächen;  dieser  bezahlte  auch  Bechtsgelehrten  und  Anwälten  so 
viel  Jahresgelder,  dass  er  „Alles  durdisetzte,  es  sei  recht  oder  un- 
recht, und  alle  swne  Nachbarn  unterdröckte,  besonders  die,  welche 
sich  nicht  vor  ihm  demüthigen  wollen";  bald  erlangte  er  „so  grosse 
flacht,  wie  sie  kein  Papist  in  Irland  besitzt"'). 

In  grossen  Bezirken  von  Connaught  ging  es  wo  möglich  noch 
gesetzwidriger  zn  als  in  Kerry.  Ein  Beisender  erklärte  1709  „der 
Scheriff  der  Grafschaft  dürfe  sich  kaum  westlich  von  der  Oalway- 
EiUcke  zeigen"^,  und  selbst  noch  in  der  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  war  der  als  Eyre-Connaught  bekannte,  westlich  von 
Caliray  li^ende,  District  fast  ganz  ohne  Landstrsssen  und  von 
einer  halb  wilden  BeTölkerung  Toa  Schmi^lem  und  "Wrackem 
bewohnt*).  Noch  1747  erklärte  GouTemear  Eyre,  dass  Eobert  Mar- 
tin, „ein  höchst  gefahrlicher,  mörderischer  Jakobit,  binnen  24  Standen 
800  ebenso  desperate  nnd  ihm  eben  so  unbedingt  e^bene  Schurken 
^  das  Thor  von  Galway  bringen  könne,  wie  die  Oamerons  von 
Lochiel"*). 

In  Connaught  war  es,  dass  der  in  diese  Periode  fallende  grosse 
■Ausbrach  agrarischen  Frevels  geschah.  Zu  An&ng  des  Jahres  1711 
begann  das  Lähmen  oder  TodtscMagem  des  Ti^es  in  der  Grafschaft 
ßalway,  und  breitete  sich  mit  grosser  Schnelligkeit  über  die  Oraf- 
schaften  Mayo  und  Cläre,  und  über  einen  Theil  der  Grafschaften 

*)  Special  State  Papere,  Irieh  State  Paper  OfEce.  Die  sehr  merkwürdigen  auf 
lü'vfD  Fall  eicb  beziahenden  Papiere  und  Tollüt^dtg  gedrncikt  in  Hias  Hicbaon'a 
OUI  Kerry  Reeord*  (2'^  aeries),  einem  Bache  voll  grQiidlichei  PorachoDg,  Vit» 
IH-kaon  meint,  das  Wort  ^/aireaaes"  (Feeen)  aei  eine  Comiption  von  „fearrhaidlwe", 
Atd  Plural  dea  iriachen  Wortea  fear,  d.  h.  Mann. 

*)  S.  die  Aaazüge  aoB  dem  Tagebuoh  von  Holjneui  in  den  Traett  relaling  to 
l-rlaad,  herausgegeben  toh  der  Jriah  Archsedogical  Societj,  IL  p.  T. 

*t  Hardiman'a  Hia.  o/  Oidway,  p.  181. 

')  Not.  20,  1T47.    Iriah  Record  Office. 
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RDScommoa  und  Sligo  aus.  IMe  TeranlassungeQ  dazu  ü^cn,  znm 
Tbeil  wenigsteDs,  klar  genug  vor.  Das  Zunehmen  von  Weideluid 
beschränkte  die  Snbsistoizmittel  des  Volkes  immer  m^ir,  und  eine 
neue  Pächtersdiaft  war  aus  den  Ebenen  hergebracht  worden,  die 
den  Werth  des  Landes  in  die  fiöhe  trieb,  eine  neue  Ait  zu  lebea 
in  der  Provinz  einfährte,  den  Clansgeist  beleidigte,  und  die  Ein- 
geborenen unablässig  in  die  Bei^  drängte.  In  den  schottischen 
Hochlanden  war  es,  wie  wir  in  einem  früheren  Kapitel  sahen, 
Mt  einen  Fremden  damals  unmöglich,  sich  unter  den  Glana  nieder- 
zulassen. Sein  Leben  war  gefährdet,  er  -war  jedenfalls  tot  Gewalt 
und  Fländerung  nicht  gQS(^titzt,  und  eine  der  gewöhnlichsten  Arten 
von  Raub  war  die  Yerstttmmetung  oder  Tödtnng  von  Vieh*^).  la 
den  wilden  Westbezirken  Irlands  herrachte  ein  fihnlidiOT  Geäst,  und 
noch  ein  anderer  Onrnd  kam  hinzu,  der  diese  Frerel  bd  den 
ärmeren  Klassen  sehr  in  Gunst  setzte.  Nach  einer  einz^en  Ifacht 
konnte  man  Hunderte  von  Schafen  oder  Ktlhen  todt,  oder  mit 
durchschnitt^en  Enieflei^sen,  auf  den  Feldern  liegend  finden. 
Märkte  waren  weit,  nnd  die  hnngtigeu  Häusler,  die  den  nächsten 
Moi^n  herbeieilten,  konnten  meist  ohne  grosse  Schwierigkeit,  um- 
sonst oder  für  wenige  Fence,  ein  Mabi  für  die  Ihrigen  erhalten*). 
Ob  dies  die  einzigen  Gründe  waren,  wdohe  die  Verstümmelung 
des  Viehes  in  Connaugfat  herrorrielen,  wird  immer  unentschieden 
bleiben.  So  viel  ist  gewiss,  dass  sich  in  der  Organisation  wie  in 
der  Durchführung  dee  Anschlags  das  Geschick  und  die  entstMossene 
£nei^e  einer  wirklichen  Insurrection  Terrieth«a.  Mim  wusste,  dass 
unter  d«ien,  die  als  Verstümmler  bekannt  oder  verdächtig  waren, 
sich  Leute  befanden,  die  sich  zur  Klasse  der  Gtentlemen  zählten. 
Fast  alle,  die  verhaftet  wurden,  konnten  lesen  nnd  schniben.  An- 
sehnliche Bürgschaft  wurde  alsbald  für  die  Oe&ngenen  angeboten, 
und  ansehnliche  G«lder  schienen  immer  parat  zu  liegen,  wenn  es 
sieb  darum  handelte,  die  Kerker]^orte  durch  Bestechung  zu  öffnen. 
Selten    oder   nie  wurden    Misshandhingen    an  Uensdien   verübt; 


>)  täne  Mengs  TOn  FftUea  bei  Fitcairn,  CWWnoI  Tnalt  of  ScoOtmä. 

*)  ,Joh  beWit,  du  Flnsch  alle«  Viehes,  das  in  der  Nihe  iag,  m  verbiennen. 
dmn  ich  hatte  gehört,  daas  dch  die  Armen  genöhnlich  um  die  erachlagraen 
Thiere  ■amin  alten,  and  Flmsch  entireder  foitnahmeD  oder  bill^  kauften,  was  ifanra 

sehr  pit  gefiel,  und  dem  Dnfng  nv  Vorecbab  lastete. Hunderte,  die  g^ 

kommen  varen,  den  TorUml  zu  benutzen,  gingen  missTergnügt  ftnt,  als  sie  siben. 
dass  das  Fleisch  Terbrannt  wurde."  W.  Caulfidd  to  Joe.  DaKwm,  Feb.  23,  ITII— 12- 
Iiüh  Kecord  Office. 
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Trapps  TOß  Männern,  meist  zu  Fuss,  bisweilen  auch  beritten,  doroh- 
ätreiften  schweigend  nächtlicher  Weile  das  Land,  und  TerstUnunelten 
oder  erschlugen  das  Yieh  zu  Hunderten.  Sehr  oft  waren  ihre 
Gesichter  geschwärzt  Einmal  sah  ein  Schäfer  in  der  Gra&chaft 
Galway,  der  sich  versteckt  hatte,  acht  gut  berittene  Männer,  die 
weisse  Hemden  über  ihren  Eleidem  tragen,  und  weisse  leinene 
Binden  tief  über  den  Kopf  gezogen  hatten,  in  einen  Park  raten 
und  die  Schafe  ombiingeii.  Aus  den  Oestaadnissen  Einzelner,  die 
rerhaftet  wurden,  ging  hervor,  dass  eine  fSnnUche  Disciplin  unter 
ihnen  bestand,  dass  sie  ihre  Kapitäne,  Lieutnants  und  Fähnridie 
hatten,  und  dass  die  Leute  Sold  bezogen.  Bald  wurde  der  Name 
des  Kapitäns  Kaver  als  der  des  Führers  bekannt  Balladen  zu 
seiner  Ehre  wurden  gesungen.  Ton  ihm  unterzeichnete  Drohbriefe 
schüchterten  die  Zeugen  ein,  kündigten  allen  neuen  Yiebmästeiii 
uaverzügliche  Bache  an,  und  wiesen  die  Schäfer  an,  sidi  Nachts  in 
iiiren  Häosem  zu  halten,  wenn  sie  nicht  wollten,  dass  man  die- 
selben niederbrenna  Die  Fievelthaten  erstreckten  sich  über  ein 
i»  weites  Gebiet,  und  wurden  von  furchtbaren  Banden  so  heimlich 
uod  so  rasch  vollbradit,  dass  die  betreffenden  Pächter  in  eine  fost 
hülflose  Lage  geriethen.  Einige  zahlten  deshalb  lieber  Schutzgeld, 
um  ihre  Herden  zu  retten,  und  das  von  ihnen  erhobene  Geld  kam 
dann  wieder  jener  unheüvoDen  Organisation  zu  Guta 

Es  war  einleuchtend,  dass  die  Bewegung  von  Männern  von 
Dicht  gewöhnlidiem  Verstände  und  Muthe  ersonnen  war  und  ge- 
leitet wurde,  und  es  war  nicht  minder  einleuchtend,  dass  sie  fast 
Ton  der  gesammten  Bevölkerung  begünstigt  wurde.  Der  Umstand, 
dass  die  Bewegung  fast  gleichzeitig  in  fünf  Grafechaften  auftrat, 
wirkte  lähmend  auf  das  Gesetz,  und  die  in  Schiecken  gesetzten 
^lagistrate  fürchteten,  gewiss  nicht  ohne  Grund,  dass  es  sich  nicht 
bloss  mn  agrarische  Missethaten  handle,  sondern  dass  dieselben  das 
Vorspiel  zu  einer  allgemeinen  Insurrection  seien.  Berichte  der 
beonruhigendsten  Art  waren  im  Umlauf.  „Es  geht,"  schrieb  der 
Oberscheriff  von  Galway,  „das  allgem^ne  Gerücht  in  mein^  Giaf- 
^<-'haft,  dass  Leute  in  Scharlachkleidem ,  und  zwar  französisch 
sprechende,  bei  Nacht  durch  das  Land  streifen.  Die  Gentlemen 
des  Ixodes  sind  in  grosser  Furcht  und  Aufregung^'  ^).  Eine  Ma^- 
titratsperson  in  Roscommon  schrieb,  es  sei  gewiss,  dass  in  seiner 
Nachbarschaft    irisch -französische   Offiziere  durch  Freibeuter  an's 

*)  D.  Power  an  die  Regierung,  Fab.  22,  I'll.    Be(!<»d  Offic«. 
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Land  gesetzt  worden,  daas  sie  von  Leuten  ünterstHtzung  eiUelten, 
die  mehr  bedeuteten  als  der  Pöbel,  d&sa  einige  aus  Fnuikmch  ge- 
kommene Herren  von  Anaebn  das  Land  ausspähten  und  Obdach 
&iden,  und  dass  man  besorge,  de  würdmi  durch  ihre  AnerbietongeD 
die  Begiomng  auBstechen^). 

Im  November  1711,  wo  das  Yerstünuneln  des  Viehes  seinen 
Höbeponkt  eneicbt  hatte,  traf  ein  Soldat  der  GamisoD  von  ßalwsy, 
der  unweit  der  Stadt  auf  die  Jagd  gegangen  war,  auf  eine  betrScht- 
liche  Scbaar  von  Bewaffneten.  Der  Anführer  trug  einen  goldenen 
Ring  und  hatte  Gold  im  Beutel.  Er  nannte  den  Soldaten  beim 
Namen,  sagte,  er  habe  ihn  in  Bubhn  getroffen,  und  suchte  ihn  zum 
Vebertritt  zu  bewegen.  Er  nahm  ihm  nur  sein  Pulver  ab,  gab  es 
ihm  aber  endlich  wieder,  und  vereicherte,  sie  h&tten  Munition  in 
Uebeifluss;  dann  entliess  er  den  Soldaten,  ohne  ihm  etwas  zn 
Leide  zu  thun,  mit  einer  Botschaft  an  den  äouvemear.  Dieser 
möge  sich  hüten,  sie  verfolgen  zu  lassen:  in  diesem  Ftdle  vriirde 
es  den  Offizier,  der  die  Nachsetzenden  befehlige,  seinen  Eopf 
kosten  *).  Fast  um  dieselbe  Zeit  erschiea  ein  Hausirer  in  der  Oraf- 
schaft  Mayo  vor  dem  Magistrat,  and  tbeilte  mit,  dass  ihn  drei 
Meilen  von  BaUinarobe  ein  Trupp  von  wenigstens  achtzehn  gut 
bewaffneten  M&nnem,  mit  unkenntlich  gemachten  Gesichtern,  an- 
gehalten und  genöthigt  habe,  seinen  Kasten  mit  Leinen  und  andern 
Waaren  zu  öffnen.  Sie  hätten  ihm  dann  seine  Waaren  für  baar 
Geld  und  zu  seinen  Preisen  abgekauft,  und  ihn  entlassen,  nadidem 
er  h^je  schwören  müssen,  vor  Ablauf  von  vier  und  zwanzig  Standen 
nidtts  von  dem,  was  er  gesehen  habe,  kund  zu  machen^.  Alle 
diese  Berichte  schienen  auf  eine  militärische  Bew^nng  zu  deuten. 
In  einem  litnde  pfodloser  Berge  und  Sümpfe,  das  auf  einer  langen 
Eüstenstrecke  Freibeut«ru  vom  Continent  offen  stand,  war  eine 
Entwaffnung  ein  Ding  der  UnmögUchkeit,  und  man  wusste  recht 
gut,  dass  Gonnaught  trotz  aller  Gesetze  voüer  Waffen  war. 

Indess  schritten  die  Magistrat»  ohne  Säumen  ein.  Grosse  Be- 
lohnungen worden  für  die  Ergreifung  von  Viehversttimmlem  aus- 
geboten. Befehl  wurde  gegeben,  das  fleisch  der  erschlagenen  Thiere 
zu  verbrennen,  damit  die  Häusler  keinen  Yortheil  aus  dem  Fret'el 
zögen;  die  Eigenthümer  durch  Besteuerung  des  Districts  zu  ent- 
schädigen, alle  nächtlichen  Umherstreifer,  alle  die  am  Tage  ohne 

■)  Gilbort  Ormsbj  an  J.  Dhvboii,  S.  Man  1711.     Ibid.  2S.  Febr. 
*)  Prasentments  and  Infonoations,  Co.  G&lvraj. 
')  PreeentaneDts  of  Gnmd  Jurors,  Ce.  Mayo. 
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Pass  ausserhalb  ihres  Kirchspiels  betroffen  'wurden,  alle  Müssig- 
gänger,  die  keinen  genügenden  Ausweis  über  sich  geben  konnten, 
zu  verhaften,  und  endlich  die  Gesetze  gegen  die  Priester  streng  zu 
vollziehen.  Wir  haben  kein  Zeogniss  von  wirklichem  Werthe  dafUr, 
dass  die  Priester  als  Körperschaft  bei  der  Bewegung  betheiligt  waren, 
aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  einige  von  ilinen  mit  derselben 
sympathisirteni  es  war  natürlich,  dass  sie  einer  streng  protestan- 
tischen Magistratar  in  erster  Linie  yerdtichtig  worden,  und  es 
bann  auch  nicht  überraschend  sein,  dass  sie  nur  selten  Schritte 
im  Interesse  der  Gesetze  und  der  Onmdherren  thun  mochten, 
dchritte,  die  den  Gemeinden,  von  denen  sie  allein  ihren  Unterhalt 
bezogen,  anstössig  gewesen  wären.  In  den  meisten  Sezirken  ver- 
bargen de  sich,  sobald  man  auf  ihre  Terhaftung  bedacht  war,  in 
fioscommon  wurden  ihrer  acht  in's  Gefangniss  geworfen.  Etwa 
einen  Monat  darauf  finden  wir,  dass  sie  um  ihre  Befreiung  ein- 
kammen,  weil  sie  fast  alle  so  arm  seien,  dass  sie  nicht  lange  ohne 
Zuschuss  leben  könnten,  weU  femer  in  den  Gegenden,  wo  sie  regi- 
strirt  seien,  keia  Vieh  verstümmelt  worden  sei,  und  weil  sie  endlich 
soweit  davon  entfernt  seien,  dieses  Ver&hren  zu  ennuthigen,  dass 
sie  es  vielmehr  mit  der  stärksten  Missbilligung  betrachteten^).  Ein 
Kundschafter,  der  sidi  auf  Befehl  der  B^erung  damit  befasste, 
die  Namen  und  Gesinnungen  der  Printer  von  Galway  zu  erforschen, 
und  d&a  es  gelungen  zu  sein  scheint,  zu  manchen  derselben  in  Be- 
ziehung zu  treten,  berichtete  aus  Tuam  dem  Lord  -  Lientnant,  er 
habe  nie  gehört,  dass  ein  Priester  vom  Terstämmeln  des  Viehes 
abmahnte,  wohl  aber,  dass  einige  fUr  Eaver  beteten.  Ein  Pater 
FUggan  hätte  öffentlich  in  der  Messe  für  Eaver  gebetet,  und  man 
hatte  dem  Kundschafter  erzählt,  dass  ein  Kirchspielspriester  bei 
Toam,  Namens  Edmund  Burke,  eine'Predigt  gehalten  habe,  worin 
er  „die  Kelchen  und  die  Viehzüchter  ernstlich  ermahnte,  ihi&  Herden 
la  verkleinem,  und  ihre  Ländereien  an  die  armen  Leute  zu  ver- 
pachten. Er  zollte  dem  Eaver  ein  bco^dtes  Lob,  und  pries  dessen 
i'hristliche  und  wohlthädge  Unternehmungen,  die  alle  darauf  aus- 
gingen, den  Armen  von  dem  Drucke  des  Reichen  zu  be&eien.'* 
Doch  setzt  der  Kundschafter  hinzu,  dass  ein  anwesender  Priester 
jroasen  Unwillen  über  diese  Predigt  ausdrückte*).  Gilbert  Ormsby, 
ier  ein  altes  Magistratsmitglied  in  der  Grafschaft  Iloscommon  und 


'j  The  High  Sheiiff  of  Boscommon  to  the  Government,  March  5,  1711.    Irish 
Kecord  Office. 

*)  George  Fowler  t«  the  Lord-Lieutenuit,  March  S,  1712.    Ibid. 
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um  diese  Zeit  aebr  ttiät%  war,  schrieb  den  Frevel,  wMm  auch 
ofTenbar  aus  sehr  echwaohen  Gründen,  hanptsächlictL  den  Priestern 
zu;  seine  charakteristischen  Briefe  an  die  Regierung  sind  ein  merk- 
würdiger Beleg  für  die  Qesinnimg,  welche  Uanchen  Ton  denen 
beseelte,  die  als  Magistratsporsoaen,  in  Friedenszeiten,  eine  fast  des- 
potische Autorität  über  zahlreiche  katholische  BeTÖlkemngen  aus- 
übten. „Es  ist  augenscheinlich",  sagt  er,  „dass  die  Priest^  bei 
dieser  ganzen  Schurkerei  wenigstens  durch  die  Finger  gesehei 
haben".  Er  behauptet,  „dass  nichts  zur  Verhütung  des  Frevels 
wirksamer  sein  werde,  als  das  gänzUche  Verbot  Messe  zu  lesen, 
denn  da  kommen  sie  zusammen  und  verabreden  ihre  Schurken- 
streiche, und  unser  Kundschafter  versichert,  dass  verschiedene 
Viehverstümmler  dem  Priester  ihre  Bosheit  gebeichtet  und  Abso- 
lution empEangeo  haben".  „Ich  halte  dafür",  sagt  er  in  einem  andern 
Briefe,  „dass  unser  ganzes  Ua^ück  von  den  Priestern  berrilhrt 
denen  die  besser  Gestellten  ihre  Anschläge  mittheilen,  und  die 
dann  das  gemeine  Volk  zur  Ausführung  anstacheln-,  auch  glaube 
ich  nicht,  dass  wir  eher  Buhe  und  Friede  haben  werden,  als  bis 
der  Kopf  eines  Wolfes  und  der  Kopf  eines  Priesters  in  gleichem 
Preise  stehen.  Solch  einer  Zeit  erinnere  ich  mich,  und  damals 
gab  es  keinen  ruhigerea  Pöbel  in  der  Welt  als  den  irischen"'). 
Ein  anderes  thäüges  Magistratsmitglied  derselben  Grafschaft,  ein 
Uann  der  sonst  ein  heftiger  Q^ner  der  Priester  war,  schrieb: 
„IhOr  liegt  kein  Beweis  vor,  dass  die  papistischen  Priester  diese» 
Verfahren  aurathen.  Gewiss  würden  sie  das  Land  lieber  mit  UenscheD 
als  mit  Viehherden  besetzt  sehen,  weil  das  ihre  alleinige  Nahrangs- 
quelle ist,  doch  sagt  man  mir,  dass  sie  ihre  Leute  abmahnen.  Wenn 
das  von  Wirkimg  ist,  so  wiU  ich  ihnen  Glauben  schenken"*). 

Bas  Verstümmeln  des  Viehes  hörte  1713  plötzlich  an£  Ob- 
wohl viele  Personen  in  Verhaft  genommen  waren,  hatte  es  doch 
grosse  Schwierigkeit,  Zeugen  zu  finden;  einige  Gebogene  aber 
wurden  überführt  und  hingerichtet,  auch  erhielt  man  zwei  oder 
drei  Geständnisse.  Die  Unruhen  verbreiteten  sich  nicht  über  andere 
Theile  von  Irland,  und  da  keine  Jakobitisdie  Bewegung  erfolgte. 

■)  G.  OrmBbj  to  J.  Dawson.     Iriah  Eeconl  Offlee. 

')  W.  Caulfiold  to  J.  DawBon,  Feb.  2S,  1711—12.  Das  Material  über  die  Y^r- 
stümmeluDg  des  Viehes  findet  üch  bauptsächlicli  in  den  Relatioaea  dei  grouec 
Jurys  in  den  betteSenden  Grafscbaf ten ,  femer  in  den  ..special  atate  pftpen"  im 
irischen  State  Paper  Office,  und  in  der  Civil-  und  gemiachtan  Correspondeni  im 
irischsD  Record  OfSce. 
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so  sdt^en  sie  eben  auch  keine  politische  Bedeutung  gehabt  zu 
haben.  Die  besprochene  Ausnahme  abgerechnet,  finden  wir  in  den 
eisten  sechzig  Jahren  des  achtzehnten  Jahifaunderts  nur  geringe 
Spuren  jenes  agrarischen  Frevels,  der  einige  Jahre  später  30  sehr 
JD  den  Tordeigmnd  trat,  ofoschon  damals  das  Land  im  Ganzen 
ireniger  organisirt  und  civilisirt,  vielmehr  die  meisten  Keime  der 
Unordnung  schon  überall  weiter  angeschossen  waren.  Die  Tory- 
banden  im  Gebiige  rekruürten  sidi  ab  und  zu  durch  desperate 
Menschen,  die  von  den  Freibeutern  an's  Land  gesetzt  wurden,  und 
durch  Fahnenflüchtige  der  englischen  Armee*).  Der  tiefe  Kanal, 
der  die  Insel  Valentia  vom  irischen  Festlande  trennt,  war  lange 
em  sicherer  Zufluchtsort  für  Freibeuter,  deren  Teiiieerui^en  so 
überhand  nahmen,  dass  die  römisch-katholischen  Finwohuer  von 
Kerry  im  Jahre  1711  baten,  man  möge  250  Pfiind  von  ihnen  er- 
beben, um  das  alte  Fort  von  Yalentia  damit  wiederherzustellen*). 
Die  läge  eines  loyalen  katholischen  Gentleman  in  diesen  Üistricten 
war  in  der  That  eine  besonders  missUche,  denn  während  er  stets 
der  Plünderung  ausgesetzt  war,  verbot  ihm  das  Qosetz,  WatTen 
zu  seiner  Vertheidigung  zu  führen,  und  doch  musste  er  noch  für 
tlen  Schaden  aofkommen,  der  seinen  protestantischen  Nachbarn 
zugefügt  wurde.  Die  Armee  selbst  war  nicht  immer  auf  Seiten 
der  Ordnung  zu  finden:  wir  haben  Beweise  dafür,  dass  die  jetzt 
geltende  hohe  fform  militärischer  Disciplin  damals  durchaus  noch 
nicht  earreicht  war.  Im  Jahre  1710,  zu  einer  Zeit  wo  die  Kirchen- 
Streitigkeiten  unter  der  Königin  Anna  auf  ihrem  Höhepunkte  stan- 
den, zog  eine  Anz^l  der  in  limerick  stationirenden  Offiziere  vor 
das  Haus  des  Bischof,  und  vor  dasjenige  eines  anges^enen  Tory- 
Alderman,  „machte  einen  aigen  Lärm  und  trank  auf  Schande,  Yer- 
dammniss,  Plage,  Pestilenz  und  Hunger,  Mord  und  Todtechlag  u.  s.  w. 
für  alle  Frzbischöfe,  Bischöfe  und  Priester,  und  für  Dr.  Sacheverell 
und  alle  seine  Gönner".  Bei  einer  andern  Gelegenheit  zogen  sie, 
wie  eine  Magistratsperson  von  Limerick  der  Regierung  klagt,  mit 
einer  Meute  von  etwa  vierzig  Hunden  und  mit  einem  Fuchse  vor 
das  Hans  des  Bischofs,  und  jagten  den  Fuchs  drei  bis  vier  mal 
init  den  heulenden  Hunden,  und  anter  dem  Blasen  dreier  Jagd- 

■)  S.  einen  Bericht  dee  Kapitän  He<lg(«  aus  Bou  CuÜe  in  Killarne.v,  vom 
::i).  Jan.  ITII.    Irish  Itecord  Office. 

*i  ib.  Btemtor  to  tbe  Lords  Juatiues,  Jone  12,  ITll.  Iriah  Beoord  Onii-c. 
Vfl.  auch  die  Relationen  (Piesentments)  tut  die  tinficluift  Ken;.  Irish  Statu 
l'aper  Office. 

Leck},  liricliicliu  Kngluili.    II.  K 
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hömer,  um  das  Haus  hemm,  was  dem  Herrn  Biecbof  und  seine 
Familie  in  grossen  Schrecken  setzte,  da  sie  in  tiefem  Sdilafe  higCD, 
als  der  Spektakel  anhah"*).  Die  Offiziere  eines  in  Dungaimon 
liegenden  Sragonerregiments  waren  mit  einem  Einwohner  der  Stadt 
in  Streit  gerathen :  sie  Hessen  ihre  Soldaten  gegen  das  Hans  an- 
rücken, und  auf  dasselbe  feuern,  worauf  es  erbrochen  und  demoliit 
wurde,  ungeachtet  aller  Torstellungen  des  Stadtrogts  (proTOst)"). 
Als  einet  zwei  Soldaten  in  Ballinarobe  gefangen  gesetzt  wurden, 
Btürmte  eine  Schaar  von  Soldaten  das  Oefängniss,  befreite  ihi« 
Kameraden,  und  erschoss  einen  Constabel,  der  Einhalt  thnn  wollte*). 
Wesley  erzählt  in  seinem  Journal  den  folgenden  Tor&U,'  der  sich 
eben  in  Sandon  zugetragen  hatte,  als  er  diese  Stadt  1785  besuchte: 
,Jän  Soldat  pasairte  die  BrUcke  und  traf  einen  Landmann,  dessen 
Stock  ihm  gefiel.  Als  er  ihn  demselben  entreissen  wollte,  ward 
er  von  dem  Begleiter  des  Landmanns  zu  Boden  geschlagen.  So- 
bald dies  in  der  Kaserne  bekannt  wurde,  zogen  alle  Soldaten  hinaus, 
und  fielen  ohne  alle  Veranlassung  die  zur  Stadt  kommenden  Land- 
leute an,  verfolgten  sie  bis  in  die  Häuser,  wo  sie  Schutz  suchten, 
und  hieben  ohne  Erbarmen  auf  sie  ein.  Zwei  und  vierzig  wurden 
verwundet,  mehrere  verstümmelt  und  zwei  auf  dem  Fleck  getödtet*). 
Die  Gefängnisse  waren  von  so  wenig  solider  Beschaffenheit, 
dass  Entweichung  aus  denselben  häu%  vorkam,  was  dann  wieder 
einen  ermnthigenden  Einfiuss  auf  das  Stehen  von  Verbrechen 
ausübte.  Auch  beschränkte  sich  die  schlechte  Verwaltung  nidit 
auf  die  gewöhnlichen  Kerker.  Li  Kinsale  war  ein  grosses  Local 
für  französische  Kriegsgefongene,  welches,  wie  es  scheint,  jede  Art 
schmachvoller  Regelwidrigkeit  darbot  Ln  Jahre  1710  klagte  einer 
der  Directoien,  dass  das  Qefiingniss  so  schlecht,  und  die  Wacheu 
so  bestedilich  seien,  dass  zehn,  zwanzig,  ja  dreissig  Leute  zuweilen 
in  einem  Monat  oder  binnen  sechs  Wochen  entkamen').  Und  als 
Lord  Inchiqoin  einige  Monate  später  den  Zustand  des  Gefängnisses 
untersachte,  musste  er  dem  Lord  Lieutnant  berichten,  das  Ver- 
fahren der  Au^chtebeamteu  habe  es  dahin  gebracht  „dass  meluere 
Hunderte  der  armen  Gefangenen  umkamen,  weil  es  ihnen  an  den 
nothwendigen  Bedürfnissen  fehlte,  für  deren  Beschaffung  die  von 

')  W.  Parker  to  J.  Dawson,  Oct.  27,  1710.    Irish  Reconl  Office. 

»)  FreaentmoDts  o(  Gnnd  Jaries,  1728  (Co.  Tyrone). 

^  Ibid.,  Co.  Maj-o,  1757. 

')  Wa^ley's  JountaU. 

')  J.  Popper  to  J.  D&trBon,  Tob.  i,  1700—10.    Irish  ReoAril  Office. 
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der  Kömgin  ausgeworfenen  Summen  voUkommeQ  hingereicht  hfitten; 
(bua  kein  hungriger  Bettetknabe  das  Brot,  welches  man  ihnen  gab, 
hätte  essen  können,  dass  das  fleisch  wenig  besser  war,  nicht  ein- 
mal halb  gesotten,  und  höchst  spärlich  gereicht  wurde;  dass  für 
die  Kranken  gar  nicht  gehörig  gesorgt  war,  ja  dass  Kranke  und 
Gesunde  in  schmutzigBn  Kellern,  die  kaum  jemals  gesäubert  wurden, 
dim^eiuander  lagen"^).  Im  Jahre  1747  ereignete  sich  eine  schreck- 
liche Katastrophe  in  Einsale:  das  GefÜngniss  gerieth  durch  dnen 
Zufall  in  Brand,  und  nicht  weniger  als  vier  und  fünfzig  unglück- 
liche Franzosen  kamen  in  den  Flammen  um*). 

Ein  Yerbrechen,  das  im  achtzehnten  Jahrhundert  häufig  vor- 
kam, verdient  besondere  Beachtung,  nicht  nur,  weil  es  den  ganz 
gesetzlosen  Zustand  eines  Theils  des  Landes  klar  macht,  sondern 
auch,  weil  es  ein  merkwürdiges  Beispiel  einer  Verschuldung  liefert, 
die  einst  im  Leben  der  Nation  tiefe  Wurzel  gesdilagen  hatte,  dann 
aber  so  vollständig  ausgerottet  wurde,  dass  sogar  die  Erinnerung 
daran  sogut  wie  verschwunden  ist  Ich  meine  gewaltsame  Ent- 
führung, nnd  besonders  die  Entführung  von  Erbinnen.  Die  Aus- 
dehnung dieses  Yerbrechens  ist  allerdings  übertrieben  dargestellt 
H-orden,  da  es  in  einem  grossen  Theile  Irlands  fast  oder  ganz  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheint  Immer  aber  fand  es  häufig  statt,  war 
weit  verbreitet,  und  wurde  von  der  öffentlichen  Meinung  mit  einer 
sehr  anatössigen  Toleranz  betrachtet.  Die  Ungebühr  trat  in  ver- 
R'hiedenen  Abstufungen  auf.  Bisweilen  ging  die  Entführung  mit 
Einwilligung  des  schwächeren  Theüa  vor  sich,  nm  den  Widerstand 
der  Eltern  zu  brechen.  Bisweilen  war  sie  der  Abschluss  einer 
unglücklichen  Werbung  —  das  Mädchen  wurde  von  dem  Manne, 
den  es  verschmäht  hatte,  fortgeschleppt  Bisweilen  wählten  die 
N'achbam,  wenn  sie- glaubten,  dass  eine  Jungfrau  zu  lange  unver- 
ehelicht geblieben  sei,  den  Bräutigam  für  sie  aus,  stürmten  ihre 
Kammer,  und  zwangen  sie  durch  Schrecken,  ihn  zu  heirathen.  In 
einem  Theile  Irlands  war  mit  diesem  Gebrauch  die  seltsame  Ge- 
wohnheit verbunden,  die  Bewerber  zu  einem  BaUspiel  aufzufordern, 
und  das  Mädchen  dem  Gewinnenden  als  Si^spreis  zu  geben'). 
Die  schlimmsten  Fälle  waren  aber  solche,  die  entweder  durch  Rache 
i'der,  was  häufiger  war,  durch  Gewinnsucht  veranlasst  wurden.   Ein 

')  Lord  locfalquis  to  the  Lord-Iicutouant,  Aug.  26,  ITtO.  Iriah  Rccord  OfBc«. 
')  Ur.  Bftrber  to  Uio  CaaÜe,  Jan.  39,  1T4T.    Irieh  State  Faper  Office. 
*)  Arthur  Yonng  fand  diesen  Gebrauch,  den  er  als  einen  sehr  alten  be- 
Ef'ichnet,  besonders  in  Loodondenry  herrschend.    Tour  tu  Ireland,  t\.  3T. 
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uaveilieiT&tbetes  Frauenzimmer,  von  dem  man  Tusste,  dass  sie  ein 
kleines  Yenuögen  besitze,  wurde  in  ihrer  eigenen  oder  in  ihres 
Vaters  Behausung  mitten  in  der  Nacht  von  Banden  Ton  fünf, 
zehn  oder  zwanz^  bewaffneten  Bösewichtern  über&llen,  trotz  ihieit 
Schreiens  aus  dem  Bette  gerissen,  über  den  Hals  des  Pferdes  ge- 
worfen, auf  welchem  der  Freier  sass,  und  so  nadi  iigend  ^em 
wilden  Ort  zwischen  Sümpfen  oder  Bergen  gebracht,  wo  sie  dann, 
zuweilen  erst  nach  mehrtägiger  Gehngenhaltnng,  fran  tob  aller 
Hülfe  und  mit  Entehrung  bedroht,  einwilligte,  sich  trauen  zu  Ussen. 
Fälle  dieser  schwereren  Art  des  "Verbrechens  waren  nicht  gewöhn- 
lich, kamen  aber  doch  vor,  und  es  war  mne  seltsame  Terkehrtheit 
der  moralischen  Anschauung,  dass  ein  Uann ,  der  mit  einer  Erbin 
gegen  ihren  Willen  davonging,  um  sie  zu  s^er  Frau  zu  machea. 
von  der  Bauemsch^  wenigstens  mit  sehr  geainger  Missbilligung 
betrachtet  worden  zu  sein  scheinL  In  einzelnen  Fällen  wsnieii 
diese  Entführungen  durch  Bäuberbanden  verübt,  und  hatten  dann 
ihren  Grund  wohl  in  der  Begierde  nach  einem  Lösegelds,  oder  aueb 
in  blosser  Wollust.  Am  häufigsten  gehörten  die  Thäter  und  Hat 
Ojtfer  der  Klasse  der  Häusler  an,  aber  es  war  auch  durchaus  nirliT 
ungewöhnlich,  dass  sich  auch  Leute,  welche  die  Stellung  von  Qent- 
lemen  hatten,  ja  selbst  Grundeigenthümer,  an  solchen  Dingen  be- 
theiligten, imd  zwar  scheinen  die  Uittelmänner  und  die  kleinen 
Junker  hierin,  wie  in  anderen  Arten  irischer  Frevel,  die  HauptroUe 
gespielt  zu  haben.  Einige  dieser  TJebelthäter  entwickelten  einH 
ausserordentliche  Verwegenheit  So  war  z.  B.  im  Jahre  1718,  w 
Bebecca  White  aus  der  Gra&chaft  Tipperarj  we^eführt'ward,  der 
Ort,  den  ihre  Bfiuber  zu  ihrer  Unterbringung  w^ten,  die  öfieni- 
Uche  Kaserne  zu  Pallas*).  Im  Jahre  1741  wurde  eine  alte  Dain<^ 
I^'amens  Elizabeth  Dobbin,  um  neun  Uhr  Moirgens  in  der  bedenteo- 
den  Stadt  Belfast  ergriffen,  und  nach  der  kaum  minder  bedeuten- 
den Stadt  Oarrickfei^gus  gebracht,  wo  die  Trauung  stattfimd  *).  Di-- 
erstaunUchste  Beispiel  aber  von  dieser  trotzigen  Missachtung  ä^ 
Gesetzes  gab  ein  Henry  Grady  aus  der  Grafechaft  Limerick,  der 
wegen  Entführung  einer  Susannah  Grove  schon  geächtet  war.  ^'>- 
heres  über  die  Motive  der  Unthat,  oder  über  die  Umstände  unc 
frUhe^n  Beziehungen  beider  Theile,  ist,  soviel  ich  weiss,  nicht  ^ 


')  Preaentmeots  Mid  Infoimations,  Co.  Xpperarv  and  Co.  limerirk.    Ii<' 
State  Paper  Offii«. 

'J  PreMatments  and  Informatioaa  of  Ute  Gnnd  Juron,  Co.  Antoim.    Ibid. 
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kannt  geworden :  die  Dame  war  aber  entweder  befreit  worden  oder 
•'otkomnieD ,  als  sieb  Folgendes  begab.  An  einem  Sonntage  im 
Juni  hielt  der  Reverend  John  Armstrong  Gottesdienst  in  der  pro- 
restantischen  Kirche  zu  Tippera^,  bei  welchem  auch  Susannab 
GroTe  anwesend  war.  In  der  Mitte  des  Gottesdienstes  trat  Henry 
Grady,  begleitet  von  einer  mit  Mnsketen,  Pistolen  and  andern 
Waffen  versehenen  Schaar  in  die  Kirche,  rief  der  Gemeinde  zu, 
(lass,  wer  sich  rührte,  auf  der  Stelle  erschossen  wörde,  schlag  den 
Cieistlichen  mit  einem  Hirscbfönger  auf  den  Arm  and  zerschnitt 
ihm  Chorhemd  und  Rock,  dann  eilte  er  nach  dem  Kirchenstahl, 
in  weldiem  Sosannah  Grove  sass,  and  schleppte  sie  heraus.  Darauf 
zog  sich  die  Schaar  langsam  zurück.  Gesiebt  und  AValÜen  gegen 
ilie  Gemeinde  gekehrt,  schloss  die  Kirchenthür  ab  und  nahm  den 
ijchlüssel  mit'). 

Diese  Geschicbteif  bezeugen,  wie  aasserordentlicb  gross  die 
tresetzlosigkeit  im  Luide  war,  allein  man  hat  neuerdings  versucht, 
sie  aus  der  Kat^orie  gewöhnlicher  Terbredien  herauszuheben,  und 
ihnen  eine  viel  tiefer  gehende  Bedeutung  beizumessen.  Han  hat 
sie  dargestellt  als  einen  organisirten  Guenllakrieg,  den  die  Katho- 
liken mit  völliger  GuÜieiseong  ihrer  Kirche  gegen  Protestanten 
fülirten,  um  die  Confiscirongen  zu  rächen  und  Convertiten  zu  er- 
lialten.  Der  Schriftsteller,  den  ich  hier  im  Auge  habe,  drückt  sich 
'larilber  folgendermassen  aus:  „Gewisse  junge  Herren  katholischen 
lilaubens  hatten  die  Gewohnheit,  sich  für  das  Land,  dessen  sie  sich 
für  beraubt  erachteten,  Aequivalente  zu  schaffen,  und  zugleich  der 
heil  Kirche  Seelen  zu  gewinnen,  dadurch  dass  sie  junge  protestan- 
tische Mädchen  mit  Vermögen  in's  Gebirge  fortführten,  sie  mit  der 
ärgsten  Bmtalitftt  entehrten,  und  dann  zwangen,  sich  einer  Trauung 
zu  unterwerfen,  zu  deren  Vollzug  ein  Priester  immer  bereit  stand". 
-Die  Priester,  welche  sich  durch  den  Schutz  des  Volkes  sicher  fühl- 
ten, lachten  der  Strafen,  die  nur  auf  dem  Papier  existirten,  and 
ermunterten  eine  Praxis,  die  dem  Glauben  Convertiten  und  ihrer 
Tasche  Gteld  brachte".  „Diese  Frevel"  heisst  es  femer  „waren  wie 
Kriegsthaten ,  die  am  hellen  Tage  vor  den  Augen  des  Volkes  voll- 
führt, and  von  der  Sympathie  desselben  getragen  wurden".  Sie 
(Turdm  „von  der  Geistlichkeit  ermuthigt,  und  standen  überhaupt 
l>ei  der  Gesellschaft  in  Gunst",  und  bilden  daher  eine  vollständige 
Kechtfertignng  des  gesammten  Strafcodex,  durch  welchen  das  irische 


■)  Preseutnieiits  aod  Co.  Tipperaij.    Irish  State  Paper  Office. 
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Fttrlftment  „ein  Syntom  auszurotten  suchte,  welches  den  sduoih- 
lichsteu  aller  Frevel  schirmte"'). 

Hier  haben  wir  also  eine  ganz  bestimmt  fonnulirte  Anklage, 
und  eine  schwerere  ist  wohl  kaum  jemals  g^;en  eine  christliche 
Kirche  erhoben  worden.  Ich  will  also  die  Zeugnisse,  auf  denen  sie 
beruht,  etwas  genauer  prüfen.  Wie  die  verschiedenen  BeÜgionskörper 
in  Irland  zu  einander  standen,  war  es  natüriich, 'dass  die  harschende 
Sekte  die  stärkste  Neigung  hatte,  das  religiöse  Element  in  diesem 
Terbrechen  für  wirksamer  auszugeben,  als  es  war.  Der  Reli^ons- 
bass  stand  in  vollen  Flammen.  In  den  Augen  des  Qesetzes  stand 
Protestant  und  Katholik  auf  ganz  versdiieden^n  Boden.  Ton  einem 
Frevel,  den  ein  Katholik  gegen  einen  Protestanten  verübte,  hallte 
das  ganze  Land  wieder,  während  ein  solcher  Frevel,  wenn  ihn  ein 
Protestant  gegen  einen  Katholiken,  oder  ein  Katholik  gegen  einen 
Katholiken  beging,  kaum  beachtet  wurde.  Konnte  ein  gekränkter 
Protestant  in  seinem  Gesuche  oder  in  seiner  Klagführung  wahrfaeits- 
gemäss  versichern,  dass  der  Beleidiger  ein  Papist  sei,  so  ward  es  selten 
versäumt,  dies  erschwerende  Uoment  hervorzuheben.  Auch  war  es  ja 
ganz  natürlich,  dass  die  grosse  Uebizahl  von  Yerbrechen  in  Irland 
auf  Beclinung  der  Katholiken  kam.  Sie  waren  eben  die  grosse  Uehi^ 
zahl  des  Tolkes.  Sie  be^:rifren  fast  alle  dürftigeren  und  unwissen- 
deren Klassen  in  sich.  Sie  waren  besonders  zahlreich  in  den  wil- 
desten Districten.  Sie  waren  alle  mehr  oder  weniger  in  der  Lage 
von  Geächteten.  Und  zwar  musste  das  Ueberwiegen  kathohacher 
Verbrecher  noch  grösser  erscheinen,  als  es  wirklich  war,  da  die 
auf  dem  Figenthume  beruhende  Uacht,  sowie  die  Verwaltung  der 
Justiz,  sich  so  vollständig  in  den  Händen  der  Protestanten  be- 
fonden,  dass  Katholiken  es  selten  wagten,  jene  gerichtlieh  zu  be- 
langen. 

Wenn  man  alle  diese  Umstände  erwägt,  und  zugleich  erwägt, 
dass  die  protestantischen  Pächter  gewöhnlich  viel  reicher  waren 
als  die  katholischen,  so  kann  es  nicht  auEEallen,  dass  bei  Entfüh- 
rungen der  Schuldige  zuweilen  ein  Katholik,  und  die  Erbin  eine 
Protestantin  war,  dass  solche  Fälle  eine  besondere  Aufmerksiunkeit 
erregten,  und  dass  sich  zwei  oder  drei  Briefe  an^lhren  lassen,  in 
denen  von  Entführung   als  von  einem  Terbrechen  die  Bede  ist, 

')  Froude'B  Englith  in  Irdand,  I.  417—427.  Und  an  einer  utdem  SMle: 
,,EDtfQhning  und  Nothiucht  waren  nicht  die  eimigen  Waffen,  mit  denen  dia  Iren 
den  Krieg  gegen  ihre  ErcbeTer  fahrten"  (p.  4SG). 
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das  unter  Papisten  Üblich  sei').  Dass  aber  dieses  Yerbrechen 
doTchaas  nichts  von  dem  sektenhaften  Gharaliter  an  sich  trug,  den 
man  ihm  zugeschrieben  hat,  das  lässt  sich  aasgiebig  darthun.  Was 
irir  über  die  Entführungen  im  achtzehnten  Jahrhondert  wissen,  ist 
bauptsfichlich  in  der  grossen  im  Dubliner  Schloss  aufbewahrten 
Sraunlung  Ton  Relationen  der  gross^i  Jurys  und  ron  Zeugenaus- 
sagen enthalten.  Allerdings  umfaset  diese  Sammlung  nicht  alle 
begangenen  Yerbrechen,  aber  man  kann  mit  gutem  Grund  an- 
nehmen, dass  sie  die  aufEälligsten  enthält,  und  da  die  Relationen 
(presentments)  von  rein  protestantischen  Körperschaften  aufgemacht, 
und  die  Aussagen  eidlich  von  den  gekränkten  Personen  und  den 
Familien  derselben  bekräftigt  wurden,  so  dürfen  wir  überzeugt 
sein,  dasa  kein  erschwerendes,  auf  die  Religion  siob  beziehendes 
Moment  übergangen  ist.  In  dieser  Sammlung  also  können  wir  für 
<lie  ersten  sechzig  Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts  acht  und 
iwaDzig  Eälle  versuchter  oder  vollbraditer  Entführung  nachweisen. 
Genau  in  vier  von  diesen  Fällen  ist  es  ausgemacht,  dass  der  Thäter 
ein  Katholik  und  das  Opfer  Protestantin  war.  In  drei  andern  Fällen 
S(^eint  das  Opfer  eine  Protestantin  gewesen  zu  sein*),  allein  wir 
')  Es  sind,  soviel  ich  weiss,  nur  drei  Stellen,  in  denen  auf  diese  Weise  von 
tJiUQhnmgen  gesprocbon  irinL  Ein  gewisser  G.  lllson  st^ieibt  an  Mr.  Delafaje 
iiaa.  i,  1731):  „Sie  wisseD  wohl,  dsM  ea  in  IcUnd  ein  aUgeniNiier  Brauch  fiit 
•■inen  handfesten'  Papisten  ist,  dass  er  ein  hübsches  lUdchen  mit  einem  guten 
Vermögen  in  die  Berge  entftbrt,  und  dort  schauderhafte  Dinge,  wie  Entehrung, 
bc^ht,  so  dass  die  anne  misshandelte  Haid  nur  noch  froh  ist.  wenn  sie  zu  einer 
eKrtichen  Frau  gemwht  wird.  Dazu  sind  gern  die  heiligen  Hinner  bermt,  die 
bald  zar  StoUe  sind,  um  ihren  I^enfreonden  hierin  za  helfeiL  Diese  Fierel,  nebst 
fielen  andern  ans  gexwnngenen  nnd  heimlichen  Elien  entapringenden  üebeln,  haben 
•lip  ganzo  irische  Biscbofehank  dahin  gebracht,  dieses  Gesetz  zu  TotiTen."  Depari- 
maitai  Corretpondence ,  Irish  State  Paper  Office.  Die  Lords  Jnstices  schrieben 
»B  den  Herzog  von  Grafton  (Jan.  21.  1712);  „Obgleich  dieser Bntnch,  vermBgUche 
Fniten  gewaltaam  zn  entfQhren,  unter  den  Papisten' sehr  hSnfig  gewesen  ist,  sc 
tonnte  doch,  trotz  der  strengen  dagegen  erlassenen  Acte,  Niemand  ergriflen  und 
vor  Gericht  gestellt  werden,  seitdem  die  Acte  darchging,  wiewohl  mehrere  allgemein 
bekannte  llebertretnngen  seit  der  Zeit  begangen  wurden."  Ibid.  Enbischaf  King 
üblt  in  einem  Briefe  an  Southwell  vom  April  1728  die  verschiedenen  imter  den 
Papisten  obwaltenden  Unordnungen  mit  grosser  Bitterkeit  auf.  Unter  andern 
.JTihren  sie  vermöf^che  Frauen  mit  Gewalt  fort,  und  verlassen  dch,  am  Absolution 
m  ertuüten,  auf  das  Interesse  pSpstlicher  Sendboten."    Hant,  II.  48T. 

*)  Zu  diesen  xthle  ich  nicht  den  Fall  der  Honor  Kerin  (nicht  Keris,  wie  Herr 
Froade  schreibt),  die  von  WUliam  Blocd  entführt  wurde.  Herr  Freude  sagt 
{K«gliiA  in  Irland,  I.  413),  daw  sie  „einer  proteetantisehen  Familie"  angehSrte. 
nachdem  ich  aber  alle  Depositionen  soigflLttJg  dorohgegangen  bin,  habe  ich  durch- 
aus keino  Andeutung  ßber  die  Beliglon  der  betreffenden  Parteien  entdecken  können. 
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haben  keinen  Nachweis  über  die  Religion  ihres  Entführers.  In  diei 
oder  vier  andern  Füllen  -werden  die  Sdiuld^en  als  Papisten  be- 
zeichnet *),  während  über  die  Beligion  des  Opfers  nichts  gesagt  ist 
In  allen  übrigen  Fällen  verlautet  gar  nichts  über  die  Beligion  der 
beiden  Tbeile,  was  stark  dafür  spriclit,  dass  entweder  beide  katho- 
lisch, oder  daäs  der  Schuldige  Protestant  war.  In  einem  einzigen 
Falle  finden  wir,  dass  der  Sdiuldige  versacht,  die  Protestantin,  mit 
der  er  davon  gegangen  war,  mit  Gewalt  zur  Messe  zu  fähren;*) 
mit  dieser  einzigen  Ausnahme  war  ich  nidit  ün  Stande,  die  leiseste 
Spur  jenes  religiösen  Moments  zu  entdecken,  welches  als  Haopt- 
motiv  des  fraglichen  Verbrechens  dargestellt  worden  ist. 

In  einigen  Fällen  waren  ohne  Zweifel  Protestanten  betheiligt 
In  dem  Falle  der  Bebecca  "White,  von  dem  schon  die  Rede  war, 
sagt  der  ofBdelle  Erlass  ausdrücklich,  dass  einer  von  denen,  die 
sie  fortführten,  ein  Kapitän  C^iiU  war  —  alle  Katlioliken  waren 
aber  damals  ohne  Ausnahme  von  der  Armee  ansgesdilossen.  In 
einem  andern  minder  strafbaren  Falle  war  der  Hanptheld  ein  Major 
in  König  Wilhelms  Armee.  Er  stand  in  Loughrea,  in  der  Graf- 
schaft Qalway,  in  Quartier,  und  &S8te  eine  N^eigung  für  ttne  reiche 
Erbin,  die  Tochter  des  Bechanten  Persse.  Er  hielt  um  ihre  Hand 
an,  wurde  aber  vom  Vater  abgewiesen,  weil  er  nidits  habe  als  seine 
Stelle,  und  folglich  der  Tochter  kein  Leibgedinge  aussetzen  könne. 

')  In  einem  diesei  i^e  begtsni)  die  eDtfübrende  Scbaar  ruh  fünf  Fapiäteu, 
nnd  einem  „der  mr  Kirche  ging". 

')  Uer  Fall  Jean  Tubnian,  PiM«itments  o(  the  Co.  Cavan.  FroüAo'i  EaglUh 
IN  helnnd,  I.  in — 431.  Ilen  Freude  en&hlt  diese  G«schicbte  so,  ^s  ob  sie 
tj^pisch  sei  &i  eine  beträcbtliche  Klasae.  Ich  halte  es  aber  für  unmöglich,  in  isr 
ganzen  Sammhiog  von  DepositioDen  über  Entfiihrungen  im  Stata  Paper  Office  imch 
ein  zweites  Beispiel  dieser  Art  zu  finden.  Proteataatisebe  Erbinnen  wurden  ebne 
Zweifel  (eben  so  wie  romiBch-liatholiaehe)  bisweilen  entfülirt,  nicht  aber  weU  ä» 
proteetantuck,  sondom  weil  sie  Erbimien  warui.  Indessea  erwähnt  Mm  Delan]' 
eines  Falles  {der  Herrn  Froade  ent^puigen  zu  sän  scheint)  roo  einer  katholischen 
Erbin,  deren  Glaube  erscbfittert,  und  die  später  Protestantin  wnrde,  nsdidein  ihr 
Vetter  mit  ilir  davongegangen  war.  Aber  wenn  dieas  Geschiuhte  auch  wahr  eeii) 
s(illt4>,  was  nicht  ganz  aasgemacht  ist.  so  biet«t  sie  doch  keinen  Anhalt  daför, 
dasa  die  theologischen  Schwankungen  der  Dame  irgend  etwas  mit  der  Entfilhnmf; 
zu  thuD  hatten.  Urs.  Delasj'e  (Jorre*pondenr.e ,  ü.  34S  — 359.  Ausser  doo  in 
den  DepositiDaen  der  Grand  Jurjs  erwähnten  EntfShrtingen  habe  ich  noch  in  der 
K^ierungaoorreapondeni  And«utnngea  in  Bezug  auf  drei  Fälle  gefunden.  In  dem 
einen  Falle,  der  grosse  Publidt&t  erhielt,  war  der  Schuldige  James  Cotter,  eis 
Mitglied  duer  ansehnlichen  und  sehr  beliebten  Icatbolischen  Familie,  und  das  Opfer 
eine  Junge  Quäkerin.  In  den  beiden  andern  Füllen  (in  der  civil  and  miscellaneoiiä 
correspondence)  ist  von  der  Keligion  der  beiden  Theile  nicht  die  Rede. 
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Bald  darauf  ^nachdem  ein  vorgängigea  Arrangemeat  getroffen  war", 
lUDzingelte  der  Miyor  dea  Dedianten  Haus  mit  einem  Trupp  Reiter,  — 
laut  Tradition  der  Gnifechafl:  von  seinem  eigenen  Begiment,  —  und 
verlangte  kategorisch  die  Hand  der  jungen  Dame.  Es  Mees,  er 
habe  gedroht,  den  Vater  zu  enthaupten,  wenn  dem  Yerlaj^n  nicht 
willüihrt  würde,  allein  diese  Angabe  ward  späterhia  abgeleugnet 
Als  die  Dame,  die  sehr  wahrscheinlich  um  die  Sache  wusste,  be< 
fragt  wurde,  erUärte  sie  sich  bereit,  die  Ehe  zu  schliessen.  So 
gab  der  Dechant  der  Nothwendigkeit  nach,  und  vollzog  die  Trauung, 
imd  das  auf  diese  Weise  gewonnene  £igeathum  befindet  sich  nodi 
heutigen  Tages  in  den  Hunden  der  Familie  des  entschlossenen 
Freiers').  Unter  den  wenigen  Personen,  die  in  Irland  wegen  Ent- 
fubmng  hingerichtet  wurden,  war  ein  Advokat,  Namens  Kimberley — 
und  damals  konnte  doch  nur  ein  erklärter  Protestant  in  diesen  Stand 
aufgenommen  werden  f.  Die  kleinen  Squirea  und  die  Kittelmänner 
waren  immer  wegen  dieses  Terbrechens  berufen,  aber  diese  EJasseu 
mossten  ja  nothwendig  protestantisch  sein,  in  einem  Lande,  wo  wohl 

')  Dieser  Fall  kommt  nicht  io  den  Preaentmentfl  im  Staf«  Paper  Offleo  vor; 
ich  Terdanko  meine  Eenntniw  deBBelben  der  Gut«  des  Herrn  Henr?  West,  Q.  C, 
Kroosanwalt  der  Grafschaft  Galway.  Die  daranf  bezftglichea  Depoiitioiieii  sind 
gedniekt  in  den  PnKaedinga  of  ihe  Balgaii-  Came.  June  ISUS.  Bei  Aleiandor 
Chapman,  Forrester's  Wjnd,  Edinburgh. 

*)  Vgl.  O'Flanagan'9  Livei.  of  ti-e  Irish  ChaneeUmv,  U.  59,  61  imd 
Boulter's  Lmera,  XL.  15—19.  Kimberlj  half  einem  Herrn  Mead,  eine  Erbin  iii 
entfuhren  und  zu  ehelichen.  Ein  Fall  von  EntfBhrung,  den  Herr  Froade  ausfUhrtich 
enihlt,  ist  deijenige  der  Hrs.  Dobbin.  In  eioer  Dublinei  Zeitung  finde  ich,  dttss 
Tbomaa  Jamjson  und  Brian  Taylor,  (der  eins  als  HauptochaldigrMr,  der  andre  als 
Holfeishelfei)  negen  dieser  Entführung  hingerichtet  wurdan.  Dublin  GazeUe, 
Uav  4—8,  IT42.  Die  auf  Entführungen  sioh  beziehenden  Act«natücke  int  State 
Paper  Office  sind  nur  Berichte,  die  den  groseon  JnrjB  vorgelegt  worden,  imd  geben 
heioe  Auskunft  flbei  die  Vertheidigui^,  den  Guig  des  Verhörs  oder  das  Vcrdict, 
an  dass  sehr  wahrscheinlich  noch  andere  Fälle  vorkamen,  in  denen  dieses  Ver- 
brechens Schuldige  hingerichtet  wurden.  Man  sieht  »bei  schon,  wie  ungonan  die 
von  Herrn  Fronde  wiederge^bene  Behauptung  Arthur  Yoong'e  ist,  als  ob  nur 
ein  eindgee  Beitel  [D&mlich  das  des  James  Cotter]  überlit^ert  sei,  vo  eine  ge- 
waltsamer EntfUimng  achnldig  gewordene  Person  hingerichtet  winde.  Englinh  tu 
IreUtnd,  I.  418.  Es  ist  übrigens  ganz  richtig,  daas  die  meuten  Uewaltthätig- 
keiteu  dieser  Art  von  der  grossen  Masse  in  Irland  mit  grosser  Nachsicht  betrachtet 
s-nrdut,  dasa  sehr  wenige  Schuldige  vor  Gericht  gestellt  wotdM),  und  daas  die  Hio- 
richtong  Cotter's  —  der  aus  nndem  Gründen  sehr  bciiebt  war  —  einen  Ausbrach 
>lea  Pöbels  gegen  die  Quäker  veranhuste.  Lord  Clonmell  scheint  um  ITSU  sich 
Dut  die  TJnterdrüokung  der  Entführungen  verdient  gematdit  lo  liabaai  einige 
Hwipt-Terbrecher  wurden  um  diese  Zeit  gehängt.  Fitzpatriok's  Ireland  htfore. 
the  Vnüm. 
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mehr  als  nenn  Zehntel  des  Bodens  Froteetanten  gehörte,  und  wo 
es  den  Katholiken  ^etzlich  untersagt  war,  lange  Pachten  abiu- 
schliessen.  Es  war  gewiss  eine  Schande,  dass  die  regierenden  Klassen 
und  die  Gerichtshöfe  die  Entführungen  mit  so  viel  Nachsicht  oder 
Apathie  betrachteten:  aber  es  ist  auch  ganz  unglaublich,  dass  Tn- 
bunfile,  die  ganz  in  den  Händen  der  Protestanten  waren,  dem  Ter- 
bredien  gegenüber  in  dieser  Stimmung  sich  befunden  hätten,  wenn 
es  ein  g^en  sie  selbst  von  ihren  Feinden  geführter  raligiösw  Kampf 
geweswi  wäre. 

Noch  mehr:  wenn  die  Entführungen  den  sektenmüssigen  Cha- 
rakter gehabt  hätten,  den  man  ihnen  beigemessen  hat  —  wenn  ihr 
Zweck  gewesen  wäre,  durch  erzwungene  Ehen  in  den  Besitz  pro- 
testantiscben  Eigenthnms  zu  gelangen,  so  hätten  sie  in  wirksamster 
Weise  durch  die  Acte  von  1745  unterdrückt  werden  müssen,  weiche 
alle  Ton  Priestern  zwischen  Protestanten  und  Katholiken  einge- 
segneten Ehen  für  null  und  nichtig  erklärte.  Allein  noch  im 
Jahre  1775  fond  Arthur  Young,  dass  Ehen  dieser  Art  noch  in 
äigerlicher  Weise  fortgingen.  Er  Terweilt  mit  gerechter  Entrüstung 
bei  dem  Gegenstande,  aber  nirgends  deutet  er  an,  dass  diese  Eben 
irgendwie  mit  der  Yerschiedenheit  der  Religion  in  Zusammen- 
hang ständen  oder  je  gestanden  hiitten*}.  Auch  glaube  ich  nicht, 
dass  sich  eine  Spur  dieser  Anschuldigung  in  irgend  einer  der 
langen  Erörterungen  finden  lasse,  die  der  Abschaffung  des  Straf- 
codez  vorhergingen,  und  doch  ist  es  sicher,  dass  die  Behauptung, 
als  ob  KaÜioliken  gegen  ihre  Feinde  einen  religiösen  Krieg  durch 
Entführung  und  Entehrung  der  Töchter  dieser  Pünde  zu  führen 
pfl^ten,  in  den  Reden  der  G^^er  den  ersten  Platz  eingenommen 
haben  würde,  wenn  sie  auch  nur  einen  Schatten  von  Wahrheit 
odOT  Glaubwürdigkeit  gehabt  hätte*). 

■)  ATÜmi  Young's  Tbur  in  IrOand,  II.  240. 

*)  Noch  einige  D«tailB  Über  EntfBhnuigen  in  Irluid  findet  man  in:  Crofton 
'Crokei'g  Jhsearehe»  in  the  Soath  of  Irüand;  Irland  SiUs  Ytar»  Ago;  Fiti- 
pfttrick's  Irland  Be/on  the  llman.  Maxwell,  in  Bainen  Wüd  SporU  of  the 
H'wl,  merkt  an,  dua  sie  in  einigen  dei  nilderen  Digtricte  von  Don^al  noch  in 
den  ersten  Jahran  nnseree  Jahrhunderts  li&ufig  Torkamen.  Von  Henri  West  er- 
fahre ich,  dass  aie  in  dei  Urabchaft  Gatwaj  vor  dieissig  oder  nerdg  Jahmt  sehr 
gewöhnliche  Yerbreohen  waren,  und  dass  sie  aneh  noch  -nH  spiter  dann  und 
wann  vorfielen.  leb  blanche  wohl  nicht  hinzuzufügen,  dass  nicht  etner  dieser 
GewShnninner  fSr  die  Anschaunng,  dass  diese  Entftthmngen  einen  integrirenden 
Th«l  rines  religiSsen  Krieges  bildeten,  oder  jemals  gebildet  hfttt«i,  den  geringsten 
Anhalt  bietet. 
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Die  Wahrheit  ist,  dass  dieses  Yerbrech«!!  das  natfiriiche  Er- 
ze ugniss  eines  gesetzlosen  und  barbarischen  Zustandea  war;  es 
erhielt  sich  in  einigen  Theilen  von  Irland  län^r  als  in  anderen 
Ländern,  wöl  vermöge  der  in  diesem  Kapitel  schon  geschilderten 
Umstimde  die  Gewöhnung  an  Ordnung  und  an  Achtung  vor  dem 
Gesetze  auf  annatürliche  Weise  gehemmt  und  verzögert  wurde. 
Wahrscheinlich  hat  der  Gebrauch  einet  in  den  meisten  Ländern 
bestanden^).  Die  Erzählungen  von  dem  Baube  der  Sabineriunen 
und  von  den  400  durch  den  Stamm  Benjamin  ergriffenen  Jung- 
frauen (Buch  der  Richter  cap.  21)  sind  hier  tTpisch.  Lord  Kames 
spridit  Yon  dem  merkwürdigen  und  cfaarakteriBtischen  Hochzeits- 
branch,  der  in  Wales  noch  zu  des  Autors  Zeit  nidit  verschwunden 
war,  und  das  Andenken  an  frühere  Gewaltsamkeit  fortpflanzte. 
^Am  Morgen  des  Hochzeitstages",  schreibt  er,  „verlangt  der  Bräutigam, 
des  seine  Freunde  zu  Pferde  begleiten,  die  Braut  Die  Freunde 
derselben,  die  ebenfEÜls  zu  Pferde  sind,  verweigern  sie  mit  Be- 
stimmtheit, worauf  ein  Scheingefecht  b^nnt  Die  Braut,  die  hinter 
ihrem  nächsten  Verwandten  zu  Pferde  sitzt,  wird  davon  geführt, 
und  vom  Bräutigam  und  dessen  Freunden  mit  lautem  Geschrei 
verfolgt  .  .  .  Wenn  sie  sich  und  ihre  Pferde  müde  gemacht  haben, 
80  läsBt  man  den  Bräutigam  seine  Braut  einholen,  nnd  sie  im 
Triomphe  fortbringen"  *). 

In  Schottland,  wo  die  Glaubens-  und  Eigenthumsverhältnisse 
doch  ganz  andere  waren  als  die  irländischen,  waren  Entführungen, 
und  besonders  EntfQhrungen  von  Erbionen,  lange  Zeit  hindurch 
sehr  gewöhnlich.  In  Pitcum's  Sammlung  von  CriminaJprocessen 
dieses  Landes  kommen  mindestens  vierzehn  Fälle  vor,  die  denen  in 
Irland  ganz  analog  sind*).  Mehr  als  eine  Frau  ist  von  Bewafineten 
mitten  aus  Edinbui^  weggeschleppt  worden.  Wir  finden,  dass 
TmppB  von  acht,  neunzehn,  ja   sechzig  Mann,   Sauser  angriffen, 


*)  Tgl.  Hc  Lennan's  Primitive  Marriage. 

")  Lord  Kames,  HUtory  of  Man,  Book  I.  ak.  6. 

*)  Pitcsirn's  Criwinal  TWiib,  unter  den  Abschnitten  Entführung.  Zmag. 
Entehnmg.  Es  konunsn  noch  viele  andere  Fülle  vor,  die  aber  so  kurz  bebandelt 
sind,  daaa  man  den  eigentlichen  Chankter  derselben  nicht  prAciairen  kann.  Tgl. 
fibar  Entfübrung  noch  Chambera'B  Doma»lie  Airaai»  of  ScoUand.  L  223,  415, 
465;  n.  251,  31»,  S!»,  nnd  twcb  die  Etniatung  za  Scolt's  So6  Bog.  Dei  Fall 
Bothwell  und  Haria  Stuart  iat  ein  herromgendes  Beispiel,  wa«  man  auch  über 
die  Privatbeziehnngen  beld^  Theile  denken  mag.  Erbinneu  unter  Ew5lf  Jahren 
ZI)  entffibren,  um  sie  zu  beirathen,  war  im  siebzehnten  Jahrhundert  in  Schottirad 
ein  gewöhnliches  Terbrechen.    S.  Chambera,  IL  250,  351. 
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und  Mädchen  fortführten.  Wir  finden,  dass  MSnneir  vom  höchsten 
Bange  sich  an  solchen  Untemebmungen  betheiligten,  und  finden 
auch,  dass  gtuiz  daaselbe  GefiaUen  an  gesetzwidriger  Gewalt,  wie  in 
Irland,  dieselben  beschönigte  oder  verzieh.  In  Schottland  ist  Ent- 
führung sogar  in  einer  ganzen  literatur  von  Liedern  und  Balladen 
verherrlicht  worden'),  und  war  das  ganze  siehz^mte  Jahrhundert 
hindurch  sehr  gewöhnlich.  Im  achtzehnten  Jahriiundert  wurde  sie 
zwar  viel  seltener,  erlosch  aber  keineswegs.  So  z.  B.  lebte  im 
Jahre  1750  eine  junge  zwanzigjährige  Wittwe,  Namens  Jane  Key, 
mit  ihrer  Mutter  in  ihrem  Hanse  zu  Edinbilly  in  Stirlingshire. 
Ihr  Mann  war  vor  zwei  Monatwi  gestorben,  und  hatte  ihr  einiges 
Sigenthum  hinterUssen,  wesahalb  einige  Glieder  des  Mc.  Gregor- 
Clans  beschlossen,  ihr  Familien -Tennögen  doroh  eine  Zwangsehe 
zu  verbessMU.  Mitten  in  einer  dunkeln  Decembemacbt  brachen 
die  Söhne  des  wohlbekajmtetn  Bob  B07  mit  einem  Trupp  Bewaff- 
neter ins  Haus.  Sie  schüchterten  die  Männer  durch  Flinten,  Pistolen 
und  Schwerter  ein,  schleppten  die  junge  Wittwe  ans  ihrem  Teisteck, 
rissen  die  um  HiUfe  Schreiende  aus  den  Armen  der  Mutter,  und 
setzten  sie  vor  Einem  der  Bande  aufe  Pferd.  Sie  schwang  sidi 
herab ,  und  verrenkte  sich  dabei  die  Hüfte.  Darauf  warfen  sie  sie 
quer  über  den  Sattelknopf,  und  flüchteten  mit  ihr  in  die  Dunkel- 
heit hinaus.  Die  Schaar  hielt  bei  mehr  als  einem  Hause  an,  aber 
Niemand  wagte  es  sich  einzumischen,  und  das  Opfer  wurde  als- 
bald zur  Ehe  mit  demjenigen  der  Brüder,  der  für  sie  ausgewählt 
worden  war,  gezwungen.  Da  aber  die  Y»folgung  sehr  hitzig  war, 
wurde  sie  zuletzt  befreit,  aber  der  sociale  Zustand  war  so  geartet, 
dass  es  selbst  in  Edinbui^  zu  ihrem  Schutze  erforderUch  war,  sie 
Tag  und  Nacht  durch  Posten  bewachen  zu  lassen,  auch  konnte  sie 
w^u^nd  der  wenigen  Monate,  die  sie  nach  diesen  Schlage  noch 
lebte,  nicht  meiu*  wagen,  in  ihr  eigenes  Haus  zurückzukehren. 
Von  den  drei  Brüdern,  die  das  Verbrechen  organisirt  hatten,  wurde 
einer  1752  verhaftet  und  processirt,  obgleich  aber  die  Jury  ein 
die  Thatsache  bejahendes  Terdict  gegen  ihn  fällte,  so  unterzeich- 
neten doch  eilf  Geschworene  eine  Eingabe  an  den  Hof,  um  ihn 
von  der  Todesstrafe  zu  retten,  und  es  geUng  ihm  bahi,  aus  dem 
Edinburger  Schloss  zu  entkommen.  Der  zweite  Bruder  wurde 
processirt  und  freigesprochen.  Der  dritte,  welcher  der  Brautwerber 
gewesen  war,  wurde  endlieh  1754  eigriflen,  processirt,  schuldig  be- 

0  S.  Sir  Walter  Sr.ott'a  Einleitung  m  Rob  Roy.    kpfeaiäi^  No.  VI 
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fiuidea  und  geiiängt,  allein  er  war  himmelweit  davon  entfernt;,  ein 
Geg^enstand  allgemeinea  Absehens  zu  sein.  Sein  Leichnam  wurde 
unter  lautem  Wehklagen  seines  Clan  bestattet.  Seine  That  wurde 
in  einer  pathetisdiMi  Ballade  gefeiert ,  die  einst  zu  den  beliebtesten 
im  lande  gehörte,  und  Sir  Walter  Scott  hat  uns  buchtet,  wie 
gross  die  Sympathie  war,  die  das  Schicksal  des  Yerurtheilten  noch 
lange  nach  seiner  Hinrichtung  in  Schottland  erweckte'). 

Aus  dem  Gesagten  wird,  meine  ich,  erhellen,  wie  nichtig  der 
jüngst  gemachte  Yersucfa  war,  diese  fVevelthaten  in  Irland  dadurch, 
dass  mui  sie  als  Zwischeo&lle  eines  religiösen  Kampfes  darstellte, 
zur  E^eckong  von  Sektenhass  zu  benutzen.  Das  einsige  Stück 
Wahrheit,  das  diesem  Oebäude  von  Yerleumdung  zum  Grunde 
lie^,  ist  die  Thatsache,  dass  die  Ehen,  mit  welchen  die  Entfüh- 
rungen endigten,  meist  von  katholischen  Priestern  eingesegnet 
wurden.  Allerdings  gab  es  in  Irland  eine  Klasse  tod  übel  beru- 
fenen Priestern,  bekannt  als  „coaple  beggars"  (Zusanua^igeber  Ton 
Bettelleuten],  die  für  Geld  immer  bereit  waren,  jede  Art  von  ragel-  ' 
widrigen  und  heimlichen  oder  ungesetzlichen  Eben  einzusegnra. 
Da  vor  der  Acte  von  1745  eine  von  ihnen  vollzogene  Traaung 
immer  gültig  war,  gleichviel  ob  die  Paare  protestantisch  oder  ka- 
diolisch  oder  gemischt  waren,  so  Usst  die  Dazwischenkunft  eines 
solchen  Priesters  noch  keinen  Schluss  auf  die  Beligion  der  Be> 
theiligten  zu ;  es  ist  vielmehr  wabrsdieinlich,  dasa  die  Dienste  dieser 

■)  fSnleituBg  zn  Rob  Roy.  Sir  W.  Scott  w^:  .rDleso  Art  von  üntei- 
nohmungen  war  in  det  UJochUndatrecle  so  gewöhnlich,  du»  de  eine  Ueui^  toh 
liedem  und  Ball&dea  hervoriief.  Dio  AniiAlen  IrUmds  ho  gut  wie  diejenigen 
SchottiandB  zeigen,  dosB  das  Verbrechen  in  den  gesetzloseren  Tbeilen  beider  IMder 
gewöhnlich  war,  und  liein  Weib,  das  etaein  muüiigen  Uanne,  der  aus  guter  Familie 
'War,  und  einige  erlesene  Freunde  sowie  ein  Ä§}'1  im  Gebirge  beeasa,  gefallen  hatt«, 
durfte  Bebe  Antrage  mit  Nein  beantworten.  Ja,  was  mehr  ist,  die  Frauen  selber. 
die  doch  das  mdate  Intereue  an  den  B«chten  ibrea  Gcschleohta  haben  mnasten. 
Kheioen,  mindeatens  in  den  unteren  KlSHsen,  solohe  Heirathen  ohne  Tadel  nur 
als  „Schön  Pränichena  Art"  (pretty  Fanny's  waj)  oder  auch  „die  Art  Donald's 
mit  sch&n  Fränzchen"  l>ezeiclmet  2u  haben.  Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass 
eine  anst&ndige  Frau,  die  nicht  aus  niederer  LebensaphSre  war,  sich  sehr  lebhaft 
g^Q  den  Autor  darüber  aussprach,  dass  er  sich  erlaubt  habe,  das  Benehmen  der 
Hc.  Gregora  in  dieser  Sache  zu  taddn.  Sie  meint«,  „ee  sei  minttta,  einem  jungen 
Frauenzimmer  in  solchen  Dingen  eine  lange  Wahl  ta  lamen;  da  allemal  dii> 
Heiiatfaen  die  glfioUichaten  w&ren,  die  aus  dem  Stegreif  geschloBBeu  nürden". 
Schliesslich  Tersicherte  sie,  dass  ,4hTe  eigene  Hutt«r  ihren  Tater  nicht  frQhei  ge- 
sehen bähe,  als  die  Nacht,  wo  er  sie  mit  zehn  Sttkok  Eomvidi  vom  Leonoi  herauf - 
gebracht  habe,  und  dass  es  kein  gllicklicherea  Paar  im  ganzen  I^nde  gegeben  habe"." 
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Priester  mit  TöUiger  Gleichgültigkeit  in  Beziehung  auf  diesen  Punkt 
oachgeBacht  und  gewährt  wurden^).  Diese  Priester  waren  den 
Fleet- Geistlichen,  die  um  diese  Zeit  in  ^England  florirten,  (Bd.  1.  S.5ä5) 
ganz  analog.  Nun  würde  kein  aufrichtiger  Schriftsteller  die  ganse 
anglikanisdie  Eiiche  und  den  ganzen  anglikaoischen  Klerus  für 
das  Treiben  den-  Fleet -Geistlichen  verantworthch  machen  wollen, 
und  doch  würde  eine  solche  Anklage  noch  Terzeihlicher  sön,  als 
die  entsprechende  g^;en  die  katholische  FriesterschafL  Der  prote- 
stantische EleruB  gehört«  doch  einer  Kirche  an,  die  vom  Staate 
eingerichtet  und  ftindirt  war,  und  in  welcher  die  Eircbendisciplin 
von  der  Autorität  des  Gesetzes  geschützt  und  gestützt  wurde.  Die 
katholischen  Priester  bestanden  aber  grossentfaeils  aus  armen,  bettel- 
haften, umherwandemden  Mönchen,  die  unter  dem  Banne  des  Ge- 
setzes lebten,  für  ihren  Unterhalt  lediglich  auf  die  Spenden  de» 
Volks  angewiesen,  und  grossentheils  der  Controle  ihrer  geistlichen 
Oberen  entzogen  waren,  weil  ihre  Kirdie  der  Legalität  enthärte. 
Dass  eine  so  situirte  Klasse  auch  Leute  von  dem  Scjilage  der  Fleet  - 
Geistlichen  erzeugte,  war  ja  ganz  natürlich.  Doch  ist  auch  das 
gewiss,  dass  die  „couple  b^fars*^  nicht  bloss  aus  Priestern  bestanden. 
Dtx  irische  Geheime  Bath  schrieb  im  Jahre  1725,  als  er  eine  Bill 
zur  Verhütung  heimlicher  Ehen  emp&hl:  ,^s  ist  bemerkensweith, 
dass  taat  jede  heimliche  Ehe  in  diesem  Königreiche  entweder  voa 
unechten  oder  abgesetzten  Geistlichen,  oder  auch  Ton  papistischen 
Priestern  eingesegnet  wurde"*).  Das  Gesetz,  welches  1725  alle 
zwischen  Protestant  und  Protestant,  oder  zwischen  Katholik  und 
Protestant  eing^angenen,  und  von  einem  papistischen  Priester  oder 
einem)  abgesetzten  Geistlichen  eingesegneten  Ehen  für  nngültig 
erklärte,  bestätigt  die  Angabe  des  Geheimen  Batbs,  da  es  ausdrück- 
lich wklärt,  dass  „heimliche  Ehea  meist  Ton  papistischen  Priestern 
und  abgesetzten  Geistlichen  eingesegnet  werden"'). 

Yen  den  letzteren  finden  sich  auch  sonst  noch  Spuren.  So 
schreibt  Swift  1726  an  Pope :  ,^ch  bin  im  Begriff^  ein  gutes  Werk 
zu  thuu,  nämlich  dem  Erzbischof  bei  Absetzung  eines  Pj^irrers 
zu  assisüren,' der  all'  unsere  Bettler  copulirt  .  .  .  Ich  bin  zurück 

')  Ich  h&be  «chon  (S.  ISl)  mnen  Ftü  utgetühtt,  wo  ein  Priester  angeBclinldigt 
war,  eine  heimliche  Ehe  zwiKhen  zirei  Proteatanten  eingss^net  in  haben. 

*>  Jan.  lT3i.  Letten  of  the  Lotda  Uentanants  and  Lords  Jiutiess,  toL  XVn. 
Irish  State  Pap«r  Office. 

*)  12  George  I.  c  3.  Diese  Thataache  wird  von  H«rm  Froude,  EtiglUk  in. 
Irdand,  I.  p.  416,  ansriculit. 
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(schreibt  er  nachher),  „and  habe  dea  Pfarrer  entsetzt,  der  dem 
Gesetze  nach  gehängt  wird,  wenn  er  wieder  ein  Paar  traut  Er 
erklärte  uns,  et  wolle  gehängt  werden,  wünedie  aber  nm-,  der 
Erzbischof  möge,  ehe  es  zun  Oalgen  gehe,  die  Excoinmunication 
wieder  von  ihm  nehmen.  Ist  das  nicht  ein  guter  Katholik?  Und 
doch  ist  es  ntir  ein  Schotte.  Dies  ist  der  einzige  irische  Vorfall, 
womit  ich  Sie  jemals  behelligt  habe,  and  ich  glaabe,  er  verdient 
Beachtung"*).  „Oestem",  so  lesen  wir  in  einer  Dubliner  Zeitung 
von  1740,  wurde  Edward  Sewell,-  ein  abgesetzter  Geistlicher,  der 
vor  einiger  Zeit  an  der  „Welt  Ende"  lebte,  und  das  Geschäft  betrieb, 
Bettler,  zu  copuliren,  gerichtlich  belangt  und  überfuhrt,  den  Sohn 
emes  angesehenen  Büi^rs  mit  einer  jungen  Kathoüün  verheirathet 
zu  haben,  wesswegen  er  Sonnabend  über  acht  Tage  hingeriditet 
werden  wird"  *).  In  einer  andern  Dubliner  Zeitung  von  1744  lesen 
wb-:  „Im  letzten  Termin  wurde  ein  notorischer  „couple  beggar", 
ein  gewisser  Howard  Penton,  der  die  Weihen  in  England  empfangen 
zu  haben  behauptet,  in  dem  Consistorialgericht  vom  Generalvicar 
dieser  Diöcese  ausgestossen,  weil  er  sein  fii^erliches  Treiben  zum 
Unheil  vieler  guten  Familien  beharrlich  fortgesetzt  hatte.  Er  war 
auf  dieses  nichtsnutzige  Handwerk,  nämlich  Alle,  die  ihm  vor  die 
Faust  kamen,  zu  trauen,  so  erpicht,  dass  er  ein  Honorar,  welches 
ihm  geboten  wurde,  wenn  er  eine  heimliche  Ehe  nicht  einsegnen 
würde,  ausschlug,  obwohl  es  dreimal  so  viel  betrug,  wie  das  Hono- 
rar, welches  er  für  die  Einseguiing  erwarten  konnte""). 

Doch  gehörten  im  Allgemeinen,  wie  sich  erwarten  liess,  die 
.,couple  beg^fars"  der  illegalen  Eirche  der  armen  Mcgorität,  und 
nicht  der  fundirten  Staatskirche  der  reichen  Minorität  an.  In  den 
meisten  Fällen  waren  es  wohl  wandernde  Mönche.  Um  aber  der 
irischen  katholischen  Eircbe  als  solcher  die  Schuld  jener  Leute 
zur  Last  legen  zu  können,  müsste  man  nachweisen,  dass  sie  von 
ihren  Kirdienbehörden  Aufmunterung  oder  doch  Nachsicht  erfuhren. 
Solch  eine  Anklage  hat  kaum  ii^nd  eine  Wahrscheinlichkeit  fßr 
sich,  ist  aber  desto  gehässiger.  Es  ist  eine  Anklage,  die  sich  nur 
durch  einen  vollständigen  Beweis  rechtfertigen  liesse.  Es  ist  eine 
Anklage,  von  der  man  wohl  ohne  Uebertreibung  sagen  darf,  dass 
nicht  das  Tüttelchen  eines  stichhaltigen  Zeugnisses  dafür  beigebracht 

')  Swift's  Corre^ondenot.  Xov.  17,  17^6. 

*)  DvAtin   G<atlU,  Oct  26  —  28.     Sewell   erhielt  eine   kurzp  Aofachubafml, 
«ard  aber  am  29.  No?ember  gehängt. 
")  Faulksner'B  Jouraal,  Oct.  6—9. 
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werden  kann.  Unsere  Kenntniss  von  der  inneren  Bieciplin  dw 
katholischen  Kirche  Irlands  ist  zwar  sehr  dürftig,  allein  es  ist  mne 
merkwürdige  l^atsache,  dass  unter  den  vier  oder  fünf  darauf  be- 
züglichen, in  den  Archiven  der  irischen  Regiening  aufbewfdirtMi 
Documenten,  sich  eine  ExcommTinicationsformel  befindet,  mit  welcher 
ein  katholischer  Bischof,  in  seltsamer,  heftiger  und  fast  grotesker 
Sprache,  Priester,  die  sich  eben  dieses  Yerbrechens  schuldig  gemacht 
hatten,  von  EÜrchenämtem  ausschloss,  und  die  scharfen  Mass- 
r^eln  au&ählte,  die  er  zur-  Unterdrückang  des  Yerbrechens 
getroffen  hatte*). 

Diesen  Ib*wägungen  ist  nur  nodi  hinzuzufügen,  dass  es  voll- 
kommen ungegründet  ist,  daes  die  Kichtigkeits-Erklfirung  aller,  von 
einem  papistiscben  Priester  oder  von  einem  abgesetzten  Geistbchen, 
zwischen  Protestanten,  oder  zwischen  Protestanten  und  Papisten 
geschlossenen  Ehen,  ausschliesslich  oder  auch  nur  hauptsacfalicli 
dem  häufigen  Vorkommen  von  Entführungen  ihren  Ursprang  ver- 
dankt   Yielmehr  sollte  die  Massregel,  glei^di  der  englischen  Acl« 

')  Dieaes  Äctenstfick  ist  ao  merknürdig,  daas  ich  es  hier  vollatäodig  mitthnli': 
-eB  trtigt  das  Datum  des  H.  September  ITRl:  „tänternftl  die  drei  hier  foleeodn 
PiieetOT,  JunsB  Dojle,  NicholM  NevÜ  und  Nicholae  Collier,  durch  ihr  gotttoK; 
und  abscheuliches  Leben  die  grOsste  Fest  und  SchüdlirJikeit  für  die  Diäcese  fen- 
goworden  sind  —  der  eiste  dorch  seioe  rucUoBen  SchmAhHchrift^n  auf  seine  Obeitc 
und  seine  Genossen,  durch  sein  Nichtzahleu  gemachter  Schulden,  durch  eeinw 
Ungehorsam  ond  das  AuaQben  priesterlicher  Functioneu  trotz  der  Ober  ihn  wi- 
hfingten  Excommanication ,  durch  edn  treuloses  und  jndasartigeE  BemOben,  «in- 
Oberes  zu  Umnde  zu  richten,  indem  er  ihnen  Verfolgung  und  Dnruhe  erverkb. 
durch  seine  hedmlicfaen  Trauungen  und  seine  andern  onz&hligeo  S<ihtaclitigkeitn>. 
deren  zu  viele  sind,  um  sie  hier  aufzuzählen:  der  zweite,  weil  er  der  heUlose^' 
Flegel  und  Tninkeubold  iet,  den  es  vielleicht  unter  Menschen  geben  kann,  tpü  a 
ein  arg  berufener  oder  vielmehr  berüchtigter  „conple  beggar"  ist,  obgldch  er  <i>r 
mehreren  Gemeinden  die  Hand  auf  dem  Mesebuche  geschworen  hat,  nkht  DHii 
heimlich  trauen  zu  wollen;  der  dritte,  «€il  er  der  auagemachtesta  öffentlicb 
oouple-beggar  dar  Natdoo  ist,  obwohl  er  ebenÜBlla  feierlieh  gtechworen  hat,  a* 
wieder  heimlich  zu  trauen.  DemgemfiBa  sind  diese  drei  allen  rämiBch-katlKiliscb>'- 
Geistlichen  in  der  Diöceso  Fems  aufzugeben  .  .  .  dass  sie  die  genMinten  drei  rmi- 
losen  Priester  fflr  excommunicirt  und  von  Gott  und  Seiner  heiligen  Kirche  verflurt' 
erklären  und  bekannt  raschen,  und  die  Christen  anweisen,  sie  nicht  m  beherbei;^ 
noch  mit  ihnen  in  verkehren,  bei  Strafe,  selber  ebenso  behandalt  zu  werden.  Gi- 
lben dgenbindig  31.  Oct.  1T5U,  als  einziges  in  unsrer  Macht  stehoidee  Mitt--i 
solchen  Ungeheuerlichkeiten  Einhalt  zn  thun.  Kloholas  Bwaetman."  Der  Eria^ 
ist  von  andern  bOberen  GeisÜicheo  contrasignirt,  und  beigefügt  ist  die  Verordnna^. 
ihn  an  drei  aufeinanderfolgenden  Sonntagen  in  allen  Kirchen  der  IMAceae  iii  m. 
lesen.    Irish  ßerord  Office. 
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Lord  Uardwicke's,  alle  Arten  heimlicher  Ehen  treffen,  und  sollte 
zugleich  den  als  eine  grosse  politische  Oefahr  betrachteten  Misch- 
ehen zwischen  EathoUken  und  Protestanten  ein  Ende  machen. 
Kein  Zug  irischer  Geschidite  tritt  stärker  hervor,  als  die  SchneUig- 
keit,  mit  welcher  Mischehen  den  Charakter  der  successiven  Oenera- 
tionen  englischer  Colonisten  veränderten.  Schon  unter  Eduard  III. 
iiatte  man  die  (J^ahr  für  bo  drohend  gehalten,  dass  ein  Gesetz  ge- 
geben wurde  des  Inhalts,  dass  jeder  Engländer,  der  eine  Irländerin 
heirathe,  seiner  Besitzungen  verlustig  gehen  und  gehängt  werden 
solle,  dass  ihm,  bevor  er  den  Geist  au%ebe,  die  Eingeweide  aus 
dem  Leibe  gerissen,  und  er  dann  schmachvoll  verstümmelt  werden 
üolle  *).  Eine  Eingabe  Crom  wellscher  Offiziere  in  Irland,  vom  Jahre 
1653,  klagte  darüber,  dass  viele  Tausende  von  den  Abkönunlingen 
der  unter  EUsabeth  hertiber  gekommenen  Engllbider  „mit  den  Iren 
eins  geworden  seien,  sowohl  in  Terschwtigerung  als  in  Götzendiensf ', 
und  dass  viele  derselben  bei  dem  grossen  Anstände  von  1641  ,.ifare 
Hand  tief  im  Spiele  gehabt  hätten"^.  Der  Dichter  Spenser  be- 
fürwortete in  einer  Stelle,  die  den  nationalen  Groll  seiner  Zeit  auf 
eine  fSi  uns  schmerzliche  Weise  wieder&piegelt,  die  Unterwerfung 
iter  Mngebor^en  Iren  durch  einen  systematischen  Aushungerungs- 
procMs:  sein  Enkel  wurde  unter  Cromwell  als  irischer  Papist  von 
Haus  und  Hof  getrieben  *).  Die  Eroberung  Irlands  durch  die  puri~ 
tanischen  Soldaten  Cromwell's  war  kaum  vollständiger  und  auf- 
fallender, als  die  Eroberung  dieser  Soldaten  durch  den  unbezwing- 
licfaen  Katholiciemus  der  irischen  Frauen.  Als  Treten  Lord  Deputy 
war,  sah  er  die  Gefahr  voraus,  und  gab  Befehl,  alle  Offiziere  oder 
^Idaten,  die  sich  mit  Irländerinnen  rerheirathen  würden,  sofort  zu 
i-assiren,  allein  man  fand  es  unmöglich,  die  Sache  zu  verhüten'). 
Vierzig  Jahre  nach  der  Cromwetlschen  Sledelung  wurde  constatirt, 
(lasa  „viele  von  den  Kindern  Oliverscher  Soldaten  in  Irland  kein 
Wort  Englisch  sprechen"  %  und  es  ist  eine  wohlbekannte  und  höchst 


')  S.  Piendorgast's  Cromiodlian  SettUmeBt  of  Irdand,  p. 
•)  Ibid.  p.  J«. 
>)  Ibid.  p.  117. 

•)  Prendeigftst  hat  darQber  (pp.  230  — !S4,  359  —  271)  s 
DetaiLs  gesammelt.  Ein  Alter  Dichter  gedoikt  der  wenigsn  hemiachea  Puritaner,  die 

lieber  wOrden  brennen, 

Als  enf^iiche  Principien  nicht  bekamen. 

Und  lieber  Immer  HageatidK  bldben 

Ab  jenuds  mit  'ner  Ihn  sich  bemibea. 
')  Frendcrgast,  p.  266. 

L*ck}.  OeKUckt>  Eii(luda.   IL  36 
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merkwürdige  Thateache,  das«  emige  der  eiMgsten  kstholisck'n 
Gegenden  Irlands  grosaeutheils  tob  den  Nachkommen  Cromwellscher 
Siedler  bewohnt  sind.  Es  waren  erst  sieben  Jahre  nach  der  Schlacht 
am  Boyne  verflossen,  als  schon  bemerkt  wurde,  daas  viele  von 
Wlliam's  Soldaten  dem  Katholicismus  anfaeim  ge&llen  waren. 

Durch  das  Stra^esetzbuch  wurden  Heirathen  zwischen  Prote- 
stanten und  Katholiken  streng  verboten.  Das  erste  hiravnf  bezüg- 
liche Statut  datirt  von  1697,  und  ist  faetitelt:  „Eine  Acte,  um  zu 
verhüten,  dass  sich  Protestanten  mit  Papisten  verehelidien"  ^).  Die 
Acte  besagte,  dasa  gemischte  Ehen  eine  SeleidJgnng  des  allni&chtigeii 
Qottes  seien,  dass  sie  dazu  dienten,  Protestant«!  zum  Ab&li  zu 
verleiten,  das  protestantische  Interesse  zu  schwächen,  protestan- 
tischen Ereunden  und  Verwandten  Kummer  und  Verdruss  zu  be- 
reiten, protestantisches  Eigenthum  zu  Gründe  zu  richten  —  und 
verordnete  dann,  dass  keine  Protestantin,  die  Grundeigenthum  ent- 
weder besass  oder  einst  erben  sollte,  oder  die  ein  eigenes  Yennögeo 
von  500  Pfund  besass,  einen  Papisten  heirathen  dürfe,  bei  Yerlugt 
ihres  ganzen  Eigenthums,  das  dann  sofort  auf  den  nächsten  prote- 
stantischen Verwandten  übergehe.  Jeder  Geistliche  oder  Priester, 
der  eine  solche  Protestantin  ohne  ein  den  Protestantismus  des 
Jlannes  nachweisendes  Certihcat  traute,  verfiel  einer  Haft  von 
einem  Jahre  und  einer  Busse  von  20  Pfond.  Keinem  Protestanten 
sollte  ffl*laubt  sein,  zu  heirathen  ohne  ein  Gertificat  des  Bischofi: 
oder  der  betreffenden  Magistratsperson  über  den  Protestantismus 
der  Biant,  widrigenfalls  er  selbst  als  papistischer  Becusant  betrachtei 
und  unfähig  werden  solle,  Erbe,  Testamentsvollstrecker,  YOTwalter 
oder  Yormund  zu  sein,  im  Parlament  zn  sitzen,  und  ein  bürger- 
liches oder  militärisches  Amt  zn  bekleiden  —  er  müsste  denn 
binnen  Jahresfrist  nach  seiner  Heirath  eine  Bescheinigung  darübei- 
beibringen  können,  dass  seine  Prau  Protestantin  geworden  sei.  Es 
wurde  zugleich  verordnet,  dass  jeder  papistische  Priester  oder  pro- 
testantische Geistliche,  der  einen  Soldaten  ohne  ein  den  Protestan- 


')  9  Will.  HL  e.  3.  Erat  1792  hörten  Mischehen  zwüchen  Protestanten  und 
K&tJioUkeQ,  blla  ein  protestanliscber  GeiBtlicber  die  Tranung  vollzog,  saf,  an  Ver- 
gehen gegen  du  Ueseti  oder  die  Einshenoidnmig  sa  sein.  Ein  Paragraph  im  in 
•lern  genannten  Jahre  erlasHmen  Geeetsee  lantet:  ,rPeniei  beschlosBen,  daes  i's 
Proteatanten  und  Personal  katiioliachen  GUnbeng  frmstahen  boU,  Uischdien  ein- 
zugehen, und  daM  Enbiechöfe,  BiMhSfe,  und  alle  mit  gesetzlicher  Befagniss  aus- 
gerüstet« Personen,  ErUnboiuschoine  aoftst^llen  dürfen  für  solche  Heirathen  iwiEchfa 
Protestanten  und  Katholiken."    33  (äeorge  Ol.  c.  21. 
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tismus  der  Frau  oadiweieendes  , Certificat  trauen  würde,  mit  2U 
Pfund  gebüsst  werden  solle. 

Demnach  mussten  Heintthen  zwischen  Protestanten  und  Katho- 
liken nothwendigerweise  heimliche  sein,  da  nicht  leicht  ein  £irch- 
spieJsgoistliGher  sich  dazu  Terstehen  mocfat«,  die  Trauung  rorzu- 
□ehmen.  Denuot^  dauerten  diese  heimlichen  Ehen  fort,  und  es 
ward  deshalb  im  Jahre  17:^5  ein  neues  und  sehr  strenges  Gesetz 
erlassffli.  Den  Text  der  Einleitung,  die  sich  nur  auf  heimliche 
Khen  nnd  den  dadurch  verursachten  Schaden  beziehen,  habe  ich 
.schon  angeführt.  Dann  bedroht  das  Gesetz  jeden  papistischen 
Priester  oder  abgesetzten  Geistlichen,  der,  gleichviel  unter  was  fUr 
Umständen,  entweder  zwei  Protestanten  oder  eine  protestantische 
Person  mit  einer  tathoHschen  trauen  würde.  Damit  die  Durch* 
fUfarung  dieses  Punktes  gesichert  werde,  wurden  je  zwei  beliebige 
Friedensrichter  ermächtigt,  Jedermann,  den  sie  im  Verdacht  hatten, 
dass  er  einer  solchen  Trauung  beigewohnt  habe,  so  wie  auch  das 
betreffend^  Paar  vorzufordem ;  wenn  aber  diese  Personen  sich 
weigerten  zu  erscheinen,  das,  was  sie  wussten,  eidHoh  zu  ertiärten, 
oder  nach  Angabe  der  Thatsachen  sich  zur  Stellung  einer  formellen 
Anklage  verbindlich  zu  machen,  so  verfielen  sie  einer  die^&hrigen  Ge- 
tangnissstrafe ').  In  dieser  Weise  hoffte  man  allen  Heirathen  zwischen 
Protestanten  und  Katholiken  ein  £nde  zu  machen.  Die  obligatorischeu 
Certificate  machten  eine  legale  Trauung  unmöglich.  Die  Ehe  heimlidi 
schliessen,  hiess  sich  der  Todesstrafe  aussetzen,  und  es  waren  die 
^faär&ten  Massregebi  ztir  Feststellung  des  Thatbestandes  getroffen'. 
Zugleich  aber  bildete  die  theologische  Lehre  von  der  Unauflösbar- 
keit jeglicher  von  einem  ordinirten  Priester  oder'  Geistlichen  conse- 
ciirten  Ehe  die  Grundlage  der  ganzen  englischen  Ehegesetzgebung, 
und  bislang  war  noch  keine  ansehnliche  Partei  Willens,  diese 
Basis  idizuänden). 

Die  Massregel  hatte,  wie  man  hätte  voraussehen  können,  durch- 
aus keine  ausgedehnte  Wirkung.  Gesetze,  die  in  g^ndem  Gegen- 
sätze zur  menschlichen  Natur  stehen,  können  niemals  von  Erfolg 
sein.  In  einem  Lande,  wo  Protestanten  nnd  Katholiken  so  ge- 
mischt waren,  konnte  es  gar  nicht  ausbleiben,  dass  sich  Keigongen 
bildeten  and  Yerhältnisse  entstanden,  und  dass  die  Combinationen 
des  täglichen  Lebens  in  vielen  Fällen  sich  stärker  erwiesen,  als 
religiöse  oder  sociale  Antlpatliia    Die  grosse  Anzahl  von  Mulatten 

')  12  «eo.  I.  c.  3. 
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ia  den  Tereinigtea  Staaten  ist  eiiii  hinlänglicher  Beweis  dafUr,  wie 
luiTermeidlich  dei^Ieichen  Yerbiniiiuigeii  sind,  eelbst  da,  wo  ausser 
dem  Unterschiede  der  Basse  und  Farbe  auch  der  grösstmöglicbe 
Unterschied  der  socialen  Stellnnff  voiiianden  ist  £s  war  ganz 
sicher,  dass  sich  Neigongen  zwischen  Protestanten  und  Katholiken 
bilden  würden,  und  die  wahre  Frage  war  nur  die,  ob  sie  die  Form 
regelmässiger  Ehen  oder  unerlaubter  Yerhältnisse  annehmen  sollten. 
Thatsächlich  gingen  die  Heiratheu  nach  wie  vor  zahlreich  fort,  und 
alle  Xachtbeile,  die  daraas  entstehen  konnten,  mussten  eben  dadurch 
verschlinunert  werden,  dass  es  heimliche  und  angesetzliche  Ebeo 
waren.  Dagf^n  war  es  natürlich,  dasa  sie  zu  Qunaten  der  Katho- 
liken ausschlugen.  Eine  Majorität  wird  in  solchen  Fällen  immer 
eine  dünn  gesä'te  Minorität  absorbiren,  und  man  hörte  bitter  klagen, 
dass  die  Ansiedelungen  ärmerer  Protestanten  im  Verschwinden  be- 
griffen seien.  Englische  Regimenter  lagen  in  rein  katholischen 
Städten,  und  da  war  es  unvermeidlich,  dass  die  Soldaten  in  Be- 
ziehung zu  der  weiblichen  Einwohnerschaft  traten.  Da  ein  hoher 
Grad  weiblicher  Reinheit  unter  den  Armen  Irlands  herrschte,  so 
wurden  unerlaubte  Yerhältnisse  ungewölmlich  sdiwierig,  und  es 
wurden  Elageu  laut,  dass  englische  Soldaten  mit  ihren  Papistinnen 
heimlich  verheirathet  wären,  und  dass  in  Folge  daron  einige  Männer 
übergetreten,  zur  Desertion  Teileitet,  und  in  fremde  Dienste  gelockt 
worden  seien.  Die  Priester,  und  besonders  die  wandernden  Mönche. 
schlössen  diese  Heirathen,  von  denen  sie  auch  sicher  nicht  ab- 
Äiahnten.  Sie  hatten  dazu  wohl  mehr  als  eine  Yeranlassmig.  Sie 
hatten  in  Irland  lange  und  mit  besonderem  Eifer  und  Erfolge  daran 
gearbeitet,  unter  ihren  Herden  ein  lebhaftes  Gefühl  für  die  Sünd- 
haftigkeit aller  ausBerehelichen  Verbindungen  zu  eriialten  —  das 
einzige  Mittel  gegen  solche  waren  aber  oft  nur  heimlidie  Ehen. 
Ausserdem  begrüBsten  bettelnde  Mönche,  die  immer  mit  Hunger  zu 
kämpfen  hatten,  freudig  das  Gratial,  welches  sie  bei  dies«*  Gelegen- 
heit empfingen,  and  natürlicherweise  ist  es  auch  möglich,  dass  in 
manchen  Fällen  der  Wunsch  thätig  war,  Couvertiten  zu  gewinnen 
und  das  protestantische  Interesse  zu  schwächen. 

Aus  all  diesen  Gründen  wurden  die  Heixathen  so  häufig,  dass 
die  Protestanten  in  grosse  Unruhe  gerietheu,  und  das  irische  Farlameni 
wiederholt  Bills  annahm,  die  nicht  wieder  aus  England  zurückkamea 
Bills,  welche  alle  von  Priestern  oder  abgesetzten  Geistlichen  ein- 1 
gesegneten  Ehen  zwischen  zwei  Protestanten,  oder  zwischen  einen  ! 
protestantischen  und  einem  papistischen  Theil,  für  null  und  nichtig ' 
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nklärten.  Erzwung:en6  Heirathen  oder  Entfühnmgen  bildeten  nor 
einen  sehr  kleinen  Theil  der  Ehen,  die  unterdrückt  werden  sollten, 
und  es  ist  grobe  Entstellung,  wenn  man  sie  in  den  Vordei^;nmd 
schiebt,  als  ob  sie  die  Haapttriebfeder  aller  Gesetzgebung  Über 
Mischehen  gewesen  wären.  Sie  werden  in  den  Acten  von  1697 
eder  1725  nicht  einmal  erw^nt,  ebenso  in  den  1732  und  1733 
nsch  England  gesandten  Bills,  oder  in  den  diese  Bills  empfehlenden 
ßriefen  des  irischen  Raths').  Als  im  Jahre  1743  das  (irische) 
Unterhaus  einstimmig  „die  Punkte  einer  Bül  zu  Annullimng  aller 
ran  einem  papistiscben  Priester  oder  einem  abgesetzten  Geistlichen 
zwischen  Protestant  und  Protestant,  oder  zwischen  Protestant  und 
Papist,  geweihten  Ehen"  rotärt  hatte,  that  es  den  ungewöhnlichen 
Schritt,  sie  in  corpore  dem  Lord-Lieutenant  zu  überreichen,  und 
derselbe  empfahl  sie,  mit  Zustimmung  des  Käthes  von  Irland,  den 
englischen  Behörden  nachdrücklich  in  einem  an  den  Herzog  von 
N'eweastle  gerichteten  Briefa  Weder  in  der  Bill  selbst*),  noch  in 
dem  sie  empfehlenden  Briefe  ist  eine  Anspielung  anf  Entführungen 
enthalten.  „Wir  Ubermachen  hiennit^',  schreibt  der  Rath  von  Irland, 
-Ew.  Gnaden  unter  dem  grossen  Siegel  dieses  Königreichs  eine 
Acte  zur  Nullificirung  aller  von  einem  papistischen  Priester  oder 
•it^esetzten  Geistlichen  consecrirten  Ehen  zwischen  Protestant  und 
ProtestMit,  oder  zwischen  Protestant  und  Papist  Die  Punkte  der 
Bill  stammen  aus  dem  Unterhause,  wo  sie  nemine  contradicente 


■>  Man  findet  die  Pankte  «olcher  Bills  im  Irish  B«cord  Office,  nnd  die  Briefe 
lios  RatiiH,  in  deoen  mo  empfahlen  Verden,  in  den  Batbebüchern  im  Irish  State 
Puper  Office.  Der  BaUi  verweilt  bei  der  ThatMcbe,  dagB  diese  Heiratheo  „go- 
wOhuHdi  mit  der  Verbehrung  des  pioteatantiscbeii  HieÜB  zni  papistisclien  Religion 
i?"endigt  haben",  und  bei  den  „üebohi,  die  sie  herromiren,  besondere  unter  Seiner 
Majestät  Trappen". 

*)  Folgende«  und  die  Funkt«  der  Bill:  ,4)ieweü  die  bestehenden  Gesetze, 
w^be  papistüche  Priester  und  at^esetife  Geistliche  Terhlndera  sollen.  Eben 
«viacben  Protestant  nnd  Protestant,  oder  zwischen  Protestant  und  Fandst  «ön- 
iiia«gnen,  bia  jetzt  murirksam  erfunden  worden  sind,  so  bitten  wir,  es  möge,  nm 
'lfm  abzuhelfen,  vetordnet  werden,  dsas  jede  Ehe,  die  nach  dem  1.  Augnst  1T44 
uMchl<n8en  oder  eingesegnet  wird,  iwischen  einer  protestuitisclien  Person  oder 
■"iiKr  MddMo,  die  sich  sa  irgend  einer  Zeit  in  den  drei  Tonngegangenen  Jahren 
flir  pntesbuitisoh  erkUrte,  falls  si^cbe  Hin  von  «inem  papistischen  Priester  oder 
«t^esetstcn  G^tliehen  eingeebnet  wurde,  als  völlig  null  und  nichtig,  in  jeder 
Uinächt  nnd  Absicht,  erktirt  werden  soll  und  hiermit  erklSrt  wird."  Dann  folgt 
vin  Unger  Puagraph  über  das  Verlegen  des  Gesettee  in  den  Kirchen  etc.  Head* 
■■/■  tau»,  1748.    Irish  Rooord  Office. 
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durchgingen,  und  wurden  von  diee«n  Hause  in  oorpore,  den 
Sprecher  an  der  Spitze,  dem  Lord- Lieutenant  überbradit  Diee^ 
Biü  erachten  die  Commoners  als  ausserordentUch  wichtig  ffir  die  . 
Sicheiieit  der  R^enmg  Seiner  Majestät,  für  den  öffentlichen 
Frieden  und  das  protestantische  Interesse  des  Königreiches,  untl 
wir  stinunen  dmn  mit  den  Commoners  überein.  Wir  finden. 
dasB  trotz  den  zur  Verhütung  dessen  schon  gegebenen  Gesetzen, 
uni^istrirto  papistische  Priester  und  Ordensgeistliche  jetzt  ebenso 
zahlreich  in  diesem  Königreiche  sind,  als  zu  irgend  einer  Zeit  vor 
oder  seit  der  Bevolution,  und  haben  Orund  zu  glauben,  dass  sie 
grossenüieils  durch  die  ihnen  für  solche  Trauungen,  wie  äe  die 
Bill  füi  nichtig  erklärt,  zukommenden  Geschenke  ihren  TJntertiall 
finden.  Wir  haben  anch  Grund  zu  glauben,  dass  viele  von  Seiner 
Uajest&t  Soldaten  in  den  verschiedenen  Regimentern  dieser  Ifieder- 
laSBung  von  solchen  Phestom  und  OrdensgeisÜichen  mit  Papistinnen 
verheirathet,  und  dann  vea*leitet  werden  zu  desertiren,  und  sehr 
h&ufig  in  irischen  Begimentem  auswärtiger  Fürsten  Dienste  zu 
nehmen.  Wir  sind  auch  der  Meinung,  dass  diese  Bill  die  Yer- 
lockong  vieler  andern  von  Sr.  Majestät  Unterthanon  zur  papistischeu 
Beligion  kräftig  verhüten  wird,  da  es  ganz  bekannt  ist,  dass  vieli' 
protestantische  Siedlungen  in  diesem  Königreiche,  Leute  der  unter- 
sten Klasse  enthaltend,  in  Papisterei  ausgeartet  sind,  woran  hanpt- 
sächlich,  wenn  nicht  ganz  und  gar,  solche  heimliche  Ehen  schutij 
sind,  welche  zu  veiiiüten  diese  Bill  bestimmt  ist  Wir  empfehlen 
also  dieselbe  Ew.  Gnaden  als  eine  Bül  von  grosser  Wichtigkeit 
und  Verheissung".  Der  Lord-Lieutenant  empfahl  die  Bill  noch  in 
einem  Separatschreiben.  Er  verweilt  lediglich  bei  der  Tendenz  ge- 
mischter Ehen,  Propaganda  für  die  Papisterei  zu  machen,  und  sein 
Brief  enthält   nicht  eine  einzige  Anspielung    auf  Entführun^n'). 

<)  ßr  sagt:  „Die  Cominoners  behaupten,  und  ich  gUnb«  mit  Recht,  dau  Ak 
Prie«t«r  ihre  BsUgktn^mosgMi  amreiBea,  Prote8buit«D  su  beii»theii,  d»  die  £r- 
ühnmg  lahrt,  dui  in  Bdchon  FUlen  die  guixe  Famüje  papistiaeh  irird,  Mid  dau 
die  /ritAere  AeU  düjetagtn  nicht  trifft ,  welche  nicht  m  Btmtae  oder  in  £H- 
expeettma  einea  gmoittm  Grundtlückee  sich  beiden,  und  dau,  /olftieh  da»  ;» 
haäende  Uebel  unter  dem  gemeinen  Volke  vtueheri."  The  Duke  of  Dermahire  ti' 
tbe  Duke  of  Newcaitl«,  Dec  35,  1749.  Bn|^h  Becord  Offim.  Obgleich  nun 
mder  in  diesem  Briefe  des  Henogs  von  DeTonshiie,  noch  in  der  Bill  nm  1743. 
welche  dei  Henu^  ampffthl,  auch  aar  mn  Wort  von  EntfQhnmgen  vorlnnBint,  hat 
doch  Hert  Froade  in  leiiiMi  EngUth  in  Iniand  den  eisten  Theil  dieaer  Stdic 
eo  cdtirt,  als  ob  er  sich  aiusohliesalich  auf  dieses  Verbrechen  besiahe.  &  ipricht 
von  den  Thaten  jener  ^.jungen  Herren  katholischen  Glonbens,  welche  gewohnt 
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Die  Bill  von  1745,  welche  zuletzt  Gesetz  wurde,  enth&lt  allerdings 
einen  Paragraphen,  der  die  Tenutheilung  derer,  die  sich  einer  Ent- 
führong  schuldig  machten,  erleichterte,  aber  die  Substanz  der  Acte 
ist  wesentlich  nur  eine  Wiederholung  der  Bill  von  1743.  Die 
Acte  ist  hauptsächlich  gegen  gemischte  und  gegen  heimliche  Khen 
gerichtet  Die  Einleitung  sagt  einfoch,  dass  „die  dermaligen  Ge- 
setze, weiche  papistische  Priester  davon  abhalten  sollen,  Ehen 
zwischen  Protestant  und  Papist  zu  consecriren,  ganz  wirkungslos 
geblieben  seien",  und  die  Acte  wurde  vom  Ealiie  Irlands  genau 
aus  denselben  Gründen  wie  die  Bill  von  1743  empfohlen.  Durch 
dieses  Gesetz  wurden  alle,  entweder  von  einem  Priester  oder  von 
einem  abgesetzten  Geistliehen  einges^neten,  Ehen  zwisdien  Prote- 
stanten und  Katholiken  oder  zwischen  zwei  Protestanten  för  null 
und  nichtig  erklärt').  Durch  ein  anderes  Gesetz  wurde  bestimmt, 
dass  wenn  auch  diese  Heirathen  keine  btitgerlichen  Folgen  nach 
sich  zögen,  dennoch  diejenigen,  welche  sie  einsegneten,  der  Todes- 
strafe unterliegen  sollten*). 

waren,  AeqmTÜente  ffir  die  Ländercien,  deren  sie  beraubt  za  sein  meinten,  sowie 
aach  Seelen  für  die  k&thoÜBche  Kirelie  zu  gewinnen ,  dadurch  daaa  sie  junge  Pro- 
t«3tantiniMn  entfilhrteB",  etc.  Die  von  mir  nnterstrichenen  Worte  hat  Herr  Fronde 
nicht  SDgefOhlt 

■)  19  George  H.  c.  1». 

*)  23  Geo.  n.  c.  10.  Die  Motive,  welche  in  gemischten  Ehen  fiihrten,  machten 
■letn  irischen  Volke  Ehre,  oder  wenigstens  keine  Unehre,  während  die  Entflihrangen 
ürgc  Verbrecben  waren.  Daher  ist  es  fSr  den  Zweck  des  Froude'echen  BncbeR 
dienlich,  von  den  letzteren  mit  der  Auasersten  üebertreibung  zn  sprechen,  und  die 
(^iesotzgebnng,  wcltdic  gemischte,  von  Priestern  eingesegnete,  Ehen  f&i  ungültig 
erklärte,  so  darzustellen,  als  ob  sie  bloH  durch  die  Entf&hrungmi  Teranlsaat  sei. 
8o  verfährt  Herr  Fronde  in  seinen  hJngU»h  in  Jreland,  L  p.  418,  594,  595,  und 
er  ^ebt  seiner  These  durch  folgendes  Citat  einen  Anschein  von  Begrilndung 
{Knglitk  in  Ireland,  I.  p.  41S):  „Wir  haben  Grund  zu  glanben,  dass  dis  Priester 
KTussentheils  dnich  die  ihnen  für  solche  Tranongen,  wie  sie  die  Bill  fllr  nichtig 
«erklärt,  zukommenden  Gsschenke  ihren  Unterhalt  finden."  Memorandum  des  Raths 
von  Irbod  bei  Absendong  (nsch  England)  der  Punkte  einer  Bill,  welche  wirksamer 
machen  soll  ejoe  Acte  mr  Verhütung  detten,  dati  Kinder  gegen  den  WiUaa  ihrer 
Eltern  und  VormStiider  weggenommen  und  verheiraüiet  werden."  Mss.  DabUn 
CpiStle  1T45.  Die  meisten  I-eser  Fronde's  haben  ohne  Zweifel  dieses  Citat  als 
noen  bOndigen  Beweis  daf&r  genommen,  dass  die  Acte  von  1745  hauptsichüch 
E!egen  Entffthnmgen  gerichtet  war,  und  dass,  nach  der  Ansieht  des  Raths  von 
Irland,  die  Priester  grossentheils  durch  Geschenke,  die  sie  bei  Gelegenheit  von 
Entnihrnngen  eriiielteii,  ihren  Unterhalt  fanden.  Non  aber  lautet  der  wahre  Titel 
der  BDI  in  dem  Hemorandnm,  das  Herr  Fronde  zu  dtiren  vorgiebt,  wie  folgt: 
..Eine  Aete  »ur  AnmtUirung  tiiler  JCkea,  die  von  irgend  einem  Prietter  odtr  al- 
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Diese  Acte,  welche  Eben,  die  kirchlich  fehlerfrei  waren,  aus 
politischen  Bränden  fOr  ungültig  eillärte,  ist  eine  der  mancherlei 
Beispiele,  dass  ein  Princip  zuerst  in  der  englischen  Gesetzgehnn^ 
für  Irland  Eingang  fand,  und  später  auf  das  Schwesterland  aus- 
gedehnt wurde.  Sie  ging,  wie  wir  sahen,  um  ein^  Jahre  derRe- 
gentscliaftsacte  und  der  Eheacte  Lord  Eardwicke's  voraus,  welche 
beide  die  ersten  englischen  Gesetze  waren,  die  dieses  Princip  adop- 
tirten.  Trotz  der  Massregetn  gegen  heimlidie  Eben  hörten  dieselben 
in  Irland  nicht  au£  Es  kamen  immer  Fälle  von  Zuneigung  vor, 
wo  der  schwächere  Theil  der  dringenden  Werbung  des  stäikeren 
nadigab,  doch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  znTor  eine  Ceremonie 
stattfinde^  die,  wenn  auch  vom  Gesetz  nicht  anerkannt,  doch  dan 
religiöse  Bedenken  der  Dame  beschwichtigte.  Ehen,  die  moralisch 
als  legitim  betrachtet  wurden,  in  den  Augen  des  Gesetzes  aber  nur 
Concubinate  waren,  bestanden  neben  r^jielmüssigeren  Yerbindungeo. 
und  die  daraus  entspringende  Terwimmg  der  Eigenthums-,  Fa- 
milien- und  Bangverhältnisse  hat  sich  noch  in  unseren  Tagen  in 
anflälligen  Beispielen  kund  gegeben. 

Ich  bedaure,  dass  dieser  Abschnitt  meiner  Erzählung  einra  so 
polemischen  Charakter  angenommen  bat  Je  weniger  von  diesem 
Element  in  die  Geschichte  eindringt,  desto  besser,  und  ich  würde 
es  gewiss  nicht  hineingebracht  haben,  wenn  es  sich  nicht  um  eine 
aussergewöhnlich  starke  und  übelwollende  Entstellung  handelte. 
Gewiss  ist  es,  wenn  man  die  Geschichte  .  eines  Volkes  schreibt, 
weder  gerecht  noch  rationell,  die  bei  diesem  Volke  vorwie^^den 


gfetxten  OeiftUehen  mcUckea  J'rotertarOen  und  Proltatant^n,  oder  Mtoüchen  Pro- 
letUmten  und  Paraten  getchlotea  werden  eolUen,  und  Eur  Verbeeaemiig  und 
WirkearaerraHchting  emei  in  dieMm  EOnigniche  im  sechstea  Jthre  der  fi«gi«niDg 
Direr  dahingesdiiedenen  Majestät  Königm  Anna  erlueenen  Acte,  betitelt:  rin« 
Acte  lUT  wirksameren  Terhätung  denen,  dass  Kinder  g»gm  den  WiUeu  ilurr 
Eltern  und  Vormünder  weggMiommen  nnd  verheintthet  werden."  Nur  «n  daiiger 
Paragraph  der  Bill  bezieht  sich  anf  IkitfOhranKen,  und  die  Grflade,  aus  denen  der 
Bath  die  Bill  empfahl,  sind,  mit  ESnachlnas  der  von  Herrn  Fronde  citirten,  Wort 
rar  Wort  auR  dem  Briefe  eben  dieses  Baths  «opirt,  worin  er  die  Bill  von  1T43 
empfiehlt,  in  welcher  nicht  die  geringst«  Anapielung  auf  Enlfllhranfrea  Torkonunti 
Der  ganie  I^aans  in  dem  Briefs  tou  1749  ins  zu  den  Wi»tai  „solcbe  Iwiraliche 
Eben,  welche  eu  TwhSten  diese  Bill  hestjmmt  iat",  wnrde  Ton  dem  RaUie  in  dem 
Bride  ixn  1745  wieder  at^wcbriebMi.  Erat  nach  «Ueaem  Paoaus  sagen  sie  nodu 
dasi  in  dieser  Bill  ein  Paragraph  hiDzngefQgt  sei  lu  wirksamerer  B«etrafang  ma 
Hanptschuld^rm  nnd  HeUsrflielfem  bei  Entfllhrungen.  Conndl  Books,  Iriih  State 
Paper  Offiea. 
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Terbnchen  zq  versdiwägen ;  allein  es  ist  eine  Sache,  dieser  Ter 
brechen  zu  gedenken,  und  eine  andere,  die  Verbrecher  eines  Tolkes 
als  die  eigentlichen  Vertreter  der  „Ideen"  desselben  darzustellen. 
Ein  Schriftsteller,  dem  der  ,^ewgate-EAlender"  aU  das  Hauptrqier- 
toriom  englisch»  Ideen  gelten  würde,  oder  der,  wo  er  vorgiebt, 
die  verschiedenen  Gestaltungen  des  englischen  Lebens  zu  schildern, 
seine  Aa%abe  dadurch  zu  lösen  meint,  daas  er  stu-k  gefärbte  dn^ 
matische  Bilder  tod  den  schlimmsten  Gattungen  engliscfaer  Ver< 
brechen  entwirft,  würde  doch  schwerlidi  ein.  Gemälde  liefern,  das 
einen  urtheilsfiihigeD  I^eser  befriedigen  könnte.  In  Irland,  wo  ein 
Theil  des  Landes  noch  in  einem  Zustande  von  Hochland-Barbarei 
sich  beäind,  während  ein  anderer  Theil  nicht  weit  hinter  englischer 
Civilisation  zurückstand,  wo  eine  lange  Folge  bi^st  unglQcklicher 
Umstände  das  Leben  der  Nation  zerrüttet  hatte,  wo  weder  Gesetz, 
noch  Eigenthum,  noch  Religion  auf  ihrer  natürlichen  Basis  ruhten, 
und  wo  sich  die  TJeberliefening  früherer  £ämpfe  im  Volke  noch 
lebendig  erhalten  hatte  —  war  es  natürlich,  ja  unvermeidlich,  das» 
viel  Gewaltsamkdt,  viel  Verderbniss,  Frevel  aller  Art,  eine  grosse 
Verschrobenfaeit  des  sittlichen  Urtheils  Platz  griffen.  Es  thut  nun 
gerade  hier  besonders  Noth,  dass  die  Oesohidite  solch  eines  Volkes, 
wenn  auch  nicht  mit  Grossmuth,  so  doch  wenigstens  mit  Unbe- 
fangenheit geschrieben  ^erde,  dass  man  sich  ernstlich  bemühe,  Licht 
und  Sdiatten  des  Gemäldes  in  richtigem  Verhältmss  zu  vertheilenf 
Wirkungen  auf  ihre  Ursachen  zurückzuführen,  Umstände  und  Prä- 
missen gebührend  in  Anschlag  zu  bringen.  "Wenn  dies  nicht  be- 
obachtet oder  mindestens  erstrebt  wird,  so  läuft  die  Geschichte 
Oefiihr,  auf  das  Niveau  der  schlimmsten  Art  von  Parteischriftstellerei 
herabzusinken.  Durch  die  Auswahl  solcher  Thataachen,  die  zur 
Anschwärzuug  eines  Nationalcharakters  zweckdienlich  sind;  durch 
Wfglassung  -  aller  mildernden  Umstände;  durch  Unterdrückung 
ganzer  Klassen  von  Thatsachen,  die  ein  löblicheres  Gepräge  tragen, 
und  zur  Erhellung  des  Gemäldes  dienen  könnten;  durch  geflissent- 
liches Uebeigehen  des  Factums,  dass  ähnliche  Uebel  auch  In  anderen 
Ländern  zu  finden  sind;  dadurch,  dass  man  Verbrechen,  die  den 
wildesten  Districten  und  der  zügellosesten  Klasse  angehörten^  so 
schildert,  als  ob  sie  dem  ganzen  Lande  und  allen  Klassen  eigneten; 
durch  Anwendung  aller  Kuns^^iffe  des  Dramatikers,  vermöge  lan- 
ger, dettüUirter  und  sorgfältig  ausgearbeiteter  Schilderungen  den 
Gßect  der  auf  der  einen  Seit«  beigangenen  Verbrechen  zu  erhöhen, 
während  die  auf  der  andern  Seite  verübten  entweder  ganz  unter- 
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dräckt  oder  mit  einigen  Tagen,  allgemeinen  und  leblosen  I^rasen 
abgethan  werden;  dadurch,  dass  auch  die  besten  Handlungen  und 
Charaktere  auf  der  einen  Seite  mit  einem  fortlaufende  Commentar 
gehässig»  Insinuationen  begleitet  werden,  während  die  zwädentigeD 
oder  strafbaren  Handlungen  anf  der  andern  S^te  mit  der  Geschick- 
lichkeit  eines  geübten  Advocaten  behandelt  wwden  —  du«*  solche 
und  ähnliche  Mittel  kann  ein  gewandter  Scfariftst^er,  auch  ohne 
dass  er  positiv  I'alsches  vorbringt,  die  £unst  der  Oeschiehtsent- 
steüung  auf  einen  hohen  Grad  von  Vollendung  bringen. 

Mein  Zweck  war  es,  sovM  als  möglich  das  Gate  wie  das  Böse 
im  irischen  Leben  gleichmässig  darzustellen,  und  die  charakteristische 
Gebrechen  desselben  einigermassen  zu  erklären.  Die  Geschidite 
Irlands  ist  leider  grossentheils  ein  Stndium  pathologischer  Anatomie, 
und  was  sie  an  Interesse  bietet,  liegt  besonders  darin,  dase  sie 
Zeugniss  giebt  von  der  sittenverderblichen  Einwirkung  schlediter 
Gesetze  und  fehleriiafter  socialer  Zustände.  Ich  darf  wohl  an- 
nehmen, daes  meine  Erzählung  deutlich  gemadit  hat,  wie  die  Um- 
stände, unter  welchen  der  Nationalcharakter  sich  bildete,  dessen 
Strebungen  vollständig  erklären,  und  wie  oberflächlidi  jene  Theo- 
rieen  sind,  welche  den  Grund  dieser  Strebungen  nur  in  der  Basse 
«der  Religion  suchen.  Ohne  leugnen  zu  wollen,  dass  angeborene 
Untersdliede  zwischen  den  UnterabtheUungen  der  grossen  arischen 
Basse  bestehen,  glaube  ich  doch,  dass  Beweise  genug  dafür  vor- 
liegen, dass  diese  Unterschiede  ung^euer  ilbertrieben  worden  sind'). 
Die  TertheUung,  und  selbst  die  Unterscheidung  von  Gelten  und 

')  Ich  kauD  mir  das  VerguUgea  mcht  vereagen,  einige  treOende  Bemerkungoi 
Sir  H.  Maine'a  Sber  diesen  Gegenstand  liier  aniufOhren.  „Das  Studium  dn 
Brehou-Gesetzes  [QliTt  zu  demselben  Ergebniss,  auf  irelcbes  so  viele  Zweige  neuerer 
ForechnnfC  hindeuten.  Es  verstärkt  den  sclion  rorbandenen  Eindnick  von  einer 
weiten  Elnft  zwiscben  der  arisdien  Basse  und  den  nichtarischen  Eaasen ,  ahnr  « 
legt  such  nthe,  dass  fiele,  nelleieht  die  ni«at«n  Artunterachiede,  welche  nriscbeB 
den  arischen  Itaasenswfflgen  bestehen  sollen,  in  der  That  bloss  Unterschiede  im 
Orade  der  Entwickelung  sind.  Hoffentlich  wird  der  moderne  Gedanke  bald  ein* 
Anstrengung  machen,  sich  von  der  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  er  ItaMentheorieea 
angenommen  zu  haben  acheint,  zu  emanripiren.  Manche  dieser  Theorieen  scheinen 
wenig  mehr  Verdienst  sa  haben,  ala  dass  sie  Gelegenheit  bieten,  Systeme  darauf 
zu  bauen,  welche  m  der  geistigen  Arbeit  ihrer  Urheber  in  einem  ersehreckenden 
UisaverhUtnisse  stehen."  (Early  Hitt.  igf  IntUtutiang,  pp.  96,  9T.)  Hill  sagt  mit 
Becht :  „Von  allen  vulgären  Manieren ,  aich  dem  Studium  der  Wirkungen ,  welcbr 
sociale  und  elbische  EinflSsBe  auf  den  Menschengeist  ausüben,  zu  entziehen,  ist  die 
vulgärste  die,  dass  man  die  Verachiedenheiten  des  Gehabrena  and  des  C%arakteis 
inmunent««!  nationalen  unterschieden  zaschieibt."    Polüical  Eeonomy,  L  390. 
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Geimanen,  sind  etiuiologiscbe  {"ragen,  die  weit  entfernt  änd  erledigt 
zu  sein^),  und  die  Eigenschaften,  die  man  den  einen  und  den  andern 
zQschreibt,  sind  selten  so  durctigreifend,  wie  man  erwarten  könnte. 
Nationen  veräadean  sich  gerade  in  solchen  Punkten  am  radicalsten, 
in  welchen  ihre  Charaktere  voizugsweise  für  unzerstörbar  gehalten 
werden  könnten,  und  die  Bassentheorie  stöest  jeden  Augenblick  auf 
die  überraschendsten  und  verwirrendsten  Ausnahmeo.  Keine 
Menschenklasse  hat  den  besten  Theü  dessen,  was  man  gennanisdie 
Charaktereigenthümlichkeit  nennt,  so  vollständig  an  den  Tag  gelegt, 
als  die  französischen  Protestanten.  Der  edelste  literarische  Aus- 
druck Jener  düsteren,  poötischen,  religiösen  Phantasie,  welche  man 
als  specifisch  germanlBch  bezeichnet  hat,  findet  sich  in  dem  Italiener 
Dante.  Die  germanische  Leidenschaft  für  individuelle  TJnabhän^- 
beit,  und  die  aus  diesem  Charakterzuge  entspringende  Ungeeignet- 
heit  för  Oi^anisation,  haben  das  jetzige  deutsche  Reich  nicht  daran 
gehindert,  die  vollkommenste  Militarorganisation  der  Welt  zu  ei> 
reidien.  Die  Iren  waren  einst  wegen  ihrer  geschlechtlichen  Zügel- 
toaigkeit  bekannt.  Seit  den  beiden  letzten  Jahiiiunderten  sind  sie 
freier  von  diesem  Laster  gewesen,  als  die  Bewohner  itgendwelchee 
Theiles  von  Grossbritannien.  Noch  im  achtzehnten  Jahrhundert 
führte  Arthur  Young  die  !&uptübel  Frankreichs  auf  die  friihen  und 
unbesonnenen  Heirathen  der  ännzösischen  Bauernschaft  zurück^. 
Solche  Heirathen  sind  gegenwärtig  in  Frankreich  wohl  seltener,  als 
in  irgend  einem  andern  grösseren  Lande  Europa's.  Verschiedene 
demselben  Rassenzweige  angehörige  Nationen  l^n  sehr  abweichende 
Rigenschaften  an  den  Tag,  und  je  mehr  die  TImstitade  ihrer  6te- 
schichte  untersucht  werden,  desto  vollständiger  lassen  sich  meist 
diese  Eigenschaften  erklären. 

"Wenn  aber  auch  die  unterscheidenden  Charaktermerkmale  ver- 
schiedener Rassen  vollkommen  festgestellt  wären,  so  würden  sie 
doch  nur  wenig  Ucht  auf  die  englische  oder  die  irische  Geschichte 
verfen.  In  Euj^and  hat  die  Aufeinanderfolge  von  Invasionen  und 
Siedelungen  in  der  früheren  Periode  seiner  GJeschichte,  und  theil- 
weise  anch  die  spätere  Einwanderung  fremder  Elemente,  eine  solche 
Völkermischung  hervorgebracht,  dass  aus  englischer  Erfahrung  kein 

*>  ESne  inteieBsante  ErörteniDg  diasw  Themas  findet  mau  in  einem  Vortrage 
Huiley'a  „Ott  Ike  ForrfaÜMra  on  the  Eaglüh  PeopU",  (Fall  Hall  Gazett«, 
Jan.  10,  1870).  IKe  römischen  Scbriftateller  beachroiben  einen  grossen  Theü  der 
<VItea  als  bocbgeirachBen,  blond  und  blan&agig. 

*)  Artilur  Toung'a  Tour  in  Fronee. 
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sicherer  Schlass  snf  den  Zusammenhang  zwischen  Basse  und  Ka- 
tiODalcharKkter  gezogen  werden  könnte.  Die  ganz«  oder  fest  die 
ganze  Insel  scheint  zur  Zeit  der  römischen  Invasion  von  einw,  eine 
oeltische  Mundart  sprechenden,  celtischen  Bevölkening  bewohnt  ge- 
wesen zu  sein,  und  obgleich  die  germanischen  Sachsen  über  die 
von  römischem  Einflüsse  nur  oberfl&chUch  berührten  Gelten  ein 
vollständiges  Uebergewicht  erlangten,  war  das  celtische  Element 
doch  teinesw^  verschwunden,  mindestens  nicht  in  dem  westlichen 
Theile  der  Insel-  Die  normannische  Invasion,  die  Einwanderongen 
von  Flüchtlingen,  nebst  beständigen  'Wechselheiratben,  trugen  das 
Ihrige  zu  der  Bassenmischung  bei.  Etwa  mn  Drittel  der  englischen 
^rache,  ein  grosser  Theil  englischer  Institutionen,  und  ein  noch 
grösserer  Theil  englischer  Industrieen,  lassen  sich  auf  andere  als 
germanische  Quellen  zurückführen,  und  wenn  die  Basse  wirblich 
die  ihr  zogeschriebene  Macht  besitzt,  so  muss  eben  auch  die  grosse 
Bwmischung  fremder  Elemente  vielen  Zügen  des  N^ationalcharakteis 
den  Ursprung  gegeben  haben.  In  Schottland  kamen  zu  der  früheren 
celtischen  Sevölkening  die  grossen  Einwanderungen  aus  Irland  nach 
dem  fünften  Jahrhundert  hinzu,  und  die  Sprache,  der  sicherste 
tjchlüssel  zur  Urgeschichte,  bezeugt  den  überwiegenden  celtischen 
Einfluss;  dieser  aber  wurde  eingeschränkt  durch  grosse  skandi- 
navische Einwanderungen  vom  Norden,  und  durch  grosse  sächsische 
Einwanderungen  vom  Süden  her.  In  Irland  war  der  ursprüngliche 
celtische  Stamm  noch  vor  der  normannischen  Invasion  mit  einem 
skandinavischen  Element  versetzt  worden,  und  schon  lange  vor  dem 
achtzehnten  Jahrhundert  hatten  aufeinander  folgende  englische  und 
sdiottiscfae  Einwanderungen  das  Vorwalten  des  Geltenthums  sehr 
zweifelhaft  gemacht.  Schon  1612  sagte  Sir  John  Davis:  „es  sind 
so  viele  englische  Goloniewi  nach  Irland  verpflanzt  worden,  das8, 
wenn  man  heute  eine  Eop&äblung  des  Volkes  vornehmen  würde, 
die  Abkömmlinge  englischer  Basse  an  Zahl  die  alten  Eingeborenen 
übertreffen  würden')".  Im  Jahre  1640  wurde  in  Aer  geg«a  Strafford's 
Be^erong  zusammengestellten  Beschwerdeschrift  hervoi^ehoben, 
dasB  das  Volk  von  Irland  „jetzt  gröastentheOs  von  britischen  Toi^ 
fahren  abstamme  1".  Die  Gromwellsche  Periode  verstärkte  das  Vor- 
walten des  englischen  Elements  bedeutend,  sowohl  durch  Einbrmgung 
neuer  Ansiedler,  als  durch  die  Ausrottung  eines  grossen  llieÜB  der 

')  Diaeovery  of  Uie  Trtie  Caute»,  p.  2. 
')  Loland'B  Hut.  of  Ireland.  III.. 60. 
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ulteQ  Basse,  und  ein  ähnlicher,  wenn  auch  minder  blutiger  Frocess 
ging  Jahre  lang  nach  der  Bevolution  TOr  sich.  In  der  That  ist 
aller  Orund  Torhanden  anzonehmen ,  das»  in  Leinster  und  Ulster, 
also  denjenigen  Frorinzen,  welche  die  Hauptrolle  in  der  irischen 
Geschichte  gespielt  haben,  das  sfichsiBche  und  schottische  Element 
lange  überwogen  hatte,  und  eine  grosse  neuere  Autorität  hatte  wohl 
rollkommen  Becht  mit  der  Behauptung,  dass  zwischen  dem  Einge- 
boreneu  vou  Beronshire  und  demjenigen  von  l^ppenuy  kein  Bässen- 
unterschied  bestehe').  Je  mehr  die  Frage  untersucht  wird,  desto 
irriger  wird  das  Bäsonnement  erscheduen,  weiches  die  meisten 
Uebel  Irlands  dem  celtischen  Charakter  beimisst  Tipperary  und 
andere  stark  von  Abkömmlingen  englischer  Siedler,  und  grossen- 
theils  von  Abkömmlingen  Cromwellscher  Puritaner,  bewohnte  Oraf- 
tichi^n ,  sind  iu  Irland  durch  das ,  streitsüchtige  und  unruhige 
Wesen  ihrer  Bewewolmer  hervorgetreten ,  währeud ,  lange  Zeät 
wenigstens,  keine  Theile  des  britischen  Reiches  friedlicher,  leichter 
zu  rieten,  und  freier  von  Verbrechen  waren,  als  einige  der  rrän 
-celtischen  Districte  im  Westen  oder  im  SQden.  Ein  Hang  zu  com- 
piotmassigen  Verbrechen  ist  eines  der  schlimmsten  und  aoffilligsten 
t'ebel  des  neueren  irischen  Lebens.  Allein  dieser  Hang  ist  nirgtoids 
starker  zu  Tage  getreten,  als  in  Gxt^haften,  wo  die  Bewohnei' 
meist  von  Engländern  abstammen ;  er  ist  auch  kein  charakteristisches 
Merkmal  anderer  celtischer  Nationen,  und  es  ist  eine  höchst  be- 
zeichnende Thatsadie,  dass  er  sich  niemals  unter  den  grossen  Massen 
von  Iren  gezeigt  hat,  die  sich  in  England,  in  den  Vereiaigten  Staaten 
und  in  den  Colonieen  angehäuft  haben,  obgleich  sich  die  UoraUtät 
dieser  Leute  in  anderen  Beziehungen  oft  verschlimmert  hat^.  Die 
nationale  Entwickelung  Sdiottlands  ist  eine  von  derjenigen  Irlands 
ganz  verschiedene  gewesen,  obwohl  die  Bassenelemente  fast  dieselben 
.sind;  und  wenn  der  wallisische  Charakter  in  einigen  Stücken  dem 
irischen  nahe  konunt,  so  weicht  er  doch  in  anderen  wiedo-  weit 

*)  Huilej.  Er  fügt  hiniu:  ,fit  Ut  sehr  irohl  möglich,  und,  wie  ich  glaube, 
ivohrscheinlioh ,  dass  Irland  im  Ganien  weniger  germanisches  Blut  hat,  als  die 
Osthilfto  Englands,  und  mehr  als  dessen  Westbilfte."  On  the  Fore/aihera  of 
tAe  Eagliak  PeapU.  Das  jakobilüche  Parlament  von  1689  ist  als  ein  typseli- 
ueltücbes  dsigcstdlt  worden,  allnn  die  Namen  von  mehr  als  zwei  Dritteln  der 
Hit^eder  sind  rein  eDglisch. 

■)  Bemerkung  des  Sir  C.  Levis  On  Irith  DUtuTbanceu.  Herr  Pike  hat  Zeug- 
nisse gesammelt,  um  nachzuweisen,  dass  nach  der  normannischen  Invasion  agra- 
riaohe  Complotte  der  Sachsrai  gegen  die  übermächtige  Basse  ganz  eben  so  hiufl); 
wareo),  wie  je  in  Irland. 
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dftTon  ab.  Feindselig'keit  g^en  die  englische  B^eaung  ist  so  weit 
entfernt,  den  Gelten  eigenthümlich  zu  sein,  d&ss  es  längst  zum 
Sprichwort  geworden  ist,  dass  die  Abkömmlinge  englischer  Siedler 
hierin  die  Eingeborenen  öbertroffen  haben,  aach  bat  es  wenig  natio- 
nale Bewegungen  in  Irland  gegeben,  an  deren  Spitze  nidit  englische 
Namen  zu  finden  sind.  Darüber  wird  sit^  au<^  Niemand  wundem 
können,  der  sich  mit  irischer  Geschichte  vertraut  macht  „Wam 
wir",  90  schrieb  ein  scharfsinniger  Beobachter  zu  Anikng  des  adit- 
zehnten  Jahrhunderts,  „einen  ganz  neuen  Schlag  von  Beamten  aus 
London  bekämen,  denen  Irland  fremd  wäre,  so  würden  sie  dodi 
binnen  sieben  Jahren  einen  Groll  gegen  die  englischen  BedrncknngeD 
in  ihrem  Herzen  h^en;  und  mit  dem  Wachsen  ihres  Interesses 
am  iriseben  Boden  würde  auch  ihre  Abneigung  gegen  ihr  Vater- 
land wachsen.  So  ist  es  seit  fünfhundert  Jahren  gewesen ,  so  ist 
es  mit  Tielen  gegangen,  die  ich  kenne,  und  die  erst  kürzlich  aas 
England  kamen,  und  so  wird  es  auch  wohl  bleiben,  bis  die  lutei^ 
essen  ein  und  dieselben  geworden  sind"'). 

Aus  diesen  Gründen  scheint  es  mir,  dass,  wenn  auch  das  cel- 
tische  Element  Einiges  zu  der  eigenthümlichen  Entwickelung  des 
irischen  Charakters  und  der  irischen  Geschichte  beigetragen  hat, 
dodi  die  Bolle,  die  es  in  der  späteren  Geschichte  des  Landes  ge- 
spielt haben  soll,  sehr  übertrieben  gesdiildert  worden  ist  Es  ist 
vielmehr  wahrscheinlich,  dass  das  Elima  einen  stärkereoi  Einfluss 
als  die  Basse  gehabt  hat,  sowohl  auf  die  Gestaltungen  der  Industrie, 
als  auch  unmittelbar  auf  die  physische  Beschaffenheit  der  Maischen. 

Der  Einfluss  der  vorherrschenden  Beli^on  ist  unstreitig  ein 
bedeutender  gewesen.  Der  EAtholicismus  bringt,  wie  alle  andern 
Beligionen,  die  sich  dem  Qemüth  und  Bewusstsein  grosser  Mansdi«)- 
massen  empfohlen  und  eingeprägt  haben ,  seine  eigenen  kenn- 
zeichnenden Tugenden  mit  sich,  und  hat  sowohl  zu  der  anztehenden 
Liebenswürdigkeit  als  zu  den  gediegenen  Yoizügen  des  irischen 
Charakters  das  Seinige  beigetragen.  Allein  er  ist  im  Ganzen  eine 
niedrigere  Religionsform  als  der  Protestantismus,  und  er  ist  nament- 
lich unpassend  für  eine  mit  grossen  Schwierigkeiten  lingende  Nation. 
Er  ist  ausnehmend  ungünstig  für  die  Unabhängigkeit  des  Urtheils 
und  die  Unabhängigkeit  des  Charakters,  folglich  für  die  ersten  Be- 
dingungen nationalen  Eortscbritts.    Er  mildert,  aber  schwächt  anch 

')  Letter  hoat  Lord  B.  of  J.,  March  1702,  SouihweU  CorrenpondeHce ,  BriL 
Mus.  Bibl.  Eger.  917,  p.  1S6. 
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den  Charakter,  tind  erzeugt  eine  Senk-  und  Lebensweise,  die  in- 
dustrieller Th&tigkeit  nicht  förderlich,  imd  politiscber  Freiheit  ent- 
sdiieden  ungünstig  ist.    Bei  Nationen,  die  durcligängig  katholisch 
sind,  hilft  religiöser  Indifferentismas  gewöhnlich  diesen  ITebelständen 
einigermassen  ab,  und  gebt  die  Leittmg  der  Geschäfte  in  die  Haode 
gebildeter  Luen  über,  die  von  weltlichen  Motiven  besefdt  und  weit- 
lieben  Zielen  zugewandt  sind.    Keine  Menschenklasse  aber  ist  ver- 
möge ihrer  Grundsätze,  ihrer  Lebensweise,  ihr^  Denkungsart  weniger 
befähigt   zu  politisdier  Führerschaft,  als  katholische  Priester.     £3 
kann  ni(5ht  anders  sein,  als  dass   sie  Erwägungen  der  Politik  den 
Rücksichten  auf  die  Gonfession  unterordnen.    Es  ist  kaum  denkbar, 
dass  sie  der  Toleranz,  der  intellectuellen  Thätigkeit  oder  poliliBcben 
Freiheit  au&ichüg  zugethan    seien.    Die    theologische  Sinnesweise 
steht  mehr  als  alle  anderen  im  geraden  Gegensatz  zu  jenem  Qeiste 
gütUcher  Vereinbarung   und  praktischer  Auffassung,  weldier  die 
erste  Bedingung  freier  K^erung  ist,  so  dass  währeod  der  letzten 
drei  Jahrhunderte    die    allmälige    Einschränkung    des   kirchlichen 
£inäusses  auf  die  Politik  eines  der  sichersten  Mittel  für  den  Fort- 
schritt der  Nationen  gewesen  ist.    Man  kann  unbedenklich  die  Be- 
hauptung au&tellen,  dass  innerhalb  der  modernen  Lebensbedingungen 
kein  I^nd  jemals  eine  grosse  und  ehrenvolle  KoUe  in  der  Welt 
spielen  wird,  wenn  das  poUtische  System  seiner  Regierenden,  oder 
die    höhere   Erziehung    seines  Yolkes,    der  Costrole    kathoUscher 
Friesterschaft  unterworfen  ist    In  der  irischen  Geschichte  besonders 
tritt  der  trennende  EinÜnss  religiöser  Animosität  zu  deutüch  her- 
vor, um  übersehen  zu  werden,  und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass 
der .  Katholidsmus  der  grossen  Masse  des  Volks  in  verschiedener 
Weise   zur  Ent&emdnng  desselben  von  England  wesentlich  beige- 
tragen hat     Er  verti^  und  verstärkt  die  unterscheidenden  Merk- 
male  des  nationalen  Typus.    Die  Eirche  als  Oi^anismus  wird  der 
Mittelpankt  einer  nationalen  VorUebe,  welche  wiederum  politische 
Sympathieen,  Neigungen  und  Interessen  im  Gefolge  hat,  die  von 
lenen   der  grossen  Mehrheit  der  Engländer    gänzlich    verschieden 
iiad.     Ausserdem  hat  der  Eatholicismus,  wenn  er  einmal  den  Cha- 
rakter einer  Nation  mit  seinem  Einflüsse  gesättigt  hat,  eine  seltsam 
intiseptische  Macht,  welche  allen  alten  Traditionen,  Gewöhnungen, 
t'orurtbeilen  und  Strebungen  eine  wunderbare  Zähigkeit  verleiht. 
Aber  trotz  dem  allen  würde  der  Eatholicismus  in  politischer 
linsicht  verhältnissmässig  unschädlich  gewesen  sein,  wäre  er  nicht 
lurcb  Unterdrückung  zum  Widerstreit  gegen  das  G^etz  getrieben 
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worden;  hätte  nicht  das  System  der  ConfisdnuigeQ  die  FtUureiscbaft 
des  Yolkes  den  Priestern  zugewiesen ;  wäre  nicht  der  commeizielle 
Geist,  der  das  natürliche  CorrectiT  theologischer  AusBcfaieitungeu 
ist,  nngebülirlich  zurückgedrängt  worden.  Immeriiin  sind  die  schäd-  ' 
liehen  Wirkungen  des  Katfaolicismus  sehr  übertrieben  datgestellt 
worden.  Die  Acte  Wilhelms  g^en  „K&aber,  Kappsrees  undTorjE" 
zeigt,  daäs  Protestanten  und  angebliche  Protestanten,  ebenso  wohl 
als  Papisten  und  angebliche  Papisten,  schon  bei  den  auf  die  Cod- 
fiscimngeii  der  Berolutionsperiode  folgenden  Gewaltthätigkeiten  be- 
theiUgt  waren'),  und  wenn  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  die  Frevel  der  „White  Boys"  und  der  ,306^1163"  tob 
Katholiken  verttbt  wurden,  so  wurden  die  Frevel  der  „Stahlheizen- 
und  der  „'Eichenherzen"  von  Proteetanten 'verübt  Protestanten 
hatten  einen  grossen  Antheü  an  der  Rebellion  von  1798,  und  auf 
ihnen  lastet  die  Hauptschuld  an  den  religiösen  Unruhen,  die  noch 
jetzt  die  Civilisation  von  Ulster  verunzieren.  Ich  habe  schon  von 
der  höchst  merkwürdigen  Thatsache  gesprochen,  dass  im  achtzehnten 
Jahrhundert  die  Mittelmänner  und  kleinen  Squires,  mehr  als  viel- 
leicht irgend  eine  andere  Klasse,  die  schlimmsten  Gebreclien  de« 
irischen  Charakters  an  den  Tag  legten,  und  doch  mussten  gerade 
diese,  nnt«r  der  Einwirkung  der  Str^esetze,  nothwendigerweise 
Protestanten  sein.  Die  vielen  trefflichen  Eigenschaften  des  neueren 
Schottlands  sind  oft  fast  ausschliesslich  aufllechnung  der  Beformation 
gesetzt  worden;  allein  ein  grosser  Theü  derselben  datirt  erst  seit 
der  auf  die  Union  folgenden  industriellea  Bewegung,  oder  seit  der 
Abschaffung  erblicher  Oerichtsbarkeit  im  Jahre  1746.  SchriftstsUei. 
die  gewohnt  sind,  die  Untersciiiede  zwischen  Schottland  und  Idand 
lediglich  dem  Unterschiede  der  Religion  zuzuschreiben,  vergessen 
einige  der  frappantesten  Thatsachen  der  Geschichte  beider  Länder. 
Hie  vei^essen,  dass  während  der  siebzig  denkwürdigen  Jahre  nadi 
der  schottischen  Union  SchotÜand  vollkommener  Handels&eüieit  sich 
erfreute,  und  mit  lUesenschTitten  auf  der  Bahn  industriellen  Ge- 
deihens vorwärts  ging,  Irland  dag^en  anter  dem  Drucke  comme^ 
zieller  Prohibition  seu&te,  und  die  thatkräftigsten  Elemente  der 
Nation  sich  auf  den  Continent  zurückzogen.  Sie  vergessen,  dass 
fast  ein  Jahrhundert  lang  nach  Gründung  der  schottischen  Eirt 
die  grosse  Mehrheit  des  irischen  Volkes  durch  den  Strafcodex:  nieder- 
geworfen und  entwürdigt  war.    Sie  vergessen,  dass  Schottland  nie- 


■)  TG»l  UI.  eil.    a  SiirersoD'B  Hut.  o/ Land  Teiairet  in  Irtbmd,  f.  3'- 
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mals  in  nenneiiswerthem  Umfange  jene  Gonfiscimng  von  Ii&ndereien 
gekannt  hat,  velche  in  Irland  nicht  nnr  eine  Trennung,  sondern 
eine  Feindschaft  der  Elässen  hervorgerufen,  und  die  Masse  des 
Volkes,  in  Absicht  auf  politische  Leitung,  Demagogen  oder  Priestern 
in  die  Hände  geliefert  hat. 

Während  der  langen  Unterdrückung  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts senkten  sich  religiöse  Ueberzeugungen  tief  in  die  Gemüther 
lies  Volks.  In  den  höheren  Klassen  fiel  die  theologische  Temperatur 
allmälig  durch  die  allgemeine  Tendenz  der  Zeit,  durch  die  Zncht- 
Insigkeit  des  öffentlichen  Lebens,  und  durch  die  Menge  solcher, 
ilie  sich  pro  forma  bekehrten,  \un  sich  ein  Besitzthum  zu  sichern. 
oder  in  einen  Beruf  eintreten  zu  können  —  aber  mit  den  Armen 
war  ea  anders.  Sie  hielten  mit  einer  nie  übertroffenen  Beharrlich- 
keit an  ihrwn  alten  Griauben  fest,  durch  Oenerationen  der  bittersten 
Verfolgung,  zu  einer  Zeit,  wo  alle  äusseren  Motive  dazu  sie  auf- 
forderten ihn  zu  verlassen,  wo  alle  Anziehungskraft  und  aller  Einiluss 
von  Eigenthum,  Rang,  und  berulsmässiger  Auszeichnung  und  Bildung 
Sfigm  denselben  atdgeboten  wurde.  Sie  unterhielten  ihre  Priester 
freiwillig  mit  nie  erschlaffendem  Eifer,  während  sie  selber  in  tiefste 
Armuth  versunken  waren,  und  die  Agonie  des  Verhungems  be- 
.-tändig  vor  Augen  hatten.  Ihre  Belohnni^  blieb  nicht  aus.  Der 
'iesetzgeber  verzichtete  auf  die  hoffiiungslose  Au%abe,  eine  mit 
i^olcher  Liebe  gehegte  ReUgion  niederzuwerfen,  begnügte  sich  damit, 
'lafUr  zu  sorgen,  dass  die  Bekenuer  derselben  nienuds  zu  Einfluss 
"der  Vermögen  gelangen  konnten,  und  es  wurden  die  Strafgesetze 
zuletzt  fast  nur  noch  zu  diesem  Zwecke  benutzt  Bekehrung  zum 
IvathoUcismus  war  zum  Criminalverbrechen  gestempelt,  und  ward 
/uweOen  als  solches  bestraft  '■) ;  dennoch  gingen  selbst  in  der  dunkel- 
sten Periode  der  Strafgesetze  nicht  wenige  der  zerstreuten  pro- 
testantischen Armen  zum  Eatholicismus  Uber^.    Strenge  Verord- 


')  Im  GeBÜeman'»  Magaxitta  fti  April  1748  findet  sich  die  folgenilo  Notiz: 
..[riand.  Su  genisser  George  Woxford  warde  bei  den  Wexford-A^sen  llberfOhrt, 
><)D  der  protegtantJBcheQ  zur  katholischen  Beligion  abgefallen  zn  sein,  nnd  venir- 
'irtheilt,  des  KönigBschutxes  verlustig  za  sein,  I^nd  nnd  Pachtung.  Hab'  und  Uiit 
■'D  dm  König  zu  verwirken,  und  sein  I«ben  BoUta  dem  Oiitilrinlieii  dcH  Köiiiipi 
'ii>-^rla«6cn  hteiben." 

*)  3o  Bcbntbt  Erzbiscltot  Bmilter:  „Statt  dass  wir  die  Erwachaenon  bekehren, 
^'■rlierea  wir  täglich  einige  von  unseren  geringeren  Lenten,  die  znm  Papisinuc 
'ibergehen",  und  in  einem  andern  Briefe:  „So  Iwge  wir  nicht  mehr  Kirchen  oder 
Kapellen,  und  mehr  hier  wohnhafte  Geistliche  bekommen,  werden  wir  den  Papisten 
■-'"gcnnber  an  Terniin  verlieren  mßssen,  wie  ob  auch  an  vielen  Orten  geschieht: 
i'ttk}.  i;«ci.i.-i.iv  KneUna»,    ii.  27 
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nungen  wareD  erlasseu  worden  zur  Unterdrückung  aller  relig^ÖGen 
Wallfahrten,  und  zur  Zerstörung  aller  Kreuze,  Bilder  oder  In- 
schriften, die  eine  Anziehungskraft  für  Andächtige  haben  konnten; 
„aber  trotz  dem  allen'^,  sagt  ein  gleichzeitigor  Beobachter,  „dauert 
daa  Wallfahren  unvermindert  fort  Wird  irgend  ein  dem  GötaeD- 
dienst  geweihter  Ort  unkenntlich  gemacht  oder  zerstört,  so  begiebt 
sich  das  Volk  dennoch  dahin,  und  scheint  es  noch  lieber  zu  thnn 
als  vorher.  Sie  halten  es  für  verdienstlich,  eine  von  Ketzern  ver- 
botene Uebung  zu  vollbringen,  und  wenn  sie  bestraft  werden,  so 
glauben  sie  für  die  gute  Sache  zu  leiden*'*).  Obenan  unter  dleseu 
Wallfahrtsorten  stand  die  Insel  in  Lough  Derg,  als  Sitz  des  Pu^ 
toriums  des  heiligen  Patrick.  Während  der  grösseren  Hälfte  des 
Mittelalters  hatte  dieselbe  Pilger  aus  entlegenen  Theilen  Europa'^ 
herbeigezogen,  und  die  daran  geknüpfte  Legende  haftete  Jahrhunderte 
lang  tief  im  Volisgemüthe  der  Christenheit,  war  im  römiachen 
Missale  von  1552  aufgenommen,  und  später  der  Yorwurf  eines  . 
Calderon'schen  Drama  geworden.  Im  Jahre  1632  liessen  die  Lords 
Justices  der  Elisabeth  das  Heiligthnm  zerstören,  verboten  die  Er-  i 
richtuDg  von  Klostergebäuden  auf  der  Insel,  und  erklärten  Wall-  j 
fahrten  dabin  für  straf^lig.  In  der  Acte  der  Königin  Anna  gE^  | 
Wallfahrten  ward  dieser  Ort  w^;en  der  ihm  beigel^ten  Wichtigkat 
itls  besonders  schädlich  bezeichnet  —  aber  trotz  aller  Yerbote  vari 
er  von  Tausenden  besucht.  Viel  andere  Pilger  strömten  nach  der 
Einsiedelei  von  St,  Finbar  auf  der  ernsten  und  öden  Küste  von 
Oouganebarra;  nach  dem  Kreuze,  welches  der  heilige  Colman  an 
den  Ufern  des  Lougfa  Keagh  angerichtet  haben  sollte;  nach  dem 


iliu  Abkönunlingo  vieler  Crom  well  sehen  Soldaten  und  Offiziere  haben  sich  snbun 
■lern  Paiiismus  ergeben."  Bonlter's  Lettern,  I.  228;  II.  12.  Eine  Monge  Schotb« 
von  den  westlichen  Inseln,  die  nur  Gälisch  sprachen,  siedelten  sich  nach  der  fi^»- 
lutjoii  auf  den  nÖrilKchen  Küsten  von  Antrim  an,  und  da  die  kaÜiolischen  Prieälft 
die  ebizif^  Gciatliuben  waren ,  deren  Spracvbe  sie  verstehen  konnten ,  so  wuHi'n 
viele  von  ihnen  binnen  wonig  Jahren  eine  Beute  des  Papiainua.  Nach  einiger  ^'t 
wurde  ein  protestantischer  Geistlicher,  der  Irisch  sprach,  zu  ihnen  gesandt,  iiii<l 
da  wurden  lide  zuiückbekehrt  (Richardaon'a  Hiii.  af  the  Aiteir.pt  to  Coartri 
tlie  Natiits  of  Ireiand,  pp.  101,  1U2).  Im  Jahre  I74T  stossen  wir  auf  bittere 
Klagen  aus  Galway,  dasa  „seit  einigen  Jahren  mehrere  alte  Protestanten  sammt 
ihren  Kindern  zur  papistischen  Beligion  verkehrt  werden  seien,  durch  die  oneriiiüii- 
liehe  Beharrlichkeit  und  Sorbit,  scnrie  den  nnbescbrftnfclea  und  nicht  Qbenraditni 
Zutritt  papietischer  Kirchenmlümer  zur  Stadt  and  den  Vorstädten."  Hardimanü 
Ilitt.  <)f  Üalway,   180. 

')  Riehardson's  FoUy  of  Filsrinu'gtt  in  Ireiand. 
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Branaen  von  8t  Johaon  in  der  GrafBchaft  Ueath,  Ton  dem  das 
Volk  glaubte,  dass  er  dorch  einen  tmterirdiacben  Kanal  mit  dem 
Jordan  in  Veri}indung  stehe  —  odet  zu  iigeud  einem  der  vielen 
minder  berühmten  Brunnen  oder  sonstigen  Heiligihümer,  die  in 
allen  Theilen  Irlimde  mit  dem  Nimbus  einer  Legende  umgeben 
waren').  Andere,  die  kühner,  gewandter  oder  andächtiger  waten, 
verrichteten  die  Andacht  der  Stationen  auf  dem  grossen  Skellig, 
einer  kleinen  Felaeninsel,  auf  der  einet  ein  Eloster  des  heiligen 
Finian  gestanden  hatte,  und  die  von  den  wildesten  Wdlen  des 
»Üantischen  Oceans  gepeitscht  wird.  Frauen  sowohl  wie  Männer 
erklommen  auf  flachen  in  den  Felsen  gehauenen  ^Einschnitten  die 
glatte  schwindelnde  EHippe,  welche  „Schmerzensstein"  hie&a,  und 
sieh  viele  Elafter  Loch  über  die  See  erhebt;  besuchten  das  £reuz 
auf  dem  Qipfel,  und  vollzogen  ihre  letzte  gefahrvolle  Andachtsübung 
auf  dem  äoss^^teo  Ende  eines  vorspringenden  Elippenrandes,  d^ 
Dur  zwei  Fuss  bieit  ist,  und  in  furchtbarer  Höhe  über  den  schäumen- 
den Wogen  hängt*).  Priester  und  Mönche,  die  der  Sau^mklasse 
entnommen,  und  fast  jeder  Bildung  baar  waren,  aber  die  irische 
Zunge  redeten,  und  den  irischen  Charakter  genau  kannten,  gingen 
in  den  Lehmhütten  aus  und  ein ;  und  bei  dem  Fehlen  industriellen 
und  intellectaellen  Lebens,  bei  dem  steten  Drucke  von  Leiden,  die 
den  Menschen  auf  die  unsichtbare  Welt  liinfft^ron^  erlangte  der  Katho- 
ticjsmus  eine  fast  ungetheüte  Herrschaft  über  die  Neigungen  und  Ein- 
bildungen des  Yolks.  Der  Beligionetypus  desselben  war  ein  gröblich 
abergläubischer.  Er  lieh  jenem  Bettlerthum,  das  eins  der  schlimmsten 
Uebel  im  irischen  Leben  war,  die  Weihe.  Seine  zahlreichen  Feier- 
tage verschlimmerten  die  natüiüche  Trägheit  des  Volkes.  In  diesem 
Typus  lag  kein  Antrieb  zur  Entwickelung  jenes  Selbstvertrauens, 
jener  energischen  politischen  und  industriellen  Tüditigkeit,  woran 
es  dem  irischen  Charakter  in  so  beklagenswerther  Weise  fehlte  und 

')  S.  John  Richardeon's  J-'oüy  of  rUgriviage*  in  Irtland,  espeiiuüy  of 
'MI  ff  Si.  I'nirick'n  Picryatory  (1727).  Skelton,  Dacription  of  ihe  IHlgiirnnge 
<•!  Ijnigk  Derg,  und  Wright'a  PargaUrrg  of  St.  Patriek. 

*)  S.  die  anscbsuliche  Bchilderang  in  Smith's  Karry  (1756),  pp.  113 — 117. 
bniith  sagt:  „Vide  Penonen  trafen  vor  etwa  xwanzig  Jahren  aus  den  eütlegauten 
Th«ilea  Irlands  bier  ein,  nm  ihre  BÜBBangen  abzuhalten,  aber  smt  Enrzam  hat 
hieb  der  Eifer  sdcber  abenteuernden  And&chtigea  gar  sehr  abgekOhlt"  Man 
gtaobt«,  „dasa  keis  Yog«!  im  Standa  sei,  über  den  Theil  der  Insel,  wo  die  Kapellen 
und  das  Gemiuer  stehen ,  w^zufliegen ,  ohne  sich  vorher  auf  dem  Boden  nieder- 
Kelaasen  m  haben  —  er  achreitet  sacht«  darflber  hin,  und  schwingt  sich  dami  ent 
in  die  Höhe". 
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noch  fehlt;  dagegen  erfüllte  ein  Bolcher  Ty^pus  die  Einbildungsktaft 
mit  wunderlich  schönen  Landen,  Terlieh  dem  häuslichen  Leben 
Beinheit,  erhöhte  den  Massstab  weiblicher  Ehre,  Terbreitete  ein  tief- 
geworzeltes  Gefühl  der  Zufriedenheit  oder  Resignation  mitten  iii 
äusserster  Armuth  *),  einen  nie  wankenden  Glauben  an  eine  waltende 
Vorsehung,  einen  Zug  Ton  Ehrfurcht,  der  einer  irischen  Natur  selten 
ganz  abgeht,  und  der  dieselbe  mindestens  vor  einigen  der  stäüimmsteii 
Laster  bewahrt  hat,  welche  auf  dem  Continent  mit  sodalen 
Erschütterungen  und  politischen  Agitationen  Hand  in  Hand  zu 
gehen  pflegen. 

Zudem  ist  es  bemerkenswerth,  dass  der  Abei;glaube  in  Irland 
in  der  Kegel  eine  mildere  Form  als  in  den  meisten  übrigen  lÄndeni 
angenommen  hat  Die  irische  Geschichte  enthält  ihr  volles  l%eil 
von  Gewaltthat  und  Uord,  wer  aber  die  Episoden  dieser  Art  un- 
parteiisch prüfen  will,  kann  sich  leicht  überzeugen,  dass  ihr  Zu- 
stunmenhaug  mit  der  Religion  nur  ein  höchst  oberflächlicher  war. 
Religiöse  Losungsworte  sind  bisweilen  g^eben  worden,  an  religiöse 
Begeisterung  hat  man  oft  in  der  verzweifelten  Eampfuoth  appellirt  — 
aber  die  wahren  Ursachen  sind  meist  Rassen-  und  Elassenconflicn^ 
gewesen,  der  Eiunpf  einer  Nationalität  gegen  Vernichtung,  gegen 
die  Gewalteingriffe  in  das  Grundeigenthum,  CMler  gegen  den  Drufk 
der  äussersten  Armuth.  Unter  den  irischen  Katholiken  wenigstens 
ist  religiöse  Intoleranz  nie  ein  vorherrschendes  Laster  gewesen,  und 
diejenigen,  welche  die  Geschichte  und  den  Charakter  des  irischpn 
Volkes  genauer  studirt  haben,  können  nicht  anders  als  ei^friffen 
sein  von  dem  Anblick  der  tiefen  Achtung,  welche  dieses  Volk  auf- 
richtiger Religion  meist  bewiesen  hat  Die  ursprüngliche  Bekehiuni; 
des  Iren  zum  Ghrietentfaum  war  wohl  mit  weniger  Gewaltsamkeii 
und  Blutvergiessen  begleitet,  als  diejenige  einer  andern  gleich  be- 
trächtlichen Nation  Europa 's*),  und  es  ist  bei  den  furchtbarer 
Calamitäten,  welche  mit  der  Reformation  hereinbrachen,  eine  dent- 

')  Dieser  Charakteraug,  der  Alle,  die  mit  irischen  Armen  tu  Zeiten  der  Soli- 
in  Berührung  liamen,  frappirt  haben  mnss.  igt  erat  ItUrzlich  nachdrüeklich  her"''- 
Kshobea  worden  in  dem  Report  of  Ihe  Devon  Commintion.  „Wir  kSniwo  wht 
iimbiD",  heiaet  es  liier,  „zu  bekunden,  welchen  starken  Ebdruck  auf  noa  dir  p~ 
(liildige  Ausdauer  gemacht  hat,  welche  die  arbeitende  Klasse  unter  L^den  betbälitn 
liiit,  die  wir  (Qr  grösser  hsdten  als  die  Leiden,  die  das  Volk  ii^end  eines  sndrni 
T^indes  in  Europa  zu  erdulde  hat"  (II.  11  IG). 

*)  Man  wird  hier  jedentalla  die  Christianieirung  der  riissisr^en  Nation  anuu- 
nehmen  haben.   (Aura,  des  üebersetzers.) 
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irlirdige  Thatsacbe,  dass,  während  der  ganzen  Periode  der  Mary'schen 
Verfolgung  in  England,  nicht  ein  einziger  Protestant  in  Irland  nm 
seiner  Religion  willen  litt  Die  Behandlung  Bedell's  (s.  S.  139) 
irähread  des  wilden  Ausbruches  von  1641,  und  die  vom  irischen 
Parlament  von  1689  während  der  Hochflut  des  kurzen  katholischen 
l'ebergewichts  unter  Jakob  II.  erlassene  Acte  zur  Einführung  der 
(fewissens&eiheit,  legen  diese  Seite  des  irischen  Charakters  In  merk- 
wflrdiger  Weise  dar;  und  während  der  Qnäkermiesionen,  die  gegen 
Ende  der  Republik  begannen,  und  mit  wenigen  Unterbrechungen 
zwei  Generationen  hindurch  fortdauerten ,  entfaltete  sich  dieser 
Charakterzug  kaum  weniger  lebhaft  in  anderer  Weise. 

Dieses  merkwürdige  Blatt  irischer  GeBchichte  ist  nur  wenig 
bokaDDt.  Die  erste  r^lmässige  Quäkerversammlung  wurde  nm 
1054  von  einem  alten  Cromwellschen  Soldaten,  Namens  William  Ed~ 
mandson,  in  Lurgan  abgehalten.  Im  folgenden  Jahre  verbreitete  sidi 
der  neue  Glaube  In  Yonghall  und  Cork,  und  dehnte  sich  rasch  nach 
Limerick  und  Kilkenny  aus.  Qeot;g  Fox  kam  1669  nach  Irland. 
in  Cork  wurde  William  Penn  durch  die  Predigt  eines  Quäkers, 
N'amens  Loe,  zuerst  zur  Gemeinschaft  der  Quäker  hingezogen;  ein 
•Schwann  von  Sendboten  kam  dann  von  England  herüber,  und  vei^ 
tbcht  die  seltsamen  Lehren  mit  seltsamem  Fanatismus.  So  predigte 
1..  B.  Edward  Burrough  zu  Pferde  in  den  Strassen  Limericks,  nach- 
dem er  nmsonst  versucht  hatte,  sich  in  den  Kirchen  Gehör  zu  ver- 
schaffen. Barbara  Blaugdon  folgte  ihren  Bekannten  in  die  Kirchen, 
und  protestirto  hier  gegen  den  Gottesdienst,  auch  erschien  sie  ein- 
mal in  den  Gerichtshöfen  von  DubUn,  um  die  auf  der  Bank  sitzenden 
Richter  zu  ermahnen.  William  Edmundson  und  mehrere  seiner 
freunde  fühlten  sich  durch  den  Geist  getrieben,  ihre  Ladmgeschäfte 
aufzugeben  und  Land  zu  pachten,  bloss  um  ihre  Grundsätze  durch 
Verweigerung  der  Zehnten  zu  bezeugen.  Salomon  Eccles  ging  mit 
<'ntblösstem  Oberleibe,  ein  Kohlenbecken  mit  brennendem  Schwefel 
i'iber  dem  Kopfe  haltend,  in  eine  Papistenkapelle  bei  Qalway,  während 
<lie  Gemeinde  ihrer  Andacht  oblag,  und  rief:  „Wehe  diesen  Götzen- 
iltoBem!  Gott  hat  mich  beute  gesandt,  euch  zn  warnen,  und  euch 
m  zeigen,  was  euer  Theil  sein  wird,  wenn  ihr  nicht  bereut^.  Thomas 
Rudd  wandMe  durch  die  Strassen  von  Dublin  und  schrie:  „0!  der 
^hreckliche  und  allmächtige  Gott  wird  furchtbare  Klage  führen 
über  Sünde"-  John  Exham  erschien  in  ähnlicher  Weise  in  den 
Strassen  von  Cork,  jmit  Haartuch  und  Asche  bedeckt.  John  Hall 
durchstreifte  Städte  und  Dörfer,  und  verkündigte,  dase  eine  grosse 
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Seuche  über  das  I^nd  kommen  und  Taaseode  seiner  Bewohner  hin- 
raffen werde,  ^ie  werden  todt  in  ihren  Häuaem  li^en",  proi^ie- 
Eeite  er,  „und  todt  in  den  Strassen.  Es  wird  kaum  ein  Lebender 
zn  finden  sein,  sie  zu  b^rsben,  ihr  Gestank  wird  so  gross  sein.*' 
Der  Erfolg  dieser  wunderlichen  Missionäre  zeigt  sich  in  den  tiefen 
Wurzeln,  die  das  Quäkerthnm  in  Irland  schlug,  und  in  der  ans^n- 
licben  Stellung,  die  es  im  irisdien  Leben  errang.  Zwar  hatten  lUe 
ersten  Quäker  viel  zu  leiden  von  Ht^iatraten  und  tou  Geistlichen, 
weldie  nicht  abliessen,  Geldbussen  und  Geflüigniss  über  sie  zu  vei^ 
hängen,  weil  sie  den  öfieutlichen  Gottesdienst  störten,  ohne  Befog- 
nisB  predigten,  sidi  weigerten  den  Zehnten  zu  entrichten  oder  Eido 
zu  leisten,  und  wegen  der  übrigen  Excentricitäten  ihres  Benehmen»:- 
Oft  wurden  sie  auch  Gegenstand  des  Tolksunwillens ,  weil  sie  am 
Sonntag  ihre  Läden  nicht  schliessen  wollte  und  sie  erfahren  viele 
Bedrückungen  während  der  Anarchie  der  KeTolution  —  im  Ganzen 
aber  giebt  es  in  der  Geschichte  des  Quäkerthums  wenig  auKlligerv 
Dinge,  als  die  Ungealraftfa^t,  mit  der  diese  englischen  Wander- 
missionäre, welche  die  extremste  Form  des  Protestantismus  lehrten, 
und  TOß  der  Cirilmacht  durchaus  nicht  unterstützt  wurden,  die  wil- 
desten und  am  stärksten  katholischen  Districte  Irlands  durchzogen, 
auf  den  Strassen  und  Marktplätzen  predigend.  So  ging  Thomas  Loe 
zu  Fugs  Ton  Münster  nach  Dublin.  John  Bnmyeat  Terbradite  ein 
Jahr  damit,  in  derselben  Weise  den  grösseren  Theil  von  Ulst^. 
Leinster  und  Munster  zu  durchziehen,  und  überall,  wo  er  Halt 
machte,  zn  predigen.  Thomas  Budd  durdistreifte  ebenso  den  grösseren 
Theil  TOD  Irland,  und  predigte  auf  Strassen  und  Plätzen  bis  nach 
Galwa;  und  Sligo  hin.  Katharina  M'Laughlin  predigte  in  irisdier 
Sprache  auf  dem  Marktplatz  toq  Lurgan.  Jwnes  Hosklns  zog,  tod 
mehreren  Dubliner  Quäkern  begleitet,  1712  durch  Gonnanght)  das 
damals  aussdiliesalidi  kathoUsdi  und  in  einem  anarchisdieren  Zu- 
stande war,  als  iif;end  ein  anderer  Uieil  Irlands,  und  erfahr  keine 
Behelligung  ausser  in  Castlebar,  wo  die  Obrigkeit  ge^n  das  Zu- 
strömen des  Tolkes  einschritt,  und  ihn  zuletzt  gingen  setete*). 

Wesley  machte  ein  halbes  Jahrhundert  hernach  eine  ganz  ähn- 
liche Erfahrung.  Er  fand  jeden&lls  unter  den  Katholiken  Zriaods 
eifrigere  und  achtungsroUere  Zuhörer  als  in  den  meisten  Hieilen 
von  England,  und  er  spricht  in  seinem  „Journal"  mehr  als  einmal 
in  Ausdrücken   warmer  Anerkennung  von  don  empfäng^chen  und 


•)  Snttr's  Hitlory  of  Ih«  Irith  Quaker». 
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duldsamen  Smiie,  dem  er  fast  überall  bege^ete.  Die  Neoheit,  sowie 
die  Aehdichkeit;,  die  der  WaaderpFediger  mit  dem  mönchischen 
Uissiouar  hatte,  mögen  in  diesen  Fällen  von  ESniluss  gewesen  sein, 
aber  sie  erklären  die  Sache  durchaus  nicht  genügend.  Yiele  von 
den  Folitikem,  denen  die  irischen  Katholiken  mit  der  leidenschaft-  . 
liebsten  Hingebung  gefolgt  sind,  waren  entschiedene  Protestanten, 
und  wählend  bei  engUscben  Wahlen  der  Eatholifiismus  eines  Candi- 
daten  fast  immer  ein  absoluter  Untaugliehkeitsgrund  wurde,  wird 
ein  bedeatender  Theil  der  irischen  Wählerschaften  meist  durch 
Protestanten  vertreten.  Die  Zehntenfrage  büdete  allerdings  eine 
Art  agrarischen  Kampfes,  in  welchem  die  protestantische  Geistlich- 
keit die  Stellung  von  Grundherren  einnahm,  und  im  Verfolg  dieses 
Kampfes  wurden  viele  Geistliche  auf  brutale  Weise  misshaodelt; 
allem  mit  dieser  Ausnahme  ist  kein  Zi^  in  der  socialen  Geschichte 
Irlands  bemerkenswerther,  als  die  ÜEtst  vollkommene  Sicheriieit,  deren 
sich  die  protestantische  Geistlichkeit,  die  über  wilde  katholische 
Districte  nur  dünn  zorstreut  war,  in  den  ärgsten  Zeiten  oi^anisirten 
Terbredieus  meist  er&eute,  und  das  sehr  grosse  Uass  von  Achtung 
and  Popularität,  das  ihr  £aet  immer  zu  TheU  wurde,  wenn  sie  sich 
nur  der  Einmischung  in  die  Beligion  ihrer  Kschham  enthielt 

Wir  können  dem  no<di  die  sehr  merkwürdige  Thatsache  anfOgen, 
dass  das  irische  Tolk,  wenn  es  auch  sicher  nicht  weniger  aber- 
gläabisch  war,  als  die  Bewohner  anderer  Theile  des  Reichs,  doch 
niemals  jenem  grausen  Hexenwahnsinn  veorfallen  gewesen  zu  sein 
scheint,  der  in  England,  in  Schottluid  und  in  den  meisten  katho- 
lischen*) Lwidem  des  Contineats  den  Tod  von  Hunderten,  ja 
Tausenden  unschuldiger  Weiber  verursacht  hat  Bekannt  ist  der 
Fall  der  Dame  Alice  Kyteler  und  Compliceo,  deren  eine  1324  in 
Eilkenny  wegen  Hexerei  verbrannt  wurdet,  aber  bis  nach  der 
Heformation  eiistirte  kein  irisches  Gesetz  geg^  Hexerei.  Coxe  er- 
wähnt dass  der  Ticekönig  im  Jahre  1578  „eweiundzwanzig  Schuldige 
zu  Limerick  hinrichten  liess,  und  sechsunddreissig  zu  Kilkenny,  von 
denea  eine  eine  Negerin  war,  zwei  andere  aber  Hexen,  die  nach 
Jem  Xaturrecht  (law  of  nature!)  verurtheilt  wurden,  denn  es  gab  in 
jenen  Tagen  noch  kein  positives  Gtesetz  gegen  Hexerei»)".  Im 
Jahre  1586  wurde  ein  Gesetz  gegen  Hexerei  gegeben,  aber  der 
irischen  Fälle   von  Todesstrafe  für    dieses  Vergehen    waren    sehr 

*)  LeideT  snrJi  proteatantisclieii!    (Anm.  d.  üebers.) 
*)  Die  CMudou  Socnetf  hat  ihn  drud^en  Immd. 
*)  Coxe'8  Hut.  of  Irekmd.  L  364. 
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wenige,  und  es  läsat  sich  mit  Fug  annehmen,  dass  in  einem  einzigeti 
Jahre  in  England  und  Schottland  mehr  Personen  auf  diesen  Orond 
hin  umgekommen  sind,  als  in  der  gesammten  irischen  Geschichte 
bezeugt  ist  Ein  Fall,  der  einiges  An&ehen  gemacht  zu  haben 
scheint,  kam  1661  zu  Youghal  vor'),  und  ein  anderer  1699  zuiji- 
trim*),  und  im  Jahre  1711  scheint  unter  der  protestantischen  und 
halb  schottischen  Bevölkerung  von  Carrickfergus  eine  Art  panigcben 
Schreckens  über  die  Sache  Platz  gegriffen  zu  haben.  Acht  "Weiber 
waren  angeklagt,  eine  Frau  auf  der  Insel  Magee  behext  zu  haben.  Die 
Richter  waren  in  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  der  Zeugenaussage) 
getheilter  Meinung;  die  Jury  sprach  die  Gefangenen  schuldig,  iiv 
dann  eingekerkert  und  mit  dem  Pranger  bestraft  wurden').  Dies 
war,  soviel  ich  habe  entdecken  können,  der  letzte  Hexenprocess  in 
Irland. 

Von  activer  Dloyiüität  war  unter  der  katholischen  Bevölkenin^ 
erstaunlich  wenig  zu  finden.  Allerdings  glomm  in  den  äemfitbetu 
einer  grossen  Anzahl  von  Fnestem  und  von  intelligenteren  Laien 
ein  tiefer  Groll  gegen  die  Begierung  fort,  doch  trafen  mehrere 
mächtige  Gründe  zusammen,  die  diesem  Grolle  wieder  entgegen- 
wirkten. Das  Benehmen  Earls  11.  zur  Zeit  der  Siedelungsacte,  dts 
Benehmen  Jakobs  IL  nach  der  Schlacht  am  Boyne,  sowie  die  gnu- 
samen  Gesetze,  welche  unter  Anna,  der  letzten  Monarchin  aus  dem 
Hause  Stuart,  g^en  die  Katholiken  erlassen  wurden,  hatten  auf 
B^isterung  für  diese  Dynastie  ausgelöscht,  und  da  die  hannover- 
schen Fürsten  in  ihren  deutschen  Besitzungen  eine  grosse  Toleram 
g^en  die  Katholiken  geübt  hatten,  so  wurde  es  in  Irland  eher  mit 
Befriedigung  als  mit  Missfallen  aufgenommen,  dass  sie  den  britischoi 
Thron  besti^en.  Die  wenigen  noch  übrigen  Glieder  der  katholischen 
Nobility  und  Gentry  hatten  allen  Kampf  au%egeben.  Sie  h^len 
vor  allem  den  Wunsch,  ihr  Eigenthum  und  ihre  Stellung  zu  be- 
halten, und  zeigten  sich  fortwährend,  zuweilen  sogar  in  fiber- 
schwänglicher  Weise,  loyal.    Das  Streben  der  Kirdie  ging  im  achi- 

')  Glanviirs  Sadducigimu  TrlnmphaHu, ,  Relation  Vn.  Es  wird  nichl  fi-- 
aa^,  ob  liio  HiDrichtung  atattfand.  In  dem  langen  VeneichnisBe  von  HilUKhIini:''' 
in  Hutohinaon'B  llüt.  of  Wückera/l  kommt  kein  irischer  Fall  vor. 

*)  Nach  einem  Briefe  von  Crofton  Ooker  im  Dublin  Pataij  Janntak  I.  p-  SO 
Crokor,  der  die  irische  ]>wat-Iätenttur  genaa  kannte,  sagt,  dieser  IUI  und  die  drei 
sa  Eilkcnny  seien  die  einzigen  irischen  Beiiijiiele  von  Todesstrafe  fSr  Hexerd.  ^-^ 
er  gefnnden  habe. 

•)  Mc.  ßkimin's  UM.  of  CarricV/ergiu,^.  22.  Vgl.  das  ßuittiAwflFJni™^ 
I.  341,  370. 
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zehnten  Jahrhandert  übenill  dahin,  die  Autorität  zu  kräftigen.  Die 
Masse  des  Volks  war  in  einen  Zustand  von  Unwissenheit,  Er- 
niedrigung und  Armath  versetzt,  in  welchem  die  Menschen  fast  nur 
mit  ihren  materiellen  BedOrfbissen  beschäftigt  sind,  und  sich  sehr 
wenig  um  politische  IVagen  kümmern;  die  irische  Brigade  zog  fitst 
alle  actiren  Elemente  der  Abneigang  nach  dem  Gontinent  hin,  und 
die  zurückbleibenden  Jakobiten  erkannten  deutlich,  dass  der  beste 
Dienet,  den  sie  ihrer  Sache  leisten  kOnnten,  der  sei,  dass  sie  Msche 
Rekruten  schickten,  die  in  den  Armeeen  Frankreichs  oder  Spaniens 
die  Disdplin  erlernen  sollten.  Das  sind,  wie  ich  glaube,  die  Ur- 
sachen des  hödist  merkwürdigen  Factums,  dass  während  der  ersten 
sechzig  Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts  das  irische  Volk  sich 
vollkommen  passiv  veriiielt,  obgleich  Grossbritannien  durch  zwei 
Rebellionen  erschüttert,  und  Irland  mehr  als  einmal  von  einer 
franzöBischen  Invasion  bedroht  war.  Besorgnisse  vor  Unruhen 
stiegen  freilich  dann  und  wann  auf.  Als  im  Jahre  1708  das  Ge- 
rücht von  einer  durch  den  Prätendenten  beabsichtigten  Invasion 
Schottlands  auftauchte,  wurden  ein  Tind  vierzig  römisch-katholische 
Xüblemen  und  Oentlemen  im  Dubliner  Schlosse  gefangen  gesetzt  ^). 
Wir  haben  gesehen,  wie  das  Yerstümmeln  des  Yiehes  in  den  Jahren 
1711  und  1712  von  Vielen  einer  jakobitiachen  Anregung  beige- 
messen wurde,  und  wie  der  getrübte  Horizont  der  englischen  Fo- 
iiUk  in  den  Jahren  1714,  1715,  1743  und  1744  jedesmal  zu  stär- 
keren Repressivmassr^ln  gegen  die  Katholiken  Irlands  Anlass  gab. 
Als  Alberoni  17S1  die  Sadie  des  Prätendenten  ei^^iffen  hatte, 
i^urden  ausläadische  Briefe  au%etangen,  die  eine  Invasion  Irlands 
befürchten  Hessen,  und  man  zeigte  sich  elnigermassen  beunruhigt 
durch  „die  ganz  ungewöhnlichen  Andachtsttbungen ,  Fasten  und 
Btissungen  aller  Irländer  im  Lande''.  Es  wurde  gesagt,  dass  viele 
Hunderte  täglich  barfoss  zur  Kirche  gingen,  dass  Männer,  die  lange 
'bis  Haus  oder  das  Bett  gehütet  hatten,  sich  jetzt  den  Andachts- 
Ubungen  anschlössen,  und  wenn  man  sie  nach  dem  Qnmde  fragte, 
xai  Antwort  gaben,  „man  hätte  es  ihnen  befohlen  zu  thun,  zum 
Heil  ihrer  Seele,  und  zum  Besten  einer  dritten  Person*)".  Wie 
viel  Wahres  aber  auch  an  diesen  Gerächten  gewesen  sein  mag, 
.soviel  ist  gewiss,  dass  während  der  Bebellion  kein  Schuss  abge- 
feuert wurde;  die  vollständige  Buhe  Irlands  während  des  Kampfes 


■)  Curr;'B  HMorwai  Revietr,  Tl.  US. 

')  L,  Oaboroe  U>  J.  Bust«ed.    Cork,  Dec.  12.  1TZ1.    Irish  BcconI  Office. 
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von  1745,  und  das  Fehlen  jeglicher  Spur  tod  iriadier  Conepintion 
iß  den  Fapiereo  dea  Prätendenten,  sind  unwiderleg^che  Bew^ 
dafür,  dass  Illoyalit&t,  als  treibendes  Frincip,  keine  Macht  im  Laude 
hatte.  Wesley  war  im  Jahre  1756  erstaunt  über  die  volle  8iche> 
heit,  die  er  in  Irland  wahrnahm,  da  dodi  der  Erieg  mit  Prankreicb 
wüthete,  und  Gerüchte  von  einer  Invasion  mnli^en*}.  Im  Jahie 
1760,  wo  diese  Gerüchte  wieder  auftauchten,  bezeugt  eän  audero' 
englischer  Reisender,  dass  einige  Friestw  gute  Dienste  leisteten, 
indem  sie  ihre  Gemeinden  gegen  die  Verlockungen  der  banzösisciiai 
Politik  warnten*).  Allerdings  ward  eine  Armee  von  ISOOO  Mauu 
in  Irland  unterhalten,  und  erwies  sich  besonders  nützlich  durch 
Aufrechthaltung  der  Ordnung  in  den  entlegenen  Districten;  alloo 
wir  haben  schon  in  einem  früheren  Kapitel  gesehen,  dass  eön  grosser 
Theil  dieser  Truppen  zurückgezogen  zu  werd^i  pÜegie,  wenn  dem 
Reiche  Ge&hr  drohte.  Für  dieses  galt  die  Existenz  eines  so  be- 
deutenden, nur  aus  irischen  Hülfsquellen  besoldeten,  Corps  mit 
Recht  als  bedeutender  Ejaftzuwachs,  zumal  zu  emer  Zeit,  wo  in 
England  die  stärkste  Abneigung  g^n  ein  stehendes  Heer  ob- 
waltete'}. 

Es  ist  jedoch  gewiss,  dass  während  dieser  ganzen  Zeit  die  Legi- 
timität der  vom  Prätendenten  erhobenen  Ansprüche  bei  den 
Priestern  ein  fest  stehender  Lehrsatz  war.  In  einigen  Fällen  sdimeo 
sidi  Priester  bei  Werbungen  für  den  Continent  betheiligt  zu  haben. 
Unter  den  Berichterstattungen  der  grossen  Jurys  aus  dem  Jahre 
1744  befindet  sich  eine  der  grossen  Jury  von  Kilkenny,  besagend, 
dass  Colman  O'Shaugnessy,  Titularbischof  von  Oeaory,  Hanaki^lan 
des  Prätendenten  gewesen  sei,  und  auf  dessen  besonderen  Wunsch 
angestellt   worden  war*).     Ein  anderer  Bischof  von  Osaory,   dei 

')  Woaley's  Jonnuil,  Aprü  nöH. 

')  Detrick'a  Letter*  from  Livtfrpaol,  Ühentei;  Cork  and  KiUaniei/  (nfi"> 

')  DobbB,  Part  I,  p.  65.  Tranchard'B  Hut.  of  Standing  Amie*  (IMtti. 
Dipse  Truppen  wurden  oft  zum  Dienste  ira  Ausland  verwendet.  Im  itlm  l'f» 
heriehtet  Boulter  von  bitteren  Klagen  darüber,  daaa  irische  Begimenter  o»pIi 
Gibraltar  geschickt  seien  (Boultei'n  Ijettert,  I.  330),  nnd  der  wehrlose  Zustanil 
Irlands  gab  in  einer  apaterm  Periode  den  Aola««  zur  Bildung  der  Froiwüligen. 

*)  luformatioiia  and  Preaentmeuts ,  Iriah  State  Paper  Office.  Ein  auf  die  &■ 
nennong  einea  Biecboft  bezüglicher  Brief  ward  von  der  Begierung  aufge&iigen.  Dpt 
Brief  war  Ton  einem  gewiaeen  T^aiirence  Connellan  an  Joseph  Wodberr}-  im  Usafi. 
und  trog  du  Datum  des  in.  Februar  1752.  Der  Adresaat  wordo  darin  gebet»,  et 
mQge  B«iKD  ISnfluBS  bei  den  Freunden  des  Frätandent«n  gnltead  machen,  danil 
der  Schreiber  lum  Nachfolger  dos  Dr.  Mc.  Dona^  in  £nnis  ernannt  wUrdeL  Der 
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beräbmte  DeBui^,  sprach  in  Beinern  erst  1762  eTschienenen  groBsen 
Werke  über  die  „iriseben  Dominicaner"  noch  so  ausgeprägt  jako- 
bitische  Gesitmungea  aus,  dass  ein  zu  Thories  tagendes  ConcU 
irischer  Bischöfe  befahl,  einen  Theil  des  Buches  zu  Temichten. 
üebrigens  ist  erst  in  unserem  Jahrhundert  die  merkwürdige  That- 
sache  erhärtet  worden,  dass  traft  eines,  Jakob  dem  Zweiten  er- 
theilten,  päpstlichen  Indults,  sowohl  sein  Sohn  wie  sein  Enkel  bis 
an  ihr  Lebensende  das  Recht,  Bischöfe  für  die  roniisch-kathohsohen 
Sitze  in  Irland  zu  ernennen,  behielten  und  ausübten'). 

Es  kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden,  dass  die  Katholiken, 
wenn  man  ihnen  gestattet  batt«,  in  die  britische  Armee  zu  treten, 
sich  dieses  Rechts  schaarenweise  bedient,  and  sichxmter  der  britischen 
Fahne  nicht  minder  loyal  und  tapfer  gezeigt  haben  würden,  als 
diee  in  allen  FeldzUgen  unseres  Jahrhunderts  der  F^  war.  Eine 
solche  Erlaubnise  würde  eine  Menge  muthiger  Eri^r  dem  bri- 
tischen Dienste  zugeführt  haben,  die  nun  statt  dessen  unter  den 
Feinden  Englands  ihren  Platz  fanden.  Sie  würde  eine  unschätz- 
bare ökonomische  Wohlthat  für  ein  Land  gewesen  sein,  wo  ein 
grosser  Theil  der  Bevölkerung  oft  dem  Verhungern  nahe  gebracht 
irarda  Sie  würde  einen  moralischen  Einiluss  heilsamster  Art  au 
den  Nationalcharakter  ausgeübt  haben,  und  würde  dadurch,  isaa 
irische  katholische  Namen  an  grosse  englische  Triumphe  geknüpft 
norden  wären,  höchst  günstig  auf  die  politische  Lage  zurückgewirkt 
haben.  Die  bedeutenden  militärischeD  Fähigkeiten  des  irischen 
Volkes  waren  auf  dem  Continent  schon  bekannt  genug,  und  irische 
Protestanten  nahmen  in  der  britischen  Armee  eine  ansehnliche 
Stellimg  ein.  Das  CavaUerieregiment  des  Lord  Ligonier  bestand 
bst  ganz  aus  solchen,  und  die  glänzende  Bolle,  die  es  in  der 
ijchlacht  bei  Dettingen  spielte,  wurde  von  den  Tertheidigern  der 
Charter  Schools  als  ein  Aipunent  für  das  Bekehrungssystem  he- 


Srhreiber  bemerkt,  dase  die  Priester  von  Ennis  dn  Poetulatum  »n  den  Chevdlior 
hatten  «bgehen  lassen  mit  einer  liste  von  Kandidaten,  aus  deren  Zahl  sie  einen 
ernannt  la  sehen  wünschten.  Der  Brief  fiel  dem  Lord  Holdemease  [□  die  Binde. 
I>vpartinental  Correepondence,  Irish  State  Paper  OfRce. 

')  Diese  Thataache  irnrde  zuerst  durch  die  Aussage  des  Bischof  Oojle,  die  er 
vor  einem  Parlamentscomite  roachte,  allgemein  bekannt.  Fitzpatrick's  Ijt/e  of 
'A'yfa,  L  396.  Vgl.  Lenihan'a  HM.  of  IJjnerük,  pp.  616—017.  Wir  haben 
in  «nem  früheren  Kapitel  gesehen,  dass  die  schottischen  protestantiHcben  Bischöfe 
eh(>n&Us  vom  Pritendenten  emumt  wurden. 
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nutzt').  Allein  Erzbischof  Boulter,  der  damals  die  irisdieD  Ange- 
legenheiten  leitete,  empfahl  zwar  1726  dem  Herzog  Ton  Newcastle, 
Irland  zum  Werbeplatz  zu  machen,  machte  aber  zur  BedJnjtmg, 
dass  nur  solche  Rekruten  angenommen  werden  dtirften ,  welche 
nachweisen  könnten,  dass  sie  Protestanten  und  Söhne  von  Protes- 
tantrai  seien*).  Die  Offiziere  pflegten  strenge  Untersuchungen  in 
ihreu  Regimentern  anzustellen,  damit  kein  zweifelhafter  Protestant 
in  den  Reihen  gnaden  werde,  und  mehrere  Indivldnen  wurden 
auf  den  blossen  Verdacht  ihres  Katholicismus  hin  ansgestossen  *]■ 
"Während  dieser  ganzen   langen   Zeit  der  Proscription*)  hörte 

>)  HftriiB'e  J)fM.ri)ilwn  of  liatoa  (1744),  p,  1».  Madden  klagte,  dvi 
„dieses  Königreich  forditbar  erschöpft  iroideu  Boi  dadorch,  dass  mui  die  BlüUie 
iliw  Volk«,  die  Protestanten  nic.iit  auBgenomraen,  in  die  Armee  gescHckt  habe,  nuu 
l'iiin  vieler  Tausend  Köpfe  und  Familien".     Ileflectiomi  atul  Retolutiom,   p.  19^. 

*)  Bonlter'a  L/Ui^m,  1.  14S.  Eine  mertwfirdige  Ausnahme  iomint  vor.  Am 
(:  Äugnat  1720  e<thrieb  Borace  Walpole  an  James  Belchei:  „Da  Lord  Stuhq« 
dem  Ijord- Lieutenant  emi^ohlen  hat,  für  Rechnung  Seiner  Hajestit  iwMuig  bis 
dreisaig  Leute,  ProtoBtaDton  oder  Katholikoi,  wenn  sie  nur  von  ungenöhnlicbet 
(IrÖsse  sind,  anwerben  zu  lassen,  damit  sie  Seiner  Hajestüt  dem  Känige  tod 
Prenssen  zum  Geschenk  gcmacJit  werden  kSnnen,  so  hat  Seine  Gnaden  es  filr  an- 
^-mnesaen  erachtet,  den  Oberst  Eamsa;  mit  AusftUuiing  dieses  Geachlfts  in 
betranen.  .  ,  .  FapUt^i  sind  eben  so  gnt  wie  Frotestanten ,  »eui  sie  aidi  nur 
(ItiToh  ihre  Jjeibeastatur  gehörig  daxn  qualifidren."  Im  October  1732  kam  an 
neuer  Befehl  vom  Könige,  noch  mehr  Leute  in  Irland  für  die  Leibgarde  dee  EBoigi 
vun  Freussen  anzuwerben.    Departmental  Correspondence  (Irisb  State  Paper  Office). 

•)  In  den  Informations  and  Presentmente  of  Grand  .lurios,  Co.  Limeriok,  finden 
e^ich  einige  Dociimente  über  diesen  G^enatand.  Oberstlientenant  Allen  rapportirit 
1 7)6,  „daas  der  Oberst  und  alle  Offiziere  darauf  bedacht  seien,  ansfindig  en  maebei. 
ob  Papisten  nnter  ihnen  seien ,  und  .  .  .  daas  mehrere  Leute  als  Tordäehtig  eis- 
jfakerkert  wurden,  und  obwohl  kein  sicherer  Beweis  gegen  aie  vorUg,  dennoch  dat 
Regioient  verlasaen  mussten'',  (Irish  State  Paper  Office.)  Im  Jahre  1T24  hatte 
vurlautet,  dass  einige  Soldaten  vom  Regiment  des  Oberst  Fleming  in  Galwaj  ü» 
Messe  besuchten.  Der  Oberst  schrieb  dem  Lord  ^^rawly,  dass  dieses  Gerficht  «of 
„oinei  ofTenbaren  Unwahrheit  beruhe",  und  dass  ao  etwas,  wenn  es  it^nd  Gnmd 
liabe,  nicht  verborgen  bleiben  könne.  Seine  Leute,  sagt  BT,  „gehen  Sonntag»  in 
aller  Ordnung  zur  Kirche,  aber  wenn  aie  dann  in  der  Woche  noch  eine  Kirche 
'Hier  Messe  ander«  ala  im  Nothfall  besachen,  so  sind  sie  nicht  die  Leute,  wofür 
ich  üe  halte.  .  .  .  Bald  nach  meiner  Ankunft  aus  Dublin  faaste  ich  Verdacht 
jtr'gen  einen  Kekraten  auB  Eampstaad,  Oliver  Brown,  dass  er  ein  Papist  ad,  wia 
i'^h  auch  nachher  mit  HUlfe  einiger  älterm  Mannschaften  herausbrachte ;  den  Tag 
darauf  stellte  ich  ihn  vor  ein  Kricgagericht,  welches  ihn  verurtheilte,  dreimal  durchs 
Kegiment  gepeitscht  und  dann  unter  Troromelschlag  auB  der  GanÜBon  gejagt  zn 
worden,  was  dann  auch  Tojlzogcn  wurde"  (IS.  Juni  1724),    Iriah  Becord  Office. 

')  Wir  begegnen  öfter  der  Angabe  (s.  Killen's  EeeletiagUcal  Hut.  11.  IT5), 
dass  Katholiken  zuerst  im  Jahre  1757,  nnter  der  Verwaltung  des  Sltenm  Pitt,  in 
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der  Strom  der  Bekmten  für  fremde  Anneeen  nicht  auf  zu  fliessen. 
Im  Jahre  1713  klagte  die  Grand  Jury  von  Dublin  bitter  Über  die 
aus  vielen  Tlieilea  des  Landes  eingehenden  Berichte  von  täglich 
vorkommenden  Anwerbungen,  und  Jahr  f&r  Jahr  wurden  die  Fro- 
vinzialmagiEtrate  mit  Informationen  und  Klagen  ähnlicher  Art  be- 
fasst.  Im  Jahre  1721  schrieb  der  Herzog  von  Orafton  den  Lords 
Justices,  die  Admiralität  habe  Nachricht  erhalten,  dass  nicht  weniger 
als  2000  Ihfann  in  den  Bergen  von  Dungu^an  lägen,  und  auf 
Schiffe  warteten,  sie  nach  Spanien  zu  führen*).  In  demselben  Jahro 
schrieben  die  Mitglieder  der  Criminalgeachichtscommission  aus  Cork, 
„um  den  Lord  Lieutenant  und  Bath  in  Kenntoiss  zu  setzen,  das» 
die  Papisten,  die  kürzlich  für  irgend  einen  &emden  Dienst  ge- 
worben wurden,  in  so  grosser  Anzahl  und  so  öffentlich  sich  zeigen, 
dass  zu  befürchten  stehe,  die  Civilmacht  allein  werde  nicht  im 
Stande  sein,  sie  zu  zerstreuen".  Sie  bitten  also  um  Truppen,  die 
..namentUch  an  die  Küste  zu  senden  seien,  von  welcher,  wie  wir 
annehmen  dürfen,  wenigstens  20000  Mann  seit  Kurzem  sich  ein- 
geschifft haben  oder  bereit  stehen,  sich  einzuschiffen  *) '^ 

Gleichwohl  hat  die  Regierung  wohl  nur  von  einem  Bruchtheil 
der  Bewegung  Kenntniss  gehabt  Die  weite  Ausdehnung  der  von 
öden  und  düsteren  Bergen  umsäumten  Küste,  die  ^t  nur  von 
Katholiken  bewohnt  war,  tiefe  Buchten  und  schattenreiche  Ein- 
schnitte hatte,  und  von  Schleic^ändlem  und  Freibeutern  unsicher 
gemacht  wurde,  erleichterte  solche  Werbungen  in  hohem  Hasse, 
lind  die  Flüge  der  „wilden  Gänse",  wie  man  sie  nannte,  blieben 
Jahre  lang  fast  ganz  unbehelligt  Sehr  oft  sah  man  dem  8ai;ge 
einer  alten  Frau  eine  lange  Schaar  scheinbar  ehrsamer  und  an- 


«liT  Armee  zugelasMn  minien ;  allein  (UeBO  Behauptung  scheint  auf  einem  Irrtliuiii 
zu  bernben.  In  dem  genannten  Jahre  schrieb  der  Henog  von  Bedford,  man  kSnni- 
ini  Norden  IrlandB  Rekruten  werben,  aUein  die  Weibeoffiziere  müMteo  „sich  sehr 
hüten,  keine  Papisten  oder  papiatisch  Gesinnten  aofzonehmen.  da  Seine  Majestät 
entschlossen  aei,  deujenigen  Üffizierea.  die  ihre  Pflicht  in  dieser  Begebung  liasi^' 
erfüllen,  Sein  ganzes  MiMfallen  zu  erkennen  zu  geben"  (29.  Januar).  Am  31.  Marx 
ITjtt  gestattet  der  Herzog,  in  ganz  Irland  Rekruten  anzuwerben,  „ToraiiSgcsctzt, 
ilass  es  Protestanten  und  Söhne  von  Protestanten  seien",  und  giebt  den  Lonl« 
-insticeR  auf,  ,,zu  i-erbüten,  dass  Papisten  in 'die  Armee  Seiner  Majestnt  treten". 
J)epartniental  Correspondom».  Irish  State  Paper  OfUce. 

')  Departmental  Correspondeni«.  Diese  Dncumcnt«  enthalten  ebenso  wie  di>> 
Presentments  der  (irand  Jurj'S  und  die  Civil  and  Miscellaneous  Currpa|)ondence  itu 
Irish  Rocord  Office  zahlreiche  Anspielongen  auf  die  Werbung«!. 

'}  Letter  from  St-John  Broderick  and  others.    Irish  Becord  Oflire. 
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Ton  eigentJicher  Politik  war  sehr  wenig  zu  spüren.  Neben  der 
Treanang  zwischen  Protestanten  und  Katholiken  bestand  die  Spid- 
timg  zwischen  der  hochkirchlichen  Partei  und  den  N^onconformisten. 
Unter  den  irischen  Protestanten  gab  es,  bald  nach  der  KeTolatioD. 
und  besonders  unter  Königin  Anna,  eine  beträchtliche  Anzahl  roD 
Hochkirchlichen,  deren  Aueichten  in  einigen  Fällen  an  Jakobitismus 
streiften.  Dodwell,  einer  der  gelehrtesten  und  phantastischsten,  und 
Ijeslie,  einer  der  scharfsinnigsten  und  streitbarsten  unter  den  Eid- 
weigerern,  waren  beide  Irländer,  im  Trinity  College  gebildet,  nad 
Sheridan,  der  Bischof  von  Eilmore,  schloss  sich  derselben  Sekte  au. 
Obgleich  Berkeley  weder  Jakobit  noch  Eidwelgerer  war,  so  ver- 
focht er  doch  die  Lehre  vom  passiven  Gehorsam  kaum  weDiger 
lebhaft  als  Filmer.  Der  grundsatzmässige  Vorzug,  dessen  sich  bei 
Tet]gebung  kirchlicher,  juridischer  und  politischer  Aemter  die  Eng- 
länder vor  den  Iren  erfreuten,  wurde  natürlich  mit  beeonderer 
Schärfe  von  den  Zöglingen  der  Universität  empfunden,  und  so  war 
die  vorwiegende  Stimmung  dieses  Instituts  eine  der  R^ening  feind- 
liche. Boulter  faasste  es,  und  bezeichnete  es  als  eine  Ffianzschnlo 
des  JakobiüsmuB,  und  man  kann  diese  Anschuldigung  nicht  für 
ganz  ungegrüudet  halten.  Ward  doch  im  Jahre  1711  ein  Coll^fiai 
ausgestossen,  weil  er  das  Andenken  König  Wilhelms  geschmäht 
hatte,  und  1713  traf  drei  Studenten  dieselbe  Strafe,  weil  sie  de^ 
Königs  BUdsäule  verunstaltet  hatten.  In  demselben  Jahre  lies» 
Bischof  Browne,  der  vonnals  an  der  Spitze  von  Trinity  Coll^ 
gestanden  hatte,  eine  sehr  merkwürdige  I^-edigt  drucken,  in  welcher 
er  die  bei  den  Whigs  herrschende  Sitte  angriff  auf  „das  glorreidie. 
gottselige  und  tmsterbliche  Gedächtniss"  Wilhelms  zu  trinken,  weil 
nämlich  das  Trinken  auf  das  Gedächtniss  der  Todten  ein  sakrameol- 
artiger  Act  sei,  und  weil  eine  solche  Huldigung  einem  Yeratorbenen 
nicht  ohne  Blasphemie  dargebracht  werden  könne.  Erzbischof  Kinj: 
führte  bittere  Klage  über  das  Verhalten  einiger  Geistlichen  seine> 
Sprengeis  bei  der  'Rironbesteigung  Georgs  I.  Ruhestörungen  fiinden 
nicht  statt,  aber  am  ersten  Sonntage  nach  dem  Thronwechsel  wurde 
in  vielen  Kirchen  gegen  die  Consubstantiation  gepredigt  Bas  Luthei- 
thum,  die  Confession  des  neuen  Herrschers,  ward  als  mindesten» 
ebenso  schlimm  wie  die  Päpstelei  gescholten,  und  es  ward  der 
137.   Psalm    gesungen,    der    die   Gefühle   der  jüdischen    ExilirteD 

Becord  Office,  und  einen  Brief  des  Hereoga  vnn  Devonallire  an  die  Lords  Joaticw. 
Dcpartmcntul  Correspunilencc,  Irish  State  Paper  Onic& 
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schildert,  als  sie  von  ihren  Ueberwindem  in  die  Gefangenschaft 
geführt  wurden').  Im  Jahre  1718  wurde  den  in  "Waterford  im 
Quartier  li^nden  Soldaten  der  Besuch  der  Kathedrale  von  den 
Offizieren  untersagt,  weil  die  Predigten  des  Bischofs  die  Leute  der 
'StaatsMrche  entfremden  könnten  *).  Unter  den  vielen  Hochkircben- 
männem,  die  ganz  frei  vom  Jakobitismus  waren,  befand  sich  auch 
^wift,  der  die  Disseuters  mit  besonderer  Heftigkeit  hasete,  und 
ebenso  nachdrücklich  als  beharrlich  gegen  die  Bemühungen,  den 
Abendmahlseid  zu  widerrufen,  die  Feder  führte. 

Das  Yorhandensein  dieses  bocbkirchlichen  Geistes  trug  zu  der 
Intoleranz  g^en  die  Dissenters  bei,  doch  gab  es  daffir  noch  andere 
viel  wirksamere  Gründe.  Nach  der  Revolution  hatte  sich  ein  con- 
staater  Strom  schottischer  Presbyterianer  in's  Land  ergossen,  welche 
von  der  'Wohlfeüheit  der  Pachtgüter  oder  von  der  Eröffe\ing  neuer 
Uftudelszwe^  angezogen  wurden;  unter  der  Regierung  der  Königin 
Anna  rühmten  sich  die  Nonconformisten,  dass  sie  den  bischöflichen 
Protestanten  in  Irland  an  Zahl  mindestens  gleich  kämen,  während 
sie  in  der  Provinz  Ulster  weit  stärker  waren*).  Im  Jahre  1715 
schätzte  Erzbischof  Synge  die  Zahl  der  schottischen  Familien,  die 
■si(!h  sdt  der  Revolution  in  Ulster  niedergelassen  hatten,  auf  nicht 
weniger  als  50000*).  Drei  Jahre  später  giebt  Bischof  Nicholson  in 
einem  Briefe  aus  Londonderry  an,  dass  dieses  Kirchspiel,  das  sich 
weit  über  die  Mauern  der  Stadt  hinaus  erstreckte,  obwohl  es  eines 
der  am  meisten  bischöflich  gesinnten  war,  doch  800  Familien  pro- 
testantischer Noneonformisten  und  nur  400  conformistische  enthielt, 
wön-Mid  in  einigen  Kirchsfnelen  seiner  Diöcese  vierzig  Presbyte- 
rianer auf  ein  l^tglied  der  Staetskirche  kamen '^).  Allein  die  poli- 
tische ttoobi  der  Dissenters  war,  auch  noch  vor  Auferlegung  des 
Testeides,  durchaus  keine  ihrer  Zahl  'angemessene,  da  sie  meist 
Himdelslente  und  Pächter,  und  nur  sehr  selten  Eigentbümer  des 
Bodens  waren.  Im  Oberhause  waren  sie  fast  gtir  nicht  vertreten; 
im  Unterhause  scheinen  sie  selten,  wenn  überhaupt  jemals,  mehr 
ala  zwölf  Mitglieder  gezählt  zu  haben.  Als  die  Testacte  sie  aus 
der  Magistratur  stiess,  wurden  nur  zwölf  oder  dreizehn  Personen 

■)  MantB  Hül.  of  Ihe  Chvrch  of  Irdantt,  H.  2T5,  278,  291. 
*)  Departmental  Correspondence,  171S,    Der  Heraog  von  Bolton  an  die  Imri» 
Justice«.    Iiish  State  Pupct  Office. 

■)  Killen  H  EceUnaitical  Ni»i.  of  Irtland,  U.  34i. 

*>  Sjnge's  Letters,  British  Hnticnro  Add.  Hu.  flIlT,  p.  50. 

')  Nicholson'»  I*ttors,  British  Museum  Add.  Mss.  6118,  p.  127. 

^■"ij.  Oe»tlii,-lit.  Knüliinilii.    11.  28 
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äaron  betroffen.  Eizbischof  Synge  versichert  ims,  äasB  zu  sauer 
Zeit  in  der  Provinz  TJlBter  nicht  mehr  als  vierag  protestMitische 
DissenterB  vom  Range  eines  Gentleman  lebten,  und  nicht  m^  als 
vier,  die  bedeutende  Grundb^tzer  waren;  nach  Bischof  NicholBon 
besssseu  die  Dissenters  in  dieser  Provinz  nidit  einmal  zwei  Procait 
des  Landinteresse'). 

Zugleich  aber  wuchsen  doch  die  Disseuters  zu  äner  grossen 
und  furchtbaren  Körperschaft  heran,  dw^n  Lage  eine  überaus  ano- 
male war.  Die  Toleranzacte,  welche  die  Stellung  der  englischen 
Dissenters  nach  der  Revolution  begründete,  war  nidit  fitr  Irkud 
erlassen  worden.  Zwar  hatte  sich  Wilhelm  mit  seiner  gewohotea 
Libertdität  bemüht,  eine  solche  Acte  herbeizuführeo,  aber  Sir  Richard 
Coz  und  die  Bischöfe,  welche  etwa  die  Hälfte  der  activen  Mitglieds 
des  Oberhauses  ausmachten,  behaupteten  mit  grossem  Eifer,  sie 
würde  der  irischen  Kirche  Gefahr  bringen,  wenn  sie  nicht  mit  einer 
Testacte,  wie  die  englische,  Hand  in  Hand  ginge,  und  es  gelang 
ihnen,  die  auf  eine  legale  Duldong  gerichteten  Bestrebungen  der 
Lords  Sydney  und  Capel  zu  vereiteln.  Die  Dissenters  selber 
sdieinen  eine  blosse  Nachsicht  einer  gesicherten,  aber  mit  einer 
Testclausel  beschwerten  Stellung  vorgezogen  zu  haben;  auch  wurde 
ihr  Cultus,  obgleich  er  eigentlich  ausserhalb  des  buchstäblichen 
Gesetzes  lag,  nicht  nur  öffentlich  b^angen,  sondern  sogar  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  dotirt  Das  ihren  Geistlichen  zugewandte 
Regium  Donum,  welches  zuerst  von  Karl  H.*)  bewilligt,  und  später 
von  Wilhelm  IIL  erneuert  tind  vermehrt  wurde,  betrug  zwar  nur 
1200  Pfund  jährlich,  involvirte  aber  doch  das  volle  Princip  legaler 
Anerkennung,  und  wurde  auch,  trotz  des  Protestes  der  Gonvoeatiun, 
und  trotz  der  Resolution  beider  Parlamentshäuser,  weiter  gezahlt 
Dabei  war  die  Haltung  der  FreGbyterianer  nichts  weniger  als  ver- 
söhnlich, und  bildete  zu  detjenigen  der  Katholiken  einen  eigenthüm- 
liehen  Contrast    Die  letzteren,  überwunden,  eingest^ücbtert,  ihro' 


')  ArchbUhop  Synge'e  Letterg,  British  Hueeuni  Add.  Mis.  6117,  p.  iä. 
Nicholson'a  Jtea.  Letten,  p.  157.  Abernetli;  gab  1T51  eine  höhere  Schätning.  Er 
Bs^:  ,J>ie  protestantischen  Diaaentora  in  Iiland  betrogen  die  Hilft«  der  prote- 
stantischen Bewohner  der  Pionnz  üktar.  Wie  aui  zuvarläaaigen ,  küialich  «u« 
dieser  I^vinz  eingeaandten  Berichten  hervorgeht,  giebt  es  dort  etwi  iOWt 
Dissenterfamihen,  folglich  etwa  216000  Seelen.  Li  drei  Grafschaften  (Uown,  Antiim 
und  IVrono),  befinden  sieb  etwa  secbiig  dissontireoda  ä«ntl«men,  wdche  GäUr 
von  200  bis  1400  Pfund  Jahreawerth  besibiea."  Abernethy'a  &arc«  7Vae(t,p.Ct. 

•)  Killen,  a  p.  ISB. 
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natfiriicbon  Führer  beraubt,  und  in  elende  Armuth  versetzt,  fuhren 
mit  ruhigem  und  zähem  Mutbe  fort,  ihran  Coltus  in  Lehmhütten 
oder  at^el^nen  Thälem  zu  begehen,  aber  sie  beugten  sich  äusser- 
lich  vor  den  Protestanten,  wichen  Tor  jeder  GolHsion  ziutl<^,'  und 
enthielten  sich  meist  alles  dessen,  was  h&tte  aufreizen  oder  beun- 
ntiugen  können.  Die  Fresbyierianer  dag^en,  die  sich  ihrer  nnver- 
bnichlicheD  Anhänglichkeit  an  die  bestehende  R^enmg  bewusst 
waren,  die  sich  rühmten,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  heldenmüthigen 
Vertheidiger  von  Londonderry  aus  ihren  Beihen  herror^gangen 
war'),  und  die  über  die  Undankbarkeit,  mit  der  sie  behandelt  wurden, 
entrüstet,  und  mit  Recht  entrüstet  waren,  liessen  sich  zu  keinem 
Ausweichen  herbei.  Sie  waren  meist  von  schottischer  Geburt  oder 
Herkunft,  und  mit  dem  vollen  Masse  schottischer  Hartnäckigkeit, 
Eifersucht  und  Selbstscb&tzung  begabt  Nicht  damit  zufrieden,  ihre 
Verstunmlungshäuser  zu  bauen,  und  ihren  Gottesdienst  abzuhalten, 
gttindeten  sie  unter  den  Augen  der  zürnenden  Bischßfe  ein  sorg- 
fältig an^earbeitetes  System  der  Rirchenregienmg,  das  nicht  minder 
iierrisch  und  weit  wirksamer  war  als  das  der  Staatskirebe,  und  den 
ganzen  Mechanismus  kirchücher  Rechtsprechung,  der  die  Kirt:  in 
Schottland  fast  allmächtig  gemacht  hatte,  nach  Irland  verpflanzte. 
Erzbisdiof  Synge's  Worte  darüber  lauten:  ,4hre  Q^stlichen  trauen, 
baltea  Synoden  ab,  üben  kirchUche  Gerichtsbarkeit  aus,  wie  iu 
Schottland,  nur  dass  ihnen  die  Clvilbehörde  keinen  Beistand  leistet, 
was  aber  Geistliche  und  Aelteste  in  jedem  District  fester  aneinander 
kettet  —  und  auf  diese  Weise  haben  sie  fast  absolute  Gewalt  über 
ihre  Gemeinden;  bei  ihren  Oommunioneu  kommen  ihrer  oft  vier- 
bis  fünftausend  aus  verschiedenen  Districten  zusammen,  nud  dünken 
Bieh  so  furchterweckend,  dass  keine  R^erung  wagen  würde,  sie 
zu  behelligen^". 

Die  Gereiztheit  auf  beiden  Seiten  war  so  stark  als  möglich. 
Die  Sünde  des  Schisma  wurde  ein  Lieblingsthema  auf  den  Kanzeln 
der  Staats^irche,  während  Katechismen,  die  das  Episkopat  als  götzen- 
dienerisch und  widerehristlich  bezeichneten,  massenweise  in  Ulster 

')  Abern«thy  aagt,  die  Preabyterianer  in  Londonderry  verhielten  sidi  lu  den 
Uitgliedflrn  der  Staatatirehe  nach  einem  Bericht  wie  sechzehn  zu  eins,  nach  einem 
udem  wie  zehn  m  eina.    Searce  TraeU,  p.  BI. 

*)  Britiah  Huaenm  Add.  Maa.,  dllT,  p.  47.  „Sa  laden  die  Leute",  schrieb 
King,  ^,zu  ihren  Synoden,  verhönn  Zeugen,  und  verhängen  Cenaurea  and  Strafen 
in  einer  Weiflo,  daaa  neim  die  OeiatUchen  der  Staataldrche  ea  tl)&t«n,  aie  gericht- 
icher  fünacfareitong  schweriioh  entziehen  würden."    Hant,  II  p.  Sfl3. 
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verbratet  Tmrden  ^).  Uanche  Gnindheareii  und  sämmtliche  Bischöfe 
schalteten  in  die  Fachtbriefe  Paragraphen  ein,  welche  die  AuffEihrang 
von  TersaDunlüngshäusem  untersagten  ^  Presbyterianer  inmleD  von 
den  geistlichen  G^riditshöfeD  in  AnMagestand  Tersetzt  und  mit  Geld- 
bussen  bestraft,  weil  sie  bed  sich  Ehen  eingesegnet  hatten  (s.  S.  238). 
Einige,  die  den  AbschwÖnmgseid  nicht  leisten  wollten,  wnrdea 
gezwungen,  ihr  geistliches  Amt  au&ugeben.  Es  wurde  an  den 
Gräbern  gestritten  über  die  Liturgie  für  die  Todten.  Es  wurde  über 
die  Entrichtung  tou  Eirchengebüiu^n  gestritten.  „Ich  höre",  sdirieb 
Erzbischof  Kjng  im  Jahre  1698,  „dass  die  Leute  von  Selbst  sehr 
widerspenstig  sind,  und  Vieles  thun,  was  nicht  in  der  Ordnung  ist : 
dass  sie  sich  nicht  dazu  verstehen  wollen,  die  (bisdidflidie)  Eirche  zu 
vei^TÖssem,  um  fUr  alle  die  Ihrigen  fiaum  zu  schaffen;  dass  sie  dem 
Gesetze  zum  Trotz,  in  der  Eirche  ohne  Gebete  beerdigen,  und  dass  sie 
mit  dem  Hut  auf  dem  Eopfe  hercdakommen ;  dass  sie  die  Sitze  auf- 
brechen, und  dass  sie  sich  weigern,  ihre  Sammlungen  dem  Befehle 
des  Kirchenrathes  gemäss  an  die  EirchenSltesten  abzuli^em')-. 
Im  Jahre  1698  wurde  ein  presbyterianischer  Geistlicher  aus  Limerict 
verhaftet,  in's  Geffingniss  gebracht,  und  vor  die  Dubliner  Behörden 
gestellt,  weil  er  dem  protestantischen  Interesse  dadurch  Abbrach 
gethan  habe,  dass  er  in  Galway  predigte,  wo  seit  vielen  Jahren  kein 
nonconformistischer  Gottesdienst  abgehalten  worden  war;  und  ob- 
gleich er  bald  frei  geUssen  wurde,  so  erging  doch  der  Befehl,  da.ss 
presbyterianische  Mssionäre  vorläufig  die  Hauptstadt  des  Westens  : 
nicht  besuchen  sollten*).  j 

Bei  alledem  breiteten  sich  die  Presbyterianer  rasch  aus.  I 
schickten  Missioi^re  unter  die  Katholiken,  und  n^imen  Besitz  von 
vielen  Kirchspielen,  welche  durch  die  14'adüäasigkeit  der  Ejüskopalen 
fast  verödet  waren.  Ihre  Haltung  wurde  immer  herausfordernder, 
und  man  erzählte  sich  häufig  das  Geschichtchen,  wie  einer  ihrer 
ausgezeichneten  Vertheidiger  im  Farluoent  den  Bischof  von  Killaloe 
bei  den  baoschigen  Aermeln  ge&sst,  und  ihm  drohend  zugerofen 

■)  Mant,  n.  p.  933. 

*)  Wir  haben  noch  einen  meikirfirdigeD  Brief  Snift's  an  Sir  ArÜini  LuigfarL  ; 
dem  er  vonrirft,  dua  er  den  Bau  eines  TeisanunlnngalukUBeg  anf  aeinran  Gnui'i ' 
und  Boden  gestatte;  binzogefügt  ist  die  Drohimg  mit  Ifaaar^eln  mr  ScUiesauni: 
des  Canventitels  (Oci  30,  ITH).    Siriffs  Corretpondmce  (ed.  17S6),  JL  19—31.  . 

*)  Mant,  n.  98. 

*)  Killen,  IL  18S.  tSfl.  Beid's  Nit.  o/(Ae  IriA  PrMb^lenmu.  BL  li. 
F.{  warde  auf  Tenreudang  des  EnbiBcbofa  von  Tusm  freigaben. 
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habe:  „er  hoffe  es  noch  zu  erleben,  ditss  hem  Bischof  mehr  im  Lande 
sein  werde*)".  Man  beschuldigte  sie,  dass  sie  den  Klerus  beständig 
insttltirten,  dass  sie  im  Norden  ein  Separatinteresse  stifteten,  keine 
Lehrlinge  annahmen  als  die  zu  ihrer  Sekte  gehörten,  ihre  Pacht- 
guter  nur  mit  Fresbytmanem  besetzten,  und,  wenn  sie  als  Ge- 
schworene ftmgirten,  Presbyterianer  systematisch  b^Hnstigten*). 
Die  Grundherrn  sahen  mit  nicht  geringer  Besorgnis»,  wie  eine 
neue  gut  oi^anisirte  Macht  sich  erhob,  welche  ihr  Uebergewicht  zu 
untergraben  drohte.  Erzbischof  King  schrieb  einige  Jahre  nachdem 
die  Testdausel  obUgatorisch  geworden  war:  „das,  warum  es  sich 
zwischen  ihnen  und  den  „Herren^  eigentlich  hfmdelt,  ist,  ob  die 
Presbyterianer  und  Laienältesten  in  jedem  Kirchspiel  den  grössten 
EinfluBs  aufe  Volk  haben  sollen,  um  es  nach  Ge&llen  zu  lenken, 
oder  die  Gnmdherren  über  ihre  P&chter.  Diese  Betrachtung  wird 
Welleicht  Ew.  Gnaden  mehr  Klartieit  geben  können  Über  den  Grund, 
aas  welchem  das  Parlament  so  dnmüthig  gegen  das  Aufheben  des 
Test  ist»)". 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  Überraschen,  dass,  als 
die  englische  Bf^erong  im  Jahre  1701,  anscheinend  ohne  alle  An- 
r^:tuig  von  Irland  aas,  es  für  angemessen  hielt,  einer  Bill  zur 
Niederhaltang  des  Papismus  die  Testdausel  anzuhängen,  das  iiische 
Parlament  Bill  und  Glausel  ^nnuhm  Es  kann  noch  weniger  über- 
raschen, dass,  nachdem  so  der  Testeid  Gesetz  geworden  wu-,  das 
irische  Obethaus,  in  welchem  die  Bischöfe  über  ^e  Majorität  ge- 
boten, und  das  irische  Unterhaus,  in  welchem  der  Mrclüiche  Einfluss 
sebr  stark  war,  diesen  Eid  über  siebzig  Jahre  im  Statutenbuch  fest^ 
hielten.  Auf  diese  'Weise  wurden  also  die  Fresbyterianer  von  allen 
Civil-  und  Militär&mtem,  welche  die  Krone  zu  vergeben  hatte, 
ausgeschlossen.  Ihre  politische  Bedeutung  wurde  herabgesetzt,  und 
eine  neue  tief  einschneidende  Kategorie  der  UntanglichkeitBer- 
kluimgen  in  das  irische  Leben  eingeführt  Die  meisten  grossen 
Uebelst&nde  irischer  Politik  während  der  beiden  letzten  Jahrhunderte 
entsprangen  aus  dem  Factum,  dass  die  verschiedenen  Klassen  und 
Confessionen  des  Landes  niemals  wahrhaft  zu  einer  Nation  ver* 
schmolzen,  dass  die  Abstossimg  von  Rasse  oder  Behgion  stärker 

')  Swift's  LeUer  fnnit  a  Mcmber  nf  the  Houae  qf  CoMiittmt  coneeniing  the 
SacrameiUal  Tetl. 

')  A  Letter  firom  the  Lord  B.  of  J.  (Dublin.  March  1702).  SoiähiceU  Corrt- 
tpontUnee,  Bntish  Museum  Bibl.  Eger.  917.    V^.  Mant,  IL  II«. 

*)  To  the  AiehbUhop  of  Canterburj-,  Aug.  1719.    Mant,  II.  3.1G. 
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war,  als  die  Anziehung  gemeinsamen  YolkatliamB,  und  d&se  folglidi 
die  guize  Euei^e  und  Intelligenz  dea  liuides  selten,  oder  nie  für 
eine  gemeinschaftUche  Sache  aufbrat  Wir  haben  schon  gössen. 
wie  aig  die  Trennung  zwischen  Protestanten  und  Katholiken  ds- 
duTch  Terschümmert  wurde,  dass  sie  mit  der  Trennung  der  Klassen 
zusammenfiel,  und  wie  durch  ein  seltsames  Missgesdiick  dieselbe 
Beihe  von  Ursachen,  welche  unter  den  niederen  Klassen  die  Fähig- 
keit zur  Selbstverwaltung  so  sehr  abschwächte,  zugleich  die  höhere 
Klasse  besonders  ungedgnet  machte,  als  Wahrer  und  Vertreter  der 
Interessen  jener  Klassen  zu  handeln.  Die  Testacte  war  ein  neun 
grosser  Schritt  auf  der  Bahn  der  Trennung,  und  trug  viel  dazu  bei, 
protestantisches  Zusanunenwirken  unmöglich  zu  machen. 

Dennoch  scheinen  mir  die  Inrectiven,  welche  mau  g^n  die 
Bischöfe  gerichtet  hat,  weil  sie  ihren  grossen  Einfluss  g^en  den 
Widerruf  des  Test  benutzten,  sehr  unstatthaft  zn  sein.  Sie  ver- 
fuhren, wie  ehrliche  Leute  ihres  Standes  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen nicht  anders  konnten;  sie  machten  die  Sicherstellung  ihni 
Kirche  zu  ihrem  Hauptzwecke.  Bei  der  Beurthülung  ihres  Be- 
nehmens darf  mim  nicht  vergessen,  dass  die  Testacte  in  Englaod 
Gesetz  war,  und  von  der  öfi^tlichen  Meinung  als  so  wesenüicii  für 
die  Sicherheit  der  Staatskirche  betrachtet  wurde,  dass  die  mächtigra 
Whigregierungen,  die  auf  die  ßevolution  folgten,  und  die  noch 
miichtigerQu  Whigregiemngen,  die  auf  die  Thronbesteigung  de^ 
Hauses  Hannover  folgten,  nicht  im  Stande  waren,  den  Wideoruf  ia 
Acte  durchzusetzen.  W«m  das  in  England  der  Eall  war,  wo  die 
Bischöfe  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  des  Oberhauses  bildeten,  so 
wäre  es  seltsam  gewesen,  wenn  es  sich  in  Irland  anders  vaiialten 
hätte.  Die  englische  Staatskirche  ruhte  auf  der  nat&rlicben  Basi» 
ünes  Überwältigenden  numerischen  TTebeigewichts ,  und  hatte  von 
ihren  schwachen  und  in  sich  geth^ten  G^;nem  gar  wenig  zu 
fOichten.  Die  irische  Kirche  dagegen  war  ein  rem  künstlidtes  Ge- 
bäude. Mj  sie  war  das  erste  und  wesentlichste  LebensintereEse. 
ihre  Stellung  so  eng  als  möghch  mit  derjenigen  der  ^i^iadtn 
Kirche  znidentificiren;  ihr  stand  eine  mächtige,  ^nige  und  foind- 
selige  Nonconformisten- Phalanx  gegenüber,  die  numerisch  Sbei- 
wi^nd  zu  werden  drohte,  und  die  von  denselben  Gesinnungen  vie 
die  Fresbyterianer  in  Schottland  beseelt  war.  Was  für  Oesinnungea 
das  waren,  hatte  sich  genugsam  gezeigt.  Es  hatte  sich  in  der  Ge- 
waltthätigkeit  und  Schmach  gezeigt,  womit  die  episkopale  Geistlich- 
k^t  in  Schottland  überall  behandelt  wurde.    Es  hatte  sich  in  den 
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InvectiTen  gegeti.  jede  Duldung  des  Episkopats  gezeigt,  die  seit 
Jahren  «uf  den  schottiachea  Kanzeln  üblich  geworden  waren;  in 
der  feierlichen  Remonstration,  in  welcher  die  höchste  Autorität  der 
Kirche  die  Toleranzacte  der  Königin  Anna  ffir  eine  schwere  Ver- 
sündigung erklarte.  Es  zeigte  eich  nicht  minder  deutlich  in  dem 
Oebalffen  der  Dissenters  in  Irland,  welche  mit  ihrer  Katechismen 
immer  wieder  jenen  ,/eierlichen  Bund  und  Vertrag"  {Solemn  League 
and  Covenant*))  abdrucken  lieasen,  durch  den  aich  ihre  Vor&hren 
verpflichtet  hatten ,  „  zu  streben  för  Ausrottung  des  Papismus  und 
des  PrälatenthnmB,  d.  h.  der  Kirchenregierung  durch  Brzbischöfe, 
Bischöfe,  Dechanten  und  Kapitel,  Erzdechanten  nnd  alle  von  solcher 
Hierarchie  abhängigen  Beamten".  Unter  den  vielen  Schotten,  die 
durch  presbyterianische  Verfolgöng  gezwangen  wurden  ihr  Vater- 
land zn  verlassen,  befand  sich  auch  der  Vater  Kings,  also  des 
Prälaten,  der  das  grösste  Ansehen  bei  dem  irischen  Klerus  hatte"), 
und  dieser  Umstand  ist  wohl  nidit  ohne  Einfluss  auf  des  letzteren 
Politik  geblieben.  Es  wäre  in  der  That  müssig  gewesen  anzunehmen, 
dass  der  bischöflichen  Staatskirche  keine  Gefahr  drohe  durch  das 
politische  Uebergewicht  von  Männern,  die  in  ihrem  Vaterlande  die 
blosse  Duldung  des  Episkopats  als  sündhaft  behandelt  hatten,  und 
Bischof  Kicholson  irrte  wohl  nicht  sehr,  wenn  er  voraussagte,  dass 
nach  Abschaffung  des  Test  „das  Preshyterium  alsbald  den  Episkopat 
in  der  Provinz  Ulster  vernichten  würde""). 

Diese  Betrachtungen  sollen  die  Testclaasel  vom  politischen 
Standpunkt  aus  keinesw^  in  Schutz  nehmen,  sondern  nur  die 
Motive  deijenigen  erklären,  die  für  diese  Clausel  eintraten.  Als  im 
Jahre  1708,  und  den  beiden  folgenden,  daß  Whig-Element  wieder 
domioirte  in  England,  wäre  die  B^erung  gern  wieder  zurück- 
gegangen, und  die  Verwaltung  des  Lord  Wharton  versuchte  altes 
Mögliche,  nm  das  irische  Parlament  zum  "Widerruf  des  Test  zu  bc^ 
stimmen.  Die  Bischöfe  waren  aber  einmüthig  dagegen*).  In  der 
Convocation  erhob  sich  nur  eine  einzige  Stimme  dafür*),  und  eine 
ähnliche  Anschauung  waltete  im  Unterhause  ob.  Die  Presbyterianer 

')  Mant,  n.  p.  333— S94. 

•)  D'Alton's  Livet  of  iht  früh  Archlnfhapt.  p.  299. 

")  BUbop  Nicbobon's  Letter»,  British  HaMiim,  p.  139. 

*>  Hant,  n.  191.    Keid'a  Hm.  of  the  Irüh  Prethyurima. 

^  Dr.  ViiyjA.  Er  beiratherto  eine  frfiber«  Hitresse  Wharton'e,  der  ihn  dnrcK 
ErneDnnng  mm  Bischof  tou  Cork  bd^ioen  wdtt«,  allein  anf  die  TorsteUnng  der 
engliacben  Eh^btachOfe  verweigerte  die  Königin  ihre  Zostiramnng.    )(ant,-Il  192. 
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hatten  jetzt  schon  Über  130  Gemeinden  in  Ulster,  und  «isseidem 
noch  einige  in  Leinster  und  Münster' >).  Im  Norden  sciieint  ihr 
Gottesdienst  um  diese  Z^t  ganz  ungehemmt  gewesen  zu  sein,  «llein 
das  Fehlen  legaler  Duldung  gab  böswilligen  oder  fonaüsdien  Mfionem 
jederzeit  eine  Waffe  in  die  Hand,  und  in  Drogbeda  machten  es 
hochkiichlicher  Dechant  und  ein  hodikirohlicher  Mayor  zwei  presby- 
teriauischen  Geistlichen,  die  von  der  Synode  zu  Armagh  als  MIbedo- 
näre  ausgeswidt  waren,  viel  zu  schaffen,  und  hielten  s<^:ar  einen 
derselben  eönige  Wochen  lang  in  Gewahrsam.  Die  Regierung  schritt 
zu  Gunsten  der  Verfolgten  ein,  und  Erzbischof  Uarah,  der  damalige 
Primas,  sprach  scharfen  Tadel  über  den  intoleranten  EHfer  aus,  den 
man  entüältet  hatte  1-  Als  das  Hinisterium  Godolphin  gestützt,  und 
die  Macht  der  Hochkirdie  in  England  wieder  gesti^en  war,  wiird& 
das  Be^om  Donum  zurückgezogen,  einige  Y^sammlungshftuser  im 
Norden  geschlossen*),  und  dehnte  das  englische  Parlament,  aus 
eigener  Machtvollkommenheit,  die  Schisma -Acte  auf  IrWid  aus. 
Allein  der  Tod  der  Königin  änderte  die  Lage  der  Dinge  rasch,  und 
die  Thronbesteigung  Gteoigs  L  brachte  die  Freunde  der  Dissenteis 
auf  lange  an's  ^der. 

Das  Regiom  Donum  wurde  sofort  wieder  hergestellt,  und  im 
Jahre  1718  anf  2000  Pfund  erhöht,  allein  die  Bemühungen  zur 
Abschaffung  des  Test  wurden  durch  eine  Opposiäon  vereitelt,  m 
deren  Spitze  zunächst  Erzbischof  King  stand,  dessen  würdiger 
Charakter,  wie  grosse  Fähigkeit  und  Eifahrung,  ihn  zu  dem  weit- 
aus bedeutendsten  aller  irische  Bischöfe  machten,  nnd  sodann 
Synge,  dessen  Em&uss  beim  Landadel  noch  grösser  war*).  Bwde 
Prälaten  waren  keine  sehr  ausgeprägten  Hochkirchenmänner.  Beids 
waren  MSiuter  von  fleckenloser  TJabescholtenheit  und  von  aposto- 
lischem Eifer,  und  beide  waren  &ei  von  allem  Terdacht  des  Jako- 
bitismus.  King  hatte  jedenialls  mehr  als  i^end  ein  anderer  irischer 
Kirchenmann  fitr  die  Revolution  gethaa,  und  seine  unwandelbue 

>)  Killen,  U.  214. 

')  D'Älton,  p.  298. 

4  Killen,  n.  218,  319. 

*)  Er  war  dsniala  Bischof  von  Baphoe,  wiude  aber  I71S  Sizbiechof  ron  Tuam. 
Seine  Briefe,  von  denen  eich  Abschriftan  im  Britüh  Mufteum  befinden,  nucben 
oinon  »ehr  irerthvoUea  Beitrag  zur  irischen  Geschichte  aus.  Co^iiU  enrthnt  di» 
gioeee  Popolarität  Synge'e  beim  Landadel,  und  den  sehr  wichtigen  Boataad,  welcbeii 
der  Prälat  während  Carteret'e  Verwaltung  der  B^oning  leietete.  Brit  Ho«.  Add. 
Mss.  21,  I2S  CAprü  i,  1733). 
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Auhfingjidikeit  an  die  protestantiBche  Thronfolge  woitte  diux^  seine 
Bofor%e  Emenaong  zum  Lord  Justice  uierlonnt,  in  dem  sehr 
britischen  Augraiblicke,  wo  Cteoi^  I.  den  'Diroa  beeti^').  Leider 
aber  hatten  er  und  sein  Amtsbruder  es  zum  Cardiaalponkt  ihrer 
Politik  gemacht,  dass  es  nothwendig  sei,  die  vollstttndige  Gleichheit 
der  eugliBchen  und  der  irischen  Kirche  in  legaler  Beziehung  fest- 
zuhalten. Eine  TolemoEacte  wie  die  in  England  geltende  waren  sie 
ganz  bereit  zu  bewilligen,  aber  eine  solche  Acte  wurde  jetzt  mit 
Verachtung  zuiückgewieaen^.     Sie    involTirte    das  Unterzeichne 


')  D'Alton.  H&nt.  Ea  möchte  schvar  tön,  dnea.  hervomgendai  Mann  in 
Irkad  zu  fiaden,  auf  den  der  Vorwurf  dee  JakobitjamuB  weniger  paaste,  als  den 
Erzbiechof  King.  Sein  gaoier  Lebensgang,  «eine  Briefe  und  das  einhellige  Zeugniss 
soiaer  Zeitgenossm  ethlrten  die  Ungereimtheit  eines  solchen  Tonrurfes.  loh  will 
nur  ma  Zeugniu  anführen,  das  man  wohl  fBr  entachffldend  halten  wird.  Ata  King 
der  Itegi«niDg  in  d«r  Frage  von  Wood'a  Hal^nee  heftige  Oppoütim  machte, 
eduieb  der  Herzog  ron  Grafton,  der  damalige  Lord-Iieutenaat,  an  Walpole  aehr 
ausbracht  Ober  üb  Noth,  die  King  ihm  im  Oberhause  maolie,  und  entwarf  dann 
'ine  CharalrteTBchilderung  des  Hannea.  „Er  ist  in  seinen  Handlangen  und  Aus- 
ilmcken  sehr  unvorsichtig,  memlich  onlenkaani,  und  hat  einige  phsotaatische  Ait- 
uhaaangen,  lue  ihn  ZQW«len  fDr  (reacbifte  uubrauchbar  machen,  auch  ist  ei  bi» 
EU  einem  Ucberlichen  Uebermaaace  national."  Allein  Grafton  setzt  hinzn:  „um 
gnecbt  III  sein,  muss  ich  Ihnen  mittheilen,  dort  er  den  KSmge  tehr  KugtAan, 
für  die  Au/rKhlkaltung  der  DyneuUe  eyfrig  beraiUii,  tttui  ein  mfeAUdener  Feüid 
iltM  PrStendentea  und  temer  Sache  Mf.  Er  ist  wohlthätig,  gastfrei,  ein  Verächter 
des  Beichthums  und  ein  vortrefflicher  Bischof,  und  aus  diesen  GrTinden  besitzt  er 
die  allgemeine  liebe  des  Landes,  und  vermag  sehr  viel  Ober  die  im  Lande  gebotenen 
GwäiGlien  und  BiacbSfs;  dagegen  hat  er  fDr  die  ans  Eäi^aod  herai>e^t«tohidrt«n 
wanig  Entgegenkomm«ides."  Coxe'a  Walpeie,  IL  357.  Glachwohl  wird  auf  jeder 
Säte  Ton  Froude'a  EngUA  in  IreUmd  die  bischöfliohe  Part«,  welche  von  King 
geleitet  und  inspirirt  wurde,  als  jakobitisch  bezeichnet,  und  ihr  Jakobitismus  wird 
als  Grand  dargestellt,  wedialb  sie  der  Abschaffung  des  Abend mahlseides  wider- 
Btrebt«,  und  gelegentlich  den  Kathcdilcen  mit  HomanitSt  beg^note  (m.  a,  t,  B. 
Bd.  I.  pp.  351,  3S4,  S83,  385).  Zogleioh  hat  Herr  Fronde  alle  wahren  Grflnde, 
mit  datten  äe  ihr  Verfahren  rechtfertigtea,  nntardrfickt. 

')  „mr  sehen  jetzt,  daaa  den  Diaaeaters  in  England  Duldung  zugestanden  ist, 
und  wir  wollten  gern  auch  den  hiesigen  Dissenters  üno  solche  zukommen  laaaen." 
Klug  to  Archbishop  of  Canterbur;,  Dec.  1,  171S.  Haut,  IL  p.  S39.  In  einem 
sodem  Briefe  schreibt  er;  i.Was  mne  den  Dissenters  einzuräumende  Duldung,  wie 
in  ßigUnd,  betrifft,  so  ist  ihnen  dieae  wiederholt  angettoten  nnd  von  ihren  Fahrern 
abgelehnt  worden  (p.  333 ;  vg^  p.  33fl).  Auch  Enbiachof  ^nge  empfidilt  (am 
1.  H&n  1T15— IS),  eine  Tdaranzacte  gläcb  der  en^iachen  in  «dasaen,  die,  wie 
er  sagt,  allen  gerechten  Grund  zu  Klagen  tilgm  würde,  „aber",  fOgt  er  hinzu, 
„solch  eine  Acte  haben  >ie  immer  aeit  der  Revolution  abgelehnt,  nnd  viele  von 
ihnen  haben  sieh  Sfientlioh  dag^en  anageapracban."  ArcliUsbiqia  Sjnge'a  Letten, 
British  Hiu.,  p.  4T.     Vgl.  auch  einen  beachteDswertben  Brief  des  Henoga  von 
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der  dogmatiachen  Artikel,  was  als  ein  Zeichen  von  DJensäwtkeit 
und  ünterordDung  dargestellt  wurde;  die  Dlssenters  erklärten,  die 
einzige  Huldung,  die  sie  acceptiren  würdffl,  sei  diejenige,  deren  die 
schottischen  Episkopalen  sich  erfreuteo.  Ailein  die  Testacte  existirte 
in  England,  und  die  Eirchenpartei  behauptete,  dase  sie  för  die 
Sicherheit  der  Kirche  in  Irland  unentbehr^oh  seL  Als  1715  die 
BebeUion  in  Schottland  wüthete,  traten  die  irischen  Presbytcmner 
mit  rühmlicher  Loyalität  und  unter  völliger  ZnstimmuDg  der  Be- 
gierung,  in  die  Miliz  ein,  und  bekleideten,  trotz  der  Testacte,  Offiziers- 
stellen ;  die  presbyteriauischen  Geistlichen  gingen  non  darauf  aus, 
nicht  nur  eine  Indemnität  herbeizuführen,  sondern  auch  unter  dem 
Schirme  derselben  dem  Test  einen  tödtlichen  Streich  zu  versetzen. 
Sie  proponirten,  dass  die  Indemnität  nicht  nur  retrospectiv  seit), 
sondern  auch  fürs  Künftige  gelten  solle,  so  dass  sie  Alle  decke,  die 
fortan  als  Offiziere  in  die  Miliz  treten  würden,  und  auch  Alle,  die 
schon  zehn  Jahre  in  der  Armee  als  Offiziere  gedient  hätten.  Dm 
Unterhaus  war  der  Massregel  sehr  günstig,  aber  King  setzte  es  im 
Oberhause  durch,  dass  die  Indemnität  auf  die  Vergangenheit  be- 
schränkt wurde.  Da  es  klar  war,  dass  die  liberalere  Bill  bei  den 
Fairs  nie  durchgehen  werde,  so  liess  man  beide  BiUe  fallen,  und 
die  Diseenters  wurden  bloss  durch  Resolntibnen  des  Unterhanses 
vor  gerichtlicher  Verfolgung  geschützt.  Im  Jahre  1719  wurde  end- 
lich eine  Duldungsacte  wie  die  schottische,  zum  Theil  durch  den 
Beistand  einiger  englischen  Bischöfe,  trotz  der  Bemühungen  Kings, 
die  Acte  auf  die  Grenzen  der  englischen  zu  beschränk«],  durcfa- 
gebradit,  und  mit  ihr  eine  Ind^nnitätserklärang,  wedche  NtHtcon- 
formisten,  die  im  Besitz  von  Civil-  oder  Militärämtem  waren,  und 
von  der  Krone  salarirt  wurden,  vor  gerichtlicher  Verfolgung  sicher 
stellte*)-  Aehnliche  Indemnitätsacten  wurden  von  der  Zeit  an  Eist 
in  jeder  Session  in  IrUnd  wie  in  Bioland  M'laasen,  und  reducirteD 
den  Druck  der  Testacte  auf  ein  geringes  Mass  praktiscbeT  Bedentung. 
Im  Jahre  1783  machte  Walpole,  der  von  seinen  nonconformistiBchen 
Anhängern  in  Engluid  unablässig  gedrängt  wurde,  etwas  für  sie 
zu  thun,  und'  der  die  Auir^:ung  des  Kirchengeistes  fürchtete,  die. 
wie  er  wohl  wusste,  bei  jedem  Versuche,  die  Testacte  in  England 
zu  widerrufen,  unausbleiblidi  war  —  eine  neue  Anstrengung,  sie 
in  Irland  widerrufen  zn  lassen;  allein  obgleich  Boulter,  der  damalige 

BoltoD  bd  Reid,  Hitt.  o/  Ihe  IritA  Prttbpttrian»,  IH  31ft,  und  Svift's  LtUtr 
frvm  a  Member  <^  ParUamatt  m  (Ae  B€u>mme»tai  TeH. 
.  >)  6  George  I.  c  6,  ». 
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Primas,  die  Massiegel  wann  befürwortete,  ward  sie  doch  als  nn- 
aosfOhrbar  aii%^beii.  Eing  war  jetzt  todt,  und  Hoadly ,  ein  Bruder 
des  grossen  laütuditiarisohea  Bischöfe  tod  Winchester,  hatte  den 
orzbischöflichea  Sitz  yod  Dablin  inne,  allein  sein  Einfloss  war 
dnrcbaos  nicht  im  Stande,  den  Widerruf  doxchzuaetzen ,  und  das 
Hans  der  Gemeinen  war  demselben  kaum  minder  feindlich  gesinnt, 
als  das  Haos  der  Lords').  Boultei  berechnete,  dass  in  jenem  die 
Gegner  sich  beinahe  wie  drei  zu  zwei,  in  diesem  wenigstens  wie 
zwei  zu  eins  veiiiielten  *).    Im  Jahre  1737  ward  jedoch  eine  wich- 


')  Im  Schlosse  fand  eine  Versammluiig  statt,  um  die  Änssichten  der  Bill  lu 
crürtem.  Der  Primas,  der  Kani!«-,  der  Enbiachof  mn  Dublin,  der  Sprecher, 
tieneral  Wynno  und  einige  Andere  waren  anwesend.  „Alle  Lords,  der  Sprecher 
und  der  GcDernl,  waren  einstinunig  der  Ansicht,  der  Veisuch  xaia  Widerruf  würde 
ebne  Erfolg  sein,  und  eine  grosse  Minorität  g^;en  sich  haben.  Der  Enbischof  von 
Dublin  erUärte,  obgleich  er  selbst  für  die  Bill  sei,  habe  er  doch  gefanden,  dasa 
alle  seihe  Freunde  und  näheren  BekaDoteu  dagegen  aeien,  uud  doas  er  keinen  der- 
selben nmstimmon  köaoe."  Letters  of  H.  Coghül  to  Soathwell,  British  Mnaenm 
Add.  Hss.  21,  123.  In  einem  Briefe  an  Lord  Egmont  vom  NoTember  1793  sagt 
Coghill,  die  Disaente»  hUten  eine  Zasammenkunft  gehabt,  und  sich  darflber  «er* 
stiadigt,  dass  sich  der  Widerruf  nicht  durchsetzen  lassen  werde.  Sie  sprachen 
ilavon,  die  Regierung  zu  einer  Auflösung  des  Parlaments  aufzufordern.  „Wenn 
mna  ihnen  darin  willfahren  sollte,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  das  nSchsto  Far- 
lament  noch  entschiedener  gegen  sie  sein  wird,  denn  im  ganzen  KGnigreiche  haben 
meist  die  Kbefaenmiinaer  die  Wahlen  in  der  Hud,  und  werden  natärlioh  dafür 
sorgen,  dass  nur  solche  Mitglieder  gewählt  werden,  die  flir  Saherstellung  der  Eirohe 
und."  ,J)er  Enbischof  von  Dublin",  setzt  Coghill  hinzu,  „äosserte,  er  habe  ge- 
meint, die  BiU  zum  Widerruf  des  Test  „könnte  das  Mittel  werden,  alle  Proteetanten 
zu  versöhnen,  und  sie  zu  einen  und  domselben  Interesse  zu  verbinden,  allein  er 
Bähe,  dass  sie  die  cntgegengcsctzto  Wirkung  ausüben  werde,  und  hielte  os  deshalb 
nicht  für  ratheam,  darauf  zu  bestehen,  Euinal  da  in  keinem  der  beider  Häuser  die 
geringtto  Hofimng  auf  Erfolg  sich  biete.  Seine  eigenen  besten  Freunde,  die  Ihm 
sonst  Alles,  was  er  vernünftiger  Wmae  von  ihnen  verlangen  könne,  zu  Gefallen 
thun  würden,  hätten  ihm  erklärt,  zu  dem  Widerruf  doe  Test  könnten  sie  nicht 
mitwirken."  „Ich  glaube  nicht",  Tiigt  Coghill  hinzu,  „dass  sich  das  Parlament 
von  Irland  jemals  wird  bewogen  fühlen,  den  Test  zu  widerrufen,  was  auch  die 
Dissenters  elniuBehen  anfangen ,  toe^alb  tie  urtt  mit  den  Widermf  im  Eagland 
drohen"  Im  Jahre  ITOB  veranchteo  es  auch  wirklich  die  Dissenters,  die  Minister 
<lahin  lu  bringen,  dass  sie  den  Test  durch  eine  Acte  des  englischen  Parlamente 
«idemfen  lieesen  (Reid  III.  124).  Ind^n  sie  aber  so  einen  für  die  Freiheit  der 
irischen  Nation  verbäogniesvollen  Anspruch  unterstützten,  vermehrten  aie  nur  ihre 
pigene  Unpopolaritit,  und  ei  iat  merkwürdig  genug,  dsss  sie  mit  die  ereten  waren, 
welche  unter  der  von  ihnen  «igerufenen  Bet^taanmassnng  litten,  da  das  englische 
Parlament  aus  eigener  Machtvollkommenheit  die  Schiema-Acte  auf  Irland  ansdehnte. 

«)  Boulter'e  l,eiten,  IL  HI.  .      , 
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tige  Acte  durchgebrscht,  welche,  ohne  die  TranungeiL  durch  Fresby* 
terianer  formell  zn  sutorisiren,  sie  doch  g^en  Anklagen  vor  dea 
kirchlichen  Oerichtsböfen  ächeo*  ateUte,  und  d«daich  eine  Menge 
chicanöser  und  kostspieliger  Frocednren  beseitigte*).  Aber  eist  viel 
später,  als  das  nationale  Bewnsstsein  in  die  irische  Legislator  ^- 
gedrungen  war,  und  als  der  kirchliche  Geist  s^  abgenonuuen  hatte, 
wurden  die  letzten  gesetzlichen  Zurücksetzungsgr&ade  für  die 
Diasenters  ausser  Kraft  gesetzt 

In  den  ersten  Jahren  des  aditzeiinten  Jahriiunderta  schien  es, 
als  ob  die  ärgsten  kirchlichen  Conflicte  in  Irland  zwischen  der 
Staatskirche  und  den  Preebyterianem  stattfinden  würden.  Allein 
diese  Erwartung  erfüllte  sich  nicht  Allerdings  waren  die  Preaby- 
terianer  frei  von  den  zahllosen,  Eigenthnm  und  Erziehung  be- 
treffenden, Beschränkongen  und  Bedrückungen,  wdche  die  Katho- 
liken niederwarfen,  aber  sie  fimden  doch  bald,  dass  Iriand  kein  Land 
sei  ftlr  eine  unternehmende  und  ehrgeizige  Bevölkerung.  Die 
HandeUbescbränkungen  hatten  dem  Wohlstände  den  Todesstoss  ge- 
geben, und  in  dem  Masse,  wie  die  Pachtfristen  abliefen,  und  eine 
Hungersnoth  nach  der  andern  über  das  Land  kam,  m^vte  sich 
auch  die  Auswanderung  der  Preabyterianer,  und  naiaa  die  streb- 
sameren Glieder  mit  sich  fort  Zugleich  aber  nagten  auch  starke 
intellectuelle  Motive  an  ihrem  Glauben.  Von  denen,  weldie  dagegen 
protestirt  hatten,  dass  in  die  Toleraozacte  eine  Unterzeichnung  der 
dogmatischen  Artikel  der  Kirche  von  England  au^aienommrai  würde, 
ahnten  wohl  Wenige,  dass  unmittelbar  nach  der  Toleranzacte  von 
vielen  presbyterianischen  Geistlich^i  ein  Protest  gegen  die  Unter- 
zeichnung des  Westminsterschen  Glaubensbekenntnisses  ergehen 
würde.  Aber  die  Prindpien  Locke's,  Hoadly's  nnd  Hutcheson's 
hatten  Boden  gewonnen.  Ein  rationalistischer  Geist,  der  äch  gegen 
alle  Formulare,  durch  welche  die  Freiheit  theologischer  Forschung 
gehenunt  werden  sollte,  auflehnte,  war  unter  den  Gebildeten  weit 
verbreitet  Besonders  mächtig  war  dieser  Geist  in  der  Universität 
Glasgow,  anf  welcher  ein  grosser  Theil  der  iiisc^ien  Piesbyterianer 
gebildet  war,  nnd  er  fand  einen  sehr  tüchtigen  Repräsentanten  in 
einem  jungen  piesbyterianischen  Geistlichen,  Namrais  Abemethy. 
Als  die  Autorität  menschlicher  Formeln  in's  Sinken  gerietb,  wurde 
auch  die  athanasianische  I^ebre  von  dw  Dreieinigkeit  bald  ver- 
drängt, und  imanische  oder  semiarianisehe  Ansichten  wurden  auf 


')  n  Geo.  n.  c  10. 
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den  preabTteriamscheD  Kanzeln  heimisch.  So  spaltete  sidi  die 
Kötperschaft  in  sich  seibat  Die  religiöse  Gontroverse  ging  von 
Fragen  des  Eirchenr^imeots  zu  Fragen  des  Dogma  über;  der  Ge- 
danke nahm  eine  Färbong  an,  die  mit  dem  alten  Fanatismus  ganz 
uDTerträglich  war,  und  Viele,  die  an  den  neaen  Lehren  ein  Äerger- 
oiss  nahmen,  flüchteten  sich  in  die  Staatskirche*).  Im  Jahre  1786 
lief  die  ^^ewegung  des  neuen  Lidites",  wie  sie  genannt  wurde,  in 
ein  offenes  Schisma  aus,  da  zw61f  Gemednden  mit  ihren  Geistlichen 
austraten,  indem  sie  Freiheit  von  jeder  Art  dogmatischer  Untor- 
zeidmungspfiicht  als  ihr  nntereoheidendes  Princip  rerkündigtenj 
Die  Zahl  der  Austretenden  nahm  zwar  nicht  beträchtlich  zu,  aber 
sie  zogen  doch  viele  Bildnngselemente  der  Körperschaft  mit  sich 
herüber,  und  übten  grossen  Einfluss  über  ihren  Kreis  hinaus. 

Auf  dieses  Schisma  folgte  ein  anderes  sehr  verschiedener  Art, 
das  aber  theihreise  zn  denselben  Ei^bnissen  führte.  Das  Loien- 
patronat,  die  nächste  Ursache  des  Schisma  des  „Vereinigten  Pres- 
byteriums"  in  Schottland,  war  in  Irland  nicht  Torhanden ;  das  Haupt- 
ziel der  angedeuteten  neuen  Bewegung  war  aber,  den  alten  Fuia- 
tismns  der  Liga  und  des  Covenant  wieder  anzufachen,  und  das  in 
einem  Zeitalter,  wo  die  machtvollsten  geistigen  Tendenzen  einer 
ganz  verschiedenen  Hicbtung  zusteuerten.  Um  1746  verbreitete 
sich  die  Secession  nach  Irland,  und  laut  einer  merkwürdigen,  von 
dissentJrenden  Pächtern  von  Donegal  vor  dem  Major  der  Gra&chaft 
im  Jahre  1752  beschworenen,  und  von  ihm  der  Begierung  über- 
mittelten Aussage,  zählten  die  Ausgeschiedenen  im  Norden  Irlands 
schon  mehrere  Tausend^.  Dea  Deponenten  zufolge  verlangten  die 
Gastlichen  von  ihren  Anhängern  die  Beschwörung  des  ,4^i^>^chen 
Bundes  und  Vertrages^  zur  Ausrottung  des  Papst-  und  Prälaten- 
thums,  weigerten  sich,  einem  Souverän,  der  den  Covenant  nicht 
unterschrieben  hatte,  den  Huldigungseid  zu  leisten,  und  verwarfen 
als  sündhaft  die  schottische  Union,  den  AbschwCrongsedd,  die  Test- 
clausel,  das  Küssen  der  Bibel  bei  Ablegung  eines  Schwures,  die 
abei^lftnbisdie  Gewohnheit,  zu  Ende  December  Feiertage  zu  halten, 


')  Jaly  1T15.  Bischof  Ninholson  schrieb  dem  Enbischof  von  CaDt«rbury  Über 
die  {^esbTteriMiei :  Ihre  antitriwUrisdtea  „neuen  licht«"  iubea  tieL  ^Mltong 
unter  ai«  genaht,  so  daee  unsere  Kirchen  (nicht  nur  in  dieser  DiCcese,  soadem 
auch  in  d«  ganzen  Prorini)  sich  zusehends  wieder  füllen."  Britink  Museum  Add. 
Hss.  611«,  p.  2H9. 

•)  PresenlmeDte  of  the  Grand  Jnries,  Co.  Donf^l.  Beschworen  vor  Andrew 
Knoi.    Vgl  Reid'e  Hiit.  o/Of  MM  Pretbffttrian». 
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und  d€n  abet^ubischen  Cultiis  der  Kirche  von  England  allerorten. 
Die  neuen  Predig  fiutden  viel  Anklang  bei  den  ärmsten  und  un- 
wiBsendeten  Presbyterianom  des  Nordens,  und  die  AtiBsclieidenden 
konnten  manche  Gemeinden  bilden,  scheinen  aber  nur  tini&ltige 
und  wohlmeinende  Fanatiker  gewesen  zu  sein,  und  übten  keäaea 
politischen  Eiuüuss  auf  das  Land  aus.  Gleichwohl  wurde  das  Gros 
der  Fresbyterianer  etwaa  geschwächt,  und  gelangte  nach  und  nach 
zu  einer  dt^Tnatiachen  Mässigung,  die  zur  religiösen  Harmonie  in 
Irland  gar  sehr  betrug. 

Koch  wichtiger,  als  der  Confiict  zwischen  der  Kirche  und  den 
Konconformisten,  war  derjenige  zwischen  dem  engjiachen  und  dem 
irischen  Interesse.  Das  letztere  hatte  freilich  weder  SympaUiie  noch 
Zusammenhang  mit  der  grossen  Mehiiieit  des  irischen  Volkes,  aber 
es  repräsentirte  die  englische  Colonie,  es  erstrebte  eine  fördernde 
Begierung,  und  um&aste  viel  pohtische  Unzu&iedenheät  Die  in 
der  irischen  wie  in  der  englischen  (Staats-)  Krche  gdtende  Laue 
vom  passiven  Gehorsam  hielt  manche  Geistliche  von  der  Berolution 
fem,  auch  kamen  einige  wenige  Fälle  vor,  dass  irische  Protestanten 
der  Verbindung  mit  dem  Prätendenten  bezichtigt  vmrden :  im  ganzen 
aber  musste  doch  Jakobiäsmus  ausseiordenüich  selten  unter  ihnen 
sein.  Die  Besitzer  so  grosser  Sta-ecken  confiscirten  Landes,  die  in- 
mitten einer  katliolisclien  Bevölkerung  spärlich  zerstreut  lebten, 
müssten  nidit  viel  besser  aU  verrückt  gewesen  sein,  hätten  sie  sich 
von  der  ^iglischen  Begierung  und  der  protestantischen  Thronfolge 
losB^n  wollen;  auch  lagen  die  Proceduren  des  Parlaments  Ja- 
kobs IL  vor,  um  einen  Begriff  von  der  Spoliation  zu  geben,  welche 
voQ  der  Erneuerung  des  katholischen  Uebergewichts  unzertrennEcli 
gewesen  sein  würde.  Nichtsdestoweniger  aber  war  innerlich  selir 
viel  grollende,  wenn  auch  ziellose,  Ünzuftiedenbeit  vorhanden,  die 
fiiat  ebenso  sehr  von  den  Verdiensten,  wie  von  den  Uis^^rifFcai  der 
B^erung  des  dritten  Wilhelm  herrührte.  Es  war  gevriss  einerseits 
ein  seltenes  Mass  von  Erleuchtung,  was  ihn  in  einem  Stadium 
seiner  Laufbahn  bewog,  als  Lösung  der  schwierigen  Beligionsfrage 
eine  gleiche  Theüung  des  Kircheneigenthums  unte^  den  streitenden 
Sekten  vorzuschlag^i,  in  einem  andern,  die  Limerickschen  Artikel 
zu  unterzeichnen,  in  einem  dritten,  die  weise  und  hochherzige  Poli- 
tik, dass  verarmten  katholischen  Familien  etwa  ein  Siebentel  der 
im  Vertrage  von  Limerick  nicht  einbegriffenen  confiscirten  Lfinde- 
reien  unter  verschiedenen  Vorwänden  zurückgegeben  würde,  zu 
sanctioniren  —  aber  alle  diese  Sdiritte  konnten  ihm  natüriich  die 
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Sjonpathie  von  Fan&titem  und  TTrannen  nicht  gewiimeii.  Anderer- 
seits fällt  auf  Um  ein  grosser  Theil  der  Yerantwortlichkeit  für  jene 
Eondelggesetzgebung,  die  ^e  im  Nu  den  aufstrebenden  Wohlstand 
der  Nation  bückte,  vmd  das  niederschlagendete  Unheil  war,  das  den 
irischen  Protestantismus  jemals  traf.  Die  Armuth  des  Landes 
wurde  durch  die  Revolution  verschlimmert,  wahrend  die  Ausgaben 
der  S^erung  erhöht  wurden.  Aemter  und  Pensionen  wurden  mit 
ebensowenig  Rücksicht  -  anf  die  Interessen  des  Landes  vertheilt,  wie 
unter  den  Stuarts.  Allerdings  wurde  das  irische  Parlament  wieder 
einberufen,  aber  bloss,  weil  neue  Bewilligungen  erforderlich  waren. 
Die  englische  Yolksvertretung  versäumte  keine  Gel^enheit,  die 
Stellung  ihrer  schwächeren  Schwester  als  räne  abhängige  zu  fixiren, 
auch  war  die  Terminderong  der  Macht  der  £rone,  sowie  die  Hebung 
der  englischen  conuneiziellen  Klassen  weit  entfernt,  für  Irland  vor- 
theilhaft  zu  sein.  Ser  König  hatte  kein  mit  dem  allgemeinen  Wohl 
der  Nation  stre^ndes  Interesse;  je  reicher  diese  wurde,  desto  be- 
deutender wurae  sein  Erbmnkommen.  Allein  das  allererste  Princip 
der  englischen  Handelspolitik  war,  jeden  Mitbewerber  vom  Markte 
fem  zu  halten,  jeden  Handels-  oder  Industriezweig,  der  einst  mit 
England  hätte  in  die  Schranken  treten  können,  im  Keime  zn  er- 
sticken. 

Eine  von  solchen  Gesinnungen  gelffltete  Gewalt  übte  eine  fast 
absolute  Autorität  über  irische  Angelegenheiten  aus,  und  es  kuin 
nicht  Überraschen,  dass  such  unter  den  Protestanten  das  Missver- 
guügen  in  voller  Blüthe  stand.  JakobitlBche  Agenten,  die  sich  durch 
dass,  was  sie  wünschten,  tauschen  Hessen,  und  die  tiefe  Kluft,  welche 
den  Protestanten  vom  Katholiken  trennte,  nur  unvollkommen  be- 
griffen, bildeten  sich  Iräcbt  an,  dass  sich  dieselbe  zu  ihren  Zwecken 
benutzeu  lasse.  Unter  den  jakobitischen  Papieren  des  Cardinals, 
der  die  Angelegenheiten  der  Katholiken  in  England  während  der 
Regierungen  Wilhelm's  und  Anna's  leitete,  findet  sich  edn  ATifsatz 
über  den  Zustand  Mands,  der  zu  Anfang  der  letzteren  R^emng 
verfaaat  ist,  und  ein  lebendiges  Bild  von  der  Natur  der  Projecte 
giebt,  die  iu  manchen  Köpfen  gährten.  „Wenn  man  die  irischen 
Dinge  genau  priift,'^  sagt  der  Autor,  „so  kommt  man  zu  der  Ge- 
wia^eit,  dass  auch  die  Protestanten  gern  Alles,  was  iu  ihrer  Macht 
steht,  thun  würden,  um  sich  von  der  Tyrannei  d^  Engländer  zu 
befnneD,  da  diese  ihren  Handel  und  ihre  Freiheit  zerstören,  ihnen 
beliebige  Gesetze  auferlegen,  ihre  Gerichtshöfe  und  ihr  Parlament 
rücksiditaloB  meistern,  und  sie  unzähligen  andern  Unbilden  unter- 
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werfen.  Allein  die  Protestanten  können  nichts  zu  ihrer  fie&ennog 
unternehmen,  weil  ihnen  der  Beistand  der  EathoUken  fehlt,  die 
ihnen  an  Zahl  Überl^en  und  ihre  Feinde  sind,  w^;ffli  des  Landes, 
das  ungerechter  Wdse  confiscirt  wurde".  Nnn  hielt  der  Agent  es 
fUr  möglich,  den  Irländem  Aussichten  zu  eröffnen,  die  ihrer  Zwie- 
spSltigkeit  ein  Ende  machen,  und  beide  Theile  zu  einem  Bündniss 
g^n  die  Begienmg  der  Bevolntioii  vermögen  würden.  ZunÜcbst 
sollte  Irland  unabhängig  werden,  nicht  zwar  Tom  Könige,  aber  von 
England,  indem  das  irische  Parlament  als  gleichberechtigt  mit  dfm 
schottischen  anerkannt  würde.  Sodann  müsse  man  der  !Prage  tiber 
das  confisorte  Land  unerschrocken  näher  treten.  Es  sei  nicht 
mißlich,  etwas  für  die  Katholiken  zu  thun,  deren  Eigenthum  miter 
Elisabeth  confiscirt  worden,  das  sei  aber  auch  um  so  weniger  wicli- 
tig,  als  ein  grosser  'Baeäl  dieses  lAndea  sich  im  Besitze  der  Schotten 
befinde,  die  tödtliche  Feinde  der  Engländer  und  der  englischen 
Kirche  seien,  und  nur  froh  sein  wärden,  wenn  sie  ihren  Handel 
wiedw  hätten.  Dag^en  müsse  dos  Eigenthum,  welches  unter 
Gromwell  confiscirt  worden  sei,  gethmlt  werd^L,  sodass  die  öne 
Hälfte  wieder  an  die  alten  Besitzer  falle,  die  andere  den  jetzigen 
verbleibe.  Diese  letzteren  würden  dadurch  auch  kernen  eigentlichen 
Verlust  erleiden,  denn  die  Einführung  vollkommener  Handelsfreibäl 
und  l^;islativer  Unabhängigkeit,  sowie  die  Sicherheit,  die  nach  einer 
endgültigen  Abmachung  eintreten  müsste,  würden  den  Werth  de« 
Lande»  wenigstens  verdoppeln.  Es  wurde  femer  geplant,  dass  alle 
religiösen  BehiuderungsgrÜnde  wegfallen,  alle  Stellen  unter  den  ri- 
valisirenden  Confessionen  gethcölt  werden  sollten,  dass  auch  da« 
Kircheneigenthum  einer  gleichen  Theilung  unterzogen  werden,  mid 
dass  der  Erbe  des  Haoses  Stuart,  nebst  den  Königen  von  Frank- 
reich und  Spanien,  den  Tertrag  verbüi^n  sollte.  Lord  Granard,  so 
wurde  noch  hinzugefügt,  habe  eine  so  grosse  Autorität  über  £f 
Schotten  des  Verdens,  dass  er  sie  lacht  lenken  könne,  und  LdH 
Grananl  sei  ganz  ffir  die  jakobitische  Sache  gewonnen '). 

Das  waren  die  Träume  von  Conspiratoren,  die  eine  sehr  mugel- 
hafte  Anschauung  von  den  Yerhältnissen  irischen  Lebens  hatten. 
Freilich  ging  ein  allgemeines  Verlangen  durch  die  irischen  Protes- 
tanten, doi  Lande  ^e  gewisse  Unabhängigkeit  zuzuwenden,  vnil 
der  Methode,  nach  welcher  es  behandelt  wurde,  Einhalt  zu  thon: 
eine  Methode,  die  von  einem  gleicfaz^tigen  Sdirifisteller  ti^Itod 


')  Puponi  of  the  Ordiiuit  Gniilterio.  British  Hiitwum  Add.  Itas.  3t>.  SM. 
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genug  so  bezeichnet  mirde,  dass  Iriand  nur  die  milchende  Enh  für 
England  seL  Aber  sie  waren  ja  faat  ganz  hülflos.  Unter  aich  selbst 
gespalten,  von  dem  grossen  Körper  der  Nation  abgetrennt,  von  den 
obersten  politisciien  und  richteriidien  Aemtem  ausgeschlossen,  in 
einem  armen,  unwissenden  und  erniedrigten  Lande  lebend,  konnten 
sie  wenig  mehr  thnn,  als  einige  fraohtlose  Proteste  eibeben.  Als 
im  J^ire  1698  der  irische  Handel  durch  englische  Gesetze  berunter- 
gebncht  war,  veröffentlichte  Molyneux  seinen  bekannten  „Case  of 
'IreUnd",  worin  er  mit  strenger  historischer  Beweisführung  darthat, 
dass  die  englischen  Colonisten ,  die  Irland '  zuerst  der  englischen 
Krone  annectirten,  ermächtigt  waren,  ihre  Angelegenheiten  mit 
derselben  Freiheit  wie  die  Engländer  im  eigenen  Lande  zu  ordnen, 
dass  mau  ihnen  eine  Constitution  verlieh,  die  ein  Gegoibild  der 
englischen  war,  dass  ihr  Parlament  ursprünglich  die  alleinige 
legislative  Qewalt  innerhalb  des  „Pale"  (unterworfenen  Bezirks) 
hatte,  und  dass  sie  ihrer  constitutionellen  Freiheit  nur  durch  eine 
Seihe  unverautwoitlicher  Eiogri^  verlustig  gegangen  seien,  denen 
die  Yerwirrung  und  Getheiltheit  des  Landes  den  Weg  bahnte.  Der 
Ter&sser  war  ein  ausgezeichneter  Gelehrter,  ein  Freund  Locke's, 
und  Parlamentsmitglied  fiir  die  Universität  Dublin,  und  die  Sprache 
seines  Buches  war  die  besonnenste,  gemässigtste  und  anständigste 
von  der  Welt ;  doch  ward  es  auf  Befehl  des  englischen  Parlaments 
sofort  verbrannt  Als  man  im  Jahre  1703  mit  dem  Plane  der 
iKhottischen  Union  umging,  gab  das  irische  Parlament  das  lebhafte 
Verlangen  nach  einer  ähnlichen  Massregel  für  Irland  zu  erkennen, 
welche  die  beiden  Länder  enger  verbinden,  und  dem  schwächeren 
die  grosse  Wohlthat  &eien  Handels  verleihen  würde.  Petty  hatte 
zu  einer  früheren  Zeit  eine  solche  Massr^el  befürwortet  Das 
irische  Unteiiiaus  zählte  in  einer  Adresse  an  die  Königin  die  vielen 
Beschwerden  des  Landes  au^  und  fügte  hinzu:  „Wir  können  nicht 
daran  verzweifeln,  dass  Ew.  Majestät  Güte  sich  auch  auf  uns  er- 
strecken werde  .  .  .  dadurch  dass  sie  uns  wieder  in  den  vollen 
Genuas  unserer  Constitution  einsetzt,  oder  uns  in  eine  festere  und 
engere  Vwbindung  mit  Ew.  Majestät  Uuterthanen  in  England  bringt", 
und  der  Kanzler  Sir  Richard  Cox  unterstützte  die  Bitte  um  Union 
mit  Wärme,    aber  umsonst').    Als  das  Unterhaus  im  Jahre  1707 

')  CotnmoDB  Joamsls,  Oct.  20,  170X  Froude  «  Bngtüh  m  iTtiand,  L  302. 
.143.  Herr  Froade  bat  raehi  als  jeder  frfiheie  Autor  daför  gethtm,  dieeea  Blatt 
irischar  G«schidite  nnäobeUni,  und  bat  zwei  inteiesBaDt«  FlugBchiiften  Ober  die 
Saeha  cttirt. 

Larkj.  OneliirU*  FjifliiiJ*.    II.  29 
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der  Königin  zu  der  vollzogeuea  Union  mit  Schottland  Glück 
wünschte,  nahm  es  in  seine  Adresse  die  bezeidmende  Bitte  auf: 
,rUöge  Gott  es  Ihrem  königlichen  Herzen  eingeben,  dass  Sie  Ihrer 
Krone  durch  eine  noch  umfaasendere  Union  noch  mehr  Kraft  und 
Glanz  verleihen !" ')  Die  irischen  Katholiken  waren  zu  dieser  Zeit 
politisdi  todt,  und  es  scheint  nicht  bezweifelt  werden  zu  könn«i, 
dass  eine  Union,  wie  die  schottisdie,  auch  von  den  Heftigsten  derer. 
cUe  man  die  irische  Partei  nannte,  dankbar  wäre  angenommen 
worden,  wenn  nur  dadurch  dem  I^nde  dieselbe  Handelsfreiheit,' 
wie  sie  in  England  liestand,  hätte  gesichert  werden  können']. 
Aber  eben  diese  Handelseifersucht  war  wohl  der  einzige  Vei^ 
hinderungsgrund. 

Die  Spaltung  zwischen  beiden  Parteien  dauerte  also  fort,  und 
äer  matte  Kampf  drehte  eic^  um  Fragen  des  Fatronats  und  des 
constitutionellen  Rechts.  Die  systematisdie  Ausschliessnng  geborener 
Irländer  von  den  höchsten  Posten  im  Lande  war  ein  nicht  abzu- 
leugnender Beschwerd^rund.  Allerdings  machte  Sunderland  — 
der  während  seines  kurzen  Yicekönigthums  Irland  nidit  besuchte  — 
die  meisten  Ernennungen,  über  die  et  verfügen  konnte,  im  inscheu 


')  CoDunons  Joumala,  July  9,  1707.  Defoe  plaidirte  in  seiner  Hial.  qf  Ae 
Seoteh  Union  lebhaft  (Gr  eine  Union  Englands  mit  Irland,  und  sp&ler  ward  eine 
eolcbe  Massregel  befQiwortet  von  Madden  in  seinen  Seßeeliönt  and  Reaabitioia 
for  ihe  Gtmäemen  af  Irelatid,  tod  Dobba  in  seinem  E»tas  oa  Trade,  und  nm-h 
vielen  Jahren  noch  von  CampbaU  und  Arthur  Young. 

*)  Die  StniÜnoM  CorregpojuUnce  enthält  einen  merkwürdigen  vom  Jml  16ÜT 
datirt«n  Biier  King'a,  der  damals  Bischof  von  Dany  war.  Er  antwortet  darin  auf 
gewisse  Drohnngen,  die  gefallen  waren,  Irland  noch  deepotöecher  zu  regieren,  imil 
sagt :  „Was  den  Ausweg  betrifft,  dass  in  Irland  kein  Parlament  mehr  sein,  sondern 
dass  das  Land  nach  englischem  Farlamentsgesets  r^eit  werden  solle,  so  werden 
wir  das  sehr  gern  sehen,  wenn  wir  nur  unsere  Vertreter  im  englischen  Parlament 
haben  dflrfen,  wie  ich  finde,  dass  es  früher  war,  und  hoffe  ich,  dass  die  En^&nder, 
die  nach  Irland  kamen,  und  hier  Englands  Gebiet  durch  Eroberung  vergrvsserteii, 
dadurch  nidit  die  Freiheit  der  Engländer  eingebüast  haben,  welche,  wie  ich  mein«. 
dsrin  besteht,  dass  sie  durch  Gesetze  regiert  werden,  lu  denen  sie  ihre  Znstimmnng 
gegeben  haben."  British  Uuseum  Mss.,  BibL  Eg.  BIT.  Im  April  1731  sagt  Biechnf 
Nicliolson,  naclidem  er  mit  grosser  Bitterkeit  das  Aufkommen  einer  irischen  Partei 
besprochen :  „So  lieb  uns  hier  auch  unsere  Unabhängigkeit  ist,  so  werden  wir  doch 
mit  dem  grössten  Danke  eine  Einverleibung  in  das  Vereinigte  Königreich  Gros«- 
britannien,  wie  sie  den  Schotten  zu  Theil  geworden,  annehmen  —  und  wenn  uns 
nicht  etwas  der  Art  bewilligt  wird,  so  werden  wir  uns  bald  in  einer,  wo  möglieb. 
noch  schlimmeren  Lage  als  jetzt  befinden."  Brit  Mus.  Add.  Mss.  6116,  p,  SOS. 
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Interesse'),  und  Carteret  beförderte  mehrere  Fersonen  auf  die  Em- 
pfehlung Swift's*);  aber  solche  Beispiele  waren  sehr  selten. 

Im  irischen  Episkopat  trat  der  Antagonismus  zwischen   den 
engUschen  und  den  irischen  Bischöfen  bald  zu  Tage,  und  wirkte 
auf  andere  Klassen  und  auf  die  allgemeine  Politik  zurück.    King, 
der  Erzbischof  von  Dublin,  stand  an  der  Spitze  des  irischen  Inter- 
esse, das  auch  am  CoU^  und  an  der  Mehrheit  der  wohnhaften 
Geistlichen    und    Edelleute    eine  Stutze   fand.     King's  Char^ter 
and  Motive  halte  ich  für  unantastbar,   aber  viele  von  den  Ter- 
fecht»m  des  irischen  Interesse  waren  nichts  weiter  als  gewöhnliche 
Stellenjäger.    Indessen  kämpften  sie  doch  gegen  einen  wirklichen 
MiSsstand,   und   zwar  g^en    einen  solchen,    der  für  die  Nation 
eine  reiche  Quelle  von  Unheil  war.     Das  Monopol  der  höchsten 
Aemter,  welches  für  Engländer  in  Anspruch  genommen  wurde,  war 
einfiich  ein  Ausdruck  jener  Polifü:,  welche  bei  der  inneren  Ver- 
waltung Irlands  die  irischen  Interessen  regelmässig  den  englischen 
opferte.     Die  Briefe  des  Primas  Boulter,  der  die   englische   Partei 
fiihrte,  geben   hinlängliches  Zeugniss  von   der  Schärfe   des  Gegen- 
satzes.   ,J)as  einzige  Mittel,  die  Dinge  bieir  in  Buhe  zu  erhalten", 
so  schrieb  er,  „ist  die  Bfesetzimg  der  grossen  Stellen  mit  geborenen 
Engländern".    ,4ch  muss  Ew.  Gnaden  bitten",  schrieb  er  dem  Herzog 
von  Newcastle,  „dass  Sie  Ihren  EinSuss  dafOr  verwenden,  dass  hier 
tiinftig  nur  Engländer  für  die  grossen  Stellen  genommen  werden". 
Sechs  Monate  nach  seiner  Ernennung  zum  Primas  finden  wir,  dass 
er  die   B^erung    angeht,   einen    Engländer   zum  Erzbischof  von 
Dublin  zu  ernennen,  sobald  die  Stelle  vacant  werde,  und  in  gleicher 
Weise  die  erledigten  Stelleu  des  Kanzlers  und  des  Archivdirectors 
zu  besetzen.    Hit  scharfer  katzenartiger  Wachsamkeit  spähte  er  um- 
her, wo  sich  bei  irgend  einem  hochstehenden  Manne  etwa  Zeichen 
wankender  Gesundheit  bemerkbar  machten,  so  dass  die  baldige  Er- 
ledigang des  betreffenden  Amtes  wahrscheinlich  wurde;  ja  er  that 
bisweOen    noch    vor    dem   Eintreten   der  erwarteten    Katastrophe 
Schritte,  um  die  Stelle  anem  Engländer  zuzuwendwi.    In  der  That 


')  ,JjOt<1  SunderUnd  trieb  das  Compliment  fQr  seine  Heiraath  za  weit,  indem 
<T  alle  ObemichteE  und  die  meisten  andern  Eichter,  wie  anch  die  BiBchÜfe  aus 
;;eborenen  Iriändem  nahm,  waq  von  sebr  üblen  Folgen  filr  da«  iri«che  Interesse 
K-wesen  tot."  The  Dake  of  Gräften  to  R.  Walprfe,  Dec.  172S.  Coxe'a  WalpoU 
II.  p.  356. 

«)  S.  Swift'fl  ChrrMpmiUace  (1766),  IH.  pp.  lüt,  255. 
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nehmen    wenig    GegenaUbide    einen    grösseren   Raum    in  Beinen 
Briefen  ein. 

Die  consütutionellen  Conflicte  jener  Zeit  haben  ihr'  Interesse 
l&ngst  verloren,  und  können  deshalb  in  aller  Kürze  erzählt  werden. 
Sie  bestanden  hauptsächlich  in  verunglückten  Anstrengungen  der 
abhängigen  Le^lstur,  dieselbe  Controle  über  die  irischen  Finanzen 
zu  erlangen,  wie  sie  das  englische  Parlament  Über  die  enghsc^eu 
hatte.  Der  erste  Versuch  dieser  Art  ward  1693  gemacht,  wo  das 
von  Lord  Sydney  berufene  Parlament  eine  von  England  eingeschickte 
Childbill  verwarf^  weil  sie  nicht  zuerst  im  Hause  angebracht  worden 
sei,  und  obwohl  es  in  Betracht  eines  dringendeoi  Finanzbedöibissaj 
sidi  dazu  verstand,  «ne  ähnliche  Bill  zu  votiren,  so  verband  es 
doch  mit  derselben  eine  Resolution,  welche  „das  alleinige  und 
zweifellose  Recht  der  Gemeinen  von  Irland,  BiUs  zur  Erhebung  tod 
Geld  einzubringen,"  feststellte.  Die  Richter  aber,  welchen  die  Fnge 
voigelegt  wurde,  entschieden  gegen  den  Anspruch  des  Haoses  iet 
Q«sneinen,  und  dieses  nahm  später  mehrere  Creldbills  an,  die  nicht 
zuerst  im  Hause  sdbst  voigeschlagen  waren.  Im  Jahre  1703  wurde, 
wie  wir  schon  gesehtm  haben,  eine  kräftige  Anstrengung  gemacht, 
unnütze  Pensionen  einzuziehen;  1709  ward  eine  OeldbiU  verworfen, 
weil  sie  in  Enghmd  abgeändert  worden  war,  und  in  den  letzt^i 
üageu  der  Königin  Anna  stand  die  heftige  Whig-Politik  des  irischen 
Unterhauses  der  Tory-  oder  gar  jakobitischen  Politik  der  Regiemng 
so  setir  im  Wege,  dass  Sir  Constantine  Phipps  die  Möglichkeit  ins 
Auge  gefasst  zu  haben  scheint,  die  Ausgaben  des  Landes  auf  den 
Betrag  des  Erbeinkommens  zu  beschränken,  um  ohne  Parlament 
regeren  zu  können^).  Im  Jahre  1719  brach  ein  heftiger  consti- 
tutioneller  Conäict  über  eine  andere  Präge  aus.  Ein  Rechts^reit 
zwischen  Hector  Sherlock  und  Maurice  Annesley  Über  den  Besitz 
eines  Grundstücks  war  vor  einigen  Jahren  zu  Gunsten  des  Annes- 
ley entschieden  worden,  allein  das  irische  Oberhaus  stiess  die  Ent- 
sdieidung  nm.  Wohl  scheint  wenig  oder  gar  kein  Zweifel  darüber 
sein  zu  können,  dass  das  irische  Oberhaus  ursprünglich  dasselbe 

')  ,^r  ging  mit  dem  Plue  uin ,  die  ganze  Armee  in  Irland  aufzulösen ,  und 
dieser  Plan  fand  damals  bei  seinen  Freonden  Anklang.  Der  Grand  war,  dass  niiii 
dadoTch  und  durch  Streichung  «Her  Pensionen  die  Ausgaben  der  Regierung  mit 
dem  Ertrage  des  erblichen  Einkommois  des  KBnigreiches  be^eichen  wSrde,  so 
dass  die  Königin  ferner  nicht  nöthig  hätte,  ein  Parlament  in  Irland  einzuberufen ." 
The  Caaduct  o/  the  Pttriu!  in  iTdand  (1714),  pp.  32,  S3.  Eben  dies  wird  erwähnt 
in  der  (Tolaad  zugeschriebenen)  State  Anatomy  0/  England,  p.  53. 
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letztmstanzlicbe'Becht  der  Jurisdiction  in  Irland  besaes,  wie  das 
Oberfaans  in  England,  auch  hatte  es  dasselbe  wiederholt  aus^übt, 
allein  die  parlamentarische  Begierimg  hatte  eben  schon  seit  lange 
nur  unregelm&ssig  fangirt,  Parlamente  Ton  längerer  Zeitdauer 
hatten  in  Irland  nicht  gesessen,  und  es  waren  in  neuester  Zeit 
einige  Fälle  von  Appellationen  voi^gekonuuen,  die  von  dem  irischen 
Eanzleigericht  an  das  englische  Oberhans  gegangen  waren.  Diese 
KötpeiBChaft  beschlosB  nun  ihre  Macht  darzathun,  süess  die  Ent- 
scheidung des  irischen  Oberhauses  um ,  und  be&hl  -  dem  irischen 
Schatzkionmergericht,  den  Annesle;  in  den  Besitz  des  Grundstücks 
zn  setzen.  Das  Gericht  gehorchte,  aber  Alexander  Burrowes,  der 
Sheriff  der  Gra&chaft  EJldare,  weigerte  sich,  den  Befehl  desselben 
im  Widerspruch  g^n  das  Oberhans  seines  eigenen  Landes  zu 
vollstrecken.  Er  wurde  daher  in  eine  Busse  von  1200  Pfund  ge- 
nommen, und  brachte  nun  seinen  Fall  vor  das  irische  Oberhaue. 

Dieses  holte  zunächst  die  Meinungen  der  zuständigen  Richter 
ein,  welche  erklärten,  dass  es  die  letzte  richterliche  Instanz  för 
Irland  bilde.  Darauf  hielt  das  Haus  an  seinem  Rechte  fest,  und 
that  sogar  den  kühnen  Schritt,  die  Richter  der  Schatzkammer  zu 
verhaften,  weil  sie  der  Entscheidung  des  englischen  Oberhauses 
gemäss. gehuidelt  hatten.  In  gleicher  Zeit  Hess  das  irische  Ober- 
haus eine  nachdrückliche  Yorstellung  an  den  König  abgehen.  Allein 
es  handelte  sich  in  der  Frage  nicht  um  Gründe,  sondern  um  Madit 
Das  englisdie  Parlament  war  entschlossen,  die  Unterordnung  des 
trisdien  Parlamente  in  bündigster  Weise  festzuhalten,  und  erliess 
eine  Acte,  welche  nidit  nur  diese  Unterordnung  in  den  bestimm- 
testen Ausdrücken  aussprach,  sondern  dem  irischen  Oherhause  alle 
letztrichterliche  Gewalt  absprach*). 

Der  Unwille  über  dieses  Yerfohren  war  in  Irltuid  sehr  gross, 
und  wurde  um  so  bitterer  empfunden,  als  sich  keine  Möglichkeit 
des  Widerstimdes  darzubieten  schien.  Als  im  Jahre  1720  das  Land 
in  einen  Zustand  des  äussersten  Elends  versetzt  war,  schrieb  Swift 
die  TCHtreffUche  Abhandlung,  in  welcher  er  auf  den  ausschliessücben 
Qebraach  irischer  Manufacturwaaren  drang,  um  der  Armuth  des 
Volkes  Abhülfe  zu  schaffen.  Der  Buchdrucker  wurde  alsbald  vor 
Gericht  gestellt,  und  der  Oberrichter  Whitshed,  der  den  Process 
leitete,  l^te  dabei  eine  Parteilichkeit  an  den  Tag,  die  kaum  bei 


■)  S.  den  kTKftvonen  Protost  des  Herzogs  von  Leeds  im  engliwJiett  Oberbanse. 
Itogeis'  Protests  of  the  Lords. 
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einem  Jeffiivys  oder  Scroggs  äi^:er  hätte  sein  könneo.  Netuunal 
gab  die  Jxiry  das  Verdict  ^cht  schuldig",  und  neunmal  wurde  sie 
vom  Richter  zurückgeschickt.  Dieser  l^e  die  Hand  aufe  Heiz, 
und  sagte,  er  sei  überzeugt,  dass  die  Schrift  im  lateresse  des  Prä* 
tendenten  abgefasst  aei.  Er  zog  die  schmähliche  Scene  eilf  Stunden 
hin,  bis  die  Jury  so  erschöpft  war,  dass  sie  ein  Verdict  über  die 
That&age  abgab,  und  das  Weitere  dem  Richter  anheimstellte.  Doch 
war  die  allgemeine  Missbilligung  so  gross,  dass  die  Regierung  nicht 
wagte  weiter  zu  gehen.  Man  war  zwar  auf  eine  neue  Yeriiandlung 
bedacht  gewesen,  als  aber  der  Herzog  von  Grafton  als  Yicekönig 
eintraf,  gewannen  massrollere  BathschlSge  die  Oberhand,  und  es 
ward  ein  „noUe  prosequi"  ertheilt*). 

Endlich  aber  äusserte  sich  die  öffentliche  Meinung  mit  durch- 
'  schlagendem  Erfolg,  jedoch  in  einer  Sache,  die  im  Vergleich  zu 
religiöser  und  commerzieller  Freiheit  sehr  unerbebUch  erschien. 
Im  Jahre  1722  fehlte  es  ohne  Frage  an  Scheidemünze  in  Irland, 
und  der  Monarch  beschloss  dem  Mangel  abzuhelfen,  indem  er  eins 
seiner  unbestreitbarsten  Rechte  in  Ausübung  brachte.  Wie  ge- 
wöhnlich aber  in  irischen  Ding^i,  war  die  Massregel  mit  einer 
schlechten  Speculation  verbunden,  und  wurde  mit  vollkommener 
Ni<äitbeachtung  der  irischen  Ansichten  ausgeführt.  In  England  ging, 
wie  in  andern  civilisirten  Ländern,  das  Geld  des  Landes  aus  eäner 
ordentlichen  Münze  hervor,  u^d  die  Prägung  ward  von  den  Beiunten 
der  Regierung  besorgt  In  der  schottischen  Unionsacte  war  zu 
diesem  Behufe  eine  eigene  Bestimmung  mit  angenommen.  In  Ir- 
land gab  es  keine  Münze,  sondern  die  R^erung  pflegte  Privat- 
personen Patente  zu  verleihen,  durch  die  sie  ermächtigt  wurden,  die 
erforderlichen  Summen  zu  prägen  und  daraus  Gewinn  zu  zieh^. 
Vei^bens  hatten  die  Iren  immer  wieder  um  eine  Hünze  gebeten*). 
Im  Jahre  1634  ersuchten  beide  Häuser  in  einer  gemeinschaftlidien 
Adresse  den, König,  dass  ein  solches  Institut  errichtet,  dass  die 
irischen  Münzen  auf  denselben  Fuss  und  Metallgehalt  gestellt 
würden  wie  die  englischen,  und  dass  der  Gewinn  aus  der  Prägung 
4er  Regierung  zufliessen  möge.    Wiewohl  aber  Wentworth,  der  die 


')  S.  Swift's  LetUr  to  Pope  (Jan.  10,  1710—21). 

*)  RudingB  Amialt  af  iht  Coinage,  IT.  84.  Eine  Münze  scheint  in  bltui 
von  Edward  L  errichtet  worden  lu  sein ;  aie  bestand  noch  zu  Anfang  der  B^ienin; 
Elisabeths,  recschwand  aber  in  der  Yerwinung  der  Folgezeit  Caite's  OratmiL 
i.  79.    f^DSB  Morjson'a  Tlitterary,  part  L  p.  3S3. 
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grossen  N'achtlieile,  die  für  das  Land  aus  Terschlechterter  Münze 
eotstanden ,  Tollkommen  begriff,  die  Adresse  unterstützte,  so  über- 
wog doch  das  FriratinteresBe,  und  es  erfolgte  ein  abschlägiger  Be- 
scheid*). Dae  alte  System  der  Prägung  g^ng  also  weiter.  So  finden 
wir  unter  Jakob  11^  dase  ein  Patent  bewilligt  wird  „dem  Sir  J,  Enox, 
Kitter,  kupferne  Halbpence  in  Umlauf  zu  setzen,  kraft  eines  seiner 
Frau,  dem  einzigen  Kinde  Richards,  verstorbenen  Gnrfen  Arran, 
zustehenden  Rechtes'^,  und  ein  solches  PriTilegium  w&rd  auch  unter 
der  folgenden  B^erung  dem  Lord  Gomwallis  auf  viele  J^ire  er- 
Iheilt  Die  Hissbrfiuche  bei  der  Prägung  irischen  Geldes  waren 
schon  fiilher  gross  gewesen,  und  hatten  einen  tiefen  Eindruck  im 
Gemätfae  des  Yolkes  zurückgelassen.  Im  Jahre  1600  hatte  Elisa- 
beth, angeblich  um  Tyrone  und  seine  Terbündeten  an  dem  Ankaufe 
von  Waffen,  Itliinition  und  Mundvorrath  auf  dem  Continent  zu  ver- 
hindern, das  Land  mit  schlechter  Münze  überschwemmt,  hatte  die 
Einfuhr  jeder  anderen  Sorte  streng  verboten,  und  auf  diese  Weise 
Verderben,  Elend  und  Terwimmg  über  die  ganze  Insel  gebracht*). 
Im  Jahre  1689  hatte  Jakob  U.  schlechte  Münzen  im  Nominalbetrage 
von  fJEist  einer  Million  Pfund  Sterling,  deren  wahrer  Werth  aber 
nar  etwa  den  sechzigsten  Theil  dieser  Summe  ausmachte,  in  Um- 
lauf gesetzt,  hatte  die  zwangsweise  Annahme  als  gesetzliches 
Zahlungsmittel  befohlen,  und  so  das  ganze  Finanzsystem  des  Limdes 
zerrüttet  In  den  Jahren  1697  imd  1698  wurden  neue  Klagen  laut, 
und  das  Hans  der  Gemeinen  beschloss  eine  Adresse,  in  welcher 
verlangt  wurde,  dass  der  dermalige  Patentinhaber  Sicherhett  dafitr 
Gtelle,  dass  die  damals  geprägten  Halbpence  umgetauscht  würden. 
Im  Jahre  1700  ward  ein  Gesuch  des  Lord  Gomwallis  um  Erneuere 
ung  seines  Patents  an  die  Lords  Justices  verwiesen,  welche  darüber 
einen  s^r  ungünstigen  Bericht  erstatteten,  und  sagten,  sie  könnten 
nicht  dazu  rathen,  dass  noch  mehr  schlechtes  Geld  geprfigt  werde 
denn  „das  Haus  der  Gemeinen  habe  in  der  letzten  Sitzung  grosse 
Besorgviss  geäussert,  dass  die  gerin^ialtige  Mtinze  dem  Lande  noch 
einmal  grossen  Schaden  bringen  könne".  Die  Lords  Justices  er- 
klärten es  für  dringend  nothwendig,  dass  ein  Müuzgebäude  er- 
richtet, und  dass  das  Geld  von  der  Begiening  und  nicht  von  einran 
Untertiian  geprägt  werde,  falls  aber  der  König  anders  darüber  denke. 


•)  Caite's  Ormond,  I.  79,  80. 

*)  Horjion's  Iliaerar]/,  part  I.  38S,   put  II.  90,  19«,  S63. 
I[.  319- 9SU, 
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baten  sie  „dass  sichere  Bärgschaft  dafür  verlangt  werde,  dass  die 
Münzen  den  richtigen  Hetallweilh  hätten*]". 

Allein  diese  Yorstellungea  halfen  nichts.  Es  ward  keine  Ufinze 
gebaut.  Im  Jahre  1722  ward  den  Lorda  des  Schatzes  eine  Denk- 
schrift Überreicht,  in  welcher  über  die  schlechte  Beschaffmheit  da 
circulirenden  Kupfermünze  gekla^  ward;  als  in  denselben  Jahre 
der  Beschlusa  gefasst  wurde,  ^e  neue  Prägung  Toizunriimeo,  er- 
hielt die  Henogin  von  E«ndal,  des  Königs  Mätresse,  das  FrivilegiDm, 
und  verkaufte  es  wieder  an  ein»  aiglischen  Eisenhändler,  Namens 
Wood.  Nach  dem  Wortlaute  des  Patents  sollte  ein  Pfund  avoir- 
dnpois  Kupfer  su  Salb-  und  Yiertelpence  im  Nominalwertfae  vi» 
2  Schilling  6  Penoe  ausgeprägt  werden.  Es  war  aber  aneiiaiuit, 
dass  der  Marktpreis  eines  solchen  Quantums  ungeprägteu  Kupfers 
nur  12  bis  13  Pence  betrug").  Es  war  femer  anwkannt,  dass  der 
innere  Werth  der  irischen  Kupfermünze  beträditlidi  unter  dem- 
jenigen der  englischen  stehen  würde,  denn  in  England  wurden  nnr 
23  Pence  aus  demselben  Quantum  Kupfer  geprägt,  aus  welchem  in 
Irland  30  Pence  geprägt  werden  sollten").  Doch  ward  zur  Yw- 
theidigung  des  Patents  angeführt,  dass  das  zum  Gebrauche  f&r  die 
Münze  präparirte  Kupfer  1  Schilling  6  Pence  das  Pfund  koste,  dass 
die  Frägungskosten  4  Pence  per  Pfund  hetr&gen,  und  dass  in  Be> 
tracht  der  durch  Umwechselung  und  einen  kleinen  Ginfufarzoll  er- 
höhten  Ausgaben  der  Wertliuntersdiied  zwischen  den  englischen 
und  irischen  Halbpence  sich  wohl  rechtfertigen  lasse,  da  die  letz- 
teren ja  in  London  geschlagen  werden  müssten*).  Es  muss  auch 
noch  hinzugefägt  werden,  dass  das  Patent  Niemanden  v^pfliditete 
die  Münze  gegen  seinen  Willen  zu  ndunen. 

Die  schwerwiegendsten  Einwendungen  waren  indess  anderer 
Art  Das  Patent  war  ertheilt  worden,  ohne  den  irischen  O^mmeo 
Satb  oder  eine  sonstige  Autorität  zu  befragen,  und  damit  der 
Nutzen  ein  sehr  bedeutender  würde,  sollte  für  nicht  weniger  als 
108000  Pfund  Sterling  Kupfe^d  geprägt  werden.    Nach  dem  Vi- 

')  Bericht  der  Lorde  Justice«  über  die  Petition  des  I<ird  ComwalliB  „um  ein» 
n«ue  EriaabtiiM,  auf  einaudswaaiig  Jahre  kupferne  halbe  Fenoe  in  dieaam  KSni^ 
reiche  zu  piigco  und  Misiageben"  (Aug.  IG,  1700).  Iri^  Deputmcntal  Cone- 
spondence,  Irish  State  Paper  Offlee.  Vgl.  Honck  MaBon'«  Hut.  of  St.  Palridc* 
Cathfdral  (L^e  of  Sw^J,  p.  884. 

■)  Honck  HsBon,  Hitl.  of  Sl.  Patrick'»,  p.  3di. 

*)  B.  Sir  J.  Newton's  Bericht    Honck  Hbbod,  p.  S40. 

*)  Ibid.  p.  LXXXVIU. 
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theil  der  besten  Autorit&ten  in  Iriand  würden  10  bis  15  Tausend 
Pfund  den  BedarfniBseo  des  Landes  TöUig  genügt  haben  >).  In 
England  öbeiHtieg  die  Kupfermünze  an  Werth  selten  den  hundertsten 
Theil  des  drcnHienden  Geldes.  Sie  diente  dort  nnr  als  Scheide- 
münze, und  ihr  innerer  Werth  war  ziemlich  gleichgültig.  In  Irland 
schlug  man  die  gesammte  umlaufende  Geldmenge  auf  nicht  mehr 
ala  400000  Pfand  Sterling  an*),  und  nun  sollte  über  ein  "Viertel 
dieser  Summe  in  Eupfer  ausgeprftgt  werden.  Bas  Terbfiltniss  war 
ein  ungfiheuerlichea,  und  man  behauptete  in  Irland,  daes  die  da- 
durch dem  Xnpfergelde  zufiidlende  ganz  abnorme  Stellnng  die  Frage 
nach  dessen  innerem  Werthe  zu  einer  Lebensfrage  gestalte,  denn 
das  neue  Geld  würde  notiiwendig  bei  allen  grossen  Zahlungen  mit 
zur  Verwendung  kommen,  würde  allm&lig  Gold  und  Silber  ver- 
drängen, und  würde  das  Ijind  beim  Handel  mit  anderen  MSditen 
in  Terdwblicbem  ffaohtheil  bringen.  Mit  Recht  oder  mit  unrecht  — 
alle  Klassen  glaubten,  dass  unter  solchen  Umständen  die  geringe 
Menge  edler  Metalle  im  lAude  ganz  oder  bst  ganz  in  Form  von 
Rente  nadi  England  wandern,  und  nichts  als  eine  schlechte  Kupfer- 
münze übrig  Ussen  würda  Und  das  Alles  ^d  statt  in  einem 
Augenblicke,  wo  bittere  Eifersucht  und  Unzufriedenheit  in  der 
Colonie  glomm,  und  es  nur  eines  Funkens  bedurfte,  um  dies  Q«- 
Mil  zu  heller  Flamme  zn  entfachen. 

Die  Explosion  war  eine  plötzliche,  und  zwar  hatten  die  ärgsten 
U^MTtrfnbungen  den  Zündstoff  vermehrt  Das  Hans  der  Gemeinen 
berichtete,  das  Patent  würde,  wenn  auch  streng  beobaditet,  doch 
einen  Terlust  von  150  Procent  für  das  Land  berbeifOhren ,  und 
Swift  versicherte  später  mit  der  grössten  Bestimmtheit,  die  Münze 
sei  80  schledit,  dass  man  bei '  Einkäufen  11.  Pence  am  Schilling 
verlieren  werde,  und  dass  dorch  die  Annahme  der  neuen  Prägung 
das  gesammte  ESinkonunen  dee  Idndes  sicher  um  die  Hälfte,  wahr- 
scheinlich aber  um  fünf  Sechstel  verringert  werden  würde.  Diese 
Angaben  waren  ungeheure  und  wahrscheinlich  vorsätzliche  Ueber- 
treibungen.  Allerdings  war  die  Münze  nicht  gleichförmig:  es 
wurden  nicht  weniger  als  vier  verschiedene  Sorten  geschlagen*); 

■)  Walpole  to  Towiuhnid,  Octobei  1  k  18,  1T13.    Coxs'b  WalpoU. 

*}  Bonltor'B  Leiter*,  I.  4,  11. 

■)  Ibid.  I.  p.  10.  Boolter  tagt,  dus  ichon  401)00  Fhmd  Dber  die  rariumdote 
KnpfemiQiue  dieae  mindMtens  zom  Mbton  Theil  de«  drealirendeii  Geldee  Aber- 
tuKipt  machen  würden.  EnbiiclM^  Kii^  »chTieb :  „Wir  habmi  lehon  mriu  Halb- 
p«iic«  als  wir  hraDcluai.  Allerdings  branchen  wir  SdiHdemünze,  allein  wii  hrKuhen 
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aber  der  grösste  Theil  war  besser  als  die  ganz  sdilechte  Eapfer-    i 
münze  der  drei  Torang^angetien  Regierung«!,  keine  Sorte  war  su    | 
schlimm,  wie  bdiauptet  wurde,  und  im  Qaozen  sdiönen  die  Be-   '■ 
dingnngen  des  Patents  gewiasenbaft  erfüllt  worden  zu  sein.  Indeeeen 
hatten  die  Einwendungen  ihre  ernste  Bedeutung,  und  Wood  hatte 
die  Entrüstung  noch  vermehrt  durch  die  thörichte  FnJiIerei,  dass    | 
das  Yolk  „die  Münze  schon  hinunterwüigen  sollet    Wie  gesagt    : 
lue  grosse  Masse  glimmender  Unzufriedenheit  loderte  jetzt  empor, 
imd  da  die  Frage  glücklicberwMse  weder  eine  Partei-  noch  eine 
Glaubensfrage  war,    so  verbreitete  sich  die  Bewegung    über  alle 
JGassen.     Beide    Farlamentsh&user    und    die    meisten    städtisclien 
Corporationen  votirten  Adressen  gegen  die  neue  Münze,  und  nuD 
war  allgemein  entschlossen,  sie  zurückzuweisen.    Es  war  umsonet 
dass  die  Be^erung,  um  die  Aufregung  zu  beschwichtigen,  einige 
Stufte  von  dem  Münzmeistar,  Sir  I&aac  Newton,  prüfen,  und  seinen 
Bericht  veröffentlichen  liess.  In  welchem  er  versicherte,  dass  die    , 
von  ihm  geprüften  Münzen  ganz  so  gut  seien,  wie  das  Patent  es 
verlangte,  und  viel  besser  als  die  unter  Karl  IL  und  seinen  beiden    ' 
!Nadifolgem  geprägten  irischen  Halbpence ').    Es  war  umsonst,  dass 
die  zu  prägende  Summe  von  108000  Pfund  auf  40000  Ffimd  herab- 
gesetzt ward.    Zu  Anfang  1734  trat  Swift*),  der  sich  so  lange  passiv 
verhalten  zu  haben  scheint,  bis  der  Sturm  schon  gehörig  tobte,  ml 
den  Schauplatz.    Unter  der  Maske  emes  Dubliner  HandeXsmanDes. 
und  in  Briefen,  die  zu  den  vollendetsten  Mustern  populärer  politischer 
Beredsamkeit  und  Polemik  gehören,  nahm  er  die  Sadie  auf,  adop- 

Siipence,  Schillinge,  h&lbe  Kronou  und  KroDsn."  Monck  Ms«on,  p.  XCni.  Audi 
der  Kanzler  Bliddletos  stellt«  in  Abrede,  dass  man  überhaupt  noch  mehr  Kupfer 
brauche.    Coie's  Wa^ioU,  H.  399. 

>)  Rading.  m.  4TT. 

*)  Eine  ausftthriijche  Erörterung  dietes  PnnktM  s.  mau  bei  Monck  Hason 
„tiitt.  of  Sl.  Patrick'»  CatAedrol".  Life  qf  Swift.  l>er  gelehrte  Aalor  bebkoptri, 
vfälirend  Sir  Issac  Newton'a  Bericht  sich  nur  auf  die  Münze  von  1723,  die  in 
Irland  nicht  emittirt  wurde,  bew^n  habe,  Swift  und  das  Comite  des  ünterhaos^ 
die  Münze  von  1722  im  Auge  hat1«n  (p.  34U).  Swift  trat  dem  Berichte  Newton'i 
mit  der  Behsuptong  entgegen,  dasB  Wood  mnige  gute  Stücke  au  den  Mümmeistfr 
eingesandt  habe,  die  aber  den  Durchschnittsverth  nicht  richtig  darsteUten.  Ltrafitr't 
Letter»,  IL  Oewiu  ist,  dass  die  Münze  nnterhiilb  des  stipalirten  Werthes  wti. 
doch  keineswegs  so  tief,  wie  behaapt«t  wurde.  Buding  sagt,  wenn  die  Be- 
dingangen  des  Patents  wiren  eingehalten  worden,  so  hätte  sich  der  Verlust  fQr 
Lrland  auf  60  480  Ffimd  belaufen.  Wenn  aber  alle  MOnien  den  sohlechteelMi,  die 
ausgegeben  wurden,  gleich  gewesen  wiien,  ao  hfttte  der  Verlust  82  000  Pfund  be- 
trugen.    Aimah  qf  the  Coinagf.,  ID.  4IS,  47T. 
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tirte  alle  herrschend  gewordenen  Uebertreibunjen,  goss  einen  Strom 
von  Spott  and  belssender  Lronie  suf  Wood  und  sein  Froject  aoa, 
und  gLOg  dann,  niichdem  e£  die  Nation  in  Wuth  gebracht  hatte, 
zu  einem  Thema  von  höherer  Bedeutung  über.  In  seinem  berühmten 
Tierten  Briefe  verfocht  er  die  von  Molyneux  angestellten  Frincipien 
mit  siegender  Gewalt,  nahm  für  die  irische  Legislatur  das  Recht 
des  Selfgovemment  in  Ansprudi,  zog  mit  fester  sicherer  Hand 
die  Grenzlinie  zwischen  der  Fräogatlve  des  Souveräns  luid  der 
Freiheit  des  Yolkes,  enthüllte  die  skandalösen  Missbrauche  der 
irischen  Begierung,  und  indem  er  den  Satz  auMellte,  daes  „Regie- 
nmg  ohne  Zustimmung  der  Beerten  die  richtige  Definition  für 
Sklaverei  sei",  schlug  er  eine  Saite  an,  die  zum  erstenmale  bei  allen 
Klassen  in  Irland  einen  WiederhaU  fand.  Die  Begierung  gerieth 
in  die  grösste  Unruhe.  Der  Herzog  von  Grafton  wurde  für  zu 
schwadi  gehalten,  um  den  Sturm  zu  beschwören,  und  deshalb 
zurückgerufen,  und  an  seine  Stelle  Carteret  hingeschickt*),  aber 
dieBer  tüchtige,  unerschrockene  und  erfahrene  Staatsmann  sah  sich 
nicht  minder  machüos.  Eine  Belohnung  von  300  Pfund  wurde  für 
die  Ei^reifang  des  Yer&ssers  ausgeboten,  allein  obgleich  derselbe 
allgemein  bekannt  war,  liess  sich  doch  kein  Zeugniss  gegen  Ihn 
aufbringen.  Dann  ward  g^en  den  Drucker  eine  Yerfolgung  ein- 
geleitet, allein  trotz  der  energischsten  Bemühungen  des  Obernchters 
Whitshed,  weigerte  sich  die  grosse  Jury,  die  Klage  gutzuheissen. 
Damit  noch  nicht  zufrieden,  versetzte  dieselbe  Jury  Alle,  die  das 
Geld  anuahmen,  in  Anklagezustand.  Der  Erzbischof  King  und  der 
Kanzler  Middleton  standen  beide  in  den  vordersten  Beiben  der 
Opposition*),  und  obwohl  Bonlter  der  erbittertste  Gegner  der  soge- 
nannten irischen  Partei  war,  so  wies  er  doch  in  seinen  Privatbriefen 
mit  Nachdruck  auf  die  ökonomische  Schädlichkeit  des  Anschlags 
hin.  Balladen,  die  zum  "Widerstände  aufforderten,  wurden  an  jeder 
'Sttassenecke  gesungen,  und  Swift  brachte  die  Sache  sogar  auf  die 
KauzeL  Niemand  wagte  die  Münzen  in  Zahlung  anzunehmen,  und 
die  Leidenschaft  des  "Volkes  stieg  so  hocli,  dass  keine  andere  Wahl 
übrig  blieb,  als  das  Patent  zurückzuziehen.     Die  dem  Wood  für 


')  Auch  Widpole  irüiiBcbte  ihn  von  eagUscber  Politik  fem  zu  halten.  Coie'a 
Waipole,  n.  195,  29S. 

*)  Middletcn  v&r  jedoch  fDi  die  gerichtliche  Verfolgung  dei  „Briefe  eines 
Tuchlifindkra",  und  erkllite  sich  entschieden  g^;en  die  Anschauung,  als  ab  das 
vneJische  Farlsment  keine  bindende  Kraft  für  Iilaod  habe,  „ein  Iiehling8«atz  Seiner 
•ioaden".    Middleton  to  T.  Brodrick.    Coxe's  Wa^ole.  IL  398. 
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seine  Terloste  bewilligte  Entschädigtmg  betrag  nicht  weniger  t\s 
jährliche  3000  Pfund  auf  acht  Jahre  >). 

Das  sind  die  Hauptmomente  dieser  Episode,  die  in  der  irischen 
Geschichte  einen  so  auffälligen  Platz  einnimmt  £8  ist  unmöglich 
zu  bezweifeln,  daea  eine  grobe  und  angtössige  Specnlation  Diede^ 
geschlagen  wurde,  aber  es  ist  eben  so  unmöglich,  die  gewissenlos» 
TTebertreibungen  der  irischen  Führer  abzulengnen.  Selbst  Swifi's 
Patriotismus  war  sehr  gemischter  Natur.  Obgledch  er  durdi  Geburt 
und  Erziehung  Irl&ider  war,  so  betrachtete  er  doch  sein  VatwUnd 
immer  nur  als  ein  Exil,  und  auf  die  grosse  Uasse  des  Volks  «üi 
er  mit  unverhohlener  Verachtung  herab.  Ohne  ein  Wort  der  IGss- 
billignng  hatte  er  dem  Brlass  der  graasameten  jener  Stra^esetze, 
welche  die  Katholiken  in  den  Staub  schleuderten,  zugesehen,  und 
obwohl  er  selbst  erklärte,  dasa  keine  erhebliche  Illoyalität  unter 
ihnen  herrsche*),  sah  er  doch  mit  Billigong  der  legalen  AuHrottnog 
ihrer  Religion  entgegen,  welche  die  Regierung  dadurch  plant»,  dtss 
sie  den  Priestern  untersagte,  ihren  Gultus  zu  begehen^.  Wenn 
dem  irischen  Yolke  noch  eine  HoSaung  blieb,  seine  Stellung  gegeu- 
tiber  der  englischen  Missgunst  zu  behaupten,  so  konnte  dies  nur 
durch  Eintradit  möglich  werden,  all^  Swift,  nicht  zufrieden,  eicfa  . 


')  Fut  alle  engliscbea  Berichte  fiber  diese  £iHM>de  Bind  ohne  Baanatandung  dH 
sehr  irreführenden  und  mangeUufteo  DarstelluDg  in  Coie's  WaipaU  entnomoinL 
Monck  HasoD  hat  in  seinen  Avaalt  of  St.  Patrick  mit  grosser  TolkUndigbit 
und  GeldtTsamlieit  die  andere  Seite  des  Falles  erSrtert,  und  hat  one  Keibe  sär 
beachteDswerther  Briefe  von  King  Qbei  den  Uegenstand  abgedruckt.  T^  turli 
Roding'a  AnaaU  of  th«  Coiaage,  voL  m.    Froude's  Engtük  m  Ireland,  TolL 

*)  Was  den  Prätendenten  betrifft,  so  ist  sdne  Buche  eben  so  hcffluiugtlM  *l> 
au«er  der  Mode  ,  .  .  Sogar  die  Frästen  im  Allgemeineu  sind,  wenn  sie  nnr  änif 
Vermögen  oder  Grondbesiti  haben,  sowie  sämmtliche  Priester,  was  wir  WUgi 
nennen,  in  dem  Sinne,  in  welchem  dieses  Wort  allgemein  genommen  wird  Se 
nhlen  dos  Brennen  and  sehen  die  Narben  ihier  alten  Wanden,  und  wissra  ledit 
gnt,  dase  sie  bei  allen  Versnchen,  einen  Wechsel  herbeiniffiliTeQ,  da«  Opisr  «Mdti 
müssen;  wiewobl  es  sich  nicht  beiwsifeln  Usst,  dass  sie  &oh  vIren,  unter  ugmi 
einem  Fürsten  ihre  Buperstition  wieder  hergestellt  ni  sehen-"   ?>*  Ürtgiitr't  I^tUr. 

*)  „Wir  Beben  sie  [die  Papisten]  f&r  ganz  eben  so  unbedeutend  an,  wi«  die 
Wcdber  and  Kinder.  Ihr  L«nd  ist  ihnen  fast  ganz  genommen  . . .  Die  papstiiebMi 
Priester  sind  alle  registrirt,  und  dDrfea  ohne  Erianbniss  (die  iAnea  koffdich 
nickt  gmeährt  toerden  wird)  keine  Nachfolger  haben,  so  dass  die  protestantische 
Gastlichkeit  ee  vielleicht  nicht  schwer  finden  wird,  viele  tat  (hemchenden)  Eirtbr  i 
herflberznzieheD ;  das  gemeine  Volk  aber,  ohne  Fflhrer,  ohne  Disdplin  oder  ang^ 
borenen  Math,  und  wenig  besaer  als  Eohhacker  nnd  Waaaertriger,  i«t  gani  anfiliig 
Unheil  ta  stiften,  auch  wenn  es  noch  so  gern  möchte."  Letter  an  lAe  iSsrrs- 
mental  Tut. 
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durch  Billigung  der  Stnt%e8etza  von  den  Eittholilien  zu  scheiden, 
Hess  dah  durch  adne  Leidenschaftlichkeit  als  HochMrchenmaQn 
anch  ZOT  bittereten  AnimositSt  gegen  die  pToteetantischeD  Noncon- 
formisteB  hinreissen.  Die  irische  Partei,  die  während  der  ersten 
Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhnnderts  meist  in  Opposition  zu  der 
Whigregierung  gestanden,  und  deshalb  die  Unterstützung  der  Sis- 
senters  gehabt  hatte,  warf  sich  auf  die  entgegengesetzte  Seite,  und 
wurde  im  Allgemeinen  Tertheidigerin  der  Testacte.  Tom  natio- 
nalen und  patriotischen  Gesichtspunkt  aus  konnte  kein  eclatanterer 
Mis^iriff  gemacht  werden,  allein  Swift  setzte  das  ganze  Gewicht 
seines  Genies  und  semes  Einflusses  daran.  Tiel  von  seinem  ün- 
muth  rtihrte  ohne  Zweifel  Ton  persönlicher  Enttäuschung  her,  die 
auf  seine  eigenthÜmUch  reizbare,  trübsimiige  und  krampfhafte  Natur 
einwirkte,  und  von  seiner  Erbitterung  über  die  Whigpartei,  die 
seine  Hof&tungen  gebrochen  ttnd  seine  Freunde  hin  und  her  ge- 
worfen hatte.  Man  darf  auch  nicht  übersehen,  dass  er  sich  zwar 
in  den  Briefen  eines  Tuchhändlers  mit  grosser  Strenge  über  die 
Missachtung  aussprach,  die  Wood  dem  irischen  Parlamente  bezeigt 
hatte,  dass  aber  kaum  dieses  Parlament  durch  seine  Besolutionen 
über  den  Mastgeldzehnten  die  Interessen  des  Standes,  dem  Swift 
angehörte,  berührt  hatte,  als  er  auch  alles  Mögliche  that,  um  es 
durch  eine  Invective,  die  vielleicht  die  grimmigste  in  der  englischen 
Literatur  ist,  zu  discreditiren '). 

Trotz  alledem  hat  Irland  Swift  viel  zu  verdanken.  Niemand 
kann  seine  Sciiriften  oder  sein  Leben  mit  Uupart^chkeit  durch- 
gehen, ohne  zu  gewahren,  dass  er,  wenn  nicht  Fragen  des  kirch- 
lichen Interesse  seinem  Urtheil  eine  schiefe  Richtung  gaben,  von 
einem  heftigen  und  hochsinnigen  Hause  gegen  Ungerechtigkeit,  und 
von  einem  ächten  und  tiefen  Mitgefülil  für  materielles  Leid  beseelt 
war.  Yon  der  Natur  mit  literarischen  Talenten  ersten  Ranges  aus- 
gestattet, gewohnt,  in  grosser  Intimität  mit  äea  r^erendeoi  Klassen 
des  R^dies  zu  leben,  &nd  er  sich  in  einem  Lande,  wo  alle  volks- 
thümliche  B^erung  einem  Schachersystem  Platz  gemacht  hatte 
wo  die  wesentlichsten  materiellen  tmd  moralischfoi  Interessen  ge- 
tlisseatlich  von  einer  eben  so  blinden  als  brutalen  und  gemeinen 
Tyrannei  geknickt  waren,  wo  das  Volk  den  Geist  des  Selbstver- 
trauens und  der  Freiheit  verloren  hatte,  und  wo  öffentliche  Meinung 
etwas  fast  Unbekanntes  war.    Es  gelang  ihm  —  freilidi  durch  sehr 

">  The  L^B  Club. 
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anfechtbare  Mittel  —  dieses  Yolk  zu  grossen  praktischen  Zwecken 
zu  einigen.  Er  wusste  die  Energie  desselben  anzuspannen;  er 
hauchte  ihm  etwas  von  seinem  eigenen  stolzen  und  trotzigen  Geiste 
ein;  er  brachte  es  zum  Bewusstsein  der  Kränkungen,  die  es  er- 
duldete, der  Rechte,  die  es  beanspruchen  könnte,  und  der  Sr&ftf, 
die  ihm  zu  Gebote  ständen;  und  er  zeigte  ihm  zum  erstenmal,  daas 
es  möglich  sei,  mit  Erfolg  innerhalb  der  Grenzen  der  CoDBtitution 
zu  kämpfen.  Der  unabhängige  und  zugleich  prafetisdie  Ton  seiner 
Scliriften,  nnd  die  rielen  trefflichen  Principien  und  Maximen,  die 
darin  enthalten  sind,  machten  sie  zu  einem  unschätzbaren  Tonicmn 
für  den  irischen  Oemütiiszustand.  Sie  Saat,  die  er  ausgestreut 
hatte,  ging  tief,  und  trieb  später  ihre  Eeima  Schon  in  der  ersten 
H&lfte  des  aditzehnten  Jahrhunderte  können  wir  die  Qmndzüge 
künftiger  Conflicte  ziemlich  deutlich  erkennen.  ,Jch  findet,  schrieb 
Primas  Boulter  1724,  „nach  Allem,  was  ich  selbst  und  was  Andere 
erkundet  haben,  dass  hier  die  Leute  jeder  Religion,  Herkunft  und 
Partei  gleich  sehr  gegen  Wood's  Halbpence  aufgebracht  sind,  und 
dass  ihre  TJebereinstimmung  in  diesem  Punkte  einen  sehr  unglQck- 
lichen  Einfluss  auf  die  Nation  gehabt  hat,  dadurch  dass  sie  Papisten 
und  Jakoblten  mit  den  Whigs,  die  ihnen  früher  ganz  fem  standen, 
in  nähere  Beziehung  gebracht  hat'). 

Im  TJebrigen  war  w&hrend  der  hier  besprochenen  Periode  wenig 
politisches  Interesse  in  Irland  anzutreffen.  Die  Hauptthäügkeit  des 
irischen  Pm-lamente  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderte bestand,  wenn  es  nicht  mit  Terfblgnng  der  Eatholiken 
beschäftigt  war,  in  der  Verwaltung  der  Nationalschuld,  welche 
zwischen  1715  und  1729  von  50000  bis  auf  mehr  als  220000  Pfund 
angewachsen  war;  in  der  Erbauung  Ton  Kasernen  in  Terschiedenen 
Tbeilen  des  Landes;  in  Erhöhung  des  Armeebudgets;  in  Verord- 
nungen für  Duldung  der  Quäker  und  für  GleicfasteUung  ihrer  Ver- 
sicherungen mit  dem  Eide;  in  der  Ersetzung  des  Lateinischen  duri'b 
das  Englische  in  den  schriftlichen  Verhandlungen  der  Gerichtshöfe 
(nach  dem  Beispiele  Englands);  in  Abänderung  der  Goldmünzen, 
in  Anlegung  von  Strassen  und  Häfen,  und  in  der  Ermunterung 
verschiedener  Unternehmungen  und  Industrieen  durch  Prämien: 
wozu  noch  die  gelegentlich  über  Schmähschriften  oder  heterodoxe 
Bücher  verhängte  Censur  kommt,  nebst  persönlichen  mit  Localer- 
eignissen  in  Beziehung  stehenden  Fragen.    Vieles  davon  war,  wenn 


')  Boultei'a  Laierg,  1.  p.  t 
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es  anch  oime  literarisches  oder  historischea  Interesse  ist,  von  grossem 
Nutzen,  und  obgleich  in  einzelnen  Fällen  arger  Schacher  stattfand, 
so  zeigt  doch  die  sehr  massige  Bestenenuig  des  Landes,  dass  das 
Failament  im  Ganzen  ein  sotgsamer  Wächter  mateheller  Interessen 
war.  Bei  dem  Baue  von  Kasernen,  der  mit  grossem  Eifer  betrieben 
wurde,  fanden  grobe  Missbräuche  statt.  Es  war  ein  grosser  Theil 
der  Nationalschuld  zu  diesem  Zwecke  contrahirt  worden.  Der  Land- 
adel wurde  beschuldigt,  dass  er  bei  seinen  Empfehlungen  haupt- 
sächUcb  das  Interesse  seines  Grund  und  Bodens  im  Auge  habe,  und 
1753  wurde  ein  Parlamentsmitglied,  das  zugleich  Ingenieur  und 
Feldmesser,  und  mit  Erbauung  und  Reparatur  von  Kasernen  betraut 
war,  w^en  grober  Unterschleife  bei  der  Ausführung  seines  Contracts 
aasgestossen ').  Im  Jahre  1731  tauchte,  während  der  ersten  Yer- 
waltung  des  Herzogs  von  Soraet,  eine  neue  finanzielle  Frage  auf 
über  einen  Fonds,  der  zur  Zahlung  von  Interessen  und  Kapital  der 
Nationalschuld  angelegt  war.  Die  Ho^portei,  die  inmier  bestrebt  war, 
dem  Parlamente  die  Controle  über  die  Finanzen  zu  entziehen, 
wünschte,  dass  diese  Siunme  Seiner  Higestät  trnd  deren  Erben  und 
Nachfolgern  für  immer  bewilligt  werde,  doch  so,  dass  das  Parlament 
sie  ablösen  könna  Die  Opposition  bestand  darauf,  dass  das  Geld 
io  d^  üblichen  constitutionelleu  Form  von  Session  zu  Session  be- 
willigt werde.  Dann  schlug  die  Hofpartei  als  ein  Compromiss  vor, 
(iass  die  Summe  auf  einundzwanzig  Jahre  der  Krone  zugesprochen 
würde,  und  dieser  Vorschlag  ward  zur  Abstimmung  gebracht  An- 
fangs waren  die  Stimmen  gleich,  aber  im  letzten  Augenblick  erschien 
Oberst  Tottenham,  Mitglied  für  New  Ross,  der  eilends  hergeritteu 
war,  um  an  der  Abstimmung  Theil  zu  nehmen,  in  Stiefeln  und 
einem  mit  Schmutz  bedeckten  Beitkteide,  in  der  Mitte  einer  Ter- 
.sammlung,  die  damals  immer  im  Gesellschaftsanzuge  zusammenkam, 
und  seine  Stimme  entschied  gegen  die  B^erung.  Das  Yicekönig- 
Ihnm  des  Herzogs  von  Devonshire,  welches  folgte,  und  sieben  Jahre 
(lauerte,  war  besonders  durch  die  grosse  Hungersnoth  und  dtircb 
lUe  Munificenz  des  YicekÖnigs  merkwürdig,  der  auf  eigene  Kosten 
einen  Quai  erbauen  liess,  und  ihn  der  Nation  zum  Geschenk  machte. 
Ein  Zwischenfall,  der  sich  um  diese  Zeit  zutrug,  blieb  nicht  ohne 
verstärkende  "Wirkung  auf  den  Oppositionsgeist  der  Gentry.    Lord 

')  S.  The  Caae  of  Ihe  Roman  CathoUci  of  Irelarui,  p.  32.  Tfie  Hut.  of 
Ike  Chiff  aonemtn-i  of  Inland,  p,  67.  Lord  Macartney's  Aceottnt  of  Irdand 
in  1T7S,  by  a  tote  Chief  Secretary  of  Ihat  kingdemi.  The  Hiatt.  of  Inland  by 
Uordou  and  Crawfuid,  and  the  Commont'  Journal*. 
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ClaDcarty  hatte  das  englische  Cabiaet  dahin  zu  hrmgen  gewuast, 
dass  es  seine  ZustÜDinung  g»b  zu  einw  Bill,  die  des  Lords  Veiv 
urtheüimg  umstiesa,  und  ihm  einen  Besitz  von  60000  .Pfund  j&bi^ 
lieh,  wie  man  schätzte,  zurückg^.  Dieee  Uassregel,  die  in  der  That 
den  Bechtstitel  vieler  Grandbesitzer  inIrland  bedrohte,  err^^te  grosse 
Entrüstung  und  Unruhe.  Die  Regierung  liees  die  Sache  äjlen,  aber 
das  Haus  gab  seine  Stimmung  durch  einige  ungehaltene  BesolutioneD 
zu  Brennen,  und  der  blosse  Torschlag  wurde  nicht  so  bald  yeigessen. 
Das  Ticckönigthum  Ghesteräelds  dauerte  leider  nur  acht  Honate, 
war  aber  trotzdem  äusserst  erfolgreich.  Er  kam  zu  Anfoog  der 
Bebellion  von  1745*);  die  Soi^Mt,  mit  welcher  er  über  das  mate- 
rielle Gedeihen  des  Landes  wachte,  der  glückliche  Spott,  mit  welchen 
«r  die  Gerüchte  von  papistischen  Erhebimgen  dämpfte,  die  Feetigkat 
mit  welcher  er  sich  weigerte,  dem  Beispiele  von  1715  zu  folgen, 
wo  alle  katholischen  Eitpellen  während  der  Bebellion  gesehiossen 
waren,  der  seltene  gemeinnützige  Sinn,  in  welchem  er  die  von  ihn  i 
abhängigen  Stellen  besetzte,  und  der  Takt,  den  er  unter  den  kxitisclien  1 
Umständen  der  Zeit  unwandelbar  bewährte,  —  das  Alles  machte  | 
seine  Regierung  zu  einer  der  denkwürdigsten  in  der  irischen  ' 
Geschichte,  und  trug  gewiss  nicht  wenig  dazu  bei,  dass  Irland  ruhig 
blieb  zu  einer  Zeit,  wo  England  und  Schottland  durch  Büzgerkri^ 
zerrissen  wurden.  Auf  Chesterfield  folgte  Lord  Harrington,  unter 
welchem  die  totale  Windstille,  welche  lange  in  irischer  Politik 
geherrscht  hatte,  etwas  aa%erttttelt  wurde.  Ausserhalb  des  I^rla- 
ments  ward  eine  poUtische  Agitation  oiganisirt  und  geleitet  von 
Charles  Lucas,  einem  Dubliner  Apotheker  von  sehr  massiger  Yer- 
mögenslage  und  Stellui^,  der  sich  jetzt  auf  einen  hervorragenden 
Platz  in  irischer  Politik  aufschwang.  Er  war  ein  Krüppel,  es  fehlte 
ihm  jede  rednerische  Gewalt,  und  er  war  äusserst  unduldsam  gegen 
seine  katholischen  Laudsleute;  auch  verräth  nichts  von  dem,  was 
er  hinterlassecn  bat,  eine  vrirklidie  Ueberlegenheit  an  Geist  oder 
Wissm,  oder  auch  nur  eine  besonders  glänzende  Ausdruckswdse. 
Er  war  jedoch  muthig,  hartnäckig,  thätig  und  nahm  kein  Blatt  tot 
den  Uund.  Er  entdeckte  und  entschleierte  manche  bedeutende  Ein- 
griffe, die  man  in  die  Wahlrechte  der  Dubliner  Bürger  gemadit 
hatte.  Er  wurde  der  populärste  Autor  in  der  Dubtiner  Presse,  ver-  ; 
focht  die  Principien  Molyneux's  und  Swift's,  drang  besonders  auf  ' 

')  Et  wEtr  zwar  schon  im  December  1141  emaiint,  aber  gleicb  diraof  ü  einet 
Mission  nach  Holland  beordert  worden. 
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Terkürzung  der  Dauer  der  Parlamente,  —  rmd  machte  sich  endlich 
den  Gewalthab^n  so  veiiiasst,  dass  iluj  das  Parlament  im  Jahre  1749 
auf  Aiistifteti  der  Regierung  für  einen  Peind  des  Landes  erklärte, 
emen  Terhaftsbefebl  gegen  ihn  erüess,  und  ihn  dadurch  nöäiigte, 
aof  einige  Jahre  in  die  Verbannung  zu  gehen. 

Die  Bewegung  aber,  «Me  er  veranlasst  hatte,  überdauerte  ihn, 
und  wurde  durch  die  UnpopulAritfit  des  Erzbischofe  Stene  noch 
Terstärkt  Dieser  Prälat  war  der  Bruder  eines  vertrauten  Freundes 
des  Herzogs  von  Newcastle,  war  nacheinander  Bischof  von  Fems, 
von  Eildare  und  von  Derry  geworden,  wurde  1747,  wo  er  erat 
vierzig  Jahre  alt  war,  Primas,  und  leitete  jetzt  das  englistdie  Interesse. 
Boulter,  der  diese  Stellung  so  viele  Jahre  inne  gehabt  hatte,  war 
wohl  ein  engherziger,  unduldsamer  und  geistloser  Uann,  auch  ohne 
j^liche  religiöse  Begeisterung  —  aber  er  hatte  wenigstens  einen 
uDangreifbaren  Privatcharakter.  £i  war  in  der  Hauptsache  ehren- 
haft und  wohlmeinend;  er  hatte  den  wohlverdienten  Dank  des 
Parlaments  für  die  seltene  Muniöcenz  seiner  mildthätig^i  Gtaben 
während  einer  grossen  Nothzeit  empfangen,  und  er  bezeugte  seine 
Aufrichtigkeit  dadurch,  dass  er  den  grössten  Theil  seines  Vermögens 
zum  14'utzen  seiner  Kirche  hintwUess.  Von  Stone  wissen  wir  sehr 
wenig,  und  dieses  Wenige  ist  durch  eine  so  sehr  mit  Verleumdung 
geschwängerte  Atmosphäre  zu  uns  gedrungen,  dass  es  mit  grosser 
VoTsicht  au%enoDunen  werden  muss.  Soviel  ist  klar,  dass  er  ein 
begabterer  Mann  war  als  Boulter,  dass  sein  Benehmen  im  Privat- 
leben ein  sehr  gewinnendes  und  einschmeichebides  war,  und  dass 
er  sich  einer  Duldung  der  EaÜiolikeu  entschieden  zuneigte;  auch 
bleibt  seinem  Namen  in  der  Literai^eschichte  das  Andenken,  dass 
er  einer  der  sehr  Wenigen  war,  welche  den  Werth  der  Geschicht- 
schreibung Hume's  sofort  erkannten*).    Er  soll  indess  selbstsüchtig, 

')  ,Jn  doT  That  ward  mir  kaum  Xunde  von  iigend  einein  durch  Rang  oder 
litararischen  Ruf  angesehenen  Manne  in  den  drei  KQnigreiclien ,  der  dsB  Buch  er- 
tragen konnte.  Doch  masa  ich  den  Primas  von  England,  Dr.  Herring,  ond  den 
Primu  TOD  Iriand,  Dr.  9tone.  ausnehram  -^  zwei  Ansnahmen,  die  aeltsun  genug 
cncheinen.  Diwe  würdigen  PräUten  sandten  mir,  jeder  fUr  sich,  AufTorderungen, 
den  Muth  nicht  sa  verlieren."  Hume'e  Autobiography,  Ton  der  liberalen  Ge- 
Einnnng  Stone's  g(^en  die  Eatholiken  giebt  Curry,  State  of  the  CathoUct,  Bei- 
spiele. Kurze  Notizen  über  Stone  findet  man  bei  Msnt,  II.  601—603,  in 
Campbell's  Pkiiotophieai  Suma/,  und  in  Walpole's  George  II.  Es  mögen 
noch  ungedruckte  Farailienpapiere  in  Irland  vrabanilen  sein,  welche  ein  helles  Licht 
a.uf  diese  IVtiode  nnd  auf  die  Charaktere  iiirer  Hauptpersonen  werfen  würden,  aber 
das  zugängliche  Material  ist  «o  dQrflig,  das«  es  nniofiglich  iat,  mit  Bicherheit  mehr 
aU  die  blossen  ümriese  des  Geschehenen  zu  geben. 
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weltlich  gesinnt,  anmaasend,  ^hi^eiz^  und  prahlerisch  ^weBen  sein; 
auch  bezichtigte  man  ihn,  obgleich  wohl  sehr  mit  Unrecht,  schhmm- 
ster  Privatlaater.  Im  Parlament  organisirte  Boyle,  der  Sprecher  des 
Unterhauses,  «ne  gewaltige  Opposition,  und  wurde  unterstützt  Ton 
dem  Oberfiscal  Anthony  Malone,  der  ein  genialer  Mann,  und  der 
ausgezeichnetste  Bechtsgelehrte  und  Redner  der  Yersammlung  war'). 
Der  Conflict  war  in  'Wirkli<dikeit  nicht  viel  mehr  als  eine  Frage  vod 
Amt  und  Macht,  aber  natürlich  wurden  alle  berechtigten  Elemente 
der  Unzufiiedenheit  mit  hineingezogen.  Boyle  war  schon  lange 
einer  der  angesehensten  Männer  im  Königreiche  gewesen.  Er 
hatte  vierzig  Jahre  im  Parlament  gesessen,  war  seit  1733  Sprecher 
gewesen,  war  von  Ghesterfield,  DevonEihire  und  Harringtou  mit 
grosser  Achtung  behandelt  worden,  und  hing  mit  einigen  der  ersten 
von  den  leitenden  Familien  Irlands  zusammen.  Er  selbst  bessss 
grossen  WahMecken-Einfluss  und  bedeutendes  parlamentarisches 
Talent  Zwischen  ihm  und  dem  Primas  war  Eifersucht  entstanden, 
die  noch  sehr  verstärkt  ward,  als  1751  der  Herzog  von  Doraet  zum 
zweitenmale  Ticekönig,  und  dessen  Sohn,  Lord  George  Sackville, 
Staatssecretär  für  Irland  wurde.  Der  letztere  stand  mit  dem  Prima." 
in  enger  Verbindung.  Es  soll  ein  Tersuch  gemacht  worden  sein. 
Boyle  durch  eine  Pairswürde  und  eine  Pension  zum  Au^eben  des 
Sprecberamts  zu  bewc$;en,  worauf  er  mit  bitterem  Terdruss  zut 
Opposition  übeiging.  Im  Jahre  1749  hatte  sich  unter  der  Ver- 
waltung des  Lord  Harrington  ein  ungewöhnlicher  Strahl  von  Gedeihe« 
gezeigt;  auf  den  Aachener  Frieden  war  ein  plötzliches  Wachsthum 
des  irischen  Handels  gefolgt,  ein  Ueberschuss  von  mehr  als 
200000  Pfund  fand   sich  im   Sdiatz,    und   es  ward  beschlossen. 

')  ,^Bioae,  einei  der  Charaktere  von  1753,  war  ein  so  geütroller  Mann,  vie 
nur  je  ein  lAnd  hcrrorgebrocht  hat.  „„Die  drei  tüchtigsten  Männor,  die  ich 
jemals  gehört  habe,  waieit  Pitt  (der  Tatei),  Munsj  und  Malone;  fiu  eine  Volkä- 
rerBamm]ting  würde  ich  Htt  wihlen,  ftii  einen  Groheimen  Batii  Malone;  für  zvolf 
klugo  Männer  Malone.""  Dies  war  die  Ansicht,  die  Lord  SacliTille,  der  SecreUr 
VOD  nyj,  Ober  Malone  gegen  einen  Herrn  auseprach,  von  welchem  ich  es  hab«. 
„„Er  ist  eine  grosse  See  in  Windstille"",  Mgts  Gerard  Hamilton,  ein  andetcT 
grossei  Beurtiieiler  vonM&nnem  und  Talenten.  „„Ja"",  war  die  Antwort,  „,.abei 
hatten  Sie  ihn  gesehen,  aJs  er  jung  war,  so  wtirden  fiie  gesagt  haben:  uns  grosse 
See  im  Starm."'-  Und  er  war,  wie  die  See,  in  Stille  wie  in  Staim,  oin  groeses 
Froduct  der  Natiur."  Grattan's  Pamphltt  in  Atmaer  lo  Lord  Clan.  Lonl 
Camden  spricht  in  einem  1167  geschriebenen  Briefe  sehr  anerltennend  sowobl  übcT 
den  Charakter  aU  die  Fälligkeiten  Malone'a  (Campbell,  Chanedlora,^!,  p.3tib): 
noch  einige  Details  über  ihn  findet  man  in  Grattan'e  Leben.  Malwe  war  dei 
Oheim  des  bekannten  Heranagebeia  von  Shakespeare. 
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120000  Pfand  daTon  zur  Abzahlung  der  Nationalschuld  zu  vei- 
wenden.  Die  Funkte  einer  hierauf  bezüglidien  Bill  Trturden  Dach 
England  gesandt;  aber  die  englischen  Behörden  behaupteten,  dei 
üeberschuse  gehöre  der  £jone,  und  das  irische  Parlament  dürfe 
über  die  Verwendung  desselben  ohne  vorgängige  Zuatimmung  des 
Königs  nicht  einmal  discutiren.  XJm  dieses  Princip  festzusteUen, 
eröffaete  der  Herzog  von  Dorset  die  Seesion  von  1751  mit  einer 
Bede,  welche  die  königliche  Zustimmung  dazu  kund  tfaat,  dasa  ein 
Theil  des  TJeberschusses  zur  liqnidinmg  derKaäonalschold  bestimmt 
werde.  Dage^n  nahm  das  Haus  eine  Bill  an,  in  welcher  jede 
Notiznahme  von  dieser  Zustimmung  sorgfältig  venuieden  war. 
Mein  die  Bill  kam  von  England  mit  einer  Einleitung  zurück, 
welche  aussprach,  dass  die  königliche  Zustimmung  erfolgt  sei,  und 
dergestalt  das  Princip  wahrte.  Das  Haus  gab  nach,  und  votirte  die 
Bill  in  ihrer  veränderten  Gestalt.  Im  Jahre  1753  erneuerte  sich 
der  Streit.  Die  Thronrede  kündigte  abermals  die  Zuatimmung  des 
Monarchen  dazu  an,  dass  ein  neuer  Ueberschoss  zur  Abtragung 
«ler  Nationalschuld  verwandt  werde.  Jetzt  aber  war  die  Opposition 
slärter.  Die  Erwiederung  aiif  die  Thronrede  nahm  keine  Notiz  von 
der  Zustimmung  des  Souveräns,  und  die  betreffende  Bill  ward,  wie  in 
der  vorherg^;angenen  Session,  ohne  Erwähnung  dieser  Zustimmung, 
nach  England  geschickt.  Sie  kam  mit  derselben  Abänderung  wie  früher 
zurück,  und  nun  verwarf  das  Haus,  nach  einer  angeregten  Debatte, 
mit  ftinf  Stimmen  M^orität  die  Bill,  eben  wegen  jener  Abänderung. 
Die  Regierung  griff  ohne  viel  Umstände  durch :  alle  Diener  der 
Krone,  die  mit  der  Majorität  gestimmt  hatten,  wurden  entlassen, 
tuid  ein  Theil  des  Feberschusses  ward  aus  königlif^er  Machtvoll- 
kommenheit zur  Abzahlung  der  Schuld  angewiesen. 

Wenn  auch  diese  Torgänge  m<^t  von  grossem  Interesse  sind, 
>^  hatten  sie  doch  einige  wichtige  Folgen.  Zunächst  bildete  sich 
nun  endlich  eine  emstiiafte  parlamentarische  Opposition.  Es  ist 
angemerkt  worden,  dass  vor  diesem  Kampfe  die  Opposition  im 
rnterhause,  wenn  sie  auch  zwei  oder  drei  vereinzelte  Siege  errang, 
(loch  niemals  auf  mehr  als  achtundzwanzig  sichere  Stinomen  gegen 
<Uo  Regierung  rechnen  konnte^).  Jetzt  aber  war  eine  Furcht  ein- 
llösseode  organisirte  Partei  entstanden.  Lord  Kildare,  der  älteste 
i^ühn  des  Herzogs  von  Leinster,  spielte  eine  hervorragende  Bolle 
in  den  Reihen  der  Opposition,  und  überreichte  sogar  dem  Könige 

'}  Horaee  WalpoU'a  Memoir»  qf  George  II.  1.  p.  281. 
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eine  Senkschrift,  worin  Klage  über  das  Verhalten  der  Minisfsr  ge- 
führt wurde;  die  Parteispaltiing  zeichnete  sich  in  deutlichen  Linien 
ab;  sie  war  nämlich  zu  einem  Bangstreit  zwischen  den  grossen 
irischen  Familien  und  den  englischen  Ministem  erwachsen.  Jene 
als  uneigennützige  Patrioten,  oder  auch  als  blosse  selbstsflchbgf 
Stellenjäger  zu  schildern,  ist  beides  eine  Uebertreibnng,  da  ihre 
Motive  änsserst  gemischter  Axt  waren.  Es  waren  M&mer,  bei  denen, 
Dfmk  sei  es  einer  langen  Reihe  hemmender  Ursachen,  der  HasBsbd) 
für  öffentliche  Pflichten  ein  sehr  niedriger  war.  Es  war  wie  auf- 
strebmde  Klasse,  die  sich  von  der  grossen  Masse  ihrer  londHlente 
nocji  fem  hielt,  und  b^  vielen  ihrer  Führer  war  das  Monopol  foa 
Amt  und  Macht  einziger  Zweck.  Doch  war  es  auch  eine  Klasse, 
brä  der  es  au  wirkli<^em  Patriotismus  und  an  Tüchtigkeit  nidit 
ganz  fehlte  —  eine  Klasse,  die  weil  sie  im  Lande  sich  aufhielt 
und  hier  ihre  Interessen  hatte,  die  Bedüxfoisse  desselben  kannte, 
und  sich  um  das  Gedeihen  desselben  kümmerte  —  eine  Klasse 
namentUch,  die  gegen  eine  verderbliche  Missre^erung  ankiunpfte 
Wie  corrupt,  wie  selbstisch,  wie  wenig  rein  ihre  Politik  auch  sein 
mochte,  so  suchten  sie  doch  wenigstens  die  parlamentarisdie  Controle 
zu  einer  Wahrheit  in  Irland  zu  machen,  und  einem  Systrane  ein 
Ende  zu  bereiten,  unter  welchem  irische  Interessen  in  dex  Begel 
geopfert,  und  irische  Stellen  ein&ch  als  Belohnung  für  die  zwei- 
deutigsten einem  englischen  Minister  geleisteten  Dienste  betrachtet 
wurden. 

Die  Folgen  waren  durchaus  nicht  alle  gleich  vorüieilh&ft 
Gegenüber  dem  Verfiihren  der  Regierung  in  Beziehung  auf  den 
TIeberschuss,  beschloss  die  Opposition,  dass  es  künftig  keinen  soldieo 
mehr  geben  solle,  und  begann  demgemäss  das  öffentlidie  Geld  in 
reichem  Masse  für  locale  Verbesserungen  zu  verwenden.  Das 
System  der  Prämien  hatte  schon  lange,  in  Irland  wie  in  England. 
bestanden,  und  in  einem  Idnde,  wo  die  Masse  des  Volkes  in  Stumpf- 
sinn, Axmuth  und  Unwissenheit  versunken  ist,  wo  weder  die  mate- 
riellen Mittel  noch  die  moralischen  Erfordernisse  für  industriellen  Fort- 
schritt vorhanden,  und  wo  industrielle  Gewöhnungen  sehr  selten  sintL 
lässt  sich,  glaube  ich,  mehr  für  jenes  System  sagen,  als  jetzt  allg^nein 
zugegeben  ist*).    Wesentlich  ist  aber,  dase  es  in  engen  Grenzen 

')  Der  sehr  tüchtige  Schrift8t«ller  Aber  irischen  HandBl  in  der  eratcn  WBt 
des  BchtzehDt«n  JohrhiindertB,  spricht  rieh  folgendenuMsen  darüber  auB :  „Prämira 
soUtcn  noT  ertfaölt  werden,  um  Mannfactuien  oder  eotutige  TeTfawsernngen  in 
ihrer  Kindheit  z\x  ermuntetn,  'um  sie  in  die  Welt  einEuführen,  und  äatea  Xnth  la 
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eingeschloBsen  bleibe,  imd  dass  es  auch  wirklich  bezwecke,  der 
Industrie  aufnihelien.  Obgleich  ia  Irlfuid  jetzt  Tiele  öffeatliuhe 
Arbeiten  in  löblicher  Weise  gefördert  worden,  so  führte  doch  auch 
wieder  die  maasloBe  YerausgabuDg  auf  dieaem  Gebiete  zu  groeseu 
Vemntreuungea Privater,  und  zu  politiechem Schacher,  undsehwHchte 
den  Geist  des  Selbstrertraueus.  Das  konnte  auch  gar  nicht  ando^ 
s»ii,  so  lange  das  Parlament  eine  ganze  Begieirung  hindurch  dauerte, 
so  lange  es  nur  einen  Bruchtheil  eines  Brachtheils  der  Kation  vertrat, 
mit  emem  Worte,  so  lange  von  aussen  her  der  Corruption  seiner  Mit- 
glieder 80  gut  wie  gar  keine  Scbraoke  gesetzt  -wai.  Als  sich  dann  die 
politischen  Parteien  einander  mehr  die  Wage  hielten,  erweiterte  sich 
das  System  der  Corruption  nodi  mdu*,  die  Peosionsliste  wuchs  mit 
erschreckender  Geschwindigkeit,  und  eins  der  ersten  Zeichen  der 
zunehmenden  Bedeutung  des  Pturlaments  war  die  grosse  Pr»»- 
erhöhong  der  Wahlilecken.  Im  Jahre  1754  kostete  ein  irischer 
Wahlfleekea  dreimal  soviel  als  1750*).  Das  ausserordentliche  Inte- 
resse, welches  man  jetzt  an  den  Farlamentsverhandlnngen  Dabm, 
gab  sich  in  Dublin  durch  bedeutende  und  oft  sehr  stürmische  Tolks- 
üemoDstrationeQ  kund,  und  im  Lande,  besoudeors  im  Norden,  daxch 
Bitdung  patriotischer  Gesellschaften,  und  durch  unzählige  Petitionen, 
Adressen  und  Besolutionen  zur  Unterstützung  des  Sprechers^.  Im 
Jahre  1755  trat  indess  eine  verhältnissmassige  Bnhe  ein.  Der 
Herzog  von  Dorset  ward  als  Ticekönig  durch  Lord  Harüngton 
ersetzt,  der  bald  darauf  Herzog  von  Devonshiie  ward.  Der  Einflnss 
des  Primas  wurde  beinah  vernichtet.  Boyle  wurde  zum  Grafen  von 
Shannon  gemacht,  und  eriiielt  eine  Jahrespension  von  2000  Pfund; 
auch  mehrere  andere  Mitglieder  der  OppoaitioQ  erhielten  Stellen 
od^  Pension^i.    Die  Wirkung    dieser  Maassnahmen    zeigte   sich 

mtdieii,  dass  sie  einen  Verkehr  noch  aiueen  eiöSkiBii;  wenn  sie  äbei  weiter  ge> 
Itommen  sind,  und  es  dum  nicht  üelber  dahin  bringen  kSnnen,  bo  billig  zu  ari»eit«i, 
iiM  De  al  pari  mit  Anderen  verkaufen  koimea,  so  ist  es  unnlitz,  die  Sache  er- 
zviogea  zn  vrbllen."    Dobba'  Enay  on  Trade,  part  11.  p.  tl5. 

')  Hardj'B  Lifa  of  Chartemanl,  L  U- 

*)  Viele  Ton  den  Torkommniaaeu  im  Norden  findet  man  in  den  Hi^orieat 
CoUectiiMt«  rfiaiätg  to  Jie^att;  diqemgen  im  BOden  und  namentüeh  in  Cork,  ent- 
hält eine  Zeitschrift,  betitett  T/ie  Umvenal  AdverUter,  die  1T5S  und  1754  in 
Dublin  erschien  nnd  sp&ter  in  einem  Bande  neu  aufgel^  ward.  Im  Dubltoer 
llieater  fand  ein  wüthender  Ausbruch  statt,  wobei  das  Inueie  ganz  demnlirt  wurde, 
veil  ein  Schauspieler  sich  weigerte,  eine  8t«Ue  in  dem  Trauerspiel  Mahomet  zu 
«iederholen,  welche  man  für  sine  Anspielung  auf  den  Lord-Iieutenant  hielt 
iGeBÜemaa'»  Maganne,  Hatch  1754.) 
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deutlich:  im  Jahre  1756  wurde  eiae  Bül,  welche  die  Freihat  des 
Parlaments  dadurch  sichern  sollte,  dass  die  Sitze  deijenigon  Mit- 
glieder des  Unterhauses,  die  Pensionen  oder  Stellen  der  Reg^enini; 
acceptirten,  für  erledigt  erklärt  würden,  mit  85  gegen  59  Stinuuec 
verworfen,  da  viele  Mitglieder  der  früheren  Opposition  dagegen 
stimmten.  Das  Jahr  darauf  gingen  zwar  starke  ResolutioDen  dnrdi 
gegen  ungebührliche  Pensionen,  und  besonders  gegen  Pensionen  für 
solclie  Personen,  die  nicht  in  Irland  wohnten,  allein  sie  scheinen 
ohne  Wirkung  geblieben  zu  sein,  denn  nur  wenige  Monate  sfiter 
wurde,  ungeachtet  der  gedrückten  Finanzlage,  der  Prinzeesin  Ton 
Hessen-Cassel  eine  Pension  von  5000  Pfund  auf  das  irische  Ein- 
kommen angewiesen,  und  dem  Prinzen  Ferdinand  von  Braunschwog 
eine  solche  von  2000  Pfund  bewilligt*).  Der  Vicekönig  brachte, 
wie  gewöhnlich,  alle  zwei  Jahre  nur  einen  Winter  im  Lande  zu. 
und  die  Hauptleitung  der  Geschäfte  fiel  den  Lords  Justices  anheim. 
Die  überwiegende  Macht  hattm  jetzt  die  grossen  irischen  Wahl- 
Seckenbesitzer,  die  als  „Unternehmer"  bekannt  waren,  weil  sie,  im 
Mi^nuss  eines  grossen  Theils  des  Kronspatronats,  es  „untemabmai" 
des  Eönigs  Sache  durchs  Parlament  zu  bringen. 

Der  Torübei^hende  Wohlstand,  den  die  Ueberschüsse  von 
1751  und  1753  erzeugt  hatten,  schwand  bald.  Im  Jahre  1755  biacli 
der  Krieg  zwischen  Grossbritannien  und  Frankreich  ans,  und  in 
den  drei  folgenden  Jahren  venniuderte  sich  die  Einnahme  Irlands 
bestMdig.  In  den  Jahren  1756  und  1757  schlug  die  Eartoffeleratr 
fehl,  und  sollen  ^e  Menge  Mensdien  Hungers  gestorben  sein. 
Als  der  Herzog  von  Bedford  175?  als  Vicekönig  herkam,  war  einer 
seiner  ersten  Terwaltungsscte,  eine  Summe  von  20000  Pfund  znr 
Unterstützung  der  Armen  zu  beschaffen.  Gerüchte  von  einer  Inva- 
sion schädigten  den  Credit;  drei  Banken  machten  1759  in  Dublis 
Bankrott.  Eine  neue  Nationalschuld  entstand,  und  um  den  Feldbiu 
zu  ermuntern,  wurde  ein  Gesetz  g^ben,  welches  Prämien  fär 
den  Landtransport  von  Kern  und  Mehl  nach  der  Hauptstadt  au^ 
setzte.  Der  Primas  Stöne  war  um  diese  Zeit  wieder  zu  Mschi 
gekommen,  wenn  er  auch  sein  früheres  Uebei^wioht  nicht  wieder 
gewann.  Wir  haben  noch  einen  merkwürdigen  Brief  von  ihm,  vom 
August  1758,  in  welchem  er  sehr  verzagt  über  den  materiellen 
Zustand  des  Landes  spricht.  „Man  darf",  sagt  er,  „Vermögen  und 
Lebensweise  des  Landes  nicht  nach  den  Anstrengungen  schätzen. 


•>  Bed/ord  Corrttpondniee,  IL  270—276,  S85-388,  S64,  855. 
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welche  Ton  einer  grossen  Minderzahl  in  der  Hauptstadt  gemacht 
werden,  um  Luxus  und  Glanz  za  entfalten.  Die  Masse  des  Volkes 
ist  weder  behauset,  noch  gekleidet,  noch  genährt,  wie  es  sein  müsste; 
Dinge,  die  in  England  für  nothwendig  zum  Leben  g«lten,  sind  bei 
uns  nur  hie  und  da  vorhanden,  uud  wir  können  uns  ohne  sie 
behelfen,  und  thun  es  auch  mancher  Orten.  Der  Grundbesitz  ist 
binnen  der  letzten  dreissig  Jahre  auf  mehr  als  den  doppelten  "Werth 
gestiegen,  allein  die  I^ige  der  Landsassen  ist  darum  nicht  besser 
als  zuvor"*).  Im  Jahre  1759  liefen  Gerüchte  um,  dass  man  mit 
einer  legislativen  Union  umgebe;  da  brach  ein  AuMand  unter  den 
Protestanten  Dublins  aus,  der  rielleidit  der  wüthendste  von  allen 
in  der  Hauptstadt  je  voi^ekommenen  war.  Der  Pöbel  brach  in's 
Farlunentsgebäude,  setzte  ein  altes  Weib  auf  den  Stuhl  des  Sprechers, 
suchte  nach  den  Diarien,  die  verbrannt  werden  sollten,  hielt  die 
Wagen  der  Parlamentsmitglieder  an  und  tödtete  ihre  Pferde,  Insul- 
tirte  den  Kanzle  und  einige  Bischöfe,  richtete  einen  Galgen  auf, 
an  welchen  er  eine«  verhassten  Politiker  hängen  wollte,  und  zwang 
Alle,  die  ihm  in  die  Hände  fielen,  zu  schwören,  dass  sie  sich  jener 
Massr^^l  widersetzen  würden.  Die  Katholiken  dagegen  blieben 
bei  dem  Gerüchte  gleichgültig  und  beeiferten  sich,  ihre  Loyalität 
zu  betheuem,  und  als  die  Nachricht  tod  einer  herannahenden  In- 
vasion  einlief,  erschien  eine  Deputation  der  katholischen  Gentry, 
um  ihre  Ergebenheit  gegen  die  R^erung  auszusprechen,  and  erhielt 
eine  sehr  gnädige  Antwort, 

Der  Herzog  von  Bedford  war  der  erste  Lord- Lieutenant,  der 
sich  ohne  Rückhalt  einer  Milderung  des  Strafcodex  zugethan  zeigte. 
Die  kaÜioUsche  Gentry  fing  an,  sich  zu  organisiren,  und  Sdiritte 
zu  thun,  um  die  Aufhebung  der  Ihrer  politischen  und  staatlichen 
Geltung  entgegenstehenden  Bestimmungen  zu  wirken;  in  ihrer  Mitte 
traten  drei  Münner  von  bedeutenden  Fähigkeiten  auf,  Curry,  O'Conor 
und  Wyse.  Oeeetzlich  wurde  jetzt  meist  nur  dann  eingeschritten, 
wenn  es  sich  um  Grundeigenthum  handelte,  doch  zeigten  sieb 
gelegentlich  drohende  Symptome  wiedererwachendet  Yerfolgung. 
Die  schon  erwähnte  Bill  zur  Wlederelnfährung  des  ganz  ausser 
Gebrauch  gekommenen  Systems  der  Priesterregistrimng  war  1757 
im  Hause  der  Lords,  trotz  der  Opposition  des  Primas  Stone  und 
der  Bischöfe,  durcbg^;angen,  war  aber  im  Geheimen  Rathe  zurück- 
gewiesen  worden.    Bei  einem  Rechtsstreit  im  Jahre  1759  wurde 


')  Bed/orfl  Correrporuleoee,  IL  357. 
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ein  Katholik  diircb  den  Richter  daran  erinnert,  dass  „die  Gesetze 
nicht  stattiirten,  dass  sich  ein  Papist  im  Königreiche  aufhalte,  auch 
könnten  Bolche  ohne  die  Gonnirenz  der  Begiemng  hier  nicht  athmen.*^ 
£8  war  femer  dn  Befehl  ergangen,  alle  ron  nidit  berechtigten 
Personen  geführten  Insigniea  unkenntlich  zu  machen,  imd  Lord 
Eenmare's  Wappen  ward  im  Hofe  des  Schlosses  selbst  Ton  sanoT 
Wagen  gelöscht'}. 

Im  Ganzen  aber  besserte  sich  in  den  letzten  Jahren  der  Begie- 
rung  Geoig's  II.  die  Lage  der  Katholiken  angenscbeinHch.  Religiöser 
Fao&tismns  hatte  sich  sehr  gelegt,  und  eine  neue  Abgrenzung  der 
Parteien  war  im  Werden  begriffen.  Das  sich  herstellende  Gleich- 
gewicht derselben  machte  es  gewiss,  dass  die  eine  Seite  endlich 
doch  bei  den  Katholiken  Unterstützung  suchen  werde,  und  es  war 
ein  Kationalgeist  entstanden,  der  zwar  noch  e^u*  schwach,  und  mit 
niedrigeren  Motiven  reichlich  versetzt  war,  aber  doch  früher  oder 
später  ßij  die  grosse  Mehrheit  des  Yolkea  ersprieasUch  werden 
muBste.  An  Kraft  gewann  die  Sache  des  Tolkes,  als  es  In  dem 
Augenblicke,  wo  das  Land  in  aHtm  Ernste  von  einer  Invasion 
bedroht  ward,  völlig  ruhig  blieb.  Zwar  wurde  die  Hauptgefaln- 
durch  die  der  französischen  Flotte  unter  Conflans  dundi  Hawke  bei 
Quiberon  beigebrachte  Niederlage  abgewendet;  aber  Thurot,  einer 
der  unternehmendsten  französischen  Befehlshaber,  konnte  von  Dfin- 
kirchen  entweichen,  und  mit  drei  Fr^atten  Carhckfetgus  üb«r- 
rampeln.  Hier  hatte  aber  auch  sein  Erfolg  ein  Ende.  Keine 
Erhebung  zu  seinen  Gunsten  fand  statt  Eine  staiie  Schaar  von 
Freiwilligen  zog  aus  Belfast  heran,  um  ihn  anzugreifen;  nachdem 
er  die  Stadt  &iäs  Tage  gehalten  hatte,  war  er  genöthigt,  sich  wieder 
einzuschiffen,  wurde  von  der  aiglischen  Flotte  eingeholt,  imd  verlor 
im  Gefechte  das  Leben. 

Hier  müssen  wir  ftlrs  erste  den  Lauf  irischer  Geechichte  ver^ 
lassen.  Ich  habe  bei  derselben  mit  einer  etwas  unveriiältnissmSssigen 
Ausführlichkeit  verweilt,  weil  sie  meist  ganz  vernachlässigt  und 
zuweilrai  auch  in  'bedenklichster  Weise  entstellt  worden  ist  Mir 
li^  jetzt  ob,  jenem  mächtigeren  nnd  majestätischeren  Strome  von 
Ereignissen  nachzugehen,  welcher  die  Geschicke  Englands  rasch  auf 
den  ersten  Platz  unter  den  Reichen  der  Welt  emporhob. 

')  O'Conor's  ffüt.  of  the  TrUh  CalAolic».  Curry'a  Slate  of  th«  IriA 
CaAoÜe».    Vgl  auch  di«  GeBchichteverke  von  Flowden,  Gordon  und  Cmwfonl. 
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Kapitel  Tin. 

Am  6.  H&2  1754  starb  Henry  Felham,  aud  sofort  hörte  auch 
der  Friede  sai,  der  so  lange  in  englischer  Politik  obgewaltet  hatte. 
Die  politische  Bühne  bot  von  da  an,  während  eines  Zeitraoms  von 
mehr  als  drei  Jahren,  einen  Anblick  tou  &Bt  bei^ielloser  Ruhe- 
losigkeit and  TerwirroDg.  Doch  haben  die  'Wechsel&lle  dieser 
Periode  nur  wenig  nachhaltiges  Interesse,  denn  de  entsprangen 
nicfat  ans  dem  Streit  der  Partien  und  Frincipien,  noch  ans  dem 
'Eaäer  über  einzelne  Uassregeln,  sondern  lediglich  aus  der  RiTahtät 
einiger  grosser  Familien,  und  aus  der  unaufhörlichen  Eifersüchtelei 
eines  kleinen  Ereiees  von  Staatemännem.  Die  Handelnden  des 
Toransg^angenen  Kampfes  waren  fiist  alle  von  der  Bilhne  abgetreten. 
Orfbrd  und  Bolingbroke  waren  todt;  Bath  hatte  alle  Uadbt  nnd 
Granrille  allen  Ehrgeiz  vörloren;  und  wenn  auch  Cheeterfield  1757 
als  Yemiittler  einigen  £inilu3B  ausübte,  so  begnügte  er  sich  doch 
mit  dner  untergeordneten  Stellung,  und  trug  zur  Geschichte  der 
Zeit  nur  wenig  bei.  Der  herrorragendste,  oder  wenigstens  der 
einfluasreichate,  Staatsmann  der  alten  Generation  war  der  Herzog 
von  Newcastle,  der  nach  seines  Bruders  Tode  Premierminister  von 
England  wurde. 

Newcastle  ist  unstreitig  das  merkwürdigste  Beispi^  von  der 
Art  und  Wedse,  in  welcher  unter  dem  alten  System  grosse  Be- 
sitzungen und  Familien-  oder  parlamentarischer  EinSnss  einen 
unöUiigen  Manu  auf  die  höchste  Stelle  im  Staate  zu  heben,  und  Ihn 
auf  derselben  zu  halten  vermochten.  Im  Privatleben  oder  in  einem 
imtargeordneten  Amte  würden  die  auffidlenden  Schwächen  seines 
Oharaktets  relativ  unbeachtet  geblieben  sein,  und  er  würde  mit  Recht 
als  ein  Mann  von  reinen  Sitten,  warmherz^r  Empfindong,  und 
aufrichtiger,  ungeschminkter  Frömmigkeit  geachtet  worden  sein. 
UnglückUcherweifie  aber  ererbte  er  einen  grosseren  parlamentarischen 
Einfluss  als  irgend  ein  anderer  englischer  Edelmann,  und  war  von 
einer  fieberhaften  nnd  unersättlichen  Ehrsucht  beseelt    Ohne  iig^d 
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welche  legislatorische  Ziele  oder  Beßihigung,  ohne  ü^nd  welche 
schmutzige  Gier  nach  den  Emolumenten  amtlicher  Stellung,  &nd 
er  das  höchste  Yergaügen  an  den  Geschäften,  Interessen  und  der 
Würde  einer  solchen,  an  der  g^eimen  und  corrupten  Lenkong  des 
Parlaments,  an  der  Yertheilong  von  Bestechungen,  Stellen  und 
Pensionen.  Georg  ü.  klagte,  dass  der  Herzog  nicht  einmal  dazu 
tauge,  Kammerherr  an  dem  kleinsten  deutschen  Hofe  zu  sein,  auch 
war  er,  mehr  als  irgend  ein  anderer  Politiker  seiner  Zeit,  der  G^en- 
stand  unaufhörlichen  Spottes;  dennoch  bekleidete  er  secbsundvierzig 
Jahre  lang  hohe  Posten  am  Hofe  oder  in  der  Regierung.  Fast 
dreissig  Jahre  war  er  Staatssecretär,  zehn  Jahre  erster  Lord  des 
Schatzes.  Seine  Mitwirkung  erwies  sich  sowohl  für  Walpole's  als 
filr  Pitt's  Erfolge  als  wesentlich,  und  kein  Staatsmann,  keine  Cotoie 
TOD  Staatsmännern,  konnte  seines  Beistuides  lange  entratheo.  An 
Intelligenz  stand  ex  wohl  unter  dem  Durchschnittamaass,  und  fOr 
die  geringen  Talente,  die  er  besass,  wurde  ihm  selten  die  Tolle 
Anerkennung  zu  Theil.  Er  war  der  Terdriesslichste,  unruhigste  und 
eifersüchtigste  Mann  ron  der  Welt,  nicht  nur  der  höheren  staats- 
mäanis(^en  Gaben,  sondern  auch  des  gewöhnlichsten  Takts  und 
meäiodischen  Yerß^u'ens  bei  Geschäften  baar,  und  ausserdem  so 
hastig  und  würdelos  in  seinem  Benehmen,  so  furchtsam  in  Gefahr, 
und  90  unentschlossen  in  schwierigen  fällen,  dass  er  seiner  ganzen 
Umgebung  zum  Gelächter  ward.  Lord  WÜmington  sagte  von  ihm. 
er  sehe  immer  aus  wie  Einer,  der  am  Morgen  eine  halbe  Stunde 
verloren  hat,  und  nun  den  ganzen  Tag  hinter  ihr  herläuft.  Kit 
Männern  wie  Walpole  und  Pitt  in  Verbindung  stehend,  ward  er 
-oft  mit  aiger  Geringschätzung  beliandelt,  sah  aber  auch  da  Belei- 
digungen, wo  sie  nicht  beabsichtigt  waren,  überliess  sich  bei  der 
geringsten  Teranlaesung  heftigen  Ausbrüchen  eines  wunderlichen 
Zornes,  und  nahm  zu  allen  kleinen  Kunstgriffen  eines  schwachen 
Mannes  seine  Zuflucht,  um  seine  Stellung  unter  machtroUeren 
Rivalen  zu  behaupten.  Seine  verworrene,  befangene,  unzusammen- 
hängende  Bede,  seine  widrige  Schmeichelei,  seine  in  der  ersten  Hitze 
gemachten  und  fast  in  demselben  Augenblicke  wieder  rei^essenen 
Yersprechungen,  seine  kindischen  Aensserungen  von  Furchtsamkeit, 
Unwissenheit,  Aeiger  und  Yerlegeoheit,  die  traurigen  Demüthigongen, 
denen  er  sich  lieber  beugte,  als  dass  er  sein  Amt  au%ab,  die  Sondern 
barkeiten  seiner  Persönlichkeit,  und  sein  gänzlicher  Mangel  an 
Würde  und  Seibatbeherrschung,  machten  ihn  zugleich  zu  einra  der 
1  und  verächtlichsten  Figuren  seiner  Zeit. 


;,Goo'^lc 


Docnodi  gab  es  viele  schlimmere  UäBBer,  und  viele  gefiihr- 
licbere  Politil:er.  Chesterfield,  der  Um  gut  kannte,  und  der  selten 
die  Nachsicht  zu  weit  ffieb,  schilderte  ihn  als  „ein  Compositum  der 
meisten  menschlichen  Schwächen,  aber  unbefleckt  durch  Laster  oder 
Verbrechen",  und  die  meisten  seiner  Fehler  entsprsn^n  weit  mehr 
aus  übenuSasiger  Schwäche,  Unbeständigkeit  und  Nervosität,  als  aus 
ii^nd  einer  tiefer  liegenden  Ursache.  Er  war  gutartig,  versöhnlich, 
im  Ganzen  wohlmeinend,  unennüdhch  im  Erledigen  von  Geschäften, 
ein  ganz  achtbarer  Verfasser  oftLzieller  Depeschen,  ein  schlagfertiger, 
wenn  auch  kein  anmuthsvoller,  Debattirer.  AnreguogeD  gingen 
nicht  von  ihm  aus,  und  er  war  gegen  Alles,  was  Opposition  wach 
rufen  konnte;  aber  gerade  die  Schüchternheit  seines  Wesens  er- 
hielt ihn  meist  in  üebereinstimmung  mit  den  Wünschen  des  Volks, 
imd  während  einer  Laufbahn  von  beispielloser  Dauer  machte  er 
sich  selten  der  Härte,  Gewaltsamkeit  oder  Ungerechtigkeit  schuldig. 
Er  war  ein  beharrlicher  Verfechter  der  hannoverschen  Dynastie, 
und  er  unterstützte  Jahre  lang  einen  der  besten  Minister  des  In- 
nern, sowie  den  grössten  Minister  des  Auswärtigen,  den  das  Land 
je  gehabt  hat  Er  erwarb  sich  das  Verdienst,  Hardwicke  in's  Amt 
zu  bringen,  und  wuaste  sich  dessen  lebenslängliches  Vertrauen  und 
Wohlwollen  zu  erhalten.  In  der  auswärtigen  Politik  war  er  ein 
bratändiger  Anwalt  des  östreichlschen  Interesse,  und  wenn  er  auch 
zuweilen  den  deutschen  Tend^uen  des  Königs  zuviel  nachgab,  so 
scheint  er  doch  ein  wahres  Gefühl  für  die  Ehre  Englands  gehabt 
zu  haben.  Obgleich  er  von  einer  eingewurzelten  Leidenschaft  für 
Intrigue  nicht  freizusprechen  ist,  so  ist  doch  der  Vorwurf  wohl- 
überlegterVerrätherei  an  Sir  R  Walpole,  den  ihm  Horace  Walpole 
^macht  hat,  nach  meinem  DafüiiLalten  eben  so  anbegründet  als 
böswillig.  NewcasÜe  wich  von  Walpole  darin  ab,  dass  er  wünschte, 
England  möge  einen  energischeren  Antheil  an  Contiueutalangelegen- 
heiten  nehmen,  gerade  wie  er  später  aus  einem  ahnlichen  Grunde 
von  seinem  Bruder  abwich.  Nach  Walpole's  Abtreten  blieb  er  auf 
dessen  ausdrücklichen  Wunsch  im  Amte,  und  er  wandte  seinen 
ganzen  Einfluss  und  nicht  geringe  Geschicklichkeit  auf,  um  ihm 
vor  einer  Anklage  zu  bewahren'^).  Der  dunkelste  Flecken,  der  auf 
seinem  Andenken  ruht,  ist  die  unbedenkliche  Bereitwilli^eit,  mit 
welcher  er  Byog  dem  Volksgeschrei  opferte.     Das  grosse  Unheil 
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seines  Uebei^wichts  war  die  grobe,  systematische  und  st^iamlose 
Corruption,  die  er  dbte.  Wohl  war  es  in  jener  Zeit  auch  fGr  einen 
flögen  Mann  nicht  möglich,  das  Parlamelit  ohne  Corruption  zu 
lenken,  aber  Newcastle  machte  das  Uebel  weit  ärger,  diecreditirte 
und  erniedrigte  seine  Partei,  and  hinterliess  den  Massstab  für  po- 
litische Moralität  noch  tiefer,  als  er  ihn  voi^gefonden  hatte.  Vie 
sehr  er  aber  auch  Andere  durch  Bestechung  zu  gewinnen  suchte, 
er  selbst  wax  nicht  bestechlich.  Er  brachte  wKhrend  seiner  ofSzieUen 
Laufbahn  sein  Vermögen  von  25000  Pfund  avS  6000  Ffnnd  jähr- 
lich herunter,  und  schlug  eine  Pension  aus,  als  er  abtrat 

Das  war  der  Staatsmann,  der  nach  PeJham's  Tode  an  die  Spitze 
der  B^erung  kam.  Die  Stellung  eines  Führers  und  Len]^  des 
Unterhauses  war  aber  noch  offen,  und  ward  lebhaft  umstritten. 
Unter  den  ttlchtigsten  Männern  im  Farlam^t  war  einer,  der  kernen 
politischen  Ehrgeiz  hatte.  Murray  mit  der  Silberzunge,  der  an- 
muthigste,  klarste  und  scharfsinnigste  aller  juristischen  fiedner,  war 
damals  Qeneralfiscal,  und  obgleich  es  keinen  Höhepunkt  politischer 
Ch^sse  gab,  nach  welchem  er  nicht  h&tte  streben  dürfen,  so  wandte 
er  sich  doch  entschieden  von  dra'  rauhen  Bahn  des  Staatsmanns  ab. 
Sein  Blick  war  auf  die  ruhige  Würde  der  Bichterbank  gerichtet, 
und  er  errang  bald  darauf  als  Lord  Mansfield  seinen  Platz  unter 
den  grOssten  Richtern  Englands.  Zwei  andere  Männer  jedo<^,  der« 
Einilass  fost  gleich  gross  war,  und  deren  Namen  die  beiden  nächsten 
Generationen  hindurch  im  Tordergrunde  der  Politik  stehen  sollten, 
strebten  mit  grossem  Eifer  nach  der  Führerschaft  des  UnterhauBes. 
Es  waren  Henry  BV)x  und  William  Pitt,  die  später  als  Lord  Holland 
und  Lord  Chatham  bekannt  wurden,  und  die  damals,  der  eine  'Kiieg»- 
secretär,  der  andere  Erit^zahlmeister,  waren.  Der  erste,  ein 
dreister,  schlimmer  Mann,  in  der  Schule  Walpole's  gebildet,  aber 
fast  ohne  alle  Frincipien,  ohne  PatriotiEonns  und  ZuverLiisBigkat, 
besass  ein  seltenes  Talent  für  Gteschfifte  und  Intriguen,  nebat  gesell- 
Bcbaftlicben  Gaben,  die  ihm  grossen  Einfluss  TersohafR»n,  und  ihn 
zn  einem  gern  gesehenen  MÜine  machten.  Es  Milte  seiner  Bered- 
samkeit der  höhere  Schwung  der  Phantasie,  wie  auch  der  feinere 
Sdmielz  der  Anmuth,  aber  sein  klarer,  sdiarfer  Yerstand,  seine  nn- 
erschütteriiche  Fassimg,  sein  sicherer  Takt,  swne  GedsteBgegenwart 
und  sein  Gedäditniss,  machten  ihn  zu  eänem  der  gefürchtetsteo 
Debattirer.  Er  hatte,  ohne  Bang  oder  Reichthum  für  sich  zu  haben, 
durch  seine  einnehmende  Persönlichkeit  einen  bedeutende  parla- 
mentarischen Anhang  gewonnen,   tmd  s^e  Stellung  wurde  ivr- 
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stäiit  durch  die,  w^in  audi  mit  einiger  Zögenmg  gewährte,  Ounat 
des  Königs,  durch  die  Freondsdiaft  des  Herzogs  von  Camberland, 
und  durch  ein  enges  politisches  Bündniss  mit  dem  Herzog  von 
Bedford.  Uan  wusste,  dasa  er  ehrgeizig  war,  und  sich  von  Scru- 
peln  nicht  stören  liess;  ditss  es  ihm  «bear  nodi  mehr  um  Geld  als 
um  Madit  zu  thon  war,  trat  jetzt  noch  nicht  hervor.  Pitt  war, 
durch  Intelligenz  wie  durch  Charakter,  ohne  Tergleich  grösser,  und 
da  er  eben  die  Schwester  des  Lord  Temple  g^eiraüiet  hatte,  so 
standen  ihm  die  Verbindungen  der  Familie  Orenville  zur  Seite; 
aber  sein  hochfiiüirendes  und  unfügsames  Wesen,  und  sein  arroganter 
Sinn  hatten  seiner  Beliebtheit  im  Hause  geschadet;  seine  Ausfälle 
g^en  Hannover  und  g^^n  die  hannöTersche  Politik  des  Hofes 
hatten  ihn  dem  Könige  widerwärtiger  gemacht,  als  jeden  andern 
Politiker.  Kewcastle  mochte  ihn  nicht,  und  fürchtete  ihn,  und  beim 
Tode  Pelhams  fand  er  sich,  wie  in  manchen  andern  kritischen 
Augenblicken,  durch  die  CKcht  gehemmt 

Ich  will  hier  nicht  dem  nun  folgenden  verschlungenen  Wechsel 
von  Intriguen,  Zwistigkeiten  und  Combinationen  nachgehen:  er 
wurde  durch  persönliche,  nicht  durch  poHtieche  Motive  veranlasst, 
ist  von  vielen  Historikern  ausführlich  erörtert,  und  gehört  emer 
Eat^oiie  von  Ißiatsachen  an,  die  ich  in  dem  vorli^enden  Werke 
lieber  unberührt  lasse,  soweit  es  sich  mit  der  Deutlichkeit  meiner 
Erzählung  vertragt  Es  wird  genügen,  wenn  ich  sage,  dass  New- 
castle  zuerst  die  Führerschaft  des  Hauses  Fox  anbot,  jedoch  die 
Yertheilung  der  Summen  für  den  geheimen  Dienst  ebenso  wenig 
aus  der  Hand  geben  wollte,  wie  die  Oandidaturen  für  die  Wahl* 
flecken  des  Schatzes,  mit  andern  Worten,  die  Verwaltung  der 
Corruption ;  dass  Fox  die  durch  solche  EinschrKokungen  gehemmte 
Führerschaft  ablehnte;  dass  Kewcastle  dann,  sich  darauf  verlassfflid, 
dass  es  eigentlich  keine  formelle  Opposition  gab,  den  erledigten 
Posten  dem  Sir  ÜStomas  Robinson,  einem  Politiker  ohne  Capacität 
tmd  Ansehen,  übertrug;  dass  Fox  und  Pitt  ihre  DiSerenzen  alsbald 
beulten,  und  übereinkamen,  dieses  Arrangement  unmöglidi  zu 
machen;  dass  sie  aber  nicht,  wie  es  angezeigt  und  ehrenhaft  ge- 
wesen wäre,  ihre  Stellungen  aufgaben,  sondern  im  Amte  blieben, 
und  zugleich  aUe  ihre  Tfdento  brauchten,  um  ihren  neuen  Führer 
lächerlich  zu  machen  und  zu  dlscreditiren,  und  dass  die  verdeckten 
Sarkasmen  des  Fox,  und  die  kaum  verhüllten  Angriffe,  die  Pitt 
nicht  nur  gegen  Sir  Thomas  Robinson,  sondern  auch  g^en  Murray 
und  Newcastle  richtete,  die  Lage  der  Regierung  bald  onerträg^cii 
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maditen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  dieges  Benehmen  eine  sclunäh- 
liche  Verletzung  der  gewöhnlichsten  Begeln  politischer  Loyalität 
und  Ehre  war,  und  es  ist  ebenso  einleuchtend,  dass  jeder  Premier- 
minister von  gewöhnlicher  Festigkeit  augenblicklich  und  auf  jede 
Gefahr  hin  einen  Untergebenen,  der  sich  eines  solchen  Benehmens 
schuldig  machte,  entlassen  haben  würde.  Statt  aber  diesen  Schritt 
zu  thun,  zog  Newcastle  mit  bezeichnender  Schüchternheit  Tor,  Pos 
neue  Eröflhungen  zu  machen.  Diesra  ging  nach  einiger  Erörterung 
darauf  ein,  stand  von  sföner  verdeckten  Opposition  gegen  seine 
Ghefe  ab,  verzichtete  privatim  auf  alle  Verbindung  mit  Rtt,  und 
konnte  zwar  noch  nicht,  wie  er  wünschte,  Staatssecret&r  ^werden, 
ward  aber  im  Januar  1755  in  den  Cabmetsrath  berufen,  und  erhielt 
einige  Beförderungen  für  seine  Anhänger  im  Ministerium. 

Wären  die  Zeiten  friedlich  angethau  gewesen,  so  hätten  diese 
Personalintriguen  noch  lange  fortgehen  können,  ohne  eine  andere 
Wirkung  zu  äussern,  als  dass  sie  das  Niveau  politisch^-  Moralitat 
herabdrückteu.  Allein  es  sammelte  sich  schon  am  fernen  Horizont 
dichtes  kri^erisches  Gewölk.  Der  Aachener  Friede  hatte  die  Grenz-, 
linien  zwischen  den  englischen  und  französischen  Colonieen  in 
Amerika  fast  ganz  unbestimmt  gelassen.  Auch  konnten  die  Grmz^i 
ungeheurer,  grossentbeils  unbewohnter,  und  selbst  unerforschter, 
Provinzen  nur  ganz  allgemeine  sein,  und  sowohl  die  französischen 
wie  die  englischen  Colonisten  waren  von  heftigem  Nationalhass  er- 
füllt. Beide  Theile  strebten  nach  dem  vollkommenen  Uebei^wicht 
in  Nordamerika,  und  beiden  Theilen  standen  beim  Ejunpfe  Indianer- 
stämme zur  Verfügung.  Als  Acadia  oder  Neuschottland  au  Eng- 
land abgetreten  wurde,  waren  Commissäre  ernannt  worden,  nm  die 
Grenzen  der  Provinz  festzusetzen,  allein  sie  konnten  sich  durchaus 
nicht  einigen ;  die  Engländer  behaupteten,  und  die  Franzosen  stellteu 
entschieden  in  Abrede,  dass  der  Landstrich  um  die  Fondy-Bü  her- 
um in  dem  abgetretenen  Gebiete  mit  eiubE^jitren  sei.  Eine  noch 
ernsthaftere  Frage  erhob  sich  über  die  Linie  der  grossen  Seeen,  des 
Ohio  und  des  Mississippi.  Die  Engländer  hatten  unmittelbar  nach 
dem  Aachener  Frieden  einer  englischen  Handelsgesellschaft  das  aus- 
£<chliessliche  Recht  verliehen,  mit  den  Indianern  Handel  zu  traben, 
und  an  den  Ufern  des  Ohio  Colonieen  zu  gründen,  auch  waren 
einzelne  zerstreute  Niederlassungen  schon  vorbanden.  Dagegen  be- 
schlossen die  Franzosen,  ihre  canadischen  Colonieen  durch  cöne 
lange  Kette  von  Forts  mit  Louisiana  zu  verbinden,  und  so  Neu- 
england von  aller  Verbindung  mit  Gentralamerika  abzuschneiden. 


D.gitizecbyG00glc 


479 

Sie  behanpteten,  dass  das  ganze  Becken  der  grossen  Flüsse  jenseits 
der  Alleghanygebirge  einen  Thell  von  Canada  ausmache.  Sie  gaben 
ihrem  Ausspruche  Nachdruck,  indem  sie  Kriegsschiffe  auf  den  See 
Ontario  brachten,  und  rasch  Yorposten  längs  des  Ohio  aufstellten 
und  Forts  anlegten,  und  der  Marquis  Duquesne,  welcher  Gouver- 
neur von  Canada  war,  liess  den  Gouverneuren  von  New-York  und 
Pennsylvania  eine  Botschaft  zugehen,  worin  er  ausdrücklich  er- 
klärte, Frankreich  würde  keine  englischen  NiederlaBsungen  an  jenem 
Flusse  dulden. 

Unter  diesen  Umständen  kam  es  bald  zum  Ausbruch  von 
Feindseligkeiten.  Bas  Handelsamt  berichtete  dem  Könige,  dass,  „da 
die  Franzosen  nicht  den  geringsten  Rechtsanspruch  auf  das  Gebiet 
am  Ohio  hätten  ...  es  Wunder  nehmen  müsse,  was  eine  so  seltsame 
Expedition  zu  bedeuten  haben  könne,  wenn  es  nicht  das  längst  ge- 
plante Vorhaben  sei,  den  St  Lorenz  mit  dem  Mississippi  in  Yei^ 
bindung  zu  bringen",  und  Lord  Holdernesse,  der  Staatssecretär, 
sandte  den  Gouverneuren  von  Pennsylvanien  und  Virginien  Befehl, 
Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertreiben,  „Überall,  wo  sich  Franzosen  inner- 
halb der  unzweifelhaften  Grenzen  dieser  englischen  Provinzen 
blicken  Hessen".  Im  Jahre  1754  kam  es  zu  einigen  leichten  Zu- 
sammenstössen.  Ein  Project  zur  Errichtung  eines  englischen  Forts 
unweit  des  Punktes,  wo  der  Monongahela  in  den  Ohio  mündet, 
scheiterte  an  der  Besitznahme  durch  die  Franzosen,  und  es  wurde 
statt  dessen  ein  französisches  Fort  angelegt,  das  nach  Buquesne 
genannt  wurde.  Hier  erscheint  der  Name  Georg  Washington  zum 
erstenmal  in  der  Geschichte,  der  damals  zwei  und  zwanzig  Jahr, 
imd  der  Sohn  eines  Pflanzers  der  Grafschaft  Westmoreland  am  Po- 
tomac  war.  Im  Jahre  1753  hatte  er  eine  fruchtlose  Mission  aus- 
geführt, um  mit  den  Franzosen  über  die  Grenzen  ihres  Gebiets  zu 
verhandeln;  im  Jahre  darauf  ward  er  an  der  Spitze  von  400  Sol- 
daten  an  den  Ohio  detachirt  Im  Mai  1754  fand  ein  Scharmützel 
statt,  in  welchem  der  französische  Befehlshaber  getödtet  ward,  aber 
bald  darauf  wurde  Washington  von  einer  weit  überlegenen  Macht 
angegriffen,  und  gezwungen  zu  capituliren.  Der  englische  Gesandte 
zu  Paris  machte  starke  YorsteUungen.  Die  Colonialgesetzgebungen 
zeigten  viel  Uneinigkeit  und  Unföhigkeit,  dennoch  wurden  neue 
Truppen  ausgehoben,  und  da  man  fühlte,  dass  ein  grosser  Krieg 
nicht  mehr  fem  sein  werde,  so  wurde  das  Armeebudget  der  Hei- 
matb  erhöht  Aus  Irland  wurden  Truppen  w^^ezogen,  und  im 
October  wurde  der  Generalm^or  Braddock,  ein  Lieblingsoffizier  des 
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Herzogs  von  Gumberland,  mit  etwa  3000  Mann  nach  Amerika  be- 
ordert '). 

Alle  diese  Dinge  machten  die  Lage  Newcastle's  immer  schwie- 
riger, und  die  Volksstimmung  gegMi  ihn  stieg  immer  höher.  Sein 
Benelimeii  verrieth  eine  traurige  Schwäche  und  Waukelmüthigkeit 
Er  war  jetzt  über  sechzig  Jahre  alt,  hatte  ein  langes  Leben  in 
offizieller  Thätigkelt  zugebracht,  und  war  ganz  ausser  Stande,  mit 
den  Q«wohnheiteii,  die  er  aich  angeeignet  hatte,  zu  brechen.  Seine 
Vorliebe  für  eine  amtliche  Stellung  war  geradezu  krankhaft  ge- 
worden, und  der  Gedanke,  ihr  zu  entsag^  war  ihm  unertrSglich. 
Er  war  der  unbestrittene  Führer  einer  Partei,  die  in  beiden  Häasem 
eine  enorme  U^orität  hatte,  und  doch  war  nie  ein  Minister  weniger 
geeignet,  unbotmässige  Colle^n  im  Zaume  zu  halten,  oder  einen 
grossen  Kri^  zu  führen.  Er  war  unföhig,  irgend  einen  Entschluss 
zu  lassen,  sein  Sinn  wandte  sich  brä  jedem  Hauch  von  Opposiümi, 
und  er  hatte,  mit  Ausnahme  seines  Kanzlers,  des  Lord  Hardwicke, 
katun  einen  aufiichtigen  Freund  im  Cabinet.  Pitt,  der  mürrisch, 
verdriesslich,  und  gegen  Fox  wie  gegen  NewcasÜe  erbittert  war, 
beschränkte  sich  auf  sein  Departement,  imd  gab  sich  keine  Mühe, 
seinen  Widerwillen  und  seine  Verachtung  zu  vertiehleu.  ^^^w.  Gnaden 
wissen,  dass  ich  keine  Gapadtät  für  diese  Dinge  habe%  war  seäne 
kurze  Antwort,  als  er  über  die  Schwierigkeiten  in  Amerika  zu 
Batbe  gezogen  wurde,  „und  deshalb  habe  ich  auch  kein  Verlangen, 
darüber  in  Kenntniss  gesetzt  zu  werden".  Die  Debatten  über  die 
Heirathsacte  hatten  Fox  und  Hardwicke  zu  Todfeinden  gemacht 
Leicester  House  hatte,  zum  erstenmale  seit  dem  Tode  des  weiland 
Prinzen  von  Wales,  einen  thätigen  Antheil  an  Politik  genommen, 
and  der  Einfiuss  der  verwittweten  Prinzessin  wandte  sich  gegen 
die  Begierung,  und  sped^  ans  verschiedenen  Gründen,  g^^  New- 
casÜe und  ge^n  den  Herzog  von  Cumberland.  Die  allgemeine 
Stimmung  des  Landes  war  eine  verzagte,  denn  man  ahndete,  dass 
grosse  Gefahren  im  Anzüge  seien,  während  man  wusste,  dass  die 
Hand,  welche  das  Steuer  hielt,  jämmerlich  schwach  sei.  Mit  den 
Worten  eines  sehr  sdiarfainnigen  Beobachters*):  „Weder  Gewalt, 
noch  Druck,  noch  besondere  Klage  kam  vor,  und  doch  sank  die 
Nation  aUmälig,  und  es  wuchs  das  allgemeine  Missbehagen  über  die 
Schwädie  und  UntatigUchkeit  des  Ministers,    der  Alles  umfassen 

')  HildToth'i  Hift.  o/ ll,e  Umted Statte ;  Bsncroft.  V alpo\t'5  George  II. 
SpaiksB  Life  of  Wa$Ungtm>. 

■)  Dodington'a  Diary,  Hsf  176B. 
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woUte,  und  fUr  oichts  g^eeiguet  war."  Die  Franzosen  machten 
FriedensTorschläge,  die  jedoch  ganz  unannehmbar  erschienen.  Sie 
schlagen  tot,  es  mit  dem  Thale  des  Ohio  zu  lassen,  wie  es  beim 
Ausbruch  des  letzten  Krieges  gewesen,  und  sodann,  dass  beide 
TheUe  sich  aus  dem  zwischen  dem  Ohio  und  den  Allegbanygebirgen 
gelegenen  Lande  zurückziehen  sollten,  so  dass  das  Land  nördlich 
und  westlich  vom  Ohio  im  französischen  Besitze  bliebe.  Die  Fran- 
zosen nahmen  dies  Gebiet  au»  dem  doppelten  Grunde  der  Ent- 
deckung und  des  Besitzes  in  Anspruch.  Französische  Missionäre 
und  &anzösische  Forscher  waren  viel  weiter  westwärts  vorgedrungen 
als  die  Engländer,  und  seit  dem  Utrechter  Frieden  hatten  sich  die 
Engländer  mehr  mit  der  Entwickelimg  des  occupirten  Landes  be- 
schäftigt, während  die  Franzosen  in  dem  von  ihren  Rivalen  nicht 
bewohnten  Striche  viele  zerstreute  Forts  errichtet  hatten.  Die  Eng- 
läoder  behaupteten  nun  ihrerseits,  dass,  nachdem  sie  eine  Nieder- 
lassung auf  den  Ostküsten  Amerika's  gegründet,  ihre  Ansprüche 
sich,  jeder  europäischen  Macht  gegenüber,  von  Ocean  zu  Ocean  er- 
streckten; sie  hielten  es  für  eine  Lebensfrage,  dass  ihre  Colonieen 
nicht  zwischen  der  8ee  und  einer  feindlichen  Macht  eingeschlossen 
würden,  und  verlangten,  den  französischen  Vorschlägen  gegenüber, 
die  Abtretung  der  Küstenstrecke  der  Fimdybai,  und  die  Zerstörung 
aller  von  den  Franzosen  in  dem  bestrittenen  Landstrich  erbauten 
Forts.  Inzwischen  wurden  die  maritimen  Rüstungen  der  Franzosen 
beschleunigt  Ein  nach  Amerika  bestimmtes,  viertausend  Soldaten 
führendes  Geschwader  segelte  von  Brest  ab,  eine  engUsche  Flotte 
unter  Boscaweu  ward  ihm  nachgeschickt,  und  sollte  es  abschneiden, 
wenn  es  in  den  Lorenzstrom  einlaufe.  Die  Franzosen  merkten  die 
Absicht,  und  es  gelang  ihnen,  unter  dem  Schutze  eines  dichten 
Xebels  zu  entkommen;  nur  zwei  ihrer  Schiffe,  die  von  der  Flotte 
getrennt  worden  waren,  wurden  von  den  Engländern  angegriffen 
und  genommen. 

Auf  die  Nachricht  von  diesem  Angriff,  der  ohne  vorhergegangene 
Kriegserklärung  und  trotz  der  friedlichen  Versicherungen  New- 
4-astIe's  stattgefunden  hatte,  ward  der  französische  Gesandte  sofort 
abberufen.  Die  nächsten  Berichte  aus  Amerika  meldeten,  dass 
;W00  englische  Truppen  die  kürzlich  bei  Beau  S6jour,  an  der  Fundy- 
bai.  errichteten  französischen  Forts  überfallen  und  genommen  hatten, 
aber  bald  darauf  kam  die  Nachricht  von  einem  sehr  ernsthaften 
Unfall  am  Ohio.  Der  General  Braddock  war  im  Juli  1755,  an  der 
Spitze  von  etwa  2000  Mann  gegen  das  Fort  Duquesne  marsclürt, 
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und  war  auf  eise  kleinere  Schaar  Franzosen  und  Indianer  gestossen, 
die  sich  in  dem  langten  Grase  versteckt  hatten,  und  durch  ein  wohl- 
gezieltes Feuer  Schrecken  und  Verwirrung  anrichteten.  Braddock 
selbst  fiel,  g^n  sechzig  Offiziere  wurden  getödtet  oder  Terwundet, 
und  die  ganze  Truppe  in  die  Flucht  geschla^n.  Sie  Schwierigkeit 
der  ganzen  Lage  in  England  wurde  noch  vermelirt  durch  die  Ab- 
wesenheit des  Königs,  der  g^en  den  ernstlichen  Wunsch  seüier 
beiden  Minister  und  des  Yolkes,  mit  Lord  Holdemesse  nadi  Han- 
nover gelangen  war,  und  die  Begierung  in  den  Hunden  einer  Be- 
gentschaft  gelassen  hatte,  deren  iactiscbes  Haupt  der  Herzog  von 
Comberland  war.  Da  jetzt  viele  franzosist^e  Kaxiflahrer  anf  der 
Rückkehr  von  Martinique  begriffen  waren,  wurde  es  von  grosser 
Wichtigkeit,  sie  womöglich  aufeufangen.  Eine  neue  Flotte  unter 
Sir  Edward  Hawke  lag  fertig,  und  es  wurde  beschlossen  üe  aus- 
zusenden; aber  die  grosse  Frage  im  Cabinet  war,  was  för  Instroo 
tionen  ihr  zu  geben  seien.  Der  Herzog  von  Gnmberluid  empUil 
dringend,  dass  die  kräftigsten  Massregeln  eigriffen  wärden,  da  der 
Kri^  doch  unvermeidlich  sei.  Fox,  die  verwittwete  Prinzessin,  und 
mit  mehr  Zögern  auch  Lord  Anson,  der  an  der  Spitze  der  Admiralitit 
stand,  theilten  diese  Ansicht  Lord  Oranville  scheint  geschwankt 
zu  haben;  er  wollte,  dass  Feindseligkeiten  nur  gegen  Kriegsschiffe 
ausgeübt  wärden ,  wäu^nd  er  entschieden  gegen  die  Störung  des 
Handels  war :  er  nannte  das  „die  Nachbarn  um  einen  Quark  pl^n". 
Der  Kanzler  wünschte  die  Dinge  hinzuhalten  und  keinen  entschei- 
denden und  in  seinen  Folgen  unabwendbaren  Schritt  zu  tlinn. 
Newcastle  selber  war  in  einem  Zustande  beklagenswerther  Unruhe 
Erst  meinte  er,  dass  „Hawke  eine  üebungsfohrt  im  Kanal  madien 
solle,  ohne  irgend  welche  Instructionen  mitzunehmen " ;  dann  wollte 
er  wieder,  dass  Hawke  den  Feind  nicht  angreifen  solle,  w«in  er  es 
nicht  für  der  Mühe  werth  holte,  dass  er  es  nicht  thun  solle,  wenn 
nicht  über  zehn  feindliche  Schiffe  beisammen  seien  —  er,  Xeir- 
i-astle,  verstehe  dies  aber  nur  von  Kauffahrem,  denn  natürlich  müsse 
der  Admiral  jedes  Geschwader  von  Kri^sscfaiffen  angreifen  ;  er  soDe 
alle  französischen  Kriegsschiffe  nehmen  und  vernichten,  aber  keine 
Kau&hrer,  doch  solle  er  auch  bloss  Linienschiffe  nehmen').  Hu 
kam  endlich  darin  überein,  dass  der  Krieg  niiüit  erklärt  werden 
solle,  dass  aber  Hawke  Befehl  erhalte,  alle  französischen  Kriegs- 


')  Dodington'B  ihoTT,,  July  1755,    Walpole.    Sraolett    Lord  Wilde - 
grave's  Memoin.  pp.  <5 — 19. 
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schiffe  und  Eaoffahrer  zu  nehmen.  Es  wurden  K^erbriefe  ans- 
g^ebea,  und  Ausgangs  175&  waren  300  frsnEÖsische  Haudslsschiffe 
und  7  bis  8  Tausend  franzöBische  Matrosen  nach  englischen  Häfen 
verbracht  worden.  Die  Franzosen,  welche  Englands  unrecht  Uar 
stellen  wollten,  und  auch  ihre  RQetungen  noch  nicht  ganz  beendigt 
hatten,  enthielten  sich  der  Kriegserklärung,  gaben  ein  englisches 
KiiegBschiff,  das  von  einigen  französischen  Schiff'en  genommen 
worden  war,  wieder  frei,  und  brandmarkten  natärlich  das  Verfiihren 
der  Engländer  als  reines  Firatenthnm.  Inzwi8<dien  wurde  das 
Matroseupressen  in  Grossbritannien  und  Irland  mit  eifriger  Strenge 
betrieben,  die  grossen  Städte  zeichneten  noch  mehr  and  noch  höhere 
Prämien  als  die  Regierung  für  Alle,  die  freiwillig  als  Soldaten  oder 
Matrosen  eintreten  würden,  und  als  die  R^enmg  sich  entschloas, 
eine  MiUion  fOr  militärische  Zwecke  mittels  einer  Lotterie  au&u- 
bringen,  wurden  sofort  nicht  weniger  als  3880000  Pfund  ge- 
zeichnet*). 

Während  diese  Dinge  vor  sich  gingen,  war  der  König,  wie 
gewöhnlich,  hauptsächlich  mit  Hannover  beschäftigt  Wenn  tön 
Krieg  ausbrach,  so  konnte  es  kaum  ausbleiben,  dass  dieses  Land 
den  Franzosen  in  die  Hände  fiel,  und  es  liess  sich  besorgen,  dass 
Frankreich  Preussens  Unterstützung  erlangen  könne,  wenn  es  ihm 
Hannover  als  Preis  in  Aussicht  stelle.  Die  Subsidientractate  mit 
Sachsen  und  Baiem  waren  gerade  abgelaufen,  und  der  König  scfaloss 
einen  neuen  Vertrag  mit  Hessen,  und  trat  mit  Bussland  über  einen 
Vertrag  in  Unterhandlung.  Solche  Verträge,  die  England  verpflich- 
teten, auswärtigen  Soldaten  znr  Vertheidigung  der  auswärtigen 
Besitzungen  des  Königs  grosse  Summen  auszuzahlen,  waren  zwar, 
wie  die  Folge  lehrte,  sehr  vernünftig,  ja  für  Englraids  Sicherheit 
nothwendig,  aber  sie  waren  im  höchsten  Grade  unpopulär,  und 
Niemand,  der  Pitt  kannte,  konnte  zweifeln,  dass  er  unter  den 
obwaltenden  Umständen  von  dieser  Unpopularität  den  äussersten 
Gebrauch  machen  werde.  Newcastle  hatte  eine  Zusammenkunft  mit 
ihm,  und  suchte  ilm  zu  gewinnen  durch  das  Anerbieten  eines  Sitzes 
im  Gabinet,  durch  Aussichten  auf  fernere  Beförderung,  durch  Bitten, 
die  unter  allen  Umständen  demfithigend  gewesen  wären,  es  aber 
doppelt  waren,  da  sie  von  einem  alten  Manne  an  einen  jungen 
Mann,  und  von  einem  Fremieiminister  an  einen  widerspenstigen 
Untergebenen  gerichtet  wurden.    Pitt  behandelte  ihn  mit  anmass- 

')  SmoUett    Walpole. 
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lieber  GeringschStzung,  und  bewog  den  Schatzkimzler  hegge^  die 
llnterzeicbnuDg  des  Tollziehungsbefehls  für  die  Subsidien  zu  vei- 
weigem;  als  dann  das  Parlament  im  NoTember  1755  eröffiiet  wurde, 
war  Rtt  der  Hauptredner  gegen  die  Verträge,  und  zwang  Newcastle. 
ihn  zu  entlassen.  Le^e  hatte  ein  gleiches  Geschick,  und  zwei 
Mitglieder  der  Grenvilie- Familie  zogen  sich  mit  jenen  Beid^i  zorück. 
Die  Verträge  wurden  nun  durchgebracbt,  aber  die  B^emug 
war  bis  auf  den  Grund  erschüttert  Fox  hatte  kurz  zuvor  die  Si^l 
als  Staatssecretar  erhalten.  Lord  Barrington,  einer  der  servilsten 
damaligen  Politiker,  wurde  an  Fox  Stelle  Eri^secretär;  Sir  Thomas 
Robinson,  der  sowohl  Newcastle's  als  des  Königs  besonderer  Gfinst- 
ling,  aber  ganz  unfähig  war,  eine  erste  Bolle  im  Parlament  durch- 
zuführen, wurde  wieder  Eammerherr,  und  erhielt  eine  auf  den 
irischen  Fonds  angewiesene  Pension  von  jä^iriich  2000  Pfand: 
ausserdem  wurden  noch  einige  geringere  Aendeningen  voigenommen. 
Die  Begierungsmehrheit  im  Parlament  war  noch  ansehnlich  und 
ungebrochen,  und  ihre  Debattirkraft  war  mit  dem  Beistande  von 
Fox  und  Murray  sehr  zu  fürchten;  aber  die  Meinung  ausseriialb 
des  Hauses  war  jetzt  diesem  feindlich,  und  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Massr^;«!  brachte  die  Politik  des  Parlaments  gar  kräne 
Wirkung  hervor.  Die  Ausnahme  war  der  im  Januar  1756  mit  dem 
Könige  von  Freussen  abgeschlossene  Vertrag,  durch  den  beide  Hieile 
sich  anheischig  matjhten,  nicht  zu  dulden,  dass  iremde  Truppen 
ii^nd  ^er  Nation  nach  Deutsdiland  kämen,  oder  durch  Deutscb- 
laoid  zögen.  Friedrich  hatte  den  englischrai  König  lange  zur  Ziel- 
scheibe seines  Witzes  und  Spottes  gemacht,  hatte  stark  mit  den 
J^obiten  intriguirt,  und  scheint  einige  Hoffoung  geh^t  zu  haben, 
dass  er,  wenn  in  Engand  eine  Revolution  erfolge,  Hannover  würde 
annectiren  können*).  Allein  die  vortreffliche  Information,  die  er 
aus  allen  Hauptresidenzen  Europa's  erhielt,  überzeugte  ihn,  das.'< 
die  Zeit  ehrgeiziger  Pläne  vorüber  sei,  und  dass  sich  über  seinem 
Haupte  Wolken  zusunmenzogen,  die  ihn  mit  gänzlichem  und  an- 
scheinend unvermeidlichem  Untergange  bedrohten. 

Der  Lauf  der  Jahre  und  der  Wechsel  des  Geschicks  hatten 
nicht  vermocht,  den  leidenschaftlichen  Hass  zu  dämpfen,  mit  welchem 
Maria  Theresia  ihn  betrachtete,  vielmehr  war  sie  gesonnen  jedes 
Opfer  zu  bringen,  jede  Demüthigong  zn  ertragen,  jeden  Krit^  zu 


')  S.  Lord  Stanhope'a  Hül.  of  Englmd,  IV.  p.  72.     Vgl.  die  Tolgondp 
Anmerkuiig  des  Uebenetzers. 
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fubieo,  Vena  sie  nur  Schlesien  wieder  erwerben,  and  die  erlittenrai 
Xränkungen  rächen  könnte.  Der  Graf  Brilh],  der  aUmücfatäge 
Minister  des  Kurfürsten  von  Sachsen,  war  kanm  minder  unversöhn- 
lich in  seinem  Hasse,  und  sehr  bald  nach  dem  Dresdner  Frieden 
hatten  gehmme  Unterhandlungen  zwischen  Oestreich  und  Sachsen 
darüber  stattgefiinden ,  ob  es  nicht  möglich  sei,  eine  Allianz  gegen 
Preassen  za  Stande  zu  bringen.  Sachsen  scheute  sich  noch,  ein 
formelles  BOndniss  abznschliessen,  aber  auf  Brühls  Anr^ung  wurden 
der  Kaiserin  Elisabeth  von  Russland  Eröffinungen  gemacht,  die 
raschen  Erfolg  hatten.  Die  Kaiserin  war  Gegenstand  einiger  derben 
Spässe  ftiedridis  gewesen,  und  nährte  bitteren  Oroll  gegen  ihn. 
Agenten  Brühls  verbreiteten  emsig  Gerüchte  über  preussische  Intri- 
guen  gegen  Russland.  Die  Gefahren,  die  von  einer  neuen  grossen 
Uilitärmacht  zu  beseiten  wären,  wurden  hervorgehoben,  und  zwischen 
Maria  Theresia  und  EUaabeth  wurde  eine  heimliche  Abmachung 
getroffen,  welcher  bald  darauf  audi  SacJisen  beitrat,  und  welche 
zum  Zweck  hatte,  bei  erster  sich  darbietender  Gelegenheit  Preusaen 
wieder  zu  einer  Macht  vierten  Ranges  herahzubringen.  Sollte  dieser 
Plan  indess  eine  Aussicht  auf  Erfolg  haben,  so  musste  man  sich 
die  NeutrsUtät,  wenn  nicht  die  Unterstützung  Frankreichs  ächem, 
und  das  wurde  nun  das  grosse  Ziel  der  österreichischen  Kaiserin. 
Alle  Traditionen  der  französischen  Politik  standen  im  Gegensatz 
dazu.  Prantreich  hatte  Oestreich  lange  als  seinen  Hauptgegner 
auf  dem  Continent  augesehen.  Generationen  lang  war  es  Frankreichs 
Hauptstreben  gewesen,  den  östreichischen  Einfluss  zu  schwächet), 
und  namentlich  jede  deutsche  Macht,  die  gegen  Oestreich  stand, 
zu  unterstützen.  Doch  hatte  Prankreich  auch  noch  ganz  kürzlich 
gezeigt,  wie  wenig  es  an  traditioneller  Folitik  klebte,  als  es  sich 
im  Bunde  mit  England  gegen  den  französischen  Prinzen  kehrte, 
den  Ludwig  XIY.  auf  den  spanischen  Thron  gesetzt  hatte:  die 
Wendung,  welche  es  jetzt  machte,  war  kaum  minder  überraschend. 
Die  Frau  von  Pompadour,  die  damals  eine  fast  unumschränkte 
Herrschaft  über  Ludwig  XV.  ausübte,  hatte  Friedrich  Eröffnungen 
machen  lassen,  die  er  mit  Hohn  zurückgewiesen  hatte.  Es  war 
sicher  kein  hoher  Sinn  für  weibliche  Tugend,  der  ihn  beseelte,  er 
hatte  eine  Yerachtung  gegen  die  Frauen  und  fimd  Gefallen  danm, 
sie  durch  grobe  Spässe  zu  verletzen,  mochten  sie  tugendhaft  oder 
lasterhaft  sein*);   auch  die  Frau  von  Pompadour  reizte  er  zu  tödt- 

')  Der  Terfauer  bat  rieh  Mdet  durch  seine  AnimosiUn  gegen  Friedrich  n. 
aucb  hier  wieder  za  unstatthaften  AusfBUen  hinreUsen  lassen.  Tor  einer  Pompadonx 
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lieber  Feindsch&ft.  Ksunitz,  Matia  Theresu's  Botschafter  am 
französiBchen  Hofe,  setzte  dem  Ganzen  die  Krone  auf  duidi  die 
Geschenke  und  Complimente,  die  er  im  Namen  seiner  Kaiseiin 
machte,  und  bald  konnte  sich  diese  der  nnb^^enzten  Ei^benheit 
der  Pompadour  ffir  die  östreichische  Sache  versichert  halten']. 
£3  fehlte  übrigens  auch  nicht  an  Argumenten,  die  rein  poUtischer 
Natur  waren.  Wenn  Frankreich  in  dem  Streite  zwischen  Oestieich 
und  Freussen  auf  die  Seite  des  ersteren  trat,  so  könnt«  es  Edch  in 
dem  bevorstehenden  Eri^  mit  England  die  Allianz  oder  doch  die 
I^eutralität  Oestreichs  erkaufen.  Einem  weitbhckenden  traozö- 
aischen  Staatsmanne  konnte  es  nicht  wünschenswerth  erficheinra, 
das8  an  den  Grenzen  Frankreichs  eine  grosse  Militärmacht  erstehe, 
und  dieselben  Grande,  welche  es  sonst  bew<^n,  die  kleineieo 
deutschen  Staaten  g^n  Oestreich  zu  unterstützen,  bewogen  es 
jetzt,  das  Aufkommen  ^es  neuen  Staates  zu  hindern,  der  dnst 
kaum  minder  furchtbar  werden  konnta  Auch  die  Geschichte  des 
letzten  EJnE^;es  sprach  zu  Gunsten  der  neuen  Allianz:  Oestreich 


konnte  der  KOnig  natürlich  kdne  grosse  Achtung  haben,  und  ea  kann  M«m 
Utereeia,  die  allentings  niobt  eigMihindig  an  die  MlitreMe  geechiiebMi  hat,  dodi 
nicht  heben,  dau  aie  ihren  Racheplon  durch  Anwendung  der  vom  Ter&sacx  sdbtt 
ang^^benen  Mittel  la  verwirklioben  suchte.  Bekanntlich  liees  der  Tvrsull« 
Hof  Friedrieb  dem  Zweiten  die  im  Text  erwähnten  Eröffnungen  machen ,  um  die 
Verbindung  Preuasens  mit  England  zu  hintertreiben ,  die  aber  schon  so  gut  wie 
abgeschlossen  war,  und  da  Frankreich  sich  in  diesem  Moment  ton  Oeatrräch  hatte 
herüberziehen  tasaen,  so  konnte  der  König  schon  dedialb  flir  die  fraoiöaisdKa 
Anträge  nur  „Hdinlacfarai"  haben.  Seine  Ansichten  über  weibliche  Tugend  Isibhi 
dabei  gar  nicht  in  Betracht  Uebrigens  hat  Friedrich  über  seine  grosse  G^m^ 
Maria  Theresia  nie  ein  Wort  des  Spottes  oder  der  Kränkung  geäussert,  nnd  ita 
er  weibliche  Würde  zu  ehren  vusste,  hat  er  durch  die  hohe  Achtung  bewiesen, 
die  er  nicht  nur  seiner  Mutter  bis  an  deren  Tod,  eondeni  auch  der  ihm  durrb 
seinen  Täter  aufgedrungenen  Gemahlin  stets  bewies.  —  Was  endlich  die  an^b- 
liehen  Intriguen  betrifft,  die  Friedri^  mit  den  englischen  Jakobit«n  geapomen 
haben  soll,  so  schweigt  Ranke  in  seinem  neuesten  Buche  „Zur  Geschichte  wi 
Oest«rreich  und  Preusaen  swischen  den  Friedenssclilüssen  Ton  Aachen  und  Hubertn»- 
bürg",  Leipzig  1875,  gfinzlich  darfiber,  und  wir  halten  es  füi  sehr  unwahischän- 
lieh,  dass  ein  so  weit  und  scharf  blickender  PoUtdker,  wie  Friedt«^,  nicht  ein- 
gesehen haben  sollte,  dass  er  sich  durch  Theöhiahme  flit  die  Jakobiton  dir 
Aussichten  auf  das  en^isohe  Bündniss  gänalich  veiachlossen  haben  würde. 

(Anmerkung  des  Uebersatiera.) 
^)  Es  wird  gewöhnlich  behauptet,   dass  Haris  Theresia   der  französisch«] 
Mätresse  eigenhändig  geschrieben  habe,  allein  Arneth  hat  in  seiner  „Getchichif 
Maria  Tkeretta'^'  die  Sache  sehr  zweifelhaft  gemacht   (VgL  darüber  die  wrher- 
gehende  Anmerkung  des  Vebersetzeis.) 
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und  Fraakieich  batten  beide  Ströme  voaBlut  vetgosaen  undUUlionen 
TOD  Geld  au%ewandt,  sie  Ixtfoudea  sich  beide  zu  Ende  des  Krieges 
in  einem  Zustande  der  Erschöpfung  und  Yerannung,  aber  weder  das 
«ine  noch  das  andere  hatte  etwas  durch  den  Kampf  gewonnen. 
Beide  Theile  hatten  die  niedeischmettemdsten  Unglücksfalle  erfahren, 
und  immer  waren  dieselben  hauptsächlich  durch  den  plötzlichen 
Angriff  oder  den  plötzlichen  Abfidl  Friedrichs  verursacht  worden. 
Und  der  Monarch,  der  sich  g^en  beide  Theile  so  treulos  bewiesen, 
der  über  beide  Theile  so  viel  Unheil  gebracht,  der  ihren  Groll  und 
ihren  Ehrgeiz  fUr  seine  eigenen  selbstsüchtigen  Zwecke  so  geschickt 
benutzt  hatte,  war  der  alleinige  Oewinnw  geblieben').  War  es 
wünschenswerth,  dass  sich  dieses  Drama  von  Neuem  abspielen 
soUte?  Dass  sich  eine  Uacbt  consolidireu  sollte,  die  stark  genug 
war,  in  jedem  Kampfe  zwischen  den  beiden  grossen  lUvalen  auf 
dem  Continente  den  Ausschlag  zu  geben,  eine  Macht  die  aicherlich 
ihre  eigene  Vergrösserung  dadurch  erstieben  würde,  dass  sie  die 
gegenseitige  Abneigung  jener  Rivalen  schüren,  und  dann  bald  die 
eine,  bald  die  andere  Macht  niederhalten  würde?  Das  war  aber  noch 
nicht  alles.  Das  Gebiet,  nach  welchem  Frankreich  am  meisten 
trachtete,  waren  die  östreichischen  Niederlande.  Zu  Angriffs-  wie 
zu  YertheiiligungszweckeQ  waren  die  festen  Plätze  derselben  für  die 
französische  Politik  von  unschätzbarem  Wertbe,  aber  alle  Yersuche, 
ücb  dieser  Plätze  zu  bemächtigen,  waren  an  dem  Bündniss  Oest- 
reichs  mit  den  Seemädhten  gescheitert  Für  Oestreich  war  aber 
diese  entfernte  Provinz,  über  welche  es  nur  eine  getheilte  Herrschaft . 
führte,  viel  weniger  wichtig  als  Schlesien,  und  es  war  geneigt,  wenn 
es  dieses  wieder  erhalte,  Uons  den  Franzosen  abzutreten,  und  von 
Phlhpp  von  Parma  dessen  itaUeuische  Besitzungen  gegen  die  öst- 
reichisdien  Niederlande  einzutauschen. 

Das  waren  die  Grundzüge  einer  Verhandlung,  die  nur  langsam 
zur  Reife  gedieh.  Erst  im  Mfü  1756,  fast  vier  Monate  nach  dem 
Abschluss  des  Vertrages  zwischen  England  und  Preussen,  wurde 
zwischen  Oestreich  und  Frankreich  ein  Neutralitats-  und  Defensiv- 
bündnisa  unterzeichnet,  durch  welches  die  erstere  Macht  sich  ver- 
pflichtete, in  dem  Kriege  zwischen  England  und  Erankreich  voll- 
kommene Neutralität  zu  beobachten,  die  letztere  aber,  eich  jedes 
Angiifis  auf  die  östreichischen  Besitzungen  zu  enthalten,  während 

*)  VgL  über  dieu  unbilligen  AnBchnldigungen  des  grossen  König«  du  Tdnroit 
^  Uebtrwtzen  zum  ersten  Bande.    (Änm.  des  Ueberseture.) 
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beide  Uächte  in  allen  nicht  aus  jenem  Kri^e  entspringenden  Even- 
tualitäten sich  gegenseitig  ihr  Gebiet  garantirten.  Erst  im  folgenden 
Jahre  zog  Frankreich,  in  Verbindung  mit  Schweden,  dem  es  Sabsidi^i 
zukommen  liess,  das  Schwert  gegen  Preussen,  und  unterzeichnete 
einen  Vertrag  zur  Theilung  dieses  Staats.  Aber  schon  Mitte  1755 
hatten  Verhandlungen  zu  diesem  Zwecke  stattgefunden,  undPriedrieh 
erfuhr  durch  einen  Beamten  des  Dresdner  Archivs  genug,  um  die 
Gefahr,  die  ihm  drohte,  und  die  Wichtigkeit  zu  ermessen,  die  es 
für  ihn  hatte,  ein  englisches  Bündniss  zu  suchen,  das  ihm  allein 
noch  offen  stand.  Andererseits  acceptirte  England,  da  es  Oestreich 
nicht  gewillt  fand,  Hlilfe  zu  leisten,  mit  Vergnügen  eine  üeberein- 
kunfl,  die  Hannover  vor  einem  möglichen  Einfalt  der  Preussen 
bewahrte,  und  die  bei  einem  IranzÖsischen  Einfall,  der  viel  wahr- 
scheinlicher war,  das  beste  deutsche  Heer  auf  englische  Seite  stellte. 
Uebrigens  konnte  es  nichts  Kläglicheres  geben,  als  die  damalige 
Lage  Englands,  so  dass  die  Jahre  1756  und  1757  zu  den  denaü- 
thigendsten  seiner  Geschichte  zählen.  Französische  Rüstungen,  die 
zu  DünHrchen  und  Brest  gemacht  wurden,  und  offenbar  eine 
Landung  in  England  zum  Zweck  hatten,  riefen  die  ärgste  BeatQizong 
hervor.  Uan  wollte  wissen,  dass  im  Lande  nur  drei  dienstffihige 
Regimenter  vorhanden  seien,  und  „die  Nation  zitterte",  wie  Bnrke 
sagte,  ,4n  schmählichem  Schrecken,  der  zu  öffentlich  war,  um  ver- 
borgen zu  bleiben,  und  zu  verhängnissvoll  in  seineu  Folgen,  um  je 
vergessen  zu  werden."  Dringende  Aufforderungen  ergingen  an  die 
Holländer,  abermals  die  6000  Mann  heriiberzuschicken,  die  sie  durch 
den  Barriere -Tractat  von  1709  sich  verpflichtet  hatten,  zu  stellen, 
sobald  die  protestantische  Dynastie  in  Gefahr  sei.  Allein  die 
Holländer  waren  entschlossen,  sich  um  Englands  Willep  nicht  in 
einen  europäischen  Krieg  zu  stürzen,  und  behaupteten,  der  Vertrag- 
mache  sie  nicht  verbindlich,  an  einem  Conflicte  Theil  zu  nehmen, 
der  in  Wahrheit  nicht  ein  Kampf  zwischen  dem  Hause  Braunsohweig 
und  dem  Hause  Stuart,  sondern  ein  solcher  zwischen  den  franzö- 
sischen und  englischen  Ansiedlern  in  Amerika  sei,  und  femer,  dass 
England,  da  es  ohne  Kriegserklärung  französische  Schiffe  weg- 
genommen habe,  jedenfalls  der  angreifende  Theil  sei.  Das  Jahr 
vorher  war  es  populär  gewesen,  das  System  der  Subsidienzahhmg- 
für  deutsche  Truppen  als  schnöde  Preisgebung  der  englischen  Inte- 
ressen zu  Gunsten  der  hannoverschen  anzugreifen,  jetzt  aber  nahm 
die  Regierung  zu  deutschen  Truppen  ihre  Zuflucht,  nm  England  zu 
vertheidigen.    Zu  grosser  Entrüstung  Pitt's,  welcher  erklärte,  dass 
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die  eigenen  Hülfsmittel  des  Landes  zu  seiner  Yertheidigung  aus- 
reiditen,  wurde  ein  starkes  Corps  hessischer  and  hannöveracher 
^Soldaten  auf  den  Wansch  des  Parlaments  herübergeschafft,  and  im 
Lande  vertheilt.  Eine  für  den  Kationalstolz  kränkendere  Uassr^el 
liesa  sich  kaum  denken,  allein  die  Wehrhaftmachung  des  Landes 
war  in  so  tranriger  Weise  vernachlässigt  worden,  dass  sie  sich  als 
sehr  nothwendig  erwiesen  haben  dür^,  wenn  eine  Invasion  statt- 
gefunden hätte.  Lord  Waldegrave  schrieb  damals:  „Wir  Hessen 
lins  erst  in  einen  Krieg  ein,  and  fingen  dann  an,  uns  zu  rüsten."' 
Pitt  selbst  gestand,  das  Land  sei  so  erschlafft,  „dass  20000  Franzosen 
es  niederwerfen  könnten." 

£s  ergab  sich  aber  bald,  dass  die  Besoipiisse  vor  einer  fran- 
zösischen Invasion  grandlos  waren,  und  dass  der  wahre  Zweck  der 
Truppenbewegungen  in  der  Picardie,  Normandie  and  Bretagne  der 
war,  die  Auftnerksamkeit  der  englischen  Regierung  von  einer 
Expedition  abzulenken,  die  in  Toalon  zu  einem  Angriif  auf  Menorca 
aaagerüstet  wurde.  Der  Anschlag  gelang  vollkommen.  Die  englische 
Regierang  blieb  so  lange  dabei,  nicht  an  die  Touloner  Expedition 
zu  glauben,  bis  es  zu  spät  war,  sie  abzuschneiden;  am  10.  April  175& 
segelte  ein  Geschwader  von  zehn  Linienschiffen  mit  einem  Heer  von 
etwa  14000')  Uann  unter  dem  Befehle  jenes  alten  Wüstlings,  des 
Herzogs  von  Richelieu,  unbehelligt  von  Toulon  nach  Menorca,  wo 
am  17.  April  die  Landung  ohne  Widerstand  erfolgte.  Die  britischen 
Truppen  unter  General  Blakeney  waren  noch  nicht  3000  Mann  stark, 
sie  gaben  daher  die  offenen  Städte  auf  und  concentrirten  sich  im 
Fort  San  Fhellpe,  welches  nun  die  Franzosen  belagerten.  Ohne 
Entsatz  konnte  es  sich  unmöghch  lange  halten.  Drei  Tage  vor  dem 
Aufbruch  der  französischen  Flotte  von  Toujon  hatte  die  englische 
R^emng,  nachdem  sie  sich  endUch  von  der  Realität  der  Ge&hr 
übetzeugt  hatte,  den  Adminü  Byng  mit  zehn  Linienschiffen  zum 
^hntze  Menorca's  ausgesandt:  aber  in  jedem  Stadium  verrieth  das 
Unternehmen  schlechte  Verwaltung  oder  Zaghaftigkeit  Byng's 
Schiffe  waren  jämmerlich  schlecht  bemannt,  und  massten  auch  erst 
tbeilweise  im  Gibraltar  reparirt  werden.  Marinesoldaten  hatte  man 
tsum  an  Bord,  und  nur  ein  einziges  Regiment  wurde  mitgeführt, 
um  Menorca  HtÜfe  zu  bringen.  Byng  hatte  Befahl,  in  Gibraltar 
noch  ein  Bataillon  zu  verlangen,  nm  Blakeney's  kleines  Heer  ver- 

■)  Nach  BTDg  13000  bis  1400O.  a  degsen  Brief  an  die  Admiralität,  in 
Beateon's  Nartd  and  Müüary  Memoirg,  I.  p.  468.  Nach  täaei  andern  Angabe 
zählten  die  Franzosen  16000  Mann. 
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stärken  zu  könneo,  allein  der  Gommiiudaat  von  Gibraltai  berief 
etaea  Eriegsiath,  und  dieser  erklärte,  die  Besatzung  Bei  schon  so 
äcbwach,  dass  man  keine  Soldaten  entbehren  könne,  ohne  sich  un- 
mittelbarer Grefahr  auszusetzen.  Am  15.  Mai  war  endlich  von 
England  der  Krieg  gegen  Frankreicli  erklärt  worden,  und  am  19. 
erschien  Byng's  Hotte  vor  Henorca,  wo  sie  am  folgenden  Tage  mit 
der  &anzösiBchea  zusammenstiess.  Nach  einem  unentechiedeu 
gebliebenen  Tbeilgefecht  brach  die  Kacht  hemn ;  der  Admind  berief 
einen  Kriegsrath,  und  gab  seine  Meinung  dahin  ab,  dass  mit  seinen 
dermalig^i  Streitkräften  der  Entsatz  von  San  Phelipe  untliunUch 
sei.  Er  führte  aus,  dass  die  französische  Flotte  der  seinigen  an 
Menschen  und  Kanonen  überlegen  sei,  dass  es  ausserordentlich 
zweifelhaft  sei,  ob  selbst  ein  ToUständiger  Seesi^  Menorca  retten 
könnte,  dass  man  kaum  Landungstruppen  habe,  dass  diese  bei  dem 
Fehlen  von  Seesoldaten  für  die  Sicherheit  der  Ylotto  unentbehriich 
seien,  und  dass  sie  auch  duin,  wenn  man  sie  in  das  Fort  werfen 
könnte,  duFchaus  nicht  hinreichen  würdrai,  es  zu  behaupten.  Er 
fügte  hinzu,  dass  sehr  wahrscheinlich  gerade  jetzt  Oibi^tar  ange- 
gri^n  werden,  und  bei  seiner  schwachen  Besatzung  in  grosse  Qe^r 
gerathen  könnte,  wenn  die  einzige  britische  Flotte  im  mitteUändischeu 
Meere  vernichtet  würde,  unter  diesen  Umständen  beschloss  der 
Adntiral  mit  einhelliger  Zustimmung  des  Kri^srathes,  seine  Flotte 
zurückzuziehen,  Gbralt&r  zu  decken  und  Yerstäikungen  abznwarten. 

Da  Jetzt  San  Phelipe  sich  selbst  überlassen  blieb,  wurde  es 
nach  tapferem  Widerstände  am  28.  Juni  eingenommen,  und  so  kam 
Menorca,  das  einen  der  schönsten  Hafen  im  mittelländischen  Meere 
hatte,  und  eine  der  werthvoUsten  Errungensc^iafien  des  Utrechter 
Friedens  war,  in  französiche  Hände*). 

In  Amerika  war  der  YerUuf  des  Krieges  weniger  ereignissreicb, 
aber  im  Ganzen  ebenso  unglücklich.  Kach  dem  Misegeschick  des 
General  Braddock  hatte  allraxlings  ein  Gtücksschimmer  die  englische 
Sache  erhellt  Im  September  1755  hatte  (General  Johnson,  an  der 
Spitze  von  etwas  über  3000  Golonisten  und  Indianern,  eine  beinah 
gleich  grosse  Anzahl  Franzosen  unter  General  Bieskau  am  Oeoigs- 
see  geschlagen,  und  war  Aei  französische  Befehlshaber,  tödtlich  ver* 
wundet,  sunen  Feinden  in  die  Hände  gefallen.  Allein  das  Treffen 
hatte  keine  weiteren  Resultate,  und  im  August  des  folgenden  Jahres 

')  Die  wichtigeren  DocumeDte  und  Tbatsaoheii  in  Begebung  auf  die««  Ex- 
peditioa  amd  lUe  bei  Beatson  gesammelt.  Vgl.  uioh  Walpole,  Memoin  cf 
George  II.,  toL  2. 
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ward  das  vicliüge  Fort  Oswego  tob  Montcalm  genommen,  wobei 
1600  Manu  und  gegen  ISO  Eaaonen  in  die  H&nde  der  Fanzosen 
üelen.  KumerlBCh  WKien  die  fhmzösisclien  Colonisteu  nur  eine 
Hand  voll  im  Vergleich  zu  den  englischea,  aber  sie  hatten  durch 
ibre  grossere  Energie  und  Geschicklichkeit  bis  jetzt  im  Ganzen 
das  Uebeigewicht  im  Kriege  behauptet 

Das  Jahr  1756  war  nicht  nur  in  Europa  und  Amerika  ein  un- 
glückliches. Schon  kurz  nach  dem  Aachener  Frieden  hatten  in  In- 
dien &anzfisLBche  und  englische  Colonisten  einander  durch  Intriguen, 
und  bisweilen  mit  den  Waffen,  bekämpft  Auf  französischer  Seite 
ütand  Dupleix,  nachdmn  Labourdonnaye  zurückberufen  und  in  Un- 
^sde  gefoüen  war,  ohne  Nebenbuhler  da,  und  wiewohl  ihn  seine 
Ke^erung  auf  traurige  Weise  vernachlässigte,  hatte  er  doch  viel 
für  die  Ausbreitung  der  fnuizöeischen  Besitzungen  gethan.  Eitel, 
prahlerisch,  und  ganz  ohne  Grundsätze,  war  er  doch  vortrefflich 
dazu  geeignet,  ein  grosses  orientalisches  Beich  zu  stiften.  Seine 
Sbisucht  war  grenzenlos.  Er  war  Meister  der  Inthgue  und  besass 
ein  grosses  Oi^anisationstalent:  mit  dem  Blick  eines  echten  Staats- 
maones  fand  er  die  wahren  Yeihältoisse,  Schwächen  und  Tendenzen 
indischer  Politik  heraus.  Er  war  der  erste  europäische  Staatsmann, 
der  die  Möglichkeit  erkannte,  den  eingeborenen  Soldaten  die  Disd- 
plin  und  die  Wirksamkeit  einer  europäischen  Armee  beizubringen, 
der  die  ungeheure  Ueberlegenheit  einer  kleinen  disciplinirtea  Macht 
über  die  grossoa  Heerhaufen  der  Indier  deutlich  b^^iff,  und  der 
Nich  in  grossem  Massstabe  und  mit  gehöriger  Sachkenntniss  an  den 
Streitigkeiten  der  Eingeborenen  betheiligte.  Das  Beich  des  Gross- 
mogul  war  nach  dem  Tode  Aumngzebs  (1707)  in  einen  Zustand 
gänzhcher  Verkümmerung,  ja  Auflösung,  g^athen;  die  factische 
Macht  ging  in  die  Hände  einer  Menge  von  Nabobs  oder  Vicekönigen 
über,  die  zwar  nominell  dem  Hofe  zu  Delhi  huldigten,  in  der  Thai. 
aber  unabhängige  und  erbliche  Souveräne  in  ihren  verschiedenen 
Provinzen  geworden  waren,  während  bei  dem  Fehlen  jeder  starken 
Centratgewalt  das  Land  durch  öftere  Rebellionen,  Invasionen  und 
Erbfolgekriege  zerrissen  wurde.  Unter  diesen  für  eine  Vergrösserungs- 
poUtik  so  günstigen  Umständen  verfuhr  Dupleix  mit  grosser  Ge- 
wandtheit so,  dass  er  in  Fällen,  wo  die  Erbfolge  bestritten  wurde, 
seinen  eigenen  Candidaten  aufstellte,  den  £ampf  durch  französische 
'Waffen  entschied,  und  sich  dafür  weite  Oebietsstrecken  oder  Madit- 
befugnisse  einräumen  liess.  In  dieser  Weise  wusste  er  binnen 
«'öligen  Jahren  durch  eine  ebenso  zweckmässige  als  kfibne  Politik 
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die  fast  unuinschränkte  Gewalt  über  das  Camatik,  ja  flbei  das 
ganze  Dekan  sich  anzneignen,  und  warde  weitaas  der  gtösste 
Machthaber  in  Indien.  Die  Engländer  beobachteten  seine  Fort- 
schritte mit  grosser  Eifersucht  tmd  Besorgniss,  waren  aber  mt 
geraume  Zeit  lang  nicht  im  Stande,  sie  zu  hemmen;  zugleich  fiircb- 
teten  sie,  gewiss  nicht  ohne  Grund,  daes  die  Consolidimng  der 
französischen  Macht  im  Caroaük  im  nächsten  Erie^  die  Unt^- 
jochuDg  TOQ  Madras  nach  sich  ziehen  würde.  Sie  boten  also  duh 
ihre  ganze  Enei^e  auf,  und  durch  die  militärische  Tüchtigkeit 
Ijawrence'B,  besonders  aber  CUve's,  der  damals  ein  junger  Kafntän 
im  Dienst«  der  Companie  war,  gewann  die  ganze  Sachlage  alhD% 
ein  anderes  Ansehen.  In  den  Jahren  1752  und  1753,  wählend 
deren  noch  Friede  zwischen  England  und  Frankreich  war,  wiitliele 
der  Krieg  im  Camatik,  und  nach  mehreren  glänzenden  Si^^  der 
Engländer  wurde  die  französische  Macht  in  dieser  Provinz  bsi 
gänzlich  niedergeworfen.  Vollständig  gemacht  wurde  der  englische 
Si^  durch  die  französische  B^erung  selber,  welche  Dupleix  im 
Jahre  1754  zurückberief  und  desaTouirte,  den  englischen  Candidateo 
als  Nabob  des  Camatik  unangefbcbten  liess,  nnd  Indien  eine  kam 
Friedenspause  verschaffte.  Allein  im  Jahre  17S6  hatte  sich  tpi 
einer  andern  Seite  her  eine  neue  Gefahr  erhoben.  Der  Ticekönig 
von  Bengalen,  Suraja  Daula,  einer  der  mächtigsten  tmd  gransamsten 
indischen  Fürsten,  fing  mit  den  Engländern  unter  einem  gerisf 
fügigen  Verwände  Streit  an,  zog  ge^en  Galcutta,  und  nahm  Stiiil 
und  Fort  nach  ganz  kurzem  "W^iderstande ;  seine  Soldaten  hielten  ii 
der  grimmen  Hitze  eines  indischen  Juni  146  en^sche  Qefimgene 
eine  ganze  Nacht  hindurch  in  der  „schwarzen  Hdhle^'  eingeschlossn, 
einem  Kerker  von  nur  18  Fuss  Länge  und  14  Fnss  Breite,  lui 
welchem  am  Morgen  nur  drei  nnd  zwanzig  lebend  heraoskamen. 

Lange,  bevor  die  Kunde  von  dieser  grässlichen  Tragödie  Enropi 
erreichte ,  hatte  sich  das  Kriegsgewölk ,  welches  sidi  langsam  Aber 
Deutschland  zusammenzog,  entladen.  Friedrich  hatte  sichere  Nidi- 
richt,  dass  sich  ein  Bund,  der  Frankreich,  Russland,  Oestreich  voi 
Sachsen  umschloss,  gegen  seineu  kleinen  Staat  von  fünf  MilüoDm 
Einwohnern  gebildet  hatte.  Kein  anderes  europäisches  Land  «u 
im  Terhältniss  zu  seiner  Bevölkerung  so  rein  militärisch  oi^anisit 
wie  Frenssen,  und  die  preussische  Annee  war  unter  der  geschicktm 
Hand  des  Königs  zur  höchsten  Tüchtigkeit  empoi^ehoben  woiden 
allein  das  numerische  Uissverhältniss  zu  der  Macht  der  VerböndetHi 
war  doch  ein  so  erdrückendes,  dass  der  Untergang  unabwendbir 
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schien.  Die  einzige  Möglichkeit  der  Bettimg  lag  in  einem  plötz- 
lichen Angriff,  der  Tielleicht  einige  OÜeder  des  Bundes,  ehe  sie 
noch  gerüstet  waren,  niederwerfen,  und  die  Pläne  der  übrigen  de- 
rangiren  tonnta  Frankreich  war  noch  nidit  fertig,  in's  Feld  zu 
rücken.  Bnssland  war  weit  entfernt,  und  rasche  Erfolge  in  Sachsen 
und  Oestreich  konnten  vielleicht  auch  jetzt  noch  dem  Laufe  der 
Dinge  eine  andere  Richtung  geben.  £nde  July  1756  sandte  Fried- 
rich eine  peremtonsche  Botschaft  an  Maris  Theresia,  worin  er  Auf- 
schluss  über  die  kriegerischen  Rüstungen  Oestreichs  verlangte,  und 
als  er,  wie  er  erwartete,  eine  ausweichende  Antwort  eriüelt,  mar- 
schirte  er  sofort  an  der  Spitze  von  €0000  Mann  gegen  Dresden. 
Die  sächsische  Armee,  etwa  18000  Mann  stark,  zog  sich  auf  Pirna 
zurück,  wo  sie  eingeschlossen  ward.  Dresden  ward  genommen. 
In  G^enwart  der  Königin,  die  sich  umsonst  widersetzte,  ward  die 
Thiir  des  geheimen  Archivs  erbrochen;  die  Originaldocumente ,  die 
über  den  Bund  gegen  Friedrich  Au&chluss  gaben,  wurden  heraus- 
genommen und  gedruckt,  und  diese  Veröffentlichung  rechtfer- 
tigte, in  den  Augen  der  Zeitgenossen  wie  der  Nachwelt,  den  Ein- 
fall in  Sachsen  vollkommen.  Eine  östrrächische  Armee,  die  nur 
wenig  schwächer  war  als  di^enige  Friedrichs,  und  unter  dem  Be- 
fehle des  Marschall  Browne  stand,  den  der  sterbende  KhevenhüUer 
für  den  besten  General  in  östreichlschen  Diensten  erklärt  hatte, 
rückte  zum  Entsätze  der  Sachsen  heran;  Friedrich  liess  einen  Theil 
seines  Heeres  vor  Pirna  stehen,  und  eilte  mit  den  übrigen  Truppen 
den  Oestreichem  entgegen.  Am  ersten  October  wurde  bei  Lobositz, 
einem  Doife  an  der  böhmisdien  Grenze,  eine  Schlacht  geliefert. 
Der  Kampf  war  lang  und  blutig,  und  beide  TheUe  operirten  vor- 
trefflich, allein  endlich  zwang  Friedrich  die  Oesträcher  zum  Rtick- 
zuge,  obgleich  seine  eigenen  Verluste  an  Getödteten  und  Verwun- 
deten beträchtlicher  waren  als  die  des  Frändes.  Browne  machte 
noch  einen  beherzten  Versuch  zur  Befireiung  der  Sachsen,  da  aber 
auch  dieser  misslang,  so  kapitulirte  am  16.  October  die  ganze  säch- 
sische Armee.  Ihr  Souverän  durfte  sich  nach  seinen  polnischen 
Besitzung^  begeben.  Die  Offiziere  vrurden  auf  Ehrenwort  ent- 
lassen. Die  Soldaten  wurden  gezwungen,  in  preussische  Dienste 
zu  treten,  und  Friedrich  schlug  seine  Winterquartiere  in  Dresden 
auf,  wo  er  den  Sachsen  die  drückendsten  Kriegscontributionen 
auferl^te'). 


>)  Fredericlf,  Hut.  ika  Sept  Ant.  Carljle,  Hietory  of  Fredtrick  ihe  ßreat. 
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Während  diaae  Dinge  sidi  auf  dem  Continente  zutragen,  fniide  i 
das  Miesfallen  Über  NewcasÜe's  schlechte  Verwaltung  inuner  stärker,  ' 
und  die  R^erung  war,  trotz  ihrer  M^orität  im  Parlamente,  offen- 
bar im  Sinken  begriffen.  Im  October  1756  besiegelte  Fox  ihr 
ScbickBal  dadurch,  dass  er  seine  Colinen  rerliess.  Er  klagte,  dass 
Newcastle  alle  Macht  monopolisire,  mit  seinem  Yertranen  zurück- 
hah«,  und  die  Angelegenheiten  falsch  leite,  und  er  -war  ein  zu  klar 
sehender  Politiker,  um  nicht  zu  begreifen,  daas  die  Begieruug  rer- 
loren  sm,  und  dass  es  für  ihn  das  Sichffl:8te  sei,  sie  zu  Terlassen. 
Fast  um  dieselbe  Zeit  wurde  die  Oberrichterstelle  an  der  Sjngs 
Bencb  vacant,  und  Hurray  bestand  darauf,  sie  zu  erhalten.  Noch 
machte  Newcastle  veisweifelte  Anstrengungen,  um  nidit  resignir«! 
zu  müssen.  Umsonst  versuchte  er  durch  grosse  politische  Aner< 
bietnngen  Murray  zu  bew^n,  daes  et  seine  Absidit  anhebe  oder 
verschiebe.  Er  bemühte  sich  nach  der  Reihe,  Pitt  bu  übwreden, 
abermals  in  die  Verwaltung  einzutreten,  dann  Lord  E^mont,  die 
Führerschaft  desünteiiiauses  zu  übernehmen,  endlich  Lord  GranTÜle,  1 
den  ersten  Platz  in  einem  Cabinet  anzunehmen,  von  welchen  Xew-  | 
Castle  ein  Mitglied  sein  würde.  Es  war  aber  Alles  umsonst,  und  im 
November  1756  gab  er  seine  Entlassung.  Lord  Hardwicke  folgte  ihm 
in  die  OppOEdtion,  und  Lord  Anson,  dessen  Ruf  durch  die  Expedition 
gegen  Menoica  sehr  gelitten  hatte,    wurde  gleichzeitig   entlassen. 

Der  König  vertraute  Fox  die  Bildung  eines  neuen  Ministmams 
an.  Fox  machte  Pitt  Antifige,  aber  dieser  weigerte  sich  entschieden, 
mit  seinem  Nebenbuhler  zu  dienen.  Da  nun  diese  Combination 
geschatert  war,  so  wurde,  nach  vielen  und  schwierigen  Yeiliand- 
lungen,  im  December  vom  Herzoge  von  Devonshire  und  Pitt  eme 
R^erung  gebildet,  die  sich  auf  den  GrenviUesdien  Anhang  stützta 
Devonshire  folgte  Newcastle  als  erster  CommissSr  des  Schatzes, 
Legge  wurde  Kanzler  der  Schatzkammer,  Rtt  fdlgte  Fox  als  Staats- 
eecret&r.  Lord  Temple  trat  an  die  Stütze  der  Admiralität,  George 
Orenville  folgte  Dodington  als  Marineschatzmeister,  und  das  grosse 
Siegel  ward  einer  Commission  übM^ben.  Es  wurden  nun  grosse 
Anstrengungen  zur  Yermehrang  der  Armee  gemacht,  und  zu  den 
ersten  Schritten  Pitt's  gehörte  die  vielbesproi^ene  Massregel,  zwei 
R^imenter  aus  den  schottischen  Hochluidsclans  zu  bilden.  Diese 
Massregel  war  wichtig,  da  sie  des  Grund  zu  einem  Tmppenkörper 
l^te,  der  seitdem  unübertroffen  blieb,  und  noch  wichtiger  dadurch, 
dass  sie  jenen  übersprudelnden  Kriegergeist,  ärsr  die  Wurzel  aller 
Aufstände  und  Anarchie  in  den  Hochlanden  war,  in  die  richtigen 
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Kanfile  leitete,  und  die  militärische  Leidensdiaft  der  Schotten  an 
die  bestehende  Dynastie  fesselte.  Pitt's  Verdienst  um  die  Durdi- 
fühnmg  dieser  Massregel  ist  jedodi  übertrieben  worden,  da  sie,  wie 
wir  schon  s^en,  nrsprüngHch  und  lange  vorher  von  Duucan  Forbes 
empfohlen  ward*).  Walpole  hatte  sich  lebhaft  dafür  erkl&rt,  und 
zu  An&ng  des  Jahres  1756  wurde  sie  der  Begierung  abermals 
dringend  angenithen  '\.  Pitt  aber  führte  sie  aus,  und  soi^  ener^ 
gisch  für  die  Verstfirkung  der  britischen  Kriegsmacht  in  Amerika ; 
schon  der  Umstand,  dass  ein  Staatsmann,  zu  dem  die  Nation  Yer- 
tranen  hatte,  in  der  Regierung  eine  erste  Bolle  spelte,  trug  dazu 
bei,  den  sink^iden  Hnth  seiner  Landsleute  wieder  anzurichten. 

Es  zeigte  sich  aber  bald,  dass  diese  Regierung  nicht  ron  Dauer 
sein  könne.  Obgleich  die  Meinung  des  Landes  entschieden  für  Pitt 
war,  obgleich  die  Lage  es  gebieterisch  erhelsdite,  dass  ein  geist- 
und  enei^gieToIler  Mann  an  der  Spitze  der  Geschäfte  stehe,  so  ist 
es  doch  firaglich  ob  Pitt  zur  Macht  gelangt  wäre,  hätte  er  sich  nicht 
der  eifrigen  UntersttLtzung  des  Prinzen  von  Wales  er&eut,  und 
hätte  er  sich  nicht  dazu  herbragelassen,  der  Lady  Yarmouth,  der 
Mätresse  des  Königs,  den  Hof  zu  machen*);  auch  ist  es  ge^fiss, 
dass  die  erste  Terwaltong,  in  welcher  er  eine  überwiegende  Macht 
hatte,  eine  der  sdiwächstea  der  ganzen  Regierung  war.  Die  Majo- 
rität bader  H&nser  sah  immer  noch  In  Newcastle  ihr  Haupt,  und 
die  Opposition  des  grossen  Pelham'sdien  Anhangs,  sowie  die  zwei- 
deutige Haltung,  die  Fox  beobachtete,  wurden  der  Begierung  ver- 
derblich. Pitt  war  fast  den  ganzen  Winter  von  der  Oicht  geplagt, 
und  sah  sich  dadurch  in  seiner  Thätigkeit  gehemmt;  der  König  war 
mit  dem  Herzog  von  Devonshlre  wohl  zufrieden,  basste  aber  Rtt 
lud  T^nple.  In  einer  TTuteiredung  mit  Lord  Waldegrave  sprach 
er  sich  mit  e^tzHcher  Offenheit  über  beide  aus.  Er  klagte,  dass 
Pitt  „ihm  lange  Reden  halte,  die  vielleicht  sedir  schön,  ihm  aber 


')  Bd.  I,  p.  S58. 

')  Dem  Herzog  von  Cumberlaud  woideo  im  Hai  IT5Ö  Eingaben  dieKr  Art 
überreicht,  nnd  «if  seinen  Befebl  im  December  1756  Pitt  Übergeben.  In  der  einen 
lieigst  ea :  „Zwd  Begiment«r  von  je  tausend  Mann  kBanen  fQi  dieaen  Dienst  [in 
Amerikk]  im  Norden  von  Schottland  ausgaben  werden  .  .  .  Niemand  auf  dieser 
Insel  eignot  sich  besser  fQv  den  ameiikanischeD  Krieg  als  der  fichottische  Hoch* 
kndamann".  Almon's  A»eedatet  of  ChaAam,  I.  pp.  16G  — 16T.  Die  Aniegimg 
^>U  der  Herzog  von  Argyle  gegeben  haben.  Beatnon's  Naval  and  Military 
Manoiri,  IL  p.  2. 

*)  Wklpole's  George  11.  II,  339—260.  Shelburne's  Aaiotmgra^y. 
Waldegrave's  Memoin. 


D.gitizecbyG00glc 


496 

viel  zu  lioch  Beien;  dasa  Pitt's  Briefe  afEectirt,  formell  und  pedan-  { 
tisch  w&ren;  dass  Temple  ein  so  unangenebmeT  Patron  sei,  dass  i 
«s  nicht  zum  Aushalten  Träre ;  wenn  er  hööidi  sein  wolle,  so  werde  : 
er  ausserordentlich  lästig,  und  in  den  Geschäften  seines  Amtes  sei  j 
er    ganz  unwissend".    Der  König    war    gewiss    kein  Bewunderer 
Kewcastle's,  aber  in  seiner  Yeizweülung  kam  er  auf  ihn  zurüct. 
und    l^te  dem  Lord  Wald^rave    mit  ängstliche  Spannung  die 
Eiage  vor,  ob  der  alte  Staatsmann  wohl  die  Leitutag  der  Qeschäfte 
wieder  übernehmen  würde.    Lord  Wald^p^ve  erwiderte,  der  Hei^og 
sei  in  seiner  gewöhnlichen  Verfassung,   ,,hin  und  her  schwankend 
zwischen  Furcht  einerseits  und  Liebe  zur  Macht  andrerseits",  ^be- 
gierig, zu  Macht  zu  gelangen  aber  die  Gefahr  scheuend,  die  mit 
derselben  verbunden  äei".    „Ich  weiss",  versetzte  darauf  der  Eöoig: 
„er  l&sst  sich  leicht  in  SchretAen  setzen,  darum  gehen  Sie  und  , 
sprechen  Sie  ihm  Muth  ein;  sagen  Sie  ihm,  dass  ich  mich  gar  nicht  ' 
als  König  betrachte,  so  lange  ich  in  den  Händen  dieser  Schurken 
bin;  dass  i(^  entschlossen  bin,  sie  mir  um  jeden  Preis  vom  Ealse  1 
zu  schaffen ;  dass  ich  seines  Beistandes  harre,  und  dass  er  sich  itnf 
m^e  Huld    und  meinen    Schutz    verlassen    kann".     Gleichzdtig  I 
drang  der  Herzog  von  Cumberland  in  den  König,  dass  Pitt  und 
Temple  ohne  Weiteres  entlassen  würden,   und  wünschte,  dass  eine 
neue  Verwaltung  gebUdet  würde,  ehe  er  nach  Hannover  abgebe,  vo 
«r  den  Befehl  über  die  kuifürstlichen  Truppen  übernehmen  soUte*}- 
Es  fügte  sich  nun  auch,  dass  sowohl  Temple  als  Pitt  in  ein» 
ernsten  Angelegenheit  eine  vorübergehende  Unpopularität  auf  sidi 
gezogen  hatten,   die  ihnen  jedoch    s^ir  zur  Ehre  gereichte.    Al^ 
während  Newcastie's  Verwaltung  die  Kachricht  von  der  Uebergabe 
Menorca's  einhef^  erhob  sich  ein  Stulln  des  Unwillens  g^en  Byng. 
In  allen  grossen  Städten  wurde  er  in  effigie  verbrannt    Sein  land- 
fdtz   in    Hertfordshire   wurde    vom   Pöbel    angegriffen.     Auf  den 
Strassen  und  in  den  Läden  wimmelte  es  von  Gesängen  und  Sdunäb- 
schriften  wider  ihn.    Eine  Flut  von  Adressen  an  den  König  eigoss 
sich  aus  Dorsetshire,  Huntingdon,  Buckingham,   Bedford,   SuEfoIt, 
Shropshire,  Surrey,   Somerset,  Lancashire,  sowie  aus  den  meisten 
grossen   Städten;   besonders  aber  verlangte   die  City   von   Ixindon 
eine  strenge  Untersuchung  der  Ursachen  des  Falles  von  Henorca, 
imd  man  sah  bald  deutlich,  dass  das  Volk  sich  nur  mit  Blut  werde 
zufrieden  stellen  lassen.    Newcastle  gerieth  in  äussersten  Schrecken. 


')  Waldograve's  Memoir»,  95—99. 
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und  war  nur  zu  wiUig,  irgend  wen  als  SUndenbock  prdszugeben. 
^0,  freilich,  er  soll  sofort  veiiiört  werden,  er  soll  ohne  Yetzng  ge- 
hängt werden",  mit  diesen  Worten  soll  er  g^en  eine  Deputation 
der  City,  welche  ihm  Torstellnngen  gegen  den  Admiral  machte, 
herausgeplatzt  sein.  Fowke,  der  Oonremear  von  CKbraltar,  wurde 
vom  Könige  entlassen;  Byng  wurde  gleich  nach  seiner  Ankunft 
in  engen  Gewahrsam  gebracht,  und  bald  darauf  vor  ein  Kriegs- 
gericht gestellt  Bas  Verfahren  dauerte  vom  21.  December  1756 
bis  zum  folgenden  20.  Januar.  Das  Qericht  sprach  Byng  von 
Fei^^t  und  schlechter  Oesinnung  Tollst&ndig  frei,  allein  nachdem 
ea  zugegeben,  dass  er  nach  seiner  besten  üebeizengong  gehandelt 
habe,  erkl&rte  es  zugleich,  nach  rielem  Bedenken  und  Zögern,  dass 
er  nicht  Alles,  was  in  söner  Macht  stand,  gethan  habe,  um  die 
französiBchffli  SchÜfb  zu  vernichten  oder  Menorca  tu  retten,  und 
dass  er  sich  folglich  der  Fflichtrers&umniBS  schuldig  gemacht  habe. 
Urspränglich  stellten  die  Eriegsartikel  es  dem  Ermessen  der  Eii^is- 
gerichte  aaheim,  nach  den  Umständen  des  faUes,  bei  Fflichtrer- 
aäumnisa  auf  Tod  oder  auf  eine  andere  beliebige  Strafe  zu  erkenneo, 
aber  etwa  drei  Jahre  Tor  Byng's  Frocess  waren  die  Artikel  umge- 
ändert worden,  und  die  Todesstrafe  war  ohne  Alternative  stehen 
geblieben.  Das  Oericht  gab  jedoch  mit  Stimmeneinheit  seinem 
Spruche  eine  Empfehlung  zur  Gnade  bei,  und  richtete  zu^eich  an 
die  „Lorda  Commissäre,  welche  die  Functionen  önes  Lord  Ober- 
admirals  ausübten  ",  eine  sehr  elndiingUche  Vorstellung.  „Wir  können 
nicht  umhin",  schrieben  sie,  „Ew.  Lordschaften  von  unserer  Be- 
kümmranigs  Ennde  zu  geben,  da  wir  uns  genötbigt  sehen,  einen 
Uann  zum  Tode  zu  verurüieilen,  angesichts  des  harten  Artikels  12 
der  Kriegsgesetze ,  unter  den  er  tbellweise  fällt,  und  der  keine 
Milderung  zulässt,  auch  wenn  das  Verbrechen  bloss  aus  einem 
fehlerhaften  Urtheil  entsprungen  ist;  und  deshalb  bitten  wir,  sowohl 
um  unseres  Gewissens  willen,  als  auch  um  dem  Ge&ngenen  gerecht 
ZQ  werden,  Ew.  Lordschaften  inständigst,  ihn  der  Gnade  Seiner 
Uf^estat  zu  empfehlen^)". 

Eb  schien  nun  fast  unglaublich,  dass  anter  solchen  Umständ^i 
das  Urtheil  vollstreckt  werden  würde,  auch  war  die  Ansicht  der 
Manne  ebenso  unzweideutig  für  Kacbsicht,  wie  die  des  Eiiegs- 
gerichts.    Pitt  betonte  unerschrocken  die  Angemessenheit  derselben, 

')  Walpot«'«  Oeorge  //.  pp.  jie—lSli  2S(— 2>a.  Beitson's  Nmal  and 
MOüary  Umoir»,  L  GSl— SIS- 

Ltckj.OaKkieht«  Eoclwla.    IL  33 


D.gitizecbyG00glc 


498 

sowohl  öffentUob  im  Parlament,  als  auch  im  Cabinet  des  Königs^ 
aber  ohne.  Erfolg,  ^^i^  haben  mich  gelehrt",  sagte  der  König,  als 
Pitt  Ton  der  im  Unterhaufie  obwaltenden  Stünmung  sprach,  „die 
Ansicht  meiner  Unterthanen  anderswo  zo  suchen,  als  im  Unter- 
hause".  Temple  war  nicht  weniger  beherzt,  aber  mit  seiner  ge- 
wöhnlich«! Taktlosigkeit  beleidigte  er  den  König  tödtlidi  dnidi 
^nige  Ausdrücke,  die  er  fallen  Hess,  Ansdröt^e,  die,  wie  nun 
meinte,  das  Terfabren  des  Admirals  mit  denjenigen  dea  Königs  in 
der  Schlacht  von  Oudenaarde,  zusammenstellteii^).  Die  hervor- 
ragendstea  Mitglieder  dea  Eiiegsgerichts  hoben  abermals  in  den 
stärksten  Ausdrücken  die  grobe  Ungerechtigkeit  hervor,  die  dam 
hege,  den  Admiral  wegen  eines  blossen  ürthralsf^ers  binzurichteE, 
und  Yoltaire  scliickte  mit  charakteristischer  Humanität  einen  Brief 
ein,  den  er  von  Bicheliea  erhalten  hatte,  der  sich  darin  mit  grossoa 
Ixibe  über  Byng  aussprach.  Aber  alle  diese  Bemühungen  wsrai 
umsonst  Obgleich  Kewcastle  und  seine  Anhänger  nicht  mehr  im 
Amte  waren,  so  hattm  sie  docdi  wenig  von  ihrer  Macht  eingebüsst 
Sie  meinten,  dass  sie  durch  die  Hinrichtung  Byng's  Popularität 
gewinnen,  sich  g^n  den  Unwillen  der  Nation  sieber  stellen,  anil 
dem  Lord  Anson  zu  Hülfe  kommen  könnten,  der  erster  Lord  der 
Admiralität  gewesen  war,  als  der  Unglücksfall  sich  ereignete,  und 
dessen  nachlässigem  Verhalten  derselbe  hauptsächlich  beizameBsemnr. 
Fo2,  der  bei  dieser  Gelegenheit  Tcrrieth,  was  er  unter  der  folgenden 
Regierung  noch  deutlicher  an  den  Tag  l^e,  nämlich  die  harte 
Selbstsucht,  die  unter  seiner  oberflächlichen  Gutmüthigkeit  lag,  be- 
diente sich  der  Unpoptilarität  Byng's  als  einer  ParteiwaSc  g«gea 
Pitt,  und  liOi'd  Hardwicke  arbeitete  unimterbrochen  in  demselben 
Sinne.  Der  unglückliche  Admiral  bewies  in  den  letzten  Tagen 
seines  Lebens  bewundemswcrthen  Huth,  und  seine  Hinrichtung, 
die  am  14.  März  stattfand,  warf  weit  mehr  wahre  Schmach  anf  die 
Nation,  welche  sie  forderte,  als  auf  das  militärische  Unglück,  weldies 
die  Ursache  derselben  war*). 

Byng's  Hinrichtung  trug  indess  nicht  dazu  bei,  die  Popularität 
Newcastle's  herzustellen,  so  wenig  wie  Pitt's  Widerstand  g^jen  die 
Massregel  diesem  bleibenden  Schaden  that  Am  5.  April  1757, 
drei  Wochen  nach  dem  Abschluss  der  Tragödie,  führte  der  König 

*)  Diese  Angabe  Eorace  Walpole'a,  die  Macaulaj  ungtaablicli  Bchien,  wirf 
UKdlweiBe  dnrch  Lord  Waldegravs  bekräftigt,    Meawrt,  pp.  83 — 94. 
:       'i'W^lpoWi  George  II.  naiLaUrt.  WaldegrttTe's  Afemon-f.  BeataoDS 
NawU  tmd  Müitary  Mpmoin. 
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den  Schlug,  auf  den  er  lange  gesonnen  hatte.  Temple  wurde  ent- 
lassen; nach  einigen  Tagen  eifuhr  Pitt  dasselbe  Schicksal,  und 
nachdem  das  Ministerium  noch  keine  fünf  Wochen  fungirt  hatte, 
Vit  es  auch  schon  gänzlich  aufgelöst:  Darauf  erfolgte  ein  sehr 
bezeichnender  Ansbmch  der  Yolksstimmung.  Sie  Fonds  fielen.  Der 
Stadtratb  ertheilte  Pitt  und  Legge  das  Bürgerrecht.  „Einige  Wochen 
lang",  sagt  Horace  Wiüpole,  ,/egnete  es  goldene  Kästchen^)",  und 
die  Nation  zdgte  uniridersprechlich,  dass  der  Staatsmann,  der 
dem  Könige,  wie  den  angesehensten  Oliedem  des  hohen  Adels  am 
widerwärtigsten  war,  «udi  derjenige  Staatsmann  war,  zu  welchem 
das  englische  Tolk  wahriiaftes  Vertrauen  hatte.  Blf  Wochen  nach 
seinem  Stunse  war  das  Land  ohne  Regierung;  während  dieser  ganzen 
Zeit  wüthete  ein  grosser  Kri^,  Schwierigkeiten  und  (Mahren  häuften 
sich,  das  Ansehn  des  Landes  war  tief  gesunken,  und  seine  Staats- 
männer waren,  ohne  dass  es  eich  um  ein  einziges  wirklich  polittsches 
Princip  gehandelt  hätte,  durch  unversöhnliche  Feindschaft  getrennt. 
Endlich  wurde  es,  nach  zahlreichen  fruchtlosen  Tersuchen  und  tct- 
uoglückten  Combinationen,  bei  denen  Newcastle  die  Hauptrolle 
Spelte,  den  Meisten  klar,  dass  die  Terbindung  des  Newcastle'schen 
parlamentarischen  Einflusses  und  der  Fitt'schen  Begabung  und 
Popularit&t  durchaus  nothwendig  sei,  und  im  Juni  1757  wurde  ein 
Coabtionsministeiium  gebildet,  welches  das  glücklichste  der  engUschen 
Geschichte  war,  und  die  Geschicke  der  Kation  bald  wieder  hob. 
Newcastle  kam  wieder  an  die  Spitze  des  Schatzes.  Legge  ward  wieder 
Kanzler  der  Schatzkammer.  Pitt  und  Lord  Holdemesse  wurden 
ätaatssecretäie.  Temple  wurde  Geheimsiegel-Bewahrer,  und  Anson 
nahm,  zur  Ueberraschung  und  Entrüstung  Vieler,  seinen  Posten 
bei  der  Admiralität  wieder  ein. 

Alle  leitenden  Parteien  muasten  viele  Opfer  bringen.  Der  König 
war  g^^n  Pitt,  den  er  eben  erst  entlassen  hatte,  höchst  aufgebracht, 
und  wurde  doch  von  Kewcaatle  in  Schranken  gehalten,  der  ihm 
jetzt  zu  seinem  grossen  ÄBTget  auadrücklich  ^klärte,  er  würde  sich 
ui  keiner  fic^erung  betheiligen,  von  der  nicht  Pitt  ein  Mitglied 
wäre,  and  der  die  mächtigsten  Whig-Familien  bewog,  ihn  hierin  zu 
unterstiitren.  Newcastle  aber  hatte  nodi  vor  wenigen  Wochen  dem 
Könige  versprochen,  sich  niemals  mit  Pitt  zusammenzuthun.  Er 
hatte  von  Pitt  Beleidigungen  und  Kränkungen  ei&hren,  die  auch 
im  stumpfionnigsten  QemUth  haften  mussten,  und  er  war  nun,  nach 


')  In  dea«a  die  beiQglicheD  üiknnden  übeneicht  wurden.    (Annu  d.  ÜBbers.) 
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einem  schwere  Kampfe,  genötbigt,  Pitt  alle  Controle  Über  dif 
Führung  des  Eriegee  za  Qbeiitissen,  und  sich  auf  die  Yerwaltimg 
des  Schatzes  zu  beschränbrai.  Aber  auch  Pitt  hatte  viel  zu  veirgeBsm. 
Er  hatte  die  Erfahrnng  gemacht,  dass  er  seine  Kraft  und  Bedeutong 
tiberschätzt  hatte.  Er  war  genöthigt,  sich  mit  einem  Staatsmuine 
zu  verbinden,  den  er  mit  Spott  imd  Schimpf  überschattet,  dessen 
Bündniss  er  mit  dem  anmassendsten  Hohn  zurttckgewiesra,  QDd 
dessen  Yerdrfingang  von  Öffentlichen  Geschäften  er  zu  eiitem  Haupt- 
ziele seiner  Politik  gemacht  hatte.  Erst  wenige  Uonate  wftRn 
verflossen,  seit  er  sieb  mit  vernichtender  Ironie  über  das  Benehmeii 
seines  Widersachers  Fox,  der  sich  mit  Xewcastle  verband,  ragangei, 
\ind  den  Yorgsng  mit  der  Tereinignng  der  b^den  Flüsse  bei  Lyon 
Veilchen  hatte,  und  nun  war  sein  eigener  Ausdruck  eben  so  gnt 
auf  ihn  selbst  anwendbar.  Dennoch  hatte  er  viel  gewoimeD. 
Beseelt  von  wahrem  Patriotismus,  und  sich  seiner  ausserordentUdwn 
BeKfaigung  für  ein  Kriegsministerium  bewusst,  erhielt  er  jettt  die 
unumschränkte  Leitung  des  Krieges,  eine  gesicherte  UajoritSt,  und 
die  Führerschaft  des  Unterhauses,  während  er  persönlich  kanm 
Antheil  an  der  Bestechung  der  Mitglieder  zu  nehmen  biauclitf. 
Er  ^boi^gte",  wie  er  sagte,  die  Majorität  des  Herzogs  von  Kewcastle. 
um  die  B^erung  des  Landes  ftkhren  zu  können. 

Die  merkwürdigste  Bolle  bei  dieser  Gonjunctur  spielte  Foi. 
Bis  dahin  war  sein  politisches  Gewicht  demjenigen  Pitt's  jnindeatois 
gleich  gewesen,  und  in  der  Nebenbuhlerschaft  beider  Staatsminne 
hatte  eb«i  das  grosse  Interesse  des  parlamentarischen  Kampfes 
gelegen.  Dodi  war  Fox  im  Lande  noch  unpopulärer  als  Newcastle, 
und  seine  politisdien  Aussiebten  waren  neuenUngs  gesunken.  & 
war  gewiss,  dass  er  allein  kein  Ministerium  bilden  konnte,  und  äss< 
Pitt  mit  ihm  nicht  auf  gleiche  Bedingungen  zusammentreten  vüide. 
Es  war  mehr  als  zweifelhaft,  ob  ein  Ministerium  Newcastle  und  ?«i- 
ohne  Pitt,  sich  je  würde  halten  können.  Keiner  der  beideai  Stuts- 
männer  scheint  es  g^laubt  zu  haben,  und  beiden  wäre  die  Combi- 
nation  sehr  unangenehm  gewesen.  Allein  Fox  hatte  sein  Tennöga 
durchgebracht,  er  liebte  das  Geld,  und  stii  eine  Chance  vor  si<^ 
in  kiu-zer  Zeit  zu  grossem  Beichthnm  zu  gelangen.  Das  Amt  eines 
Kri^szahlmeisters  ww  ein  nntet^eordnetee,  und  nicht  einmid  mit 
einem  Sitze  im  Cabinet  verbunden,  all^  zu  Kriegezeitan  Titi  ts 
ausserordentlich  Incrativ.  Fox  willigte  also  ein,  es  anzuneiunaii 
wurde  der  Untei^bene  seines  alten  Bivalen,  und  häufte  bald  ein 
enormes  Teniiögen  an. 


D.gitizecbyG00glc 


501 

Die  YorgÜDge,  welche  ich  hio:  in  aller  KUxze  dargestellt  habe, 
sind  wichtig,  weil  sie  die  Zersetzung  darthuu,  welcher  die  Wbig> 
partei  io  den  letzten  Tagea  Geoi^  n.  anheimgefallen  war,  irnd 
zwar  za  emet  Zelt,  wo  diese  Partei  noch  das  ganze  Mooopol  poli- 
tischer Uacht  besass.  Kwmn  in  ii^nd  einem  andern  Zeitraum 
englischer  Gesdiicbte  bot  die  parlamentarische  Begi^rung  ön 
weniger  anziehendes  Bild  dar;  autdi  ist  es  nicht  schwer,  die  Ursachen 
des  Hebels  zu  entdecken.  Parteiregierung  im  wahren  Sinne  dw 
"Worts  war  seit  Jahren  erloschen;  das  Torythum  war  zom  Jakobi- 
tismuB  herabgesimken;  dieser  war  bis  zur  Bedeutungslosigkeit 
abgeschwticht;  ee  hatten  also  die  grossen  Spaltungen  der  Politiker 
fast  ganz  au^ehört,  eine  Spaltung  der  Grundsätze  oder  auch  nur 
der  Tendenzen  darzustellen.  Zwei  bis  dreimal  ist  Aehnliches  in 
der  englischen  Gteschichte  vorgekommen:  es  bringt  stets  ernste 
poIitiBche  Gefahren  mit  sich.  Ein  Zustand  dieser  .Art  ist  natürlich 
für  ein  wahriuft  ernstes  Streben  im  Öffentlichen  Leben  besonders 
ungünstig.  Die  Faction  tritt  an  die  Stelle  der  Partei,  persönliche 
jprätentioncai  erhalten  ungebührliches  Gewicht,  und  die  Besorgniss 
U^  nahe,  dass  der  Ton  politischer  Ehre  sich  herabstinune,  und 
der  öffentliche  Oeist  der  Kation  in  Verfall  gerathe.  In  Perioden 
aber,  wo  das  parlamentaiische  Getriebe  gänzlidi  unter  der  C!outrole 
des  Yolkswillens  steht,  bietet  dieser  Zustand  der  Partei- Anarchie 
oder  der  ParteiTerschmelzung  auch  wieder  mandien  Ersatz.  Es 
geschieht  immer  wieder,  dasa  Verwaltungen  unpopulär  werden, 
nicht  weU  deren  allgemeine  poliüstAe  Prindpien  mit  den  Annchteu 
des  Landes  im  Widerspruch  stehen,  sondern  durch  vereinzelte 
MissgiifEb,  durch  die  Schwäche  oder  Verderbtheit  eines  bestimmten 
Mimsters.  Es  ist  öu  grosses  Unglück,  w«m  das  Parlament  nicht 
im  Stande  ist,  die  Autoiit&t  in  stärkere  Hände  zu  l^n,  ohne  das 
ganze  System  der  nationalen  Politik  zu  ändern,  und  doch  ist  dies 
oft  nicht  anders  möglich,  wenn  die  Grenzlinie  zwischen  den  Parteien 
scharf  gezogen  ist  In  Zeiten  dag^n,  wo  Parteitrennung  nicht 
mehr  mit  einer  deutlidien  Frinüpientrennung  zuaammeDQillt,  wird 
die  Macht  von  selbst  auf  den  tüditigsten  Staatsmann  ttbei^ehen, 
während  sie  sonst  dem  Vertreter  des  obwaltenden  Princips  zufällt 
Dazu  kommt,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  der  Parteienstreit  nachgelassen 
hat,  Bocäale  Sefbrmen  und  administrative  Verbesserungen  die  mdste 
Ausfdcht  auf  Berücksichtigung  haben. 

In  dem  hier  in  Bede  st^enden  Zeiträume  jedoch  traf  das 
Kichtrorhandensan  eigentlicher  Parteitrennung  mit  einer  grossen 
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Ersohlaffang  der  TolkscoDtrole  and  mit  einem  last  gftnzlicben  Vetiai 
eines  r^rmirenden  Oeistes  unter  den  Politikern  zusanunen,  währaid 
die  tmgeheuren  auf  Bestechung  beruhenden  SÜnflnsse,  die  sich  a!l- 
mälig  herangebildet  and  concentrirt  hatten,  die  höcjiste  politisclie 
Macht  in  der  Nation  fast  zu  einer  erblichen  für  wenige  Familien 
gemacht  hatten.  Allerdings  war  die  Stinune  des  Volkes  nodi 
mächtig  genug,  in  Terbindung  mit  einigen  secundSren  BinflössHi. 
Pitt's  Eintritt  in's  Ministerimn  zu  erzwingen,  und  der  Charakter 
des  Paiiamente  hatte  noch  Boviel  Yolksm&ssiges,  dass  Newcastlc 
trotz  der  grossen  ihm  zu  Gebote  stehcmden  H^orität,  nicht  in 
Stande  war,  die  R^emng  im  Gegeneatz  zn  den  machtroUsteii 
Bednem  desselben  zu  fuhren.  Inmier  aber  konnte  eine  kl^e  Zahl 
hoher  Adliger  unbedingt  über  ^e  so  bedeutende  Menge  Sitze  ver- 
fügen, dass  ihr  ZusammenhiJtea  jede  ihnen  widerstrebende  Ter- 
waltung  unm{iglich  machte;  ohne  sie  Hess  sich  kone  Begienm^ 
führen,  und  die  Fluctuationen  der  Macht  wurden  hanptsftchlidi  durcli 
ihre  Mitbewerbung  bestimmt.  Und  vfihrend  der  persönliche  Ehigeiz 
der  grossen  Familien  das  Parlament  in  zahlreiche  kleine  Factioneii 
DM^pIitterte,  erböhte  des  Königs  Ben^men  noch  die  Sdtwierigteii 
der  Lage.  Sein  Gesichtspunkt  war,  wie  irrig  er  auch  sein  mochte, 
wenigstens  sehr  begreiflich.  Er  rfihmte  sich,  und  mit  Gmnd,  dis^ 
man  ans  seiner  langen  Regierung  nicht  einen  Fall  anfllhren  könne. 
wo  er  die  Constitution  verletzt  habe,  allein  er  hatte  sich  noch  nidii 
ganz  mit  der  Tatsache  ausgesöhnt,  dass  die  wichtigste  PrirogatiTe. 
die  ihm  theoretisch  zustand,  eben  durch  die  Qewalt  der  Thatsaebec 
wenig  mehr  als  eine  Kction  geworden  war.  Man  sagte  ihm,  es  sei 
sein  unbezweifeltes  Becht,  seine  Minister  zu  wählen,  und  er  be- 
hauptete, wenn  dem  so  sei,  so  müsse  er  doch  wenigstens  das  Reclii 
haben,  Staatsmänner,  die  ihm  persönlich  anstössig  w&rm,  nicbi 
anzustellen.  Solch  ein  Recht  läset  sich  nun  in  der  Praxis  mit  einer 
parlamentarischen  Regierung  nicht  vereinigen,  aber  wir  können  den 
König  kaum  darum  tadehi,  dass  er  lange  zögerte,  diesen  Satz  anzu- 
erkennen. Dass  er  Rtt's  Genius  sehr  unterech&tzte,  ist  gewiss. 
Er  klagte,  Pitt  sei  ganz  ohne  Kenntniss  der  auswärtigen  Tetfaältni^. 
sei  weitschweifig,  hochtrabend,  und  im  Cabinet  wie  in  der  (k^tf- 
spondenz  affectirt;  auch  theilte  er  wohl  die  Anschauung,  die  über  Pif 
geherrscht  zu  haben  scheint,  dass  er  nfanlich  nur  ein  phantastischer 
Declamator  sei.  „Pitt  pfl^te  mich  yerrfickt  zu  nennen",  sagte  der 
alte  Lord  GrauTllle  nach  einer  Cabinetssitzung,  „aber  icb  war  nie 
fio  verrückt,  wie  er  selbst^.    Allein  die  Hauptnrsadien  der  GereiElheit 
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ge^n  Pitt  waren  die  heftigen  und  höchst  kränkenden  Aiigrififo,  die 
er  auf  HannoTer  und  auf  die  Vorliebe  des  Königs  für  dieses  Land 
^macht  hatte,  die  Beharrlichkeit,  mit  welch»  er  dadurch  um  Popu- 
larität gebohlt  hatte,  dass  er  der  Nationaleifersndit  g^n  HaimoTer 
seine  Stinune  lieh,  uod  die  ganz  widersinnige  Opposition,  die  er 
gegen  Uassregeln  zum  Schutze  Hannovers  zn  einer  Zeit  gemacht 
hatte,  wo  dieses  Land  drohender  Gefahr  ausgesetzt  war  —  bloss 
um  eines  englischen  Zwistes  in  Amoika  willen.  Es  kann  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  der  König  diese  Angriffe  bitter  empfand, 
oder  dass  er  die  englischen  Begriffe  von  Freiheit  fOr  „etwas  sonder- 
bar" erklärte,  wenn,  wie  er  klagte,  „die  Häupter  des  hohen  Adels 
«s  Teizogen,  die  abhängigen  Parteigänger  eines  Herzogs  von  New- 
castle  zu  sein,  statt  die  Freunde  und  Baüigeber  ihres  Souveräns 
zu  werden"'). 

Er  gab  indess  zuletzt  nach,  und  seitdem  hatte  sich  Rtt  nicht 
zu  beklagen.  Lord  ^ugent  hat  viele  Jahre  später  eine  der  ersten 
ZusammenkOnfte  des  Königs  mit  seinem  nen«i  Minister  geschildert. 
^Sire",  sagte  Pitt,  „schenken  Sie  mir  Ihr  Yertrauen,  und  ich  will 
es  verdienen".  „Terdienen  Sie  mein  Vertrauen",  war  die  Antwort, 
„und  Sie  soUeu  es  haben".  Das  Versprecheo  wurde  durchweg 
gehalten,  und  Pitt  war  in  den  letzten  Jahren  dieser  Regierung  kaum 
weniger  unumschr&ikt  in  militärischen  Dingen  in  England,  als 
Friedrich  der  Grosse  in  Preussen.  Da  Pitt  vollkommen  die  grosse 
Gefahr  b^^iff,  welche  aus  getheilten  Ansichten  bei  einem  Kriege 
entspringt,  so  eignete  er  sich  auch  die  Controle  über  die  Marine 
an,  bestand  darauf,  dass  die  Correspondenz  der  Seeoffiziere,  die 
bisher  im  Admiralitatsamt  niedergelegt  worden  war,  ihm  eingehän- 
digt werde,  ja  dass  dieses  Amt  Depeschen,  die  er  ab&sste,  unter- 
zeichne, ohne  von  dem  Inhalt  Kenntniss  zu  nehmen*).  Von  der 
Hitte  des  Jahres  1757  an  bis  auf  Georgs  IL  Tod  fand  Pitt's  WiUe 
keine  ernsthafte  Opposition,  und  war  die  englische  GFeschichte  wenig 
mehr  als  die  Geschichte  seiner  Politik. 

Es  wird  also  hier  am  Orte  sein,  auf  den  Charakter  und  das 
politische  System  eines  Mannes  näher  einzugehen,  der  trotz  s^ner 
vielen  und  augenfälligen  Fehler  doch  ohne  Zweifel  einer  der  edelsten, 
sowie  einer  der  grössten  war,  die  jemals  in  englischer  Politik  auf- 


*)  M.  s.  Lord  WsldegiftTe's  sehr  interesBantan  Bericht  über  Mine  hierauf 
betrigUcbe  ÜDtanedung  mit  dem  ESnige.   TgL  Walpole's  Memoir»  of  Oeorge  lt. 
*)  Thkclierft^'s  tJft  of  CWAour,  L  29». 
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getreten  sind-  Ss  mag  englisclie  Staatsmänner  gegeben  haben,  die 
ihrem  Vaterlande  im  Ganzen  gr&ssere  und  bleibendere  Wohltiuten 
erwiesen  haben,  als  der  ältere  Pitt,  und  tät^ec  hat  es  einige  gegeboi, 
deren  Laof  bahn  weniger  Irrthfimer  imd  weniger  Fehler  as&aweisMi 
hat;  allein  es  hat  keinen  Staatsmann  gegeben,  dessen  Bof  so 
blendend  und  so  allgemein,  oder  dessen  GÖiialitKt  und  Charakter- 
grösse  80  wenig  bestritten  war.  Als  Redner  mnas  er,  wenn  der 
beste  Beweis  für  Beredsamkeit  der  Einfluss  ist,  den  sie  in  gewich- 
tigen Dingen  auf  eine  hochgebildete  Tersammlnng  aosAbt,  unter 
die  gFöBSten  aller  Zeiten  gestellt  werdm.  Seinen  Keden  acheiiit 
allerdings  kein  Pathos  und  wenig  Witz  eigen  gewesen  zu  Bein; 
er  war  nicht,  wie  sein  Sohn,  Meistor  in  ausgearbeiteten  Bar- 
steUungen,  noch  gleich  Fox  ein  erschöpfender  Debattiier,  noch 
hatte  er  die  Gedankentiefe  Burke's;  er  gebot  auch  nicht  in  dem 
Masse,  wie  Canning,  über  fankelnde  Fantasie  und  s^elmde  Ironie, 
aber  er  übertraf  sie  Alle  in  dem  niedersdmiettemden  ungestüm 
seiner  Angri^,  in  der  Eraft,  dem  Feuer  und  der  Hohrät  eines 
Vortrags,  der  das  Terwöhnteste  Auditorium  dnrchschanerto  und  zur 
Ehrfnndit  zwang,  in  der  glühenden  und  anschneidenden  Gewall, 
mit  welcher  er  seine  Ansichten  dem  Gemüthe  seiner  Hörer  ednzu- 
prägen  wusste.  Wie  es  bei  allen  Männern  Ton  .wahrem  und  XO' 
sprün^chem  Genius,  nicht  aber  bei  der  grossen  Hehrsabl  scHiBt 
sehr  ausgezeichneter  Bedner  der  Fall  ist,  bestand  adne  Beredsamkeit 
nicht  bloss  oder  hauptsächlich  in  dem  geschickten  Aufbau  oder  der 
rhetorischen  Folge  seiner  Sätze;  vielmehr  floss  sie  über  tod.  edlm 
und  edel  ausgedrückten  Gedanken,  von  fast  ihythmiachwiWenduDgeo 
Ton  idealer  Schönheit,  die  wie  Poesie  im  Gedächtniss  hafteten,  toh 
graphischen  Bildern  und  sdilagenden  Beiwörtern,  die  denGkigenstaiid, 
den  er  behtuidelte,  wie  mit  einem  plötzUchen  Schimmer  eriielltoL 
Er  lebte  zn  einer  Zeit,  wo  es  keine  regelmässigen  parlameotaiiscieii 
Berichterstetter  gab,  er  selbst  scheint  niemals  eine  Bede  oorrigirt 
zu  haben,  was  wir  von  seinen  Beden  noch  besitzen,  sind  nur  unzu- 
sammenhängende  finudistücke  oder  offenbar  ungenaue  Erinnerungen, 
und  es  sind  über  hundert  Jahre  seit  seinem  Tode  TerSossen  — 
dennoch  aber  giebt  es,  trotz  aller  dieser  ungünstigen  Umstände, 
wenige  «ighsche  Bedner,  die  so  viele  noch  jetzt  im  Gedächtnies 
bewahrte  Sätze,  Sprüche  oder  Redewendungen  hmterlassen  haben. 
Seine  Tei^leichung  des  Bündnisses  zwischen  Fox  und  Newcastle 
mit  der  Yereinigung  des  Bhone  und  der  Saone,  sein  Angiiff  auf 
die  Verwendung  von  Indianern  im  Kriege,  seine  Yertheidigang  der 
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DiBseatats  gegen  die  Anscboldigang  hämlicheu  Ehrgeizes,  seine 
Bemfluig  auf  die  auf  den  Tapeten  im  Oboiluniee  datgestellteD  histo* 
rlBchen  DeiikwüTdigktiten,  seone  GegenübcErstellang  der  BiseDbarone 
der  Vorzeit  und  der  Seidenbarone  der  Gegenvait,  seine  Lobpreisung 
der  Uagna  GhartiL,  seine  Ausfübrong  des  Gemeinplatzes,  dass  jedes 
Engländers  Haus  seine  Burg  sei,  säne  Schilderungen  .der  E^he 
von  England  als  ^einer  calvinistischen  Confessioo,  einer  p^istischea 
lituigie  nnd  eines  arminiuiisdien  Kienu^,  sowie  des  Journalismus 
als  eines  „priTÜegirten  Wüstlings",  sind  sämmtlicti  allgemein  bekannt,  - 
während  man  sieb  kaum  einer  Sentenz  aus  den  Reden  seines  Sohnes, 
Fox's,  Plonket's  oder  Broagham'e  erinnert  Er  besass  alle  persön- 
lichen Torzüge,  die  sich  ein  Redner  wünschen  konnte  —  eine 
besonders  einnehmende  imd  zugleich  imponirende  Gestalt,  eine 
Stimme  tou  wunderbarem  Um&ng  und  Klang,  die  er  mit  rollen- 
deter  Gesc^cklichkeit  zu  moduliren  wusate;  Augen  von  so  durch- 
dringendem Glänze  und  so  gebieterischer  Gewalt,  dass  sie  dem,  was 
er  sagte,  den  Anstrich  einer  Eingebung,  imd  seiner  Polemik  etwas 
eigenthümltch  Sdu^ckendes  liehen.  Das  Gewicht  und  die  Würde 
eines  grossen  Charakters  nnd  eines  grossai  Verstandes  zmgten  sich 
in  allem,  was  er  vorbrachte,  und  öne  gewisse  durchgeführte  Eiiiaben- 
h«t  der  JDiotiou  nnd  des  Gebahrens  hob  ihn  stets  über  sein  Audi- 
torium empor,  und  flösste  auch  der  kecksten  Opposition  Achtung  ein. 
In  dem  tbeatralischffli  Tt^o  der  Redekunst,  in  der  Gewalt, 
durch  Geberde,  Blick  oder  Ton  tiefe  Eindrücke  hervorzubringen^ 
scheint  er  in  der  Tbett  von  keinem  Redner  erteidit  zu  sein.  Der 
gröBste  Sdianspieler,  der  wohl  je  gelebt  hat,  war  s^  Zeitgenosse^ 
und  selbst  die  kritischsten  und  zugleich  abgenägtesten  Beobaditer 
erklärten,  dass  Chatham  an  Anmutb  und  Würde  der  Geberden 
Qarrick  nicht  nachstehe.  Aber  trotz  der  vollendetcaa  dramatischen 
Kunst,  mit  weldier  seine  Reden  vorgeixagen  wurden,  trugen  sie 
doch  das  reinste  Gepräge  jener  Unmittelbarkeit,  durch  welche  sich 
die  besten  oratorischen  Leistungen  der  neueren  Zeit  so  sichtbar  von 
den  BOTgfiltig  vorbereiteten  Reden  des  Alterthnms  unterscheiden. 
Htt's  Bedra  hatten  kaum  jemals  etwas  von  formaler  Rhetorik,  und 
banden  sich  wenig  an  Rc^el,  Synunetrie  oder  Methode.  Sie  nahmen 
gewöhnlich  den  Ton  einer  eigenthtimlich  gehobenen,  raschen  nnd 
nugehemmten  Conversation  an,  die  dem  Gang  der  Debatte  folgte, 
mit  ungezwungenen  Uebeigängen,  und  mit  dem  mannigfaltigsten 
Wechsel  der  Stimme  imd  Haltung,  alle  Arten  von  Nachweisung, 
Begrändnng,  Sarkasmus  und  Invective  durchlief,  an  sinnreichen  Er- 
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läutenmgeD  und  unerwarteten  Geistesblitzen  überredch  war,  auf  äesa 
Ileok  abscbweifte ,  um  Einwänden  zu  begeben,  oder  ünter- 
breohun^n  zu  ahnden,  und  sich  im  Koment  unter  der  Einwirkong 
^er  starken  Leidenschaft  oder  eines  grossen  Thema  zur  groas- 
artigsten  und  eiiiabensten  Seclamation  ertiob.  In  seinen  besten 
Tagen  pflegte  er  Stunden  lang  mit  nicht  erlahmender  Kraft  zu  reden, 
aber  in  seinen  letzten  Jahren  sank  die  Stimme  nicht  selten,  ganze 
Sätze  waren  den  Hörnn  kaum  Temehmlich,  und  seine  Beredsamkeit 
leuchtete  mit  einem  ungleichen  und  von  der  momentanen  Anr^ung 
abhängigen,  immer  aber  noch  blendenden  Olanze.  „Et  spannte  sicfa 
nicht  immer,  wie  Townshend,  auf  die  Folter  mühsamer  Anstrengung 
sondern  schw^te  leicht  über  seinem  Gegenstände,  Tind  traf  dann 
das  Ziel  mit  den  Blitzen  seines  Geistes,  die  man  wohl,  wie  die  seiner 
Atigen  fühlen,  denen  man  aber  nicht  eben  so  rasch  folgen  konnte"  ')■ 
Er  liesa  sich  selten  in  verwickelte  oder  abstracte  Deductionen,  üAts 
in  weitschweifige  Erörterungen  ein,  aber  Niemand  war  ön  grösseaer 
Meister  in  jenen  kurzen,  schlagenden  Argumenten,  welche  in  der 
Debatte  von  grösst«r  Wirkung  sind.  Niemand  wusste  eino  Sophi- 
sterei mit  mdir  epigrammatischer  Schürfe  abzufertigen,  Niemand 
wusete  sein  Thema  mit  intensiverer  Klarheit  zu  beleachten.  Er 
soll  auf  das  Recht  dor  Beplik  weniger  gegeben  haben,  als  die 
meisten  grossen  Redner,  aliein  zwei  seiner  gewaltigsten  Beden  — 
seine  ausführliche  Widerlegui^  von  Grenville's  Empfehlung  der 
amerikanischen  Besteuerung  (1766),  und  seine  Antwort  auf  Lord 
Suffolk's  Scfantzrede  für  die  Verwendung  von  Indianern  im  Eri^  — 
waren  Repliken. 

Ein  scharfsinniger  Kritiker*)  hat  bemerkt,  dass  sowohl  Htt's 
Sohn,  wie  Charles  Fox,  oft  bessere  Reden  hielten,  däss  aber  keiner 
von  Beiden  jemals  solche  ÜHomente  üb^rschwängEcher  Grösse  hatte, 
wie  sie  bei  dem  älteren  Rtt  häufig  waren,  und  dasa  er  allein  von 
diesen  dreien  die  Gewalt  besass,  das  Haus  nicht  nur  zu  eigeteen 
und  zum  StaunMi  zu  bringen,  sondern  auch  es  in  Furcht  zu  halten. 
Er  hatte  eine  ganz  eigene  Grösse,  ein  besonderes  Wesen:  das  her- 
vorragendste Kriterium  seiner  Beredsamkeit  war,  dass  sie  jedem 
Hörer  die  TJeberzeugung  beibrachte,  dass  in  dem  Sprechenden  selbst 
noch  etwas  unvergleichlich  Grosseres  sei,  als  in  seinen  Worten- 
Er  liebte  es,  die  moralischen  Saiten  anzuschlagen,  an  staiks  und 

')  Grattan. 

*)  CbailM  Butler. 
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MdenscbafÜidie  EmpfiDdungen  zu  appelliren,  schwebende  Fragen 
m^  aof  dem  Boden  von  Prindpien,  als  auf  don  Boden  des  De- 
tail za  erörtern.  Qrattau  sagte  tod  ihm:  „Grosse  G^nstKnde, 
grosse  Beicbe,  grosse  Charaktere,  leuchtende  Ideeen  und  Erläuter- 
aogen  aus  den  Klassilem  bildeten  das  Material  seiner  Beden". 
Seine  ToTsteUungsfcraft  war  so  lebhaft,  dass  er  zu  sagen  pflegte, 
die  meisten  Dinge  kämen  ihm  das  zweiteonal  lebendiger  wieder,  ate 
das  m^temaL  Obwohl  seine  Diotion  sidi  oft  zu  grosser  poetischer 
Schönheit  eriiob,  war  sie  doch  im  Allgerndnen  sehr  ein&ch,  und 
seine  Beden  waren  so  wenig  vorbereitet  und  so  wen^  zurückhaltend, 
dass  er  sich  scheute  zu  sprechen,  wenn  er  ein  wichtiges,  den 
G^ienstand  der  Debatte  betreffendes  Geheinmiss  auf  dem  Herzen 
hatte.  Er  selbst  sagte:  „Wenn  mein  Herz  von  etwas  voll  ist,  so 
flieest  es  mcherlich  über,  sobald  ich  mich  nur  erst  von  meinem 
Sitze  erhoben  habe".  Und  Walpole  bemerkt:  „obwiAl  kein  Mensch 
so  gut  verstand,  zu  sagen,  was  er  sagen  wollte,  so  wusste  doch 
auch  kein  Mensch  so  wenig  vorher,  was  er  sagen  werde*'.  Gleich- 
wohl war,  wie  das  oft  der  Fall  ist,  die  Leichtigkeit  der  Improvisation 
durch  anhaltende  Arbeit  erworben,  und  vertrug  sich  anch  wohl 
ganz  gut  mit  einer  soi^altigen  Torbereitung  einzelner  Stellen  in 
seinen  Beden.  Wilkes  sdiildert  ihn  so,  als  habe  er  sich  mit  allem 
Eifer  darauf  gel^,  „Ausdrücke  zu  studiren  und  Sentenzen  abzu- 
nmdOL".  Er  hatte  Bairow's  Fiedigten  als  StUmuster  mit  solcher 
Ausdauer  durchgenommen,  daes  er  einige  derselben  aaswendig  I^r- 
sagen  konnte.  Einon  Freunde  erzählte  er,  dass  er  Bailey's  eng- 
lisches Wörterbuch  zweim^  von  Anfiwg  bis  zn  Ende  durchgelesen 
habe.  Er  war  einer  d^  ersten,  der  in  dem  Stil  von  Jnnius  ein 
hoikes  Muster  für  die  Bedekonst  entdeckte,  und  er  empfahl  einige 
frühere  Briefe  dieses  Autors,  die  unter  dem  Namen  Domitiaa  er^ 
schienen  waren,  dem  sorgfältigen  Studium  seines  Sohnes.  Einer 
seiner  näheren  Bekannten*)  schildert  ihn  als  so  difficil,  dass  er 
kdnea  schlechten '  Druck  ansehen  mochte,  dwnit  derselbe  die  Fein- 
heit seines  Geschmacks  nicht  beeäntcächtige. 

In  Wahrheit  aber  war  dieser  Geschmack  nichts  weniger  als 
rein;  es  war  viel  Geschminktes  und  Unechtes  in  sdnen  Beden, 
und  nicht  wenig,  das  sich  wie  ungereimter  Bombast  aasgenommen 
haben  würde,  wäre  nicht  die  erstaunliche  Gewalt  seines  Yortrags 
und  der  fast  magnetisch  wirkrade  Zauber  seiner  persönlichen  E^- 

')  Lord  Shelbume. 
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scfaeiniinir  gewesen.  Die  Anekdoten,  die  sich  Über  setneo  gebiete- 
rischea  Einfloss  inneriulb  der  grossen  fiathskörper  der  'SatiaiL,  nnd 
über  den  Schrecken,  den  er  dort  einzoflösseu  wusste,  eriuüten  hkben, 
sind  so  wunderbar,  und  in  der  That  so  ohne  Betsinel,  dass  aie  im- 
glaublich  sein  würden,  würen  sie  nidit  aUzn  gnt  bezeugt  „Da> 
Schreckende",  sagt  Charles  BuÜer,  „war  seine  besondere  Stärke,  uni 
dann  beugte  sich  ihm  das  ganze  Haas".  ,3^^  Worte",  sagt  Lord 
Lyttelton,  „haben  oft  mein  junges  Blut  eum  Etstanmi  gebracht, 
und  es  dann  wieder  so  heftig  durch  meine  Adern  gejagt,  dass  idi 
es  kaum  ertragen  konnte'^.  „Kein  TJebelthfiter",  sagt  Olover,  „war 
jemals  unter  den  Streidien  des  Sattels  so  Terlassen  und  rerloTen, 
wie  Fox  unter  der  Geissei  der  Pitt'aohen  Beredsamkeit,  so  schuf 
und  gewandt  auch  Fox  im  Parlamente  eingestand«isrmassen  istl'. 
Fox  sdbst  schildert  in  einem  säner  Briefe  räne  Debatte  über  eine 
angefochtene  Wahl,  wo  das  der  Bestecbuiig  beäcfatigte  Mitglied  die 
ganze  Sympathie  des  Hauses  errang,  das  er  durch  eine  Bede  vollec 
Witz,  Hnmor  und  £omik  in  unaufhörlichem  Lachen  eriiielL  „Ktt 
kam  von  der  Chdlerie  herunter,  und  nahm  den  Gegenstand  in 
höchsten  Tone  der  Würde  auf.  £r  sei  erstaunt  gewesen  zu  hSioi, 
was  die  Teranlassung  dieser  Heiterkeit  gewesrat  sei  „„Hohe  dam 
die  Würde  des  Untrahauses  auf  so  sicheren  Gnmdlagea,  dass  es 
selber  wagen  könne,  daran  zu  rütteln?  Habe  sie  nicht  vid- 
mehr  seit  Jahren  al^;enommen,  bis  wir  jetzt  dicht  an  den  Raad 
nnes  Abgrundes  gebracht  seien,  wo  unwiderruflich  Halt  gunacht 
werden  müsse""?  Dann  folgten  grosse  Gomplimente  für  da 
Sprecher,  beredte  Mahnungen  an  die  Whigs  all«:  Klassen,  ihre  be- 
drohte und  absterbende  f^iheit  zu  Tertheidigen,  „„wenn  Sie  nidit 
zu  einer  graingeu  Veraanunlnng  entarten  wollen,  die  su  nidib 
wräter  da  ist,  als  die  WUlkürsprücbe  eines  zu  mSditig  gewoideaeo 
Untertbsns  zu  verzeidmeu"".  .  .  Gern  oder  ungern  mues  nun  cn- 
geboj,  dass  es  die  achönate  Bade  war,  die  je  g^altoi  worde^  und 
zwar  wurde  bemerkt,  dass  er  schon  durch  seine  beiden  ersten  Sfitte 
das  Haus  zu  einem  Schweigen  und  einer  Aufmeilsamkeit  bracht 
dasB  man  eine  Stecknadel  b&tte  follen  hören  können."  la  zwä 
Fällen  wurde  ein  Mitglied,  das  ihm  zu  antworten  versuchte,  doidi 
seinen  Bliok,  odN'  durch  ^nige  zornige  Worte  dennassen  ausser 
Fassung  gebracht,  dass  es  sich  in  Yerwirrung  und  JBliroht  wiedff 
niedersetEte.  Charles  Butler  fragte  ein  Mitglied,  das  hä  einem  aeldien 
Yorfkll  zugegen  gewesen  war  „ob  das  Hans  nicht  Über  die  sdtsame 
Figur  lachte,  die  jenes  unglückliche  Hitglied  spielte?"  „Nein,  Hen", 
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war  die  Antwort,  „vir  waren  Alle  zn  sehr  eiiigm<^tl<^tert,  nm  zu 
lach^.  Kein  Bedner  hat  sich  jemals  grössere  Freiheiten  mit  seuiem 
Auditoriam  heraus  geDommen.  Als  z.  B.  Geoi^  Grenrille  in  einer 
Bede  für  Beibehaltung  einer  Abgabe  die  Schwierigkeit  einen  Ersatz 
daßlr  zn  finden,  hervorhob,  und  fragte :  ^^agt  mir,  wo  er  zu  finden 
Kt;  ich  wiedertiole,  sagt  mir,  wo?"  wurde  er  durch  Pitt  unter- 
brochen, der  ganz  Temehmlicb  den  Befrain  eines  Tollcsliedes  vor 
sich  hinsummte,  „Sag'  mir,  holder  Scblifer,  wo?"  „Wenn,  meine 
Serrm,  .  .  ."  begann  GrenTille  wieder  —  da  stand  Pitt  auf,  ver- 
bengte  sich,  und  Teriiess  in  genngschKtziger  Weise  das  Haus. 
„Zacker,  Herr  Sprecher",  so  b^;ann  er  einst  eine  Bede,  worauf  ein 
Idchen  durch's  Haus  ging.  „Zucket",  wiederholte  er  drei  Hai,  und 
wandte  sich  zom^  ringsum,  „wer  untersteht  rach  jetzt  über  Zucker 
2u  lachen  ?"  und  die  Mitglieder  schwiegen  wie  furchtsame  Schol- 
knaben.  „Als  er  ünst",  achreibt  Grattan,  der  als  junger  Mann 
Fitt's  Beden  aufmerksam  veifoigte,  „sich  an  Lord  Mansfield  zu 
wenden  hatte,  sagte  er:  „„Wer  sind  die  schlechten  Bathgeber  Seiner 
Mq'eatit?  Sind  Sie  es?  Sind  Sie  es?  Sind  Sie  es?"''  wobei  er 
auf  die  Minist«-  deutete,  bis  er  an  Lord  Mansfield  kam.  Mehrere 
Lords  standen  mn  ihn  her,  und  Lord  C%atham  sagte,  „„Mylords, 
haben  Sie  die  Güte,  Ihre  Sitze  einzunehmen " ".  Als  sie  sich  gesetzt 
hatten,  deutete  er  auf  Lord  Mansfield,  und  sagte:  „„Sind  Sie  es? 
Mich  dünkt,  Pelix  zittert"".  Qrattan  setzt  mit  grossem  Recht  hin- 
zu: „Es  muBste  ein  grosser  Mime  sein,  der  so  etwas  thon  konnta 
Hätte  irgend  ein  Anderer  es  gethan,  es  w&re  kläglich  gewesen.  .  . 
Man  hat  wohl  gesagt,  er  habe  zuviel  von  einem  C9iarlatan  gehabt, 
jedenfalls  aber  war  er  ein  Charlatan  in  grossem  Stile.  Kr  wu 
vielleicht  kein  so  guter  Debattirer  wie  sein  Sohn,  aber  er  war  ein 
Tid  besserer  Bedner,  ein  grösserer  Gelehrter  und  ein  weit  grösserer 
Mensch"  *). 

Es  ergiebt  sich,  dass  Fitt's  Beredsamkeit  zwar  v<hi  der  Art 
war,  dasB  sie  ihn  in  jedem  Zeitalter  und  in  jedem  Lande  zum 
ersten  oder  zu  einem  der  ersten  Bedner  gemacht  haben  würde,  dass 


')  Hui  findet  emen  TorbvflliohsD  Brief  Ober  Rtt'a  BednerweiM  in  Grattan'* 
lÄfe.  Vgl  Gr&tt&B's  Chanktonatik  Pitts,  MUeMamemu  Worit,  pp.  9,  tO. 
Batler'a  AemMÜcmMf ,  voL  L  139  —  156.  Tliackerky'a  L^  cf  Ckaäm«. 
Almon'e  Ai>»edo*u  qf  Chatham.  G\oy ei'a  MmnoirM.  Lord  WaldegtaTe'B 
Memoirt,  Wftlpole'a  Memoir»  qf  George  IL,  und  die  Autobiographie  im  erateo 
Bande  von  Lord  E.  Fitzmanrice'B  lä/e  of  SAeliume.  Dies  letztgenannte 
Buch  hat  fiel  nenM  Licht  auf  den  ilteren  Füt  geworfen. 
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aber  sein«  gewöhnllchfi  Sprechweise  sich  nur  für  &ne  Zeit  engnete, 
die  Doch  keine  rc^lmäesigen  Bericbteorstatter  kannte.  Die  Beoicfat- 
erstattung  über  die  Farlamentsrerhaiidlungea  bat  den  Einfluss  dra- 
Parlamentsreden  unendlich  weit  au^^ehnt,  und  hat  b^  dahin 
gewirkt,  deren  Ton  za  mässigeu,  und  sie  tou  Uebertrräbung  und 
Bombast  zu  säubern,  allein  rae  thut  dem  ^gentlich  rbetoriscfaen 
Charakter  derselben  grossen  Abbruch-  Die  dramatische  Seite  der 
Beredsamkeit  hat  ihre  Kraft  fast  verloren.  Ein  groaera'  Bedner 
weiss  recht  gut,  dass  es  nothweudig  ist,  seine  Ausführungen  darch 
vorsichtige  Einschränkungen  und  durch  Uildemngen  abzoschwachen, 
die  seinen  Zuhörern  gegenüber  ganz  unnöthjg  sein  würden,  die 
aber  sehr  wesentlich  werden,  wenn  seine  Worte  fixirt,  und  von 
dem  grossen  Publikum  ausserhalb  des  Hauses  geprüft  werden  sollen. 
£r  weiss,  dass  eine  Sprache,  die  auf  eine  erhitzte  Tersammlung  in 
der  leidenschaftlichen  Aufregong  einer  nächtlichen  Debatte  räneu 
erschütternden  Eindruck  machen  würde,  unerträglich  schwülstig 
und  übertri^>en  etsdieinen  wftrde,  wann  sie  den  Tag  darauf  von 
ruhigen  Lesran  einer  nücätemen  Kritik  unterzogen  wird,  und  schon 
der  Umstand  allein,  dass  er  ein  Auditorium  anredet,  und  dabei 
no<^  an  ein  anderes  denkt,  giebt  seinen  Worten  den  Anstrich  einer 
gewissen  Schattenhaftigkeit  (unreality).  Zu  Fitt's  Zeit  war  die  Be- 
richterstattung nur  eine  unregelmfissige,  zuf&llige  und  ungenaue. 
Der  wahre  Zweck  des  grossen  Bedners  war,  das  Auditorium,  das 
er  vor  sich  hatte,  zu  packen,  doch  erhidt  das  liind  unbestimmte 
Kunde  von  der  angeheuren  Gewalt  solcher  Beden,  und  abgerissene 
Sätze,  die  besonders  geeignet  waren,  die  Leidenschaften  des  Tolkes 
anzuregen,  fanden  ihren  Weg  in  dasselbe. 

Wenn  wir  uns  Ton  Pitt's  Rednerkunst  zu  seinem  Charakter 
wenden,  so  wird  unsere  Anerkennung  eine  noch  viel  bedingtere 
sein  müssen.  Seine  Fehler  waren  in  der  l^t  zahlreich  und  sehr 
bedeutend,  allein  sie  wurd«i  durch  einige  glänzende  Eigenschaften 
überstrahlt,  welche  seine  Zeitgenossen  blendeten,  und  vlelleii^t  eines 
etwas  zu  starken  Einfluss  auf  das  Urtheil  der  Nachwelt  ausübt 
haben.  Gänzlich  frei  war  er  von  jedem  Makel  oder  Verdacht  der 
Bestechlichkeit  Er  trat  in  das  öffentliche  Leben  zu  räner  Zeit  ein, 
wo  der  iUassstab  politischer  Ehre  ein  ausserordentlich  niedriger 
war;  er  soll  anlange  nur  ein  Privatvermögen  von  100  Pfand  jähr- 
lichen Einkommens  gehabt  haben ;  er  war  fast  ohne  alle  parlamen- 
tarische Connexion,  hatte  dabei  das  Bewusstsein  grosser  administra- 
tiver  Fähigkeiten,  und  brennendes  Yerlangen  nach  einer  amtlich^) 
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Stetiung:  gleichwohl  le^  er  in  allen  auf  Geld  bezüglichen  Ange> 
legenbeiten  die  unverkennbarste  und  heikelste  Lauterkeit  an  den 
Tag.  Er  sprach  einst  von  „jenem  Sinn  für  Ehre,  der  das  Streben 
nach  hohen  Dingen  zur  Tagend  macht",  und  er  liefert«  dazu  durch 
sein  eigenes  Benehmen  den  besten  Commentar.  Er  war  all^i  An- 
erbietungen der  Bestechung  durchaus  unzugänglich,  und  im  Gegen- 
satze zu  der  grossen  Uehrfaeit  seiner  Zeitgenossen  begnügte  er  sich 
nicht  mit  Declamationen  gegen  Bestechlichkeit,  so  lange  er  in  d^ 
Opposition  war,  sondern  that  seine  AuMchtigkoit  auch  dar,  als  er 
zur  Macht  gelangt  war.  Als  er  1746  Kriegszahlmeister  geworden 
war,  stellte  er  sofort  und  für  immer  das  Gepräge  seines  Charakters 
durch  zwei  schlagende  Beispiele  von  Hochsinnigkeit  fest  Seine 
AmtsTorg&nger  waren  lange  gewohnt  gewesen,  den  grossen  Saldo  der 
in  ihren  HSnden  befindlichen,  für  die  Besoldung  der  Trappen  besttnun- 
ten  Baarsummen  in  Staatspapieren  anzulegen,  lud  aich  die  Zinsen 
anzueignen,  ferner  ein  halbes  Frocent  von  allen  durch  das  Parlamrait 
für  fremde  Fürsten  Yotirten  Subsidien  zu  beziehen.  Diese  beiden 
Einnahmequellen  machten  das  Amt,  in  Verbindung  mit  dem  t^&1~ 
massigen  Gehalt,  in  Eriegszeiten  zu  eineon  sehr  einträglichen,  und 
obwohl  sie  niemals  gesetzliche  Geltung  erhalten  hatten,  so  waren 
sie  doch  allgemein  anerkannt,  und  waren  ohne  Bedenken  und  ohne 
Widerspruch  von  einer  langen  Beihe  ausgezeichneter  Staatsmänner 
benutzt  worden.  Rtt,  der  wohl  der  unbemitteltste  Mann  war,  der 
je  dies  Amt  bekleidete,  wies  sie  als  ungesetzlich  zurück,  and  als 
der  Kön%  von  Sardinien  ihm  eine  dem  gewöhnliohen  Abzüge  von 
seiner  Subsidie  gleichkommende  Summe  als  freies  Geschenk  auf- 
nöthigen  wollte,  lehnte  er  sie  mit  Bestimmtheit  ab. 

Solch  ein  Verfahren  madite  ihn  rasch  zum  Abgott  der  Nation, 
die  so  lange  über  die  Bestechlichkeit  ihrer  fiepräsentanten  geknirscht 
hatte.  In  der  That  besass  Pitt  alle  für  einen  grossen  Volksführer 
erforderlichen  Eigenschaften.  Seine  glänzende  Beredsamkeit,  seine 
Uneigennützigkeit,  seine  Stellung  ausserhalb  des  Zauberkreises  ari- 
stokratiscber  Connexionen,  die  volksthümlicbe  Farbe  und  Tendenz 
seiner  Politik,  erfüllten  das  Volk  mit  Bewunderung,  und  der  Enthu- 
siasmus desselben  wurde  gewiss  nicht  abgeschwächt  durch  den 
Stolz,  mit  welchem  er,  fassend  auf  die  Gunst  ebaa  des  Volke,  jeder 
aristokratischen  Cabale  entgegentrat,  noch  auch  durch  den  unersätt- 
lichen Ehrgeiz,  der  sein  hervorstechendster  Charakterzag  war.  Sein 
Stolz  war  denn  auch  von  jener  Art,  welche  die  Hüterin  vieler 
Togoulen  ist,   und  sein  Ehigeiz   war  nnauflßslich   mit  der  Grösse 
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sfliueB  Laodes  verbimden.  Yor  allen  andern  Staatsmännwii  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  begriff  er  die  ihm  sympathischen  GefQhle 
des  «iglischen  Yolks,  und  erkannte  die  grossen  nidit  Tertretenoi 
Kräfte  der  Kation;  unter  allen  Wandlungen  seiner  laofbabn  wankte 
säne  Liebe  kilt  Freiheit  nie,  nnd  em  Ruhender  leidenschaftlicher 
Patriotismus  blieb  der  Leitstern  seines  Lebens. 

Die  Eigenschaften  eines  grossen  Yolksföhrers  sind  jedoch  keines- 
wegs die  ranzigen,  die  ihm  ein  Anrecht  auf  unsere  Bewondemiig 
geben.  Es  gereicht  ihm  zum  besonderen  Yerdiraist,  dass  zwar  kein 
gleichzrätigw  Staatsmann  sidi  ToUständiger  auf  die  Yoiksgonst  stützte, 
keiner  sich  ihrer  in  grösso'em  Hasse  er&eute,  oder  sie  höhw 
schätzte,  aber  s^u:  Wenige  räe  so  forchUos  f&r  eine  gerechte  Sache 
au&  Spiel  setzten.  Yielleiclit  der  allerrühmlichste  ZwischenM  in 
seinem  Leben  war  sran  lebhafter,  wiewohl  frachtloser  Widen^ch 
gegen  die  Hinrichtung  Byng's  —  zu  einer  Zeit,  wo  die  WoÄ  des 
Yolks  gegen  den  nnglticklichen  Admiral  au&  höchste  gestiegen  v&r, 
nnd  wo  der  £önig  die  Gefühle  seines  Yolks  vollkomm^i  theilte. 
Es  war  einer  der  kritischsten  Momente  in  Fitt's  Laufbahn.  Dts 
Uinisterium  Devonshire  war  eben  erst  zur  Macht  gelangt  Sein 
parlamentarischer  Einfluas  war  kl&glich  gering  und  der  ESnig  konnte 
es  nidit  leiden.  Niemand  hatte,  seiner  Natur  nach,  wmiger  Sym- 
pathie mit  übermässiger  Behutsamkeit  oder  Zaghaftigkeit,  als  Pitt; 
allein  er  sah  deatli<di,  dass  die  Einrichtung  Byng's  graosam,  un- 
politisch und  selbst  imgetecht  sei,  und  er  rükirte  lieber  das  Zu- 
sammenbrechen seiner  Popularität,  als  dass  er  die  Massre^  unter- 
stützt hätte. 

Aehnlichen  Huth  ent&ltete  er  mehr  als  aininft]  in  späterer 
Zeit  Als  zu  An&ng  der  folgenden  Begierung  die  G^;ner  Bute's 
das  YolksTomrtheil  gegen  die  Sdiotton  zur  Raserei  aui^estsdielt 
hatten,  versäumte  Pitt,  obwohl  er  selbst  der  furchtbarste  Wider- 
sacher des  sdiottischen  Otlnstlings  war,  keine  Gelegenheit,  dieses 
Yorurtheil  mit  dem  ernstesten  und  beredtesten  Unwillen  zu  taddn. 
Als  Wilkes  der  Abgott  der  Menge  geworden  war,  stellte  I^tt  zu 
derselben  Zeit,  wo  er  mit  aller  Macht  das  constitntionelle  Becht 
des  Yolk^elden,  im  Parlament  zu  sitzen,  in  Schutz  nahm,  doch 
jede  Sympathie  mit  ihm  rerachtungsToU  in  Abrede,  und  bezeichnete 
ihn  als  „einen  Lästerer  seines  Gottes  und  Yeronglimpfer  amßs 
KönigE^.  Als  die  Amerikaner,  in  der  Yrartheidigung  der  Grundsätze 
der  Ereiheit,  zu  offener  Bebellion  übei;gegangen  waren,  bot  Pitt  den 
englischen  Natioualgeftlhl  Trotz,  indem  er  im  Parlamente  ausrief: 
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Jch  freue  mich,  daas  Amerika  Widerstiäid  geleistet  hat,  denu  drei 
MiUionen  Menschen,  die  für  alleB  Freiheitsgeftihl  abstumpft  genug 
gewesen  wären,  um  sidi  freiwillig  unter  die  Sklaverei  zu  beugen, 
trürden  die  geeignetes  Werkzeuge  gewesen  sein,  um  Sklaven  aus 
allen  übrigen  zu  machrai''. 

Grosse  Uneigenniitzigkeit,  grosser  Mutli  und  grosser  Patriotis- 
mus, verbunden  mit  einer  glühenden  Ereibtütsliebe,  mit  glänzenden 
Talenten  und  mit  glänzenden  Erfolgen,  genügten,  am  Fehler,  die 
einen  geringeren  Uann  zu  nichte  gemacht  haben  würden,  zu  Über- 
wiegen, und  bisweilen  zu  verdecken.  Denu  freilich  kann  kein  un- 
befangener Beurtheiler  der  Pitt'schen  Laufbahn  in  Abrede  stellen, 
dass  sie  durch  die  äi^ten  Inconsequenzen  entstellt,  und  thellweise 
geradezu  unehrenhaft  war.  Er  war  der  jüngere  Sohn  einer  Familie, 
die  in  Indien  bedeutendes  Vermögen  erworben  hatte,  hauptsächlich 
durch  den  Verkauf  des  grössten  damals  bekannten  Diamanten,  und 
die  zwar  nicht  dem  hohen  Adel  angehörte,  aber  durch  Heiratb 
mit  den  Stanhopes  zusammenhing,  und  den  Wahlüecken  Old  Sarunl 
zu  ihren  Besitzungen  zählte.  In  Eton  uuiJ  Oxford  schloss  er  mit 
Tielen  Freundschaft,  die  später  hohe  Stellungen  in  der  Politik  ein- 
nahmen. Er  reiste  eine  Zeit  lang  in  Frankreich  und  Italien,  er- 
hielt bei  seiner  Rückkehr  eine  Cometstelle  bei  einem  Dragoner- 
r^iment,  und  trat  1735,  im  Alter  von  etwa  sieben  tind  zwanzig 
Jidiren,  für  Old  Sarum  ins  Parlament.  Es  schloss  sich  nun  sofort 
an  den  Prinzen  von  "Wales  an,  der  zu  seinem  Vater  und  zur  Re- 
gierung in  heftiger  Opposition  stand,  und  wurde  einer  der  unge- 
stümsten Bekämpfer  Walpole's.  Er  war  einer  der  Masslosesten  in 
jener  heiUosen  Coterie,  welche  durch  ihre  wüthenden  Declamationen 
das  lAnd  in  den  spanischen  Krieg  trieb,  alle  friedfertigen  Bestreb- 
ungen Walpole's  vereitelte,  und  als  unerlässliche  Friedensbedingung 
das  völlige  Au%eben  des  Durchsuchungsrechts  forderte.  Er  gab 
dem  Qeschrei  gegen^stehende  Heere  in  Friedenszeiten  neue  Nahr- 
ung. Er  griff  die  hannoverschen  Tendenzen  Walpole's  an,  und 
machte  diesen  grossen  Minister  zum  Gegenstand  unaufhörlicher  In- 
vectiven.  Walpole  soll,  als  er  ihn  hörte,  ausgerufen  haben:  ,,Wir 
müssen  diesem  fürchterlichen  Cornet  einen  Maulkorb  anlegen'*,  und 
er  nahm  ihm  die  Stelle;  aliein  der  Prinz  von  Wales  ernannte  ihn 
sofort  zu  seinem  Kammeijunker.  Als  Walpole  seine  Demission 
gab,  zeichnete  sich  Pitt  vor  den  meisten  andern  Politikern  durch 
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seine  nuTersöhnliche  FeindBcbafl:  gegen  den  gefollenen  StaAtsnumii 
aus,  durch  die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  er  die  AnUage  gegen 
ihn  betrieb,  und  durch  die  Energie,  mit  weicher  er  die  Bill  nnter- 
Btüizte,  welche  Allen,  die  gegen  Walpole  Zeugnis»  abl^en  wüiden, 
Indemnität  gewähren  sollte. 

Auf  Walpole's  Fall  folgte  alsbald  das  Uebei^wicbt  Garteret's. 
Pitt  schien  soweit  wie  jemals  von  der  Qewalt  entEemt  zu  sein,  nnd 
der  König  betrachtete  ilm  schon  mit  besonderem  MisafaUen.  Car- 
teret's  hannörersche  Massnahmen,  nnd  namentlich  die  Sabsidien- 
Zahlung  fär  hannoversche  Truppen,  waren  überaus  onpopnlär,  und 
Pitt  machte  sich  angeeSumt  zum  Organ  der  Tolksstimmung,  und 
hielt  1743  und  1744  einige  seiner  gewaltigsten  Beden  g^en  den 
neuen  Otinstliog.  Er  gab  ihm  den  Spitznamen  ,,Minister  der  Hui- 
nover-Tmppe"  (the  Hanover-troop  minister)  nnd  nannte  seine  Re- 
gienu^  „die  FrürogatiT-Yerwaltung"  (the  prerogative  administration). 
Er  schilderte  ihn  als  „einen  Alles  an  sich  reissenden,  abscheulichen 
Uinister,  der  von  dem  Tranke  getrunken  su  haben  sdieint,  welchem 
Poeten  die  "Wirkung  zuschreiben,  dass  man  sein  Taterland  rei^issf. 
Indem  er  ihn  mit  Walpole  vei^licb,  zog  er  die  Parallele  Ton  Re- 
habeam,  Salomon's  Sohn,  herbei,  dessen  kleiner  Finger  dicker  sein 
soUte  als  seines  Taters  Lenden.  Er  beleidigte  den  König  doich 
eine  Sprache,  die  Allen  schmählich  erscheinen  mnss,  welche  nicht 
glauben,  dass  ein  Souverän  kein^i  Anspruch  mehr  auf  die  ge- 
wöhnliche Höflichkeit  g^en  einen  Qentleman  hat;  doppelt  sdunäh- 
lich,  wenn  man  sie  in  dem  lichte  von  Pitt's  eigener  spSterer  FoUtil 
betrachtet  „Es  ist  jetzt",  rief  er  aas,  „nur  zu  klar,  dass  dieses 
grosse,  mächtige,  furchtbare'  Königreich  nur  als  die  Provinz  eines 
elenden  KurfÜrstenthums  angesehen  wird'*.  Er  widersetzte  sich  der 
an  den  König  nach  der  Schlacht  von  Detüngen  zu  erlaesenden 
Adresse,  er  gab  nicht  undeutlich  zu  verstehen,  dass  die  Berichte 
über  den  vom  Könige  während  der  Schlacht  bewiesenen  Mnth  nn- 
wahr  seien ;  er  sprach  von  dessen  „absurder,  undankbarer  und  pe^ 
iider  Parteüicbkeit  fUr  Hannover";  er  erklärte,  dass  die  ÖfToDtlicIie 
Wohlfahrt  die  Trennung  Hannovers  von  England  eriieäsche;  errer- 
breitete  sich  über  die  „Feigheit"  der  hannoverschen  Truppen,  und 
über  die  (angeblichen)  TJnwürdigkeiten,  die  den  britischen  Soldaten 
zugefügt  würden,  und  übertrieb  mit  boshaft»  Beredsamkeit  jeden 
unbedentenden  Jktissgriff  der  auswärtigen  TerbÜndeten.  Er  erklärte 
sich  gegen  den  ganzen  Kriegsplan,  nnd  stellte  die  Maxime  au^  „dai» 
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wir   ungere  Yerbündeten  auf  dem  Goutmeat   memals  mit   einer 
grosaen  Truppenzahl  unterstützen  dürfen"'). 

Fitt'a  Sprache  aus  dieser  Zeit  war  gewiss  heftig  und  niaealos 
genug.  Doch  musß  auch  zugegeben  werden,  dass  für  die  Klage, 
Carteret  habe  Englands  Intereesen  denen  Haunoyers  untet^eordnet, 
wirtiiche  und  gewichtige  Gründe  Torbanden  waren.  Tieles  muss 
man  durch  die  damalige  Au&egung  der  Kation  entschuldigen,  and 
Einiges  durch  jenes  oratorische  Pathos,  das  ^en  grossen  Bednar 
unwillkürlich  dazu  hinreisst,  die  schlimme  Seite  dessen,  was  er  für 
tadelnswerth  hält,  zu  übertreiben,  und  seinen  Widerspruch  in  die 
kraftrollste  Sprache  zu  kleiden.  Im  Lande  machten  diese  RedMi 
Pitt  aaanehmend  behebt,  und  im  Parlament  war  er  sehr  gefürchtet, 
aüein  die  leitenden  Staatsmänner  fanden  weder  viel  GeEallen  an  ihm, 
noch  schenkten  sie  ihm  viel  Yertrauen.  Es  hiess,  er  sei  „aussei^ 
ordentlich  hochmüthig,  und  mische  gern  Leidenschaft  in  die  Qe- 
Schäfte";  er  sei  „ein  junger  Mum  von  gaten  Gaben",  aber  „einseitig, 
ohne  Tiel  Eenntniss  der  Welt,  und  etwas  gar  zu  ab^trechend " ^. 
Der  alte  Herzog  von  Newcastle  erklärte  jedodi  bald  darauf  in  einem 
Privatbriefe  an  den  Herzog  von  Cumberland,  Pitt  habe  „die  Würde 
Sir  W.  Windham's,  den  Witz  Pulteney's,  und  das  Wissen  und  Ur- 
theil  Sir  R.  Walpole's". 

Ei  zeigte  sich  übrigens  bald  in  einem  ganz  neuen  Lichte.  Er 
war  ansBerordentlich  b^erig  nach  Amt  und  Würde,  und  man  darf 
iinbedenlüich  zugeben,  dass  dieses  Begebren  nicht  aus  einem'' 
schmatzigen  Motiv,  sondern  aas  dem  Bewnsetsein  seiner  ungewöhn- 
lichen Fähigkeiten,  und  aas  dem  Wnnsche  oitsprang,  sie  in  einer 
Periode  miHtäiischra  TerfaUs  dem  IHenste  des  ümdes  zu  widmen. 
Die  Fethams  erkannten  sein  Genie  vollkommen,  and  mit  ihnen  trat 
er  bald  in  enge  politische  Terbindung.  Es  war  das  vielleicht  der 
einzige  We^,  der  ihm  darnalH  eine  Aussicht  auf  politische  Macht 
eröffiiete,  und  der  auch  dem  Lande  schliesslich  grossen  Nutzen 
brachte;  allein  es  lässt  sich  nidit  leugnen,  dass  mindestens  etwas 
^Itsames  lag  in  dem  Bande  des  Biedners,  der  die  ganze  Politik 
Walpole's  mit  rücksichteloser  Heftigkeit  angegriffen,  und  der  be- 
ständig gegea  die  Coiruption  seiner  Terwaltung  gedonnert  hatte, 
mit  Henry  Pelham,  der  allgemein  als  der  natürliche  Erbe  der  Wal- 

')  I^e  interesBvite  Zusammenstellung  von  Auszügen  aus  fitt's  hierher  gehöri- 
l^n  Sed«ii  findet  man  im  Quarterly  Revieia,  vol.  LXVI.     Life  of  ChaOiam. 
*)  Marchmonl  Paper»,  I.  72,  74,  80, 
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pOlescheB  Politik  angesehen  wurde,  und  mit  Newcaetle,  der  bei 
jener  Corruption  die  Hauptrolle  gespielt  hatte.  Wie  dem  aber  auch 
sei,  der  Bund  vax  ein  sehr  fester,  und  wurde  lange  treulich  ge- 
halten. Als  die  Pelhiuns  im  December  1744  das  „Ministerium  auf 
breiter  Basis"  (broad-bottomed  Uinistry)  bildeten,  stellten  sie  mehrere 
von  Fitt's  Freunden  an,  und  würden  Pitt  selbst  zum  Eriegssecretlr 
gemacht  haben,  hätte  sich  der  König  nicht  entschied^i  geweigert'). 
Sie  machten  sich  jedoch  anheischig,  den  Widerstand  des  Königs  mit 
der  Zeit  zu  brechen,  und  auf  diese  Verabredung  hin  lieb  ihnen  I^tt 
seinen  ei&igen  und  rückhaltslosen  Beistand.  Er  verzichtete  auf 
seine  Stellung  in  der  Hofhaltung  des  Prinzen  von  Wales.  Er  war 
bis  dahin  der  heftigste  Gegner  des  Systems  der  Landkriege  gewesen, 
und  hatte  noch  im  Jantiar  1743 — 4  die  Unteibaltuug  einer  britischen 
Armee  in  Blandem  speciell  ang^rifien  *);  jetzt  aber  erhob  er  sidi 
Ton  seinem  Krankenlager,  und  hielt  im  Unterhause  eine  nachdrück- 
liche Bede  für  das  Felhuusche  Project,  diese  Armee  zu  verst&ilen. 
Er  hatte  fast  das  Alphabet  der  Schm&hwörter  erschöpft  in  seinen 
Angriffen  auf  Carteret,  weil  dieser  hannoversche  Truppen  in  briti- 
schen Sold  genommen,  jetzt  aber  sprach  er  zu  Gunsten  des  Pel- 
hamschen  Plans,  der  darin  bestand,  diesen  Sold  auf  indirecte  Weise 
weiter  zu  zahlen,  durch  Erhöhung  der  Subsidien  für  die  Königin 
von  Ungarn,  welche  dagegen  die  Hannoveraner  in  ihren  Dienst 
nehmen  soUte').  Koch  mehr.  Im  Jahre  1746  wurden,  ohne  dass 
Pitt  die  geringste  Einwendung  machte,  die  Hannoveraner  wieder 
direct  in  britischen  Sold  genommen,  und  die  Massre^l,  um  derent- 
willen ein  Minister  unter  stärkstem  Tadel  aus  dem  Amte  gestossen 
worden,  wurde  ganz  ruhig  von  seinen  Nachfolgern  adoptirt. 

Die  Pelhams  waren  nicht  undankbar  für  die  gewfihrte  ■Unter- 
stützung. Ich  habe  die  Vorgänge  schon  erzählt,  welche  Bath  und 
Granville  auf  acht  und  vierzig  Stunden  zur  Gewalt  brachten,  und 
dann  zur  bedingungslosen  Nachgiebigkeit  des  Kömgs  führten.  Die 
nächste  Veranlassung  dieses  Wechsels  war  die  Hartnäckigk^t,  mit 
welcher  Newcastle  dem  Könige  die  Ansprüche  Pitt's  nahe  legte. 
Newcastle's  Hauptbedingung  fOr  seinen  Wiedereintritt  war  die  Er- 
nennung Fitt's,  nicht  zwar  zu  dem  Amte  des  Kri^ssecretärs,  son- 
dern Zu  dem  des  Vice-Schatzmeisters  von  Irland,  worauf  dann  bald 


')  CoJtes  L^e  o/  POhant.  p.  I9T. 

')  Die  Rede  steht  boi  Thackeray,  lÄ/e  of  CÄortam,  L  p.  13». 

*)  Coies  Life,  of  POham,  I.  216. 
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seine  Beföiderang  zum  Kriegszablmeister  erfolgte.  Die  be- 
wundeningswärd%e  pecuaiäre  Unelgennützigkeit,  die  er  in  diesem 
Amte  bewies,  darf  uns  nicht  blind  machen  gegen  die  grelle  und 
&Bt  ungeheuerliche  Inconaequenz  seines  Yerhaltens.  Er,  der  Alles, 
was  in  seiner  Kacht  stand,  gethan  hatte,  nicht  nur  um  Walpole  aus 
dem  Amte  zu  treiben,  sondern  auch  ihn  bis  auf  den  Tod  zu  rer- 
folg^,  war  jetzt  Mitglied  einer  Begieruug,  die  hauptsächlich  aus 
Coltegen  Walpole's  bestand,  und  genau  in  Walpole's  Pussatapfen 
trat  Er,  der  so  laute  Anklagen  gegen  die  Besoldung  hannöTerscher 
Truppen  im  Parlament  eiiioben  hatte,  stimmte  jetzt  für  eine  be- 
trächtliche Vermehrung  der  hannoverschen  Subsidien.  Er,  der  so- 
viel dazu  beigetragen  hatte,  die  Nation  wegen  des  Durchsuchungs- 
rechts  in  den  Krieg  mit  Spanien  zu  stürzen,  und  der  behauptet 
hatte,  dass  eine  britische  Regierung,  komme  was  wolle,  von  den  ■ 
Spaniern  ein  vollständiges  Au^eben  jenes  Eechtes  verlangen  müsse, 
war  jetzt  fär  den  Frieden  von  Aachen,  der  des  Durchsuchungs- 
rechtes nicht  einmal  Erwähnung  that  Er,  der  sich  zum  speciellen 
Organ  der  nationalen  Antipathie  gegen  eine  Armee  in  Friedeus- 
zeiten  gemacht  hatte,  bediente  sich  jetzt  seiner  ganzen  Dialektik, 
um  die  Erhaltung  der  Armee  auch  nach  Beendigung  des  Krieges 
zu  vertbeidigen. 

Es  ist  kein  geringer  Beweis  für  die  geistige  Macht  Fitt's,  dass 
er  seine  Position  zu  behaupten  wusste,  obgleich  seine  Laufbalm  in 
so  vieler  Beziehung  Blossen  gab.  Es  ist  aber  vielleicht  ein  noch 
bemerkenswertherer  Beweis  für  den  Eindruck  von  Redlichkeit  und 
AnMchtigkeit,  den  er  bei  Allen,  die  mit  ihm  in  Berührung  kamen, 
machte,  dass  er  trotz  aller  seiner  Schwankungen  immer  sein  mora- 
lisches Uebei^wicht  behielt*  Auch  wurde  Niemand  in  seinem  Ur- 
theil  so  sehr  von  den  Eingebungen  des  Augenblicks  beherrscht, 
Niemandem  lag  weniger  daran,  die  verschiedenen  Phasen  seiner 
Laufbahn  mit  einander  in  Einklang  zu  bringen.  Als  ein  Parla- 
mentsmitglied ihm  gegenüber  auf  die  Nothwendigkeit  drang,  den 
Kri^  fortzuführen,  bis  die  Frage  des  Durchsuchungsrechts  erledigt 
sei,  erwiederte  er  einfach,  „er  habe  einst  allerdings  eine  andere  An- 
sicht Terfochten.  Damals  sei  er  ein  junger  Manu  gewesen,  er  sei 
aber  jetzt  zehn  Jahre  älter,  habe  gelernt,  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten kaltblütiger  zu  betrachten,  und  sich  überzeugt,  dass  der  An- 
sprach auf  Nichtdurchsuchung  britischer  Schiffe  an  den  Küsten  des 
spanischen  Amerika  niemals  dnrchznsetzen  sei,  es  müaste  denn 
äpanien  erst  so  gesunken  sein,  dass  es  sich  in  allen  Bedingungen 
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die  der  Sieger  dictire,  fügen  müsse".  S^e  Bekdining  zu  der  An- 
sicht, dasB  Armeeen  auch  im  Frieden  statthaft  seien,  motiTirte  er 
duidi  die  Lection,  welche  die  BebelUon  Ton  1745  ertheilt  hatte. 
Dass  er  alle  seine  alten  Qrunds&tse  ftber  Sabsidienzdilang  fOr 
fremde  Tmppen  oder  Kriegführung  auf  dem  Gontinent  aofg^eben 
hatte,  rechtfertigte  er  dadurch,  dass  eich  die  Umstände  durch  ^e 
Terabschiedimg  eines  IGniaters,  der  die  deutschen  Interessen  ver- 
trat, geändert  hätten;  und  zu  einer  sp&teren  Zeit  hob  er  hervor, 
dass  Hanoorer  Englands  halber  gefShrdet,  oder  daes  Friedrich  der 
furchtbarste  G^;ner  Fiankreichs  sei.  Nach  Walpole's  Tode  nahm 
er  in  einer  seiner  Beden  Gelegenheit,  von  dem  Twstorbenen  Mi- 
nister mit  hohem  Lobe  zu  sprechen,  und  sein  Bedauern  darüber 
auszudrücken,  dass  er,  Pitt,  dem  Accise-Plan  desselben  einst  Oppo- 
sition gemacht  habe  (vgl  Bd.  I.,  S.  359 — 360).  Im  Allgemeinen 
liess  er  sich  indese  nicht  auf  BrörterungMi  ein,  und  sdilug  gflg«) 
Alle,  die  sich  herausnahmen,  auf  seine  Inconseqnenzen  hinzudenten, 
einen  sehr  hohen  Ton  an.  „Das  ehrenwerthe  Mit^ed  habe  seine 
Worte  genau  citirt,  aber  den  Sinn  verfehlt,  und  dieser  sei  nidit 
gewesen,  ein  so  ehrenwerthes  und  redliches  Haupt  zu  beleidigen. 
Er  deprecire  jeden  gehässigen  Rückblick  auf  das,  was  in  frQhra«n 
Debatten  voi^gekommen  sei,  und  wünsche  von  Herzen,  dass  alle 
durch  dieselben  veianlaesten  Differenzen  in  Vergessenheit  b^raben, 
nicht  aber  zum  Tadel  ii^nd  eines  der  Herren  wieder  aufgefrischt 
würden". 

Er  unterstützte  die  Pelhams  beharrlich  und  mit  grossem  Er- 
folg; anch  erkannten  sie  seine  Verdienste  mit  herzlicher  Bereit- 
willigkeit an.  „Ich  halte  ihn",  sagte  Pelham  in  einem  Bri^,  ,^ 
den  tüchtigsten  und  nützlichsten  Mann,  den  wir  unter  uns  haben: 
wahrhaft  ehrenwerth  und  von  strenger  Bedlichkeit  Er  ist  ein  so 
zuverlässiger  Freund,  wie  wir  nur  wünsdien  können,  und,  wie  ge- 
sagt, einen  nützlicheren  giebt  es  nicht"  Man  muss  aber  auch  zu- 
gestehen, dass  er  diesen  Staatsmännern  und  namentlich  Newcastle 
die  tiefte  Dankbarkeit  schuldete.  Als  er  noch  jung,  arm  und  iso- 
lirt  war,  hatten  sie  ihn  unter  ihre  Protection  genommen,  hatten  ihn 
mit  dem  ganzen  Gewicht  ihres  unvergleichlich  grossen  parlamen- 
tarischen Einflusses  unterstützt,  und  hatten  Jahre  lang  unwandelbar 
dahin  gestrebt,  die  Antipathie  des  Königs  gegen  ihren  Schützling 
zu  überwinden.  Newcastie  war  kein  muthiger  Mann,  aber  er  hatte 
um  Pitt's  willen  nicht  angestanden,  sich  dem  bittersten  Missfcllen 
des  KSnigs  auszusetzen,  und  selbst  mitten  in  der  Bebellion  das 
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Ministerium  sich  auflösen  zu  laesen,  um  den  König  zu  zwingen, 
<lae8  er  Rtt  eine  Function  darin  gebe.  Das  verzieh  ihm  der  £öuig 
nie,  und  was  auch  sonst  Newcastle's  Fehler  gewesen  sein  mögen, 
er  hatte  ein  Becht,  von  Pitt  grosse  Dankbarkeit  zu  erwarten.  Auch 
war  Pitt  nicht  so  uaempfindlich  für  den  Werth  königlicher  Gunst, 
als  dass  er  geneigt  gewesen  wäre,  den  iJun  erwiesenen  Dienst  zu 
unterschätzen.  Vielmehr  war  seine  Sprache,  da  er  unter  dem  Uiss- 
hllen  des  EönigB  zu  leiden  hatte,  seltsam  niedrig  und  unmännlich. 
.,,Da  ich  schon  lange  die  Last  des  Tadels  darum  trage,  dass  ich 
des  Königs  Massnahmen  unterstütze"  —  so  schrieb  er  einst  an 
Uird  Hardwicke  —  „und  doch  zum  Ersatz  nie  den  geringsten  Nach- 
lass  jenes  MissMlens  erhalte,  das  ich  umsonst  zu  mildem  mich 
mühte,  so  ist  wirklich  aller  Eifer  für  Öffentliche  Oescb&fte  in  mir 
erloschen.  —  Die  Schwere  unabänderlichen  königlichen  Uissfallens 
ist  zu  lastend,  als  dass  man  unter  ihr  sich  bew^e;  sie  muss  jeden 
Mann  niederdrücken,  sie  bat  mich  gebeugt  und  gebrochen.  Ich 
UQta'liege,  und  wünsche  nichts  weiter  als  einen  anständigen  und 
schuldlosen  Rücktritt"^).  Bei  einer  andern  Oelegenbeit,  als  New- 
castle  sich,  wie  oft,  bemüht  hatte,  die  Stimmung  des  Königs  gegen 
den  jungen  Staatsmaim  zu  besänftigen,  schrieb  Pitt:  „Ich  kann 
nicht  schliessen,  ohne  Ew.  Gnaden  meiner  wärmsten  Dankbarkeit 
zn  rersichem  für  den  gütigen  Gebranch,  den  Sie  von  dnigen  Aus- 
drücken in  meinem  Briefe  habe  machen  wollen;  nichts  kann  mich 
tiefer  rühren,  als  eine  Verwendung  für  mich  an  jener  Stelle,  wo 
ich  deren  verdientermassen  so  sehr  bedarf^  und  wo  es  mir  so  selir 
am  Herzen  li^,  das  Veigangene  durch  jede  fernere  l^t  meines 
Lebens  auszulöschen"*). 

Das  war  die  Sprache,  das  waren  die  VerpQiditungen  Fitt's 
g^^  Newcastle,  als  jener  noch  kämpfen  musste,  um  zur  Gewalt 
zu  gelangen.  Vfie  er  vergalt,  als  nach  dem  Tode  Felham's  Bobiuson  , 
die  Führerschaft  des  Hauses  übetiiahm,  ist  schon  erzählt  worden, 
üeber  sein  Bendmien  in  diesem  Stadium  seiner  Bahn  ist  man  oft 
viel  zu  leicht  hinweg  gegangen.  Allerdings  ist  es  wahr,  dass  der 
grimme  Streit,  den  Haidwicke  und  Fox  miteinander  führten,  als  sie 
beide  hochstehende  Minister  in  derselben  Begierung  waren,  hin- 
länglich zeigt,  wie  mangelhaft  die  damalige  Disciphn  in  der  Ver- 
waltung war;  gleichwohl  lässt  sich  das  Benehmen  eines  untetge- 

')  Cbatham  Cotrtapondenct,  I.  p.  109. 
')  Ibid.  I.  p.  4a. 
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ordneten  Ministers,  der,  während  er  im  Amte  bleibt,  hauptsädilicb 
den  Zweck  Terfolgt,  eeine  Vorgesetzten  zu  discreditiren,  nicht  recht- 
fertigen. Und  diesen  "Weg  schlag  Rtt  ein,  bloss  weil  er  den  Ver- 
druss  eines  getäuschten  SteUenjSgers  emp&nd,  and  sme  Feind- 
seligkett  war  gegen  den  Staatsmann  gerichtet,  dem  er  mehr  als 
ii^end  einem  andern  Politiker  den  bisher  erraugenen  Erfolg  zd 
verdanken  hatte.  In  derselben  Zeit,  wo  er  so  rücksichtslos  g^en 
NewcasÜe  auftrat,  sass  er  im  Parlament  für  einen  der  Felbamschen 
Wahlflecken  *).  Man  hat  ihn  mit  dem  unreifen  Urtheil  und  den 
bergen  Leidenschaften  eines  jungen  Mannes,  mit  dem  niedrigen 
Btandpankt  politischer  Moralität,  mit  den  Eifersüchteleien  und  Nöi^ 
geleien  Kewcastle's,  audi  mit  der  damaligen  schlediten  Leitung  der 
öffentlichen  Angelegenheiten  entschuldigen  wollen  —  allein  das 
Alles  kann  sein  Yerßihren  doch  nur  beschönigen,  nicht  rechtfertigen. 
Pitt  war  kein  sehr  junger  Mann,  als  er  in's  Parlament  kam;  er  war 
sechs  und  vierzig  Jahr  alt,  als  Pelham  starb,  und  sein  Benehmen 
verrieth  viel  schlimmere  Mängel  als  blosse  HeftJgkdt,  Ungeduld 
oder  Inconsequenz. 

Es  waren  noch  Fehler  anderer  Art  vorhanden,  die  seine  Lauf- 
bahn sehr  beeinträchtigten.  Jene  nervöse  Beizbarkeit,  welche  so- 
oft mit  grosser  geistiger  Begabung  verbanden  ist,  und  welche  sich 
besonders  durch  ein  Leben  voll  parlamentarisdier  Kämpfe  zu  steigern 
pQegt,  wurde  in  seinem  Falle  noch  dur(äi  Krankheit  erhöht,  und 
erreichte  einen  Grad,  der  zuweilen  kaum  noch  mit  gesunden  Sinnen 
verträglich  schien.  Canning  zeigte  in  seiner  späteren  Zeit  eine 
etwas  ähnliche  Reizbarkeit,  allein  die  Empfindlichkeit,  welche  sieb 
bei  Canning  als  scharfer  Schmerz  über  Angriffe  äusserte,  nahm  bei 
Chatham  die  Form  eines  fest  übermenschlichen  Hochmuths  an.  Sein 
Temperament,  das  Bewusstsein  seiner  unvergleichlichen  Gaben,  seine 
Yerachtung  der  bestochenen  Politiker  um  ihn  her,  und  sein  Ent- 
schluss,  mitten  unter  den  Partei -Intriguen  die  Stimme  des  Yolks 
zu  Gebor  zu  bringen,  trugen  dazu  bei,  diesen  Hochmuth  zu  nähren. 
In  der  Debatte  befähigt«  ihn  seine  durchgreifende  Beredsamkeit 
und  besonders  die  Gewalt  seiner  Invective,  die  Opposition  niedCT- 
zuschmettem,  wenn  er  auch  keine  Stimmen  gewinnen  konnte;  aber 
bei  der  Parteileitung  that  sein  stürmisches  und  unlenksames  Wesen 
seiner  Laufbahn  grossen  Schaden.  „Seine  Sprache",  sagte  einst 
General  Conway,  „war  der  Art,  wie  sie  westlich  von  Constantinc^l 

')  Walpole's  Memoiri  of  George  IL,  IL  p.  271. 
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seltw  Temommen  wird."  Seine  gebieteriBchen  und  dictatoriachea 
Manieren  machten  ihn  in  smen  späteren  Tagen  zu  demjenigen 
Politiker,  mit  welchem  sich  am  schwersten  zusammengehen  Iiess> 
und  trug  vielleicht  ebensoTiel  wie  die  Selbstsucht  der  grossen 
Familien  zu  der  Veruneinigung  der  Whigs  beL 

Er  war  nun  such  seltsam  theatralisch  nnd  afFectirt  Seine  Beden 
verdankten  einen  guten  Theil  ihres  Zaubers  seiner  vollendeten 
Gesticnlation,  und  zwar  brachte  er  sein  Bchanspieleriscliea  Qebahren 
in  jede  Sphäre  mit,  in  welcher  er  sich  bewegte.  Wie  Goldsmitii 
von  Garrick  sagte,  schien  er  nie  natürlich,  aa&ser  wenn  er  spielte^ 
in  seinem  Yerkehr  mit  seinen  genauesten  Freunden,  in  seinen  rer- 
(raulichsten  QeschfiftSTerhandlungen,  war  er  immer  straff  und  formell,. 
nahm  Attitüden  an,  und  haschte  nach  Effect  und  Schlagworten. 
Seine  Kleidung,  seine  Halsbinde,  seine  Krücke,  waren  auch  fOr  eine- 
ganz  private  Zusammenkunft  soigf&ltig  präparirt  Seine  Secretäre- 
durften  sich  in  seiner  Gegenwart  nicht  setzen.  Seine  Briefe  — 
mochte  er  an  einen  Minister  über  Staatsangel^ienheiten  schreiben, 
oder  seinen  jungen  Neffen  vor  anmnthslosem  Lachen  warnen*)  — 
waren  schwülstig,  formell  und  geziert  Er  sagte  dem  Lord  Shel- 
bume,  er  würde,  auch  abgesehen  von  Gesundheitsrtlcksichten,  schon 
aus  Klngheitsgründen  immer  einige  Meilen  weit  von  der  Beaidenx 
wohnen.  Er  vollzog  viele  edle  und  uneigennützige  Handlungen,, 
aber  er  verlor  selten  die  Wirkung  aus  dem  Auge,  welche  sie  hervor- 
bringen könnten.  Er  vollzog  sie  mit  ausgesuchter  Ostentation; 
Einfachheit,  Ansprochslosigkeit,  und  eine  sich  nidit  in  den  Torder^ 
?nu}d  drängende  Trefflichkeit  waren  seinem  Charakter  ganz  fremd. 
Man  erzählt  von  ihm,  dass  er  im  Familienzirkel  gern  die  Shake- 
speare'schen  Tragödien  vorlas,  und  zwar  mit  grossem  und  gewaltigem 
Pathos;  sobald  er  aber  an  die  leichten  oder  Itomischen  Partieen 
bam,  hörte  er  gleich  auf,  und  gab  das  Buch  einem  Mitglied«  seiner 
Fanülie  zum  Weiterlesen.  Diese  Anekdote  ist  charakteristisch  für 
sein  ganzes  Leben.  Er  erhielt  sich  stets  in  Spannung.  Er  führte 
immer  eine  Bolle  durch,  war  sich  immer  seiner  selbst  bewnsst,  war 
immer  auf  eine  hlsche  und  hohle  Würde  erpicht 

Diese  Fehler  nahmen  mit  d^  Alter  zu.  Erfolg  und  Bewun- 
derung maditen  ihn  schwindlig,  und  die  Keime  einer  nervdsen 
Krankheit,  welche  nahe  an  Wahnsinn  grenzte,  machten  ihm  beständig 


dieso  r>?h 


')  Chathaan  Corrttpondtnef,  I,  p.  79.   Chesterfiel'l  prSgte  seinem  Sohno  eben 
l^hn  ein. 
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zu  schaffen.  Mit  all  seinen  glänzraiden  ^^geaschaften  war  er  keiner 
jener  grossen  MtUrner,  die  in  den  glänzendsten  Stellungen  die^n- 
fachheit  ibree  Charakters  bewahren,  und  sich  in  ihrer  Bahn  nie  die 
Gestirne  bewegen,  ohne  durch  die  Bewunderung,  deren  G^enstand 
sie  sind,  beirrt  zu  werden.  Als  sein  Granüth  mehr  und  mehr  11 
Unordnung  gerietb,  gefiel  er  sic^  in  fitst  königlichem  Luxus,  in 
Pomp  und  Ceremoniean,  in  angeblasener  Sprache  und  überladeiLeii 
Bilderschmuck.  Von  allen  wahrhaft  grossen  Engländern  ist  er  viel- 
leicht der  einzige,  bei  welchem  der  stärkste  Zusatz  der  Eigenschaften 
«Öles  Charlatan  zu  finden  war. 

Es  war  ganz  vereinbar  mit  diesar  Oemüthsrerfassung,  dass  die 
Hoheit  des '  Königthume  einen  mächtigen  Eindruck  auf  ihn  mochte- 
£r  konnte,  wie  wir  gesehen  haben,  von  dem  Souvwän  in  Ausdrücken 
reden,  die  man  mit  Fug  als  höohst  ungebührlich  (insoUat)  bezeichneD 
kann,  und  er  stand  während  der  grösseren  Hälfte  aeiuas  Lebens  in 
Opposition  gegen  den  Hof  —  aber  er  konnte  auch  einen  Ton  von 
fast  OTientaiiecher  Servilität  anschlagen.  Alles,  was  die  ümg^nng 
des  Eönigthums  auamaoht,  wirkt  so  mächtig  auf  die  Phantasie, 
dass  die  Meisten,  die  zum  erstenmale  mit  ihm  in  Berührung 
kommen,  mehr  oder  weniger  geblendet  werden,  aber  die  Geirilt, 
die  m  über  einen  Manu  wie  Chatham,  noch  nach  Jahren  voll  Gr&se 
und  amtUcher  Function,  ausgeübt  zu  haben  scheint,  ist  eben  so 
entwürdigend  als  seltsam.  Ich  habe  schon  einige  hieber  gehörige 
Sätze  aus  seinen  Briefen  angeführt,  und  es  Hessen  sich  noch  uidere 
citiren,  in  denen  er  sich  kaum  weniger  wegwirft  „Wenn  er  diu 
in  jenes  Cabinet  einen  Blick  thnt",  klagte  Burke,  „so  ist  er  vie 
berauscht,  und  das  wird  bis  an  sein  Ende  so  bleiben."  „Bei  dem 
Lever",  sagt  ein  anderer  Beobachter,  „pfiegte  er  sich  so  tief  zu  bücken, 
dass  man  die  Spitze  seiner  Habichtsnase  zwischen  seinen  Beinen 
sehen  konnte."  Als  er  1761,  im  Zenith  seines  Buhmes,  sein  Amt 
niederlegte,  ergriffen  ihn  einige  gütige  und  unerwartete  Worte  von 
Oeorg  IV.  dermassen,  dass  er  in  Thränen  ausbrach. 

Er  war  ohne  Zweifel  ausserordentlich  patriotisch  gesinnt,  wesent- 
lich uneigennützig,  imd  &ei  von  allem  Hang  zur  Habsucht,  aber 
auch  in  dieser  Beziehung  pfiegte  er  einen  Ton  von  Supehorität 
anzustimmen,  für  den  sein  Leben  keine  volle  Berechtigung  dariwt- 
Er  beguin  seine  öffentliche  Laufbahn  als  ganz  unbemittelter  Maiu. 
und  erniedrigte  sich  nie,  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  zur 
Bestechlichkeit;  aber  Niemand,  der  sein  Verfahren  unter  Oeorg  11- 
verfolgt,  wird  meinen,  dass  er  gleichgültig  g^^en  amtliche  Stellung 
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gewesen  sei;  fiictiadi  war  er  &st  immer  placirt,  sei  es  unter  der 
Krone  oder  in  der  Hoflultung  des  Ptinzen  Ton  "Wales,  und  er  hatte 
das  eigene  Glück,  dass  er  durch  seine  kurzen  Oppositionsperioden 
nidit  in  Verlußt  gerieth.  Die  Herzogin  von  ICarlboorugh  war  von 
seinen  Angriffen  auf  Walpole  und  Carteret  so  erbaut,  d&aa  sie  ihm 
1744  zehntausend  Pfund  vermachte.  Sein  Schwager,  Lord  Temple, 
zog  ihn,  als  er  1755  entlassen  wurde,  durch  ein  Gieschenk  von 
1000  Pfund  aus  der  Verlegenheit  Er  erhielt  1764  ein  Legat  von  . 
Herrn  Allen,  einem  seiner  Bewunderer,  und  im  folgenden  Jahre 
hinterliesB  ihm  Sir  William  Pynsent,  der  ihm  ganz  unbekannt  war, 
ein  Out,  das  j&hrHch  8000  Pfund  einbrachte.  Unter  Georg  IL  hielt 
sich  Pitt  selbst  mit  Stolz  und  nicht  ohne  Ostentation  von  dem 
ganzen  Departement  der  Stellenvei^bung  f^m,  allein  er  blieb  doch 
ganz  gelassen  bei  der  Corruption  seiner  Collen.  Unter  der  folgen- 
den Regierung  acceptirte  er  ein  ganz  hübsches  Theil  von  den 
Wtrden  und  Emolumenten  der  Erone  —  eine  Pairschaft  für  seine 
Frao,  eine  Pension  von  j&hrlich  3000  Pfund,  und  später  den  Grafen- 
titd  für  sicji  selbst  Keine  dieser  Belohnungen  war  auf  unehrenhafte 
Weise  erlangt,  alle  waren  reichlich  verdient,  aber  es  ist  absurd,  von 
einer  solchen  Carriöre  als  von  einem  Wunder  von  Selbstverleugnung 
m  sprechen.  Der  ältere  wie  der  jüngere  Pitt  fanden  beide  ihr 
Oe&llen  an  einer  Art  von  prahlerischer  Tugend,  welche  sie  in  den 
Augen  oberflächlicher  Beobachter  weit  höher  stellte,  als  Politiker 
wie  Burke  oder  Poz,  die  doch,  bei  einer  vielleicht  nicht  geringeren 
Begabung,  ihren  Grundsätzen  unvergleichbar  grössere  Opfer  brachten'). 
Gleichwohl  war  er  bei  aUen  seinen  Fehlem  ein  sehr  grosser 
Mann,  —  der  geistig  und  moralisch  hoch  über  den  andern  Politikem 
seiner  Zeit  stand.  Seine  Grösse  als  KriegSDÜmster  war  unfraglich 
und  fast  unvergleichlich.  In  sehr  wenigen  Perioden  der  englischen 
Geschichte  war  die  Situation  trüber  als  zu  Anfang  des  zweiten 
Htt'schen  Kinisteriums.  Das  Land  schien  in  hoffiiungsloser  Ab- 
spannung darnieder  zu  li^en ;  der  öffentliche  Dioist  war  in  Anarchie 
oder  Infirmität  gesunken,  und  eine  allgemeine  Erschlaffung  und 
Zaghaftigkeit  hatte  sich  über  alle  Ressorts  verbreitet  Die  wilde 
Panik,  welche  unlängst  bei  dem  Gerücht  einer  Invasion  England 
«rgritEm  hatte,  zeigte,  wie  wenig  sicher  es  sich  fUhlte,  während  der 
Verlust  von  Uenorca  es  in  den  Augen  der  Welt  discreditirt,  und 


*)  Tgl.  clarfiber  die  intereHsanten  Angaben  des  Lord  Slielbnrtis 
-^«toWojroyAy,  pp.  7ä,  T6. 
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sowohl  seinen  Handel  mit  der  Levante  als  seine  Herrschaft  auf  dem  , 
mittelländischen  Heere  zerstört  hatte.  In  Amerika  unternahm 
Oeneral  London  mit  einem  starken  Corps  im  Joli  1757  eine  Ex- 
pedition g^en  Louisbiu^;  sie  wurde  iudess  mit  grossem  Zagen  imd 
Zandern  betrieben,  und  nach  der  Ankunft  einer  französischen  Flotte 
einigermassen  schimpflich  wieder  an^^ben,  während  die  Franzosen 
den  Krieg  energisch  und  erfolgreich  an  den  Ufern  des  Qeoig-See's 
führten.  Trotz  der  eng'lischen  Kreuzer  gelang  «s  ihnen,  Yerstär- 
kungen  na<^  Cauada  zu  werfen,  wirrend  französische  Geschwader 
in  der  See  nm  Westindien  und  an  d^i  Küsten  von  Afrika  schwärmten. 
Eine  England  näher  liegende  Expedition,  nämlich  die  gegen  Bodie- 
fort,  eine  von  Pitt's  ersten  Unternehmungen,  scheiterte  durch  die 
Unentschlossenheit  des  Sir  John  Mordaunt  Auf  dem  Continent 
schien  die  Goalltion  gegen  Friedrich  und  gegen  Hannover  übermächtig 
imd  erdrückend  zu  sein,  und  es  hatte  den  Anschein,  als  ob  der 
Kunpf  nicht  mehr  von  langer  Dauer  sein  könne.  Tor  Ende 
Uärz  1757  vraren  zwei  französische  Armeeen,  die  sich  zusammen  auf 
100000  Mann  beliefen,  im  Felde.  Sie  besetzten  alsbald  das  Herzog- 
thnm  Cleve  und  marschirten  rasch  auf  Hannover.  Friedrich  zog- 
seine  Garnisonen  aus  dem  ange^ffenen  Landstrich  heraus^  nnd 
Überliese  die  Yertheidigung  Deutschlands  dem  Herzog  von  Cumber- 
land,  der  im  April  eilig  herüberkam,  um  Hannover  mit  evaer 
gemischten  Armee,  die  fast  ganz  aus  verschiedenen  TmppenkÖTpem 
dentscher  Söldner  bestand,  zu  schützen,  während  Friedrich  selbst 
g^en  Böhmen  zog.  Er  berechnete,  dass  in  wenig  Monaten  eine 
starke  russische  Armee  g^n  ihn  im  Felde  stehen  würde;  dass 
seine  einzige  Bettung  darin  li^,  die  Oestreicher  niederzuwerfen, 
so  lange  sie  noch  auf  sich  allein  angewiesen  seien,  und  dase  in- 
zwischen  der  Herzog  von  Cumberland  die  Franzosen  im  Zaume 
halten  hönne.  Am  5.  Mai  ging  er  über  die  Moldau,  und  am  6. 
lieferte  er  die  grosse  Schlacht  bei  Prag,  eine  der  blutigsten  des 
achtzehnten  Jahrhunderts.  Sie  dauerte  zwölf  Stunden,  und  obgleich 
der  Sieg  dem  Könige  blieb,  gestand  dieser  doch,  dass  er  18000  Mann 
auf  dem  Schlachtfelde  gelassen  habe.  Marschall  Browne,  der  die 
Oestreicher  befehligte,  erhielt  eine  Wunde,  die  ihn  kampfnniShig 
machte,  und  der  er  später  erlag,  und  die  Verluste  der  östreicbischen 
Armee  wurden  auf  24000  Mann  berechnet  Prag  wurde  sofort  ein- 
geschlossen, aber  am  18.  Juni  wurde  bei  Kolin  abermals  eine  Schlacht 
geliefert,  die  über  den  Feldzug  entschied.  Die  Oestreicher  untör 
Marschall  Daun  waren  den  Preusseu  an  Zahl  bei  weitem  überie^ 
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und  hatten  eine  auss^tirdentlieh  starke  Stellung  inne,  aus  welcher 
die  PreuHsen  sie  trotz  verzweifelter  Anstrengungen  nicht  vertreiben 
konnten.  Die  letzteren  verloren  14000  Mann  und  eine  Anzahl 
Kanonen,  und  waren  gezwungen,  die  Einschliessung  Prags  aus- 
geben; die  gebrochenen  Beste  der  einst  mächtigen  Armee  räumten 
eilig  Böhmen,  und  gingen  nach  Sachsen  zurück.  Die  Russen  rückten 
rasch  gegen  Ostpreussen  vor,  nahmen  Memel  und  verwüsteten  das 
Land  ringsum.  Oenera)  Lehwald  griff  sie  mit  einer  Trappenzahl, 
die  weniger  als  ein  Drittel  der  feindlichen  betrug,  am  30.  August 
(bei  Grossjägemdorf)  an,  ward  aber  nach  heissem  Kampfe  zurttck- 
geschlagen;  die  Bussen  hatten  jedoch  so  sehr  gelitten,  dass  sie 
zeitweilig  das  preussische  Gebiet  räumten,  während  es  X^ehwald 
gelang,  die  Schweden,  welche  Pommern  verwüsteten,  zu  vertreiben. 

In  Hannover  verlief  der  Krieg  ganz  unglücklich.  Der  Herzog 
von  Cumberland  wurde  am  96.  Juli  in  dem  Treffen  bei  Hastenbeck 
an  der  'Weser  völlig  geschlagen.  Hannover  wurde  überschwemmt 
und  ausgeplündert,  und  am  8.  September  wurde  unter  Vermittelung 
des  Königs  von  Dänemark  die  Convention  von  Kloster  Zeven  ge- 
schlossen, vermöge  deren  Cumberland  ^nwilligte,  die  Subsidien- 
truppen  Hessen's,  Braunschweig's  und  Sachsen -Gotha 's  in  ihre 
Heimat  zurückzuschick^  während  ein  Theil  smner  Armee  in  Stade 
Schutz  suchte,  und  der  Rest  über  die  Elbe  zurückging.  So  blieb 
Hannover  in  den  Hibiden  der  Franzosen,  die  von  hier  aus  ihre 
Waffen  g^en  jeden  beliebigen  llieil  der  preussiachen  Besitzungen 
kehren  konnten.  Nur  wenige  Wochen  vorher  war  die  Nachricht 
angelangt,  dass  Ostende  und  Nieuwport,  zwei  Plätze,  die  so  lange 
zu  den  wichtigsten  Schutzwehren  gegen  Frankreichs  Uebergriffe 
gezählt  hatten,  auf  die  Einladung  Ihrer  KüserÜchen  Migestät  fran- 
zösische Garnisonen  au^enonunen  hatten'). 

Man  sieht  nicht,  dass  Cumberland  anders  und  besser  handeln 
konnte.  Seine  Armee  war  geschwächt,  schlecht  disciplinirt,  aus 
ungleichen  Beetandtheilen  zusammengesetzt,  und  geschlagen,  und 
wenn  die  Franzosen  etwas  von  der  Enei^e  und  militärischen  Kunst 
entwickelt  hätten,  wovon  sie  unter  Ludwig  XIV.  so  viele  Proben 
g^ben,  und  die  sie  in  Napoleon's  Tagen  abermals  an  den  Tag 
l^en,  so  hätten,  sie  den  englischen  Prinzen  leicht  zur  Uebei^be 
auf  Gnade  und  Ungnade  zwingen  können.  In  Preussen  wurde  je- 
doch die  Convention  als  ein  höchst  schimpflicher  Abfall  betrachtet. 


')  Chalham  Corretpondenee,  I.  148. 
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uad  in  Engiand  war  die  Entrüstung  darnber  ksnm  geringea:.  D^ 
unglüctdiche  Oberbefehlshaber  wurde  bei  seiner  Bdckkehr  mit  Tadel 
und  Yorwürfen  überschüttet.  Der  König  empfing  ihn  mit  tödtlicfaem 
Schweigen.  „Hier  ist  mein  Sohn",  sagte  er  dann  zu  seinen  Htrf- 
leuten,  ,,der  mich  minirt  und  sich  selbst  entehrt  hat"  Comberiand 
\e^  sofort  seine  militärischen  Aemter  nieder,  und  beschloss  so 
eine  von  eigenthümlichem  Misageschick  verfolgte  Laufbahn.  Voa 
allen  Hitgliedem  der  königlichen  Familie  war  er,  mit  Anmmlune 
der  Königin  Karoline,  der  einzige,  der  bedeutendere  Fähi^eitea 
beaass,  und  Horaz  Walpole  stellte  ihn  sogar  in  dieser  Beziehung, 
freilich  etwas  ungereimter  Weise,  in  eine  Kat^orie  mit  ^  R  Wai- 
pole,  GrauTille,  Mansfield  und  Pitt').  Er  war  auch  durch  eine  rauhe 
"Wahrheitsliebe,  durch  gewissenhafte  und  euergiadie  Verwaitong, 
sowie  durch  eine  unter  den  Grossen  seiner  Zeit  nicht  gewöhnliche 
Treue  g^nüber  seinen  Freunden  nnd  seinen  Verbindlichkeiten 
bekannt  Wochenlang  nadi  der  Sddadit  von  Culloden  war  or  dw 
Abgott  der  Nation  gewesen,  und  mit  Bezug  auf  seinen  Namen  war 
der  „süsse  Wilhelm"  (die  Fedemelke)  die  Lieblingsblnme  aller  loyalen 
Engländer  geworden.  Allein  die  Berichte  über  die  Greuel,  die  auf 
seinen  Triumph  folgten,  änderten  die  Meinung  bald,  und  sein 
barsches,  mürristdies  und  eigenwilliges  Temperament,  die  äbertriebene 
Strenge  seiner  Kriegszucht,  sowie  der  bleibende  Hass  der  Schotten, 
macbteo  ihn ,  nicht  ganz  verdientennaseen,  zu  einem  der  anpopu- 
lärsten Männer  in  England.  In  der  Begentschaftsbill,  welche  niich 
dem  Tode  des  Prinzen  von  Wales  angenommen  wurde,  ward  ihm 
'  der  erste  PUtz,  der  ihm  hätte  zufallen  müssen,  genommen.  S^ 
einer  Si^  bnichte  mehr  bittere  Erinnerungen  mit  äck,  als  manche 
Niederlagen,  und  das  Volk  heftete  seinen  Namen  an  die  TJnfiUe 
von  Fon^noy,  Lauffeld,  Hastenbeck  und  Kloster  Zeveai.  Pitt,  dem 
er  immer  opponirt,  und  im  dessen  Entlassung  er  grossen  Antheil 
gelabt  hatte,  benahm  sich  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  edel,  und  «Is 
der  zürnende  König  betonte,  dass  er  seinem  Sohne  keine  Ordre  zu 
einem  solchen  Vertrage  gegeben,  erwiderte  er :  „Aber  er  hatte  Voll- 
macht, Sire,  entschiedene  Vollmacht".  Die  Wolke,  die  über  dran 
anglücklichen  Prinzen  hing,  Terschwand  niemals  ganz  wieder;  er 
starb  in  der  Blüthe  seines  Lebens  im  Jahre  1765. 

Es  kann  nicht  überraschen,  dass  unter  den  von  mir  geschil- 
derten Umstanden  die  Lage  der  Dinge  fast  als  dne  hofhungsloBe 

')  Walpole's  George  IL,  E.  p.  85. 
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erschien.  Kein  eaglischer  Staatsmaim  hstte  die  auswärtige  Politik 
gründlicher  stndirt  als  Cheaterfield;  seine  Ansicht  ist  in  einem  seiner 
FriTstbiiefb  aus  dieser  Zeit  mit  ganzer  £xaft  ausgedrtlckt  „Wer 
auch  im  Amte  sein  mag",  schrieb  er,  „oder  wer  nidit  im  Amte  sein 
mag,  ich  bin  überzeugt,  dass  wir  im  Innern  wie  nach  aussen  hin 
verloren  sind.  Im  Innern  durch  unsere  wachsende  Schiüd  und 
Verausgabung,  nach  aussen  durch  unser  Unglück  und  unsere  Un- 
fähigkeit Der  König  von  Preussen,  der  einzige  Bundesgenosse, 
den  wir  in  der  Welt  hatten,  ist  jetzt,  fürchte  ich,  liors  de  combat. 
Was  Haunorer  bebiffi;,  so  scheint  es  mir  in  derselben  Lage  zu 
sein,  wie  Sachsen,  —  die  schlimmen  Folgen  davon  springen  in  die 
Augen.  Die  Franzosen  dürfen  in  Amerika  thnn,  was  ihnen  gef&llt 
Wir  sind  keine  Nation  mehr.  Ich  habe  nie  eine  so  schrecklidie 
Perspecäve  vor  mir  gehabt"').  Pitt's  Sprache  war  kaum  weniger 
verzagend.  „Der  Tag  ist  gekommen",  sagte  er  in  einer  seiner  ver- 
traulichsten Depeschen,  „wo  die  sehr  ungenügenden  Vortheile  des 
Utrechter  Friedens,  dieses  unaoslüschlichen  Torwurfe  für  die  vorige 
Generation,  dos  nothwendige  aber  Ust  unerreichbare  Ziel  der  Gegen- 
wart geworden  sind,  wo  das  R^ch  nicht  mehr  ist,  die  nieder- 
ländisehen  Hfilen  verrathen  sind,  der  Barri&re-Tractat  ein  leerer 
Schall  geworden,  Menorca  nnd  dmnit  dos  Mittelmeer  verloren,  und 
selbst  Amerika  unsicher  geworden  ist"*).  So  ernsthaft  erschien  ihm 
die  Sitaation,  dass  er  sich  sogar,  wenn  auch  ohne  Erfolg,  bemühte, 
Spanien  zu  bewegen,  dass  es  das  Schwert  g^u  Frankreich  ziehe, 
indem  er  versprach,  Gibr^tar  zurück  zu  geben,  wenn  Spanien 
durch  seinen  Beistand  den  Engländern  zur  Wiedereroberung  von 
Menorca  verhelfen  wtlrde*). 

Pitt  hatte  jedoch  ein  gerechtes  Selbstvertrauen.  „Ich  weiss", 
sagte  er  einst  zum  Herz<^  von  Devon^re,  „dass  ich  das  Luid 
retten  kann,  und  daas  sonst  Kiemand  es  kann"').  Wenn  er  auch 
nicht  in  hohem  Hasse  die  Geschicklichkeit  eines  grossen  Strategen 
bessss,  um  die  Blossen  des  Feindes  zu  entdecken,  und  glänzende 
Feldzugsptäne  zu  entwerfen,  so  hatte  er  doch  einen  Adlerblick  für 
Talent  und  Entschlossenheit  bei  seinen  Untergebenen,  eine  seltene 
Macht,  aUe  Zweige  der  Verwaltung  neu  zu  kräftigen,  und  vor  allem 
eine  unter  Staatsmännern  nicht  eireichte  Fähigkeit,  das  Tertrauen 

')  Jul;  IT57.     Cheaterfields  MisceOaneoua  Workt,  IV.  198. 

*)  Au  Kr  Bem'amin  Keeoe,  Aug.  1757.    Cbatham  Correipondetice,  I.  351. 

^  CSiotham  Correrpondence,  I.  347—256. 

*)  Thackeray's  U/e  of  Ckatham,  I.  318. 
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und  den  Patriotisnias  der  N^ation  nieder  xu  beleben,  uod  Ailen, 
die  ihm  dienten,  einen  heldenhaften  Wagemutb  einznäössen.  „Kein 
Manu",  sagte  Oberst  fiarr^,  ^betrat  jemals  sein  Cafainet,  der  nicht 
als  ein  beherzterer  Mann  heraufkommen  wäre".  Er  gelangte  Ende 
Juni  1757  zur  Gewalt,  und  UnßUle,  die  grossentheils  der  Unfähig- 
keit seiner  Yoigänger  zuzuschreiben  waren,  besoaders  aber  die 
eben  abgelaufene  lajoge  Periode  administrativer  Anarchie,  warfen 
über  die  ersten  Monate  seiner  Amtsführung  einen  tiefen  Schatten. 
Die  Nachrichten  von  Friedrich's  Niederlage,  von  der  Au6iatune 
französischer  Truppen  in  die  östreichischen  Niederlande,  von  der 
Schlacht  bei  Hastenbeck,  von  der  Convention  von  Kloster  Zeren. 
und  von  dem  Misseifolg  vor  I^ouisbourg  trafen  in  rascher  Folge 
ein.  Die  Expedition  gegen  Kochefort  war  geschickt  angelet  Die 
Eneigie,  mit  welcher  eine  grosse  Flotte  und  eine  beträchtliche  Ar- 
mee ausgerüstet  wurden,  war  von  guter  Vorbedeutung,  und  die 
blosse  Thatsache,  dass  England  wieder  einmal  die  Offensive  ergiÜL 
blieb  nicht  ohne  moralische  Wirkung;  allein  die  Expedition  schlug 
wie  ich  sclion  bemerkt  habe,  durch  die  Zaghaftigkeit  ihres  AnHihRTs 
fehl,  oder  hatte  wenigstens  keinen  imdem  Erfolg  als  die  Zerstörung 
der  Befestigungen  der  kleinen  Insel  Aix.  Eine  Acte  zur  Qigani- 
sirung  einer  Nationalmiliz,  die  lange  eine  Volksforderung  und  m 
Lieblingsproject  Pitt's  gewesen  war,  hatte  kurz  vor  dessen  Mini- 
sterium, besonders  durch  Oeoige  Townshend's  BemiUiuDgen,  Ge- 
setzeskraft erlaugt,  aber  es  war  ein  verhängnissvoUes  Zeichen,  dasü 
sie  die  heftigste  DnzuMedenheit  erregte.  Trotz  der  kritischen  Lage 
der  Dinge  str&ubten  sich  sehr  viele  Landedelleute  und  Pacht«' 
gegen  die  Urnen  auferl^ten  Pflichten.  Die  Leute  glaubten,  das.« 
sie  sich  durch  Dienen  in  der  Miliz  auch  für  fremden  Dienst  ver- 
bindlich machten,  so  dass  die  ersten  Monate  der  Pitt'schen  Ver- 
waltung durch  heftige  Tumulte  in  Surrey,  Kent,  Leicester,  Hertford. 
Bedfbrd,  Nottingham  und  Torksbire  beunruhigt  wurden.  Die  Stidte 
Hessen  sich  schnell  von  der  kriegerische  Beg^sterung,  die  Fit> 
einzuflössen  suchte,  ergreifen,  aber  die  Landbezirke  zagten  sieb 
anfangs  stumpf  oder  feindlich,  und  man  musste  mitten  im  Kiie^ 
r^uläres  Militär  verwenden,  um  das  Volk  zu  zwingen,  in  eben 
Jener  constitutionellen  Streitmacht  zu  dienen,  nach  welcher  es  ^ 
lange  und  so  laut,  als  nach  der  besten  Scbutzwehr  g^en  stehende  | 
Heere,  verlangt  hatte  •). 
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Yon  l*reusBen  ber  strahlte  der  erste  Qlücksschimmer.  Dieses 
uDglückliche  Lfmd  war  jetzt  in  der  fieichsacht '),  lud  Trurde  gleich- 
zeitig an  TerachiedeiLen  Punkten  von  Fnuizosen,  Bussen,  Oestreichem 
und  Schweden  angegtiffen.  Schlesien  be&nd  sich  wieder  in  der 
Gewalt  der  Oestreicher,  bis  auf  Breslau,  welchee  im  November  ka- 
pltulirte.  Sie  hatten  ach  Zittau's  bemächtigt,  und  im  October  hatte 
ein  östreichisches  Truppenoorps  sogar  Berlin  gebrandschatzt,  während 
die  Besetzung  HannoTers,  und  der  Ton  Cumberland  geschlossene 
Waffenstillstand,  den  Fransosen  eine  lange  Angrif&linie  bloaslegte, 
so  dass  Freussen  zur  Zeit  ohne  allen  Beistand  blieb.  Allein  der 
kleine  Staat,  der  sich  gegen  so  viele  und  so  müchtige  Gegnw  zu 
wehren  hatte,  &nd  im  AugenbBcke  der  äussersten  ISoÜx  Hül&queUen 
in  sich  selbst,  von  denen  sich  seine  Feinde  nicht  mnmal  hatten 
tr&umen  lassen.  Die  Angreifer  fochten  nur  für  ihren  Ehrgeiz, 
PreuBsen  aber  kämpfte  einen  Terzweif lungskampf  ftlr  seine  Existenz. 
Es  war  lange  wie  ein  grosses  Lager  verwaltet  worden.  Sein  Heer 
hatte  im  VerhiUtniss  zur  Bevölkerung  rane  enorme  Zifferstärke  j 
und  war  durch  die  draconische  Disciplin  zweier  B^eningen  auf 
den  höchsten  Grad  vrirksamer  Verwendbarkeit  gebracht  worden. 
Sein  König  war  jetzt  ohne  Yergleich  der  grösste  Feldherr  in  Europa, 
und  hatte  den  gewaltigen  Yortheil,  dass  er  nit^t  nur  seine  Armeeen, 
commandjrte,  sondern  auch  unumschränkt  über  die  Hülfsquellen 
des  Staates  verfügte,  während  bei  seinen  Gegnern  die  Disciplin  er- 
schlafft, die  ganze  Armeeverwaltung  in  Verfall  geratbeu,  und  mili- 
tärische Tüchtigkeit,  wenn  man  die  östreichische  Armee  ausnimmt 
fast  nicht  vorhanden  war.  Nach  verschiedenen  kleineren  Gefechten 
in  verschiedenen  Theilen  des  preussischen  Gebiets,  schlug  der  £önig 
mit  35000  Kann  eine  Armee  von  etwa  40000  Franzosen  und 
20000  Deutschen  bei  Bossbach,  am  5.  November  1757.  Dreitausend 
Mann  des  Feindes  blieben  auf  dem  Sdilachtfelde,  fast  siebentausend 
Mann  wurden  ge&ngen  genommen,  über  sechzig  Kanonen  und  viele 
Fahnen  erbeutet,  während  der  ganze  Verlust  der  Freussen  etwa 
500  Uann  betrug.  Einen  Monat  später  finden  wir  Friedrich  in 
Schlesien,  an  der  Spitze  einer  Armee  von  30  bis  40  Tausend  Mann, 
und  bei  Leuthen  lieferte  er  einer  grossen,  vom  Prinzen  Karl  von 
Lothringen  befehligten,  Armee  eine  entscheidende  Schlacht  Das 
numerische  üebergewicht  des  Feindes  war  beinahe,  wenn  nicht  eben 

')  Genau  genommen  wurde  nur  ein  Execntionaheei  gegen  ihn  aufgestellt 
(Anin.  d.  üebers.) 
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so  gross  -wie  bei  Rosebach,  und  die  östreicliüohe  Anaee  war  besser 
disciplinirt  and  besser  befehligt,  als  die  fianzöslBche,  allein  dv  8ie^ 
der  Preussen  war  vollständig  und  erdrückend;  mindeatena  22000 
Oestreicher  blieben  oder  wurden  gefangen  genommen,  und  der  Best 
wurde,  mit  dem  Verluste  vieler  Kanonen  und  Fahnen,  aus  dem 
prenssischen  Gebiet  reijagL  Ehe  noch  die'  Preuesen  die  Winter- 
quarüere  bezogen,  wurde  Breslau  gezwungen,  sich  mit  17000  (nur 
15000  nach  Ban^e.  D.  Uebers.)  Östreichisdier  Soldaten  zu  oi^ben, 
und  ganz  Schlesien  war  wieder  in  prenssischem  Besitz. 

Durch  diese  Erfolge  wurde  der  Geist  der  Xation  ungemein  ge- 
hoben, und  wie  das  immer  der  Fall  ist,  gab  das  Bewusstsein,  einen 
so  grossen  Anführer  zu  hab«i,  den  Truppem  neuen  Muth,  und 
flösste  den  Feinden  eine  entsprechende  Verzagtheit  ein.  Allein  iet 
Kampf,  würde  doch  ohne  Fitt's  Beistand  ein  hofhungsloser  gewesen 
sein.  Die  CouTention  von  Kloster  Zeven  war  weder  hübrat  nodi 
drüben  raüäcirt  worden.  Sie  war  von  den  Franzosen  nicht  stiict 
beobachtet  worden,  sie  enthielt  keine  Stipulationen  über  die  Dauer  der 
humöverschen  Keutralität,  und  sie  konnte  mit  Grund  als  ein  blosser 
zeitweiliger  Waffenstillstand  betrachtet  werden.  Pitt  empMit  die  Ver- 
werfung derselben*).  Die  hannoversche  Aimee  wurde  von  neuem 
ausgerüstet;  der  Befehl  über  dieselbe  wurde  dem  Phnzan  Ferdinand 
von  Braunechweig,  einem  der  besten  Generale  im  prenssischen 
Dienst,  übertragen,  sie  wurde  bald  nachher  durch  12000  Englind^ 
unter  dem  Herzog  von  Marlborough  verstärkt,  und  nahm  einen 
Hauptantheil  an  der  Vertfamdigung  der  deutschen  an  Frankreich 
grenzenden  Landa  Zugleich  erwii^te  Pitt,  der  alle  seine  früheren 
Angriffe  auf  Subsidien  für  Deutschland  verleugnete,  eine  jährliche 
Subsidie  von  fest  700000  {nach  Ranke  570000.  Der  Rest  war  für 
die  Vertheidigung  Hannovers.  Der  Uebers.)  Pfund,  welche  wShi«nd 
der  nächsten  Jahre  pünktUch  gezahlt  wurde.  Ohne  diese  Untei^ 
Stützung  und  ohne  die  gewaltigen  Ledstungen,  welche  Friedrich  mit 
rachsüchtigem  "Wohlgefallen  (?!  Der  Uebers.)  den  ung^ückUcfaen 
Sadisen  abzupressen  wusste,  wären  die  materiellen  Httl&quellen 
Preussens  für  die  Anstrengungen  des  Krieges  wohl  ganz  unzu- 
länglich gewesen. 

Zu  gleicher  Zeit  betrieb  Rtt,  nicht  abgesdu^kt  durch  das 
Fddschlagen  der  Expedition  gegen  Rochefbrt,  seine  Angrifie  gegen 

')  Der  TollsUindige  Wortlaut  der  ConTentim  findet  sich  bei  Smollett,  wo  aucli 
die  englischen  Gründe  für  die  Verwerfong  derselben  tmg^eben  Bind. 
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die  französische  Küste  mit  grossem  Euer.  Man  hat  diesen  Tiieil 
seiner  militäriBchen  Politik  am  meisten  getadelt,  und  es  musa  zu- 
gegeben werden,  dass  keine  dem  Aufwand  au  M^iechenlebeu  und 
Geld  entsprechenden  Besultate  erzielt  wurden  —  allein  es  wurden 
doch  beträchtliche  Tnippentheile  der  Franzosen  im  Lande  festge- 
halten. Die  moralische  Einwirkung  dieser  zahlreichen  Angriffe  auf 
ein  für  plötzlichen  Sdirecken  befionders  emp&ngliches  Volk  war 
ebenfalls  bedeutend.  Im  Laufe  des  Jahres  1758  wurde  ein  Versuch 
der  Franzosen,  von  Aix  aus  Verstärkungen  nach  Amerika  zu 
schicken,  durch  Hawke  vereitelt.  Gegen  St  Ualo  wurde  eine  Ex- 
pedition von  vielen  Schüfen  und  Soldaten  auegesandt,  die  jedoch 
nur  die  Zerstöning  einiger  französischer  Fahrzetige  zur  Folge  hatte. 
Cherbourg  ward  angegriffen  and  besetzt,  seine  Docks  wurden  zer- 
stört und  die  Sohiffe  im  Hafen  verbrannt,  aber  dieser  Erfolg  wurde 
bald  durch  einen  Unfall  aufgewogen,  der  britische  Truppen,  die  in 
St  Gas  gelandet  waren ,  traf:  sie  wurden  überfallen  und  mit  grossem 
Verluste  vertrieben.  Als  im  folgenden  Jahre  Zurüstungen  für  einen 
{Einfall  in  England  gemacht  wurden,  wurde  Havre  von  Bodney  bom- 
bardirt  und  stark  beschädigt. 

Der  deutsche  Feldzug  von  1758  war  durch  grossen  Glücks- 
wechsel  bezeichnet  Friedrich  war  in  Mätiren  eingefallen,  und  hatte 
einen  Angriff  auf  Olmütz  versucht,  der  aber  durch  Harschall  Daun's 
geschickte  Strategie,  welche  dem  preussischen  Heere  die  Zufuhr 
abschnitt,  vereitelt  wurde.  Friedrich  wandte  dann  seine  Waffen 
gegen  die  Russen,  welche  Pommern  und  die  Marken  überschwemmt 
hatten,  bis  Frankfurt  an  der  Oder  vorgedrungen  waren,  ihren  Weg 
durch  die  schrecklichsten  Greuel  bezeichnend.  Die  grosse  Sohlacht 
bei  Zomdorf  entschied  am  25.  August  das  Schicksal  des  Feldzugs. 
Zwar  behaupteten  die  Bussen  noch  einige  Tage  lang  ihre  Stellung, 
wichen  aber  dann  zurück.  Es  waren  21000  Bussen  und  über 
11000  Freusaen  geblieben.  Darauf  liess  der  Sieger  ein  kleines  Corps 
zur  Bewachung  der  Grenze  zurück ,  und  eilte  raschen  Flnges  nach 
äachsen,  welches  Marschall  Daun,  nachdem  die  Belagerung  von  Olmütz 
au%ehoben  worden,  sich  beeilt  hatte  zu  be&eieu.  Der  Plan  der 
Oestreicher  war,  die  Abwesenheit  Friedrichs  in  Pommern  zu  benutzen, 
um  gleichzeitig  in  Schlesien  und  Sachsen  einzufallen,  und  es  schien 
fast  gewiss,  dass  sie  eine  von  beiden  Provinzen,  oder  auch  beide  der 
preussiscben  Gewalt  entrelssen  würden.  Die  Hauptanstrengungen 
der  Oestreicher  wurden  in  Sachsen  gemacht  Die  dort  stehende 
kleine  preussiache  Armee  konnte  sich  an  Zahl  durchaus  nicht  mit 
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dem  F^de  meseeo,  und  es  gelang  dem  General  Maguire,  önem 
der  vielen  irischen  Offiziere  in  öBtreicMsdien  Diensten,  im  Sep- 
tember nach  kurzem  Widerstände  die  'wichtige  Feste  Sonn^istäii, 
die  Pirna  überragt,  zu  nehmen;  auch  die  baldige  Uebergabe  Dres- 
dens wurde  erwartet  Aber  Friedrich,  der  wie  Napoleon  gewohnt 
war,  Beine  Feinde  nicht  nur  durch  seine  Taktik,  sondern  auch  durch 
die  auBserordentiiiche,  und  zu  seinerzeit  unerreichte,  Geschwindigkrät 
seiner  Märsche  aus  dem  Concept  zu  bringen,  erschien  bald  an  der 
Bäcfasiscben  Grenze,  und  reducirte  den  Feind  auf  die  Defensive. 
Hier  aber  verliess  ihn  fQr  eine  Weile  sein  Glück.  Dem  gesdiickt«! 
östreichischoa  General,  der  ihm  schon  bei  Kolin  und  bei  Olmütz 
siegreich  die  Stirn  geboten,  dessen  übermässige  Vorsicht  und  Be- 
dächtigkeit ihn  aber  bis  dahin  um  die  Früchte  seines  Erfolges  ge- 
bracht hatten,  gelang  es,  das  preussische  Lager  bei  Hochkirch  am 
14.  October  zu  überfollen,  und  die  preussisdie  Armee  gänzlich  zu 
schlagen.  Es  bedurfte  der  ganzen  militäris(äien  Geschicklichk^t 
Friedrichs,  um  zu  verhindern ,  dasB  die  Niederiage  nicht  zur  g&iz- 
lichen  Auflösung  wurde,  und  Dann  beging  einen  seiner  grössten 
Fehler,  indem  er  Friedrich  Zeit  liess,  sie  wieder  gut  zu  machen. 
Die  Disciplin,  und  zum  Theit  auch  die  Zuversicht  der  preussischen 
Armee,  waren  bald  vneder  hergestellt,  und  Friedrich  verfahr  mit 
charakteristischer  Eraftentwickelung.  Der  Armee  Daun's  aus- 
weichend, und  Sachsen  fUr  jetzt  seinem  Schicksale  überlassend, 
marschirte  er  aiif  die  schlesische  Grenzstadt  Neisse,  welche  von  den 
OeBtreichem  belagert  wurde,  brachte  ihr  Entsatz,  und  zwang  die 
östreichische  Armee,  Schlesien  zn  räumen  und  sich  nach  Böhmen 
zurückzuziehen.  In  der  Zwischenzeit  hatte  Dann  Dresden  belagert, 
das  von  einer  preussischen  Besatzung  muthvoll  vertheidigt  wurde, 
welche  sich  so  lange  hielt,  bis  Friedrich  mit  einer  jetzt  völlig  re- 
oi^msirten  Armee  wieder  in  Sachsen  erschien,  und  Dann  nöthigte, 
nicht  nur  die  Belagerung  aufiiuheben,  sondern  auch  über  die  Grenze 
zurückzugehen. 

Das  Heer  des  Prinzen  Ferdinand  hatte  indessen  die  Fraiuosen 
aus  Hannover  und  über  den  Rhein  getrieben,  nachdem  es  sie,  ob- 
wohl das  englische  Contingent  noch  nic^t  eingetroffen  war,  am 
23.  Juni  bei  Crefeld  besiegt  hatte,  wo  sie  grosse  Terliute  erlitten. 
Als  die  Franzosen  &ber  ihre  Laudesgrenze  erreicht  hatten,  erhielten 
sie  bedeutende  Terstärkungen.  Trotzdem  ging  Prinz  Ferdinand 
nach  einigen  Wocfa^i  wieder  über  den  Rhein,  nachdem  er  alle 
Anstrengungen    der  Franzosen,    dies  zu  veriiindem,  mit  grosser 
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Cresdiicklichkeit  reratelt  hatte.  Im  October  erraiigeii  die  Fntn- 
zosen  einen  erheblichen  Erfolg  in  Hessen,  und  daa  Heer  des 
Prinzen  Ferdinand  wurde  durch  Kraniheiten  geschwächt  Auch 
der  eugüache  Befehlshaber,  Herzog  von  Marlborougfa,  erlag  einer 
solchen. 

In  Amerika  fanden  Ereignisse  statt,  die  fUr  England  von  weit 
grösserer  Wichtigkeit  waren.  Trotz  des  gewaltigen  nomerisdien 
Uebergewichts  der  Engländer  war  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges 
der  Vortheil  entschieden  auf  Seiten  der  Franzosen  gewesen.  In 
Europa  war  die  Verwaltung  and  der  Unternehmungsgeist  Frank- 
reichs selten  so  gesunken,  als  wahrend  des  siebenjährigen  EÜeges, 
aber  Uontcalm,  und  die  kleine  von  ihm  b^ehligte  Schaar  französi- 
scher Soldaten  und  Colonisten  in  Canada,  bethäügten  den  französi- 
schen kühnen  Muth  in  hohem  Grade.  Sie  Bevölkerung  der  fran- 
zösischen Colonie  war  so  klein,  dass  sie  im  Ganzen  nnr  20000 
waffenßUiige  Männer  gezählt  haben  soll,  und  da  diese  meist  dem 
Ackerbau  entzogen  wurden,  so  herrschte  ein  grosser  Nothstaod. 
Dass  die  Franzosen  sich  bis  jetzt  behauptet,  ja  den  Torsprung  ge- 
wonnen hatten,  verdankten  sie  ihrer  geschickten  Taktik,  der  Be- 
nutzung starker  Plätze,  der  Concentrirung  ihrer  wenigen  Hülfs- 
quellen  aof  irgend  einen  einzelnen  Punkt,  der  Verwendung  indi- 
anischer Verbündeten,  und  endlich,  wie  gesagt  werden  moss,  der 
schlechten  Leitung  und  der  Sdiwäche,  die  bei  ihren  Gegnwn  ein- 
gerissen waren.  Als  aber  Pitt  zur  Gewalt  gelangte,  machte  er  es 
sofort  zu  einer  seiner  Hauptaufgaben,  die  Franzosen  ans  Amerika 
zu  vertreiben.  Er  forderte  die  Colonisten  dringend  an^  20000  Mann 
zu  diesem  Zwecke  aufrubringeo.  Die  Krone  sollte  Waffen,  Muni- 
tion, Zelte  und  Mundvorrath  Hefem.  Die  Colonieen  sollten  die 
Mannschaften  ausheben,  kleiden  und  besolden,  aber  Pitt  versprach, 
diese  Unkosten  durch  das  Parlament  ersetzen  zu  lassen,  und  dieses  ' 
Versprechen  bestimmte  die  Colonisten,  alle  geforderten  Anstrengun- 
gen zu  machen.  Der  englische  Oberbefehlshaber,  General  London, 
ward  abberufen  und  durch  General  Abercrombie  ersetzt  Ohne 
Rücksidit  auf  die  blosse  Anciennetät  zu  nehmen,  und  nur  Ge- 
schicklichkeit, Muth  und  Untemehmimgageist  in's  Auge  fossend, 
gab  der  Minister  den  Offizieren  Wolfe  und  Howe,  die  noch  gtuiz 
Junge  Männer  waren,  und  dem  erst  vierzigjährigen  Amfaerst,  wich- 
tige Gommandos.  Eine  starke  Flotte  unter  Boecawen  wurd»  aus- 
gesandt,  um  Louisbourg  anzugreifen ;  die  Engländer  hatten  bald  an 
50000  Mann  unter  Waffen,  von  denen  etwa  22  000  r^uläres  Militär 
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waren,  wöhrend  die  Franzosen  von  solchem  noch  nicht  5000  hatten. 
Zufuhren  -minien  durch  die  eng^liache  Motte  abgeschnitten,  und  die 
fronzöslBche  Regiening  daheim  machte  kaum  eine  ernsthafte  An- 
strengong,  ihren  Golonisten  Beistand  zu  Irästen.  Unter  Bolchen 
Umständen  konnte  der  EJieg  nur  einen  Ausgang  haben.  Im 
•TtüiTe  1758  worde  LotüBbourg  sammt  dem  ganzen  Küstenstrich  des 
Gap  Breton  genommen;  und  in  einer  andern  B^on  worde  das 
Fort  Suquesne,  das  zu  An&ng  des  Kri^es  eine  so  grosse  Bolle 
gespielt  hatte,  genöäiigt  sidi  zu  ergeben;  doch  schlugen  die  Fran- 
zosen einen  euglisdien  Angriff  auf  Ticonderoga  zurück,  wobei  die 
Engländer  viele  Mannschaften  verloren,  und  Lord  Howe  fiel.  Im 
Jahre  1759  wurden  dann  Ticonderoga,  Crown  Point  und  Ki&> 
gara  in  rascher  Folge  genommen,  und  bald  darauf  wurde  nach 
einem  verzweifelten  Kampfe,  in  welchem  beide  Theile  glänzenden 
Math  entfalteten,  und  "Wolfe  wie  Montcalm  ein  rühmliches  Ende 
fanden,  die  englische  Fahne  auf  den  Höhen  von  Quebec  aufpflanzt. 
Im  Jahre  1760  gewannen  die  Franzosen  noch  einen  letzten  Sieg 
bei  Siliery,  und  schritten  BC^ar  zur  Belagerung  Quebecs,  wurden 
aber  zum  Bfickzuge  genötfaigt;  die  Eroberung  wurde  vollstiodig 
durch  die  Uebergabe  von  Montreal,  mit  der  letzten  französischen 
Armee,  und  eo  vrai  ganz  Canada  unter  englische  BotmässigkBt 
gekommen. 

Keine  Eroberung  des  guizen  Krieges  erregte  eine  feurigere 
Begeisterung.  Selbst  dem  BHcke  schlirferer  Beobachter  war  es  lange 
zweifelhaft  erscliienen,  ob  Eng^d  oder  Frankreich  bestimmt  sei, 
die  politische  Obei^ewalt  in  der  neuen  "Welt  auszuüben.  Der  Port- 
sdiritt  der  fi'anzösischen  Macht  war  so  rasch,  und  die  Organisation 
derselben  so  geschickt  gewesen,  dass  sie  den  N^ebenbnhler  be8tin% 
zurückgedrängt  hatte.  Wenn  man  indess  die  Frage  in  dem  ruhigeren 
Lichte  der  Geschichte  in's  Auge  &st,  so  kann  es  wohl  kaum  be- 
strittoi  werden,  dass  die  Gefahr  übertrieben  wurde.  Der  gewaltig« 
Unterschied  in  der  Bevölkerungszahl  der  französischen  und  eng- 
lischen Colonieen  machte  das  sf^essliche  Ueberwiegen  der  letztem 
unvermeidlich,  und  eben  jener  militärische  Charakter,  welcfaer  das 
GehomnisB  der  raschen  Eifolge  der  Franzosen  in  sich  barg,  hindnte 
sie  daran,  tiefe  Wurzel  im  Boden  zu  schlagen,  und  jene  grossen 
industriellen  Gemeinwesen  zu  gründen,  die  all^n  von  Dauer  and. 
Doc^  auch  andere  unroiiieigesehene,  darum  aber  nicht  minder 
bedeutungsvolle  Consequenzen  bereiteten  sich  vor,  tmd  schon  Usst 
sich,  mitten  im  StrahlengUnze  der  Pitt'Bchen  Siege,  jene  wunderbare 
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Nemesis  gewahren,  die  so  oft  den  P&den  grosser  menschlicher 
Ernmgflnsdiafteii  auf  dem  Fusse  folgt  Die  Temicbtimg  der  frao- 
zöaiscliea  Macht  in  Amerika  beaeitigte  die  stets  drohende  Oefikhr, 
darch  welche  die  Abhängigkeit  der  englischen  Colonierai  vom  Mutter<- 
lande  bedingt  war.  Dass  die  Colonieen  w^irend  des  Krieges  ihre 
grossen  Er^te  mit  Erfolg  aufboten,  gab  ihnen  zum  erstenmale  das 
Bewusstseiu  ihrer  Stärke,  und  versah  sie  mit  Führern  für  den 
Unabhängigkeitskrieg;  die  Schuldenlast  aber,  welche  ans  Pitt's  un- 
gemessenen Ausgaben  erwuchs,  rief  den  Plan  zur  Besteuerung 
Amerika's  wieder  in's  Leben,  der  binnen  wenigen  J^lirra  zur  Zer- 
reissung  des  Seiches  führte.  ^ 

Bas  ITebergewicht  der  Engländer  zur  See  wurde  bald  ein  abso- 
Intes,  und  damit  war  auch  die  fiist  gänzliche  Zerstörung  der  fran- 
zösischen Colonialmacht  gegeben.  Für  das  Jahr  1758  wurden  nicht 
weniger  als  €0000  Seeleute  bewilligt,  und  durdi  eine  gesetzliche 
Bestümnong  über  pünktUchere  [Amzahlnng  des  Soldes  für  die 
jKarine'),  so  wie  durch  die  grosse  Anzahl  ron  Prisen,  welche  bald 
gemacht  wurden,  wuchs  die  Popularität  des  Seedienstes  ansserordent- 
Jieh.  Pitt  drang  mit  wohlberechneter  und  umsichtiger  Etthnfaeit 
auf  Beschleunigung  aller  Erpeditionen,  und  sein  gebieterischer  Wille 
durchbrach  alle  Hindernisse.  Gleich  bei  dem  ersten  Unternehmen 
dieser  Art  erklärte  Anson,  erschreckt  Über  die  Kürze  der  Zeit,  die 
ihm  gelassen  werden  sollte,  es  sei  nicht  mögtich,  die  Schiffe  bis 
dahin  in  Dienst  zu  stellen.  Htt's  Antwort  war,  er  würde  also  dann 
die  Saclie  dem  Könige  vortragen,  und  gegen  den  ersten  Lord  der 
Admiralität  im  TJnterhause  Anklage  erheben.  Diese  Drohung  genügte, 
and  die  Schiffe  waren  zur  bestimmten  Zeit  bereit  Die  Holländer 
hatten,  im  Tertrauen  auf  die  Schwäche  der  Crüherea  englischen 
MinisterieD,  den  Franzosen  durch  Zufuhr  von  Uarinevorräthen  viel 
genützt,  allein  Pitt  that  der  Sache  alsbald  Einhalt  durch  die  Ver- 
ordnung, dass  jedes  holländische,  mit  Harine-  oder  Kriegsvonäthen 
beladene,  Schiff  ohne  "Weiteres  angebracht  werden  solle ;  nach  vielen 
rerdriesslichen  Y^andlnngen  mussten  die  Holländer  sich  fügen- 
Ooree  imd  Senegal,  beide  ftii  den  afrikanischen  Handel  so  vrichtig, 
Guadeloupe  und  die  kleine  Insel  Made  Galante  wurden  .bald  zur 
üebergabe  gezwungen.  Hawke,  Boscawen  und  Pococke,  nahmen 
oAsr  vemiditeten  in  einer  Beihe  von  Seesiegen  etwa  neun  Zehntel 
der  französischen  Kriegsschiffe,  während  der  französische  Handel 
durch  zahllose  Kaper  von  allen  Meeren  weggef^  wurde. 
>)  8.  Beataon'a  Ntwat  and  MOitdry  Memoin,  IL  93,  94. 
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Um  dieselbe  Zeit  wurde  der  0nmd  zu  einem  neuen  B^che 
gelegt,  das  durch  Thaten  voll  Genialität  und  Heioismujs,  duich  eine 
lange  geschickte  Verwaltung,  und  auch  durch  nicht  wenige  Hand- 
lungen schaudeiiiafter  Perfidie  und  Gewalt,  zuletzt  eine  Grösse  and 
einen  Glanz  err^chen  sollte,  wie  sie  io  der  Geschichte  ihres  Gleidien 
nicht  haben.  Nach  der  Tragödie  der  schwarzen  Höhle,  der  toU- 
ständigen  Yertr^bung  der  Engländer  aus  Bengalen,  und  der  Ein- 
ziehung sämmtlicher  englischer  Factoieien,  zog  sich  8uradschs 
Oaula  triumphirend  nach  Murschidabad  zur&ck,  und  liess  zom 
Schutze  Galcutta's  nur  einen  Stellvertreter  mit  einer  kleinen  Tmppen- 
macht  zurück.  Allein  die  Englander  in  Madras  eigriffen  bald 
Massregeln  zur  Wiederherstellung  ihrer  Angel^nheiten.  Im 
Becember  1756  segelte  eine  esgliBche  Flotte  unter  Admiral  Watson. 
mit  einer  Armee  \oa  900  Europäern  tmd  1500  Sipahis  unter  Clire,  den 
Hugly  hinauf.  Am  27.  Secember  nahmen  die  Engländer  das  zwiecheo 
Fulta  und  Calcutta  gelegene  I'ort.  Am  2.  Januar  1757  eneichten 
sie  Calcutta,  und  nahmen  es  nach  kurzem  £ampfe.  Am  10.  Januar 
nahmen  und  plünderten  sie  die  Stadt  Hugly,  etwa  23  (eng^)  Heüen 
flufisaufvrärts  von  Calcutta,  und  am  4.  Februar  griffen  sie  ein  Heer 
von  40000  Kann,  mit  welchem  Suradsdia  Danla  gegen  sie  gezogen 
war,  in  dessen  Lager  an.  Ein  dichter  Nebel  unterbrach  die  Strebt, 
aber  die  Terw^^eit  der  Engländer  hatte  einen  solchen  Eindruck 
auf  den  Nabob  herroi^bradit,  dass  er  Friedenaeröffiiungen  machte, 
welche  Clive,  da  er  wusste,  dass  der  Krieg  mit  Frankr^ch  b^onneo 
hatte,  und  dass  er  in  iUadras  nüthig  sei,  sich  beeilte  anzunehmoi- 
Hie  PriTilegien  der  Compagnie  wurden  hergestellt,  und  die  Eng- 
länder erhielten  eine  Geldentschädigung,  sowie  das  Recht,  Calcutta 
zu  befestigen,  und  eine  Kunze  zu  errichten.  Clive  wandte  bald 
darauf  seine  WafiEen  gegen  die  französische  Niederlassung  in  Chander- 
nagor,  etwa  20  Meilen  von  Calcutta;  sie  musste  sich  trotz  tapferen 
Widerstandes  und  trotz  der  drohenden  VotsteUungen  Suiadscdia 
Daula's  e^ben. 

Der  Krieg  mit  dem  Nabob  brach  bald  von  neuem  aus.  Oleii^ 
nach  dem  eben  unterzeichneten  Yertrage  hatte  er  die  Franzoses 
an%efordert,  ihm  bei  Vertreibung  der  Engländer  aus  Bengalen  HfiUf 
zn  leisten.  Er  hatte  mit  Allen  &lsches  Spiel  gespielt,  in  allen  ein- 
gegangenen Yerpäichtungen  Wankelmath  und  Hinterlist  gezdgt 
und  sein  Tolk  so  grausam  regiert,  dass  es  reif  zur  Empörung  war. 
und  Mir  Dschaffier,  sein  Obergeneral,  beschloss,  ihn  mit  Hülfe  der 
Engländer  vom  Throne  zu  stossen.    Es  wurde  ein  geheimer  Vertrag 
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tmterzeichnet,  und  nach  einer  langen  Reihe  tod  IntrigueD  und 
Falschheiten,  die  hier  nicht  geschildert  zu  werden  brauchen,  aber 
tiefe  Tlecken  auf  dem  haoptaächüch  betheiligten  Volke  ztirück- 
Ürasen'),  rückten  die  Engländer  ohne  BondesgenoBsen  in 's  Feld, 
und  am  33.  Juni  1757  wurde  Bengalans  und  schliesalich  auch 
Indiens  Schicksal  durch  die  grosse  Schlacht  b^  Plassy  entschieden. 
Clive  hatte  nur  900  Europäer^  und  2100  Sipahis  imter  seinem 
Befehle.  Die  Truppenmacht  Suradscha  Daula's  wurde  auf  circa 
20000  Mann  geschätzt  Mir  Dschaffier  hatte  eben  erst  feierlichst 
dem  Suradscha  Baula  seinen  Treueid  erneuert,  und  hatte  gleichzeitig' 
Clire  m^procben,  in  der  Schlacht  zu  ihm  äberzugehen:  er  hielt 
aber  Beides  nicht,  sondern  blieb  passiv,  den  Ausgang  abwartend. 
Trotz  der  ungeheuren  Ueberzahl  des  Feindes  gewann  eorop^sche 
Disciplin  und  europäische  Kriegskunst  den  Sieg;  die  Armee  Sorad- 
sdia  Daula's  wurde  völlig  zersprengt.  CUve  schloss  klüglich  die 
Augen  gegen  die  Furchtsamst  oder  Yerrätherei  Mir  Dschaffier's, 
und  erhob  ihn  zum  Nabob  von  Bengalen.  Siuadscha  Daola  £el 
bald  darauf  in  die  Hände  des  neuen  Herrschers,  und  wurde  in 
Abwesenheit  der  Engländer  hingerichtet  Ungeheure  Sununen  gingen 
in  den  Besitz  der  englischen  Compagnie  über,  die  von  jetzt  an  ein 
ToUst&ndiges  Protectorat  in  Bengalen  ansübta 

Die  Ereignisse  der  nächsten  Jahre  dienten  zur  Befestigung 
desselben.  Clive  wurde  nach  der  Schlscht  bei  Plassy  Oeneral- 
gouvemeur  der  englischen  Besitzungen  in  Bengalen,  und  die  Schwäche 
Mir  Dschaffier's  war  so  gross,  dass  die  Engländer  factisch  eine 
imomschränkte  Herrschaft  über  ein  Gebiet  aus&bten,  das  schon 
dreisaig  Millionen  Einwohner  enthielt  Wiederholte  Unruhen  und 
partielle  Au&tände  g^a  den  neuen  Xabob  wurden  durch  dive's 
Ansehen  beigel^  odw  unterdrückt,  und  im  Jahre  175d  gelang  es 
ihm,  einen  Angriff  viel  gefährlicherer  Art  ohne  Schwertstreich  abzu- 
weiseu.  Die  Autorität  des  Hofes  von  Delhi  über  die  YasallenfUrsten 
war  längst  ganz  ausser  Anwendung  gekommen,  und  der  regierende 
Kaiser  wurde  von  seinem  Vezier  in  völliger  Abhängigkeit  gehalten ; 
aber  sein  ältester  Sohn,  Schah  Alum,  nahm  mit  einer  in  seiner 
Basse  nicht  gewöhnlichen  Entschlossenheit  seine  Zuflucht  zu  einem 


')  Uit  Ananabine  das  Adiniral  Watson,  der  sich  weigerte,  einen  znr  Hinter- 
gebung  Omitschimd'B  fingirten  Yeitrag  zu  untei  zeichnen.  Vgl.  Mocaulaj'a  vor- 
trefflichen Esaay  über  Clive, 

*)  äe  bestanden  hnuptsSchlich  ans  dem  39.  Rc^ment.  Es  waren  anch  gegen 
huDdert  englische  Artilleristen  nnd  funCdg  englische  Hatrosen  dabei. 
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KohlUa -Häuptling,  der  ein  G^^^er  des  Teziers  war,  sammelte  an 
Heer  von  Abenteurern  um  sich,  und  suchte,  mit  Hülfe  des  Nabob 
von  Oude  und  einiger  mderer  Pursten,  das  Uebergewicht  soner 
Familie  in  Bengalen  durch  deu  Sturz  des  tod  den  £ngländ«ii 
erhobenen  Kabob  wieder  heizuet«Uen.  Bald  Bchloss  ^e  gros«« 
Armee  Patna  ein.  Mir  Dschaffier  konnte  kaum  durch  Clive's  Ein- 
fluas  an  feiger  Unterwerfung  TOThindert  werden,  aber  der  8»djrecken 
des  englischen  Ifamens  war  schon  so  gross,  dass  das  blosse  Heran- 
nahen eines  englischen  Heeres  genügte,  die  Angrdfw  zu  zeistrenw. 
In  einer  Aufwallung  Ton  Dankbarkeit  überliess  Mir  Dschaffier  dem 
englischen  Oberbefehlshaber  eine  neue  Landstrecke,  die  nicht  liel 
weniger  als  30000  Pfund  jährlich  eintrug.  Fast  um  dieselbe  Zeit 
detachirte  CUve  eine  kleine  Armee  unter  Oberst  Forde,  um  die 
Franzosen  aus  einem  Striche  nördlich  Tom  Garoatic  zu  Tortreiben. 
den  sie  besetzt  hatten,  und  der  von  dem  Marquis  de  Couflans  ver- 
Iheidigt  wurde;  nach  einigen  scharfen  Gefechten  wurde  der  Zweck 
erreicht  Qegen  Ende  des  Jahres  1759  erhob  sich  eine  neue  Ge&hi, 
die  mit  gleichem  Erfolge  beseitigt  ward.  Die  Holländer,  die  einige 
Factoreien  in  Bengalen  besassen,  und  die  so  lange  mit  der  engUsdi«! 
Oolonialmacht  rivalisirt  hatten,  verfolgten  das  wachsende  Ueber- 
gewicht der  Engländer  mit  bitterer  Schedsucht,  und  beschiosseD 
demselben  dadurch  entgegen  zu  arbeiten,  dass  sie  von  Javi  aus 
eine  bedeutende  Streitmadit  nach  Bengalen  beorderten.  Mir  Dschaffier. 
der  jetzt  dahin  gekommen  war,  CliTe  mit  einem  Gemiach  von 
Schrecken  und  Abneigung  zu  betrachten,  gewiUirte  den  HollSndeni 
im  Stillen  alle  Ermunterung;  sieben  Schiffe  mit  1400  Soldaten  liefen 
aus  Jara  in  den  Hugiy  ein.  Die  Truppen  wurden  an's  Land  gesetzt; 
die  Expedition  eilte  nach  der  holländiscbeo  Kiederlassui^  tob 
Tschinsnra,  und  man  durfte  annehmen,  dass  Mir  Dschaffier  sich  ibr 
mit  so  bedeutenden  Streitkräften  anschliessen  würde,  dass  die 
Sicherheit  der  Engländer  h&chlich  geßLhrdet  gewesen  wäre.  AUkh 
die  rasche  Entschlossenheit  Clive's  machte  alle  diese  Pläne  zu 
Schanden.  Obgleich  EnglMid  und  Holland  in  tieferai  Frieden  mii- 
einander  waren,  gab  er  Befehl,  die  Holländer  zur  See  und  zu  Lande 
anzugreifen.  Ihre  sieben  Schiffe  wurden  genommen,  ihre  Truppen 
zusammengehauen.  Ihre  ^Xiederlassung  in  Bengalen  wurde  aoge- 
griffen,  und  sie  wurden  genöthigt,  auf  demUthigende,  ihr  künftiges 
Torschreiten  streng  beschränkende  Bedingungen  einzugehen.  Kacb- 
dem  CÜTe  so  seine  Macht  gegen  alle  Concurrenz  geschützt  hatte, 
schiffte  er  sich  im  Februar  1760  nach  Europa  ein. 
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Wfihrend  diese  Ding«  in  Bengalen  sich  ereigneten,  wurde  in 
Madras  der  Eunpf  der  Franzosen  und  Englfinder  um  die  Obei^wr- 
schaft  ausgefochten.  Im  Laufe  des  Jahres  1757  hatten  verschiedene 
unbedeutende  Operationen  um  Trichinopolis  und  Madura  herum 
stattgefunden ,  aber  zur  grossen  Krisis  kam  es  nicht  eher,  als  bis 
Laüj  im  April  1758  als  Oberbefehlshaber  der  Franzosen  eingetroffen 
war.  Der  neue  fiefehlshaber  gehörte  einer  alten  irischen  Familie 
an,  hatte  seit  früher  Jugend  in  einem  der  irischen  Re^menter  der 
französischen  Armee  gedient,  an  mehreren  schwierigen  Feldzügen 
rühmlichen  Antheil  genommen,  und  sehr  viel  zu  dem  Si^  Ton 
Fontenoy  beigetragen.  Er  war  ein  ausgezeichneter  Offizier,  unter 
tapferen  Männern  durch  seine  Bravour  bekannt,  offen,  hochherzig, 
feurig  und  hingebend,  aber  durch  sein  hitziges  Temperament  und 
übenoässiges  Selbstvertrauen  leicht  irregeführt,  rasch  und  heftig  in 
seiner  Sprache,  ganz  ohne  Kenntniss  orientalischen  Lebens  und 
Vomrtheils,  und  ganz  ohne  die  Eigenschaften  eines  guten  Admini- 
strators. D'Argenson  schilderiie  ihn  in  einigen  anschauHcben  Sätzen 
als  einen  Mann,  der  wie  Feuer  in  seiner  üiätiglreit  war,  der  in 
Änsdrflcken,  die  man  nicht  vet^ass,  Alles  äusserte,  was  er  fühlte, 
der  keine  Schonung  hatte  für  Mangel  an  Disciplin,  Mangel  an 
Geradheit  oder  Hangel  an  Pünktlichkeit,  und  der  bei  dem  geringsten 
Anschein  von  Nachlässigkeit,  Insubordination,  oder  Unredlichkeit 
in  stürmische  Leidenschaftlichkeit  gerietli.  Als  die  Directoren  der 
Compagnie  ihn  ernannten,  machten  sie  ihm  zur  ersten  Pflicht,  den 
Öeiat  der  starken  Corruption  und  Habgier  auszurotten,  der  in  Pon- 
dichöry  eingewurzelt  war,  und  die  Verarmung  des  Publikums  herbei- 
führte, während  er  die  Zahl  einzelner  reicher  Privatleute  vergrösserte; 
daher  kam  Lally  mit  der  festen  Ueberzengung  in  der  Oolonie  an, 
dass  die  Hauptträger  der  Autorität  unredliche  Leute  seien,  und  er 
machte  aus  seiner  Meinung  kaum  ein  Qefaeimniss.  Er  hatte  auch 
wirklich  allen  Grund,  unzufrieden  zu  sein,  und  die  Nachlässigkeiten 
und  Unordnungen,  die  er  antraf,  hätten  auch  einen  Geduldigeren 
aufbringen  können.  Obwohl  er  seit  acht  Monaten  erwartet  war, 
bnd  er  doch,  dass  gar  nichts  geschehen  war,  was  seiner  Expedition 
dienlich  sein  konnte.  Es  war  kein  Geld  vorhanden  zur  Besoldung 
der  Tmppen.  Der  vierundzwanzigstündige  Bedarf  für  die  Leute 
konnte  nicht  ohne  Mühe  in  Pondiciety  beschaffi  werden.  Gouver- 
neur und  Bath  konnten  keine  genaue  Ausktinft  über  die  Zahl  der 
englischen  Truppen,  ja  nicht  einmal  über  die  Beschaffenhät  dftr 
englischen  Befestigungen  geben.    Die  Zeit  drängte;  Lally  war  mit 
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mehr  als  1000  europäiechea,  meist  seinem  irischea  Regiment  ent~ 
nommeaen  Soldaten  von  Frankreich  au^ebrochea,  und  obwohl  der 
■vierte  Theil  derselben  auf  der  Reise  am  Fieber  gestorben  war,  so 
wäre  doch  seine  Schaar,  wenn  sie  gut  ausgerüstet  und  mit  den  in 
der  Golonie  schon  befindlichen  Truppen  vereinigt  wurde,  jeder  andern 
Kri^macht  in  der  Provinz  weit  übral^en  gewesen. 

Er  liess  sich  Indess  nicht  abhalten,  sofort  seinen  Harsch  g^eo 
das  Fort  St  David  anzutreten.  Es  war  eios  der  wichtigsten,  und 
vielleicht  das  stärkste  von  allen  englischen  Forts  in  Hindostan,  von 
einer  ausreichenden  Besatzung  mit  180  Kanonen  gesdiützt.  Die 
Schwierigkeiten,  die  Lally  vor  sich  hatte,  waren  &8t  unüberwindlich. 
Seine  Truppen  waren  müde,  durch  Krankheit  und  durch  eine  lange 
Reise  geschwächt  Es  wurde  ihm  schwer  sie  zu  verpflegen,  und 
unmöglich  ihnen  Sold  zu  zahlen.  Die  Zufuhr  von  Mörsern  und 
Sombeu  und  Zugvieh  war  erbärmlich  gering,  und  am  24.  Kai  schrieb 
der  Gouverneur  von  Pondicbery,  seine  HtÜ&quellen  seien  erschöpft, 
und  die  Colouie,  die  durch  funfeehn  Jahre  fast  ununterbrochenen 
Krieges  zu  Qrunde  gerichtet  sei,  durchaus  nicht  im  Stande,  dip 
Armee  zu  erhalten.  Briefe  mit  dringenden  Gesuchen  um  Geld 
gingen  nach  Frankroicb,  allein  es  mussten  erst  Monate  verfliesseu. 
ehe  die  Antwort  eintreffen  konnte.  Die  französische  Flotte,  welche 
mit  Lally  zusammentreffen  sollte,  wurde  von  der  en^isehen  ange- 
griffen, und  obwohl  das  Treffen  unentschieden  blieb,  so  war  die 
erstere  doch  zu  sehr  beschädigt,  um  den  Landtruppen  grossen  Bei- 
stand leisten  zu  können.  Die  Beschleunigung  der  Belagerangs- 
arbeiten war  gebieterisch  geordert,  und  so  befahl  Lally,  wohl  nicht 
wissend,  dass  er  die  heiligsten  Ansichten  der  Eingeborenen  antast«. 
sie  sollten  alle,  ohne  Unterschied  der  Kaste,  angehalten  werden. 
Lasten  zu  tragen  und  sonstige  nothwendige  Dienste  zu  thon  — 
was  ihm  alle  Sympathie  der  Eingeborenen  ent&emdete.  Allein  die 
Entschlossenheit  des  Generals  überwand  alle  Hindernisse;  am 
1,  Juni  musste  sich  das  Fort  St  David  ergehen,  und  ward  in 
Gemässbeit  der  aus  Frankreich  eingegangenen  Instructionen  gesdileift. 

Lally  wäre  nun  gern  alsbald  gegen  Madras  marschirt,  allmn  der 
Befehlshaber  der  französischen  Flotte  weigerte  sidi,  mit  ihm  zu- 
Sfumnenzuwirken,  und  der  Mangel  an  Geld  machte  ein  neues  weit 
aussehendes  Unternehmen  unmöglich.  Er  wandte  also  seine  Waffen 
gegen  den  König  von  Xandschor,  ^en  reichen  eingeborenen  Fürsten, 
an  welchen  die  französische  Compagnie  eine  bedeutende  Summe  zu 
fordern  hatte,  und  hoifte  durch  Unterwerfung  desselben  Geld  g^aitj; 
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zu  bekommen,  um  seine  Operationen  weiter  fuhren  zu  kSmten. 
Er  zerstörte  einige  Dörfer,  erhob  Contributionen ,  plünderte  eine 
Pagode,  die  weit  und  breit  Verehrung  genoss,  Uesa  sechs  Braminen, 
die  er  für  Spione  hielt,  von  der  Mündong  der  Kanonen  wegblasen, 
und  erreichte  endlich  die  Hauptstadt,  gegen  die  er  das  Bombar- 
dement eröffnete;  allein  hier  war  der  Widerstand  hartnäckiger,  als 
er  erwartet  hatte,  und  er  hatte  so  wenig  Uunition,  dase  er  ge- 
zwungen war,  die  Kanonenkugeln  des  Feindes  gegen  diesen  zurftck- 
zufenem.  Er  harrte  aus,  bis  jeder  Soldat  nur  noch  zwanzig  Patronen 
übrig  hatte:  dann  gab  er  mit  Widerstreben  Befehl  zum  Bückznge. 
Inzwischen  griff  die  englische  Flotte  die  französische  an,  und  schlug 
sie,  und  nun  weigerte  sich  der  französische  Admiral,  trotz  der 
dringenden  Torstellungen  Lally's,  ein  neues  Treffen  zu  wagen,  be- 
schloss  Tielmehr,  den  Engländern  das  Meer  zu  rfiumen,  und  in 
Mauritins  (Isle  de  France)  Zuflucht  zu  suchen. 

Die  Lage  Lally's  war  jetzt  eine  höchst  beklagenswertha  Sein 
Heer  war  ohne  Geld  und  Munition,  und  fast  ohne  Lebensmittel, 
uad  er  kannte  weder  das  Land  noch  den  ganz  eigenthfimlichen 
Charakter  des  Volkes,  mit  welchem  er  zu  thun  hatte.  Doch  brachte 
er  mit  grosser  Schwierigkeit  einige  Munition  zusammen,  n^m  einige 
imbedeuteade  Forts,  und  konnte  endlich  sogar  an  die  Ausführung 
seines  lieblingsplans  gehen,  nämlich  Madras  anzugreifen.  Aus  seinem 
PrivatvermÖgen  trug  er  60000  Bupien  zu  der  Unternehmung  bei, 
und  bewog  auch  einige  Mitglieder  des  Raths,  sowie  ein  paar  andere 
Einwohner  von  Pondichery,  seinem  Beispiele  zu  folgen.  Sein  Heer 
bestand  jetzt  aus  2700  Europäern  nnd  4000  Eingeborenen,  und  er 
hätte  Anfangs  November  aufbrechen  können,  aber  wüthende  Stürme 
hielten  ihn  einen  ganzen  Monat  zurück.  In  der  Zwischenzeit  war 
die  Besatzung  von  Madras  verstärkt  worden,  und  bestand  nun  aus 
mehr  als  1700  europäischen  Soldaten  und  etwa  2400  Eingeborenen. 
Die  „schwarze  Stadt"  wurde  leicht  genommen,  auch  wurden  kleine 
Yortheöle  über  die  Besatzung  erfochten,  aber  ein  Geist  der  Insub- 
ordination risB  unter  den  frimzösischen  Truppen  ein.  Ihr  Sold  war 
mehrere  Monate  im  Rückstande;  die  grossen  Quantitäten  von  Spiri- 
tuosen, die  man  in  der  schwarzen  Stadt  gefunden  hatte,  trugen  zur 
Demoralisirong  der  Soldaten  bei  Fast  alle  Torräthe  ausser  Butter 
und  Reis  waren  zu  Ende.  Desertionen  kamen  häufig  Tor,  und  viele 
OfiBziere  standen  in  offener  oder  geheimer  Opposition  g^n  ihren 
General.  Es  wurde  Bresche  in's  Fort  geschossen,  und  Lally  wollte 
stürmeD,  aber  seine  Offiziere  waren  dag^!;en,  und  erklärten  es  für 
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unausfQlubar.  Da  erschien  am  16.  Februar  1759  Admiral  Focock» 
mit  bedeutenden  englischen  Yerstärkungen  vor  Madras,  so  dass  LoUy 
nichts  übrig  blieb,  als  sich  auf  Pondichery  zurückzuziehen.  Bjer 
fand  er  nichts  als  Verwirrung  und  Mangel;  seine  Tiel^i  Feinde 
empfingen  ihn  mit  Schmähmigei),  und  jede  Conferenz  scbloss  mit 
äi^gerlichea  Vorwürfen  von  beiden  Seiten.  Im  S^tember  erac^ra 
die  französische  Flotte,  von  Mauritius  kommend,  wieder  vor  Pon- 
dichery, nachdem  sie  unterwegs  ein  unentschiedenes,  aber  im  Ganzen 
nachthmliges  Gefecht  mit  den  Engländern  bestanden  hatte,  und  setate 
500  europäische  Soldaten  und  400  Kafirs  an's  Land,  brachte  auch 
einiges  Geld;  allein  der  Admiral  weigerte  sich,  auf  der  ßhede  zu 
bleiben,  und  überliess  die  unglückliche  Colonie  abermals  ihrein 
Schicksala 

Das  Interesse  des  Krieges  concentrirte  sich  jetzt  um  das  Fort 
von  Wandawash,  eine  der  wichtigsten  Greozwehren  der  französischen 
-Colonie.  Im  Mai  hatte  eine  englische  Streitmacht  es  angegnfTfli, 
war  aber  beim  Herannaheu  der  französischen  Armee  abgezogen 
Ende  September  machte  M^or  Brereton  einen  neuen  Versuch,  wurde 
aber  mit  grossem  Verlust  von  einem  Offizier,  Xamens  Geoghegan. 
der  ein  viel  kleineres  französisches  Heer  befehligte,  zurtickgeecblagen. 
Am  27.  October  aber  landete  Oberst  Coote,  einer  der  fähigsten  unter 
den  vielen  iahigen  Militärs,  die  der  ostindische  Dienst  bildete,  mit 
bedeutenden  Verstärkungen  bei  Madras,  und  nahm  "Wandawash  am 
29.  November.  Lally  zog  ihm  dann  entgegen,  und  am  22.  December 
ward  eine  entscheidende  Schlacht  geliefert,  in  welcher  die  Franzosen 
eine  völlige  Niederlage  erlitten. 

Durch  die  Schlacht  bei  Wandawash  entsdiied  Coote  das  Schick- 
sal von  Madras,  wie  Clive  dasjenige  von  Bengalen  durch  die  ScUacbt 
bei  Plassy  entschieden  hatte.  Die  beiden  Schlachten  waren  übri- 
gens in  mancher  Beziehung  sehr  versfdiiedenartig.  Bei  Flassv 
stand  die  Geschicklichkeit  und  Tapferkeit  einer  kleinen  Schaar  von 
Europäern  einer  enormen  tleberzahl  von  Asiaten  g^^über.  Bei 
Wandawash  waren  die  Streitkräfte  fast  gleich.  Europäer  hatten  den 
Strauss  mit  einander  auszufechten,  und  waren  auf  beiden  Seitm 
vortrefflich  commandirt,  Lally  scheint  das  Wenige,  was  noch  ge- 
schehen konnte,  um  das  Unglück  wieder  gut  zu  machen,  geÜi&n  ZQ 
haben,  allein  seine  Armee  war  demoralisirt  und  fast  von  Allem 
entblösst,  und  er  wurde  von  allen  Civilbehörden,  mit  denen  er  sich 
zu  verständigen  hatte,  verabscheut  Eine  Festung  nach  der  andern 
im  Gamatic  wurde  zur  TJebergabe  gezwungen,  und  endlich,  am 
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9.  December  1760,  schloss  Coote  auch  FondicheTy  em.  Es  -wurde 
tapfer  vertheidigt,  allein  bald  gingen  die  Vorrätbe  aus,  und  am 
16.  Januar  1761  musste  es  sich  ai^  Gnade  uod  Ungnade  ergeben : 
die  Macht  Frankreichs  in  Indien  war  vernichtet.  Die  Stadt,  die  so 
lange  an  Wichtigkeit  mit  Madras  rivaliairt  hatte,  wurde  dem  Erd- 
boden gleich  gemacht,  und  wenn  auch  nach  dem  Frieden  die  Colo- 
nie  beigestellt  ond  die  Stadt  wieder  ausbaut  ward,  ao  ward  doch 
Frankreich  nie  wieder  eine  ernsthafte  Nebenbuhlerin  Englands  in 
Hindostau.  Die  skandalöse  Kraftlosigkeit  derBegierung  Ludwigs  XV. 
trat  nirgends  so  sehr  hervor,  als  in  der  fast  gänzlichen.  Freisgebui^ 
dieser  herrlichen  Kiederlassnngen ,  und  in  der  scimöden  Undank- 
barbeit  gegen  Diejenigen,  die  sie  gegründet  oder  verüieddigt  hatten. 
La  Bourdonnaye  hatte  Jahre  hmg  in  der  Bastille  geschmachtet. 
Bupleix  starb,  zu  Glruude  gerichtet,  und  mit  gebrodienem  Kerzen. 
Lally-,  der  sich  manche  Unbesonnenheit  hatte  zu  Schulden  kommen 
lassen,  aber  doch  die  französischen  Interessen  mit  grossem  Kuthe, 
mit  voller  Hingebung,  und  mit  nicht  geringer  miHtärischer  Kunst 
vertheidigt  hatte,  wareinem  noch  schrecklicheren  Geschick  aufbehalten. 
Während  er  als  Kriegsgefangener  in  England  weilte,  gingen  die 
Wogen  des  Unwillens  über  den  Untergang  Pondichery's  in  Frankreich 
hoch,  and  seine  vielen  Feinde  waren  nur  zu  &oh,  dass  sie  ihn  zum 
^ündenbock  machen  konnten.  Mit  charakteristiscber  Unerschrocken- 
heit  und  ebenso  charakteristischer  Unüberlegtheit  liess  er  sich  g^n 
^in  Ehrenwort  in  Freiheit  setzen,  und  eüte,  sich  auf  seine  Un- 
schuld verlassend,  nach  Paris,  um  seinen  Anklägern  gegenüber  zu 
treten.  Er  wurde  sofort  in  die  Bastille  geworfen,  von  dort  in  ein 
gewöhnliches  Gefangniss  gebracht,  und  fünfzehn  Monate  gefangen 
gehalten.  Dann  ward  er  vor  das  Pariser  Parlament,  eins  der  par- 
teiischsten Tribunale,  gestellt,  ohne  dass  ihm  ein  Bechtsbeistand  be- 
willigt wurde,  und  ward  auf  die  vage  Anklage,  die  Interessen  des 
Königs  verrathen  zu  haben,  zum  Tode  verurtheilt  Als  ihm  der 
Sprudi  vorgelesen  ward,  rief  er  mit  bitterem  Unwillen:  „Das  ist 
also  der  Lohn  für  fünf  und  vierzigjährige  Dienste?"  und  versuchte 
sich  mit  einem  Zirkel,  der  in  der  Kähe  lag,  zu  durchbohren.  Allein 
das  Instrument  ward  ihm  entrissen,  und  noch  an  demselben  Tage 
^ard  er  auf  einem  gemeinen  Dungkarren  und  mit  einem  Knebel 
im  Mujide  zum  Schaffet  geschleppt.  Erst  im  Jahre  1778  ward 
(durch  die  Bemühungen  seines  Sohnes  D.  Uebers.)  der  ungerechte 
Spruch  wieder  umgestossen,  und  das  Andenken  eines  der  bravsten 
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venn  auch  unglücklichsten  Kheger   geridtÜiclL  -wieder  za  Ehren 
gebracht '). 

Die  Verwaltung  Pitt'a  hatte  für  die  Si^«  Clive's  wenig  oder 
nichts  zu  bedeuten,  trug  aber  zu  dem  Triumphe  Goote's  in  Madras 
viel  bei,  durch  die  schleunige  Absendung  von  Terst&rkungen  und 
durch  Expeditionen,  -welche  die  EranzösiBchen  Truppen  im  eigenen 
Lande  festhielten.  Die  Kunde  von  grossen  Si^en  in  einem  fernen 
und  fiast  unbekannten  Lande  entflammte  die  Einbildungskraft  und 
kräftigte  die  Begeisterung  der  Nation.  Am  Sdilusse  des  Jahres  1758 
befanden  sich  nicht  weniger  als  34000  französische  Kriegsge&ngene 
in  England,  -war  eine  Armee  von  &st  95000  britiBchen  und  7000 
fremden  Soldaten  bewilligt,  nnd  waren  aber  zwölf  Millionen  Pfiind 
Üir  das  nächste  Jahr  votirt  worden  *).  £eine  Spur  von  Erschlaffung 
oder  Missrergntigen  war  zu  bemerken.  In  der  Trunkenheit  des 
fiuhmes  war  die  Nation  gegen  Opfer  gleichgültig  geworden,  und 
der  Zauherbann,  in  welchem  der  grosse  Minister  seine  Landsleute 
gefesselt  hielt,  war  ungebrot^en.  Man  bemerkte,  dass  Pitt,  im  Gegen- 
satze zu  allen  früheren  Staatsmännern,  ein  seltsames  Gefallen  daran 
fitnd,  die  Geldopfer,  die  er  verlangte,  eher  schwerer  als  leichter 
darzustellen :  seine  Beredsamkeit  und  seine  persönliche  Ueberle^m- 
heit  brachte  fast  alle  Opposition  zum  Schweigen.  Sogar  die  preus- 
sischen  Subeidien  wurden  fast  ohne  ein  Murren  genehmigt  Pitt 
Tertheidigte  sie  In  einer  Bede  von  durchschlagender  Gewalt,  und 
als  von  allen  Seiten  des  Hauses  Billigung  sich  vernehmen  Hess, 
rief  er  in  seinem  lautesten  und  trotzigsten  Tone:  „Ist  ein  Oeatreidier  ' 
unter  euch?  Er  trete  vor  und  gebe  sich  za  erkennen!"  nnd  diese 
Worte,  die  im  Munde  jedes  andern  Redners  als  der  anmassendste 
Schwulst  erschienen  wären,  elektrisirten  seine  Hörer.  Wohlweislich 
aber  überliess  er  Andern  die  Bürde  und  das  Odium  finanä^er  : 
Hassr^ln  und  des  ganzen  parlamentarischen  Getriebes,  und  machte 
«ich  nur  solidarisch  für  jene  mihtärischen  Unternehmungen,  die  er 
80  gut  zu  planen  wusste.  „Ohne  Einsicht  in  den  ganzen  Dm&og 
des  Finanzwesens",  schrieb  ein  sdiarfsichtiger  Beobachter,  ^elt  er  | 
sich  von  allem  Detail  fem,  entwarf  grossartige  Pläne  und  überliee» 


^)  a.  Mim.  de  LaUg.    Siemoadi,  Hut.  de»  Franfoit.    Toltairo,  JVAiw 
get  Hittorique;  Laüy,  and  die  GeBchichtsbQt^r  toq  Orme  und  Hill.  Bkgn^läe    j 
ünniertelU,  ari  Lallf .  Orate  sagt« ,.  kein  anderer  Uann  in  gani  Indien  Iiitte  den    I 
Kampf  Bo  lange  oder  so  wacker  fllliren  kSnnen. 

•)  Walpole's  George  IL  m.  IM. 
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Andern,  die  grossartigeii  Mittel  iaBu  ausfindig  za  machen.  Er 
verschmähte  es,  auf  Operationen  einzugehrai,  die  ein  Amt  berührten, 
das  er  nicht  bekleidete,  tmd  nahm  die  Miene  an,  als  habe  die 
Schatzkammer  die  von  ilim  dictirten  Massr^ln  nur  auszofiiliren.  .  . 
Während  er  selbst  sich  im  Hinte^rninde  hielt,  inirden  seine  Toi> 
Schriften  wie  Orakel  hiogenommen.  Der  Erfolg  dieser  Torschriften 
wurde  seinen  Eingebungen  beigemessen  —  was  miselang  und  fehl- 
schlug, kam  auf  Rechnung  der  Werkzeuge,  die  aber  nur  gewöhn- 
liehe  Sterbliche  waren"*). 

Der  deutsche  Krieg  war  natärUch  die  am  wenigsten  populäre 
Seite  der  Bc^enmgspolitik.  Er  kostete  viel,  sowohl  an  Menschen 
als  Geld.  Er  umschloss  die  grössten  G^eiahren  und  rerhiess  den 
geringsten  Kutzen  fUr  England.  Als  Pitt  in  der  Opposition  stand, 
hatte  er  alles  MögUche  gethan,  um  die  Volkastimmung  gegen  Con- 
tinentalsubsidien  anzufachen,  und  es  ist  einer  der  merkwürdigsten 
Bel^e  f(ir  das  Uebergewicbt  seines  Einflusses,  dass  er  nun  im 
iitande  war,  jenes  System  noch  weiter  auszudehnen,  als  selbst  Car- 
teret  gewünscht  hatte.  Er  hob  mit  einer  oft  wiederholten  Wendung 
hervor,  dass  er  Amerika  in  Deutschland  erobere^),  und  dieThaten 
Friedrich's  öbten  auf  die  Anschauung  des  Volkes  einen  sehr  natflr- 
lichen  Zauber  aus.  Einer  der  ausgeprägtesten  Züge  des  englischen 
Nationalcharakters  ist  die  Sympathie  für  eine  kleine  Macht,  die 
gegen  grosse  Ueberlegenheit  kämpft  —  eine  Sympathie  die  an  sich 
ehrenToll  und  edel  Ist,  oft  aber  so  weit  getrieben  wird,  dass  das 
britische  Publikum  die  ursprüngliche  yeranlassung  des  ConfUcts 
gänzlich  Tergissk  Noch  nie  hatte  die  Geschichte  Europa's  einen  so 
ungleichen  Kampf  gesehen,  wie  ihn  jetzt  Friedrich  kämpfte.  In  dem 
Feldzuge  von  1759  schien  Alles  verloren  zu  sein.  Die  Veteranen, 
mit  denen  Friedrich  den  Krieg  eröfFtaet  hatte,  waren  meist  dahin, 
und  mussten  durch  unerfahrene  Rekruten  ersetzt  werden.  Die 
Oestreicher  unter  Dann  zogen  wieder  langsam  aber  unaufhaltsam 
g^en  Sachsen  heran,  während  eine  grosse  russische  Armee  Schlesien 
bedrohte.  Gflneral  Dohna,  der  an  der  Spitze  eines  preussischen 
Heeres  gegen  die  Russen  geschickt  wurde,  musste  vor  deren  Be- 
w€f;nngen  zurückweichen.  Friedrich  setzte  ihn  ab,  und  den  General 
Wedell  an  seine  Stelle,  dem  er  bestimmten  Befehl  gab,  die  Russen 
anzugreifen.    Er  that  es  bei  ZOUichao  am  23.  Juli,  ward  aber  mit 

■)  Walpole'B  George  II.  m.  173,  174. 

■)  JedenfoÜB  eine  scblagende  Wendung!  Hätte  Friedlich  nicht  die  FranioBen 
beschftftigt  und  abgewehrt,  so  möchten  die  Dioge  in  Amerika  doch  fitr  England 
noch  einen  andern  Verlauf  genomraen  haben.    Anm.  dea  Hebers. 

Ltekr,  OsHhlchU  Eafludi.   IL  35 
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seiDen  30000  Uann  von  den  Busseo,  die  70000  stark  waren,  vSllig 
geschlagen.  Frankfurt  an  der  Oder  fiel  den  Siegern  in  die  Hände. 
Friedrieb  eilte  nun  selbst  mit  allen  anderswo  entbehrlichen  Mann- 
schaften herbei,  um  sich  den  Bussen  entge^^zusteUen.  Daun  hatte 
sich,  wie  gewöhnlich,  in  einer  uneionehmbaren  Stellung  verachanzt, 
und  da  ex  wusste,  dass  es  der  russischen  Armee  an  .Garalehe  fehlte, 
so  schickte  er  12000  Eeiter  nebst  8000  Mann  Fussvolk,  unter  Iäo- 
don,  zur  Verstärkung.  Am  12.  August  wurde  in  der  Nähe  Frank- 
furts die  grosse  Schlacht  bei  Kunersdorf  geliefert  Friedrich  be- 
fehligte 50000  Mann,  die  russische  Armee  ward  auf  80  bis  90 
Tausend  Mann  angeschlagen.  Anfangs  schien  das  G-lück  dem  Eönige 
zu  lächeln,  aber  schliesslich  erlitt  er  die  niederschmetterndste  aller 
seiner  Niederlagen.  Xeunzebntausend  Preussen  wurden  getödtet, 
verwundet  oder  gehngen  genommen.  Das  ganze  schwere  Qeschiitz 
ging  verloren,  die  meisten  Oenerale  fielen  oder  wurden  verwandet. 
Friedrich  en%ing  mit  Mühe  der  G^ngennebmung,  und  am  Abende 
dieses  Tages  waren  ntir  3000  Preussen  beisammen.  Ohne  die  er- 
staunliche Saumseligkeit  des  Feindes,  der  sich  mit  dem  veigosseuen 
Blute  begnügte^  und  Friedrich  Zeit  liess,  die  zerstreuten  Reste  seiner 
Armee  zu  sammeln,  aus  verschiedenen  Festungen  Kanonen  herbei- 
zuschaffen, und  die  Beihen  des  Heeres  durch  neue  Aushebungen 
zu  ergänzen,  wäre  es  unmöglich  gewesen,  den  Krieg  fortzuführen. 
Ohnehin  war  Sachsen  zunächst  von  preussischen  Truppen  fast  ganz 
entblöset  Anfangs  September .  wurde  Dresden  von  den  Oestreichem 
genommen,  und  im  November,  noch  bevor  die  Truppen  die  Winter- 
quartiere bezogen,  zwang  Marschall  Daun  12000  Preussen  unt^: 
General  Fink,  sich  bei  Maxen  gefangen  zu  geben,  während  einige 
Tage  später  ein  anderer  östreichlscher  General  den  General  Dierke 
mit  1500  Preussen  bei  Meissea  gefangen  nahm. 

Aber  auch  in  diesem,  für  Friedrich  so  unheilvollen,  Jahre 
leuchtete  Englands  Stern  stelz  auf  dem  Continent.  Allerdings  Trar 
Prinz  Ferdinand  Mitte  April  von  den  Franzosen  bei  Bei^;en  ge- 
schlagen worden.  Aber  eine  viel  wichtigere  Schlacht  wurde  am 
1,  August  bei  Minden  geliefert,  wo  eine  französische  über  5OO00 
Mann  starke  Armee  von  einer  britisch-deutschen  Armee  von  etwa 
36000  Mann  völlig  geschlagen  wurde;  die  Franzosen  büssten  we- 
nigstens 7000  Mann  und  30  Kanonen  ein.  Ein  Schatten  fiel  jedoch 
auf  das  Glück  des  Tages.  Lord  Sackville  (damals  noch  Lord  Oer- 
main.  D.  Uebers.),  welcher  die  englische  Cavalerie  befehligte, 
weigerte  sich  in  einer  Nervosität,  von  welcher  die  englische  Kri^;s- 
geschichte  sehr  wenig  Seispiele  kennt,  den  Befehlen  zum  Einhauen 
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zu  gehorcheo,  und  rettete  dadurch  die  Pranzosen  Tor  gänzlicher 
Vernichtung.  Er  wurde  von  einem  Kriegsgerichte  des  Ungehorsams 
für  schuldig  und  für  unfähig  erklärt,  der  Krone  je  wieder  in  irgend 
einer  militärischen  Function  zu  dienen,  und  obgleich  grosse  Fa- 
milienverbindung  und  eine  nicht  geringe  Begabung  ihn  unter  der 
folgenden  B^erung  zu  einer  hohen  Stellung  beförderten,  so  war 
doch  sein  Ruf  unwiederbringlich  geschädigt.  AUein  die  Zaghaftigkeit 
eines  Mannes  wurde  reichlich  gnt  gemacht  durch  den  glänzenden 
Muth,  den  viele  Tausende  bewiesen,  und  der  Sieg  bei  Minden  trug 
viel  dazu  bei,  das  Tolk  mit  dem  Continentalkriege  auszusöhnen. 
Immer  noch  sannen  die  Franzosen  auf  eine  Landung  in  England, 
aber  alle  Besorgnisse  von  dieser  Seite  her  wurden  im  November 
zerstreut,  wo  Hawke  die  französische  Flotte  in  der  Quiberon-Bai 
schlug  und  fast  vernichtete. 

Immerhin  würde  dieser  Krieg,  wären  nicht  die  glänzenden  Siege 
zur  See,  in  Asien,  in  Amerika  gewesen,  nnd  wäre  er  nicht  durch 
eiaen  Staatsmann  geführt  worden,  dem  die  Nation  nichts  versagen  ' 
konnte,  auf  grosse  und  allgemeine  Opposition  in  England  gestossen 
sein.  Im  Jahre  1760,  dem  letzten  Eegierungsjahre  Georg's  II.,  be- 
gann der  Feldzug  sehr  unglücklich  für  Friedrich.  Dieser  hatte  die 
äussersten  Anstrengungen  gemacht,  seiner  Sache  wieder  aufzuhelfen. 
Die  Felder  waren  fast  verlassen  und  die  Civilgeschäfte  stockten  in 
Folge  der  schonungslosen  Aushebungen  für  die  Armee.  Kriegs- 
gefangene wurden  mit  dem  Bajonnet  gezwungen,  den  Eid  der  Treue 
zu  leisten  und  sich  gegen  ihre  Landsleute  einreihen  zu  lassen,  und 
alle  Mittel  angewandt,  Soldaten  aus  den  Nachbarländern  anzulocken. 
Mit  den  englischen  Subsidien  Hessen  sich  die  Kriegskosten  nur 
theilweise  bestreiten;  durch  imbarmherzige  Eintreibung  wurden 
den  Einwohnern  der  unglücklichen  Provinzen,  die  das  Unglück 
hatten,  von  preussischen  Truppen  besetzt  zu  sein,  enorme  Summen 
abgepresst.  Sächsische  "Waldungen  wurden  umgehauen  und  an 
Speculanten  verkauft.  Die  Civilbeamten  erhielten  ihre  Gehalte  nicht, 
und  die  preussische  Münze  prägte  eine  Menge  geringhaltigen  Geldes. 
Indem  Friedrich  in  dieser  Weise  Opfer  auferlegte,  wie  sie  keine 
Nation  anders  als  für  ihre  Selbsterhaltung  hätte  bringen  können, 
suchte  er  der  ungeheuren  Uebermacht,  die  ihm  gegenüber  stand, 
die  Spitze  zu  bieten,  während  der  Geist  einer  unwissenden  und 
abergläubischen  Soldateska  durch  Verbreitung  falscher  Nachrichten 
und  geschmiedeter  Prophezeiungen  gehoben  werden  sollta 

Zunächst  aber  schien  Alles  umsonst  zu  sein.    Die  Campagne 
von  1759  hatte  sich  weit  in  den  Winter  hinausgezogen,  und  Fried- 
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rieb  tarnte  den  külmea  Oedaukea  sie  zu  erneuern,  so  lan^  noch 
die  Wachsamlceit  der  Feinde  in  den  Winterquartieren  erschlafft  sei, 
und  einen  abennaligen  Versuch  zu  machen,  die  OestieicheE  aus 
Sachsen  zu  vertreiben.  Sein  Hauptquartier  befand  sich  in  Freibei^. 
Nachdem  er  Verstärkun^n  von  Frinz  Ferdinand  erhalten  liatte, 
und  12000  Mann  unter  dessen  Neffen,  dem  Erbprinzen,  zu  ihm 
gestossen  waren,  Hess  er  den  letzteren  zurück,  um  hinter  der  Mulde 
Wadie  zu  halten,  und  machte  im  Januar  1760,  als  noch  tiefer 
Schnee  lag,  einen  Gewaltmarsch  gegen  die  Oestreicher,  welche  bei 
Sippoldiswalde  standen;  aber  General  Maguire,  der  hier  comman- 
dirte,  wusste  durch  die  Wachsamkeit  und  Geschicklichkeit,  mit  der 
er  jeden  Pass  hütete,  Friedrich's  Flau  zu  vereiteln,  und  ibo  zum 
Rückzuge  nach  Freibei^  zn  nötbigen.  Als  mit  dem  Ende  des 
Winters  die  reguläre  Campagne  eröffnet  wurde,  drang  Laudou,  einer 
der  thätigsten  östreichiachen  Generäle,  und  derselbe  der  an  den 
Siegen  bei  Hochkirch  und  £unersdorf  grossen  Antheil  hatte,  in 
Schlesien  ein,  überraschte  mit  überlegenen  Streitkräften  den  preus- 
sischen  General  Fauqu6,  zwang  ihn  sich  mit  einigen  Tausend  Mann 
zu  ergeben,  und  nöthigte  nach  einem  Monat  aach  die  wichtige 
Festung  Glatz  zur  Üebergabe.  Auf  die  erste  Nachricht  von  der 
Gefahr  Fouqu6'3  war  der  König  rasch  nach  Schlesien  au%ebrocfaen, 
wohin  ihm  Dann  langsam  folgte,  während  ein  östreichisches  Corps 
unter  Lascy  den  Marsch  der  Preussen  durch  unaufhörliches  Schar- 
mützeln hemmte.  Als  Friedrich  Fouqu6's  Ge&ngennehmung  erfuhr, 
kehrte  er  um  und  eilte  nach  Dresden.  Es  war  im  Juli,  und  die 
Hitze  war  so  stark,  dass  an  einem  einzigen  Tage  über  hundert 
seiner  Soldaten  todt  niederfielen.  Er  hoffte,  dem  General  Dann,  der 
ihn  wieder  verfolgte,  um  einige  Tage  zuvorzukommen,  und  sich  zum 
Meister  Dresdens  zu  machen,  ehe  dasselbe  Succurs  eriiielt  Er  liess 
auch  den  Östreichischen  General  hinter  sich  zurück,  und  das  Be- 
lagerungsmaterial wurde  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  zusammen- 
gebracht, aber  General  Maguire,  der  Commandant  von  Dresden, 
vertheidigte  die  Stadt  mit  Erfolg,  bis  die  Annäherung  der  östrei- 
cbischen  Armee  Friedrich  zum  Bdckzuge  nöthigte.  Da  dieser  seine 
Absicht  vereitelt  sah,  nahm  er  eine  charakteristische  Bache,  indem 
er  die  schöne  Stadt  mit  glühenden  Kugeln  bombardirte,  eine  Menge 
ilurer  friedlichen  Einwohner  dadurch  hinopferte,  und  ganze  Tiertd 
in  Asche  l^e');  dann  warf  er  sich  wieder  auf  Schlesien,  immer 

*)  Das  Bombudement  tod  DreadsD  kann  nDtuSgUch  ala  ein  Aot  dw  Badu 
bezeichnet  «erden,  da  di«  Stadt  eben  vor  der  Ankunft  des  Satnidiiscbeu  Entut» 
beere*  genommen  weiden  eollte,  und  man  doch  eine  St«dt  belagert,  am  ate  n 
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den  Östreicbischen  General  auf  den  Fersen.  Laudon  hatte  gerade 
seinen  ersten  Unfall  erlitten,  da  er  Breslau  nicht  hatte  nehmen 
können;  am  15.  August  griff  ihn  Friedrich  plötzlich,  während  Daus 
noch  weit  war,  an,  und  schlug  ihn  (bei  Liegnitz).  Bald  darauf  aber 
wurde  dieser  Erfolg  durch  lascy  und  Tottieben  neutralisirt,  welche 
mit  einem  östreicbiscb-russischen  Corps  Berlin  abermals,  nach  be- 
herzter O^enw^ir  eingenommen  und  anbarmherzig  gebrandschatzt 
hatten;  als  aber  Friedrieb  sich  seiner  Hauptstadt  näherte,  räumten 
die  Feinde  sie  alsbald.  Sarauf  wandte  sich  der  König  wieder  nach 
Sachsen,  welches  Dann  wieder  besetzt  hatte,  und  griff  diesen  seinen 
alten  Gegner  tun  3.  November  in  seinen  starken  Terschanzungeo 
bei  Toi^u  an.  Dann  hatte  ausser  dem  Yortfaeile  seiner  Stellung 
noch  den  grosser  niunerischer  Ueberlegenheit,  denn  seine  Armee 
wurde  auf  65000  berechnet,  während  diejenige  Friedrichs  nur 
44000  betrug.  Allein  das  Feldhermtalent  des  Königs  errang  den 
Sieg.  Dem  Gen««l  Ziethen  gelang  es,  die  Oestreicher  im  Bücken 
anzugreifen,  und  sie  von  den  Höhen  herab  in  Verwirrung  zu 
bringen.  Daun  wurde  verwundet,  und  musste  dem  General  O'Don- 
nell  den  Oberbefehl  übergeben,  der  aber  die  Schlachtordnung  nicht 
herzustellen  vermochte.  Das  Blntvergiessen  des  Tages  von  Torgau 
macht  eich  auch  unter  den  blutigen  Schlachten  des  Edebenjährigen 
Kri^es  noch  bemerkUcb:  20000  Oestreicher  wurden  getödtet,  ver- 
wundet oder  ge&ngen  genommen,  während  14000  Freussen  auf 
dem  Schlachtfelde  blieben.  Die  Schlacht  beschloss  den  Feldzug  des 
Jahres;  Sachsen  blieb,  mit  Ausnahme  des  noch  von  Haguire  be- 
haupteten Dresdens,  im  Besitze  der  Freussen. 

Die  enghsch-deutsche  Armee  unter  Prinz  Ferdinand  hielt  indess 
cdne  weit  Überlegene  fsanzösische  Armee  unter  dem  Marschall  Bro- 
glio  im  Schach;  es  fanden  verschiedene  kleine  Gefachte  mit  ver- 
schiedenen Ergebnissen  statt  Die  Schlacht  von  Marbui^,  das  be- 
deutendste dieser  Treffen,  wurde  hauptsächlich  durch  die  britische 
Cavalerie  gewonnen,  aber  der  Prinz  Ferdinand  konnte  Wesel  und 
O&ttingen  nicht  nehmen,  und  am  Ende  des  Jahres  schlugen  die 
Franzosen  ihre  Winterquartiere  in  Cassel  auf^). 

Das  ist   der  kurze  Abriss   der  Ereignisse   des  Krieges  bis  zu 


nehmeo.  Wie  mut  ab«r  such  Friedrich'B  Verfahren  beurtheilen  mSge,  was  will 
ee  heiwen,  Teij^chen  mit  der  von  den  EngUndem  im  Sept.  IttüT  über  Eopen- 
hagen  mitten  im  Frieden  Terhängten  ZentÄTUDg,  und  dem  dadurch  ermöglicliten 
Baub  der  dsniBchen  Flotte?     (Anm.  des  Uebera.) 

')  Diese  Skizze  ist  hsapteftcblicli  aus  den  Werlcen  Friedrich'e  nnd  aus  der 
Dnnachahmlichen  Erühlung  Carlyle'a  maamneDgeBtellt. 
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Eade  1760.  Die  Hauptausstellungen ,  die  man  an  dem  Fitt'sdieQ 
Kn^ministerium  gemacht  tiat,  betreffea  eineEseits  die  grosseo 
Ausüben,  andrerseits  die  Nutzlosigkeit  mancher  von  seineo  Cnter- 
nehmuBgen.  Der  letztere  Tadel  ist  echon  erörtert  worden,  der 
elftere  war  allerdings  niclit  ganz  unbegründet  Trotz  eines  langen 
Friedens,  und  trotz  der  'strengen  Oekonomie  Walpole's,  war  die 
Nationalscbold ,  welciie  bei  der  Thronbesteigung  Georg's  IL  im 
Jahre  1727  zwei  und  fUn£zig  Millionen  betrug,  beim  Frieden  Ton 
1763  auf  fast  hundert  und  neun  und  dreissig  Millionen  gesti^en. 
Fox  warf  Pitt  tot,  dass  er  Fenster  mit  Guiueeen  einschlage,  und 
Lord  Bath  klagte  in  einer  gut  geschriebenen  Brosdiöre,  dass  die 
Ausgaben  für  den  Krieg  unter  der  ganz»i  Regierung  Wilhelm's  HI. 
„im  Suichscbnitt  nicht  über  riertehalb  Millionen  jährlidi,  und  die- 
jenigen unter  der  Königin  Anna  nicht  riel  über  fünf  Millionen  be- 
trugen, obwohl  sie  in  den  letzten  Jahren  exorbitant  waren;  während 
jetzt  zwölf  oder  vierzehn  Millionen  ohne  Bedenken  gefordert,  und 
was  mehr  ist,  ohne  Widerspruch  votirt  werden"  *).  Im  Jahre  1760 
wurden  nicht  weniger  als  sechzehn  MUMonen  bewilligt*).  Man  kann 
indess  mit  Fug  entg^rien,  dass  Pitts  Aufwand  für  Kriegszwecke 
unbedeutend  war,  verglichen  mit  demjenigen  des  Lord  I^orth  für 
den  amerikanischen  Krieg,  und  demjenigen  des  eigenen  Sohnes  ^ 
den  französischen  Krieg;  dass  die  Arena  der  Feindseligkeiten  durch 
die  EntWickelung  der  rlTalisirenden  Colooieen  in  Amerika  und 
Indien  eine  ungeheure  Ausdehnung  erfahren  hatte;  dass  der 
deutsche  Kri^  so  geartet  war,  dass  geringere  Subeidien  Friedrich 
nicht  in  den  Stand  gesetzt  haben  würden,  sich  zu  behaupten, 
während  doch  Subsidien  niemai»  besser  verwandt  wurden;  und 
endlich,  dass  Pitt's  Expeditionen  ^t  immer  durch  Erfolg  gekrönt 
waren.  Er  behauptete  mit  Becht,  dass  promptes  Zahlen  im  Eri^ 
gute  Oekonomie  sei,  und  die  von  ihm  ausgesandten  Espeditionen 
waren  denn  auch  so  vortrefflich  ausgerüstet,  dass  die  von  ihnen 
geführten  Schläge  gewöhnlich  entscheidend  waren,  und  selten  wieder- 
holt zu  werden  brauchten.  Dazu  kommt,  dass  ein  Hauptzweck  du 
Krieges  war,  ein  grosses  Colonialreich  zu  schaffen,  das  zu  mer 
Zeit,  wo  Freihandel  nodi  unbekannt  war,  die  wesentliche  Bedingung 
für  eine  grosse  commerzielle  Entwickelung  war.  Der  ungeheure 
Absatz,  welcher  der  englischen  Industrie  zugänglich  gemacht  wnrde, 
und  die  voUständige  Herrschaft  zur  See,  welche  England  bald  er- 


■)  l>Uer  to  Tino  Oreat  Men,  p.  33. 
^  Walpolö'a  Georgt  IL  DL  288. 
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rang,  rennehrten  den  Nationalreichthum  aehr  schnell.  Frankreich 
erklärte  sich  1759  bankrott,  und  siatirte  die  Zinezahlung  flir  seine 
Schulden;  das  preaBsi&che  Yolk  war  in  das  tiefste  Elend  gestürzt, 
und  seine  B^erung  behauptete  sich  nur  durch  Yerschlechterung 
des  Geldes ;  in  England  aber  waren  die  Hauptquellen  des  Kational- 
reichthums  ungeschädigt,  und  in  keinem  der  früheren  Kriege  war 
die  commeinelle  Thtltigkeit  so  r^e  geblieben.  Es  ist  ein  beinei^ens- 
werther  Beweis  für  die  gesunde  Finanzlage  Englands,  dass  der 
Export  &8t  in  jedem  Kriege,  wenn  er  auch  eine  Zeitlang  sank,  sich 
doch  bald  wieder  hob,  bis  er,  noch  während  der  Krieg  fortging, 
das  Niveau  der  vorangegangenen  Friedenszeit  erreichte  und  über- 
holte. In  dem  Kri^,  der  1702  begann,  wurde  dies  Resultat  binnen 
zehn  Jahren  erreicht;  in  demjeuig^i,  der  1739  begann,  binnen  neun 
Jahren,  in  dem  mit  1755  beginnenden  Kri^;6  war  jene  Periode 
eine  noch  kürzere,  so  daes  schon  im  Jahre  1758  der  Export  den 
Werth  des  Exports  im  vorbeigehenden  Frieden  überstieg'). 

Ein  gerechterer  und  zugleich  schwererer  Vorwurf  ist  es ,  dass 
der  Kri^  in  seineu  späteren  Stadien  unnütz  geworden  war.  Hätte 
Pitt  den  Frieden  mit  Frankreich  emstiiaft  gewünscht,  so  scheint  es 
so  gut  wie  gewiss,  dass  er  ihn  hätte  haben  können;  und  selbst 
wenn  Europa  nicht  hätte  padficirt  werden  können,  so  würde  der 
Rücktritt  iVankreichs  von  der  einen  und  Englands  von  der  andern 
8eite  dem  Kampfe  viel  engere  Grenzen  gezogen  haben,  ohne  das 
Gleichgewicht  der  ]kfacbt  wesentlich  zu  verrücken.  (?Der  0ebers.) 
Wiewohl  abOT  im  Jahre  1759  Unterhandlungen  eingeleitet  wurden, 
so  scheint  es  doch  ausgemacht,  dass  Pitt  kein  rechtes  Verlangen 
nach  Frieden  trng,  oder  wenigstens  nach  keinem  Frieden,  der  nicht 
die  giuizUche  Demüthignng  seines  Gegners  in  sich  begriff.  Nicht 
zufrieden,  die  Flotten  Frankreidis  sognt  wie  vernichtet  zu  haben, 
trachtete  er  danach,  es  seiner  ganzen  Goloniahnacht  zu  berauben, 
so  wie  jedes  Antheils  an  der  Neufoundland-Fischerei,  die  er  als  die 
grosse  PflanzBchole  der  französischen  Seeleute  bezeichnet.  „Vor 
einiger  Zeit^,  sagte  er  in  der  lIGtte  seiner  Triomphe,  „wäre  ich  zu- 
frieden.  gewesen ,  Frankreich  auf  die  Kniee  zn  bringen,  jetzt  aber 
werde  ich  nicht  ruhen,  bis  ich  es  auf  den  Rücken  geworfen  hah^'. 
Er  gestand  einst  mit  überraschender  OfTeuheit,  er  liebe  „einen 
ehrenhaften  Krieg".  Er  scheint  niemals  einen  richtigen  Begriff  von 
dem  Elend  gehabt  zu  haben,  das  der  Kri^  hervorbringt,  noch 
scheint  er  jemals  Frankreich  in  einem  andern  Lichte  betrachtet  zu 


')  Burke's  Third  LtUer  on  a  Eegieide  Peaee. 
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baben,  bIb  dem  eines  ouvenneicUichen  und  natüriichen  Feindee. 
Man  darf  indese  nicht  vei^esBen,  dasB,  während  det  Kampf  zmatiiea 
FreuBsen  einerseits,  und  Oestreich  und  Russland  andrerseits,  m&t 
der  hartnäckigsten  und  blutigsten  war,  welche  die  Geschichte  kennt, 
Engknd  in  diesem  Kriege  das  gute  CMü<^  hatte,  ungeheoie  Vor- 
theile  durch  fast  unblutige  Siege  zu  gewinneo.  Vielleicht  hattw 
seit  dem  Kampf  in  den  Thennopylen  militärische  Actione  nodi 
niemals  in  so  ungleichem  Yerhältnisae  zu  den  dadurch  erreichten 
politischen  Resultaten  gestanden.  Pitt  erklärte  im  Parlament,  dass 
bei  der  Eroberung  von  Caoada  noch  keine  l&OO  Engländer  gefallen 
seien').  In  der  Schlacht  von  Flassf,  welche  Englands  Uebw- 
gewicht  in  Bengalen  entschied,  verlor  Clire  nur  SO  EoropSer  und 
52  Sipabis*).  In  der  Schlacht  von  Wandawasch,  welche  die  ftan- 
zösische  Macht  in  Indien  niederwarf,  und  England  zum  Hwm  in 
Madras  machte,  bell^  sich  der  Verlust  Coote's  an  Todten  und  Ter> 
wundeten  auf  90  Suropäer  und  69  schwarze  Soldaten^. 

Es  muBs  hinzugefügt  werden,  dass  das  bittere  Andenken  an 
zwei  unrähmliche  FriedenesehltLsse  noch  im  Volke  haftete,  und  dass 
Pitt  in  seinem  Strebeu,  den  Krif^  bis  aufs  Aeusserste  zu  treibm, 
eich  mit  den  Wünschen  der  Nation  ToUkommw  im  Einklang  be- 
üead.  Zum  erstenmale  seit  den  Tagen  der  Kfinigin  Anna  trank  die 
Nation  wieder  den  berauschenden  Keloh  kriegerischen  Böhmes,  uad 
selbst  Marlborough  war  niemals  von  einem  so  mächtigen  und  nn- 
getbeüten  Ethuslasmus  getragen  worden,  wie  ihn  die  Triumphe 
Pitt's  erweckten.  Marlborough  war  persönlich  niemals  populär. 
Eine  grosse  Partei  in  England  betraditet«  jeden  seiner  Siege  als 
schädlich  für  ihre  Politik  und  ihre  Interessen.  Er  focht  haupt- 
sächlich für  continentale  Zwecke,  und  obgleich  sein  glänzendes 
Oenie  eine  RuhmesfQlle  äb^  die  Nation  ansgoss,  der  er  angehöitb 
so  nahmen  doch  englische  Krieger  nur  geringen  Antheil  an  den 
Schlachten,  die  er  gewann.  Von  den  53000  Mann,  die  bei  Bleu* 
heim  si^ten,  waren  18000  kaiserliche,  unter  £ug«i  stäiende, 
Truppen.  Von  den  übrigen,  die  Marlborough  befehligte,  bestand 
etwa  der  vierte  Theil  aus  Engländern').  Bei  Bamülies  wurde  die 
Hauptarbeit  der  Schlacht  von  den  Holländern  und  Dänen  getbaiu 

')  Hoiace  Walpole 's  Oeoryt  IL  HL  p.  333. 

■)  Orme'B  MiUtary  Tranmictiont  of  Ott  Britüh  in  Hindotiaa,  IL  ITS. 

*)  Ibid.  n.  5S9 

*}  Mariboroof^'s  flDgel  bestanden  ans  46  Bataillonen  und  tJ6  Schwadicnni- 
Ton  dieWD  waren  14  Bataillone  nnd  18  Schwadronen  en^eche.  Lediard't 
L,/e  qf  MarOonrngh,  \.  SeS. 
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welche  den  Haastrappen  des  Königs,  also  der  BlÜthe  des  £ran- 
Eösischen  Heeres,  entgagratraten,  und  sie,  mit  nur  geringer  ünter- 
etützDDg,  znsammenhieben  ^).  Bei  Oadenaarde  verioren  die  Ter- 
bändeteu  an  Todten  und  Verwundeten  2972  Kann,  von  denen 
weniger  als  ISO  Engländer  wtveD*).  Von  den  129  Bataillonen 
welche  die  siegreiche  Armee  bei  Malplaquet  bildeten,  waren  nur 
19  englische,  und  die  En^^toder  hatten  nur  wenig  mehr  als  den 
zehnten  Theil  des  Oesammtverlustes  der  Allürten^.  Dagegen  nahm 
keine  andere  eorop&ifiche  Nation  Hieil  an  den  Eroberungen  von 
Canada  und  Indien,  oder  an  den  Seesiegen  Hawte's,  und  die  Früohto 
dieser  Triumphe  geborten  England  alldn.  Der  Parteigeist  war  ganz 
gesunken.  Der  König  war  jetzt  mit  seinem  grossen  Hinistw  aos- 
gesöfani.  Das  Parlament  war  beinahe  einmüüiig,  jond  be&nd  sich 
zum  erstenmale  seit  vielen  Jahren  in  wirklicher  Sympathie  mit  dem 
Volke. 

Pitt  stellte  grosse  Forderungen  an  die  Opferwilligkeit  und  Ent- 
Bchlossenheit  der  Kation,  sah  sich  aber  in  dieser  Beziehung  niemals 
get&uffi^t  Das  England  unter  süner  Ftthnmg  war  ein  ganz  anderes 
als  dag  En^nd  Walpole's  und  Pelham's.  Die  erschlaffte  Thatkraft 
stählte  sich  wieder,  die  dicke  Binde  von  Selbstsucht,  Corruption 
und  Verweichlichung  war  gebrochen,  ein  Wetteifer  in  Heroismus 
und  Unternehmungsgeist  ent&ltete  sich.  Auswärtige  Nationen 
erkannten  die  Grösse  der  Veränderung  willig  an.  „England",  sagte 
Friedrich,  „hatte  lange  in  Wehen  gelegen,  endlich  aber  einen  MÜin 
hervorgebracht",  und  noch  lange  nach  I^tt's  Entfernung  vom  Amte 
konnte  man  wahrnehmen,  dass  die  blosse  Andeutung  davon,  dass 
seine  Bäckkehr  zur  (iewalt  wahrschdnlidi  sei,  genügte,  um  die 
Prahleräen  d^  Franzosen  zu  dttmpfen.  Oleichwohl  schünt  er  in 
Frankreich  niemals  mit  dem  tiefen  Hasse  betrachtet  worden  zn  sein, 
der  seinem  Sohne  zu  TheU  wurda  Die  hochheiligen  und  gross- 
artigen Züge  seines  Charakters,  and  die  etwas  theatralische  Art 
seiner  Grösse,  blendeten  sogar  seine  Feinde,  und  es  ist  merkürdig, 
dass  eine  der  beredtesten  Lobpreisungen  Ghatham's  von  einem 
Franzosen,  dem  Abb6  Bavnal,  herrfihrt 


■)  Lediard'B  Uft  f^  Maribonmgk,  U.  16—27. 

•)  lUd.  n.  2M. 

')  186«  Mann  laa  1835S.  Ibid.  n.  501.  Die  Holländer,  dia  in  den  meisten 
engÜBclien  Berichten  Qbei  dieee  Schlachten  kaum  erwähnt  werden,  verloren  S469  Mann 
bei  Malplaquet,  über  1500  Mann  bei  Oudenaarde  und  die  Meisten  von  denen,  die 
bei  Ramilliea  fielen.  Es  mag  hier  noch  enrfthnt  werden,  daas  die  militär-stati- 
atJachen  Angaben  Lediard'i  viel  votlstiDdiger  und  ab  diejenigMi  Coie't. 
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Die  mtellectuelleii  und  moralischeD  Eigenschaften,  die  einen 
grossen  Kriegsminister  und  einen  grossen  Minister  des  Innern 
machen,  sind  so  verschieden,  dass  sie  sich  wohl  kaum  jemals  in 
einem  Manne  vereinigt  gefanden  haben.  Wenn  man  Pitt's  Einfloss 
auf  die  innere  Politik  abschätzen  will,  so  muss  man  nicht  vergesst]' 
wie  kurze  Zeit  er  Gewalt  und  Gesundheit  behielt  Während  der 
letzten  Jahre  Gteorg's  IL,  wo  sein  Ansehn  so  gross  war,  absorbirte 
der  Krieg  alle  Thatkraft  der  Kation;  auch  erlangt«  Pitt  in  der 
inneren  Politik  niemals  das  Ansehn,  welches  man  ihm  filr  die  mili- 
tärische Administration  willig  zugestand.  In  der  folgenden  R^erung 
war  er  entweder  in  der  Opposition,  oder,  wenn  im  Amte,  durch 
Eruikheit  niedergeworfen.  Seine  Vorschläge  kamen  jetzt  selten 
oder  nie  zur  AqBfiihrung,  auch  waren  sie  nicht  einmal  vollständig 
ausgearbeitet.  Sie  waren  wie  die  Mngeworfenen  Skizzen  eines 
grossen  Künstlers,  oder  wie  in  der  Dunkelheit  angezündete  Leucht- 
feuer, einen  Pfad  für  seine  Nachfolger  weisend.  Dass  er  die'Ei^n- 
scbaften  eines  grossen  Ministers  für  innere  Angelegenheiten  oder 
eines  Ministers  für  Priedenszeiten  besessen  hätte,  lässt  sich  sdiwer- 
licb  behaupten.  In  finanziellen  Dingen  und  in  Fragen  der  Handels* 
politik  war  er  äusserst  unwissend.  Umsonst  blicken  wir  uns  in 
seiner  Laufbahn  nach  ii^nd  welchen  grossen  Merkmalen  eines 
administrativen  oder  constructiven  Talents  um,  und  an  dem  Takte. 
der  Mässigung  und  dem  Gleichmuthe,  wie  sie  für  eine  Parteiftihnuig 
erforderlich  sind,  gebrach  es  ihm  gar  sehr.  Oleiohwohl  übte  er  Bnch 
in  dieser  Sphäre  einen  nachh^tigen  und  im  Ganzen  heilsamen  Ein- 
fluss  aus.  Die  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  seiner  inneren 
Politik  bestand  in  dem  grossen  Vorzug,  den  er  der  ethischen  Seite 
der  Gesetzgebung  gab,  oder,  mit  andern  Worten,  in  der  Geschick- 
lichkeit, mit  welcher  er  auf  die  höhere  Begeistenmgsföhig^eit  des 
Volkes  zu  wirken  wusste.  Nach  seiner  AuSassung  der  Politik  ist 
es  das  höchste  Ziel  der  Gesetzgebung,  der  Nation  den  Stolz  des 
Patriotismus,  des  Muthes  und  des  Unternehmungsgeistes  einzuflössen. 
und  ihre  edleren  Eigenschaften  xegelmäss^  für  den  öffinitlicben 
Dienst  zu  gewinnen,  so  dass  die  Gesetzgebung  zum  treuen  Spiegel 
der  Nationalgesinnung  wird.  Kein  früherer  Staatsmann  hat  dem 
Volke  so  volles  Vertrauen  bewiesen.  So  lenkte  er  durch  die  Be- 
waffnung der  jakobitischen  Clans  den  kriegerischen  Eifer  Schott- 
lands, der  so  oft  im  Dienste  der  Stuarts  gestanden  hatte,  in  natio- 
nalbritische Kanäle.  So  proponirte  er  den  Plan  einer  Nationalnüliz, 
den  er  schliesslich  durchsetzte,  und  auch  auf  Schottland  ausged^nt 
haben  würde,  hätten  seine  Collegen  nicht  widersprochen.    So  unter- 
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stützte  er,  weDn  auch  ohne  Erfolg,  die  von  Pratt  im  Jahre  1758 
beantragte  Uassiegel,  die  Wirkung  der  Habeas  corpns-Acte,  die 
sich  Qor  auf  Persona  bezog,  die  unter  BezichtigaDg  eines  Cnminal- 
verbrecheos  verhaftet  varen,  auf  Alle,  die  bub  irgend  einem  Orunde 
in  Gewahrsam  gebracht  würden,  auszudehnen.  Unter  der  folgenden 
Itegiemng  war  er  der  erste  Staatsmann  von  Bedeutung,  der  das 
Bajiner  der  Farlamentsrefonu  erhob,  und  es  war  bezdchnend  t&r 
ihn,  dass  er  seinen  Antrag  nicht  auf  den  gewöhnlichen  Grund  Ton 
Unrc^lmässigkeiten  oder  Anomalieen  der  Legislatur,  sondern  auf 
den  Grund  stfLtzte,  dass  der  starke  patriotische  Geist,  der  das 
Land  beseelte,  nicht  gentlgend  in  derselbe  vertreten  sei;  dass 
corrupte  oder  bloss  persönliche  Uotive  den  Ton  derselben  herab- 
gestimmt hätten,  und  dass  eine  Infusion  des  popul^-en  Elements 
notbwendig  sei,  um  dieselbe  zu  beben  und  zu  kräftigen. 

In  demselben  Geiste  versuchte  er  in  seinen,  späteren  Tagen 
das  System  der  Parteiie^erung  zu  brechen,  weil  er  glaubte,  dass 
es  die  Energie  der  Politiker  von  nationalen  Zielen  ablenke;  sowie 
die  B^erung  Indiens  der  ostindiachen  Gompagnie  zu  entziehen, 
weil  er  glaubte,  dass  ein  so  grosses  Territorium  nicht  in  den  Händen 
einer  Handelsgesellscbaft  bleiben,  noch  bloss  nach  conunerziellen 
Grundsätzen  regiert  werden  dürfe,  sondern  dem  britischen  Reiche 
gänzlich  einzuverbleiben  sei.  Niemand  kann,  wenn  er  Pitt's  Lauf- 
bahn Terfolgt,  bezweifeln,  dass  er  die  amerikanischen  Golonieen  hätte 
versöhnen  können,  wenn  er  bei  dem  Ansbrudie  der  Unruhen  an 
der  Spitze  der  Geschäfte  gestanden  hätte,  wie  denn  die  ersten  Schritte 
zur  Einführung  einer  besseren  R^ernng  Irlands  während  des 
späteren  Pitt'schen  Ministeriums  getban  wurden.  Pitt  könnte  niemals 
eine  Farteiregierung  mit  dem  Takte  Walpole's  geführt  haben;  er 
könnte  niemals,  wie  Burke,  eine  grosse  Massregel  ökonomischer 
Kefonn  entworfen,  oder,  wie  Peel,  eine  grosse  Revolution  des  com- 
Euerziellen  Systems  bewirkt  haben;  aber  kein  Minister  besass  mehr 
flacht,  ein  lässiges  Volk  brav,  oder  ein  sklavisches  Yolk  frei,  oder 
ein    anzufriedenes  Volk  loyal  zu  machen. 

Obwohl  man  nicht  von  ihm  sagen  kann,  dass  er  eine  einzige 
l>estimmta  Maaer^el  durchgeführt  habe,  weldie  die  Macht  des  Tolkes 
vermehrte,  oder  den  comipten  Einiluss  der  Krone  oder  der  Aristo- 
Xj-atie  verminderte,  so  duf  man  doch  ohne  Paradozie  behaupten, 
doss  ^^  mehr  für  die  Tolkssache  that,  als  irgend  ein  anderer  Staats- 
xnaim  seit  der  Generation,  welche  die  Revolution  in's  Werk  setzte. 
3Xit  geringer  parlamentariBcfaer  Connexion,  «nd  ohne  B^:ün8tigang 
■vcfso-  Throne  aus,  wurde  er,  durdi  die  Gewalt  seiner  Talente  and 
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durch  die  unbegrenzte  Popularität,  die  er  genoes,  der  erste  Mun 
der  Nation.  In  ihm  fühlte  das  Tolk  Eum  erstenmale  seine  tiaebL 
Er  war  wesentlich  der  Vertreter  deBselb^i,  und  er  suchte  söne» 
Ruhm  darin,  dies  auszuspredien.  £r  erklärte  sogar  Tor  dem  Oe- 
heimeo  Rathe,  er  sei  durch  die  Stimme  des  Yolkes  in's  Amt  gemfen. 
imd  er  halte  sich  lediglich  dem  Yolke  für  Terantwortlich.  Ke 
grossen  Städte,  und  besonders  London,  nntersttttzten  ihn  lebbifi 
und  beharrlieh,  und  obwohl  seine  Popularität  bisweilen  auf  knne 
Zeit  in  den  Schatten  trat,  so  war  sie  doch  im  Ganzen  ohne  Vergleich 
grösser  als  die  irgend  eines  Staatsmannes  zuvor.  Zu  unserer  Zeit 
würde  eine  solche  Popularität,  vereinigt  mit  solchen  Fähigkeiten, 
einem  Staatsmanne  möglich  gemacht  haben,  jeder  Opposition  die 
Stirn  zu  bieten.  In  den  Tagen  Fitt's  war  es  nicht  so ;  er  fimd  sich 
bald  nicht  im  Stande,  die  Begiemng  ohne  den  Beistand  des  Wahl- 
fleckenpatronate .  der  Aristokratie  zu  f&hren,  oder  der  Feindseligkeit 
der  Krone  Widerstand  zu  leisten.  Wenn  er  aber  auch  nicht  all- 
mächtig in  politischen  Dingen  war,  so  machte  ihn  die  Stimme 
des  Volkes  wenigstens  so  stark,  dass  keine  Begierong  sidiereii 
Bestand  hatte,  wenn  er  ihr  opponirte,  und  dass  alle  Parteaen  ihn 
für  sich  zu  gewinnen  snditen.  Dies  war  ein  neues  Factum  in  der 
Farlamentsgeschichte,  und  es  bez^chnet  einen  grossen  Sdiritt  im 
Fortgange  der  Demokratie. 

Sein  Einfluss  war  auch  darin  bedeutend,  dass  er  den  sittUcben 
Ton  des  öffentlichen  Lebens  hob.  Seine  fleckenlose  und  etvas 
prunkende  lAuterkeit  bildete  einen  scheidenden  G^ensate  m  den 
damals  herrschenden  Geiste  en^scher  Politik,  und  die  Kraft  Dod 
Beharrlichkeit,  mit  welcher  er  bei  jeder  Veranlassung  au  höhere 
und  uneigennützige  Motive  appellirte,  flösste  der  Ifation  eine  neue 
sittliche  Energie  ein.  Der  politische  Materialismus  Walpole's  ver- 
schwand unter  Pitt's  Einfluss;  Pitt'e  Laufbahn  war  ein  wit^tiges 
Moment  in  einer  grossen  Veränderung,  die  über  England  bingiiif- 
Unter  der  Einwirkung  vider  widriger  Ursachen  war  der  Standpuntt 
der  Moral  seit  der  Beetauration  sehr  herabgezogen  worden,  und  m 
An&ng  der  hannoverschen  Periode  war  die  Nation  in  eine  mora- 
lische Apathie  verfallen,  wie  sie  nicht  oft  in  der  englischen  Ge- 
schichte  gefunden  wird.  Allein  von  der  Mitte  des  achtzehnten  Jibr- 
hunderte  an  that  sich  wieder  ein  reformirender  Geist  auf,  und  IS«' 
sich  eine  stetige  Bewegung  zu  moralischem  Aufsteigen  entdecken- 
Hiefür  waren  Rtt's  Einfluss  in  der  Politik,  und  Wesley's  und  seinw 
Anhänger  Einfluss  in  4er  Beligion,  die  ersten  und  bedeutsamsten 
Antriebe.    Auf  einem    andern  Felde  wurde  diese  Bewegung  ge- 
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fSrdert  durch  das  Beispiel  Georg's  m.,  der  einen  besseren  Ton  in 
das  Leboa  der  ^roesen  Welt  einführte,  auch  reflectirte  sie  sich 
inoerhalb  der  engeren  Sphäre  öffentlicher  Yei^nügungen  durch 
fiairick's  Bmeuerung  Shakespeare's.  Allerdings  waren  sidi  Rtt 
und  "Wesley  in  den  meisten  Beziehungen  sehr  ungleich.  Die  be> 
seelenden  Principien  des  letzteren  müssen  in  Lehrsätzen  gesudit 
werden,  die  spedfisch  christlich  sind,  und  besonders  in  derjenigen 
Sichtung  christlicher  Lehre,  welche  demüthigeu  Menschen  die  an- 
gemessenste ist  Pitt  war  ein  Mann  von  reiner  Moral,  von  unange- 
fochtener Bechtgläubigkeit,  und  von  einer  gewissmi  eiiiabenen 
Frömmigkeit  ^) ;  dennoch  war  sein  Charakter  wesentlich  Ton  rönÜBchem 
Typus,  für  welchen  PatriotiBmus,  Hochherzigkeit  und  ein  edler  Stolz 
die  ersten  Tugenden  bilden,  und  die  Sprüche  der  latemischea  Dichter, 
so  wie  die  Bespiele  des  Zeitalters  der  Scipionen,  das  ex  einst  in 
einem  Briefe  an  einen  Bischof  „das  apostolische  Zeitalter  des  Patrio- 
tismus" nannte,  scheinen  den  tie&ten  Eindruck  auf  sein  OemüÜit 
gemacht  zu  haben.  Trotz  ^ler  dieser  Unterschiede  war  aber  eine 
wirkliche  Analogie  und  eine  innere  Verwandtschaft  zwischen  dem 
Werke  dieser  beiden  Männer.  — 

Die  religiösen  und  politischen  Anschauungen  der  be^nenden 
hannoverschen  Periode  standen  in  engem  Zusammenbange  mitein- 
auder.  Die  theologische  Auffassung,  welche  auf  die  Religion  als 
auf  eine  Art  von  Appendix  zur  Polijseimacht  sah,  welche  fast  aus- 
schliesslich dabei  verweilte,  dass  es  klug  sei  und  vortheilhaft,  sie 
zu  udoptiren,  ujad  welche  Spiritualität  und  alle  starken  Gefühls- 
r^ungen  als  Fanallsmus  betrachtete,  entsprach  genau  jenem  poli- 
tischen System,  bei  welchem  Corruption  als  ein  natürliches  Werkzeng, 
und  die  Au&echthaltuug  materieller  Interessen  als  das  höchste  Ziel 
der  Kegierung  galt,  während  die  höheren  Triebfedern  politischer 
Action  systematisch  lächerUch  gemacht  und  discreditirt  wurden. 
Durch  Wesley  in  der  religiösen,  durch  Pitt  in  der  politischen  Sphäre 
wurde  der  Ton  des  Denkens  und  Fühleus  verändert,  und  das  ist 
vielleicht  die  Seite  der  Fitt'schen  Laufbahn,  welche  das  bleibendste 
Interesse  und  die  bleibendste  Bedeutung  hat  Die  Norm  politischer 
Ehre  wurde  merklich  erhöht  Es  kam  zum  Bewusstsein,  dass  Be- 
geisterung, Uneigennützigkeit  und  Aufopferung  ihre  SteUe  auch  in 
der  Stastskunst  finden,  und  obwohl  später  noch  in  kurzen  Perioden 
grosse  Corruption  vorkaro,  so  hat  sich  doch  die  öffentliche  Meinung 
nie  wieder  dabei  beruhigt 

■)  M.  1.  naiDenUicb  einen  dnatiBchen  Brief  über  Raligion  an  Deinen  Neffen. 
CkiUham  Corrttfondtnee  L  7S — 79. 
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Es  war  ein  besonders  gUnstigeB  Oesctiiclt,  das  während  eines 
so  kurzen  Zeitraumes  ans  den  Reihen  der  Wliigs  einen  der  grossten 
Friedensminister  und  den  gröasten  Kriegeminister  Englands  hervor- 
gehen liess;  wobei  es  schwer  sein  würde,  zwei  fest  gleichzeitige 
Staatsmänner  tod  derselben  Partei  und  von  gleicher  B^eutung  zu 
finden,  die  sich  in  Charakter  und  politischem  System  entschiedener 
gegenüberstanden,  als  Walpole  und  Pitt  Jeder  von  beiden  war  in 
Tieler  Hinsicht  dem  andern  unendlich  überl^n,  und  in  manchen 
Stücken  lassen  sie  sich  kaum  miteinander  vergleichen.  Wir  können 
z.  B.  kaum  ^nen  Bedner,  der  bloss  ein  klarer,  scharfer  und  ein- 
dringlicher Bebattirer,  ohne  Feinheit  des  Benehmens  oder' Adel  der 
Sprache  war,  mit  einem  Redner  vergleichen,  der  Chesterfield  in 
Aimiuth  übertraf,  wührend  er  Demostbenes  an  Eraft  glich.  In 
seinem  Privatleben  war  Walpole  zwar  ein  Mann  von  grossem  natür- 
lichen Wohlwollen,  aber  notorisch  von  laxem  und  unmoralischem 
Wandel,  während  Pitt  ohne  Torwurf  war;  allein  man  darf  auch 
nicht  vergessen,  dass  der  erstere  von  physischer  Krafifülle  strotzte, 
während  der  andere  von  kränklicher  Constitution  war.  Was  die 
Integrität  im  öffentlichen  Leben  betrifft,  so  bestand,  wie  ich  glaube, 
weniger  wirkliche  Verschiedenheit  zwischen  beiden,  als  man  gewöhn- 
lich denkt.  Ea  giebt  keinen  Beweis  dafär,  dass  Walpole  sich  jemals 
öffentliche  Gelder  auf  unehrenhafte  Weise  aneignete.  Beide  Staats- 
mänoer  erhielten  grosse  Belohnungen  flir  ihre  Dienste,  uud  zwar 
kamen  sich  diese  Belohnungen  nach  Art  und  Umfang  fest  gleich. 
Dem  fectiösen  Benehmen  Walpole's  während  der  Stanhope'schen 
Verwaltung  kann  füglich  das  Benehmen  Ktt's  gegen  Walpole  unJ 
später  gegen  Newcastle  entgegengehalten  werden.  Doch  war  Rit 
ganz  frei  von  N'epotiamus,  während  Walpole  seinen  Söhnen  ein 
bedeutendes  Einkommen  aus  öffentlichen  Geldeni  versdiaffte. 

Walpole  hasste  alles  Theatralische  und  Declamatorische.    Er 
hatte  zu  wenig  Würde  für  die  Stellung,  die  er  einnahm,  und  vu 
in  seinen  besten  Tagen  mehr  gern  gesehn  als  geachtet.    Pitt  war  , 
immer   bis   zu   einem  gewissen   Grade  Acteur.    Sein    Mangel  in 
socialer  Ungezwungenheit  beeiutrfichtigte  seinen  Erfolg  als  Partti- 
föhrer  sehr,  »znd  er  fldsste  mehr  Scheu  ein  als  je  ran  anderer  enjr- 
lischer  Politiker.    Die  Geschicklichkeit  des  Einen  zeigte  sich  haupr-  j 
sächlich  im  Abwenden,  die  des  Andern  im  Bekämpfen  von  Gefehr. 
Eine  vorsichtige  Besonnenheit  überwog  bei  jenem,  eine  grossartig?   | 
Thatenkühnheit  bei  diesem.    Jener  hielt  sich  fast  ausschliesslich  ai 
materielle  Interessen,  uud  war  nur  darauf  bedacht,  starke  Leidet- 
Schäften  zu  beschwichtigea ;  dieser  hatte  seine  Freude  daran,  di" 
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ftitirigste  BegeisteruDg  zu  wecken,  za  nützen  mid  zu  lenken.  Jener 
war  ohne  Yei^leich  überlegen  in  Finanzkenntnissen,  dieser  in 
OrgaiüBirung  von  Krisen.  Jener  liebte  den  Frieden  und  machte 
England  sehr  wohlhabend,  dieser  liebte  den  Krieg  und  nmgab  sein 
Land  mit  Kahm. 

Der  Eiuilass  dieser  beiden  Männer  auf  politische  Moralität  war, 
wie  wir  gesehen  haben,  ein  geradezu  en^egengesetzter.  Bei  viel 
ruhigem  Fotriotisnias  hatte  Walpole  nichts  von  der  Gharaktergrösse 
Fitt'8,  und  war  jener  Züge  Ton  glänzender  Hochherzigkeit  und 
Uneigennützigkeit,  die  bei  diesem  so  sehr  hervortraten,  ganz  uniäüig. 
Wenn  er  auch  die  parlamentarische  Comiption  nicht  zuerst  in's 
Leben  rief,  so  acceptirte,  sjstematisirte  nnd  erweiterte  er  sie  doch; 
seine  persönliche  Integrität  war  wohl  in  Wirklichkeit  vorhanden, 
aber  sie  war  nie  über  den  Verdacht  erhaben,  und  seine  "Verspottung 
Aller,  die  sieb  zu  hflheren  politischen  Grundsätzen  bekannten,  trug 
sehr  Tie)  zu  tieferer  Herabstimmung  des  herrschenden  Tones  bei. 
Es  war  Pitt  vorbehalten,  den  Bann  der  Comiption  zu  brechen;  er 
bat  mehr  als  irgend  ein  anderer  Staatsmann  dafür  gethan,  das 
öffentliche  Leben  zu  veredeln,  iind  den  Charakter  der  darin  auf- 
tretenden Personen  zu  heben. 

Der  am  25.  October  1760  erfolgte  Tod  Oeoi^'s  II.  machte  dem 
ministeriellen  Uebe^ewicht  Pitt's,  so  wie  der  unbestrittenen  Herr- 
schaft der  Whigs  ein  Ende.  Ohne  dass  dieser  Uonarcfa  in  irgend 
einem  Sinne  des  Worts  ein  grosser,  oder  in  ii^nd  einem  hohen 
.Sinne  des  Worts  ein  guter  Mann  gewesen  wäre,  verdient  er  doch, 
meiner  Ansicht  nach,  wenigstens  in  seiner  öffentlichen  Leistungs- 
fäbigkeit  mehr  Achtung,  als  ihm  gezollt  worden,  und  verdankt 
England  seiner  Segiening  viel.  Allerdings  war  er  beschränkt, 
luiwissend,  launisch,  geizig,  etwas  eitel,  sehr  tadelnswerth  in  seinem 
Kamilienleben,  und  ohne  allen  G)eschmack  für  Literatur,  Wissenschaft 
II od  Kunst;  aber  er  war  auch  ein  durchweg  ehrlicher,  wahrhaftiger 
und  ehrenwerther  Mann ;  nnd  er  erfüllte  dreiunddreissig  Jahre  lang, 
und  oft  unter  Umständen  starker  Versuchung,  die  Pflichten  eines 
constitutioneUen  Monarchen  mit  grosser  Oewissenhafügkeit.  Er  war 
seinem  Ehebette  untreu,  aber  er  hegte  eine  auMchtige  Achtung  und 
Ueiivunderung  für  seine  Gemahlin,  und  er  Hess  sich,  zum  grossen 
Jsiitzen  des  Landes,  vorzüglich  durch  ihre  überlegene  Intelligenz 
leiten.  Er  war  äusserst  kriegslustig,  und  zeichnete  sich  durch 
persönlichen  Muth  bei  Oudenaarde  und  Dettingen  aus;  aber  er 
erkannte  willig  die  Tüchtigkeit  des  friedliebendsten  Ministers  der 
geit  an,  und  unterstützte  mit  ehrenwerther  Standhaftigkeit  Walpole 
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in  allen  Wechselfällea  seiner  Laufbahn.  Er  liebte  das  Geld  sdir, 
aber  er  lebte  streng  innerhalb  der  Grenzen  seines  Einkommens, 
und  war  der  sparsamste  eagUscbe  Konarcb  seit  £lisabeÜL  Er  irar 
ein  despotischer  Monarch  in  Deutschland,  nie  er  ein  coostitutioDeUet 
Monarch  in  Engliuid  war;  aber  die  Gewohnheiten,  die  er  sich  in 
der  erstereB  Eigenschaft  angeeignet  hatte,  verleiteten  ihn  nie  za  dem 
geringsten  Versuche,  die  Freiheiten  Englands  anzutasten,  und  hä 
verschiedenen  Gelc^nheiten  opferte  er  unbedenUich  seine  stärkatoi 
Sympathieen  und  Antipatbieen.  So  liess  er  sich  dur(^  W^pole 
von  dem  gewünstditen  Kriege  abbringen,  nahm  Newcastle  zum 
Minister;  entliess  Carteret,  der  ihm  von  allen  Politikern  der  ange- 
nehmste war;  entschloss  eich,  wenn  ancb  nach  langem  Widerstreben, 
Pitt  s^  Yertrauen  zu  schenken,  der  ihn  gröblich  beleidigt  hatt& 
Wenn  er  nachgab,  so  geschah  es  allerdings  nicht  mit  Anmuth,  simdem 
mit  Unmuth,  und  gewöhnlich  mit  einem  Ausbrach  heftiger  Beden, 
aber  doch  mit  ehrlicher  Offenheit,  und  kein  Minister,  dem  er  jemals 
sein  Yertrauen  geschenkt  hatte,  &nd  Grund,  sich  übet  ihn  zu  be- 
klagen. „Der  vorige  gute  alte  König  ,  sagte  Chatham  unter  dei 
folgenden  Begierung,  hatte  etwas  Humanes,  und  besass,  neben 
manchen  andern  königlichen  Tugenden,  Gerechtigkeit,  Wahiiieit  und 
Au&ichtigheit  in  hohem  Grade,  so  dass  er  etwas  an  sich  hatte,  wo- 
durch man  wohl  erkennen  konnte,  ob  er  Jemanden  gern  sehe  oder 
nicht"  Er  war  ein  achtungswerther  militärischer  Administrator, 
und  sehr  arbeitsam  in  Staatsgeschäften,  auch  bekunden  manche 
seiner  Aussprüche  Scharfsinn  und  treffenden  Wits.  Höfisdie  Geist- 
liche und  Dichter  wuen  gewohnt,  ihn  in  einer  Sprache  zu  verfaezF- 
liehen,  die  übertrieben  gewesen  wäre,  wenn  sie  sich  auf  das  Qenie 
Kapoleon'e,  oder  auf  die  Tugenden  Marc  Aurel's  bezogen  hatte. 
Der  unparteiische  Historiker  wird  anerkennen  müssen,  dass  Georg*s  H. 
Begierung  in  ihrer  ersten  H&Ifte  eine  der  gedeihlichsten  und  rahig- 
sten, und  in  ihrer  zweiten  Hälfte  eine  der  ruhmvollsten  Perioden 
englischer  Geschichte  war,  und  dass  die  Mässigung,  mit  welcher  der 
Monarch  seine  Prärogative  ausübte,  und  die  Treue,  mit  welcher  er 
bei  Unterstützung  seiner  Minister  seine  eigenen  Wünsche  opferte, 
in  nicht  geringem  Masse  zu  diesem  Ergebnisse  beitrugen. 
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Kapitel  IX. 

Die  religiSse  ITeabelebung  (Berival). 

Wiewohl  die  Laufbahn  des  älteren  Pitt,  und  die  glänzenden 
wiUireQd  seines  Ministeriums  errungenen  Land-  und  Seesiege,  die 
blendendsten  Episoden  in  der  Begierung  Georg's  ü:  bilden,  müssen 
sie  doch,  meiner  Ansicht  nach,  au  wahrer  Bedeutung  hinter  jener 
rehgiösen  Bevolution  zurücktreten,  welche  kurz  zuvor  In  Ei^land 
durch  die  Predigt  heider  Wesley  und  Wliitefield's  ihren  Anfang 
genommen  hatte.  Die  Stiftung  einer  grossen,  mächtigen  und 
rührigen  Beli^onspartei  (sect),  die  sich  über  beide  Erdhälften  aus- 
dehnte, und  viele  Millionen  Anhänger  (sonls)  zählt,  war  nur  eine 
Folge  dieser  Bevolution;  denn  dieselbe  übte  auch  einen  liefen  und 
dauernden  Einfloss  auf  den  Geist  der  Staatskirche,  auf  die  Summe 
und  Yertheilung  der  ethischen  Eräft«  der  Nation,  und  selbst  auf 
den  Gang  der  poUtischen  Geschichte  Englands  ans. 

Ehe  wir  näher  auf  die  Beschaffenh^t  und  die  Folgen  dieser 
Revolution  eingehen,  wird  es  nöthig  sein,  den  religiösen  Zustand 
Englands  zu  der  Zeit,  wo  die  neue  Bewegung  aufkam,  etwas  aus- 
führlicher, als  es  in  einem  früheren  Eapitel  geschehen  ist,  darzulegen. 
Der  wesentUchste  und  votiierrschende  Charakterzug  der  damals 
geltenden  Theologie  war  der  Yorraog,  den  man  äusseo^r  Moralität, 
in  ihrem  Unterschiede  sowohl  vom  Dogma  als  von  allen  Geßihls- 
regungen  (forme  of  emotion),  einräumte,  und  die  Beflissenheit,  mit 
welcher  die  Prediger .  den  rein  rationalen  Charakter  des  Christen- 
thums  festzustellen  bestrebt  waren.  Den  damaligen  Skeptikern 
war  es  Hauptzweck,  die  Zulänglichkeit  der  Naturreligion  zu  er- 
härten. Einem  grossen  Theile  der  Theologen  war  es  Hauptzweck, 
darzuthun,  dass  das  Christenthum  wenig  mehr  sei,  als  eine  durch 
historische  Beweise  b^laubigte  and  durch  die  unerlässlichen  Hin- 
weise auf  Belohnung  und  Bestrafung  erhärtete  Naturreligion. 
Ausser  dem  Glauben  an  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit,  und  einer 
allgemeinen   Anerkennung   der  Wahrhaftigkeit    der   evangelischen 
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.  Erzählangen,  lehrten  sie  wenig,  was  nicht  auch  Schüler  des  Sokrates 
oder  Gonfucius  hätten  lehren  können.  Sie  bemühten  sich,  in  die 
geselligen  und  häuslichen  Kreise  einen  höheren  Ton  zu  bringen, 
die  Menschen  in  ihrem  Berufe  thätig,  im  Oenusee  massig,  gegen 
die  Armen  mildthätig,  und  in  allen  Lebensverhältnissen  aufrichtig, 
ehrenwerth  und  pfliditgetreu  zu  machen.  Während  sie  die  ünvoll' 
kommenheit  der  menschlichen  Natur  anerkannten,  h^ten  sie  doch 
eine  aufrichtige  Achtung  vor  der  wesenhaften  Güte  derselben,  ver- 
weilten gern  bei  der  unfehlbaren  Autorität  des  moralischen  Geföhls, 
und  erklärten  alle  damit  streitenden  Lefarmeinungen  hinw^,  oder 
liessen  sie  unberücksichtigt.  Nüchternheit,  Uässigung  und  Yer- 
stäudigkeit  waren  ihnen  Cardinaltugenden,  und  sie  sahen  mit  grosser 
Ungunst  auf  Alles,  was  sich  an  die  Empfindung  wandte,  und  auf  jede 
Art  von  Schwärmerei  (enthnsiasm).  Eine  Lebensweise,  welche 
hieoieden  Glückseligkeit  am  besten  iSrdert,  wurde  auch  als  geeignet 
dai^estellt,  diese  auch  für  jenes  Leben  zu  sichern,  und  die  dirist- 
liche  Wahrheit  wurde  angesehn  als  ganz  und  gar  bedingt  durch 
eine  Eette  von  Säilüssen  und  Zeugnissen,  die  sich  in  keiner 
wesentlichen  Beziehung  von  derjenigen  unterscheidet,  die  für  Ge- 
schichte und  Wissen  überhaupt  erfordert  wird. 

MannigfEiltig  waren  die  Ursachen,  welche  zu  dem  allmäligen 
Schwinden  dogmatischer  Lehre  und  zu  dem  Mlsskredit  gefOhrt 
hatten,  in  welchen  starke  religiöse  Gemütlisbew^;ungen  gerathen 
waren.  Der  Grimm  theologischer  Controverse  hatte  sich  nach  der 
Rerolutioo,  als  die  Toleianzacte  den  meisten  Sekten  eine  unbehelligte 
Lage  sicherte,  sehr  gelegt;  und  das  Eidweigerer-Schisma,  das  Auf- 
geben der  theologischen  Lehre  von  dem  göttlichen  Becbte  der  Könige 
als  der  Basis  alles  Begiments,  das  Aeigemiss,  welches  dadurch  ge- 
geben wurde,  dass  Viele,  die  jene  Lehre  verfochten  hatten,  sich 
jetzt  der  neuen  Eegierung  ansi^ossen,  die  Suspension  \ind  nach- 
malige Unterdrückung  der  (geistlichen)  Convocation,  endlich  die 
latitudinarischen  Ernennungen  aus  der  ersten  Zeit  der  hannoverschen 
Periode  —  das  Alles  hatte,  je  in  seiner  Weise,  dazu  beigetragen, 
das  dogmatische  Niveau  niedriger  zu  stellen.  Zugloch  verriethen 
die  höheren  intellectuellen  Einflüsse  ein  auffidlend  homogenes  Streben, 
den  Mysticismus  zurückzudrängen,  das  Gewicht  der  Autorität  zu 
schmälern,  und  die  alleinige  Hoheit  einer  strengen  und  unnach- 
giebigen Vernunft  zu  b^;ründen.  Die  von  Baco  gelehrten,  und 
von  der  königlichen  Gesellschaft  (Eoyal  society)  gekräfügten,  Prin- 
cipien  inductiver  Philosophie  hatten  sich  der  fähigsten  Geister  voU- 
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i'tändig  bemächtigt.  Sie  spiegelten  sich  deutlich  in  den  Predigten 
Barrow's.  Chillingwottfa  hatte  sie  mit  vollendeter  Geschicklichkeit 
iinr  Vertheidigung  des  Protestantismus  angewandt,  indem  er  bewies, 
dass  kein  System  sich  der  Prüfung  durch  eigenes  (indiTidnelles) 
Urtheil  entziehen  kann,  wobei  er  die  zur  Fällung  eines  solchen 
Urtheüs  geeigneten  moralischen  und  inteUectueUen  Bedingungen 
mit  bewimderungBwürdiger  Kraft  entwickelte.  Eben  diese  Bewegung 
wurde  von  den  grössten  Schriftstellern  der  folgenden  Generation 
mächtig  gefördert  Die  Tendenz  der  Metaphysik  Locke's  ging,  wenn 
man  von  aller  Doppeldeutigkeit  oder  selbst  von  Widersprüchen  in 
der  Darstellung  absieht,  jedenfalls  dahin,  unsere  Ideeen  von  Süsseren 
(Quellen  abzuleiten;  seine  schonungslose  Zergliedernng  der  Schwär- 
merei (enthiisiasm)  wurde  namentlich  allen  jenen  Glanbenssjstemen 
gofährlich,  welche  blinde  (unreasoning)  Gefühlsr^ungen  zu  den 
hiichsten  Kriterien  der  Religion  stempeln,  während  er  sich  in  seinen 
-Briefen  über  Toleranz",  und  in  seiner  Abhandlung  über  „die  Ver- 
nünfügteit  des  Christeuthums"  in  directerer  Weise  mit  dem  rein 
rationellen  Charakter  theologischen  Glaubens  beschäftigte.  Tillotson, 
lange  das  grosse  Vorbild  englischer  Kanzelredner,  war  latitudinarisch 
in  seinen  Ansichten,  und  von  besonders  milder  und  duldsamer 
(iemüthsart;  er  gab  das  Beispiel  dafür,  dass  der  Mittelpunkt  des 
öffentlichen  Lehrens  fast  ausschliesslich  in  die  moralische  Auffassung 
der  Religion  verlegt  wurde. 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  sich  der  Geist  der  Nation  mit  einer  bis 
dahin  nicht  gekannten  Lebhaftigkeit  dem  Studium  der  Naturwissen- 
schaft zugewandt,  und  binnen  einigen  Generationen  hatte  sich  die 
ganze  Anschauung  vom  Universum  verändert  Die  Ehitdeckung, 
dass  unsere  Erde  nicht  der  Mittelpunkt,  sondern  ein  verhältniss- 
raässig  unbedeutender  Pluiet  ist,  der  sich  mit  vielen  andern  um 
eine  Sonne  im  Centrum  bewegt,  alterirte  den  ganzen  Massstab 
theologischer  Wahrscheinlichkeit,  und  als  man  sich  noch  weiter  von  , 
der  aUer  Berechnung  spottenden  Ausdehnung  des  Weltalls  Über- 
zeugt hatte,  erschienen  viele  sonst  für  natürlich  und  wahrscheinhch 
gehaltene  Vorstellungen  schwierig,  unglaubUcb,  ja  bizarr.  Der 
Begriff  von  einer  Welt,  die  durch  vereinzelt«  Acte  von  Dazwischen- 
kunft  r^ert  wird,  b^ann  hinfällig  zu  werden.  Jede  neue  Ent- 
deckung erscbloss  den  weiten  Bereich  und  die  Gleichmässigkeit 
dos  Gesetzes,  and  das  Theorem  der  Gravitation,  welches  nachwies, 
dttss  deren  Herrschaft  sich  auch  auf  den  entferntesten  Planeten 
erstreckte,  hatt«  einen  geistigen  Einfluss,  der  sich  kaum  Überschätzen 
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lässt  Ton  Qun  an  rerloren  Astrologie,  HexenweBen  und  moderne 
Ifirakel,  Dinge  die  noch  Tor  einigen  OenenitioiieQ  dem  Bewusstsm 
keine  Schwierigkeit  geboten  hatten,  allgemtich  ihten  Halt;  nidit 
sowohl  in  Folge  ii^eiid  welcher  Centroverse  oder  Untersnchnng. 
als  Tielmehr,  weil  sie  sich  nicht  länger  als  wahrscheinlich  darstellten, 
und  nicht  Jänger  mit  der  herrschenden  Anschauung  von  der  Wc^t- 
regierung  im  Einklang  standen.  Und  eben  zu  der  Zeit,  wo  der 
Gteist  der  Induction  stärker  wurde,  machte  sich  aadi  die  Schwioig- 
keit,  den  wirklichen  Lauf  der  Dinge  mit  dem  Plane  der  Yors^nn^ 
in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  sdiärfer  fühlbar,  und  b^anD 
einen  herrorragenden  Platz  in  der  literatur  einzunehmen.  Dais 
Problem  erscheint  in  den  skeptischen  Schriften  BB<rle's,  tind  wurde 
das  Thema  der  „Theodicee"  von  Leibnitz,  des  „Versuchs  über  den 
Menschen",  von  Pope,  und  der  „Analogie"  von  Butler. 

Ohne  Zweifel  war  eine  Masse  radikaler  Skepsis  ToriiaDden. 
allein  es  war  das  nicht  die  Richtung,  welche  die  höchsten  Int^- 
genzen  einzuschlagen  pfiegten.  Sie  stellten  sich  rielmehr  die  Auf- 
gabe, die  Theolc^e  der  Eiiche  in  der  Wmse  zu  reconstmireD,  dasd 
sie  mit  den  Prindpien  der  durch  die  Bevolution  gegründeten  Re- 
gierung harmonire,  das  Christenthum  zu  rationalisiren,  ohne  i^eod 
eine  Stütze  der  Moral  zu  schwächen,  und  die  priesterlicben  Ele- 
mente in  die  engsten  Grenzen  einzuscbiänken.  Locke,  Hoadlr 
und  Clarke  bezeichneten  die  Linie  des  Yer&hrens  weit  mehr  aLi 
Collins  oder  Toland,  Der  tief  politische  Chuakter  der  englischen 
Intelligenz  war  an  sich  schon  hinreichend,  die  öfi^tliche  Meinung 
TOD  Ansichten  abwendig  zu  machen,  welche  die  Crasell&cbaft  zu 
zerrütten  und  bestehende  Oiganisationen  zu  zerstören  drohten,  <^me 
einen  praktischen  Kutzen  zu  stiften,  und  der  whiggisüsche  Geist  des 
Compromisses,  der  bei  der  Berolutidn  die  Oberhand  gewann,  er- 
streckte sich  weit  über  die  Grenzen  der  Politik  hinaus.  Die  Ge- 
wohnheit, ein  System  nicht  nach  seinem  logischen  Zusammenhang, 
sondern  nach  seiner  praktischen  Wirksamkeit  zu  schätzen,  ist  von 
grossem  Werthe  in  der  Politik,  aber  von  minderon  in  der  Phili>- 
Sophie  0^  Theologie,  und  es  ist  eine  aufßillige  Wahmehmnng, 
dass  ein  so  bedeut^ader  Theii  der  deistischen  GontroTerse  sich  weit 
weniger  um  die  Frage  drehte,  ob  he^ebrachte  Ansichten  wahr  oder 
falsdi  seien,  als  um  di^enige,  ob  sie  für  das  Wohlergehen  der 
Gesellschaft  nothwendig  sei^i.  Die  freiere  Denkungsart  (latitn(U- 
narianism)  wurde  in  hochstehenden  Kreisen  b^^ünstigt  Sie  führte 
zu  grossen  Würden  in  Kirche  und  Staat,  und  blühte  auf  den  UnJ- 
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TersUJUen;  allein  der  Deist  war  immer  noch  einer  gewissen  Yer- 
fojgimg  und  grosser  socialer  Geringschätzung  preisgegeben.  Er 
wurde  mit  Heftigkeit  Zurückgewiesen  von  solchen  Theologen,  welche 
am  ei&igsten  bestrebt  waren,  das  Gewicht  des  Dogma  innerhalb 
der  Kirche  leichter  zu  machen,  und  in  den  Schriften  von  Addison, 
Sieele,  Pope  und  Swift  wurde  er  r^lmässig  ids  ein  zu  höflicher 
Begegnung  nicht  Berechtigter  behandelt 

Es  muss  auch  noch  hinzagoaetzt  werden,  dass  wenige  von  den 
änmdlagoi,  auf  welchen  die  weiter  and  tiefer  greifende  Skepsis 
des  neanzehnten  Jahrhunderts  beruht,  damals  sdion  existirten. 
Einer  der  anfiSlllgsten  Unterschiede  zwischen  dem  Deismus  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  and  dem  modernen  Freidenkerthum  besteht 
darin,  dass  jener  den  naturwissenschaftlichen  Entdeckungen  üat 
gar  keine  Argumente  entnimmt  Diese  Entdeckungen  hatten  uu- 
fragUch  einen  realen  wenn  auch  indirecten  Einfluss  auf  die  Dis- 
creditirnng  von  mancherlei  Arten  .  des  Aberglaubens  —  allein  der 
directe  Gegensatz  zwischen  Wissensch^  und  Theologie,  wie  er  im 
Katholicismus  zur  Zeit  der  Entdeckungen  des  Copemicus  und  des 
(ralilei  hervortrat,  wurde  innerhalb  des  Protestantismus  nicht  eher 
ernsthaft  empfanden,  als  bis  die  Geologen  anfingen,  die  mosaische 
^Schöpfungsgeschichte  zu  bekämpfen.  Freilich  hatten  South  und 
andere  Ueologen  die  königliche  Gesellschaft  als  eine  irreligiöse 
angeschuldigt*),  und  Leibnitz  griff  später  aus  theologischen  Gründen 
die  Newton 'sehe  Gravitationstheorie  an,  wiewohl  er  sich  in  einem 
seiner  Briefe  mit  der  Betrachtung  tröstet,  dass  sie  ein  Argument 
für  die  lutherisdie  Lehre  der  Consubstantiation  darbieten  könnte*). 
John  Hutchinson,  ein  Cambridger  Professor,  der  1737  starb,  ver- 

•)  8.  Perry's  Hut.  tif  Ute  Chureh  o/  England,  H.  M5.  Buckle  hat  in 
seiner  aonat  *ortrefflieheo,  die  GrQndung  der  königlichen  Gesellsch&ft  behandelnden 
3ldzie  den  UmAu^  der  klerikalen  Oröoütion  dag^en  notrh  meiner  Ansicht  zo 
gruss  ai^^egeben.    Hitt.  af  CiciiUatum,  1  p.  341. 

•)  Er  Bchieibt  an  die  Prinseamn  von  Wales:  „Mr.  Nevrton  jirütand  qu'un 
Mips  attire  l'autre  ä  quelque  distance  quo  ce  soit,  ot  i^u'un  grain  de  sable  chez 
ni>iia  eieic«  nno  foice  attractive  jusques  sur  le  soleil  iianB  aiicun  milieu  ni  moyen. 
ApTPs  oela  comment  aes  aectatenig  fondront-Us  nier  que  par  la  toute-puissance  de 
Dien  noiu  pcnTtms  «Toir  participation  da  corps  «t  da  sang  de  Jeeua-Chiiat  mob 
aucun  empecfaament  dei  diataucea  ?  C'eet  an  bon  moyen  de  lee  embaitaaaer  —  des 
^ns  qoi  par  an  e»prit  d'animoaite  contre  la  Haiaoa  d'Hanovre,  a'iignaiicipent 
maintenant  plas  qne  j&mais  de  parier  contre  nostie  leligion  de  U  Confeseicn 
dAogsbarg,  cixnnie  si  notre  Bealite  Eochamtiqae  ctoit  abanrde".  Kembles 
t^(aU  Pt^eri,  p.  529. 
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öffentlichte  io  den  Jahren  1724  und  1727  ein  philosophisches  System, 
worin  er  die  Newton'sche  Theorie,  als  eine  zum  Atheismus  ten- 
dirende,  angriff  und  zugleich  versuchte,  durdi  eine  reichliche  An- 
wendung metaphorischer  Deutung  ein  vollstäodiges  System  der 
Naturerkenntniss  aus  der  Bibel  zu  extr^iiren.  Er  gründete  eine 
kleine  Schule  toq,  Schiiftstelleni,  die  nach  ihm  benannt  wurden. 
Seine  hauptsächlichsten  Anbängw  waren  Bischof  Home ,  der  aus- 
gezeichnete scbottifiche  Staatsmann  Duncan  Forbes,  Jones  von  Xav- 
land,  und  ein  Schriftsteller,  Namens  Pike,  der  eine  „Fhilosophia 
Sacra"  verÖfBraitUchte,  die  bedeut^iden  Kinfluss  innerhfüb  der  dissen- 
tirenden  Körperschaften  gehabt  zu  haben  scheint.  Meist  aber  acc^ 
tirten  die  englischen  Oeistlichen  willig  die  grossen  Entdeckungen 
iluer  Zeit,  und  die  Freidenker  scheinen  keine  Ahnung  davon  gehabt 
zu  haben,  dass  die  Kanner  der  Wissenschaft  ihre  natürlichen  Bundes- 
genossen seien.  Als  Collins  den  Verfeil  des  Hexenweaens  der 
Zunahme  des  Freidenkerthunts  zuschrieb,  enl^f^nete  Bentley,  dieses 
Verfall  verdanke  man  nicht  den  Freidenkern,  sondern  der  köoig* 
liehen  Gesellschaft,  und  der  durch  dieselbe  verbreiteten  wissen- 
schaftlichen Anschauung  des  Universums.  Fast  alle  anfänglichen 
Mitglieder  der  königlichen  Gesellschaft,  fast  alle  ersten  Lehrer  der 
Newton'schen  Philosophie  (d.  i.  Naturerkenntniss.  D.  Uebera.)  waren 
eifrige  Ofienbarungsgläubige.  Newton  selbst  widmete  der  Deutung 
unerfüllter  Prophezeiung  viel  Zeit  und  Geduld.  Boyle  gründete 
anen  Cursus  von  Vorlesungen  zur  Vertheidigung  des  Ghristenthums. 
Wohl  die  früheste  öffentliche  und  wichtige  Zustimmung  zur  Kew- 
ton'schen  Philosophie  ging  von  Bentley  aus,  als  er  die  erste  Serie 
der  Boyle'schen  Vorlesungen  auf  der  Kanzel  vortrug').  Gegen 
Leibnitz  vertheidigte  die  Newton'sche  Lehre  Clarke,  den  man  als 
den  ersten  Theologen  seiner  Zeit  betrachtete.  Ray  und  Deriiam 
antidpirten  schon  die  von  Paley  in  seiner  „Natural  Theology  sii 
geschickt  befolgte  Methode,  indem  sie  Zeugnisse  sammelten  fSr 
einen  durch  wisseusdiaftliche  Erforschung  der  Natur  offenbar  ge- 
wordenen Plan.  Bischof  Wilkins,  schon  in  seiner  Jugend  Ver- 
theidiger  Galilei's,  war  einer  der  ersten  und  eifrigsten  Förderer 
der  königlichen  Gesellschaft.  Ihr  Geschichtschreiber,  Spratt,  wurde 
«in  ausgezeichneter  Bischof,  und  unter  ihren  Mitgliedern  befuid 
sich  Glanvill,  von  den  Schriftstellern,  die  den  Glauben  an  Hexerei 
vertheidigt  haben,  der  ßthigste.    Von  der  Sündflut  (Sintflut)  glaubte 

')  S.  Wliistona  Memoira  L  93. 
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man,  dass  sie  durch  die  auf  den  Höben  der  Bei^  gefundenen 
Moscheln  bündig  bewiesen  sei.  Wenn  die  Zeitrecfannng,  welche 
das  Dasein  der  Welt  auf  etwa  6000  Jahre  beschränkte,  hie  und 
da  angefochten  wurde,  so  geschah  es  nur  auf  den  schwachen  Grund 
egyptischer  oder  indischer  Ueberliefemngen  hin,  und  es  ist  merk- 
würdig, dass  kein  geringerer  Denker  als  Berkeley  erklärte,  dase 
jene  Zeitrechnung  für  den  Olanben  tod  wesentlicher  Bedeutung 
sei').  Die  Lehre  Ton  der  Evolution  (Entwickelui^),  die  in  der 
neueren  Wissenschaft  und  Pliilosophie  eine  so  grosse  Bolle  spielt, 
war  nattirlich  noch  unbekannt.  Zwar  hat  kein  neuerer  Philosoph 
die  Continuität  in  der  gesammten  Reihe  der  Oi^anismen  lebendiger 
geschildert .  als  Locke,  allein  der  einzige  Schlnss,  den  er  daraus 
zieht,  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  höhere  Wesen  existiren,  die 
zwischen  uns  und  der  Oottheit  üire  Stelle  haben  ^. 

Uebiigms  war  diese  Nichtbeachtung  der  Naturwissenschaft 
nicht  die  einzige  Beziehung,  in  welcher  sich  der  Deismns  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  von  der  modernen  Skepsis  unterschied.  Spinoza's 
^Tractatus  Üfteologico-Politicus"  hatte  schon  den  (jirund  zu  ratio- 
nalistischer Bibelkritik  gelegt,  und  DodweU  hatte  jüngst  in  seiner 


>>  S.  AleipIiroH,  GU>  dialf^e. 

■)  ,J>am  et  mehr  Arten  intelligenter  übet  una  stehender  Gesohöi^e  giebt,  als 
es  emi^udeDde  und  matoriella  Wesen  giebt,  die  unter  uiu  stehen,  wird  mir 
dadurch  irabrscbeinlich ,  daaa  wir  in  Avi  ganzen  sichtbaren  Kürpenrelt  keine 
Lücken  sehen.  Abwärts  von  uns  geht  es  stufenweise  nieder,  und  die  Beihen  von 
Wesen ,  die  sich  auf  jeder  Stofo  bewegen ,  sind  nui  nnmerUieh  von  einander  ver- 
schieden. Es  giebt  fische,  die  FlQgel  haben.  ...  Es  giebt  Vögel,  welche  Be- 
wcAaer  des  Wassers  sind,  deren  Blut  so  kalt  wie  das  der  Fische  ist,  und  deren 
Fleisch  so  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Geschmack  vpn  Fischen  hat,  dass  sie  selbst 
Jen  Aengstlicbon  an  Fastontagen  erlaubt  sind.  Es  giebt  Thiore,  die  mit  Vögehi 
und  mit  Säiigwthieren  so  viel  Terwandtes  haben,  dass  sie  zwischen  beiden  in  der 
Mitte  stehen :  die  Amphibien  verknüpfen  Land-  und  Wssserthiere.  Robben  leben 
auf  dem  I^nde  und  in  der  See,  nnd  Meerschweine  haben  das  warme  Blut  und 
die  Eingeweide  eines  Schweins,  ohne  dessen  zu  eiwAhnen,  was  mit  soviel  Zuversicht 
von  weiblichen  oder  männlichen  Wassermenschen  erzählt  wird.  Es  giebt  auch 
Thiere,  die  eben  soviel  Kenntnis«  und  Vernunft  haben,  wie  manche  die  den  Namen 
Stenschen  fnhren,  und  das  Thier-  und  Pflanzenreich  stehen  sich  einander  so  nahe, 
daas,  wenn  man  das  niedrigste  Glied  des  erateren  nnd  das  höchste  des  letzteren 
nimmt,  kaum  ein  grosser  unterschied  Ewischen  beiden  la  bemerken  sein  wird; 
und  wenn  wir  dann  weiter  zu  den  nleddgstea  nnd  am  wenigsten  oi^wiisirten 
Thcilen  der  Materie  gelangen,  werden  wir  überall  finden,  dass  die  verschiedenen 
Specios  mit  einander  verknöpft  sind,  und  nnr  in  fast  unmerklicher  Weise  sich  von 
einander  unterscheiden."  Locke  On  the  JJnderttanding ,  bb.  III^  c.  6.  Vgl. 
SpecUacr,  No.  S19.  ■■ 
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Abhandlang  „On  the  Sm&ll  Niunber  of  the  Martyrs"  (toq  der  geringen 
Anzahl  der  M&rtTrer),  ein  TortrefQic^es  Beispiel  der  Anwendrai^ 
scharfsinniger  Eritib  aaf  historische  Socmnente  geliefert;  aber  im 
AUgemeinen  darf  man  sagen,  dass  kritische  Gesdiichtsbefaandlang 
noch  in  ihrer  Kindheit  war,  während  vergleichende  Mylfaolt^e 
noch  nicht  einmal  das  Lii^t  der  Welt  erblickt  hatte.  Die  Ge- 
setze, welche  die  Entstehung  von  Meintingen  beherrschen;  die  rer- 
sdiiedenen  Grade  von  Erweisbarkeit,  welche  erfordeiüch  sind,  am 
natürliche  und  übernatürliche  Facta  festzustellen;  die  Art  und 
Weise,  wie  in  gewissen  Stadien  der  Gesellschaft,  und  ont^  dwn 
Einflüsse  gewisser  Anschauungen  von  der  Natur  des  Universums, 
Wunde^sohichteu  ganz  von  selbst  auftauchen;  die  XTeberan- 
stimmimg  zwisdien  den  Grundlehren  Torschiedener  Religiooeo ;  die 
vielfältige  Täuschung,  die  in  diesen  Dingen  neben  vollkommener 
Reinheit  der  Absicht  bestehen  kann  —  alle  diese  Themata  waren 
noch  unerörtert.  —  Der  Mnhamedanismus  wurde  bestSadig  als 
das  Werk  blosser  Betrügerei  behandelt  Der  Buddhiamus  war  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt,  und  kein  geringerer  Autor  als  Waterland 
hielt  noch  immer  an  der  alten  Theorie  der  Kirchenväter  fest,  dass 
das  Heidenthum  das  Werk  der  Dämonen  sei,  welche  die  Lente 
überredet  hätten,  sie  als  Götter  zu  verehren').  Es  war  eine  der 
mancherlei  Folgen,  die  sich  an  den  übertriebenen  Werth,  den  man 
auf  die  alten  Sprachen  legte,  knüpften,  dass  die  höheren  kritisdieD 
Intelligenzen  fast  nur  im  Studium  dieser  Sprachen  au%ingen,  was 
zu  grosser  Yemachlässigung  der  .-wichtigsten,  auf  die  Geschichte 
der  Meinungen  sich  beziehenden  Fragen  führen  mnsste. 

Es  kann  unter  diesen  Umständen  nicht  überraschen,  dass  der 
grössere  Theil  der  deistischen  Controverse  sehr  unreif  und  oher- 
flächlicb  war.  Die  Lieblingsthemata  waren :  Die  Unwahrsch^nlich- 
keit,  dass  eine  zur  Universalreligion  bestimmte  Lehre  sich  auf  eine 
lange  Beihe  verworrener  historischer  Zeugnisse  stützte,  und  nur 
einem  einzelnen  obscnren  Yolksstanune  offenbart  wurde ;  die  mora- 
lischen Schwierigkeiten  vieler  Theile  der  Bibel;  die  von  der  Menge 
verschiedener  Lesarten  und  apokrypher  Documente  herrUhrende  Un- 
sicherheit des  Textes;  die  UnvoIIkommenheit  der  auf  Prophezeiung 
beruhenden  Zeugnisse;  die  Hinlänglichkeit  der  Naturreligion ;  tue 
Un Sittlichkeit,  die  darin  liege,  dass  man  Belohnung  und  Bestrafung 
zu  den  obersten  Motiven  der  Tugend  mache,  und  das  Urtheil  durch 

■)  S.  seine  Charge  to  tiie  CUrgy  of  MkldUtee  in  1791. 
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Hoffdnng  und  Furcht  besteche.  Diese  S&tze  'wurden  nicht  mit 
grosser  Kraft,  noch  mit  Tiel  Gieschick  verfischten ;  daneben  bekundete 
sich  ein  starkes  GefQM  derün^laublictakeit  von  Wundem,  nebst  einem 
tiefen  Missbranen  g^;eD  den  Klems,  der  sich  dasselbe  durch  sein 
politisches  Verhalten  seit  der  Restauration  zogezogen  hatte ').  Die 
Häufi^eit  Torgeblicher  Wunder  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Kirche  trat  in  den  Vordergrund  der  Besprechung  durch  das  ^ben 
des  ApoUooius  Ton  Ty aua",  welches  Blount  im  Jahre  1680  übersetzt 
hatte;  die  ganze  Präge  Ton  dfflu  Wesen  der  Inspiration,  durch  die 
Tot^eblichen  Offenbarungen  der  fraazösischNi  Propheten  der  Se- 
vennea  im  Jahre  1706;  währead  Locke's  Speculationen  über  die 
Mö^chkeit,  dass  die  Materie  mit  Denkvermögen  begabt  sei,  hie  und 
da  einen  materialistischen  Gedankengang  heirorrief. 

Im  Ganzen  aber  hat  der  englische  construcüve  Deismus  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  kaum  eine  Spur  Muteriassen ,  und  nur 
von  dreien  der  mehr  n^;irenden  Schriftsteller  lAsst  sich  sagen,  dass 
sie  ihre  Zeit  weit  überlebt  bab«i.  Htune  und  Qibbon  hab«i  einen 
ans^nlichen  Platz  in  der  engUst^en  literator  behauptet,  und  Midd- 
leton,  —  der,  obwohl  er  ein  bepfründeter  Gteistlicher  war,  als  ein  Frei- 
denker ärgsten  Schlages  anzusehen  ist  —  eröSoete  174S  die  ganze 
Discusaion  über  die  historische  Glaubwürdigkeit  der  Wunder  mit  un- 
gewöhnlicher Kraft  in  seinem  Angriffe  auf  die  Wundererzählungen  der 
Kirchenväter.  Mit  diesen  Ausnahmen  hat  der  englische  Skepticismus 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  sehr  Weniges  von  bleibendem  Werthe 
hinteriassen.  Bolingbroke  ist  ein  grosser  Name  in  der  Politik,  aber 
die  anspruchsvolle  und  weitschweifige  Leerheit  seiner  theolc^^ischen 
Schriften  rechtfertigt  vollkommen  den  kritischen  Ausspruch,  den 


')  .^t  man  nicht  Jahre  lang  die  Geigtlicbieit  das  göttliche  Becht  und  dio 
anKeiitStbare  Äntorit&t  der  Könige,  eowie  den  paaüvea  Gehonam,  als  die  onter- 
schddenden  Lehren  pred^^  bSren,  dnrcb  die  sich  i2ire  Eiiohe  als  die  tot  allMi 
aikdem  apostoliecbe  erweise  ?  Ja,  wurde  nicht  auf  die  LojaJität  gegen  den  Xönig 
mehr  Gewicht  gel^  als  auf  den  Glauben  an  Christum?  und  doch,  als  ihr 
specielles  Interesse  es  erforderte,  ward  ihre  Lehre  vom  Nicbtwiderstande  durch 
Nichtb^iitand  modifidrt  —  der  ganze  Strom  der  Lojalit&t  ward  vom  Eön^  auf 
die  Kirche  abgelenkt;  dos  muerstarbare  Kedit  wurde  durch  dne  nriiabnlSse  un- 
blutige Eiebemng  at^Uiau ;  der  TteuMd  ßr  den  von  Gottes  w^en  rachtmisagen 
König  Jakob  durch  einen  andern  gleich  wichtigen  Sid  fflr  den  de  /acta  Känig 
Wilhelm  al^eschwächt."  ^n  AecotaU  of  the  Gromtk  (ff  Deiim  in  Engltmd 
(1095),  p.  9.  Ueber  die  vielen  rationalistischen  Erklärungen  Ton  Wundem,  wie 
sie  damals  umliefen,  a.  Hickea'  Prtfatory  Discoarte  in  Afuwer  lo  the  Highi»  of 
lAe  Ch-ittian  Giurch. 
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Voltaire  über  Bolingbroke's  Sty^l  gethan  haben  soll:  ^Blätter  ohne 
IVucht".  Shaftesbury  ist  ein  bedeutender  Name  in  dar  EÜilk,  und 
alB  SchiiftBteller  Ton  grosser  Anmuth,  aber  seine  theologtBchen 
Kritiken  waren  zwar  keinesw^  ohne  Werth,  hatten  aber  dodi 
nur  einen  böfAiat  Süchtigen  und  gel^enheithchen  Charakter.  Wool- 
ston  scheint  nicht  bei  Sinnen  gewesen  zu  sein.  Chubb  war  faat 
ganz  ungebildet  (uneducated) ,  und  obwohl  Gollins,  Tindal  und  To- 
land  gediegene  (serioue)  Schriftsteller  waren,  die  ernste  Fragen  mit 
ernsten  Arfpunenten  erörterten,  so  standen  sie  doch  an  Gelehrsam- 
keit und  Gewandtheit  weit  unter  manchen  ihrer  Gegner,  und  hatten 
gegen  den  Druck  der  allgemeinen  HHssbUligung  .zu  kämpfen.  Die 
tiesdiicbte  der  englisdien  Deisten  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ist 
in  der  ^at  eine  sehr  sonderbare^  Zu  einer  Zeit,  wo  doch  der 
Geist  der  Kirchentheologie  ein  aasnehmend  rationalistischer  war, 
wurden  sie  allgemein  verworfen,  und  um  die  Mitte  des  achtzehnte 
Jahrhnnderts  waren  sie  sdion  der  Niditbeachtung  verfallen.  Aber 
Yoltaire  und  sräue  Mitstreiter  erkannten  die  Terpflichtung,  welche 
sie  den  Schriften  derselben  schuldeten,  vollständig  an.  Die  .Aigu- 
mente,  die  in  England  mit  so  schwacher  Begründung  voigetragn 
waren,  wurden  in  Frankreich  mit  glänzender  Genialit&i  reproducirt 
Sie  fiuiden  ihre  Tertheidignng  bei  einer  Kation,  deren  bitelügenz 
immer  geneigt  ist,  Principien  bis  auf  die  Spitze  ihrer  letzten  lo- 
gisdien  Conseqneuzen  zu  treiben,  ohne  Bücksicht  auf  die  Fo1g«L 
die  daraus  entetehen  mögen.  Sie  wurden  dort  g^^n  eine  Kirche 
gerichtet,  die  weder  die  Macht  noch  die  Geneigtheit  besass,  ihre 
Theologie  in  der  Richtung  eines  Hoadly  oder  Clarke  zu  modificiren, 
und  sie  trugen  sehr  viel  zum  Siege  der  Revolution  bei. 

In  England  war  der  Verlauf  der  Ereignisse  ein  ganz  anderer. 
Wenn  nun  aber  auch  eine  glänzende  theologische  Schale  die  ortho- 
doxen Ansichten  mit  ausserordentlicher  GeschickUchkeit  und  mit 
der  unerschrockenen  Zuversicht,  daes  Gelehrsamkeit  und  strenge 
SchluBsfolgerung  auf  ihrer  Seite  seien,  festhielt,  so  liessen  sich  dorfi 
allenthalben  unter  den  gebildeten  Klassen  Spuren  eines  latenten 
äcepücismus  und  einer  weit  verbreiteten  Indifferenz  finden.  Die 
allgemeine  Meinung  war,  dass  das  Christenthum  zwar  nicht  glaub- 
würdig, aber  für  die  Gesellschaft  nothwendig  sei,  nnd  nur  aus  diesem 
Grunde  beibehalten  werden  müsse.  Die  Gleichgültigkeit,  mit  welcher 
Hiime's  und  Middleton's  Schriften  aufgenommen  wurden,  war  so 
weit  als  möglich  davon  entfernt,  aus  zuversichtlichem  Glauben  zu 
entspringen.    Ich  habe  schon  in  einem  früheren  Kapitel  Belege  für 


D.gitizecbyG00glc 


571 

das  Vorfaeirscheii  skeptischer  IndifEerenz  angeführt,  und  es  Hessen 
sich  deren  noch  mehr  geben.  Die  ^te  Beligion  schien  sich  überall 
in  den  Gemüthera  zu  lockern,  nnd  hatte  oft  selbst  auf  ihre  Ter- 
theidiger  vtaag  Einfloss.  Gewiss  hasste  SwÜt  die  Freidenker  Dut 
der  ganzen  Enei^e  seines  Weaeos,  sein  Spott  trug  nicht  wenig 
dazu  bei,  sie  verächtlich  zu  machen;  er  scheint  durchaus  dafür 
gewesen  zu  sein,  dass  das  Tortragen  von  Ansichten,  von  denen 
er  Schaden  für  die  Constitution  in  Kirche  und  Staat  besorgte,  mit 
Gewalt  unterdrückt  werde  >),  und  manche  Thatsachen  seines  Lebens 
beweisen,  dass  er  persönlich  sehr  aufrichtige  religiöse  üeberzengungen 
hatte.  Gleichwohl  möchte  es  schwer  sein,  in  der  gesanunten  eng- 
lischen Literatur  eine  profiinete  Behandlung  heiliger  Dinge  zu 
finden,  als  in  seinem  Ammenmärchen  (Tale  of  a  Tub),  und  eine 
seiner  kraftvollsten  Dichtungen  war  seine  skandalöse  Travestie  des 
jüngsten  Gerichts.  Butler  sagte  in  der  Vorrede  zu  seiner  „Analogy" 
„es  sei  nun  so  weit  gekommen,  dass  man  das  Christentiium  gar 
nicht  mehr  als  einen  Gegenstand  der  Forschung  ansehe,  sondern 
vielmehr  annehme,  der  erdichtete  Charakter  desselben  sei  endlich 
beraa^;ekonunen".  In  einem  anderen  Buche  ^  spricht  er  von  „dem 
dlgemeinen  Yei^Ul  der  BeUgion,  den  jetzt  Jedermaon  wahrnimmt^ 
und  aber  den  schon  seit  geranmer  Zeit  alle  ernsten  Leute  Klage 
geführt  haben.**  ,J>er  EinSuss  der  Religion",  fügt  er  hinzu,  „schwin- 
det mehr  und  mehr  aus  den  GemÜtheni,  selbst  Solcher,  die  weiter 
nicht  über  die  Sache  speculireu  wollen;  i^ein  die  Zahl  deijenigen, 
die  das  Letztere  Ümn,  und  sich  als  Nichtgläubige  hinstellen,  wachst 
au,  and  mit  der  Zahl  auch  der  Eifer  ....  Wie  sich  verschiedene 
Zeitalter  durch  verschiedene  Arten  besonderer  Irrthümer  und  lASter 
unterscheiden',  so  ist  die  beklagenswerthe  Signatur  des  unsrigen 

*)  Ich  glaube  nicht,  dua  irgend  Jeouail,  dm  eich  mit  dem  weeenthclieo  In- 
liatt  von  Swift's  poliüsehoi  Schriften  rartnat  itemacht  hat,  in  Abrede  atollen  wiid, 
daas  er  im  der  folgenden  Stelle  Beine  eigene  entechiedene  Meinung  aoBdrOcIct.  „Er 
(der  König  von  Brobdingnag)  lachte  über  meine  seltsame  Art  von  Arithmetik,  wie 
OS  ihm  beliebte  sie  zu  nennen,  nämlich  unsere  Scvölkomng  nach  der  Mitgiieder- 
zahl  unserer  venchiedenen  religiSeen  und  politiHchen  Sekten  211  berechnen.  Er 
•ftgt«,  er  sehe  keinen  Grund,  wesahklb  Leute  mit  Meinungen,  die  dem  Puhlikom 
Xachtheil  bringen,  genöthigt  »erden  sollten,  sie  zd  ändern,  oder  nicht  genöthigt 
wprdea  sollten,  sie  fQr  sich  zu  behalten.  Und  wie  es  l^rannei  s«n  würde,  das 
Erste  zu  verlugen,  so  wäre  es  Schwäche,  das  Zweite  nicht  za  erzwingen;  denn 
man  köniia  wohl  Jemanden  erlanboi ,  Gifte  in  seinen  Zimmern  zu  haben ,  nicht 
aber,  me  ala  HeraiUrlwDgen  Ca  veäaofen."     Gaüivar'a  TraetU, 

■)  Charge  Ddivertd  to  tlie  ülergy  in  th»  Düxete  of  Durham  (1T5I)- 
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eine  eingestaiidene  Missaditung  der  Beligioii  bei  EinigetL,  und  öne 
zunehmende  YemacMäsaigusg  derselben  bei  der  Masse."  Addison 
erklärte  es  für  eine  nnzweifelhofte  Wahrheit,  daaa  ^  England  we- 
niger von  Bellgion  zu  spüroi  sei,  als  in  irgend  eänem  protestan- 
tisc^en  oder  kathoÜBchen  N'aohbarstaate  oder  Eönigreicbe"*).  Sir 
John  Bamaid  klagte,  es  scheine  jetzt  wirklich  Mode  zu  sein,  dass 
man  erkläre,  keine  Beligiou  zuhaben"^  und  Montesquieu  resomirte 
seine  Beobachtungen  über  englischee  Ld>en  dahin,  dass  er,  ohne 
Zweifel  mit  grosser  Uebertieibung,  erklärte,  es  gebe  keine  Bdigion 
in  England;  wenn  der  G^eostand  in  der  Gesellschaft  goiannt 
werde,  err^;e  er  nur  Gelächter,  und  es  seien  unter  den  HitgUedem 
des  Unterhauses  nicht  mehr  als  vier  oder  fünf  regelmässige  Eircheii' 
besudier*). 

Wie  das  immer  der  Fall  ist,  wirkten  die  in  andern  Sph&ren 
vorherrschenden  Gewohnheiten  auf  die  Religion  ein,  und  wurdet 
wiederum  durch  die  Religion  beeinflosst  Die  Selbstsudit,  die  Cor- 
ruption,  der  Cultus  des  Zweckdienlichen,  die  Skepsis  hinsichtlidi 
aller  böfa^'en  Motive,  welche  die  Politiker  der  Walpoleetdiai  Schule 
charakterisirte,  die  herzlose  Gynik  im  fitishionablen  Leben,  die  äch 
in  den  Briefen  Horaz  Walpole's  und  Ghesterfield's  so  deutlich  spiegelt, 
der  Geist  einer  glänzenden  und  mannigfaltigen  Literatur,  die  sich 
durch  nüchternes  und  gehaltenes  Urthdl,  so  wie  durch  heikle  Bein- 
h^t  und  Eleganz  der  Sprache,  in  hohem  Grade  auszeichnet,  der  es 
aber  meist  an  Tiefe,  Leidenschaft  und  Phantasie  mangelte  —  Spuren 
von  dem  Allen  lassen  sich  auch  in  der  populären  Theologie  nach- 
weisen. Gelassenheit  und  gesunder  Verstand  waren  die  geschätztesten 
Eigenschaften  eines  Eanzelredners,  Schwärmerei  und  Ceberspsimt- 
heit  die  gefUrchtetsten.  Das  Eztemporiren  der  Predigt  hörte  nach 
Bumet's  Zeit  so  gut  wie  ganz  auf;  Tillotson  giog  mit  don  Beispiele 
niedergeschhebfflier  Yorträge  voran,  welche  auch  zu  der  herrsclien- 
den  kalten  and  fiirblosen  Theologie  besser  passten.  darke,  der  eine 
Zeit  lang  ein  ausgezeichneter  Extempore -Prediger  gewesen  war,  gab 
diese  Praxis  auf,  sobald  er  die  wichtige  und  fashionable  Eanzei  von 
St  James*)  erhielt,  und  die  ausserordentliche  Beliebtheit,  deren  sich 
später  die  Fredigten  von  Blair  zu  erfreuen  hatten,  ist  an  sich  schon 

•>  Fivehotder  No.  87. 
>)  Paii.  Hut.  XIV.  188». 

*}  Nolet  tur    VAagUterre.    Andenvo  Mgt  er:    ,^6  pMse  cd  Fruiee  pour 
avoir  pea  de  religion;  au  Angleterre  poor  «n  t!m\i  tiop".    Pmuiet  DtMrmt. 
•)Ho«dly-e  L^  of  Clarkt. 
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ein  genügendes  Kennzeichen  des  damaligen  theologischen  Geschmacks. 
Yoltaiie,  einer  d^  genauesten  Beobachter  englischer  Sitten,  war  sehr 
betrofite  über  den  diesfälligen  Contrsst  zwischen  den  englischen 
und  französischen  Kanzeln,  sowie  auch  zwischen  der  englis<^en 
Kanzel  und  der  englischen  Bühne.  jßMea'^,  sagte  er,  „die  nach 
Pathos  streben,  und  Ton  heftigen  Geberden  begleitet  smd,  würden 
in  einw  englischen  Gemeinde  Lachen  erregen.  Denn  so  sehr  sie 
dort  eine  schwülstige  Sprache  und  die  leidenschaftliche  Darstellung 
auf  der  Bühne  Heben,  ebenso  sehr  streben  sie  aof  der  Kanzel  nach 
der  schmucklosesten  Ein&chheit  Sine  Fredigt  ist  in  Frankreich  eine 
lange,  gewissenhaft  in  drei  Theile  eingethcölte,  und  mit  Enthusiasmus 
Toi^etragene  Dedamation.  In  England  ist  töne  Fredigt  eine  gründ- 
liche, aber  zuwolen  trockene  Abhandlung,  die  ein  Mann  dem  Volke 
vorliest,  ohne  zu  gesticuliren  und  ohne  die  Stimme  besonders  zu 
heben"''). 

In  dem  dunkeln  Bilde,  welches  das  Obeiiiaus  der  Conrocation 
1711  von  dem  Zustande  der  Beligion  in  England  entwarft),  finden 
wir  auch  die  Klage  über  grosse  und  zunehmende  Nichtachtui^  des 
Sonntags;  allein,  soviel  ich  aus  den  wenigen  zerstreuten  Notizen, 
die  ich  auffinden  konnte,  abn^unen  kann,  war  diese  Nichtachtung 
eine  s^ir  partielle.  In  den  höheren  Klassen  hatte  sich  die  Fflicht, 
den  Sonntag  zu  heiligen,  allerdings  sehr  gelockert,  und  die  ganze 
Geschichte  des  Methodismus  zeigt,  dase  auch  ein  grosser  Theil 
der  Armen  sich  dem  Kreise  religiöser  Ordnungen  fast  ganz  ent- 
fremdet hatte;  allein  die  strenge  Sabbathf^ier  der  IKittelklassen,  und 
besonders  der  Dissenters,  hatte  räch  nur  wenig  geändert  Durch 
ein  Gesetz  Kail's  IL  wiirde  allen  Miethkutschem  nntersagt,  ihr 
Gewerbe  am  Sonntag  zu  treiben,  und  obwohl  die  Massregel  allmülig 
ausser  Gebrauch  kam,  wurde  sie  doch  nach  der  BeTolution  auf 
kurze  Zeit  wieder  durchgeführt").  Im  Jahre  1693  erhielten  —  zu 
grossem  Misafallen  der  Königin  Mary,  wie  es  hiess  —  von  den 
700  Londoner  Mietfakutschen  175  die  Erlaubniss,  am  Sonntag  auf 
den  Strassen  zu  erscheinen*).  Sefbe,  der  das,  was  die  besten 
Dissenters  seiner  Zeit  dachten,  meist  sehr  correct  vertrat,  erklärte, 
dass  diese  Massregel  „der  schlinmiste  Hakel"  der  B^eniug  Wilhelm 's 

*)  E—ai/  OH  Epie  FMtrf. 
*)  Harleim  MüceOang,  U.  19—24. 

■)  S.  Oibson'B  Codex,  L  240;  und  Lord  Dartmoiiths  Note  in  Burnet's 
Oiiytt  Time*,  II.  101. 

*)  5  und  «  WUlüun  ud  Mai?,  c  i. 
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sei,  und  ftthrte  bittere  £lage  darüber,  dass  g^en  Ende  der  Begieniiig 
Anna's  ^alle  Kutscher,  die  Lust  haben,  am  Sabbatfa  fiihren  dürfen*^ '). 
Dennoch  war  die  Feier  des  Sonntags  noch  so  streng,  dass  kein 
Greringerer  als  der  Kanzler  Harcourt  von  einem  Constabler  angehalten 
wurde,  weil  er  am  Sonntag  während  des  Gottesdienstes  durch 
Ablngdon  fnbr^;  das  Fahren  von  Lastwagen  und  Landkutschen  an 
diesem  Tage  war  während  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jabr- 
honderts  beinahe,  wenn  nicht  gänzlidi,  unbekannt  Bischof  Watson 
bezrächnete  es  in  einem  1800  an  WUberfoice  gerichteten  Briefe  als 
ein  Uebel,  das  Tonsüglich  in  den  letzten  dreissig  Jahren  aufkommen 
sei*),  und  wahrscheinlich  hatte  es  seinw  Grund  in  dem  Wadisthum 
der  Ifanufocturstädte,  bei  welchem  Edch  das  Bedürfniss  schnell» 
und  häufigerer  Communication  eritöhte.  Ais  im  Jahre  1757  die 
Miliz  organisirt  wurde,  schlug  die  Begiening  tof,  dass  die  Ein- 
übung der  neuen  Truppe  an  Sonntagen  vorgeuomm^  würde.  Bei 
dem  bevorstehenden  Kriege  war  die  Beschlennigong  des  Einübens 
wichtig,  und  doch  wollten  die  Minister  gern  den  Frivatgeschäftea 
der  Betreffenden  möglichst  wenig  Stömng  bereiten.  Die  Bischöfe 
scheinen  keine  Opposition  gemacht  zu  haben,  und  Ktt  unterstützte 
das  Vorhaben  lebhaft,  allein  es  erregte  cdnen  solchen  Unwillen  unter 
den  Dissenters,  dass  ea  alsbald  au%egeben  wurde').  Fast  um  die- 
selbe Zeit  finden  wir,  daae  sidi  Vereine  von  Handelsleuten  bildeten 
zu  dem  Zwecke,  alle  Bäcker,  die  sich  des  Backens  oder  Verkanfens 
von  Brot  an  Sonntagen  schuldig  machten,  beim  Magistrat  zur  An- 
zeige zu  bringen^). 

Lidessen  waren  die  Klagen  darüber,  dass  die  höheren  Klassen 
den  Sonntag  nicht  heilig  hielten,  laut  und  häufig,  und  es  lässt  sich 
füglich  nicht  bezweifeln,  dass  der  Ton  der  guten  Gesellsdiaft  in 
diesem  Funkte  s^  verschieden  war  von  dem,  der  sich  unter 
Georg  lU.    bildete.     ,^  kuin    dem  oberflächlichsten  Beobachter 

')  Wilson'B  Life  qf  D^ot,  L  300. 

*)  CampbeH'B  Live»  of  the  ChaaceUor*,  V.  409. 

')  WfttBOn'B  Anecdotee  of  hü  IJ/e.  II.  113.  Nichols  sagt  von  ciDoro 
Mr.  Goftdbj,  der  180S  starb,  dass  derselbe  in  Beinern  Alter  Anatoas  nahm  an  dem 
tieraasel  der  LandbntBclien  am  Sonntage  .,der  in  semer  Jugend  hier  zu  I^nde  df>r 
Ruhe  und  dem  öfienüichen  GiottesdienBt  gewidmet  war".  '  Nichols'  IMerary 
Anecdotet  qf  the  Eighteentk  Century,  VI.  434.  Vgl.  Andrews'  EX^temth  Ceit- 
tury,  p.  165. 

•)  Walpole'B  Menmrt  qf  George  IL,  n.  100,  318.  8tanhop«'R  /KM.  of 
England,  IV.  89. 

*)  Walpole's  Metnoir»  of  George  IL,  VÜ.  98. 


D.gitizecbyG00glc 


575 

nicht  eatgehen",  schrieb  ein  hervorragendeF  Dissenter,  „dass  eino 
gewohnheitsmäseige  Vernachlässigung  des  öfiFeutlichen  Gottesdienstes 
in  einem  Grade  bei  uns  einreisst,  von  dem  frühete  Zeiten  kein 
Beispiel  aufweisen"  *).  „Die  vornehme  Welt^,  sagte  iBh^bischof  Seckeiv 
^besonders  aber  dasjenige  Geschlecht,  welches  sich  das  meiste  Wissen 
ziuchreibt,  bat  die  Beobachtung  des  Tags  des  Herrn  fost  ganz 
hintangesetzt  .  .  .  und  wenn  sie,  nm  Aergerniss  za  venaeiden,  bis- 
weilen geruhen,  dem  Gottesdienste  auf  dem  Lande  anzuwohnen, 
so  thun  sie  das  in  der  Stadt  selten  oder  nie"^.  Es  ward  beobaditet, 
dass  das  Benehmen  der  Gemeinden,  und  besonders  solcher  Uit^ 
glieder,  die  für  feiner  gebildet  gehalten  wurden,  eine  auSalleade 
Yerschlimmerung  erfahren  hatte.  Die  Essayschrelber  klagen  be- 
ständig, dass  Unehrerbietigkeit  in  der  Kirche  für  solche  Personen. 
schon  ckarakteristiseh  werde ;  dass  „Verbeugungen,  Knickse,  Geflüster, 
Lächeln,  Winken  und  Zunicken,  nebst  andern  vertraulichen  Be- 
grössungsküusten"  ihre  Aufmerksamkeit  gewöhnlich  während  eines 
grossen  Theils  des  Gottesdienstes  in  Anspruch  nähmen,  und  dass 
eine  fashionable  englische  Gemeinde  in  dieser  Beziehung  eine» 
schmählichen  Contrast  zu  den  römisch-katholischen  Gemeinden  des 
Continents  bilde').  Der  Sonntag  büaste  bei  diesen  Klassen  sein 
specifisch  religiöses  Gepräge  bald  ein.  Cabinetssitzungen  und 
Cabinetsdiners  wurden  beständig  auf  diesen  Tag  anberaumt'). 
Kartenpartieen  am  Sonntage  waren  während  eines  grossen  llieUs 
des  achtzehnten  Jahriinnderts  fiashionable  Unterhaltung«!  in  den 
besten  Cirkeln^).  Sonntagsconeerte  wurden  mit  einiger  Schüchtern- 
heit eingeführt,  wurden  aber  bald  beliebt  Bumey,  der  1749  nach 
London  kam,  führt  eine  gewisse  Lady  Brown  an,  als  „eine  beharr- 
liche Feindin  Händeis,  und  Beschützerin  aller  ausländischen  Musiker 
des  neuen  italienischen  Stils;  sie  war  unter  den  Personen  der  Tor- 
nehmen  Welt  eine  der  ersten,  die  es  wagte,  auf  das  Risico  ihrer 
Fenster  Mn,  an  Sonntagabenden  Concerte  bei  sich  zu  haben""). 
Der  Einfluss  des  Hofes  war  unter  den  beiden  ersten  Geoi^'s  der 
strengen  Sabbathfeier  nicht  günstig.  Es  fanden  gewöhnlidi  Levers 
am  Sonntage  statt.    Whiston  führte  bittere  Klage  über  die  Unehr- 

■)  LoUnd'B  Kiew  of  the  Deütical  WrUert,  U.  442. 
<)  Seck«i's  SennoDB.     Woria,  I.  pp.  114—115. 
^  S.  Spectalor,  NoB.  5S,  460,  630.     Tatler,  140. 
•)  Stanhope'e  Hi»t.  tif  En^and,  VU.  320. 
'■)  RambUr,  303   World,  179.     CwKtÜMur,  lÜU. 
">  Buine/s  Hut.  of  M»Jiic,  IV.  671. 
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«rbietigkeit,  welche  die  Eön^in  Earoline  beim  Öffeutiichen  Gottes- 
dieaste  an  den  Tag  l^;te,  und  lady  Htintiiigdoii  weigerte  sich,  ihre 
Tochter  Ehrendame  werden  zu  lassen,  weil  bei  Hofe  am  Somitag 
Kartenpartieen  stattfiindeQ  *). 

Die  Universitäten,  welche  die  Pflanzschulen  engÜBcher  Theologie 
bildeten,  waren  in  grossen  moralischen  und  intellectuellön  Verfall 
^;erathen.  Die  Schildemngen,  welche  Wesley  und  Amhurst  toh 
dem  Leben  in  Oxford  machen,  mögen  einigem  Zweifel  Banm  lassen, 
da  der  erstere  Sohrütsteller  ein  ei&iger  Eeligionsschwärmer  (vehement 
religious  enthusiast),  und  der  letztere  ein  erklärter  Satiriker  war. 
Allein  andere  Autoritäten,  gegen  die  sich  solche  Einwände  nicht 
a-heben  lassen,  bestätigen  jene  Schilderungen  Tollkommen.  Gibbon, 
-der  1752  Oxford  bezog,  sagt  uns,  dass  die  Monate,  die  er  dort  zu- 
brachte, eich  als  „die  leersten  und  nutzlosesten  seines  ganzen 
Lebens"  erwiesen;  dass,  abgesehen  von  den  fiewerbem  um  eine 
Colle^tnr  (f^owship),  „öffentliche  Uebungen  und  Frfifongen  gani 
und  gar  unbekannt  waren";  und  dass  die  Disciplin  so  erschlafft 
war,  dass  kaum  von  einer  solchen  die  Bede  sein  konnte.  Die  Hof- 
meister (tutors)  wie  die  Professoren  vernachlässigten  ihre  Pflicbtai 
gröblidi.  Ee  gab  keine  Aulsicht,  keine  emstha^  religiöse  Unter- 
weisung, keine  Teranstaltnng,  um  den  Besuch  der  TorlesungeQ. 
ja  nur  d«i  ständigen  Aufenthalt  der  Zöglinge  innerhalb  der  Univer- 
sitätsmauem  zu  erzwingen.  „Von  der  Anstrengung  zu  lesen,  oder 
zu  denken,  oder  zu  schreiben,  hatten  die  Ooll^aten  ihr  Gewissen 

absolvirt Ihre  Unterhaltung  stagnirte  in  einem  Kreise  rou 

Geschäftssachen,  Tory-Folitik,  Fersonalgeschicfatea  und  PriTstskan- 
dalen,  während  ilire  wüsten  Gelage  der  ganzen  Unmäseigkeit  der 
Jugend  entsprachen"^.  Die  Sprache  von  Adam  Smith,  der  wie 
Gibbon  in  Oxford  promovirt  hatte,  ist  nicht  minder  stark.  ,Jn  der 
Universität  Oxford",  sagte  er,  „haben  die  meisten  öffentlichen  Pro- 
fessoren seit  Jahren  die  Ausübung  ihres  Lehramts  ganz  anfg^eben'- 
.,Jn  den  Wissen^weigen ,  welche  zu  lehren  die  Au%abe  dieser 
Körperschaften  ist,  wird  die  Jugend  weder  untenichtet,  nodi  kauo 
sie  immer  die  rechte  Gelegenheit  finden,  sich  anderweitig  darin  zu 


')  Honce  Walpole'B  Leltert,  U.  14T.  Whiston's  Mmtoir»,  IL  1'2. 
Biahop  NBWton'8  life,   Worlig,  1  108—10«. 

*)  Aulobiography.  Tgl.  eine  »ehr  ähnlichs  Schilderung  des  Oifordet  Lebena 
während  der  Jahre  1762  bis  1765  in  „'fite  CorrtspoiulmM  of  Uit  JirM  Bari  i/ 
Afalmealiut-y'' ,  1,  p.  IX. 
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anterrichten"  *).  Der  Eindruck,  den  die  groben  MissbiSuche  in  Ox- 
ford bei  Adam  Smith  hinterlieasen ,  war  so  tief,  dass  «r  ihn  dabin 
brachte ,  in  seinem  grossen  Werke  in  der  Blossstellung  aller  p&da- 
gogischen  Stifinngen  viel  zu  weit  zu  geben,  und  die  Tortheile,  die 
sie  bringen  können,  gar  eelir  zu  nntersch&tzen  *). 

Als  Chesterfield  im  Jahre  1749  an  einen  irischen  Freund  über 
die  üniTerBit&t  Dublin  schrieb,  äusserte  er  unter  anderem :  „Unsere 
beiden  Universitäten  wenigstens  werden  ihr  keinen  Schaden  thuii, 
es  mllsste  denn  diuxdi  ihr  Beispiel  sein,  denn  ich  kann  nicht  glaaben, 
dass  ihre  jetzige  Beputation  Leute  hier  in  Irland  dasn  veriocken 
wird,  dass  sie  ihre  Söhne  dahin  schickea.  Bie  eine  (Cambridge)  ist 
zur  tiefeten  Obscurität  herabgesunken,  und  Ton  der  Existenz  rou 
Oxford  würde  man  nichts  wissen,  wenn  sich  nicht  dort  ein  Ter- 
riUheriseher  Qeist  öffentlich  kund  gäbe  und  oft  bethätigte"*).  Im 
Jahre  1 729  Hessen  die  Vorsteher  der  Universität  Oxford  eine 
Erklärung  ergehen,  worin  sie  über  die  grosse  Yerbreitung  eines 
offenen  Deismus  unter  den  Studenten  klagten,  und  im  folgenden 
Jahre  wurden  aus  diesem  Qrunde  drei  Stndirende  ausgewiesen,  und 
wurde  die  Promotion  eines  vierten  au%eschoben  *).  Im  Jahre  1739 
wurden  zu  Cambridge  mehrere  Studirende  eines  ähnlichen  Unglaubens' 
schuldig  befunden"). 

Die  theologische  Apathie,  welche  über  die  Universität  gekommen 
war,  kann  wohl  als  ein  Grund  fOr  die  Yemachlässigung  der  alten 
theologischen  Literatur  gelten,  allein  der  stärkere  und  dauerndere 
Orund  war,  dass  diese  Literatur  durchaus  nicht  mehr  mit  den  in 
England  herrschenden  Anschanungen  harmonirte.  Der  Zauber  der 
Tradition  und  der  kirchlichen  Autorität  war  gebrochen,  und  in  einem 
Zeitalter,  das  inductivem  Benken  zngethan  und  gegen  Ungereimtheit 
besonders  unduldsam  war,  verloren  Schriftsteller,  denen  mau  einst 
unbegrenzte  Terehrung  gezollt  hatte,  allen  Beiz.  Noch  Jahre  lang 
nach  der  Reformation  betrachtete  man  in  der  englischen  Kirche  die 
patristischen  Schriften  mit  nicht  viel  geringerer  Ehrerbietung  als 
die  Bibel  selbst,  aber  nach  der  Regierung  der  Eönigin  Anna  wurden 
sie  nur  noch  selten  gelesen,  und  die  Wenigen,  die  sich  mit  dem 

')   W«aUh  qf  Nationa,  bk.  V.  eh.  1. 

*)  Tgl.  darUbeT  die  Bemerkungen  dea  Sii  C.  Lewis  On  Authoriljf  m  Mallera 
of  Opiruon,  eh.  IX. 

*)  Cbesterfield'a  „Lette»  to  Madden".    Müc^laimu»  Workt,  IT.  100. 
t  T;eimsn'B  Life  of  W^Uy,  L  66. 
*)  MoDk's  Life  qf  BeyOUf,  IL  391—305. 

Lcrkji.  UcHbloU*  Kigluda.    H.  37 
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Studhun  derselben  abgaben,  zogen  eie  nur  an's  Licht,  um  üe  der 
schonungslosesten  Kritik  zu  unterziehen.  Die  vielen  darin  Tor- 
kommenden  Ungereimtheiten  und  Widersprüche  waren  schon  von 
DaiU6  und  Barbeyrac  blossgestellt  worden,  und  in  England  fOhrten 
Jortin  und  Middleton  diese  Au^abe  mit  grossem  Geschick  und 
Erfolge  weiter.  Seit  dieser  Zeit  fielen  die  patriatiachen  Sduüten 
völliger  Geringschätzung  anheim,  von  welcher  sie  erst  durch  die 
tractarianische  Bewegung  unseres  Jahrhunderts  theüweise  wieder 
befreit  wurden. 

Das  einzige  Gebiet  dogmatischer  Erörterung,  welches  viel  Inte- 
resse behielt,  war  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  Es  war  natOr- 
lich,  dass  eine  Zeit,  die  dem  Mystischen,  wie  allem  inneren  Wider- 
sprach feindlich  gesinnt  war,  sich  g^en  diese  Lehre  auflehnte,  und 
dass  Theologen,  die  vor  allen  Dingen  klares  Denken  und  prficisen 
Ausdruck  schätzten,  ausserordentlich  stutzig  wurden  bei  der  grossen 
Schwierigkeit,  die  schmale  Grenzlinie  zwischen  Tritheismus  einer- 
seits und  Sabellianismua  andererseits  zu  ziehen.  Seit  etwa  6ia 
Generationen  stand  das  Thema  im  Tordertreffen  der  Polemik,  und 
Arianismus,  oder  wenigstens  die  als  Semiarianismus  oder  Easebia- 
nismus  bekannte  Itfodlficirung  des  Arianismus,  fond  unter  den  Theo- 
logen der  Kirche  weite  Verbreitung.  Ohne  dass  sie  gewagt  hfitten, 
den  Ausdruck  „geschaffen"  auf  den  Sohn  anzuwenden,  dessen  Pii- 
ezistenz,  Theilhaltigkeit  an  der  Qottnatnr,  Mitbetheiligong  an  der 
Schöpfung,  zu  leugnen,  pflegten  doch  diese  Theologen  einen  starken 
Würde-Unterschied  zwischen  den  Personen  der  Dreieinigkeit  zw 
machen.  Sie  behaupteten,  dass,  wie  man  es  auch  zu  verdecken 
bemüht  sei,  der  Glaube  an  drei  unabhängige,  selbstbewusste  und 
wesensgleiche  göttliche  Existenzen  nichts  anders  als  Tritheismns 
sein  könne;  dass,  vom  „Vater  und  Sohn",  oder  vom  Sohn  als 
„gezeugt  durch  den  Vater"  zu  reden,  ganz  ohne  Sinn  und  ein 
Missbrauch  der  Sprache  sei,  wenn  nicht  das  als  Vater  bezeichnete 
Wesen  vor  dem  als  Sohn  bezeichneten  Wesen  existirte;  dass  es 
ein  nicht  hervorgebrachtes,  unabhängiges,  durch  sich  bestehendes 
(self-existing)  und  höchstes  göttliches  Wesen  gebe,  und  deren  zwei, 
die  von  diesem  stammen  und  abhängen.  Die  SchriftsteUen,  welche 
von  der  Unterordnung  des  Sohnes  unter  den  Vater  zu  sprechen 
scheinen,  wiirden  beständig  hervorgehoben,  und  es  ward  behauptet, 
dass  was  man  die  orthodoxe  he^ae  von  der  Dreieinigkeit  nennt, 
vor  dem  Goncil  von  Ificäa  nicht  formuUrt  war,  und  sich  auf  einen 
Text   stützt,   der  notorisch  unecht  ist     Als   unter  Königin  Aona'!> 
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Regierung  die  patristischen  Stadien  noch  betrieben  wurden,  bewegte 
sich  die  Controverse  hauptsächlich  auf  dem  besprochenen  Gebiet, 
und  dem  Bischof  Bull  ward  für  seine  Vertheidigung  der  Orthodoxie 
der  antinicänischen  Täter,  die  seltsame  Ehre  eines  DankesTOtums 
der  französischen  Bischöfe,  mit  Bossuet  an  der  Spitze,  zu  Theil. 
Unter  Waterland,  South,  Sherlock  und  Clarke  nahm  die  Controverse 
einen  mehr  populären  Charakter  an,  und  verbreitete  sich  über  alle 
Klassen  ^).  Zu  Anfang  der  Regierung  Geoig's  I.  liess  die  Regierung, 
da  sie  die  politischen  Folgen  theologischer  Agitation  fürchtete,  den 
Erzbischöfen  und  Bischöfen  die  "Weisung  zugeben,  sich  aller  Neue- 
rungen in  der  Darstellung  und  aller  heftigen  Discuaslon  des  Gegen- 
standes zu  enthalten,  allein  diese  Itfassregel  scheint  nicht  viel  ge- 
fruchtet zuhaben*).  Nicht  niur  bedeutende  Theologen,  sondern  selbst 
Prälaten  der  Kirche  waren  der  Hinneigung  zum  Arianismua  stark 
verdächtig.  Liese  Anschuldigung  wurde  oft  gegen  Hoadly,  und 
später  auch  gegen  Law,  Bischof  von  Carlisle,  voigebracht,  obwohl 
sie  in  beiden  Fällen  mehr  auf  TJebergehungen  in  ihrer  Lehre,  und 
auf  kundgegebene  Sympathieen,  als  auf  irgend  eine  bestimmt  aus- 
gesprochene Ketzerei  gegründet  scheint.  Rundle,  ein  Freund 
Whieton's  und  Clarke's,  und  eine  Zeitlang  Hauskaplan  des  Bischofs 
Talbot,  wurde  eines  latenten  Deismus  bezichtigt,  und  der  Bischof 
Gibson  verhinderte  aus  diesem  Grunde  seine  Ernennung  zum  Bischof 
von  Gloucester;  allein  1735  erhielt  er  das  Bisthum  Derry,  welches 
er  mit  vielen  Tugenden  geschmückt  haben  soll.  Clayton,  der  dreissig 
Jahre  lang  im  irischen  Episkopat  sass,  griff  den  Athanasianismus 
offen  an,  stellte  1756  im  irischen  Oberhause  den  Antrag,  das  nicä- 
niscbe  und  Athanasianische  Bekenntniss  aus  dem  Prayerbook  zu 
eliminiren,  und  wurde  zuletzt  1757  mit  einer  gerichtlichen  Klage 
bedroht.  Er  starb  im  folgenden  Jahre,  während  die  Sache  noch 
schwebte,  und  sein  Tod  wurde  allgemein  der  Gemüthsbewegung, 
die  ihn  ergriffen  hatte,  zugeschrieben*). 

*)  WfttorUnd  s»gt:  „Dia  ControTerse  Über  die  Dreieinigkeit  findet  jetzt 
bü  uns  in  allen  Ständen  Eingang,  nnd  du  athanasianische  GUubenibebenntniss 
ist  das  Thema  der  gewöhnlichen  Untorhaltnng  geworden".  Introduction  to  tho 
Hitt.  of  t/ie  Athanaman  Crttd.  Lady  Cowpor  giebt  einen  eigötilichen  Bericht 
Qber  die  Heftigkeit  dei  Discuaaion  in  Hofkreisan.  DUtry ,  pp.  IT  — 19.  Tgl. 
Bnckle'B  Hiat.  qf  CiväUotvm,  I.  pp.  389-390. 

*)  Det>BTr;'e  HUt.  of  ihe  Ckureh  of  England,  pp.  458—460. 

*)  Bischof  CU;ton'a  Bede  ist  neuerdings  wieder  abgednickt  in  einer  Schrift, 
die  den  Titel  führt:  Biihop  Clayton  on  the  Nicene  and  Athanasian  Creed»,  by 
a.  Vicar  of  the  Chureh  of  Ireland  (Dublin,  1878).  Man  findet  hier  auch  viel 
Interessantes  «bei  den  Bischof  und  seine  Zeitgenossen. 

87» 
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Unter  den  DissentorE,  uud  besonderB  unter  den  Fresbyterianern 
und  in  den  Seminarien,  war  der  Arianiamoa,  der  sich  in  manchen 
FäUen  zum  SocinianiBmuB  abstufte,  noch  welter  Terbreitet  Eine 
tüchtige  Schule  arianischer  Lehrer  kam  unter  den  dissentirenden 
Qeistlichen  von  Exeter  am  1717  auf;  ihre  Ansichten  &nden  mscfa 
Eingang  in  Devonshire  und  Comwall,  und  dehnten  sich  allm&lig 
auch  auf  die  Hauptstadt  des  Reiches  aus^).  Eine  ähnliche  Lehre 
schlug  üeie  Wurzel  in  fidinbnig,  und  vorzüglich  in  Glasgow,  auf 
dessen  Universität  viele  von  den  presbyterianisc^en  QeistUchen 
Schottlands,  und  die  meisten  Irlands  gebildet  wurden.  Die  Professur 
der  Theolc^e  in  Gla^i^w  hatte  von  1708  —  1729  Simson  inne, 
einer  der  Tüchtigsten  dieser  Partei,  und  zwei  GeneratJoneo  hindurch 
war  dieselbe  Professur  in  Edinbui^  von  Theologen  bekleidet,  die 
den  Arianismus  wenigstens  durch  die  TJebeif;ehungen  in  ihrem 
Lehrrortnige  b^ünstigten.  Simsen  wurde  nach  langen  Procesa- 
verhandlungen  mit  der  Censnr  belegt  und  sospendirt,  allein  die 
Zögerung  und  Kachsicfat,  welche  die  Generalversammlung  (obtfste 
Kirc^enbehörde)  ihm  angedeihen  liese,  war  eine  Hauptorsache,  dass 
sich  das  Vereinigte  Fresbyterium  1733  lossagte*).  Obwohl  dieser 
Schritt  von  der  strictesten  und  engherzigsten  Orthodoxie  dictirt 
war,  so  war  er  doch  ein  Symptom  der  Zunahme  des  entgegen- 
gesetzten Geistes,  da  er  sich  wesentlich  als  Protest  gegen  die  bei 
anigen  Abtheilongen  der  schottischeu  Fresbytoritiner  überiiand- 
nehmende  Laxheit  in  Dogma  und  Bitus  darstellt  Die  libwale 
Bewegung  wurde  sehr  gefördert  durch  Francis  Huteheson,  der  von 
1729  bis  an  seinen  im  Jahre  1747  erfolgten  Tod  den  Ledustuhl 
der  Uoralphilosophie  inne  hatte.  Huteheson  war  der  erste,  der 
sich  bei  seinen  Torlesungen  der  ei^hscheu  Sprache  bediente,  und 
seine  Beredsamkeit,  sein  Eifer,  und  sein  eigenthümlich  anziehender 
Charakter  versdiafi^n  ihm,  in  Verbindung  mit  seinem  hohui  Ruf 
als  Philosoph,  überwiegenden  Einfluss  auf  die  Studirenden.  Er 
schuf  eine  intellectuelle  Atmosphäre,  in  weldier  die  alten  theolo- 
gischen Anschanungen  von  Gott  und  Welt  in  aller  Stille  schwanden. 
Indem  er  lehrte,  dass  alle  Tugenden  Darl^ungen  (modes)  des  Wohl- 
wollens seien,  erhob  er  die  liebenswerthen  Eigenschaften  des  Menschen 
zu  einer  Würde,  wie  sie  mit  der  calvinietischen  Ansicht  von  dw 
menschlichen  Natur  ganz  unvereinbar  ist,  während  seine  vortreff- 

•)  Calamy'B  L^e,  H  W4— 417.  WiUon's  Hut.  o/Üie  DiMOnting  Churchf*. 
Dogue  and  Bennett'e  HUt.  qf  the  Dütentvn,  TU.  IGS— 118. 

■)  Burton'B  Hi»t.  of  SeatUaul  lince  tiie  Jtevolutwn,  H.  314— 33». 
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liehen  !Er6rteningen  über  die  Function,  die  das  ScUöne  in  der  sitt- 
lichen Welt  ausübt,  und  seine  tat«gori8ctie  Behauptung,  dasB  ein 
sittlicher  Sinn  im  Uenschen  existize  und  die  Obergewalt  habe, 
jenes  harte  System  der  Askese  und  jene  systematische  Herab- 
würdigung der  Menscbenuatur,  die  der  schottischen  !Kirk  so  tief 
eingepflanzt  waren,  an  der  Wurzel  angriff.  Ohne  ii^ud  eine  theo- 
logische Lehre  zu  bekämpfen,  verhüte  er  doch  nie  seine  Uiss- 
billiguQg  und  Geringschätzung  dogmatischer  Discussionen  und 
Definitionen,  und  veranlasste  die  Theologie  Studirenden,  auf  die 
er  besonderen  Einfluss  hatte,  dergleichen  aus  ihren  Predigten  ganz 
wegzulassen.  Sein  indirecter  Einfluss  war  in  Schottland  wie  in 
Irland  sehr  bedeutend ;  unter  den  Presbyterianem  von  Ulster  hatten 
arianische  Meinungen  —  auch  „Neues  Licht"  genannt,  etwa  nach 
Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  entschiedenes  Uebergewicht*). 
Hand  in  Hand  mit  diesen  Tendenzen  ging  elu  zunehmendes 
Widerstreben  gegen  Glaubensartikel,  und  zwar  zeigte  sich  dasselbe, 
wie  die  vorbeigehende  Bewegung,  ebensowohl  unter  Eirchenmännem 
wie  unter  Dissenters.  Unter  den  letzteren  entstand,  im  Zusammen- 
hange mit  der  Exeter- CoDtroverse,  eine  bedeutende  Bew^ung 
gegen  Unterzeichnung  solcher  Artikel ;  auf  einem  grossen  in  Salter's 
Hall  1719  abgehaltenen  Meeting  entschieden  die  dissentirenden 
Geistlichen,  dass  der  wachsenden  Ketzerei  nicht  durch  einen  Test- 
eid entfi^enzutreten  sei*).  Noch  früher  gründete  Abemethy,  in 
Terbindung  mit  einer  kleinen  Frenndesschaar,  in  Irland  die  „Bel- 
fast-Gesellschaft", deren  Mitglieder  lehrten,  dass  die  ersten  Be- 
dingoi^n,  der  Gottheit  wohlgefällig  zu  werden,  sittliche  Trefflichkeit 
(moral  virtue)  und  aufrichtige  Ueberzeugnng  seien,  dass  der  ehrliche 
Irrthum  eines  guten  Menschen  diesen  nie  von  Seligwerdung  «aa- 
schliessen   kdnne,    dass   positive  Lehren   entweder  ungewiss  oder 


■)  S.  Rflid'B  Hut.  of  the  IrUh  Prr,hytenan» .  V.  IH  Portar'B  Lift  of 
Cook«,  pp,  37—  41.  Als  Hutdiesoii  noch  wa  junger  JSaaa  war,  und  Most  die 
Eiuuel  seiaes  Taten  bostieg,  soll  uine  latitudinarische  Bichtung  die  starr  ortho- 
doxe Gemeinde  aus  dem  Local  getrieben  haben.  ,^uer  thQrichter  Sobn  Frank", 
sagte  einer  der  Aelteeten  znin  Vater,  ,Ji&t  die  ganze  Gemeiode  mit  seinem  leeiea 
Geplapper  geiigert,  denn  er  hat  immer  von  einem  gQtigen  und  liebreichen  Gott 
geechwattt,  md  daat  seibat  die  Soden  der  Heiden  in  den  Uimmol  kommen,  wenn 
me  dem  Ijcbt  ihre«  eigenen  Gewieaens  folgen.  Kon  Wert  w^ea  nnd  aagt  der 
närriaehe  Jnnge  Ton  den  guten  trostreichen  Lehren  von  der  Gnadenwahl,  Ver- 
dammniBB,  Erbsfiode  nnd  Glanben.  Hoho,  nur  fort  mit  solch  emem  Burschen!'' 
Beid,  m.  406. 

*)  Calsmj'a  Ufe  IL  404. 
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nicht  wesentlidi  Beien,  und  dass  EircheD  kein  Bediit  haben,  Unter- 
zelclmung  menschlioher  Formeln  zu  verltingeD ').  In  der  angli- 
kanischen Kirche  logiß  Hoadly  die  berühmte  Bangor- Controverse 
an,  durch  eine  Predigt  über  das  Beich  Christi,  in  welcher  er,  auf 
Grund  einer  Argumentation  —  die  er  schon  in  seinem  Buche 
„PreservatiTe  against  the  Principlea  of  the  Non- Jurors"  entwickelt 
hatte  —  nicht  nur  der  Theorie  von  der  apostolischen  Successioo 
und  von  einer  sichtbaren  durch  Gott  geordneten  Kirche  (a  Tisible 
and  divinely  conaütuted  Church),  sondern  auch  dem  ganzen  System 
autoritativer  Glaubensbekenntnisse  einen  sdiweren  Schlag  versetzte^ 
Seine  Grundsätze  verbreiteten  sich  weit  und  schnell.  Eine  ti^ 
TJeberzengung  von  der  Pflicht,  uneigennützig  und  unbetaogen  nach 
Wahriieit  zu  forschen,  von  der  Unsträflichkeit  ehrlichen  Irrthums. 
und  von  der  Schädlichkeit  aller  Tersuche,  das  UrÜieü  durch  Hoff- 
nung oder  Furcht  abzulenken,  oder  die  Schlüsse,  zu  denen  es  ge- 
langen musB,  vorzusdireiben,  charakterisirte  jene  kleine  Schaar  von 
Theologen,  die  ihre  Grundsätze  von  Jjocke  und  Chillingworth  ent- 
lehnten, und  sie  ist  der  beste  Zug  der  Theologie  des  achtzehnteo 
Jahrhunderts.  Der  Brief  des  Bischofs  Hare  von  Chichester  „an 
einen  jungen  Geistlichen  über  die  Schwierigkeiten  und  entmuthigen- 
den  Umstände  beim  Studium  der  heil,  Schrift"  ist  ein  merkwürdiges 
Beitel  der  Sprache,  welche  ein  Mann  über  diesen  G^enstand 
führen  konnte,  der  doch  zu  zwei  Bistbümern  befördert  wurde,  und 
an  den  man  sogar  für  das  Erzbisthum  von  Canterbury  dachte.  Er 
Uess  den  Schriften  Whiston's  und  Clarke's  über  die  Trinität  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren,  und  behauptete,  dass  der  Mangel  Mraiaet 
Discussions&eiheit  unter  der  Geistlichkeit  das  grosse  Hemmniss 
für  ein  ernsthaftes  Schriftstudium  sei  »Der  Mann",  setzte  er  hin- 
zu, „dessen  Foischungen  in  der  Schrift  ihm  den  Terdacät  raniger 
ketzerischen  Meinungen  ztigezogen  haben,  muss  natürlich  sofort 
angeschwärzt  und  verleumdet  werden  ....  von  jedem  Elenden 
geschmäht,  als  ob  er  ebenso  wenig  Gelebrsamkmt  und  Tugend 
besitze,  wie  der  letzte  seiner  Widersacher  .  .  .  Orlhodoiie  kann 
eine  Menge  Sünden  decken,  aber  eine  Wolke  von  Tugenden  kann 
den  Mangel  des  kleinsten  Titelchmis  von  Orthodoxie  nicht  decken. 
Wie  unvemtinftig  es  auch  sein  mag,  so  erwartet  man  doc^  dass  ein 
Mann  deijenigen  Partei,  die  er  einmal  ergriffen  hat,  auch  für  immer 
anhänge.    Die  Welt  meint,  dass  er  sein  Leben  lang  durch  die  Unter- 

')  Ibid.  p.41l. 

*)  Vgl.  Ober  diese  Controverae  1.  c  I.  250—251. 
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Zeichnungen  seiner  ersten  Jahie  gebunden  sei,  als  ob  ein  Mann 
mit  Tier  und  zwanzig  Jahren  ebenso  gesclieidt  wäre,  ebensoviel 
von  der  Schrift  und  dem  Altertbum  wüsste,  und  beides  eben  so 
gut  beurtheilen  könnte,  wie  es  ihm  mit  fünfzig  Jahreo  möglich 
ist^.  „Han  nenne  nüi'',  fährt  Hare  fort,  „einen  berühmten  Gelehrten 
dieses  oder  des  vorigen  Zeitalters,  der  sich  ernsthaft  mit  dem  Studium 
der  heil.  Schrift  befasste.  Und  wachem  Umstände  ist  das  zuzu- 
schreiben? .  .  Um  es  offen  heraus  zu  sagen,  dos  Einzige,  was  sie 
von  einem  so  edeln  Studium  abhielt,  war  der  Uaugel  an  Freiheit, 
die  ihnen  in  diesem  Studium  allein  versagt  ist  ...  .  Eine  glück- 
liche Verbesserung  einer  Stelle  in  einem  heidnischeu  Autor,  über 
welche  ein  bescheidener  Mann  nur  erröthen  würde,  wird  euch  mehr 
Ansehn  geben,  und  euch  erspriesslicher  sein,  als  die  nützlichste 
Verwendung  eurer  Zeit  auf  die  hell  Schrift,  wenn  ihr  euch  nicht 
entschliesset,  eure  Gedanken  zu  verbergen,  und  immer  nur  mit 
dem  Haufen  zu  reden". 

Der  Einäuss  dieser  Gedankenstrfimung  zeigte  sich  in  dem 
grossen  Spielraum,  den  man  bei  Deutung  der  Artikel  gewährta 
Ein  sehr  beträchtlicher  Spielraum  lässt  sich  hier  allerdings  zur 
(lenüge  rechtfertigen.  Sie  Kirche  von  England  ist  eine  National- 
kirche, was  nur  eine  Kepräsentativkirche  bedeuten  kann,  eine  Kirche, 
die  80  w^t  als  möglich  die  im  Lande  bestehenden  religiöse  Qlaubeus- 
fonnen  repräsentirt  Als  die  Verfassung  äer  Kir(die  geschaffen 
wurde,  waren  die  raiglischen  Protestanten  in  zwei  weit  auseinander 
gehende  Hälften  getheilt,  deren  eine  in  den  meisten  Stücken  zum 
KathoÜcismns  neigte,  während  die  andere  im  Kerne  puritanisch 
war.  Die  Sirohe  sollte  nun  beide  Theile  umÜEissen.  Das  Prayer^ 
book  war  ein  zum  Zweck  der  Zusammenfassung  und  des  Friedens 
eingerichteter  Compronüss.  Unbestimmte  mehrdeutige  Ausdrücke 
wurden  absichtlich  hineingebracht,  und  der  doppelseitige  Ursprung 
manifestirt  sich  unverkennbar  in  den  divergirenden  Tendenzen  der 
Bestandtheile.  Bie  Kirche  war  bestimmt,  eine  Staatskirche  zu 
sein,  welche  die  ganze  Nation  umschliessen,  imd  von  der  nationalen 
Legislatur  r^ert  werden  sollte:  sie  verfügte  über  uug^eure  Ein- 
künfte  —  zu  nationalen  Zwecken.  Man  darf  also  wohl  mit  Recht 
annehmen,  dass  diejenigen,  welche  die  Fonnulimngen  dieser  Kirche 
in  dem  weitesten  und  um&ssendsten  Sinne,  der  ^ch  mit  Ehrlich- 
keit verträgt,  auslegen,  am  getreuesten  nach  dem  Geiste  der  Gründer 
ver&hren.  Es  wurde  noch  hervorgehoben,  dass  eine  Kirche,  die 
von  sich  selbst  aussagte,  dass  sie  irren  könne,  die  sich  auf  den 
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Utandpnnkt  der  BerechtiguDg  des  tadlTiduellea  Urtheils  stellte, 
und  die  nicht  nar  den  römischen  Ansprach  suf  Unfehlbarkeit 
zurückwies,  sondern  auch  erklärt«,  dass  alle  früheren  Kirchen  iü 
der  That  geirrt  hätten  —  dass  also  eine  solche  Kirche  schwerlich 
so  verstanden  werden  könne,  als  ob  sie  fOx  sich  selbst  föne  volle 
Freiheit  von  Irrthum  in  allen  den  zahlrachen  und  complicirtoi 
dogmatischen  Fragen,  über  welche  sie  sich  aasgesprochen  hatte, 
in  Anspruch  nehme.  Andernfalls  würde  das  Eintreten  für  indiTi- 
dnelles  Urtheil  nur  ein  Hohn  gewesen  sein,  und  Steele  würde 
Recht  gehabt  haben,  wenn  er  sa^e,  der  unterschied  zwischen  der 
römischen  and  der  ai^likanischen  Kirche  sei  bloss  der,  dass  die 
erstere  pratendire  onfehlbar  zu  sem,  und  die  letztere,  immer  Recht 
zu  haben.  Einige  Theologen  behaupteten,  man  könne  den  Artikeb 
in  jedem  Sinne,  den  sie  grammatisch  geben  könnten,  beipflichten-, 
andere,  dass  Jedermann  denselben  zustimmen  könne,  wenn  er  sie 
in  irgend  einem  Sinne  mit  der  Schrift  in  Einklang  bringen  könne; 
wieder  andere,  dass  nnr  eine  allgemeine  Billigung  der  darin  ent- 
haltenen substantiellen  Wahrheit  gefordert  werde;  noch  andere, 
dass  es  blosse  Friedensartikel  seien,  und  dass  die  einzige  Pflicht 
des  Geisthchen  sei,  sich  der  Angriffe  anf  die  darin  Torgetiageneo 
Lehren  zu  enthalten;  noch  andere  endheh,  dass  es  genüge,  wean 
der  ÖeistUche  zu  der  Zeit  an  die  Artikel  glaubte,  wo  er  angefordert 
wurde  sie  zu  unterzeichnen.  Durch  die  Praxis,  dass  man  Knabes. 
die  eben  von  der  Schale  kamen,  bei  ihrer  Ankunft  auf  der  Uni- 
versität nöth%te,  sie  zu  unterschreiben,  and  dass  man  eane  Wieder- 
holung dieser  Unterschrift  in  jedem  Universitätsstadium  vtflangte. 
wurde  fast  alles  Gefühl  von  der  Feierlichkeit  and  Bealit&t  da 
Yerbindlichkeit  getilgt  Das  Unteizeichnw  der  Artikel  wurde  mit 
der  Zeit  bloss  als  eine  veraltete  ofhcieile  Formalität  betradttet, 
ganz  wie  die  Yerpflichtang  anf  gewisse  völlig  obsolete  Statuten, 
die  w^igstens  auf  einer  unsravr  Univeraitäten  lange  Zeit  beibe- 
halten wurde.  Das  allgemeine  Yerschwinden  des  Dogma  ans  der 
dem  Volke  ertheilten  Unterweisung,  und  die  Thatsache,  dass  £e 
GeLBÜichkeit  fast  inagesammt  anainianisch  war,  während  die  Tratdeni 
der  Artikel  offenbar  oalvinisüsch  war,  tragen  za  dieser  Stimmniig 
bei.  Uan  stellte  die  Behauptung  auf,  dass  die  sogenannte  an«- 
nische  Unterzeichnung  wenigstens  ebenso  haltbar  sei,  wie  die  anai- 
nianische.  Whiston  bestand  allerdings  so  kühn  auf  seinen  aria- 
uischen  Grundsätzen,  dass  er  seine  Professur  zu  Cambridge  verior. 
und  lindse^  nebst  einigen  andern  OeistUchen  verzichteten  wegea    | 
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ihrer  arianischen  oder  socmianischen  Ansiebten  auf  ihre  WäideDr 
aber  viele  andere  verfuhren  mit  weit  weniger  Entschlossenheit 
Als  Clarke  von  der  Convocation  wegen  seines  Buches  über  die 
Dreieinigkeit  die  Censor  erhielt,  versprach  er  bloss,  nicht  mehr 
über  den  Gegenstand  zu  schreiben.  Er  schlug  ein  Bisthum  ans, 
weil  ihn  die  Annahme  desselben  nöthigen  würde,  die  Artikel  von 
neuem  zu  unterzeichnen,  aber  er  behielt,  wie  es  scheint  ohne  sich 
ein  Gewissen  ^^rans  zu  machen,  seine  Stelle  als  Schlosskaplan 
bei^).  Lord  Eing  wurde  citirt  als  tön  Autor,  der  die  Unterzeich- 
nung der  Artikel,  auch  wenn  sie  nicht  mit  dem  Glauben  verbunden 
sei,  rechtfertige,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  „dass  wir  um  unserer 
Scrupel  willen  nicht  aufhören  dürfen,  uns  nützlich  zu  machen"*). 
Ein  höchst  unziemlicher  (shameful),  von  keinem  Geringeren  als 
Middleton  im  Jahre  1736  geschriebener,  Brief  ist  ims  aufbewahrt, 
der  die  Artikel  mit  dem  äussersten  Spott  bespricht,  in  demselben 
Augenblicke,  wo  der  Schreiber  sie  unterzeichnete,  um  von  einer 
P&ünde  Besitz  nehmen  zu  können*).  Alu  Hume  von  einem  Freunde 
be&agt  wurde,  ob  er  glaube,  dass  ein  junger  Geistlicher,  der  zu 
gänzlich  skeptischen  Ansichten  gelangt  sei,  innerhalb  der  Kirche 
verbleiben,  und  kirchliche  Würden  annehmen  könne,  blähte  er 
die  Frage  entschieden.  „CivilansteUungen  sind  für  wissensi^aftUoh 
gebildete  Männer  kaum  au&utreiben",  sagte  er.  ,^s  heisst  dem 
Haufen  und  sänen  Superstitionen  zuviel  Bespect  erweisen,  wenn 
man  ihm  gegenüber  AuMchtigkeit  zu  behaupten  sucht  Hielt  es- 
denn  je  Einer  für  Ehrensache,  Kindern  oder  Wahnsinnigen  die 
Wahrheit  zu  sagen?  .  .  .  Der  kirchliche  Beruf  fügt  nur  ein  wenig 
mehr  zu  dem  harmloseu  sich  Terstellen  oder  vielmehr  sich  An- 
stellen hiiuu,  ohne  welches  man  nicht  durch  die  Welt  kommen 

■)  Wdlpole'i  La»t  Jountab,  L  S— 12. 

■)  Whiiton'fl  Memoiri,  I.  lüi. 

*)  ,^Dima  Schlummenideii  io  ChontfiMen  argwöhnen  «ehr  mit  Dnrecht,  du» 
mau  böte  Ansctallge  gegan  Umn  IVieden  li»be,  deon  wiewohl  «e  viele  Dinge  in 
der  Kirche  giebt,  die  mir  total  miufillen,  so  würde  ich  doch,  w&hiead  ich  mich 
dem  TJeblea  fSgen  will,  froh  Bein,  etwM  von  dem  Guten  tn  schmecken,  und  einig» 
Vergfitung  in  haben  fQr  jene  h&eiUche  Zostämmang  nnd  Gathüuong,  die  kein 
Vemflnftiger  tdlligen  kann.  Wir  leaen  von  einigen  der  bfiheetan  JQnger  Christi, 
die  ihm  nicht  nm  kuibi  Werke,  sondern  nm  seiner  I^ibe  willen  folgten.  ESe  nnd 
l^wiss  tadelnswerüi,  da  sie  seine  Wunder  sahen,  uiu  aber,  die  wir  nicht  das 
GlQck  hatten,  das  Eine  zu  sehen,  mag  ea  erlaubt  sein,  einigen  Hang  in  dem 
Andern  zu  fOhlen.  £w.  Loidsohaft  kennt  dnen  gewissen  Prilateo,  der  mit,  einem 
sehr   kleinen  Begriffe   von   dem  heiligen  Brote   der  Kirche  einen    sehr    groasen 
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Jcaim"^).  Es  kann  also  nicht  anfallen,  dass  des  Archidiakonus 
Slackbume  „Confessional" ,  velches  1766  erschien,  und  gegen  das 
ganze  System  klerikaler  Unterzeichnung  gerichtet  war,  ein  weit- 
reichendes Interesse  erregte,  und  einen  bedeutenden  Einfluss  aiu- 
übte.  Viele  der  tüchtigsten  Federn  in  der  Kirche  besch&ftigteu 
sich  mit  dem  Ge^nstande  *),  und  im  Jahre  1772  kam  eine  ansehn- 
Üche  Anzahl  von  Geistlichen,  denen  sich  einige  hervorragende  Laien 
anschlossea,  beim  Parlament  mit  der  Bitte  ein,  dass  man  ihnen 
die  lASt  der  Unterzeichnung  abnehmen  möge. 

Die  schweren  Mängel  des  religiösen  Zustandes,  den  ich  ge- 
schildert habe,  liegen  auf  der  Hand  und  sind  auch  voUkonunen  an- 
erkannt worden.  Allein  wie  kalt,  selbstisch  und  ungeistlich  (un- 
«pititual)  die  Eeligion  Englande  auch  seit  der  Berolutlon  war,  bis 
die  methodistische  Bewegung  die  Staatskirche  mit  ihrem  Geiste 
durchdrungen  hatte,  so  war  diese  Periode  doch  nicht  ohne  ihre  be- 
sonderen Vorzüge.  Es  war  eine  Periode,  in  welcher  viele  dem 
menschlichen  GlUcke  höchst  schädliche  Snperstitionen  untergingen 
oder  in  VerßiU  geriethen.  Es  war  eine  Periode,  wo  unter  den  hö- 
heren Geisthchen  mehrere  waren,  die  der  Führung  Hoadlf's  folgteiL 
und  mit  Wärme,  Festigkeit  und  Geschicklichkeit  den  Ejunpf  der 
Frräheit  und  Duldung  auf  jeglichem  Gebiete  kämpften.  Es  war 
eine  Periode,  wo  die  Lehre  der  Theologen  wenigstens  ausnehmend  ' 
praktisch  war,  sich  durch  seltene  Mässigung  und  Verständigkeit 
charakterisirte,  und  sich  von  allem  Fanatischen,  Fieberhaften  und 
Mystischen  ganz  frei  hielt  Die  Kirche  machte  es  zu  ihrer  beson-  ; 
deren  Au%abe,  das  im  Leben  Sdiickliche  zu  pflegen,  jene  geordnete, 
praktische  \md  massvolle  Tugend  elnzuBchärf<»i ,  die  für  die  Weg- 
fahrt der  Völker  am  förderlichsten  ist    Die  Interessen  des  Henscfaot    , 


{lescbmack  und  ranen  sehr  bedeutenden  Antheil  am  welÜicheD  Teriündet.  Man 
Appetit  nach  beiden  ist  gleich  sehr  ein  tnäsaig«!,  und  würde  üch  mit  Allem,  «u 
nicht  gfAiliche  GntblÖsaung  wfire,  begnügen.  Ich  mftche  keinen  Ansprnoh  duHf. 
beim  Hahl  der  Auserw&hlt«n  za  schwelgen,  sondern  nur  wie  der  Sünder  in 
ETangelium  die  Brosamen  aufEusammeln,  die  vom  Tische  fallen."  An  Lord  Uh- 
Tej.    Nichols'  JM«rary  Aneedate»,  V.  421,  422. 

')  Buiton's  Ia/b  of  Hunt,  H.  18T~]B8. 

*)  Im  Gentlemsn'B  Hagaane  Ton  Mai  ITSO  findet  sich  ein  TetieichniH  d« 
Schriflateller*  die  sich  an  der  durch  die  VeniSentlichung  des  ^'"^rrn'n-»l .  und 
durch  die  Veberrüchung  der  klerikalen  Petition  im  Jahre  1772  vet&nluaUi 
ContioTene  bethcdligten.  Es  enthUt  neun  und  siebzig  Namen.  Y^.  aber  ia. 
tiegenatand  Belsbam's  Lffe  of  Lindtey;  Whistou's  Memoir»;  Doddridge'i 
Diary,  vol.  V;  Lindaej'a  Hütoneal  Viea. 
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in  diesser  Welt  wnrdeii  nie  ans  dem  Auge  rerloreii.  Der  Zweck 
des  Predigers  war,  die  Menschen  gut  und  glücklich  zu  machen.  Die 
Motdre,  auf  die  er  den  Accent  legte,  waren  bloss  ratlonaL  Es  gab 
wenig  Heilige,  aber  unter  der  hohem  Qeistlichkelt  finden  wir  Viele, 
die  mit  einem  ungewöhnlich  erleuchteten  und  toleranten  Urtheil 
einen  sehr  hohen  Grad  liebenswürdiger  und  ansprachaloser  Frömmig- 
keit verbanden.  Es  war  wenig  dogmatische  Erörterung  und  noch 
weniger  Erbauungsliteratur  vortianden,  allein  den  Angriffen  dOT 
Deistan  wurde  mit  meisterhaßem  Geschick  entgegengetreten.  Aller- 
dings wurde  der  Versuch,  den  Pascal  im  Toiiieif;egaugenen  Jahr- 
hundert gemacht  hatte,  das  Christenthum  auf  geistliche  Intuitionen 
und  auf  die  TJebereinstinunung  der  Offenbarung  mit  den  Bedürf- 
nissen und  Bedingungen  unserer  Natur  zu  b^;ründen,  fast  verlassen, 
aliein  die  Beweise  fUr  das  Christenthum  wurden  mit  einw  nie  zu- 
vor erreichten  Gapacitfit  und  Kraft  ausgearbeitet  In  sehr  wenigen 
Perioden  finden  wir  so  Tief  tüchtiges  Baisonnement,  und,  imter  der 
besseren  Klasse  von  Theologen,  eine  so  aufrichtige  "WahriieitsUebe, 
eine  so  volle  Zuversicht,  dass  ihr  Glaube  von  der  genauesten  und 
Echärfeten  Prüfung  nichts  zu  fürchten  habe.  Dieser  Periode  ge- 
hören an  der  „Alciphron"  von  Berkeley,  die  „Analogy"  von  Butler,^ 
die  Verthddigung  der  natürfichen  und  offenbarten  Religion  von 
CUrke,  die  „Glaubwürdigkeit  der  Evangelien"  von  Lardner,  femer 
die  „göttliche  Sendung"  von  "Warburton,  und  die  Beweisschriften  von 
Sherlock,  Leslie  und  Leland.  In  der  Begel  machte  die  Geistlichkeit 
wenig  Anspruch  auf  die  Prärogativen  einer  Priesterkaste.  Die 
Geistlichen  in  den  grossen  Städten  waren  oft  gewandte  und  starke 
Dialektiker.  Die  übrigen  zählten  zum  kleinen  Landadel,  und  waren 
ihren  Nachbarn  an  Bildung  und  moralischem  Verhalten  wenig  über- 
legen;  sie  lagen  ihren  religiösen  Amtspflicht^  ob,  betheiligten  sich 
aber  ganz  unbedenklich  an  ländlichem  Geschäft  tmd  ländlichem  Waid- 
werk. Du-  Standpunkt  war  ein  niedriger.  Ihr  Eifer  war  sehr  flau, 
allein  ihr  Einfluss,  wie  er  nun  einmal  war,  erwies  sich  doch  in 
der  Hauptsache  als  ein  guter. 

Dass  in  solch  einw  Gesellschaft  eine  Bewegung  wie  die  des 
Methodismus  dne  grosse  Gewalt  .ausgeübt  habe,  kann  nicht  über- 
raschen. Das  Gebeimniss  seines  Erfolges  war  lediglich  das,  dass  er 
einige  der  stärksten  und  nachhaltigsten  Bedürfnisse  unserer  Nation, 
denen  in  der  Üblichen  Theologie  nicht  genügt  wurde,  befriedigte, 
dass  er  eine  grosse  Klasse  religiöser,  seit  langer  Zeit  fast  ganz  veiv 
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nttchlässigteT  Letuen  neu  belebte.  Die  gänzliche  YerdetbÜiät  der 
menschlichen  Natur,  der  verlorne  Zustand  jedes  Neuj;ebomen,  die 
stellTertretende  Genu^uong  Christi,  der  Satz,  dass  zur  Setigkät 
eine  Wiedergeburt,  Glaube  und  die  beständig  st&tzende  Einwirkimg 
des  göttlichen  Oeiates  auf  des  Glaubenden  Gemüth  nothvendig 
Beien  —  sönd  Lehren,  die  in  den  Augen  der  neueren  Evangdiadien 
nicht  nur  die  wesentlichsten  (most  vital)  sondern  auch  die  wirksam- 
sten (most  influential)  Theile  des  Christenthums  ausmachen,  allein  «! 
sind  auch  Lehren,  welche  während  der  grösseren  Hälfte  de«  acht- 
zehnten Jahrhunderts  selten  von  einer  Euizel  der  englischen  Eirdie 
herab  Temommen  wurden.  Sie  dort  meist  heimischen  Abhandlungen 
(essays),  wie  geeignet  sie  auch  sein  mochten,  den  moralischen  Ge- 
schmack zu  bilden,  oder  rationelle  Motive  für  die  Tagend  an  die 
Hand  zu  geben,  weckten  selten  starke  Erregungen  von  Hoffaong. 
Fuidit  oder  Liebe,  und  waren  durchaus  nicht  im  Stande,  den  C3iä- 
rakter  umzubilden,  und  den  gänzlich  Terdorbenen  Halt  zu  gebieten, 
und  sie  auf  einen  besseren  Vf^  zu  bringen. 

Han  darf  freilich  nicht  annehmen,  dass  geistliche  (spiritual) 
oder  evangelische  Beligiositat  gänzlich  erloschen  gewesen  w&r& 
So  lange  die  Bibel  und  das  Prayerbook  gelesen  wurden,  so  lange 
die  grosse  Anda(^tsliteiatur  der  Vergangenheit  noch  vorhanden  war, 
war  dies  ganz  unmöglich-  Die  Independenten  sollen  evangeÜscben 
Lehren  durchgängiger  zugethao  gewesen  sein,  als  iigend  eine  and»« 
Sekte,  und  in  der  Kirdie  von  England  selber  können  vrir  Spuren 
eines  r^eren  religiösen  Lebens  antreffen.  Sie  zeigten  sidi  jedoch 
besonders  in  den  letzten  Jahren  des  siebzehnten  und  dem  ersten 
Yiertel  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Die  Gesellschaft  zur  Beför- 
derung christlicher  £rk«intni8s  wurde  1696  von  dnigen  Privatleuten 
gegründet.  Ton  ihr  ging  jene  massenhafte  Yetbreitung  von  Tnk- 
täteben,  Frayerbooks  und  Bibeln  aus,  welche  noch  jetzt  einen  so 
hervorragenden  Zug  im  «iglischen  Leben  bildet,  sie  förderte  die 
Beschäftigung  und  Erziehung  der  Armen,  und  unterzog  sidi  meh- 
reren anderen  Liebeswerken.  Die  Gesellschaft  für  Yerbreitnng  des 
Evangeliums  in  fremden  IJändem  war  an&ngs  ein  Zweig  der  erst- 
genannten, gab  sich  aber  1701  eine  selbststSndige  Oiganisation. 
Eine  der  wichtigsten  Functionen  der  Gesellschaft  zur  Beförderung 
christlicher  Erkenntniss  war  die  Gründung  von  Armenschnlen,  die 
sich  unter  Königin  Anna  rasch  venndu*ten.  „Ich  habe  steta^  sdirieb 
Addison,  „auf  die  Institution  von  Armenschulen,  welche  in  den 
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letzten  Jahren  im  ganzen  Lande  so  viel  Eingang  gefunden  hat,  als 
auf  den  Böhm  des  Zeitalters,  in  dem  wir  leben,  geblickt"')  Die 
Geistlichkeit  unterstützte  diese  Schulen  thätig,  und  die  Bewegung 
erhielt  noch  einen  weiteren  Antrieb  durch  Berichte  über  eine  ähn- 
liche Bewegung,  die  in  Halle  statt  gefonden  hatte.  In  den  fünf- 
zehn Jahren,  die  mit  1712  schlössen,  wurden  117  solcher  Schulen 
in  London  und  Westminster  gestiftet,  und  gegen  5000  Kinder  nnter- 
lichtet*).  Eüne  grosse  Anzahl  der  jetzt  in  England  vorhandenen 
dotirtm  Schulen  Tordankt  der  in  dieser  Periode  herrschenden 
BegeiBtemog  für  Erziehung  ihren  Ursprung*). 

Die  SittenTerderbniss ,  welche  seit  der  Bestauration  allgemein 
gewesen  war,  wurde  durch  Gesellschaften  für  die  „Beformirung  der 
Sitten"  bekämpft  Diese  Gesellschaften,  die  in  den  letzten  Jahren 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  ausserordentliche  Dimensionen  an- 
nahmen, hatten  ihren  Ursprung  in  gewissen  FriTatgesellschaften,  die 
sich  während  Jakob's  II.  Begierung  besonders  unter  den  Auspicien 
Beveridge's  find  des  Biachofs  Homeck  bildeten.  Sie  hatten  zuerst 
einen  rein  andachtsmässigen  Charakter,  und  scheinen  mit  denen  der 
ersten  Methodisten  &st  gleichartig  gewesen  zu  sein.  Sie  hielten 
Gebetsrersammlungeo,  wfichentliche  Conmiunionen  und  Bibellesungen, 
unterstützten  Liebeswerke  und  vertheilten  religiöse  Bücher,  päc^^n 
überhaupt  einen  wärmeren  und  ascetischeren  Typiu,  als  er  in  der 
Kirche  üblich  war.  Gesellschaften  dieser  Art  entetanden  fost  in 
jeder  bedeutenden  Stadt  Englands,  und  selbst  in  einigen  Städten 
Irlands.  In  den  letzten  Jahren  des  siebzehnten  Jahrhunderts  finden 
wir  deren  nicht  weniger  als  zehn  in  Dublin.  Indessen  tihem^men 
sie  um  1695,  ohne  ihren  anfönglichen  Charakter  ganz  abzustreifen, 
neue  und  sehr  wichtige  Functionen.  Sie  theilten  sich  in  mehrere 
verschiedene  Gruppen,  welche  sich  je  mit  der  Auffindung  und  Unter- 
drückung übelberüfener  Häuser,  mit  der  gerichtlichen  Yerfolgnng 
von  Fluch^m,  Trunkenbolden  und  Sabbathbrechem  befassten.  Sie 
gestalteten  sich  zu  einer  Art  freiwilliger  Polizei,  die  weit  und  breit 

■)  Guardian,  No.  105. 

*)  Leiretan'»  Li/e  of  NOaon,  pp.  118—111.  VgLWilson's  Lif»  of  Defoe, 
I.  198  und  TjermAiiD'a  Lift  of  Wtaley.  L  p.  63. 

^  Neon  and  sechzig  latoiniscbe  Schulen  wurden  von  1684  bis  1T2T  in  Eng- 
land gegiAndet  Tw  dotirten  Schulen  füi  die  Annen  entstanden  während  dieses 
Zeitmuua  siebzig  in  London  und  dessen  nnmittelbarer  Nähe,  und  eine  grosse  An- 
zahl in  «Adern  Theilen  des  lindes.  EoQtledge'a  Hut.  of  Fqpuiar  Progre»*. 
pp.  53,  &4. 
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ftof  Kundschaft  aussog,  um  den  Gesetzen  gegen  religiSae  Ye^geb- 
ungen  Geltung  zu  erzwingen.  Die  Energie  mit  welcher  sie  zu 
Werke  gingen,  ist  sehr  bemerkenswerth.  Oft  wurdw  in  einer  ein- 
zigen Woche  siebzig  bis  achtzig  Personen  in  London  und  West- 
minster  wegen  Fluchens  und  Schwöreos  belangt  Sonntagsmärkte, 
die  bis  dahin  nicht  ungewöhnlich  gewesen  waren,  wurden  abg^ 
schafft.  Hunderte  von  schlechten  Häusern  wurden  geschlossen. 
Vierzig  bis  fttnfeig  Nachtschwärmer  wurden  wöchentlich  ins  Zucht- 
haus (Bridewell)  geschickt,  und  eine  Menge  Menschen  wurden  ver- 
mocht,  nach  den  Colonieen  auszuwandern.  Ein  grosser  Theil  der 
Strafgelder  für  die  erwähnten  Yergehungen  wurde  dai  Armen  zu- 
gewendet. In  dem  Tierzigsten  Jahresbericht  der  „Oesellschdt  f5r 
die  Befonnation  der  Sitten",  welcher  1735  erschien,  war  constatiit, 
dass  die  Zahl  der  gerichtlichen  Yerfolgungen  we^n  Liederlichkeit 
und  Gottlosigkeit  bloss  in  London  und  Westminster  seit  Gründung 
der  Gesellschaften  99360  betragen  habe. 

Um  diese  Zeit  jedoch  sanken  die  Gesellschaften  zu  Terhältniss- 
mässiger  Bedeutungslosigkeit  herab.  Die  Einwendungen  gegen  die- 
selben waren  von  mancherlei  Art,  und  wurden  von  manchen  Seiten 
her  erhoben.  Sacheverell  und  einige  andere  Hochkircbeninänner 
hatten  sie  angegriffen,  weil  sie  Glieder  der  Kirdie  znm  Zusammen- 
wirken mit  den  Dissenters  verleiteten.  KeligiÖse  Inbmnst  hatte 
tiberhaupt  bei  der  Nation  abgenommen,  und  was  daron  übrig  war, 
wurde  bald  in  den  Kanal  des  Methodismus  herUbergeleitet  Der 
Masse  des  Yolkes  war  der  Denunciant  und  Spion  ausserordentlich 
zuwider,  und  Yiele  emp&nden,  dass  Fluchen  und  W^bleiben  ans 
der  Kirche  noch  keine  triftigen  GrÜnde>  für  das  Einschreiten  des 
Gerichtes  abgäben.  Die  Magistrate  Hessen  sehr  weislich  den  An- 
klagen dieser  Art  keine  Begünstigung  angedeihen.  Wenn  auch  die 
in  Rede  stehenden  Gesellschaften  ihren  Mitgliedern  untersagten,  die 
Summe  anzunehmen,  welche  das  Gesetz  in  gewissen  Fällen  dem 
Angeber  zuerkannte,  so  entstanden  doch  grosse  Miesbräucfae.  Man 
fand,  dass  vielen  Anklagen  Corruption  und  Privathass  zu  Gmnde 
lag,  die  Gesellschaften  wurden  sehr  unpopulär,  und  erlosdien  um 
die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Gleichwohl  Mden  sie 
eine  interessante  Episode  in  der  Geschichte  der  Zeit,  und  waren 
auch  in  ihren  früheren  Stadien  unzweifelhaft  von  einem  warmen, 
wenn  auch  missleiteten  religiösen  Eifer  beseelt'). 

')  Die  Geschichte  tlor  GeaellfichafteD  Vsnn  ermittelt  werden  «iB  folgenden 
Schriften:  Secretan'a  Life   of  SeUon.    An  Aceouta  ^  the  Soeietiet  /or  the 
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Es  lassen  sich  noch  einige  andere  Vorgänge  anfObren.  la  den 
Colonieen  sdteint  religiöse  Thätigkeit  lebhafter  gewesen  zu  sein,  als 
im  Mutterlande.  Um  1734  zog  die  Predigt  des  Jonathan  Edwards 
eine  der  methodistiscben  sehr  ähnliche  religiöse  Nenbelebung  nach 
sich,  die  derselbe  auch  geschildert  hat,  und  einige  Jahre  später  lieferte 
die  Laufbahn  Brainerd'a  eins  der  reinsten  und  rührendsten  Blätter 
in  der  Geschichte  des  MÜssionswesens.  Für  das  Mutterland  werden 
die  Namen  Wilson  und  Berkeley,  Gardiner  und  Watts,  Doddridge 
und  Calamy,  dem  Leser  von  selbst  ein&llen.  Der  Schriftsteller 
jedoch,  der  wohl  den  tielsten  Einflnss  in  dieser  Richtung  ausübte, 
war  der  Eidweigerer  WiUiam  Law.  Dieser  höchst  merkwürdige 
Mann  war  1686  geboren.  Er  war  Collegiat  von  Emmanuel 
College  zu  Oxford  gewesen,  verlor  aber  die  Mitgliedschaft,  weil  er 
sich  weigerte,  Georg  dem  Ersten  zu  schwören,  ward  Hofmeister  des 
Vaters  Ton  Gibbon,  später  Gewissensrath  der  Tante  dieses  Historikers 
und  einer  andern  alten  Dame,  und  lebte  in  grosser  Zurückgezogen- 
heit bis  an  seinen  im  Jahre  1761  erfolgten  Tod.  Seine  Ansichten 
trugen  den  hochkirchlichen  T^pus,  der  jedoch  bei  ihm  sehr  mit 
Ascese,  und  zuletzt  mit  Mystik  gefärbt  war;  er  nahm  an  den 
meisten  Gontroversen  seiner  Zeit  thätigen  AntheU.  Er  schrieb  eine 
Abhandlung  über  das  Theater,  das  er  für  gänzlich  unerlaubt  erklärte. 
Er  griff  Hoadly's  Ansichten  über  Kirchenregiment  und  über  das 
Abendmahl  an,  femer  Mandeville's  Fabel  ron  den  Bienen,  Tindal's 
Deismus  und  Warburton's  „Göttliche  Sendung",  und  in  seinem 
höheren  Alter  ei^^iff  er  mit  Begeisterung  die  mystischen  Ptumta- 
sieen  Jakob  Böhme's.  Er  war  ein  ausnehmend  gewandter  und 
glänzender  Polemiker,  und  nach  der  Ansicht  Vieler  der  furchtbarste 
von  Hoadly's  G^;nem,  aber  sein  Ruhm  beruht  hauptsächlich  auf 
seinen  rein  erbaulichen  Schriften  —  auf  seiner  Abhandlung  über 
„christliche  Vollkommenheit"  und  vor  allem  auf  seinem  „ernsthaften 
Mahnruf  (Serious  Call).  Dieses  Buch  war  viele  Jahre  die  Muster- 
Erbauungsschrift,  welche  die  frömmeren  Geistlichen  ihren  Pferr- 
kindem,  und  die  frömmeren  Hausväter  ihren  Hausgenossen  vorzu- 
tragen pflegten.  Von  diesem  Buche  leitete  Dr.  Johnson  seine  ersten 
starken  religiösen  Eindrücke  her.  Gibbon  hat  dem  Buche  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren   lassen,  und  Wesley  erkannte  nicht  nur 

Reformatum  0/  Mamen  an  London  and  We»tmmtUr  (1699)  and  viele  darauf 
behagliche  Broschüren  und  JahreapradigteB.  Ein  merkwürdiger  Brief  Ton  ThomBA 
Bumet  an  die  KurfBratin  Sophie,  da«  Schiid«niiig  de«  Dr.  Homeck  enthaltend, 
findet  sich  in  Kemble'a  State  Pi^en,  pp.  191—196. 
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«D,  dftes  es  hvS  sän  mgenes  Gemüth  einen  mSchtigen  Efaiflaea  ans* 
übte,  sondern  datirt  sogar  die  ganze  religiöse  Nenb^ebong  dea 
achtzehnten  Jahrhunderts  von  dem  Erscheinen  desselben  im  J.  1730. 
Es  ist  in  der  That  eines  der  ei^reifendsten  und  gewaltigsten  Werke 
seiner  Art  in  der  ganzen  literatur,  und  wohl  geeignet,  täneia  tiefen 
und  bleibenden  Einfluss  auf  den  Cfaarakler  auszuüben.  Die  Absicht 
des  Bncbes  ist,  die  Nothwendigkeit  darzntbun,  dass  ein  wshrer 
Christ  sich  in  Leben  und  Stimmung  von  der  ihn  unuingenden 
Welt  gänzlich  scheidet;  za  zeigen,  wie  gründlich  die  Lebens-  und 
TJrtheilsweise,  die  Ziele,  die  ehrgeizigen  Strebnngen,  die  Yergnö^fungen. 
die  gewöhnlichen  Charaktertypen  der  Gesellschaft  überiiaupt,  den 
Lehren  und  Idealen  dea  Evangeliums  widerstreiten;  zu  beweisen, 
dass  „alle  welüichen  Errungenschaften,  sei  es  Grösse,  Weisheit  oder 
Tapferkeit,  nur  leerer  Schall  sind";  daes  „es  nichts  Weises,  Grosses 
oder  Edles  in  einem  Menschengeiste  giebt,  als  recht  zu  erkennen 
und  herzinnig  zu  verehren  den  grossai  Gott,  der  die  Stütze  und 
das  lieben  aller  Güster  im  Himmel  und  auf  Erden  ist"  *). 

Die  methodistisc^e  Bewegung  war  eine  rön  relig^e.  Alle 
Erklärungen,  welche  dieselbe  dem  Ehi^eize  der  ftLhrer,  oder  bloss 
intellectnellen  Ursachen  zuschreiben,  sind  mit  den  That&achen  selbst 
nicht  vereinbar.  D^  Ausdruck  Methodist  war  ein  Spitzname,  der 
einer  kleinen  Gesellschaft  von  Studenten  beigelegt  wurde,  die  sich 
zwischen  1729  und  1735  zu  versammeln  pflegten,  ma  «di  geg«i- 
sütig  zu  bessern.  Sie  wai^i  gewohnt,  jede  Woche  zu  commonicdTaL 
regelmässig  Mittwochs  und  Freitags,  sowie  an  den  meisten  Tag«i 
der  Fastenzmt  zu  fasten;  die  Bibel  gemeinschaftlich  zu  lesen  und 
zu  erörtern,  sich  der  meisten  Arten  von  Yei^ügen,  und  Luxus  zu 
enthalten,  und  Kranke  sowie  Ge&ngene  zu  besuchen.  John  Wesler. 
die  Seele  dieser  G^ellwhaff),  und  der  künftige  Führer  der  religiösen 

■)  ScUoBH  dea  Serioiu  Call.  Vgl  auch  Tighe'a  Life  of  Laie.  Eine  tot 
toeffUohe  Aualju  dar  Werke  dieses  grouen  SchriftstelleiB  findet  sicli  in  LmIk 
■'S  tephen'o  ireiUkTollBi  Hut.  ctf  Eiiglüh  ThoagU  in  Ihe  Eighteenth  CMtvry. 

*)  Wesiej's  Joaraal»,  «eine  Thtmghte  on  Methodim,  und  seine  Biat.  of 
the  People  called  Methodiiit,  Mlden  znaammen  eine  voUetindiga  Autobiogimphir. 
und  ea  {pebt,  ausser  dem  bekannten  lAy«  of  Wetley  von  Southey,  raehreTe  reo 
Ißtgtiedeni  der  Sekte  verfssste  Lebensbeechreibnngen  'Weslaj's.  Dia  ansfbltriichBtr 
ist  die  TOD  Tjernann,  der  neuerdings  mit  grossem  Fleiwe  fixt  tdle  anf  die 
fr&lieet«  Geschichte  des  Methodismus  bezüglichen  Facta  gesammelt  hat  Ich  hab^ 
anf  den  folgenden  Blättern  von  seinen  Untersuchungen  umfassenden  Oehraach 
granacht.  Auch  muas  ifh  Uias  Wedgewood's  votzG^icbe  Study  ort  Wetln 
erwUinen,  da  daa  Buch  viel  licht  über  manche  Seiten  der  Beligionsgeschichto  Af* 
jichtzehnten  Jalirhnnderta  verbreitet. 
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Neubelebung  des  achtzelinteii  Jahritunderte,  geboren  1703,  war  der 
zweite  überlebende  Sohn  von  Samuel  "Wealey,  Oberpferrer  von 
Epworth  in  Lincolnshire.  Sein  Yater,  der  nicht  lange  Nonconformist 
geblieben,  und  dorcb  manche  Werte  in  Prosa  und  Versen  zu 
einigem  Rufe  gelangt  war,  hatte  seine  Pfründe  von  der  B^erung 
Wilhelm 's  erhalten,  und  hatte  viele  Jahre  lang  ein  nützlidies  und 
arbeitsames  Leben  geführt  indem  er  einen  riel  höheren  Massstab  geist- 
licher Pflicht  festhielt,  als  zu  seiner  Zeit  gewöhnlich  war.  Wesley's 
Mutter  war  die  Tochter  eines  hervorragenden  nonconformistischen 
Geistlichen,  der  1662  ausgestossen  worden  war;  de  war  eine  Frau  von 
seltener  geistiger  Begabiing,  von  tiefer  Frömmigkeit  und  von  einem 
starken,  originellen  und  etwas  strengen  Charakter.  Das  Familien- 
leben war  kein  glückliches ;  es  war  durch  Uneinigkeit  und  Bedräng- 
nisse getrübt.  Die  Familie  war  sehr  zahlreich:  von  den  Kindern 
starben  mehrere  früh.  Der  Vater  sank  allmälig  in  Schulden. 
Seine  Eingep&rrten  waren  wild,  zuchtlos  und  widerspenstig.  Als 
John  Wesley  sechs  Jahr  alt  war,  brannte  das  Pforrhaus  nieder: 
das  schon  von  den  Flammen  umringte  Kind  wurde  vergessen,  und 
erst  im  letzten  Augenblick  durch  ein,  wie  er  später  annahm,  ausser- 
ordentliches Eingreifen  der  Voreeh\uig  gerettet.  Alle  diese  Um- 
stände vertieften  jedenfalls  die  natürliche  angeerbte  Frömmigkeit, 
durch  die  er  so  merkwürdig  war;  auch  trugen  seltsame,  unerklärt 
gebliebene  Geräusche,  die  mau  lange  Zeit  im  Ffarrbause  vernahm, 
und  die  von  den  Bewohnern  für  Übematürlich  gehalten  wurden, 
zu  jener  Leichtgläubigkeit  bei,  von  der  s^n  Char^ter  eine  Ader 
hatte.  Er  wurde  dann  ins  Charterhouse,  und  von  da  nach  Oxford 
geschickt,  wo  er  im  Alter  von  drei  und  zwanzig  Jahren  zum  Ge- 
nossen des  lincoln- College  erwählt  wurde.  Er  hatte  einige  Jahre 
votiier  durch  seinen  Bruder  einige  Kenntnisse  des  Hebräischen  er- 
laugt, und  zeichnete  sich  bald  aus  durch  die  ausserordentliche 
Stärke  seiner  Logik  (extraordinary  logieal  powers),  durch  den  rast- 
losen E^eiss,  mit  dem  er  sich  den  am  Orte  betriebenen  Studien 
hingab,  und  vor  allem  durch  die  Kraft  und  Energie  seines  Charakters. 
Seine  reli^ösen  Eindrücke,  die  eine  Zeit  lang  etwas  in  den  Schatten 
getreten  waren,  erwachten  in  ihrer  ganzen  Stärke  wieder,  als  er 
sich  1725  für  seine  Ordination  vorbereitete.  Er  fühlte  sich  beun- 
ruhigt durch  Schwierigkeiten  über  die  verdammenden  Sätze  im 
athanasianischen  Glaubensbekenntnisse,  und  über  die  Vereinbarkeit 
der  Artikel  mit  seinen  eigenen  entschieden  amünianischen  Ansichten 
von  der  Önadenwahl;  seine  Eltern  beseitigten  seine  Scrupel.  Grossen 
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Einflues  hatten  aiif  ihn  die  Nachfolge  ChriBti"  von  Thomas  a  Eempis, 
das  „heilige  Leben  und  Sterben"  von  Jeremy  Taylor,  und  der 
„ernsthafte  Mahnruf  von  Law.  Sein  Leben  zu  Oiford  war  überaus 
streng.  Er  stand  jeden  Horgen  um  vier  Uhr  auf,  und  setzte  diese 
Praxis  bis  in  sein  höchstes  Alter  fort.  Er  pilgerte  zu  Fuss  zu 
William  Law,  um  sich  geistlichen  Rath  zu  erbitten.  Er  entsagte 
der  üblichen  Mode  der  Haarfrisnr,  um  das  dadurch  «sparte  Geld 
den  Armen  geben  zu  können.  Er  weigerte  sich,  die  Besuche,  die 
er  erhielt,  zu  erwiedera,  um  so  alle  unnütze  Unterhaltung  zu  ver- 
meiden. Seine  Faston  waren  so  streng,  dass  sie  seiner  Gesundhet 
ernsthaften  Schade  thaten,  und  es  wird  erz^t,  dass  eine  auf 
die  Spitze  getriebene  Enthaltsamkeit  nebst  dtisteren  Ansichten  über 
Religion  viel  dazu  beitrugen,  einen  der  strengsten  s^er  Collegiden 
einem  frühen  nnd  umwölkten  Tode  zuzuführen. 

Die  GesellBchaft  zahlte  kaum  über  fün&ehn  Mi^lieder,  und 
war  der  Gegenstand  reichen  Spottes  auf  d^  Universität,  alldn  sie 
umschloss  einige  Männer,  welche  später  bedeutende  Rollen  in  der 
Welt  spielten.  Unter  diesen  war  der  jüngere  Bmder  John  Weeley's. 
Charles  Wesley,  dessen  Hymnen  die  lieblingsgedichte  der  Sekte 
wurden,  und  dessen  sanfterer,  fügsamerer  und  liebenswürdigerer, 
wenn  auch  für  die  grossen  Conflicte  des  Öffentlichen  Lebene  w^- 
ger  als  der  John's  geeigneter  Charakter  sich  sehr  nützlich  erwi«: 
für  die  Milderung  der  ganzen  Bewegung,  und  für  die  Heranziebon; 
von  Convertiten  durch  persönlichen  Einfluss.  Charles  Wesley 
scheint  der  erste  Stifter  der  Oxforder  Gesellschaft  gewesen  zu  sein: 
er  brachte  Whitefield  hinein,  und  war  nicht  nur  der  beiiebtastr 
Dichter,  sondern  auch  einer  der  eindringlichsten  Redner  der  Bewegung. 
Femer  war  da  James  Hervey,  einer  der  Ersten,  durch  dea  da 
Methodismus  Anknüpfung  an  die  allgemeine  Literatur  eriiielL  £r 
hatte  während  seines  kurzen  Lebens  stets  mit  Siechthum  zu  kämpfen. 
Seine  gekünstelte  Sprache,  seine  schwache,  schwankende,  lympfaatisclie 
Constitution  bildete  einen  seltsamen  Gegensatz  zu  der  robost» 
Enetgie  Wesley's  und  Whitefield's ;  allein  er  war  dn  grosser  Meist« 
in  einer  Art  von  schwülstiger  und  überiadener  Rhetorik,  die  tu 
halbgebildeto  Geister  eine  ausserordentüche  Anziehungskraft  hat. 
Seine  „Meditations"  waren  eins  der  populärsten  Bücher  des  adit- 
zehnten  Jahrhnnderta ').     Sein  „Theron  und  Aapasio";  ran  West. 

')  „Nicht  weniger  «Ib  siebzehn  rechtmäuiga  und  verachiedeno  anerisubt'' 
AuBgabec  von  Hervej'H  Meditatioa»  nurden  binnen  etwa  siebzehn  3aiata  »'■■ 
■netaltet.    Von   seinem  Thenm    and  A^atio  wurden,    ot^eich  das  Bneh  im 
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das  Icaiim  weniger  Erfolg  hatte,  war  eine  so^iältig  ausgeführte 
Vertheidigung  evangelischer  Ajisichten;  obgleich  er  aber  damals 
der  Schüler  und  einer  der  wüimsten  Bewunderer  Wesley's  war, 
machte  er  sich  spater  in  der  calTÜustisohen  Section  der  Partei  be- 
merklich,  und  schrieb  mit  grosser  Bitterkeit  gegen  seinen  alten 
Lehrer.  Femer  waltete  hier  toi  allem  George  Whitefield,  in 
späteren  Jahren  der  grosete  Kanzelredner  Englands.  Er  war  1714 
in  Olouoester,  im  Wirthshause  zur  Glocke  geboren,  das  seiner 
Mutter  gehörte,  und  wo  er,  als  ihre  Umstände  sich  T&rschlimmerten, 
eine  Zeit  lang  niedrige  Dienste  thun  musste.  Er  war  ein  wilder, 
dem  ersten  Antriebe  folgender  Knabe  gewesen,  der  sich  abwechselnd 
durch  manche  heillose  Streiche  und  durch  seltsame  Ausbräche 
religiösen  Eifers  bemerklieb  machte.  Er  entwandte  seiner  Muttet* 
Geld,  und  gab  einen  Theil  desselben  den  Armen.  Er  gab  schon  ftäb 
seine  Absicht  kund,  eines  Tages  das  Evangelium  zu  predigen,  aber 
er  war  der  Schrecken  des  Dissenter-Geistlichen  in  der  Nachbarschaft, 
dessen  gottesdienstlicbe  Functionen  er  l&dierlich  zu  machen  und  zu 
unterbrechen  pflegte.  Er  kaufte  Andachtsbücher,  las  emsig  die  Bibel, 
und  als  er  einst  durch  liegend  eine  Qn&lerei  in  Zorn  geraüien  war, 
machte  er,  wie  er  tuts  erzählt,  seinen  Gefühlen  Luft,  indem  er  in 
»einer  Elinsamkeit  die  Drohworte  des  116.  Psatmes  ausstiess;  zugleich 
aber  war  er  ein  leldenscbaftUcher  Liebhaber  des  Kartenspiels,  der 
Bomanlectüre  und  des  Theaters;  er  war  zwei  oder  dreimal  betrunken, 
und  er  bekennt  sich  reuevoll  zu  einer  „sinnlichen  Leidenschaft" 
für  Obst  und  Kuchen.  Seine  stärkste  Neigung  zog  ihn  zum  Theater. 
Er  verschaffte  sieb  diesen  Genuss  bei  jeder  möglichen  Oel^eohMt, 
und  als  er  nodi  in  der  Schule  war,  schrieb  er  Stücke  und  spielte 
weibliche  Bollen.  Da  seine  Hntter  arm  war,  konnte  er  nur  als 
Famulus  (servitor)  nach  Oxford  gehen,  wo  seine  Laufbahn  eine  aeia 
schmerzliche  war.  Thomas  a  Kempis,  Dreliocourt's  „Defence  against 
Deat^",  and  Law'g  Erbauungsschriften  hatten  sämmtUch  ihren  An- 
theil  daran,  dass  sich  seine  Frömmigkeit  zur  Flamme  entzündete. 
Er  wurde  von  trüben  und  abergläubischen  Einbildungen  heimgesucht. 


Sande  hatte,  foat  tODOO  Exemplare  binnen  neun  HoiMten  in  England  abgeeelat." 
Tyeiman's  Oi^ord  MtÜioditt»,  p.  SSe,  304.  Vgl,  Wedgewood's  Wealeji,  p.6U. 
Die  FopularitÄt  Hervej's  beachriukto  och  nicht  auf  England.  Coleridge  fahrt 
an,  daaa  „einige  Jahre  vov  den  Erscheinen  vod  Elchillen  Bäubero  drei  der  ge- 
legensten BCcher  in  Dautachland  üebersetzongen  waren  von  Y  o  u  n  g's  Night 
Thought»,  HerTey'a  Meditatiotu  und  Bichaidsona  Claritga  HarUnoe".  CriUqne 
OD  Bertram,  in  der  ßitigraphxa  Idteraria. 
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und  SQine  religiöse  Auscbaaung  nahm  den  finstersten  und  ascetisdisten 
Charakter  an.  Er  wählte  stets  die  schlechteste  Kahrung,  fastete 
zweimal  die  Woche,  trug  wollene  Handschuhe,  einen  geflickten  Bock, 
und  war  Faroxysmen  krankhafter  Andacht  unterworfen.  Stundenlang 
lag  er  mitten  in  der  Nacht  auf  dem  Boden  im  Christ-Chnrch-Park  aus- 
gestreckt, biß  seine  HSnde  toi  KÄlte  schwarz  wurden,  Einst  trieb 
er  in  den  Fasten  die  Enthaltsamkeit  so  weit,  dass  er,  als  die  Passions- 
woche herankam,  kaiun  Eraft  genug  hatte,  sich  die  Treppe  herauf- 
zuschleppen,  und  dass  sein  Ged&chtnisB  gelitten  hatte.  Im  J.  1733 
kam  er  mit  Charles  Wesley  in  Berührung,  der  ihn  der  Gesellachaft 
zuführte.  Aus  einem  Werke,  dEis  den  Tittel  führte:  „The  lä^  nf 
Qod  in  the  Soul  of  Man",  und  weldies  ihm  Charles  Wesley  in  die 
H£nde  gab,  schöpfte  Whitefield,  wie  er  selbst  sagt,  zuerst  srane 
Ueberzeugung  Ton  jenem  Dogma  freier  Gnadenwahl,  dessen  Tortrag 
er  später  zu  seiner  Lehensau%abe  machte'). 

John  Wesley  blieb,  wenn  man  eine  kurze  Zeit  ausnimmt,  wo 
er  seinem  Vater  in  Epworth  beistand,  bis  zum  Tode  desselben,  nämlich 
bis  17S5,  in  Oxford.  Dann  zerstreute  sich  die  Geeellschaft,  und  die 
beiden  Wesleys  nahmen  bald  darauf  die  Einladimg  des  General 
Oglethorpe  an,  ihn  nach  der  neuen  Colonie  Georgien  zu  begleiten. 
Auf  der  Reise  dahin  kam  der  Gründer  des  Methodismus  zuerst  in 
Beiuhnmg  mit  den  mährischen  Brfidem,  die  auf  sein  künftiges 
Leben  einen  so  tiefgreifenden  Eiuflnss  hatten.  Er  war  erstaunt 
und  einigermassen  gedemüthtgt,  als  er  fand,  dass  sie  ihn  als  einen 
blossen  ifeuling  in  der  Religion  betrachteten;  ihre  vollkommene 
Ruhe  während  eines  gefährlichen  Sturmes  machte  tiefen  Eindruck 
auf  sein  Gemüth,  und  er  beschäftigte  sich  wäirend  der  Fahrt  mit 
Erlernung  des  Deutschen,  ujn  sich  mit  ihnen  unterreden  zu  könneu. 
Bei  seiner  Ankunft  in  der  Colonie  gab  er  nach  einem  schwachen 
Versuche  sein  erstes  Vorhaben,  die  Indianer  zu  bek^iren,  an^  und 
widmete  sich  gänzlich  den  Oolonisten  in  Savannab.  Diese  waren  Ton 
sehr  TerscMedener  Nationalität,  und  es  ist  ein  merkwürdiger  Bewnü 
Ton  der  Eneigie  und  de«  Kenntnissen  Wesley's,  dass  er  neben  dem 
englischen  Gottesdienst  regelmässig  auch  in  deutscher,  franzGsisdier 
und  italienischer  Sprache  fuugirte,  und  zugleich  das  Spanische  trieK 
um  mit  einigen  jüdischen  Eingepfarrten  sprechen  zu  können. 

Sem  Charakter  und  seine  damaligen  Ansichten  lassen  sich  in 
Kürze  schildern.     Er  war  ein  Mann,  der  Religion  zum  einzigeu 

')  Philips  /J/e  o/  Whilejidd. 
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Zweck  und  Ziel  seines  Lebens  gemacht  hatte,  der  daraaf  gefasst 
war,  um  ihretwillen  jede  Gefahr,  jedes  Ungemach,  jeden  Tadel  über 
sich  eichen  zu  lassen ;  ein  Mann ,  der  ihr  allein  eine  Energie  des 
"Willens  und  eine  Kraft  des  Verstandes  widmete,  die  ihn  in  einem 
weltlichen  Berufe  zn  den  höchsten  Stellungen  des  Ranges  und 
VermJ^ens  hätten  erheben  können.  Seine  Aufrichtigkeit,  seine 
Selbsteatänsserung,  seine  tiefe,  glühende  Frömmigkeit,  seine  fast 
grenzenlose  Thätigkelt,  können  nicht  in  Frage  gestellt  werden. 
Dennoch  war  er  mit  allen  diesen  Eigenschaften  kein  liebenswürdiger 
Mann.  Er  war  hart,  peinlich,  herrisch,  und  in  gewissem  Sinne 
auch  selbstisch.  Kurz  bevor  er  England  verliess,  bat  ihn  sein  alter, 
dem  Tode  naher  Vater,  der  nichts  mehr  fürchtete,  als  dass  der 
religiöse  Eifer,  auf  dessen  Erweckung  in  seinem  Kirchspiel  er  den 
grösseren  Theil  seines  Lebens  verwandt  hatte,  nach  seinem  Tode 
wieder  schwinde,  den  Sohn  in  den  rührendsten  Ausdrücken,  nach 
Epworth  zu  kommen,  wo  er  dann  wahrscheinlich  in  der  Pfründe 
succediren  und  im  Stande  sein  werde,  seine  Mutter  in  ihrem  alten 
Heim  zu  erhalten.  Wesley  weigerte  sich  entschieden,  Oxford  zu 
verlassen,  und  der  Grund,  den  er  angab,  ist  sehr  charakteristiscb. 
„Die  Frage",  ihisserte  er,  „ist  nicht,  ob  ich  Andern  dort  erspriess- 
licher  sein  könnte,  als  hier,  sondern  ob  ich  mir  selber  erspriess- 
licher  sein  könnte,  da  ich  sehe,  dass  da,  wo  ich  selber  am  heiligsten 
sein  kann,  ich  auch  am  meisten  bei  Andern  Heiligkeit  fördern 
kann".  „Mein  Hauptmotiv",  schrieb  er  femer,  als  er  nach  Georgien 
aufbrach,  ,4st  die  Hoffnung,  meine  eigene  Seele  zu  retten.  Ich 
hoffe  den  wahren  Sinn  des  Evangeliums  Christi  kennen  zu  lernen, 
dadurch  daes  ich  es  den  Heiden  predige"').  Er  war  damals  ein 
Hochkirchenmann  von  sehr  beschränktem  Typus,  voll  von  über- 
spannten Begriffen  über  Kirchenzucht,  ausserordentlich  darauf  er- 
picht, obsolet  gewordene  kirchliche  Vorschriften  wieder  in's  Leben 
KU  rufen,  und  entschlossen,  die  strengsten  ritualistischen  Obser- 
vanzen ungebildeten  Colonisten  aufzudrängen,  für  die  sie  am  aller- 
wenigsten passten.  Er  bestand  darauf,  die  Taufe  durch  Untertauchen 
einzuführen,  und  weigerte  sich,  ein  Kind  zu  taufen,  dessen  Eltern 
sich  ge^n  diesen  Bi'auch  erklärten.  Er  wollte  nicht  zugeben,  dass 
irgend  ein  nicht  Communicirender  Pathe  sei,  und  wies  einen  der 
heiligsten  Männer  der  Colonie  vom  Tische  des  Herrn  zurück,  weil 
er  ein  Bissenter  war;  aus  demselben  Grunde  weigerte  er  sich,  am 

')  Tyerman's  Wetleij,  I.  116,  115. 
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Grabe  eiaes  aadem  die  Liturgie  zu  lesen.  £r  drang  besoad«« 
darauf  dass  die  Prauen  seiner  Gemeinde  weder  goldenen  Sttonock 
noch  reiche  Kleidung  trügen,  und  vennochte  Oglethorpe,  ränen 
Befehl  ergeben  zu  Ussen,  der  allen  Colonisten  untersagte,  am  Sonntag 
eine  Angel  auszuwerfen  oder  eine  Flinte  abzufeuern.  Hau  klagte, 
dasB  seine  Predigten  blosse  Satiren  auf  bestimmte  Personen  seieD. 
£r  bestand  auf  wöchentlicher  Communion,  wollte  Diasenters,  welche 
die  IN^onconformität  ausgaben,  von  neuem  taufen,  imd  übte  seine 
FaetoralpfUchten  In  einer  Weise  aus,  dass  man  ihn  beschuldigte. 
er  mische  sich  in  jeden  Zank,  und  spübe  in  allen  Familien  herum. 
Wie  zu  erwarten  stand,  wurde  er  bald  äusserst  unpopulär  in  der 
Colooie,  und  sein  Aufenthalt  daselbst  schloss  mit  einem  schmach- 
Tollen  Vorfalle  ab.  Ein  Yerhältniss  zwischen  ihm  und  einer  jungen 
Barne  semer  Gemeinde,  das  anfangs  rein  religiöser  Art  war,  führte 
allmälig  zu  Gefühlen  anderer  Natur.  Bedeatende  Ann&herungen  — 
nach  dem  Berichte  der  I>ame  erstreckten  sie  sidi  bis  auf  einen 
deutlichen  Heirathsantrag  —  wtirden  gemacht,  dodi  hielt  er  es  für 
nöthig,  Tor  einer  deönitiTeu  Entscheidung  die  Hauptw  des  m&h- 
risdien  Earchenverbandes  zu  be&agen,  die  ihn  anwiesen,  nicht  wrätcr 
in  der  Sache  vorzugehen,  \md  deren  Spruch  er  ab  göttlichen  B^dil 
acceptirta  Die  Diune  heirathet«  bald  darauf  einen  Herrn  WilkJnson, 
„ein  Individuum'*,  wie  Wesley  sich  mit  Bitterkeit  beklagte,  ,4ücht 
bemerkenswertb  durch  Schönheit,  noch  durch  edlen  Sinn,  noch 
durch  Witz,  Kenntnisse  oder  Verstand,  und  am  allerwenigsten  durch 
Beligion".  Sem  ausdrücklichen  Verbote  des  Mannes  zum  Tmtx 
.  setzte  Wesley  seine  pastoralen  Aufmerksamkeiten  gegen  die  Frau 
fort,  erzwang  sich  wiederholt  Zutritt  zu  ihr,  und  wi^  sie  zuletzt 
von  der  Commimion  zurück.  Seine  Anhanger  behaupteten  zwar, 
dass  die  Dame  ihm  die  ersten  EröSaungen  gemadit,  und,  um  ihn 
anzuziehen,  eine  grössere  Andacht  und  Frömmigkeit  simuJirt  habe, 
als  sie  wirklich  besass;  allein  der  einzige  palpable  Vorwurf,  den 
man  g^eu  sie  Yorbrachte,  war,  dass  sie  nur  dreimal  binnen  drei 
Monaten  das  Abendmahl  genommen,  und  tUese  Absiebt  dem  Qeöst- 
lichen  nicht  vor  ihrem  Erscheinen  am  Altare  mitgetheilt  habe. 
Ihr  Uann  war  natürlich  über  diesen  seiner  Frau  öffentlich  zuge- 
fügten Schimpf  höchlichst  erzürnt,  imd  erhob  gegoi  Wesley  eine 
Siäamationsklage. 

Es  kann  nicht  au^llen,  dass  den  Motiven  eines  Geistliche, 
der  so  verfuhr,  die  schlimmste  Deutung  gegeben  wurde.  Die  grosse 
Jury  war  in  ihren  Ansichten  getheilt,  doch  erklärte  die  Majorität 
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Wealey'a  Benehmes  fUr  ein  durchaus  nicht  zu  rechtfertigeodes, 
und  ergrÜF  die  Gelegenheit,  die  von  ihm  eingeführten  ritualistischen 
Xeuwnngeii  und  strengen  Froceduren  zu  tadeln.  Das  gerichtliche 
Vei&hren  sollte  nun  stattfinden,  ward  aber  aus  verschiedenen 
Anlässen,  und  trotz  Wesley's  lebhaftem  Wunsche,  wiederholentlich 
und  si^ut  wie  in'e  Unbestimmte  vetschoben.  Inzwischen  aber  war 
die  allgemeine  Stimmung  gegen  ihn  eine  sehr  erregte  geworden, 
tjeine  Stellung  war  unerträglich  geworden,  und  seine  Thätigkeit 
brachte  &st  keinen  Nutzen  mehr.  Unter  diesen  Umständen  flüchtete 
Wesley,  dem  Bathe  seiner  Freunde  gemäss,  aus  Georgien,  und 
kam  1.  Eebnuir  1737—8  in  England  an^).  Gerade  um  diese  Zeit 
war  Whitefield  auf  dem  Wege  zur  Colonie. 

Ein  ungünstigerer  Aniang  fUr  eine  grosse  Laufbahn  Hess  sich 
taum  denken.  Wesley  kam  in  schlechter  Gesundheit  und  gedrückter 
Stimmung  nach  England  zurück.  Er  verdoppelte  seine  Kasteiungen 
und  seinen  Lehreifer,  ward  aber  von  Zweifeln  an  der  Bealität 
Heines  Glaubens  gequält  Za  dieser  Zeit  und  in  dieser  Gemüths- 
ver&88ung  kam  er  in  Berührung  mit  Peter  Böhler,  einem  Lehrer 
der  mährischen  Brüdergemeinde,  dessen  ruhige  und  gesammelte 
Begeisterung,  verbunden  mit  ungewöhnlicher  Geisteskraft,  voll- 
ständige Herrschaft  über  ihn  gewann.  Böhler  machte  ihn  zuerst 
mit  deijenigen  Gestalt  der  Lehre  von  der  Bechtfertigung  durch 
den  Glauben  bekannt,  die  er  später  als  den  Fundamentalsatz  des 
Cluistenthums  betrachtete.  Er  hatte  schon  lange  angenommen, 
dass,  um  ein  wahrer  Christ  zu  sein,  es  erforderlich  sei,  ein  von 
dem  Leben  der  Welt  vöUig  verschiedenes  Leben  zu  führen,  und 
dass  eine  solche  Erneuerung  des  Lebens  nur  durch  die  Thätigkeit 
des  göttlichen  Geistes  bewirkt  werden  könne;  die  Lehre  von  der 
zugerechneten  Gerechtigkeit  scheint  ihm  keine  ernsthafte  Schwierig- 
keit gemacht  zu  haben,  obwohl  Law  die  gewöhnliche  evangelische 
Lehre  über  diesen  Gegenstand  mit  em|diatischer  Zurückweisung 
bdiaudette*).  Durch  Böhler  lernte  Wesley  zuerst  glauben,  dass 
Jeder,  gldchviel  wie  moralisch,  wie  fromm,  oder  wie  orthodox  er 
sei.   si<^  in  einem  Zustande  der  Yerdammniss  befinde,  bis  durch 

')  Xyerman,  I.  140— löH,  tStt— 16!).  Aus  einigen  meikwariUgen.  toh  T^cr- 
iiiim  (I.  TH  —  7!l)  abgod  ruck  teil  Briofeu  scheint  bsirureugehen,  daaB  M'esl«y  einige 
.fiilite  vorher  unter  dem  Zauber  jener  liiVbst  reizenden  Mtb.  Pendarves,  die  später 
Mrii.  Delzuiy  irurde,  {^landen  habe. 

*)  S.  Heine  LeHern  on  the  moH  impvrtaiit  Su/jeeU,  besonders  I«tter  4.  u.  &. 
«nd  »ncli  Bein  Wetk  ober  The  AloaemtnL 
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einen  übernatürlichen  und  augenblicklichen,  uad  demjenigen  des 
menschlichen  Denkens  völlig  iingleichea  Frocess  s^nem  Oeäfite 
dje  üeberaeugung  aufblitzt,  dass  das  Opfer  Christi  auch  für  seine 
Sünden  gebracht  ist  und  dieselben  gesühnt  hat;  dass  ferner  diese 
übernatürliche  und  individuelle  Ueberzeugung  oder  Erleuchtung 
das  ist,  was  unter  rettendem  0-lauben  verstanden  wird,  und  dass 
sie  untrennbar  verbunden  ist  mit  einer  absoluten  Oewisaheit  des 
Seelenbeils  und  mit  einer  vollständigen  Herrschaft  üher  die  Sünde. 
Diese  Ueberzeugung  kann  nicht  vorhanden  sein,  wo  das  Gefühl 
der  Tergebung  für  alle  vergangenen,  und  der  Freiheit  von  allen 
gegenwärtigen  Sünden  fehlt  Es  ist  unmöglich,  dass  derjenige, 
welcher  diese  Ueberzeugung  in  sich  erfahren  hat,  darüber  in  ernst- 
haftem oder  anhallendem  Zweifel  sein  könne,  denn  die  Früchte 
derselben  sind  „beständiger  Friede  —  nicht  ei  n  unruhiger  Gedanke^, 
„Freiheit  von  Sünde  —  nicht  ein  unheiliges  Verlangen".  Beiie 
und  der  Beue  dienliche  Früchte,  wie  Verzeihung  für  unsere 
Beleidiger,  Knthaltung  vom  Bösen  und  Uebung  des  Guten,  können 
diesem  Glauben  vorangehen,  aber  gute  Werke  im  theologischen 
Sinne  des  Ausdrucks  entspringen  aus  dem  Glauben,  und  können 
daher  nur  auf  den  Glauben  folgen. 

Das  war,  so  klar  ich  es  darzustellen  vermag,  die  Fundamental- 
lehre,  welche  Wesley  von  den  mährischen  Brüdern  annahm.  Smn 
Gemüth  wurde  nun,  durch  Ursachen,  die  einer  natüilidien  Er- 
klärung sehr  fähig  sind,  in  einen  hödist  au%eregteii  und  abnormen 
Zustand  versetzt,  und  Wesley  selbst  hat  die  folgenden  Zwiscben- 
ßille  mit  grosser  Genauigkeit  in  seinem  Journal  verzeichnet  Am 
Sonntag  den  5.  März  1738,  erzählt  er,  überzeugte  ihn  Böhler  zuerst 
vollständig  von  dem  Fehleu  jenes  übernatürlichen  Glaubens,  der 
allein  retten  könne.  Die  Erschütterung  war  sehr  gross,  und  Wesley's 
erster  Impuls  war,  sich  des  Predigens  zu  enthalten,  aber  sein  neuer 
Lehrer  widerrieth  es  ihm  mit  den  Worten:  ,jPredige  den  Glauben 
bis  du  ihn  hast,  und  dann  wirst  du  ihn  predigen,  weil  du  ihn 
hast".  Er  folgte  diesem  Rathe,  und  brachte  mehrere  Wochen  in 
einem  Zustande  ausserordentlicher  religiöser  Au&egung  zu,  die 
jedoch  zuweilen  durch  seltsame  Anwandlungen  von  „Gleichgültigkeit 
Stumpfheit  und  Kälte"  gebrochen  wurde.  Während  er  selbst  noch 
immer  in  einem  Zustande  der  Verdammniss  zu  sein  glaubte,  predigte 
er  die  neue  Lehre  mit  so  leidenschaftUcher  Gluth,  dass  er  von 
einer  Kanzel  nach  der  andern  ausgeschlossen  wurde.  Er  predigte 
den  Verbrechern  in  den  Gefängnissen.    Er  besuchte  unter  Böhier's 


^obyGoO^^lc 


_  ^^ 

AuAidit  einige  Personen,  welche  erklärten,  die  augenblickliche  and 
übematttrliche  Erleuchtung  erlebt  zu  haben.  Er  wandte  sich  an 
die  Beisenden,  die  er  auf  den  I^ndstrassen  oder  an  den  Wirthsttfeln 
traf  Bei  einer  Gelegenheit  nnterliees  er  dies  zu  Birmingham,  und 
er  erzählt  uns  mit  sdner  gewöhnlichen  unerschütterlichen  Zuversicht, 
ein  starkes  Hagelwetter,  das  ihn  nachher  überEel,  sei  ein  göttliches 
Stn(%ericht  für  seine  Versänmniss  gewesen. 

Dieser  Zustand  konnte  nicht  lange  andauern.  Endlich  wurde 
am  24.  Mai  —  ein  Tag,  auf  den  er  immer  als  den  bedeutungs- 
vollsten seines  Lebens  zurückblickte  —  die  Wolke  zerstreut.  Früh 
ara  Morgen  öffnete  er,  wie  seine  Gewohnheit  war,  die  Bibel  aufs 
Gerathewohl,  nach  einer  göttlichen  Führung  suchend,  und  sein 
Bück  fiel  auf  die  Worte:  „Durch  welche  uns  die  theuren  und 
ailergrössesten  Yerheissungen  geschenket  sind,  nemllch,  dass  ihr  . . . 
theübaflig  werdet  der  götüichen  Natur"  (2  Petri  I,  4).  Ehe  er  das 
Haus  verliess,  befragte  er  das  Orakel  abermals,  und  die  ersten 
Worte,  die  er  nun  las,  waren:  „Du  bist  nicht  fem  von  dem  R^cb 
Gottes".  Nachmittags  wohnte  er  dem  Gottesdienste  in  der  St.  Pauls- 
kirche bei,  und  die  Motette  (the  anthem)  erschien  seiner  hochge- 
spannten Phantasie  als  ein  Echo  derselben  Hoffnung.  Das  nun 
Folgende  mag  mit  seinen  eigenen  Worten  erzählt  werden.  „Den 
Abend  ging  ich  sehr  wider  meinen  Willen  in  eine  Gesellschaft  in 
Aldersgate- Strasse,  wo  Jemand  Luther's  Yorrede  zum  Briefe  an  die 
Körner  vorlas.  Etwa  ein  Viertel  vor  nenn,  als  die  Veränderung 
geschildert  wurde,  die  Gott  durch  den  Glauben  an  Christum  im 
Herzen  bewirkt,  fählte  ich  mein  Herz  seltsam  erwärmt,  fühlte  ich, 
dass  ich  auf  Christum,  und  Christum  allein,  für  mein  Seelenheil 
vertraute,  und  es  wurde  mir  die  Sicherheit,  dass  er  meine  Sünden 
binw^^nommen  hatte,  gerade  die  meinigen,  und  mich  errettet 
hatte  von  dem  Gesetze  der  Sünde  und  des  Todes.  Ich  fing  an, 
mit  aller  Macht  für  diejenigen  zu  beten,  die  mich  besonders  btislicb 
behandelt  und  mich  verfolgt  hatten.  Sodann  bezeugte  ich  offen 
vor  Allen,  was  ich  jetzt  zuerst  in  meinem  Herzen  fühlte"'). 

Schilderungen  dieser  Art  sind  nichts  Seltenes  im  Leben  reli- 
giöser Enthusiasten,  haben  aber  gewöhnlich  sehr  wenig  Interesse 
und  Bedeutung.  Man  kann  indess  wohl  ohne  Üebertreibung  be- 
haupten, dass  die  Scene,  welche  sich  in  jener  bescheidenen  Ver- 
sammlung in  Aldersgate -Strasse  abspielte,  eine  Epoche  in  der  eng- 

■)  Jotmai,  ITStl. 
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Uschen  Geechichte  bildet  Die  Ueberzeugun^,  welche  damals  onet 
der  nüchtigsteD  und  th&tigsten  loteUigenzea  in  ISn^uid  au^ing, 
ist  die  Trahre  Quelle  des  engliachen  Methodismus.  Enrz  voriier 
war  Charles  Wesley ,  der  ebenfaUs  dem  Einflüsse  Böhler's  röllig 
anheimgefalleu  war,  durch  eine  ähnliche  Wandlung  hindurcfage- 
gangen;  und  noch  früher  hatte  Whitefield,  ohne  jemals  die  ge- 
tUhrlicbe  Lehre  von  der  Yollkommenbeit,  die  in  der  methodiatischea 
Unterweisung  eine  so  grosse  Bolle  spielte,  anzunehmen,  mit  grossem 
Eifer  die  Rechtfertigung  durch  den  Glauben,  sowie  die  Wiedergeburt 
gepredigt.  Es  war  charakteristisch  für  John  Wesley,  dass  er  zeim 
Tage  vor  seiner  Bekehrung  einen  langen,  übermüthigmi ,  q>odik- 
tischen  Brief  an  seinen  alten  Lehrer  William  Law  richtete,  worin 
er  ihni  Torwarf,  ihm,  Wesley,  die  Fundamentallehre  des  Christen- 
thums  vorenthalten  zu  haben,  und  ihm  in  starken  und  unhöflichen 
Ausdrücken  andeutete,  dass  nach  seiner  und  Böhler's  Ueberzeng:nne 
Law's  geistlicher  Zustand  ein  sehr  gefShrUcher  sei.  Nidit  minder 
charakteristisch  war  es  für  die  unennüdUche  Energie,  die  eine 
andere  und  eine  bessere  Seite  seiner  Natur  bildete,  dass  er  un- 
mittelbar nach  seiner  Umwandlung  eine  Pilgerfohrt  nach  Herm- 
hut, dem  Hauptquartier  der  mährischen  Doctrin,  unternahm,  um 
«ufs  vortheilhafteste  an  der  Quelle  zu  studiren,  was  er  jetzt  als 
den  reinsten  Typus  einer  christlichen  Eirche  betrachtete.  Er  kehrte 
Burück  mit  Einwendungen  g^en  mancherlei,  aber  mehr  als  je  von 
seiner  neuen  Lehre  überzeugt,  und  mehr  als  je  entschlossen,  sein 
Leben  der  YerbreituDg  derselben  zu  weihen.  Im  Laufe  des  J.  1738 
hatten  sich  die  Hauptelemeute  der  Bewegung  schon  gebildet  White- 
field war  von  Georgien  zurückgekehrt.  Charles  Wesley  hatte  be- 
goDoen,  den  Verbrechern  in  Newgate  die  Lehre  mit  aosserordent- 
lichem  Erfolg  zu  predigen,  und  sie  zugleich  von  jeder  Eanzri,  zu 
welcher  er  zugelassen  wurde,  zu  verkündigen.  Hethodistiscbe  Ge- 
sellschaften waren  schon  unter  dem  Einflüsse  der  mährisches 
Brüder  entstanden;  sie  waren  zum  Theil  eine  Fortsetzung  der 
Oxforder  Gesellschaft,  zum  Theil  eine  Emeuerfing  jener  religiösen 
Oesellscbi^en ,  die,  wie  schon  erwähnt,  nach  der  Bevolation  so 
gewöhnlich  wurden.  Der  allgemeine  Zweck  war,  eine  Kirche  innei^ 
halb  der  Kirche  zu  bilden,  eine  Pflanzstätte  inbrünstigerer  Frömmig- 
keit, einen  Mittelpunkt  strengerer  Zucht  und  energischerer  Propa- 
ganda, als  in  den  grossen  Eeligionsgemeinschaften  zu  finden  war. 
In  diesen  Gesellschaften  wurde  die  alte  christliche  Sitte  der  Liebes- 
mable  erneuert.    Die  Mitglieder  verbrachten  bisweilen  fast  die  ganze 


D.gitizecbyG00glc 


603^ 

Nitdit  mit  den  leMenBchaftlichateQ  AndaditBUbungeii,  und  unter- 
warfen sicfa  freiwillig  einer  geisüichen  TTrannei,  wie  sie  kaum  in 
einem  kaÜioÜBchen  Kloster  grösser  sean  konnte.  Sie  mussten  all* 
wöchentlich  zaBammenkonunen,  nm  ein  offenes  tutd  umständlicties 
Bekenntniss  jedes  h^angenen  Fehltritts  abzulegen,  und  sich  einem 
Verhör  über  alle  ihre  Gedanken,  Worte  und  Handlungen  zu  unter- 
ziehen. Folgende  Fragen  wurden  unter  andern  bei  jeder  Zusammen- 
kunft gestellt:  „"Welche  bekannte  Sünde  haben  Sie  seit  unserOT 
letzten  Zusammenkunft  b^angen?  Welche  Versuchungen  habrai 
Sie  gehabt?  Wie  wurden  Sie  davon  befreit?  Was  haben  Sie  ge- 
dacht, gesagt  oder  gethan,  das  Ihnen  Zweifel  übrig  Hess,  ob  es 
äünde  sei  oder  nicht?  Haben  Sie  nichts,  was  Sie  geheim  zu 
halten  wünschen?" 

Solche  Vorschriften  konnte  man  sich  nur  unter  dem  £inSusse 
einer  übennfichtigeD  religiösen  Begeisterung  gefallen  lassen,  und 
es  war  viel  Walurheit  in  dem  Urtheile,  welches  der  ältere  Bruder 
John  Wesley's  1739  über  dieselben  fiülte.  „Ihre  Gesellschaften", 
Echrieb  er  an  die  Uutter,  „sind  dasu  angethan,  alle  andern  Gesell- 
schaften ausser  ihrer  eigenen  aufzulösen.  Wird  irgend  ein  Mann 
TOD  gewöhnlichem  Verstände  oder  Geiste  zugeben,  dass  einer  seiner 
Hausganoaeen  in  einer  Vereinigung  sei,  wo  er  Terpflichtet  ist,  fiinf 
oder  zehn  Personen  ohne  Bückhalt  Alles  zu  berichten,  was  sein 
Gewissen  angeht,  gleichviel  wie  sehr  es  auch  die  Familie  mit  an- 
geht? Dürften  Terhörathete  Personen  einer  solchen  Vereinigung 
angehören,  wenn  nicht  Mann  und  Frau  zugleich  Mitglieder  sind?^ 

Von  nun  tm  wurden  die  Führer  der  Bewegung  die  thäügsten 
Uissioofiie.  Ohne  bestimmte  Sprengel  wanderten  sie  tou  Ort  zu 
Ort,  ihre  neue  Lehre  auf  jeder  Kanzel,  z«  welcher  sie  zugelassm 
wurden,  Terkündend,  und  bald  erweckten  sie  ebenso  sehr  leiden- 
schaftliche B^;eisterung,  wie  bittere  Feindschaft  in  der  Kirche. 
Freilidi  konnte  dem  gewöhnlichen  Kirchs{nelsgeistlichen  nichts 
f^lwidriger  ersehenen,  als  diese  umhereieheuden  Prediger,  die 
sich  von  den  feston  Gewohnheiten  ihres  Standes  so  gewaltsam  los- 
machten, die  in  kleinen  Beligionsgesellschaften ,  denen  eine  rer- 
dächtige  Aehnlichkelt  mit  [Donconfomiistischen]  Conventikeln  an- 
haftete, fungirten,  und  deren  ganzer  Ton  und  Fredigtstil  so  durchaus 
abwich  von  Allem,  woran  er  gewöbnt  war,  Sie  trugen  in  der 
emf^tischsteu  Sprache  als  den  Cardinalsatz  des  Christenthums  die 
I*bre  Ton  einer  Wiedergeburt  in  einer  Weise  vor,  welche  den 
Hörern  gänzhch  neu  war.    Sie  wurden  nicht  müde,  nacbdrückhch 
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hervorzuheben,  daes  alle  Uenschen  in  eio^n  Zustande  der  Yer- 
dammniss  sind,  die  nicht  eine  plötzliche,  gewaltige,  übematöriiche 
Umwandlung  erfahren  haben,  nicht  müde,  ge^n  die  Geistli<dikeit 
zu  eifern,  weil  sie  von  dem  eigentlichen  Wesen  des  Christontfaums 
gar  keine  Kenntniss  habe.  „Tillotson  wusste",  nach  "Whitefields 
Ausspruch,  „vom  wahren  Christenthnm  nicht  mehr  als  Mahomet.- 
Derselbe  Prediger  sagte  von  dem  Buche  „The  Whole  hnty  of  Man" 
(Die  gesammten  Pflichten  des  Menschen),  welches  damals  das  an- 
erkannteste Erbauungsbudi  war,  es  habe  „Tauseade  zur  Hölle  g^ 
sandt",  weil  es  nämlich  so  viel  Gewicht  auf  die  guten  Werke  legte. 
Der  methodistische  Prediger  kam  in  ein  anglikanisches  Kirchspiel 
in  dem  Geiste  und  mit  der  Spradie  eines  Missionärs,  der  sich  zu 
den  unwissendsten  Heiden  verfügte,  und  ersuchte  den  GedsÜicfaen. 
ihm  seine  Kanzel  einzuräumen,  damit  er  die  Pfarrkinder  —  Tielldcbt 
zum  erstenmal  —  in  dem  wahren  Evangelium  Christi  unterweisen 
könnte.  Es  kann  nicht  überraschen,  dass  die  Geistlidikeit  eine 
solche  Bewf^ng  übel  au&ahm,  und  zwar  war  die  Fonn,  deren 
sich  der  Missionär  bediente,  ebenso  aufiällig  wie  der  Inhalt,  den 
sie  vorbrachten.  Die  Predigten  jener  Zeit  waren,  wie  gesagt,  &st 
immer  niedergeschrieben,  und  der  auf  diesem  Gebiete  herrschende 
Geschmack  hatte  einen  kalten,  glatten  und  vornehm  steifen  Anstrich. 
Die  neuen  Prediger  predigten  aus  dem  Stegreif,  mit  höchster  In- 
brunst in  Sprache  und  Geberde,  und  meist  mit  vollkommener 
Hintansetzung  der  üblichen  berufsmässigen  Formalitäten.  Wesley 
bestieg  die  Kanzel  häufig,  ohne  auch  nur  zu  wissen,  über  welchen 
Text  er  predigen  wollte,  da  er  glaubte,  wenn  er  seine  Bibel  aufa 
Gerathewohl  öfhete,  so  würde  ihn  der  gottliche  Geist  unfehlbar  bei 
der  Wahl  leiten.  Whitefield's  Sprache  war  oft  so  voll  LeidenschAft. 
dass  der  Prediger  selbst  zuweilen  vor  Thränen  kaum  weiter  sprechen 
konnte,  während  das  halbe  Auditorium  in  ein  krampfhaftes  Schluchzen 
ausgebrochen  war.  Die  Liebe  zur  Ordnung,  zum  Hergebrachten, 
zum  Decorum,  dieses  atürkste  Gefühl  des  englischen  Oeistlichen. 
wurde  hart  angetastet  Die  regelmässigen  Zuhörer  &nden  sich 
durch  eine  aiifgeregte  Menge  verdrängt,  die  vorher  niemals  inner- 
halb der  Eircbenmauem  zu  erblicken  gewesen  war.  Der  gewöhnliche 
rahige  Gottesdienst  wurde  durch  heftigen  Enthusiasmus  oder  hefüge 
Opposition ,  durch  hysterische  Paroxysmen  der  Andacht  oder  Reue 
gestört,  und  wenn  der  Prediger  das  Kirchspiel  wieder  verlassen 
hatte,  so  liess  er  in  den  meisten  Fällen  auch  Elemente  der  Agitation 
und  Spaltung  zurück. 
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Wir  können  die  Feindseligkriten,  welche  dies  Alles  unter  dem 
Klerus  erweckte,  t&deln,  können  uns  aber  doch  wohl  kaum  darüber 
wundem.  Es  ist  freüich  gewies,  dass  Wesley  und  Whitefield  um 
diese  Zdt  mehr  als  sänunüiche  übrigen  OeisUicheu  dafür  tbateu, 
eine  lebendige  E^mmigkeit  unter  dem  Volke  zu  entzünden.  Es 
ist  ebenso  gewiss,  dass  sie  an  den  Lehrsätzen  der  Artikel  und 
Homilion  mit  einem  unter  ihren  Collegen  sehr  seltenen  Ernste  fest- 
hielten, dass  keine  ihrer  eig«nthümlichen  Lehren  mit  den  dort 
vorkommenden  Sätzen  im  Widerstreit  war,  und  dass  Wesley  min- 
desteos  mit  einer  sogar  superstitiÖBen  Ehrfurcht  an  kirchlichen 
Fonnen  hing.  Gleichwohl  wurden  vor  Ende  1738  die  methodistischen 
Stihrer  Ton  den  meisten  Kanzeln  der  Kirche  ausgeschlossen,  und 
dadurch  genöliiigt,  wenn  sie  nidit  anheben  wollten,  was  sie  als 
eine  göttliche  Mission  betrachteten.  Schritte  in  der  Richtung  zu  einer 
Trennung  zu  thun. 

Zwei  der  wichtigsten  Massregeln  dieser  Art  wurden  173d  er- 
gnffen.  Die  eine  war  die  Scbaffong  methodistischer  Kapellen, 
welche  dazu  bestinunt  waren,  nicht  den  Kirchen  zu  opponiren  oder 
sie  zu  ersetzen,  sondern  ihnen  als  Ergänzung  zu  dieneu,  und  dafür 
zu  soigen,  dass  die  Lehre  von  der  Wiedergeburt  dem  Volke  treu- 
lich Toi^trageu  werde.  Das  andere  tmd  viel  wichtigere  Moment 
war  das  von  Whitefield  inaugurirte  Fredigen  auf  freiem  Felde.  Er 
hatte  die  Idee  schon  in  London  gehabt,  wo  er  die  Zuhörerschaften 
für  die  Kirche,  in  welcher  er  predigte,  zu  zahlreich  fand,  allein  der 
erste  praktische  Schritt  wurde  in  der  Nähe  von  Bristol  gethan. 
WiOirend  Whitefield  von  den  Kanzeln  Bristols  ausgeschlossen,  und 
dadurch  des  hauptsächlichsten  normalen  Mittels  zur  Ausübung 
seiner  Talente  beraubt  war,  wurde  seine  Aufinerksamkeit  auf  die 
Lage  der  Kohlengr&ber  von  Kingswood  gezogen.  Es  erfüllte  ihn 
mit  Schauder  und  Sßtleid,  dass  er  im  Herzen  eines  christlichen 
Landes,  und  in  der  unmittelbaroi  Nähe  einer  grossen  Stadt,  eine 
Bevölkerung  von  vielen  Tausenden  antraf^  die  in  brutalste  Unwissen- 
heit und  Lasterhaftigkeit  versunken,  und  den  Vorschriften  der 
Religion  gänzlich  entrückt  waren.  Seinen  Qefühlen  Folge  gebend, 
beschloss  er,  zu  den  Kohlenarbeitem  xn.  ihren  eigeneu  Aufentbalt£- 
stätten  zu  sprechen.  Es  war  ein  kühner  Entschluss,  denn  Fredigen 
auf  freiem  Felde  war  damals  in  England  ganz  und  gar  unbekannt, 
and  es  bedurfte  keines  gewöhnlichen  Muthes,  aller  unvermeidHcheu 
üblen  Nachrede  und  Verspottung  Trotz  zu  bieten,  und  den  Versuch 
inmitten  einer   halbwilden  Bevölkerung  zu  be^nen.     Whitefield 
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hatte  jedoch  eine  gerechte  Zuverddit  zu  aeiner  Sache  osd  seinen 
Kräften.  Er  stellte  sich  auf  den  Abbang  eines  Hügels,  wählte  die 
eisten  Worte  der  Bergpredigt  zum  Text,  und  redete  mit  seinem 
gewohnten  Feuer  ein  staunendes  Auditorium  von  circa  200  MSonem 
an.  Der  Kuf  seinei  Beredsamkeit  verbreitete  sich  weit  umher. 
In  der  Folge  waren  fünf,  z^m,  fön&ehn,  ja  zwanzig  Tamend 
Mensdien  bei  seinen  Predigten  versammrit.  Es  war  im  Febrtiar, 
aber  die  Wintersonne  schien  in  voller  Ktariieit  Die  Feldwege 
waren  mit  den  Equipagen  der  wohlhabenderen  Bfii^r  geftUlt,  welche 
die  Neugier  aus  Bristol  herbeigelockt  hatte.  B&ume  und  Hfltten 
waren  mit  Zuhörern  geringerer  Klassen  bedeckt;  die  Ebene  »«chiai 
von  einer  dichten  MenschenmaGse  wie  schwarz  gefärbt.  Die  ge- 
waltige Stimme  des  grossen  Predigers  drang  mit  ihrem  ergreifenden 
Klange  bis  an  die  Sussersten  Saume  dieses  mächtigen  OedrSnges. 
Die  pittoreske  Neuheit  des  Anlasses  und  der  Scene,  das  CoDtagiöse 
was  die  innere  Bewegung  einer  so  grossen  Uenge  hat,  ein  tiefes 
Öefhfal  för  die  Lage  seiner  Hörer,  und  das  Bewusstsein  der  ent- 
sdieidenden  Wichtigkeit  dieses  ächrittes,  gaben  seiner  Beredsamkeit 
eine  gesteigerte  Feierhcfakeit  Seine  rohen  Zuhörer  waren  elektrisirt 
Säne  Zeit  lang  standen  sie  in  tiefer,  regungsloser  Aufinerksamk^t 
Bald  konnte  man  sehen,  wie  die  Tfaiänen  in  hellen  Binnen  von 
ihren  durch  den  Kohlenstaub  geschwärzten  Wangen  flössen.  Darauf 
verkändete  Schluchzen  und  Stöhnen,  dase  die  harten  Herzen  bei 
seinen  Worten  schmolzen.  Ein  Feuer  wurde  unter  den  Auswilif- 
lingen  von  Kingswood  entzündet,  das  weiter  und  weiter  loderte,  und 
in  wenigen  Jahren  sich  über  das  ganze  Ltmd  verbreiten-  sollte. 

Nur  mit  grosser  Mühe  konnte  Whitefield  die  Wesleys  dazn- 
bringen,  dass  sie  sich  dieser  neuen  Phase  der  Hissionsarbeit  an- 
schlössen. John  Wesley  hat  in  seinem  Journal  seinen  ani&iglicben 
Widerwillen  dagegen  verzeichnet ;  „da  ich",  so  sagt  er,  „mdn  ganzes 
L^ten  hindurch  (bis  vor  ganz  kujraem)  so  zähe  an  allem,  was  sich 
auf  Decorum  und  Ordnung  bezieht,  gehangen  habe,  dass  ich  die 
Rettung  von  Seelen  fast  für  eine  Sünde  gehalten  haben  würde, 
wenn  sie  nicht  in  einer  Kirche  geschehen  wäre."  Charles  Wedey 
war  hier,  wie  bei  den  meisten  ähnlichen  Anlässen,  noch  viel  con- 
servativer  gesinnt  Beide  Brüder  nahmen  ihre  Zuflucht  zu  ihr«- 
abergläubischen  Praxis,  die  Bibel  auf  gut  Gltlck  zu  ÖfEnen,  da  sie 
meinten,  dass  die  Texte,  auf  die  ihr  Auge  zuerst  falle,  sie  auch  in 
ihrer  Entscheidung  leiten  würden.  Die  Texte  waren  zweideutig 
und  etwas  ominös,  da  sie  sich  meist  auf  gewaltsamen  Tod  bezt^en ; 


icöyGoOt^lc 


dann  aber  wurde  geloost,  und  das  Besnltat  des  Loosens  bestinunte 
die  Brüder  zu  gehen.  Auf  einen  so  geringfügigen  Grund  hin  be- 
schlossen sie,  dieser  bedeutendsten  Entwickelung  der  Bewegung  das 
Gewicht  ihres  Beispiels  zu  leihen.  Sie  gingen  nach  Bristol,  von 
wo  Wbitefield  alsbald  abgerufen  wurde,  und  setzten  dort  das  Werk 
unter  den  Kohlengr&bern  von  Kingswood,  sowie  unter  dem  Stadt- 
volte fort ;  während  Whiteiield ,  nach  einer  mehrwöcheatlichen 
Predigt-Rundreise  auf  dem  Lande,  die  Triamphe  von  Eingewood  in 
wat  grösserem  Massstabe  erneuerte,  indem  er  mit  erstaunlicher 
Wirkung  vor  ungeheueren  Massen  des  Londoner  Pöbels  zu  Moor- 
fields  und  auf  Kensington  Common  predigte.  Ton  da  an  wurde 
das  Predigen  auf  freiem  Felde  einer  der  hervorstechendsten  Züge 
der  religiösen  Neubelebung. 

Der  Charakter  und  der  Genius  des  grossen  Predigers,  dem 
iliese  wichtigste  Entwickelang  des  Methodismus  ihren  Ursprung 
verdankt,  erfordern  eine  ausführlichere  Besprechung,  als  ich  ihnen 
bis  jetzt  gewidmet  habe.  Ungleich  Wesley,  dessen  Begeisterung, 
wenn  sie  noch  so  stark  war,  stets  durch  einen  mäditigen  Willen 
im  Zaume  g^alten  wurde,  und  der  zu  jeder -Zeit  und  bei  allen 
li^nstjbiden,  eine  sogar  übertriebene  Yorliebe  für  logisches  Ver- 
fahren (reasoning)  an  den  Tag  legte,  war  Whitefield  votzugsfreise 
ein  Geschöpf  des  Antriebes  und  der  inneren  Bewegung,  Er  besass 
sehr  wenig  dialektische  Fertigkeit,  keine  tiefen  oder  ausgebreiteten 
Kenntnisse,  nicht  viel  Selbstbeherrschung,  nichts  von  dem  Talent 
der  Anordnung  und  Oif^sation,  und  auch,  wie  mau  hinzusetzen 
muss,  nichts  von  dem  anmasslichen  und  gebieterischen  Geiste,  der 
in  seinem  Collegen  so  sehr  hervortrat.  Aber  es  würde  schwer  sein, 
sich  einen  eiMgeren,  aufrichtigeren,  liebenswürdigeren,  uneigen- 
nützigeren Mann  zu  denken.  Er  lebte  beständig  im  Ausblick  auf 
die  Ewigk^t,  und  der  Wunsch  Seelen  zu  retten  war  die  einzige 
r^eidenschaft  seines  Lebens.  Um  seine  Anstrengungen  zu  würdigen, 
braucht  man  nur  zu  wissen,  dasB  berechnet  wurde,  dass  er  in  den 
vier  und  dreissig  Jahren  seiner  thU^n  Lanfbidm  ISOOO  Mal,  oder 
durchschnittlich  zehnmal  wöchentlich,  predigte,  dass  er  mit  Susser- 
ster  Lebendigkeit  in  Stimme  und  Geberden  sprach,  oft  im  Freien, 
und  zu  Yersanunlongen  von  vielen  Tausenden,  und  dass  er  diese 
Mühwaltung  bis  zuletzt  fortsetzte,  als  seine  Constitution  dnrch 
Krankheit  sdion  zu  Grunde  gerichtet  war.  Es  gab  lange  Z^t- 
abscboitte,  in  denen  er  vierzig,  und  biswolen  sogar  sechzig  Stunden 
tlie  Woche  predigte.     Im  Verfolge  seiner  Missionsarbeit  besuchte 
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er  fast  jeden  wichtigen  District  in  En^and  und  Wales.  Wenig- 
stens zwölfinai  durchzog  er  Schottland,  dreimal  besudite  er  Irland. 
dreizehmnal  sohÜFte  er  über  den  atlantischen  Ocean.  Sehr  wenige 
Hanner,  die  durch  die  Umstände  an  die  SfHlze  einer  grossen  reli- 
^ösen  Bew^fung  gestellt  wurden,  sind  so  gänzlich  frei  von  Sekten- 
geist gewesen.  Sehr  wenige  sind  durch  soviel  Schmähungen  mit  ganz 
unverbittertem  Herzen  gegangen,  und  haben  bei  soviel  schmeichel- 
hafter Anerkennung  soviel  tiefe  und  echte  Demuth  bewahrt  Es 
war  in  der  That  keine  Spur  von  Eifersucht,  Ehrgeiz  oder  Groll 
in  seiner  Natur.  Es  liegt  etwas  ausnehmend  Rührendes  in  dem 
Eifer,  mit  weldiem  er  seine  Differenzen  mit  Wesley  beizulegen 
bemüht  war,  während  so  viele  Anhänger  eines  jeden  der  beiden 
Führer  bemüht  waren,  diese  Differenzen  zu  vergiften ;  in  der  tiefen 
Achtung,  mit  welcher  er  von  seinem  Colle^n,  auch  als  ^e  sich 
getrennt  hatten,  sprach;  In  der  überschwänglichen  Dankbarkeit,  die 
er  stets  fibr  die  geringste  ihm  erwiesene  PreundUchkeit  hegte;  in 
der  Zärtlichkeit,  mit  welcher  er  die  Interessen  der  Insassen  jener 
Waisenanstalt  in  Geoigien  wahrte,  mit  der  seine  stärksten  irdischen 
Neigungen  zusammenhingen;  in  der  fast  ktndeihaften  Einfolt,  mit 
welcher  er  stets  bereit  war,  ein  öffentliches  Bekeuntniss  seiner 
Fehler  abzul^en. 

Seine  Gebrechen  waren  mehr  di^yenigen  einer  etwas  schwachen 
Natur,  überreizter  Kerven,  und  eines  halbgebildeten  mangelhaften 
Geschmacks.  Er  war  etwas  reizbar,  und  gelegentlich  mn  wenig 
eitel.  Seine  theologischen  Ansichten  fährten  ihn  zu  Beschränktheit 
im  Urtheil,  und  seine  err^bare  Geniüthsart  zu  beständiger  Un- 
besonnenheit und  Uebertreibung  im  Ausdruck.  Seine  Briefe,  und 
auch  die  meisten  seiner  Schriften,  sind  unerträglich  langweilig,  und 
bisweilen  recht  abstossend.  Sie  sind  meist  mit  jener  Geftihlsüber- 
treibung,  in  jenem  trunkenen,  ekstatischen,  schwülstigeD  und  ge- 
schminkten Stile  geschrieben,  der  unter  seinen  Beligloni^enossen 
80  üblich  ist,  und  der  füi  die  meisten  gebildeten  Geister  viel  Platt-' 
heit,  nicht  nur  des  Geschmacks,  sondern  auch  der  Emi^dung  zu 
verratben  scheint  Es  ist  ein  Stil,  der  mit  Stossseufzem^  Fragesatz«], 
und  Gitaten  aus  der  Schrift  überfüllt  ist,  in  welchem  der  einfachste 
O^^nstand  in  hochgespannte  biblische  Sprache  gekleidet  ist,  in 
welchem  mit  dem  innersten  und  tiefsten  Seelengefühl  Parade  ge- 
macht wird,  und  die  geweifatesten  Dinge  und  heiligsten  Namen 
mit  plumper  Yertraulichkeit  behandelt  werden.  Seine  Erbauungs- 
«prache  ist  von  der  Art,  die  Wesiey  als  „süsslich  oder  veriiebf 
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bezächnete,  und  es  fehlt  ihr  alle  Zurückhaltung,  Würde  und  Mässi- 
gung.  Wie  profiin  seine  bildlichen  Wendungen  werden  konnten, 
dafür  genügt  es  anzuführen,  dass  er  einmal  von  Christus  spricht 
als  ^leichaam  in  des  Vaters  Zorn  gebraten,  und  deshalb  treffend 
Lamm  Gottes  genannt".  Er  liebte  es  zu  sehr,  die  Sprache  eines 
Märtyrers  zu  führen,  und  der  Welt  Bericht  über  die  Schwankungen 
seiner  Qefühle  abzustatten.  Bisweilen  schreibt  »  in  einem  Tone 
hohen  geistlichen  Stolzes:  „Ich  habe  einen  Garten  ganz  nahe,  wo- 
hin ich  absonderlich  gehe,  mit  meinem  Gott  zusammen  zu  kommen 
und  zu  reden  in  der  Kühle  jedes  Tages."  „Ich  bin  voll,  so  zu  sagen, 
von  der  Fülle  Gottes.  Ich  bin  häufig  auf  Golgatha  und  häufig  auf 
dem  BeTg:e  Tabor."  „Mein  Himmel  hat  wirklich  begonnen.  Ich 
weide  mich  am  gemästeten  Ealbe."  Ein  andermal  schildert  er  sich 
wieder  als  „einen  Wurm",  „einen  todten  Hund",  „einen  Auswurf  des 
Volkes".  Alle  diese  Uebertreibungen  im  Ausdruck,  so  wie  seine 
ausserordentliche  Geneigtheit  zu  Thränen,  riefen  viel  Spott  hervor, 
und  brachten  Viele  sehr  natürlicher,  wenn  auch  sehr  ungerechter 
Weise  dazu,  seine  Aufrichtigkeit  in  Zweifel  zu  ziehen.  la  dem 
letzten  Abschnitt  seiner  Laufbahn  wurde  er  Kaplan  der  Gräfin 
Kantingdon,  und  trat  in  viel^he  Beziehungen  zu  den  Mitgliedern 
des  hohen  Adels,  und  wenn  auch  kein  Beweis  dafür  vorliegt,  dass 
diese  Verbindung  ihn  jemals  rerleitete,  in  seinen  Bestrebungen  für 
das  Wohl  der  Armen  zu  erschlaffen,  oder  iigend  eine  ihm  bekannt 
gewordene  Schwäche  seiner  Zuhörer  zu  verhehlen  oder  zu  ignoriren, 
so  erzeugte  sie  doch  eine  Masse  widerlicher,  prunkhafter,  halb 
schriftmässiger  Schmeichelei  gegenüber  der  „auserwählten  Dame" 
und  den  andern  „Grossen  der  Welt",  mit  denen  er  in  Berührung 
gekommen  war.  In  dieser  Beziehung  war  Whitefield  auffallend 
von  Wesley  verschieden,  der  dem  Zauber  des  Banges  durchaus 
unzugänglich  war. 

Whitefield's  Stellung  zur  Kirche  war  eine  sehr  sonderbare. 
Er  war  ein  ordinirter  Geistlicher,  der  alle  Artikel  von  Grund  des 
Herzens  anerkannte,  und  der  Liturgie  seiner  Kirche  au&ichtig  an- 
hing, aber  er  machte  sich  zugleich  gänzlich  unabhängig  von  geist- 
licher Controlft  Für  Wesley  hatte  die  kirchliche  Phase  der  Dinge 
immer  ausserordentliche  Wichtigkeit,  und  er  quälte  sich  viel  mit 
Fragen  über  die  Form  der  Taufe,  über  die  Angemessenheit,  Dissenters 
von  neuem  zu  taufen,  über  die  Functionen  und  Privilegien  ver- 
schiedener klerikaler  Klassen,  und  über  die  Natur  und  Gefahr  des 
Kohisma.      Für  Whitefield  scheinen  solche  Fragen  niemals  ii^nd 
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ein  Interesse  gehabt  zu  haben.  Sein  einziger  Zweck  war,  Seelen 
zu  retten  durch  die  Verbreitung  dessen,  was  er  als  die  Cardinal- 
wahiheiten  des  Evangeliums  betrachtet«;  die  äussere  Eünrahmuiig 
des  Kircheuwesens  hielt  er  nur  insofern  füx  wichtig,  als  sie  ihm 
seine  Aufgabe  erleichterte.  Ton  Ort  zu  Ort  reisend,  verfolgte  er 
seine  Bahn  ohne  sich  beschränken  zu  lassen,  und  trug  dnrdians 
kein  Bedenken,  in  Dissenter-Localen  zu  predigen,  mit  DissMiterB 
das  Abendmahl  zu  nehmen,  oder  in  Schottland  Kinder  nach  schot- 
tischem Ritus  zu  taufen.  Als  ein  englischer  Bischof  sich  über  die 
grosse  und  offenbare  Regelwidrigkeit  seines  Verfahrens  ausliess, 
antwortete  er  mit  Nachdruck,  dass  er  von  den  Lehren  seiner  Eon^e 
in  keinem  einzigen  Funkte  jemals  abgewichen,  und  trotzdem  von 
den  meisten  Kanzeln  dieser  Kirche  ausgeschlossen  worden  seL 
„Als  ich  in  der  regelrechtesten  Weise  zu  Werke  ging,  und  ganze 
^Massen,  sogar  auch  von  Dissenters,  in  die  Kirchen  bringen  konnte, 
versagt«  man  mir  den  Zutritt,  ohne  einen  andern  Grund  anzugebeo, 
als  den,  dass  mir  zu  Viele  folgten.  Da  ich  auf  diese  Weise  aus- 
geschlossen war,  und  da  Tausende  unwissender  Seelen,  die  vielleicht 
sonst  weder  in  die  Kirche  noch  in  Versanunlnngshäuser  g^angen 
wären,  nach  dem  Evangelium  schmachteten,  so  hielt  ich  mich  ftir 
verpflichtet,  ihnen  das  Brot  des  Lebens  auszutheilen".  Es  waren 
Kanones  citirt  worden,  die  er  gebrochen  habe,  allein  er  erwiederte, 
man  habe  schon  Vieles  von  dem,  was  in  den  Kanones  stehe,  still- 
schweigend aiisser  Gebrauch  kommen  lassen,  und  es  würde  doch 
hart  sein,  wenn  gerade  solche  Stücke  derselben  erzwungen  «erden 
sollten,  die  einem  Geistlichen  dos  Feld  nützlicher  Wirksamkeit 
einengen  würden.  ,J>a  Gutes  gestiftet,  und  den  Seelen  Wohltfaat 
erwiesen  wird,  so  hoffe  ich,  £w.  Lordschaft  werden  ein  wenig  Un- 
regelmässigkeit nicht  achten,  da  es  im  schlimmsten  Falle  doch  nur 
die  Unregelmässigkeit  im  Thun  des  Guten  ist"').  Als  das  Ver- 
einigte Presbyterium,  welches  sich  von  der  Kirche  von  Schottland 
getrennt  hatte,  ihn  1741  einlud  zu  predigen,  wollte  er  sich,  in  dem- 
selben Sinne,  auf  ilire  kleinlicheu  Zänkereien  nicht  einlassen,  und 
erklärte  zwar  seine  Bereitwilligkeit,  mit  ihnen  in  Verbindung  ru 
treten,  aber  auch  seinen  festen  Entschluss,  die  Kirche  von  England 
nicht  zu  verlassen,  und  behauptete,  der  presbyterianischen  wie  der 
episkopalen  Bigoterie  gegenüber  gleich  nachdrücklich,  dass  kein« 
specielle  Form  des  Kirchenregiments  von  Gott  geboten  seL     Als 


■)  GlodBtone'a  WhiUt^l,  pp.  45S,  460. 
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er  eimahnt  winde,  mir  in  den  Localen  des  Vereinigten  Presby- 
terioma  zu  predigen,  Antwortete  er;  „Ich  komme  nur  aU  gelegent- 
licher PredigeT,  um  das  ein&che  £Tangelium  Allen  zu  predigen, 
die  mich  hören  wollen,  wie  sie  sich  auch  nennen  mögen.  . . .  Wenn 
ich  mich  über  die  Frage  des  Kirchenregiments  in  meiner  Fredigt 
ganz  neutral  verhalte,  so  sehe  ich  nicht  ein,  wie  dieser  Funkt 
irgend  einen  eurer  Fläne  hindern  oder  verzögern  kum".  „Wenn 
der  Papst  selber  mir  seine  Eanzel  leihen  wollte,  so  würde  ich  mit 
Freuden  die  Gerechtigkeit  Jesu  Christi  darauf  verkünden"^). 

Die  Stellung,  welche  Wfaitefield  zu  diesem  Gegenstande  nahm, 
verdient  alle  Beachtung,  denn  sie  ist  fOr  den  ganzen  Verlauf  der 
methodistiscfaen  Bewegung  typisch.  Mit  der  Zeit  traten  viele  Geist- 
liche in  Whitefield's  Fussstapfen,  und  wurden  wenigstens  virtuell 
Dissenters,  ohne  dass  sie  im  mindesten  gesonnen  gewesen  wäjen, 
die  Lehre  der  Kirche  zu  verwerfen,  oder  die  Litui^e  derselben 
abznachafTen.  Ihre  einzige  Einwendung  gegen  die  Kirche  war 
deren  rigorose  Disciplin,  welche  ihnen  den  Spielraum  für  heilsame 
Thätigkeit  beengte.  Hätte  die  Kirche  von  England,  gleich  der  Kirche 
von  Bom,  eine  binlängliche  Mannigfoltigkeit  oder  Dehnbarkeit  in 
ihrer  Organisation  gehabt,  um  auch  für  ihre  enthusiastischeren 
Jünger  eine  SteUe  zu  finden,  so  darf  man  dreist  sagen,  dass  die 
methodistische  Bewegung  niemiüs  in  ein  Schisma  ausgelaufen  wäre. 

Die  Stellung  eines  umherstreifenden  Evangelisten  war  vor  allen 
andern  diejenige,  für  welche  sich  der  Genius  und  die  Gemüthsart 
Whitefield's  am  besten  eigneten.  So  gross  auch  John  Wesley's 
Erfolg  in  der  von  ihm  gewählten  Laufbahn  war,  so  kann  man  sich 
doch,  bei  der  Betrachtung  seiner  ausserordentlichen  Begabung  für 
Organisation  und  logische  Entwickelung  (reasoning),  schwer  des 
Gedankens  erwehren,  was  er  wohl  hätte  werden  können,  wenn  die 
Umstände  ihn  zum  Staatsmanne  und  zum  Juristen  gemacht  hätten, 
-während  sein  Bruder  offenbar  mehr  für  das  ruhige  Leben  eines 
lÄndgeistlichen  passte.  Whitefield  dagegen  war  mehr  als  hegend 
Jemand  für  die  stürmischen  Wechselfälle  des  Wanderlebens  ge- 
eignet Grosse  Massen  des  gemeinen  Volkes  durch  tiefbewegte 
religiöse  Ansprachen  zu  rühren,  von  Ort  zu  Ort  zu  reisen,  um 
immer  zu  neuen  Versammlungen  zu  sprechen,  und  die  glimmende 
Frömmigkeit  der  Nation  zur  Flamme  zu  entfachen,  das  war  ebenso 
sein  besonderes  Talent  wie  sein  höchster  Genuss. 


')  GleUstone'a   WhiCe/leld ,  pp.  253—262. 
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Als  Volksprediger  scheint  er  denn  auch  niemals  in  England 
seines  Gleichen  gefunden  zu  haben,  und  durch  Alles,  was  wir  über 
ihn  wissen,  gewinnen  wir  eine  vollständige  Anschaauug  von  den 
Factoren,  die  seinem  Erfolge  zu  Grunde  lagen.  Seine  Beredsamkeit 
hatte  nichts  von  jener  keuschen  und  zierlichen  Schönheit,  welche 
sich  in  den  Reden  der  grossen  französischen  Frediger  ent&ltete, 
und  welche  In  unserem  Jahrhundert  so  manche  Leute  von  heiklem 
Geschmack  wie  durch  Zauber  an  die  Kanzel  Robert  Hall's  fesselte. 
Sie  hatte  nichts  von  jener  dialektisdien  Kraft,  jener  Originalitüt 
des  Gedankens,  oder  jenem  Glanz  der  Sprache,  die  den  grossen 
Beiz  der  Ghabners'schen  Predigten  ausmachten.  Gleichwohl  Te^ 
mochte  Whitefield  nicht  nur  über  die  Unwissendsten  und  Laster- 
haftesten eine  schwerlich  je  erreichte  Gewalt  auszuüben,  sondern 
er  war  auch  vollkommen  im  Stande,  die  verfeinertsten  Hörerschaften 
in  London  zu  bezaubern,  und  erzwang  sich  den  Tribut  lebhafter 
Bewunderung  Ton  Kritikern  wie  Hume  und  Franklin,  von  Rednern 
wie  Bolingbroke  und  Chesterfield.  Seine  Predigt  verband  die  höchste 
Vollendung  der  Darstellung  mit  der  heissesten  Glut  der  üeber- 
zeugung.  Keiner  hat  jemals  auf  wundervollere  Weise  jene  eigen- 
thümliche  Gewalt  bethätigt,  welche  grosses  theatralisches  Talent 
über  das  Oemüth  ausübt  —  indem  es  Worte,  die  in  Wahrheit  der 
leerste  Bombast  sind,  in  die  brennenden  Farben  der  mEyest&tischsteii 
Beredsamkeit  kleidet,  und  apodiktischen  Behauptungen,  für  den 
Augenblick  wenigstens,  mehr  Gewicht  giebt,  als  den  überzeugend* 
sten  Beweisführungen.  Seine  Geberden  waren  tadellos  in  ihrer 
Schönheit  und  Angemessenheit,  während  seine  Stimme  so  mächtig 
war,  dass  Franklin,  der  doch  gewiss  genau  in  seinen  Angaben  ist 
aus  eigener  Erfahrung  versichert,  dass  30000  Personen  auf  freiem 
Felde  sie  deutlich  vernehmen  konnten ').  Sie  war  ausnehmend 
lieblich,  melodisch  und  voll  Modulation,  und  ward  mit  vollendeter 
Kunst  verwendet.  Garrick  soll,  mit  verzeihlicher  üebertreibung, 
geäussert  haben,  Whitefield  könne  das  Wort  Mesopotamien  in 
solcher  Weise  aussprechen,  dass  ein  Auditorium  zu  Thränen  ge- 
rührt werde.  Abgesehen  von  einem  geringen,  von  den  Spöttetn 
oft  hervorgehobenen,  Schielen  auf  einem  Auge,  war  seine  Erscheinung 
anmuthig  und  imposant  zugleich,  und  wie  bei  Ghatham  trug  der 
durchdringende  Blick  seines  glanzvollen  Auges  nicht  wenig  zu  der 
Eindringlichkeit  seiner  Ansprachen  bei. 

*)  FraQklin'B  Aulobiography.  ch,  8. 
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Zu  dieeeD  Gaben  gesellte  sich  die  Herrschaft  über  ein  leben- 
diges, Tolksthümliches  und  bilderreiches  Englisch,  und  ein  unge- 
wöhnliches Mass  jenes  sicheren  Taktes,  der  einen  geübten  Bedner 
befähigt,  sich  dem  Charakter  und  der  Stimmung  seines  Audltoiiums 
anzupassen.  Wir  müssen  aber  dazu  noch  Tor  allem  eine  ansteckende 
Inbrunst  des  Enthusiasmus  rechnen,  welche  gleich  einem  unwider- 
stehlichen Strome  jedes  Hindemiss  niederwarf.  Von  keinem  andern 
Prediger  Uess  sich  mit  mehr  Wahrheit  sagen,  dass  er  predigte 
„wie  ein  Sterbender  zu  Sterbenden".  Sein  lieblingsaatz  war,  dass 
„ein  Prediger  jedesmal,  wenn  er  die  £anzel  besteige,  es  so  an- 
sehen solle,  als  sei  es  das  letzte  mal  dass  er  predige,  und  das 
letzte  mal  dass  die  Leute  ihn  hörten".  Seiner  lebhaften  Einbildungs- 
kraft standen  immer  Himmel  und  Hölle,  Tod  und  Oericht,  wie 
handgreiflich  vor  Augen.  Seine  Stimme  wurde  zuweilen  durch 
Thränen  erstickt;  er  stampfte  heftig  auf  den  Boden  der  Kanzel; 
jeder  Nerv  war  angespannt;  sein  ganzer  Körper  zuckte  von  leiden- 
schaftlicher Bewegung').  Ein  Hörer  sagte  aus,  er  habe  nie  wieder 
den  einschneidenden  Ton  vei^ssen  können,  womit  Whiteäeld  einst 
den  Gang  seiner  Bemerkungen,  wie  durch  einen  plötzlichen  Ge- 
danken überwältigt,  unterbrach,  indem  er  ausrief:  „0  meine  Zuhörer, 
der  Zorn  der  kommen  wird!  der  Zorn  der  kommen  wirdl"  Eine 
der  grossen  Eigenthilmlichkeiten  der  methodistischen  Prediger  war 
die  persönliche  Wendung,  die  sie  ihren  Ermahnungen  gaben.  Es 
war  ihr  Hauptzweck,  mittelst  Geberde  und  BUck  und  bei  bestän- 
digem Gebrauch  des  Pronomen  im  Singular,  so  zu  predigen,  dass 
jedes  Mitglied  der  Versammlung  sich  einbilden  konnte,  die  ganze 
Wucht  der  AngrifTe  und  Ausführungen  des  Predigers  sei  gegen 
ihn  speciell  gerichtet  In  dieser  Kunst  that  sich  Whitefield  beson- 
ders hervor;  er  bediente  sich  ihrer  bisweilen  in  seltsamer  Aus- 
dehnung, und  mit  seltsamen  Effecten.  Bei  einer  Gelegenheit  sah 
er,  dass  der  Schauspieler  Shuter,  der  damals  viel  Aufinerksamkeit 
in  der  Bolle  Schwarm's  (Ramble's)  im  „Schwärmer"  (Rambler)  er- 
regte, in  einem  vorderen  Kirchenstuhl  der  Galerie  sass.  Er  wandte 
sich  plötzlich  zu  ihm,  und  rief  aus :  „Und  auch  da  armer  Schwann 
der  du  so  weit  von  Ihm  weg  geschwärmt  bist,  o!  lass  ab  von 


*)  Winter  Bagt  in  seiner  eehr  interea&anten  Ecliilderung  von  WhiteGeld's 
Fretligtweiee :  bisweilen  weinte  er  heftig,  stampfte  laut  und  loidenschaftlicfi, 
und  war  oft  Secimden  lang  bo  ÜberwÄltigt,  dase  man  meinte,  er  könnte  nicht 
wieder  zq  Birh  iommen".  Winter's  Letter  to  Jay.  Gilliea'  Lift  of  Whilefitld, 
pp.  298—808. 
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deinem  Schwärmen,  viti  bomm  zu  Jesus".  Als  er  bei  einer  andern 
Gelegenheit  eine  Negerversammlung  anredete,  und  fragte,  ob  ae 
nicht  in  den  Himmed  zu  kommen  Triinschten,  wurde  das  Audito- 
rium durch  einen  alten  Neger  erheitert,  der  vernehmlich  ausrief: 
,^a,  Herr".  Der  Neger  gab  hinterdrein  die  Erläuterung:  „Der 
Herr  stellte  die  Frage  mehreremal,  bis  er  zuletzt  auf  mich  zu  deuten 
sctiien,  und  ich  schämte  mich,  dass  Niemand  antwortete,  weehalb 
ich  es  that".  Sehr  oft  sonderte  er  durch  seinen  Blick  einMitgbed 
seiner  grossen  Yersammlung  aus,  oder  schien  es  auszusondern, 
und  ein  grosser  Theil  der  furchtbaren  OewaJt,  die  seine  Ansprachen 
über   manche  Gemüther  ausübten,    wird    dieser  Gewohnheit  zu- 


Er  hatte  seine  Freude  an  den  drastischen  Wendungen  drama- 
tischer Bhetorik,  die  bei  einem  gewöhnlichen  Manne  einfach  lächer- 
lich oder  unerträglich  gaukelhaft  gewesen  waren,  denen  aber  seine 
überwältigende  Daistellungsgabe  immer  einen  aussMXirdentlieben 
Eindruck  sicherte.  Bei  einer  Gelegenheit  —  und  zwar  beschrebl 
die  Scene  kein  Geringerer  als  David  Hume  —  redete  er  nach  emer 
feierliche  Pause  die  Tersanunlung  so  an:  „Der  anwesende  Engd 
ist  gerade  im  Begriff,  die  Schwelle  dieses  Heiligthums  zu  verlassen, 
und  zum  Hinunel  aufeusteigen.  Und  soll  er  au&teigen,  und  nicbt 
die  Kunde  mitnehmen,  dass  ein  Sünder  unter  dieser  grossen 
Menschenmasse  von  seinem  Irrw^e  zurüc^ekommen  ist?'^  Tm 
diesem  Ausrufe  noch  grössere  Wirkung  zu  geben,  stampfte  White- 
field  mit  dem  Fusse,  hob  Hände  und  Augen  gen  Himmd,  und  ritf 
laut:  „Halt,  Gabriel,  halt,  ^e  du  in  die  helligen  Thore  eintrittst 
nimm  noch  die  Kunde  von  einem  zu  Gott  bekehrten  Sünder  mi: 
dir!"  „Diese  Anrede",  fügt  Hume  hinzu,  „war  von  so  lebendiger 
und  doch  so  natürlicher  Action  begleitet,  dass  sie  Alles  übertraf, 
was  ich  je  bei  irgend  einem  imdem  Prediger  sah  oder  hörte^l- 
Er  schilderte  gern  die  Verleihung  des  Herrn  durch  Petrus,  nnc 
wenn  er  an  die  Stelle  kam,  wo  der  Apostel  hinaus  geht  and  bitter- 
lich weint,  so  hatte  er  immer  eine  Falte  in  seinem  Rocke  bemt. 
um  sein  Gesicht  darin  zu  beiden.  Zuweilen  besndite  er  die  Gerichts- 
höfe, und  brachte  dann  die  Scene  der  UrtheilsßUlung  auf  die  Kanzel 
Die  Augen  voller  Thränen,  und  mit  einer  vor  Mitleid  zitterndes 
Stimme  begann  er,  nach  einer  augenblicklichen  Pause:  „Ich  werd? 
nun  die  schwarze  Kappe  aufsetzen.     Sünder,  ich  muss  es  thun 


•)  Glodstone's  Life  of  Whiteßeld.  pp.  379,  ST9, 
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Ich  muas  den  Sprach  über  dich  föllen".  Dann  wechselte  er  den 
Ton,  »ind  donnerte  über  die  eingeschrecHe  Tersammlnng  die  feier- 
lichen Worte  hin:  „Gehet  hin  von  mir,  ihr  Verfluchten,  in  das 
ewige  Feuer!"  Ton  der  Heftigkeit  seiner  Manier,  imd  von  der 
aasserordentlichen  durch  diese  Heftigkeit  erzielten  Wirkung,  können 
uns  Torg&nge  unseren*  Tage  schwer  einen  BegriS  verschaffen.  Siner 
seiner  genauen  Bekannten  schrieb :  „Ich  iiabe  ihn  selten  eine  Predigt 
halten  hören,  ohne  dass  er  mehr  oder  weniget  weinte,  und  ich  bin 
überaeugt,  dass  seine  Thränen  aufrichtig  waren.  Seine  Stimme 
wurde  oft  durch  die  innere  Bewegung  gehemmt;  ich  habe  ihn  dulibo* 
auf  der  Kanzel  sagen  hören :  „,4hr  tadelt  mich,  weil  ich  weine,  aber 
nie  kann  ich  anders,  wenn  ihr  nicht  selbst  über  euch  weinen  wollt, 
obgleich  eure  unsterblichen  Seelen  sich  am  Bande  der  ewigen  Ter- 
dammniss  befinden,  und  ihr  vielleicht  eure  letzte  Predigt  hört?""*). 
„Gott  braucht  ünmer  für  ein  grosses  Werk  starke  Leidenschaften", 
pflege  er  zu  sagen,  und  so  war  er  bratrebt,  solche  Leidenschaften 
durch  seine  Beredsamkeit  auf  den  höchsten  Grad  zu  stacheln.  Hume 
schildert  uns,  wie  fast  die  ganze  Versammlung  Thränen  vergoss, 
und  obwohl  er  selber  einer  der  feinsten  Kritiker  und  einer  der 
kahlsten  und  skeptisdisten  AUnner  war,  so  erklärte  er  doch  Whit«- 
Üeld  für  den  genialsten  Prediger,  den  er  je  gehört  habe,  und  vei^ 
sicherte,  es  verlolme  sich  zwanzig  Meilen  zu  machen,  um  ihn  zu  hören. 
Der  Bericht,  den  Franklin  übOT  die  Wirkungen  derWhitefieldschen 
Beredsamkeit  gegeben  hat,  ist  zwar  bekannt,  aber  zu  charakteristisch, 
um  übergangen  zu  werden.  Da  Franklin  das  Vorhaben,  eine  Waisen- 
anstait  in  Georgien,  das  nur  dünn  bevölkert  war,  und  wo  Arbeiter 
und  Baumaterial  spärlich  waren,  statt  in  Philadelphia  aufzufahren, 
durchaus  missbilligte,  so  beschloss  er,  seine  Unterstützung  zu  ver- 
sagen. „Nicht  lange  bemach",  so  erzählt  Franklin,  „wohnte  ich 
einer  seiner  Predigten  bei,  und  merkte  bald,  dass  er  mit  der  Auf- 
forderung zu  einer  CoUecte  schliessen  würde,  nahm  mir  aber  vor, 
dass  er  von  mir  nichts  bekommen  solle.  Ich  hatte  in  meiner  Tasche 
eine  Handvoll  Kupfergeld,  drei  oder  vier  Silberdollars  und  fünf 
Pistolen  in  Gold.  Im  Verlauf  der  Predigt  wurde  ich  weicher,  und 
beschloss,  das  Kupfer  zu  geben.  Ein  neuer  Anlauf  seiner  Rede- 
kunst machte,  dass  ich  mich  dieses  Vorsatzes  schämte,  und  der 
Kchlass  seines  Vortrags  war  so  MnreisBend,  dass  ich  meine  Tasche 
gänzlich  in  den  Teller  des  Sammelnden  ausleerte,  Gold  und  Alles. 


>)  Letter  of  the  Rev.  ComeüoB  Winter.    GilUer'8  WhiUßetd,  p.  302. 
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Bei  dieser  Predigt  war  auch  Einer  aus  unserem  CSub  zugegen,  der 
meine  Ansichten  über  den  Bau  in  Georgien  ÜieUte,  and  da  er  sich 
wohl  dachte,  dass  eine  Sammlung  beabächtigt  sei,  vorsicbtigerwräse 
seine  Taschen  geleert  hatte,  ehe  er  von  Hause  ging.  Qegen  den 
SchlusB  der  Eede  aber  fühlte  er  sich  seiir  geneigt  beizusteuem. 
und  bat  einen  seiner  Nachbarn,  der  gerade  neben  ihm  stand,  ihm 
zu  dem  Ende  etwas  Geld  zu  leihen.  Die  Bitte  war  aber  an  einen 
Mann  gerichtet,  der  Tielleicht  der  einzige  in  der  ganzen  Gesellschaft 
war,  dessen  Festigkeit  sich  durch  den  Prediger  nicht  ersdinttem 
Hess.  Seine  Antwort  war:  „„Zu  jeder  andern  Zeit,  Freund  Hop- 
tinson,  würde  ich  dir  gern  leihen  soviel  du  willst,  nicht  aber  jetzt, 
denn  da  scheinst  mir  nicht  ganz  bei  Sinnen  zu  sein."" 

Die  Wirkung  seiner  Predigt  wurde  noch,  wie  gesagt,  bedeutend 
erhöht  durch  eine  ausserordentUche  Mannigfaltigkeit  in  Geberde. 
Intonation  und  im  Benehmen  überhaupt  Wenn  man  die  &dir 
kleine  Zahl  seiner  Gedanken  ins  Auge  fasst,  so  ist  es  ein  merk- 
würdiger Beweis  für  die  redneriedien  Talente  Wfaitefield'G,  dass 
seine  Predigten  niemals  der  Monotonie  geziehen  wurden.  Er  streute 
oft  zwischen  den  ernsthafteren  Stellen  Anekdoten  oder  Bei^ele  &n. 
Bisweilen  milderte  er  jene  Stellen  sogar  durch  einen  Scheiz.  Warem 
die  Hörer  auf  den  Gipfel  der  Erregung  getrieben  worden,  so  machte 
er  wohl  plötzlich  eine  lange,  feierliche  und  dramatische  Panse.  Er 
wusste  mit  dem  Feuer  und  der  Beseelung  des  Tollendetsten  Schau- 
spielers Scenen  so  auszumalen,  als  ob  sie  ihm  sichtlich  Tor  Augen 
stünden.  Als  er  einst  die  gefährliche  Lage  der  Sünder  erl&ntem 
wollt«,  sdiilderte  er  einen  alten  blinden,  TOn  seinem  Hunde  t^^ 
lassenen  Mann,  der  unsicher  über  die  Heide  wankte,  Teigeblich  mit 
seinem  Stabe  nach  dem  Wege  tastete,  und  allmalig  dem  Hände 
eines  schwindelnden  Abgrundes  immer  näher  kam,  mit  so  wunder- 
barer Gewalt,  dass,  als  die  Katastrophe  heranrückte,  kein  Geringerer 
als  Lord  Chesterfield  seine  Fassung  rerlor,  und  Temehmlich  ausriß: 
„Guter  Gott!  er  ist  tiin.'")  Bei  einer  anderen  Gel^enheit  sdüiuc 
er  in  ^New-York,  wo  er  vor  Seeleuten  predigte,  einen  seem&nniscbeo 
Ton  an :  „Gut,  Kinder,  wir  haben  klaren  Himmel,  und  kommen  ein 
hübsches  Stück  weiter  auf  glatter  See,  unter  einer  lachten  Brise. 
und  wir  werden  bald  das  Land  aus  dem  Gesicht  verUeren,  Aber 
was  bedeutet  diese  plötzliche  Trübung  des  Himmels,  und  jene 
dunkle  Wolke,  die  am  westlichen  Horizonte  au&ieht?  Horch!  hört 

*)  Franklin'B  Autobiography,  eh.  8. 
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ihr  nidit  fernen  Donner?  Seht  üir  nicht  jene  flammenden  Blitze? 
Ein  Gfewitter  kommt!  Alle  Mann  an  ihren  Platz!  Wie  die  Wellen 
sich  heben  und  g«gen  das  Schiff  schlagen!  Die  Luft  ist  verfinstert! 
DerStnnn  -wüthet!  Unsere  Masten  sind  fort!  Das  Schiff  liegt  auf 
der  Seite!  Was  nun?"  „Das  grosse  Boot,  madit  das  grosse  Boot 
los!''  schrieen  sdne  au%eregten  Zuhörer. 

Ein  sehr  grosser  Theil  seines  Einflusses  hing  ohne  Zweifel  von 
dem  Stoffe  seiner  ßeden  ab.  Er  vermied  alle  abstracten  Keflexionen, 
alle  dialettischen  Weitschweifigkeiten,  alles  was  die  Aufmerksamkeit 
ermüden,  oder  den  Yerstand  zu  Fragen  oder  Einwendungen  anr^n 
konnta  Sein  Fredigen  hatte  zum  Fundament  die  zuTersichtlichsten 
Behauptungen,  und  beschäftigte  sich  fast  ausschliesslich  mit  Sätzen, 
die,  wenn  sie  fest  geglaubt  werden',  kaum  anders  als  einen  tiefen 
Einfiuss  auf  die  Menseben  haben  können.  Die  gänzliche  Yerderbt- 
heit  der  menschlichen  Natur  —  die  ewigen  Qualen,  welche  das 
Schicksal  jedes  unbekehrten  Menschen  sind  —  die  freie  Erlösung 
durch  Christum  —  die  drohende  Nähe  des  Todes  —  das  Erforder- 
nisB  einer  gänzlichen  übernatürlichen  Wandlung  des  Charakters 
und  der  Gefühle  —  das  waren  die  G^enstände,  über  welche  er 
sich  stets  verbreitete.  Man  begreift  leicht,  dase  solch©  Themata  von 
einem  grossen  Bedner  eindringlidi  erörtert,  und  zwar  zu  einer  Zeit, 
wo  einige  derselben  keineswegs  an  der  Tagesordnung  waren,  einen 
weit  stärkeren  Einfluss  ausüben  mussten,  als  Abhandlungen  über 
die  Pflichten  des  Menschen,  oder  über  die  Autorität  der  OfTenbanmg. 
Dazu  kam,  dass  Whitefleld  sein  Auditorium  immer  wieder  wechselte, 
80  dass  seine  Zuhörer  seines  Vortrags  nie  überdrüssig  werden  durften. 
Dieselbe  Predigt  wurde  immer  von  neuem  wiederholt,  und  bei  jeder 
Wiederholung  wurden  Stellen,  die  wirkungslos  schienen,  unter- 
drückt, und  wurde  eine  grössere  Vollendung  in  Emphase  und  In- 
tonirung  erlangt.  Garrick  und  Foote  erklärten,  dass  er  die  höchste 
Yollendung  immer  erst  nach  der  vierzigsten  Wiederholung  erreichte. 
Die  miüerischen  Scenen  und  die  eigreifenden  Contraste,  welche  das 
Predigen  im  Freien  mit  sich  brachte,  erhöhten  die  Wirkung,  und 
die  Massen,  welche  durch  seine  Beredsamkeit  angezogen  wurden, 
gaben  wiederum  dieser  Beredsamkeit  einen  neuen  HebeL  Es  er- 
zeugte sich  ein  Contagium  von  Aufr^ung,  und  eine  imwidersteh- 
liche  Woge  sympathischer  Empfindung  wälzte  sich  durch  die 
gewiütige  Schaar  hin. 

Ich  habe  mich  etwas  länger  bei  Whitefield's  Predigtweise  auf- 
gehalten, weil  sie  für  die  religiöse  Neubelebung  des  achtzehnten 
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Jahrhtmderts  von  entscheidender  "Wichtigkeit  war.  Wärmi  uit^t 
ein  grosser  Bedner  und  ein  grosser  Staatsmann  gleichzeitig  auf- 
getreten, so  -wurde  der  Methodismus  wahrscheinlich  »Umfilig 
gedämpft  imd  zuletzt  untergegangeQ  sdn,  wie  die  sehr  ähnlichen 
religiösen  Gesellschaften  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  "Whit^eld 
war  gänzUch  baar  der  organisatorischen  Geschicklichkeit,  welche  der 
Bewegung  allein  Dauer  verleihen  konnte,  auch  ist  ja  kein  Talent 
seiner  Natur  nach  von  mehr  ephemerer  Bedeutung  als  die  Tolks- 
thümliche  Bedekunst ;  dagegen  hätte  Wesley,  obgleich  er  ein  grosse 
imd  eindringlicher  Prediger  war,  schwerhch  eine  aUgemone  Be- 
geisterung entzünden  können,  hätte  ihm  nicht  ein  Redner  zur 
Seite  gestanden,  der  eine  unerreidite  Gewalt  besass,  das  leiden- 
schaftlidie  Gefühl  der  unwissenden  Menge  zu  err^;eai.  Die  Ein- 
führung des  Predigens  im  Freien,  womit  WMtefield  im  Februar  1733 
vorging,  pflanzte  den  Impuls  in  die  grossen  Massen  der  Armeo  fort, 
während  die  Gründung  der  ersten  metbodistischen  Kapelle  durdi 
Wesley,  im  Mai  desselben  Jahres,  den  An&ng  zu  einer  organisiiteii 
Köiperschaft  machte,  die  im  Stande  war,  4ie  bis  jetzt  gewonnenen 
Kesultate  dauernd  festzuhalten.  Doch  thaten  sich  bald  tie^reifende 
und  bleibende  Spaltungen  auf.  Im  Jahre  1739  war  der  Metfaodis- 
mus  lediglich  ein  Spross  des  mährische  Brüderäiums,  allein  ver^ 
schiedene  üraachen  wirkten  zusammen,  um  ihn  von  dem  mütter- 
lichen Stamme  abzulösen.  "Wesley  sträubte  sich  g^en  die  mehr 
als  bischöfliche  Autorität,  welche  Graf  Zinzendorf  über  die  Bruder 
ausübte,  und  die  mährischenLehrer  weigerten  sich,  den  übernatürlichen 
Charakter  der  hysterischen  ZucknngenanzuerkennenidiejetztWesler's 
Predigten  beständig  begleiteten.  Ein  Schwärmer  aus  dem  Glsasa, 
Namens  Molther,  dessen  Sinn  nichts  Congeniales  mit  demjenigen 
Wesley's  hatte,  erlangte  grosse  Popularität  unter  den  mährifichen 
Brüdern,  und  trieb  die  Sekte  zu  den  wildesten  Eztravaganzoi  des 
Mysticismus  und  Antinomismus.  „Keine  Seele",  sagte  einer  ihrer 
Beligionslehrer,  „kann  in  Christi  Blut  gewasdien  werden,  wenn  sie 
nicht  erst  zu  Einem  gebracht  wird,  in  welchem  Ghristns  vollkonmten 
Gestalt  gewonnen  hat.  Es  gibt  aber  nur  zwei  soldier  Grasthchen 
in  London,  Bell  und  Molther".  Ein  anderer,  ein  theologisir^ider 
Kupferschmied,  verkündete  seinen  Hörern,  „dass  Niemand  ein  wahr« 
Christ  sein  könne  ausserhalb  der  mährischen  Kirche."  Die  Lehre 
dieser  Kirche,  dass  kein  Mensch  in  einem  Zustande  des  Heils  sidi 
befindet,  wenn  er  noch  irgend  einen  Zweifel  über  seine  I^ge  hat, 
scheint  anfangs  von  Wesley  acceptirt  worden  zu  sein,  erschien  ihm 
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jetzt  aber  nicht  mehr  glaabwtirdig.  Er  predigte  offen  dagegen,  und 
lehrte,  dass  jöb  Grade  des  rechtfertigenden  Glaubens  gebe.  Er  er- 
klärte eich  gegen  eine  Art  von  liebeseliger,  mystischer,  sinnlicher 
Sprache,  wie  sie  etwa  die  Katholiken  in  ihren  an  das  heilige  Herz 
gerichteten  Gebeten  häufig  brauchten,  und  wie  sje  »mter  Uolther's 
GinSuss  unter  den  mährisohen  Brüdern  gewöhnlich  wurde.  Yor 
allem  protestirte  er  nachdrücklich  gegen  den  Antinomismue ,  der 
sehr  bald  aus  ihrer  Lehre  erwuchs,  dass  wir  allein  durch  den 
Glauben  gerechtfertigt  werden,  und  dasa  die  Bekehrung  durch  einen 
augenblicklichen  übernatürlichen  Process  geschieht,  an  welchem  wir 
keinen  Theil  haben.  Für  Gläubig^,  hiess  es,  seien  die  Begeln  und 
Brfiuche  der  Religion  nicht  mehr  Sache  der  Pflicht,  der  Nothwendig- 
keit  oder  des  Gebots,  sonder  nur  der  "Wahl,  während  es  für  Alle, 
die  nicht  Gläubige  im  Sinne  der  mährischen  Brüder  seien,  ein  Ter- 
brechen  sei,  sich  danui  zu  betheiligen.  „Für  einwi  nicht  aus  Gott 
geborenen  Menschen  ist  es  tödtliches  Gift,  die  Schrift  zu  lesen  oder 
za  des  Herrn  Tische  zu  gehen."  Alle,  die  jene  plötzliche  Bekehrung 
noch  nicht  erfahren  hatten,  wurden  ermahnt,  sie  „in  Stille"  zu  er- 
warten. „In  der  Schrift  forschen,  beten  oder  communiciren,  ehe  vir 
Glauben  haben,  heisst  die  Seligkeit  durch  "Werke  suchen,  und  solche 
Werke  müssen  erst  bei  Seite  gesetzt  werden,  ehe  der  Glaube  auf- 
genommen werden  kann."  „Ein  Mensch  kann",  so  sagte  einer  dieser 
Lehrer,  „eben  so  gut  wegen  Betens  als  wegen  Stehlens  zur  Hölle 
fahren". ') 

Diese  TJebertreibungen  scheinen  in  der  ursprünglichen  Lehre 
der  mährischen  Brüder  nicht  enthalten  gewesen  zu  sein,  und  wurden 
nach  einigen  Jahren  sehr  modificirt,  allein  im  Jahre  1740  hatten 
sie  ihren  Höhepunkt  erreicht,  und  beschleunigten  die  nuTermeidlich 
gewordene  Trennung.  Wesley  predigte  entschieden  dagegen,  und 
ward  deshalb  von  der  mährischen  Kanzel  in  Fetter  I^ane  ausge- 
schlossen. Da  trennte  er  sich  mit  achtzehn  oder  neunzehn  Andan 
von  der  Gesellschaft,  die  er  selbst  gegründet  hatte,  und  die  der 
Uittalpunkt  der  Bew^iing  gewesen  war,  und  bildete  im  Juli  1740 
eine  neue  Gesellschaft  an  einem  die  Giesserei  (Poundery)  genannten 
Platze.  Vierzehn  Tage  später  richtete  er  an  die  mährischen  Führer 
in  Deutschland  einen  langen  Brief,  worin  er  die  Uebertreibungen 
ihrer  Anhänger  aufzählte,  und  Einspruch  dagegen  tbat.  Seit  dieser 
Zeit  war  der  Bruch  zwischen  Methodismus  und  mährischen  Brüdern 
vollständig. 

>)  Tyerman'a  Life  qf  Wttley,  L  303—305. 
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Kurz  vor  Eintritt  dieses  Schisma  war  ein  Calvinist,  wie  es  , 
heisst  auf  Charles  Wesley's  Befehl ,  vom  Besuche  der  Gesellschaft 
ausgeschlossen  worden,  weil  er  die  Lehren  von  der  Gnadenwahl  ' 
und  Yerdammniss  verfocht,  und  aus  dieser  Ursache  wurden  die  i 
Differenzen  zwischen  "Westey  und  Whitefield  zusehends  stärke. 
AVhitefield  war  in  seinem  CalTinismus  durch  Verbindungen,  die  er  in 
Amerika  geichlossen  hatte,  bestärkt  worden,  und  trat  immer  mehr 
in  Gegensatz  zu  der  Lehre  von  der  Vollkommenheit,  welcher  Weslev 
sich  immer  mehr  zuzuneigen  schien.  Sowohl  Wesley  als  Whitefield 
scheinen  aufrichtig  gewünscht  zu  haben,  einen  Bruch  zu  vermeiden, 
aber  jeder  von  ihnen  hatte  viele  Freunde,  welche  weiter  drängten, 
und  Beider  Gemütbsart  war  wenig  fOx  Zurückhaltung  oder  Schonung 
geeignet.  Wesley,  der  durch  einen  anonymen  Brief,  worin  er  be- 
schuldigt wurde,  einen  Theil  des  Evangeliums  in  seinen  Fredigten 
zu  unterdrücken,  erbittert  war,  stellte  die  Frage,  ob  er  über  Gnad«i- 
wahl  predigen  und  schreiben  solle,  oder  nicht,  der  Entscheidung 
durchs  Loos  anheim,  und  da  diese  bejahend  ausfiel,  so  hielt  er 
jene  Fredigt  über  &eie  Gnade,  die  er  dum  auch  veröffentlichte, 
und  die  wohl  das  mächtigste  Erzeugniss  sräner  Feder  ist  Obwohl 
"Whitefield  einst  versprochen  hatte,  über  den  streitigen  Punkt  nicht 
zu  predigen,  hielt  er  doch  nun  diesen  Entschluss  fUr  einen  sündigen. 
Er  sagte  zu  Wesley,  das  Evangehum,  an  welches  sie  glaubten,  sei 
nicht  eins  und  dasselbe,  und  predigte  und  schrieb  zu  Gunsten  seiner 
Ansichten.  Ein  untergeordneter  aber  übereifriger  Frediger,  Namens 
Oennick,  ging  noch  entschiedener  zu  Werke,  und  da  Wesley  fand, 
dass  er  Streit  in  die  Gesellschaft  brachte,  und  nicht  aufhörte  die 
Wesleys  der  Verstümmelung  des  Evangeliums  zu  beschuldigen,  so 
Btiess  er  ihn  aus.  Mit  ihm  schieden  etwa  fünfzig  Andere  aus  der 
Gesellschaft,  Die  calvinistischen  Gesellschaften  oiganisirten  sich  in 
der  Folge  hauptsächlich  unter  dem  Einflüsse  der  Gräfln  von  Hud- 
Üttgdon,  nahmen  aber  nach  Whitefield's  Tode  nie  mehr  eine  Stellung 
ein,  die  sich  mit  deijenigen  der  rivalisirenden  Section  ii^Dd  wie 
vergleichen  Hesse.  So  lange  Whitefield  noch  lebte,  war  der  Bruch 
noch  kein  vollständiger,  und  erst  1775  erhob  sich  zwischen  beiden 
Sectionen  eine  Controverse,  die  mit  solcher  Schärfe  g^^ihrt  wiirde. 
dass  eine  Wiedervereinigung  nicht  möglich  war.  Whitefield  sprach 
bis  zuletzt  mit  rührender  Zuneigung  von  Wesley.  AJs  ein  tadel- 
süchtiger Calvinist  ihn  einst  fragte,  ob  er  wohl  meine,  dass  sie  John 
Wesley  im  Himmel  sehen  würden ,  erwiederte  der  grosse  Prediger: 
»Ich  fürchte  nicht;   denn   er  wird  dem  Throne  so  nahe  sein,  und 
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wir  werden  so  fern  stehen,  dsss  wir  ihn  schwerlich  zu  Qe&Icht  be- 
kommen." Er  gedachte  seiner  mit  Wärme  in  seinem  Testamente, 
und  es  geschah  in  Befolgung  des  ausdrücklichen  Wunsches  White- 
tield's,  dass  Wesley  gewählt  wurde,  ihm  die  Grabrede  zu  halten.') 

Diese  inneren,  Zwistigkeiten  hatten  jedoch  nur  wenig  Einfluss 
auf  die  nächsten  Aussichten  der  Bew^ung.  Der  Erfolg  dieser 
Bewegung  hing  von  dem  Eifer  und  den  Fähigkeiten  der  Führer 
ab,  Ton  der  evangelischen  Lehre,  welche  sie  neubelebt  hatte,  und 
welche  besonders  geeignet  war,  einen  tiefen  Eindruck  auf  das 
Volk  zu  machen,  und  von  der  Einführung  des  Predigens  auf  freiem 
Felde,  welches  diese  Lehre  an  grosse  Uenschenmassen  brachte,  die 
vorher  mit  der  Beligion  katmi  in  Berührung  gekommen  waren. 
Die  grosse  Schwierigkeit  lag  in  der  geringen  Zahl  von  Lehrern,  und 
in  der  allgemeinen  Feindseligkeit  des  Elerus,  allein  dem  ersteren 
Mangel  wurde  zu  Anfang  1741  durch  die  Institution  der  Laien- 
prediger abgeholfen.  Die  beiden  ersten  waren  Nelson  und  Maxfield. 
Sie  hatten  das  Jahr  vorher  ohne  Autorisaüon,  und  wie  es  scheint 
ohne  Verabredung,  tuter  dem  Antrieb  eines  übermächtigen  Euthn- 
siasmus  für  die  Mission,  angefangen  zu  predigen;  und  nur  mit 
grossem  Widerstreben,  und  hauptsächlich  dem  Bathe  seiner  Mutter 
nachgebend,  entschloss  sich  Weslej,  diesem  Schritte  seine  Sanction 
zu  ertheilen. 

Seit  der  Einführung  von  Laienpredigem  wurde  der  Methodis- 
mus immer  unabhängiger  von  der  herrschenden  Eirclie.  Seine 
Kapellen  mehrten  sich  in  den  grossen  Städten,  und  seine  reisenden 
Missionäre  drangen  bis  in  die  abgelegensten  Bezirka  Sie  waren 
gewohnt,  in  Feld  und  Gärten,  in  Strassen  und  Sälen,  auf  Markt- 
plätzen und  Eirchhöfen  zu  predigen.  Einmal  finden  wir  White- 
field,  wie  er  auf  einer  Messe  die  für  einige  Wettkämpfer  errichtete 
Bühne  besteigt,  und  die  weltlichen  Belustigungen  angreift;  ein 
audenual  predigt  er  unter  den  Gauklern  zu  Moorfields;  ein  drittes 
Mal  zieht  er  bei  einem  Wettrennen  10000  von  den  Zuschauem  an 
seine  Bednerbühne;  ein  viertesmal  steht  er  bei  einer  Hinrichtung 
neben  dem  Galgen,  und  spricht  von  Tod  und  Ewigkeit  Als  Wes- 
lej  von  der  Kanzel  zu  Epworth  ausgeschlossen  wurde,  hielt  er 
einige  seiner  eindruckvollsten  Predigten  auf  dem  Kirchhofe,    auf 

')  Wesley  selber  sagte  von  ilim,  lange  nachdem  die  Differenicn  ausgebrochen 
waren:  „Herr  Whitelield  besucht«  mich.  Er  athmet  nur  Friede  und  Liebe, 
ßigoterie  kann  mr  ihm  nicht  bestehen,  sondern  beugt  ihr  Haupt,  überall  wohin 
^r  kommt."    Journal,  ITOS. 
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seines  Yaters  Grabe  stehend.  Als  Howell  Harris,  der  Apostel  von 
Wales,  auf  einen  Trupp  Jongleurs  stiess,  sprang  er  mitten  unter 
sie,  rief  feierlich  aus:  „Lasset  uns  beten",  und  Terkündete  dann  mit 
Donnerworten  die  Gerichte  Gottes.  Rowland  Fill  war  gewohnt,  an 
Markttagen  die  grossen  Städte  zu  besuchen,  um  auf  dem  Marktplatz 
zum  Volke  zu  sprechen,  sowie  von  Hesse  zu  Messe  zn  wandern. 
und  den  ümherschwarmenden  über  seinen  lieblingstext  „Danun 
gehet  aus  von  ihnen"  zu  predigen.  So  kamen  die  Methodisten- 
prediger  mit  den  rohesten  Elementen  der  Berölkerung  in  ÖerÜhrunf. 
und  es  gab  denn  auch  wenig  Arten  von  pöbelhafter  Gewaltthätig- 
keit,  unter  denen  sie  nicht  gelitten  hätten.  Im  'Jahre  1741  wurde 
einer  ihrer  Frediger,  Namens  Seward,  zu  wiederholten  Milien  in 
Wales  unsshandelt,  und  erhielt  endlich,  als  er  in  Monmouth  predigte, 
einen  Schlag  auf  den  Kopf,  woran  er  starb.  Als  Wheatley  in  Nor- 
wich  predigte,  kam  eine  arme  schwangere  Frau  im  Tumulte  durch 
die  Stösse  und  Schläge  des  Pöbels  vm.  Zn  Wednesbury,  einer 
kleinen  Stadt  in  StafFordshire,  die  durch  ihre  Hahnenkämpfe  be- 
rühmt war,  -wurden  viele  Häuser  demolirt,  und  die  Methodisten 
mit  Steinen  geworfen,  mit  Knütteln  geschlagen,  oder  durch  die 
Gossen  geschleift  Weiber  wurden  scheusslich  misshandelt.  Die 
Führer  des  Pöbels  sprachen  die  Absicht  aus,  alle  Methodisten  in 
der  Grafschaft  zu  vertilgen.  Wesley  erschien  selber  in  der  Stadt, 
und  die  Tumultuanten  umringten  sofort  das  Haus,  in  welchem  er 
sich  befand.  Hit  dem  ruhigen  Huthe,  der  ihn  nie  in  Gefahren  ver- 
liess,  kam  er  allein  und  unbewaffnet  herunt«r,  imd  trat  mitten 
unter  sie.  Seine  vollständige  Gelassenheit  und  seine  ausnehmend 
ehrwürdige  Erscheinung  dämpften  die  lärmendsten,  und  es  gelang 
ihm,  durch  einige  wohlgewählte  Worte  eine  plötzliche  Beaction  her- 
vorzumfen.  Indessen  bestanden  die  Leute,  die  sich  seiner  be- 
mächtigt hatten,  darauf,  dass  er  sie  zu  dem  in  der  l^ähe  wohnen- 
den lÜchter  begleite,  welcher  sie  dann  ermahnte,  sich  in  Frieden 
zu  zerstreuen.  Es  war  Nacht  geworden,  und  Wesley  kehrte,  be- 
schützt von  einem  Theil  desselben  Haufens,  der  ihn  aogefallen 
hatte,  nach  Wednesbury  zurück,  als  aus  einem  anstossenden  Dorfc 
eine  neue  Föbelschaar  heranstürmte.  Er  wurde  bei  den  Haaren 
durch  die  Strassen  geschleppt;  Einige  schlugen  mit  Stöcken  nach 
ihm.  Viele  riefen,  man  solle  ihm  den  Schädel  einschlagen  und  ihm 
das  Garaus  machen.  Es  war  ein  Fluss  in  der  Nähe,  und  er  glaiibte, 
sie  würden  ihn  hineinwerfen.  Auch  in  diesem  schrecklichen  Augen- 
blicke verlor  er  die  Fassung  nicht    Laut  und  feieriicb  sprach  er 
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ein  Gebet  Diejenigen,  welche  sich  ihm  zunächst  befanden,  redete 
er  mit  all  der  Emiat  an,  die  eine  vollkommene  Eenntniss  des  Yolls- 
diarakters  nur  eingeben  konnte,  und  bald  brachte  er  einige  der 
mächtigsten  Führer  auf  eeine  Seita  a  llmillig  trat  eine  Pause  ein, 
der  Haufe  schwankte,  theilte  sich,  und  "Wesley  kam  fast  unbehelligt 
nach  Hause.  Einem  ähnlichen  Muthe  verdankte  er  sein  Leben  zu 
Bolton,  aU  das  Haus,  in  welchem  er  predigte,  von  einem  wütben- 
dea,  ihm  nach  dem  Leben  trachtenden,  Haufen  angegriffen  und 
endlich  erbrochen  wurde.  "Wiederholt  predigte  er,  gleich  den  Übrigen 
Führern  der  Bewegung,  mitten  unter  einem  Hagel  von  Steinen, 
Ziegeln  oder  faulen  Eiern.  Das  Geschick  seines  Bruders  war  nicht 
viel  besser.  Als  derselbe  zu  Cardiff  predigte,  wurden  "Weiber  mit 
Füssen  gestossen,  und  ihre  £leider  durch  Baketen  in  Brand  ge- 
steckt. In  St,  Ivea  und  in  den  Nachbardörfern  wurde  die  "Ver- 
sammlung mit  Knütteln  angeMlen,  und  alles  Geräth  im  Betsaal 
zertrümmert  Zu  Devizes  liess  man  eine  Feuerspritze  auf  das 
Haus  spielen,  in  welchem  er  weilte.  Seine  Pferde  wurden  ihm 
weggenommen.  Das  Haus  eines  seiner  Gönner  wurde  geplündert, 
lind  Bulleubeisser  gegen  ihn  selbst  losgelassen.  In  Dublin  wurde 
TVhitefield  fast  zu  Tode  gesteinigt  In  Exeter  wurde  er  im  Beisein 
<Iea  Bischofs  gesteinigt  Zu  Plymouth  wurde  er  gewaltthatig  an- 
gefallen, und  sein  Leben  durch  einen  Marine -Offizier  emstlicli 
bedroht 

Auftritte  dieser  Art  kamen  beständig  vor,  und  wechselten  mit 
anderen  minder  gefährlichen  Anfechtungen.  Trommeln  wurden  ge- 
rührt, Homer  geblasen,  Gewehre  abgefeuert,  und  Schmiede  wurden 
gemiethet,  um  durch  Ausübung  ihrer  lärmenden  Hantierung  die 
ytimmen  der  Prediger  zu  ersticken.  Als  einst  "Whitefield  gerade 
seinen  Text  ankündigte,  wurden  die  Glocken  so  stark  geläutet,  dass 
man  ihn  nicht  hören  konnte.  Bei  andern  Gelegenheiten  wiu:den  zu 
demselben  Zwecke  Koppeln  von  Hunden  mitgebracht,  nnd  einmal 
ivnirde  ein  Käfig  mit  einer  lebendigen  Katze  mitten  unter  die  Hunde 
gestellt,  um  sie  zur  "Wuth  zu  reizen.  Feuerspritzen  ergossen  Ströme 
stinkenden  "Wassers  auf  die  Versammlungen.  Steine  flogen  so 
'licht,  dass  viele  Gesichter  von  Blut  geröthet  wurden.  Zu  Hoxton 
trieb  der  Pöbel  einen  Ochsen  mitten  unter  die  Versammelten.  In 
fensford  hatte  der  Pöbel  eine  Stierhetze  gehabt,  und  schloss  die 
Lustbarkeit  damit,  dass  er  das  gezerrte  müde  Thier  gerade  gegen 
den  Tisch  trieb,  an  welchem  "Wesley  stand  und  predigte.  Zuweilen 
finden  wir,   dass  Gagtwirthe  sich  weigern,   die  Methodistenführer 
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aufzuDehmen,  dass  Pächter  mit  einander  übereÜLkommen ,  jeden 
Arbeiter  zu  entlassen,  der  einen  Methodistenprediger  höre,  dass 
Hausbesitzer  alle  Methodisten  austreiben,  Herrschaften  ihre  Diener 
yerabschieden,  weil  sie  sich  der  Sekte  ang^eschlössen  hatten.  Die 
Magistrate,  welche  aus  Erfahrung  wussten,  dass  das  Erscheinen 
€inea  Methodistenpredigerg  der  gewöhnliche  "Vorläufer  von  Unruhe 
«der  Tumult  war,  betrachteten  sie  mit  grösster  Ungunst,  und  übten 
oft  gegen  die  Verfolgungen  derselben  schmähliche  Nachsicht  Nach 
den  Tumulten  in  Wednesbmy  erliessen  einige  Magistrate  in  Straf- 
fordshire  eine  Froclamation,  welche  die  Methodisten  als  „unordent- 
liche Personen"  bezeichnete,  „die  umherziehen  und  Zusammen- 
rottungen Terursachen')",  weshalb  die  Gonstabler  angewiesen  seien, 
auf  dieselben  zu  fahnden  und  sie  zu  arretiren.  In  Cork  zeigte  die 
grosse  Jury  Charles  Wesley  und  einige  seiner  GehiÜfen  geradezu 
an  „als  übelberufene  Personen,  Vagabunden  und  Störer  von  Seiner 
Majestät  Frieden",  und  trug  darauf  an,  dass  sie  deportirt  werden 
möchten*).  Der  Pressgang  stand  damals  in  BlÜthe,  und  wurde  o^ 
als  eine  Art  irregulärer  Polizei  angewendet,  um  anstOssige  Per- 
sonen, denen  kein  legales  Vergehen  nachgewiesen  werden  konnte, 
fortzuschaffen,  und  so  wurden  auch  einige  "Wesley'ache  Prediger 
zu  Soldaten  gepresst. 

Alle  diese  Facta  ergeben  eine  ernsthafte  und  schwere  Ter- 
folguug  TOn  Männern,  die,  was  auch  ihre  Fehler  gewesen  sein 
mögen,  doch  wenigstens  von  Motiven  der  reinsten  PhiJaotbropie 
beseelt  waren.  Allein  es  ist  nicht  schwer,  die  Ursachen  der  Anti- 
pathie, welche  sie  erweckten,  au&ufinden.  Der  grossen  Mehrzahl 
des  Elerus,  deren  Kirchspiele  überfielen,  und  die  oft  persönlich  von 
unwissenden  Laienpredigem  mit  Schmähtmgen  ang^riffen  wurden, 
waren  sie  natürlich  äusserst  verhasst,  und  das  klerikale  Organ 
„Weekly  Miscellany"  blieb  der  methodistischen  Bew^ung  immer 
feindlich.  Bittere,  doch  nicht  unprovocirte,  AusfiÜle  von  der  Kanzel 
gaben  die  Veranlassung  zu  den  Tumulten  in  Wednesbniy,  aD<J 
fast  zu  allen  wilden  Ausbrüchen  in  Comwall;  und  nicht  wenige 
solcher  Ausbrüche  in  andern  Districten  waren  geradezu  von  angli- 
kanischen Geistlichen  angestiftet.  Gibson  zwar  schrieb  gegen  die 
Methodisten  wie  ein  Christ  und  ein  Gentleman,  aber  Warburton 
und  Lavington  verschmähten  die  plumpste  und  burleskeste  Invec^ 

')  Jtmrtial.  1743. 
*)  Ibid.  1H9. 
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tive  nicht.  Der  erstere  schämte  sich  nicht,  indem  er  die  Lehre 
von  der  "Wiedergeburt  durch  den  heiligen  Geist  lächerlich  machte, 
zu  schreiben,  das»  der  Teufel  nOeburtshelfer  dabei"  sei*),  und  der 
letztere  zog  eine  infame  Parallele  zwischen  den  methodistischen 
Gesellschaften  und  den  unsittlichen  Riten  des  Heidenthums  *).  Ge- 
wöhnlich wurden  die  Methodisten  für  Dissenters  ausg^eben,  aber 
ihre  Führer  wiesen  diese  Bezeichnung  beharrlich  ab,  und  sie  EEtnden 
auch,  in  England  wenigstens,  bei  den  eigentlichen  Dissenters  nur 
wenig  Sympathie.  Die  ungestüme  Inbrunst  metfaodistischer  Andacht 
war  dem  dunals  im  Dissent  vorwaltenden  Geiste  eben  so  wenig 
congenial  wie  dem  Geiste  der  Staatskirche;  auch  varen  die  Dis- 
senters gerade  damals  in  Unterhandlung  begriffen,  um  volle  poli- 
tische Bechte  zu  erlangen,  und  hatten  daher  gar  keine  Neigung, 
sich  mit  einer  so  unpopulären  Körperschaft,  wie  die  Methodisten 
waren,  zu  verbinden.  Allerdings  erwies  Watts  dem  Whitefield 
einige  Artigkeit,  und  Boddridge  räumte  ihm  einmal  seine  Kanzel 
ein,  predigte  auch  selbst  einmal  in  Whiteßeld's  Tabernakel,  allein 
sein  Yerfkhren  wurde  von  den  Führern  des  Dissent  streng  und 
peremtorisch  getadelt').  Wesley  erwähnt  einmal,  dass  drei  Geist- 
liche vom  Dissent  Alle,  die  in  seine  Predigt  kamen,  formell  vom 
Äbendmahle  ausschlössen*). 

Eine  andere  und  sehr  gewöhnliche  Beschuldigung  war  die  der 
Päpstelei.  Diese  Anklage  entsprang  wahrscheinlich  daraus,  dass  der 
Engländer  den  Katholicismns  unter  allen  Beligionsformen  am  meisten 
hasste,  und  zu  einer  Zeit,  wo  der  Jakobitismus  noch  fnrchterweckend 
war,  auch  am  meisten  fürchtete;  sie  gewann  auch  einigen  Anhalt 
durch  die  Fasten  und  sonstigen  ascetischen  Uebungen  der  ersten 
Methodisten,  durch  die  Aehnlichkeit  ihres  Predigtstils  mit  dem  der 
Missionsmönche,  und  ihrer  Ausbrüche  von  Fanatismus  und  Aber- 
glaube mit  den  in  den  Biographieen  der  Heiligen  vorkommenden, 
sowie  auch  durch  die  nachsichtige  Anerkennung,  mit  welcher  sich 
Wesley  bisweilen  über  katholische  Andachtsbücher  äusserte.  Aller- 
dings bildet  seine  Sprache  über  Katholiken  oft  einen  auffallenden 


')  Warbiirton'B  Doetriiie  of  Graee,  bV.  U.  c.  4. 
*)  EMhiiaiatm  of  MelhoditU  and  PapUta  eomi>ared. 

")  DodUridgeB   Dinnj.   vol.  IV.  pp.  lH—i'iA.     Philips  IJ/e  of  WhHc 
Mil,  pp.  252—263. 
*)  Jmirnal,  1743. 
■.•(kr.GMthlrhlB  RicUndt.  II.  40 
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Contrast  mit  dem  ^wöbnlichea  Tone  seiner  Anhänger'),'  und  es 
ist  eine  eigenthtLniliche  Thatsache,  daes  zu  seinen  stärksten  \md 
bleibendsten  Ueberzeagnngen  die  Unschuld  der  Maria  Stuart,  und 
der  hohe  Adel  ihres  Charakters  gehörten*).  "Wenn  man  an  die 
ungeheure  Kluft  denkt,  die  zmachea  katholischer  und  methodistischer 
Lehre  besteht,  so  ist  die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  die  Itetbodisten 
immer  wieder  der  Päpstelei  bezichtigt  wurden,  sehr  merkwürdig. 
„Wenn  nicht^,  schrieb  Horaz  Walpole  „wie  ich  besorge,  die  Metho- 
disten heimliche  Papisten  sind  —  denn  ohne  Zweifel  legen  sie 
dieses  Muster  ihrem  Bitus  zu  Grunde  und  bauen  darauf  immer 
weiter  —  so  wird  der  Papismus  hier  nicht  wieder  aufkommen"'). 
Hogarth's  Caricatur  des  Hethodistenpredigers  zeigt,  wie  sich  die 
Perücke  desselben  seitwärts  verschiebt,  so  dass  die  Mönchstonsur 
darunter  sichtbar  wird.  Warburton  machte  auf  die  au^Uigen 
Analogieen  zwischen  dem  Journal  Whitefield's  und  den  Tisionen 
Loyola's  aufmerksam*),  und  kein  geringerer  Schriftsteller  als  der 
Erzdechant  Blackburne,  der  bekannte  Verfasser  des  „Confessional-, 
unterstfitzte  die  Anschuldigung,  dass  die  Kethodisten  heimliche 
Papisten  seien ").  Bischof  Lavington  machte  die  angebliche  Aefan- 
lichkeit  zum  Hauptfimilament  seines  Angriffs  in  seinem  „Enthu- 
siasm  of  Metbodists  and  Papists".  Die  Anklage  wurde  oft  von  der 
Kanzel  aus  erhoben,  und  prägte  sich  dem  Sinne  des  Tolkes  tief 
ein.  Rufe  von  „Popery,  Popery!"  unterbrachen  die  Methodisteu- 
prediger*).  Es  wurde  das  (Jerücht  verbreitet,  dass  Wesley  in  Kum 
geboren  und  erzogen  sei^,  und  als  im  Jahre  1744  alle  Katholiken 
Befehl  erhielten,  London  zu  verlassen,  hielt  es  Wesley  für  getathen, 
seine  beabsichtigte  Abreise  aus  der  Hauptstadt  aufeuschieben,  da- 
mit sie  der  Anklage  keinen  Anhalt  biete  ^).     Sein  Bruder  wurde 

')  So  erwähnt  er  —  nin  ein  Bciüpiel  von  vielen  anznffihrsn  —  dass  er  flUi 
dem  Franzöufchen  tibereetee  „einen  der  DQtdicbaten  Tractat«,  die  ich  je  sah,  Tiir 
solcho,  die  inbrünstig  im  Geist  zu  werden  nünschen",  und  fügt  hiniu:  „Wi.^ 
venig  beuchtet  Uott  die  Msdnungen  der  Menschen!  Welch  eine  Menge  fidsrher 
Meinungen  hegen  aJlo  Mitglieder  der  römisclien  Kirche!  Und  wie  lioch  bognadife't 
waren  doch  viele  dcrBclbon"!     Journal.  ITtiS. 

'}  Er  kommt  immer  wieder  auf  den  Gegenstand  znrück.  S.  sein  Jottrnul, 
May  171)1.  April  nes,  Not.  1769,  Jao.  177«,  Peb.  I7b6. 

■)  Walpoles  ^fem,  of  George  III.,  HI.  p.  47. 

*)  Tj-ermans  Life  of  WhiießeUl,  I.  p.  2S2. 

*)  WoBlej'B  Journal,  176^. 

•)  Ibid.  1741. 

')  Ibiil.  I7S9. 

")  Ibid.  1744. 
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einst  virklicb  vor  den  Magietrat  zu  Wakefield  gefordert,  well  er 
in  der  üblichen  methodistischen  Phraseologie  gebetet  hatte,  „Gott 
wolle  s«ne  Terbannten  heim  bringen",  'vas  einige  Zuhörer  so  aus- 
gelegt hatten,  als  ob  es  ein  Gebet  für  den  Frätenden,ten  sei').  Die 
wahren  Aneichten  Wesley's  über  den  Gegenstand  treten  in  einigen 
poleqiischen  Abhandlungen  hervor,  die  er  nicht  nur  gegen  die  katbo- 
Üschen  Lehren,  sondern  auch  gegen  die  Suldnng  des  fiatholicismus 
schrieb,  femer  in  dem  Ernste,  mit  welchem  er  den  lutherischen 
Satz  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  lehrte,  und  in  dem 
emphatischen  Ausspruche,  den  er  in  seinem  Journal  über  die  Lag« 
der  EathoUken  that.  ,,[ch  bedaure  sie  sehr,  da  sie  dieselbe  Ge- 
wissheit haben,  dass  Jesus  der  Christ  ist,  und  doch,  nach  dem 
Wortlaut  ihrer  Satzung,  kein  Komischer  erwarten  kann  selig 
zu  werden"*). 

£s  wurden  indess  andere  Beschuldigungen  g^:eQ  die  Metho- 
disten vollbracht,  die  weit  mehr  Grund  hatten.  Ein  niederschmet- 
teraderee  System  des  religiösen  Terrorismus,  ein  System,  das  ge- 
eigneter ist,  einen  schwachen  Verstand  vollends  aus  den  Fugen  zu 
bringen,  und  eine  sendtiTe  Natur  zu  verdilstem  und  zu  verbittern, 
hat  es  selten  g^;eben.  Der  Methodist  hatte  es  bei  seiuem  Predigen 
besonders  auf  die  Kerven  abgesehen.  Sein  Lieblingssatz  war,  i^s, 
nach  christlichem  Glauben,  ein  harmloses  und  nützliches  Leben, 
Orthodoxie,  und  eine  beständige  Beobachtung  der  religiösen  Ord- 
nungen, sämmtlich  unfähig  seien,  die  Menschen  vor  ewiger  Qual 
zu  retten.  Mit  dem  leidenschaftlichsten  Ton  und  Gestus,  mit  j^- 
lichem  Kunstgriff,  der  die  dramatische  Wirkung  seiner  "Worte  er- 
höhen konnte,  verbreitete  er  sich  über  die  Gewisaheit  des  Todes, 
über  die  Schrecken  des  Gerichts,  über  die  nicht  absterbende  Pein 
der  Hölle,  über  den  verlorenen  Zustand  der  Menschheit  Das  waren 
fast  inuner  die  Themata  seiner  Predigt,  und  er  verweilte  dabei,  bis 
er  seine  Höret  an  den  Band  des  Wahnsinns  gehetzt,  und  ein  ner- 
vöses Contagiom  erzeugt  hatte,  das  sich  rasch  durch  die  Gemeinde 
verbreitete.  Viele  sah  man  in  Krämpfen,  die  der  Paroxysmus  der 
Angst  hervorrief,  zu  Boden  fallen.  Einige  lagen  ohne  Bewusstsein 
und  ohne  sich  zu  r^en  da;  Andere  zitterten  heftig,  oder  durch- 
schnitten die  Luft  mit  durchdringendem,  Stunden  lang  ohne  Unter- 
brechung anhaltendem  Geschrei;    Andere   bildeten    sich  ein,    von 

')  M.  s.  Lady  Huntingdon's  Mcmoir»,  I.  68. 
')  Wesley's  Journal,  1739. 
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Dämonen  besessen  zu  sein,  stiessen  Inteijectionen  aus,  klatschten 
in  die  Hände,  oder  brachen  in  wilde  Anßille  hysterischen  Lachems  ans.  ! 
Die  Fredi^n  des  Berridge,  des  Yicu«  von  Ererton,  scheinen  : 
ganz  besonders  von  solchen  Phänomenen  begleitet  gewesen  zu  sein : 
Wesley  hat  eine  von  einem  Augenzeugen  herrührende,  anschauliche 
Schilderung  derselben  seinem  Journal  einverleibt:  „Ich  hörte  Yiele, 
besonders  Kinder,  deren  Aengste  erstaunlich  waren,  Geschrei  er- 
heben. Eins  der  ältesten,  ein  Mädchen  von  zehn  odw  zwölf  Jahren, 
konnte  ich  genait  sehen,  es  war  heftigen  Yerrenknngen  des  Körpers 
preisgegeben  und  weinte  laut  und,  wie  ich  glaube,  onaufböilich  . 
während  des  ganzen  Gottesdienstes.  .  ,  .  Wenn  arme  Sflnder  den  . 
Spruch  des  Todes  in  ihrer  Seele  fUfalten,  was  för  Januneiiaute  ver- 
nahm ich  da!  .  .  .  Einige  kreischten,  Andere  brüllten  laut  Bas 
Allgemeinste  war  ein  lautes  Athmen,  wie  von  Leuten,  die  halb  er- 
wüigt  nach  Lebensluft  schnappten.  Und  wirkUch  waren  fast  alle 
zu  Qehfir  kommenden  Laute  diejenigen  von  Uenschen,  die  in 
bitterw  "Qual  sterben.  Sehr  Viele  weinten  still ;  Andere  fielen  wie 
todt  nieder;  Einige  sanken  schweigend  hin.  Andere  mit  ausser- 
ordentUchem  Geräusch  und  heftiger  Erschütterung.  Ich  stand  ün 
Eirchenstuhl,  mir  gegenüber  ein  junger  Mann,  ein  kräftiger,  frischer, 
gesunder  Landmann.  Aber  in  einem  Augenblick,  als  er  an  nichts 
weniger  zu  denken  schien,  fiel  er  mit  unbegreiflicher  Gewalt  nieder. 
Die  anstossenden  Kirchenstühle  schienen  durch  seinen  Fall  erschflttert. 
Dann  hörte  ich  das  Stampfen  seiner  Füsse,  als  ob  sie  die  Bretter 
durchschlagen  wollten,  da  er  in  heftigen  Zucknngen  auf  dem 
Boden  des  Kirchensttihles  lag.  .  .  .  Unter  den  Kindern,  welche  die 
Pfeile  des  Allmächtigen  fühlten,  sah  ich  einen  derben  Knaben  von 
etwa  acht  Jahren,  der  äi^er  als  seine  Kameraden  brüllte,  und  der 
bei  seinem  Kampfe  mit  der  Kraft  eines  erwachsenen  Mannes  aus- 
gerüstet zu  sein  schien.  Sein  Gesicht  war  scharlachrotb,  und  fasf 
Alle,  auf  die  Gott  seine  Hand  legte,  wurden  entweder  roth  oder 
auch  iBBt  ganz  schwarz.  .  .  .  Ein  guigekleideter  Fremder,  der  mir 
gegenüber  stand,  fiel  rücklings  gegen  die  Wand,  dann  nach  vom 
auf  seine  Kniee,  die  Hände  ringend,  und  brüllend  wie  ein  Stier. 
Sein  Gesicht  wurde  erst  ganz  roth,  dann  hernach  schwarz.  £r  er- 
hob sich  und  rannte  g^en  die  Wand  an,  bis  Herr  Keeling  und  ein 
Anderer  ihn  festhielten.  Er  schrie:  „„Ol  was  soll  ich  thun?  was 
soll  ich  thun?  0  nur  ein  Tropfen  vom  Blute  Christi!""  Als  er  so 
sprach,  gab  Gott  seine  Seele  frei,  er  wusste  dass  seine  Sünden  aus- 
gelöscht seien,  und  sein  Entzücken  schien  zu  gross,  als  dass  die 


D.gitizecbyG00glc 


menschliche  Natur  es  ertragen  könnte."^)  Während  ein  Prediger, 
Namens  Hicks,  predigte,  „fühlten  fünfzehn  bis  sechzehn  Personen 
die  Pfeile  des  Herrn  und  sanken  um.  Sinige  von  ihnen  schrieen 
mit  Kusserster  Gewalt  und  kurzen  Unterbrechungen  mehrere  Stunden 
lang,  die  Uebrigen  machten  keinen  grossen  Lärm,  ruigen  aber 
eben&lls  wie  in  Todesangst.  Ausser  ihnen  sah  ich  noch  ein  Meines 
Mädchen  und  einen  Knaben  von  neun  oder  zehn  Jahren,  die  beide 
tief  überzeugt  waren.  Beide  wurden  nebst  einigen  Andern  in's 
F&rrhaus  gebracht,  wo  sie  theils  wie  todt  lagen,  theils  mit  ganzer 
Macht  rangen.  Bald  wuchs  ihr  Geschrei  über  die  Massen  an,  so 
dass  auch  der  lauteste  Gesang  kaum  zu  hören  war.  Endlich  forderten 
mich  Einige  auf  zu  beten,  was  ich  auch  tbat,  und  eine  Zeitlang 

war  Alles  ruhig.    Aber  der  Sturm  hob  bald  wieder  an Obwohl 

Einige  Trost  empfingen,  blieben  Andere  noch  in  tiefer  Herzensbe- 
kümmeumiss.  Im  Ganzen  mache  ich  die  "Wahrnehmung,  dass  wenig 
ältere  Leute  etwas  von  diesem  Werke  Gottes  in  sidi  erfahren,  und 
kaum  irgend  ein  Keicher.  Solche  haben  entweder  die  grösste  Yer^ 
achtung  dagegen,  oder  zeigen  sich  feindselig."*) 

Scenen  dieser  Art  begleiteten  Wesley's  Predigten  in  den  ersten 
Jahren  der  Bew^^ung  unablässig,  und  er  hat  selbst  in  seinem 
Journal"  darüber  berichtet  Um  nur  einige  Beispiele  zu  geben: 
als  er  einst  den  Terbrechem  in  Newgate  pred^te,  „fielen  sie",  so 
erzählt  er,  „wie  vom  Donner  gerührt  auf  allen  Seiten  nieder.  .  .  . 
Eine  Gefangene  war  vom  Schwerte  des  Geistes  so  schwer  getroffen, 
dass  man  g^laubt  hätte,  sie  könne  keinen  Augenblick  länger  leben.*^ 
„In  Baldwin  Street  konnte  meine  Stimme  mitten  unter  dem  Gestöhne 
Einiger  und  dem  Geschrei  Anderer  kaum  vernommen  werden.  .  . . 
Einem  Quäker,  der  dabei  stand,  missfiel  es  sehr  ...  als  er  selbst 
wie  vom  Donner  gerührt  niederfiel  Schrecklich  war  die  Agonie 
anzusehen,  in  der  er  sich  befand.  Wir  baten  Gott,  ihm  Thorheit 
nicht  anzurechnen,  imd  bald  richtete  er  sein  Haupt  auf,  und  rief 
laut:  „„Nun  weiss  ich,  dass  du  ein  Prophet  des  Herrn  bist""  Zu 
Wapping  „sanken  Einige  nieder,  und  blieb  keine  Kraft  mehr  in 
ihnen ;  Andere  zitterten  und  bebten.  Einige  wurden  von  einer  Art 
convulsivischer  Bewegung  in  allen  Ohedem  gezerrt,  und  zwar  so 
heftig,  dass  oft  vier  bis  ^nf  Personen  ein  Individuum  nicht  halten 
konnten.  .  .  .  Eine  Frau  nahm  grossen  Anstoss  daran,  weil  sie 

>)  Jounud,  1759. 
*)  Journal,  1758. 
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glttnbte,  jene  köonten  es  übenrindeo,  wenn  sie  nur  wollten  .  .  aber 
kaum  war  sie  eine  Strecke  weit  gekommen,  so  verfiel  aucli  sie  in 
eine  ebenso  heftige  Agonie,  wie  die  TJebrigeQ."  Bü  einer  «ndeni 
Gel^enheit  „fiel  Eine,  wüirend  ich  sprach,  vor  mir  wie  todt  hin, 
und  gleich  darauf  eine  Zweite  und  eine  Dritte.  Fünf  andeo«  sanken 
binnen  einer  halben  Stunde  um,  fast  alle  in  heftigen  Qualen.  .  .  . 
"Wir  riefen  den  Herrn  an,  und  Er  gab  uns  eine  Antwort  des  Friedens. 
Eine  blieb  ^erdings  eine  Stunde  lang  in  starkem  Web,  nnd  noch 
eine  oder  zwei  litten  drei  Tage  lang.  Die  anderen  abei  waren  sehr 
getröstet".  *) 

Wesley  machte  wiederholt  die  Beobachtung,  dase  seine  Predigt 
selten  die  Beichen  und  Gebildeten  anrührte.  Ueber  die  Unwissenden 
und  Leichtgläubigen  übte  sie  ihre  niederschlagende  Macht  aus,  und 
man  kann  wohl  kaum  die  Seelenangst,  welche  sie  bisweilen  hervor- 
gerufen haben  muss,  zu  hoch  anschlagen.  Schücbteme  und  zaghafte 
Naturen,  die  ßidi  nicht  davon  überzeugen  konnten,  dass  sie  eine 
übernatürliche  Wandlung  durchgemacht  hätten,  sanfte  und  liebende 
Katuren,  welche  glaubtet,  dass  Diejenigen,  die  ihnen  die  Theuersten 
waren,  ins  ewige  Höllenfeuer  kommen  würden,  müs^n  oft  Qualen 
ausgestanden  haben,  mit  denen  Teif;Iichen  diejenigen  der  Märtyrer 
unbedeutend  erscheinen.  Die  zuversichtlichen  Behai^itungeii  des 
Methodistenpredigers,  und  die  grässlichen  Bilder,  die  er  nnablmssig 
heranfbeschwoT ,  vei^ifteten  ihre  Einbildungskraft,  stiegen  in  jeder 
schwachen  oder  bangen  Stunde  vor  ihnen  auf,  trübten  ihre  ganze 
Weltansicht,  und  häuften  zehn&dien  Schrecken  auf  die  Finsteniiss 
des  ßrabes.  Leiden  dieser  Art,  obwohl  sie  zu  den  realsten  und 
fürchterlichsten  gehören,  welche  die  Superstition  zufügen  kann. 
bleiben  ihrer  Natur  nach  so  sehr  im  Terbuigeneu,  dass  sie  wenig  Spnim 
in  der  Geschichte  zurücklassen;  doch  ist  es  unmöglich,  WesleyV 
Tagebücher  zn  lesen,  ohne  zu  fühlen,  dass  solche  Leiden  weit  -ver- 
breitet  sein  massten.  Viele  Individuen  wurden  in  den  FaToxyHmu:^ 
fiusserster,  wenn  auch  meist  vorübergehwider  AgcHiie  versetzt ;  Viel« 
D&hrten  ohne  Zweifel  einen  geheimen  Kummer,  der  ihr  ganze- 
Lebensglück  benagte,  während  nicht  Wenige  buchstäblich  wahnGöimic 
wurden.  Einst  ward  Wesley  an  das  Bett  eines  jungen  Frauen- 
zimmers zu  Eingswood  gerufen.  „Sie  war  neimzeim  bis  zwanzic 
Jahre  alt",  eizählt  er,  ,4connte  aber,  wie  es  schien,  wedra  leeeo 
noch  schreiben.    Ich  fand  sie  auf  dem  Bette  li^nd,  von  zwei  ode: 

■)  Journal,  17Sö. 
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drei  Personen  gehalten.  Gs  war  ein  fürcbtOTÜcher  Anblick.  Angst, 
8cbrecken,  und  unbeschreibliche  Yerzwäflung  waren  auf  ihi-em 
bleichen  Gesichte  zu  lesen.  Die  tausend  Krümmungen  und 
Windungen  ihres  ganzen  Körpers  zagten,  wie  die  Hunde  der  Hölle 
an  ilirem  Herzen  nagten.  Das  Qetrelsch,  welches  dazwischen  aus- 
gestossen  wurde,  war  kaum  auszuhalten.  Aber  ihre  versteinten 
(Htony)  Augen  konnten  nicht  weinen.  Sobald  Worte  sich  Bahn 
brechen  konnten,  schrie  sie:  „,Jch  bin  verdammt,  verdammt,  auf 
immer  ■verloren;    vor  sechs  Tagen  hättet  ihr"  mir  helfen  können. 

Aber  es  ist  vorbei.    Ich  gehöre  jetzt  dem  Teufel Ich  will 

mit  ihm  zur  Hölle  gehen.  Ich  kann  nicht  gerettet  werden.""  Als 
mau  dann  einen  Hymnus  sang,  wurde  sie  eine  Zeit  lang  ruhig, 
brach  aber  bald  wieder  in  unzuaammenhängende  Ausrufungen  aus. 
.^,.Brechet,  brechet,  arme  steinerne  Herzen!  Wollt  ihr  nicht  brechen? 
Was  kann  noch  mehr  geschehen  fUr  steinerne  Heizen?  Ich  bin 
verdammt,  damit  ihr  gerettet  werdet!""  .  .  .  Dann  heftete  sie  ihre 
Augen  in  den  Winkel  der  Zimmerdecke,  und  sagte:  „„Da  ist  er, 
ja.  da  ist  er!  Komm,  guter  Teufel,  komm!  Ninmi  mich  fort""  .  .  . 
Wir  unterbrachen  sie,  indem  wir  abemials  Gott  anriefeu,  worauf 
sie  wieder  niedersank  wie  zuvor,  und  nun  fing  ein  anderes  junges 
Fraueozimmer  an,  ebenso  laut  zu  heulen."  Ueber  zwei  Stunden 
beteten  Wesley  und  sein  Bruder  unausgesetzt  bei  ihr.  Endlich 
hörten  die  Paiozyamen  auf,  und  die  Patienten  stimmten  in  einen 
Lobgesang  mit  ein.  Einige  Tage  später  kam  ein  ähnlicher  Fall  in 
Bristol  vor.  Das  geplagte  Weib  ,Jag  auf  dem  Boden,  wüthend  mit 
den  Zähnen  knirschend,  und  nach  einer  Weile  heulte  sie  laut  Es 
vor  für  drei  und  vier  Personen  nicht  leicht,  sie  zu  halten,  besonders 
wenn  der  Name  Jesus  genannt  wurde.  Wir  beteten,  und  die 
Heftigkeit  ihrer  Zufälle  hörte  auf,  ohne  daas  sie  jedoch  gänzlich 
befreit  wurde."  Sie  schien  zu  glauben,  und  Wesley  glaubte  es 
jeden&lls,  daes  sie  von  einem  Teufel  besessen  sei.  Als  Wesley 
einige  Stunden  nach  seinem  ersten  Besuche  in's  Zimmer  trat,  „fing 
sie  an  zu  kreischen,  Tind  brach  dann  in  ein  sdu^ckUches  Lachen 
aus,  das  mit  abscheulicher  Gotteslästerung  verbunden  war.  Jemand, 
der  aus  manchen  Umständen  schloss,  es  möchte  ein  übernatürlicher 
Factor  im  Spiele  sein,  &agte:  „„Wie  wagtest  du  es,  in  eine  Christin 
zu  fahren?"",  und  erhielt  zur  Antwort:  „„Sie  ist  keine  Christin. 
Sic  ist  mein,""  In  diesem  Falle  dauerten  die  Krämpfe  über  sechs 
und  dreissig  Stunden,  dann  hörten  ihre  Qualen  augenblicklich  auf. 
ToUer.  Friede  kam  über  sie,  und  sie  wusste,  dass  der  Sohn  der 
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Yerderbniss  von  ihr  gewichen  sei"  *).  Bei  einer  andern  Gelegenheit, 
als  Wesley  die  öffentlichen  AudachtsÜbungen  leitete,  zog  ein  armes 
Weib,  das  notorisch  keine  Heuchlerin  war,  Aller  Auänerksamkeit 
auf  sich.  „Eine  so  heftig  »md  so  mannigfach  von  dem  Uebel  Ge- 
packte sah  ich  nie  zuvor.  Zuweilen  lachte  sie,  bis  sie  fia^t  erstickte, 
dann  brach  sie  in  Fluchen  und  Gotteslästerung  aus,  dann  stampfte 
und  rang  sie  mit  unglaublicher  Gewalt,  so  dass  vier  oder  fünf  sie 
kaum  halten  konnten.  Sie  rief  aus:  „„0  Ewigkeit,  o  Ewigkeit! 
0  dass  ich  keine  Seele  hätte !  0  dass  ich  nie  geboren  wäre  I*^  ^  End- 
lich flehte  sie  mit  schwacher  Stimme  Christum  an,  ihr  zu  helfen, 
und  die  Heftigkeit  ihrer  Qualen  hörte  auf*)."  Als  ein  anderer 
Patient  —  diesmal  war  es  ein  Mann  —  eine  von  Wesley's  Predig- 
ten las,  „wechselte  er  die  Farbe,  fiel  vom  Stuhle,  und  fing  an 
fürchterlich  zu  kreischen  und  sich  gegen  den  Bodui  zu  stossen, . . . 
seine  Brust  hob  sich  schwer  wie  im  Todeskampfe,  und  grosse 
Schweisstropfen  rannen  an  seinem  Gesichte  herunter"^.  Ein  anses 
Weib,  das  sass  und  in  der  Bibel  las,  warf  das  Buch  plötzlich  w^ 
mit  den  Worten:  „ri^ch  bin  gut  genug.  Ich  will  nicht  m^ir  lesen 
und  nicht  mehr  beten.""  Als  sie  später  von  Wesley  gefragt  wurde,  ' 
ob  sie  wünsche,  gerettet  zu  werden,  „erwiderte  sie:  n„Ich  bin  ge-  : 
rettet;  mir  fehlt  nichts;  ich  bin  glücklich."'^  Han  konnte  aber  leiclit 
s^en,  äasB  sie  im  heftigsten  Körper-  und  Seelenkampfe  begriffen 
war,  da  sie  trotz  des  strengen  Frostes  stark  schwitzte,  und  keinen 
Augenblick  in  derselben  Stellung  blieb.  Als  wir  anfingen  zu  beten, 
raste  sie  über  die  Massen,  sank  aber  bald  wie  todt  hin.  Nach 
einigen  Minuten  kam  sie  zu  sich,  und  betete  mit  Wir  Hessen  sie 
einstweilen  in  Buhe'"). 

In  diesen  Beispielen  erwies  sich  der  Faroxysmus  als  vorübei^ 
gehend,  das  war  aber  nicht  immer  der  Fall.  Religiöser  Irrsinn, 
der  vermöge  der  Beschaffenheit  seiner  Hallucinationen  mräst  die 
traurigste  von  allen  Wahnsinnsformen  ist,  war  in  diesem  ,rBAvivBl', 
wie  in  manchen  späteren,  kein  seltenes  Vorkommniss  ^.    Hier,  wie 

')  Journal,  1739. 

*)  Ibid.  1740. 

')  Ibid.  1739. 

*)  Ibid.  1741. 

')  Die  gross«  Masse  von  Wtüinsimi,  welche  diiri:h  diese  Art  zu  predigen  her-    | 
vorgerufen  wird,  ist  denen,  welche  üch  mit  dem  Gegenstände  befosst  babeo,  wohl 
bekannt.    Endeohant  Stopfoid  ugt  in  einem  sehr  gat  geschriebenen  Werkcbe« 
The   Work   and  tke  Cotttder-icork ,    bei  Schilderung  eines  der  neneren  ,3eTinls~ 
im  Noideu  Irlands:    „In  änci  sehr  kurzen  Frist,  und  in  einem  sehr  beschriaktni 
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im  Yortiergelienden,  beschrän^Q  ich  mich  auf  die  eigenen  Angaben 
des  Leiters  der  Bew^img.  Er  hat  über  did  Fälle  berichtet,  in 
'denen  Individuen  unter  ärztliche  Aufsicht  gestellt,  oder  in  Irren- 
anstalten gebracht  wnrden,  weil  Erscheinungen  bei  ihnen  hervor- 
traten, die  Wesley  einfach  als  die  Folgen  der  Bekehrung  betrachtete  >). 
Ein  anderer  Bekehrter  „wurde  als  YerrUckter  aus  seinem  Kreise 
ausgestossen ,  und  da  er  nun  von  seinen  Freunden  verleugnet  und 
von  allen  Menschen  verachtet  and  verlassen  wurde,  ao  lebte  er 
einige  Monate  im  Dunkel  der  Verborgenheit,  und  ging  dann  hinüber 
zu  Ihm,  den  seine  Seele  liebte"*).  Ein  Geistlicher  ward  aufgefordert, 
ein  Eind  zu  taufen.  „Es  wurde  bemerkt,  dass  seine  Stimme,  die 
mehrere  Jahre  versagt  hatte,  völlig  hergestellt  war.  Er  las  die 
Formulare  und  Gebete  mit  grosser  Rührung  und  unter  vielen 
Thr&nen,  so  dass  er  die  ganze  Gemeinde  in  Erstaunen  setzte.  Als 
er  aber  aus  der  Kirche  nach  Hause  kam,  benahm  er  sich  so  selt- 
sam, dass  man  es  für  nöthig  hielt,  ilm  einzusperren.  Während 
der  ersten  Woche  seiner  H^  wollte  er  Jeden,  der  ihm  nahte,, 
zwingen,  niederzuknieeu  und  zu  beten,  und  er  rief  häufig  aus: 
„  ^F  werdet  verloren  sein,  ihr  werdet  verdammt  werden,  nenn  ihr 
nicht  wisset,  dass  eure  Sünden  vergeben  sind"".  Herr  —  versicherte 
kurzweg,  die  Methodisten  hätten  ihm  den  Kopf  verdreht.  Nach 
sieben  bis  acht  Tagen  wurde  er  viel  sohliomier,  obgleich  er  immer 
noch  lichte  Augenblicke  hatte,  und  in  etwa  vierzehn  Tagen  nahm 
ihn  Gott'  mit  eütem  gnädigen  Geriebt  zu  sich^."  Ein  anderer 
Fall  ist  noch  trauriger  „Eine  Dame  von  makellosem  Rufe  sass  am 
4.  Mai  1747  zu  Hause,  und  rief  aus,  dass  etwas  sie  in  der  Seite 
packe.  Dann  sagte  sie,  es  sei  in  ihrem  Munde.  Gleich  darauf  klagte 
sie   über  ihren  Kopf.    Ton    der  Zeit  an  wtinte  sie  vier  Monate 


UntaranohnngsrajoD  uh  ich  oder  erMir  durcb  Andere  über  zwanzig  FlLUe  von 
Wfthnstnn.  Ich  fUiclite,  eine  etwas  auagedelmtere  Untersuchung  würde  viel  mehr 
ei^ben  lubea"  (p.  61). 

')  JoHrttal,  1739,  1740.  Ein  anderer  Bekehrter,  NamenB  JoEeph  Periam,  ward 
durch  die  Leetüre  einer  Predigt  von  Whitefield  über  Wiedergeburt  so  ergriffen, 
dasB  er  „bo  laut  betete  und  so  lange  fastete"  und  so  bochstliblich  „Alles,  was  er 
hatte",  verkanfte,  „disa  Beine  Familie  ihn  ia  das  Bethlehem-Irrenhaus  sandte,  wo 
er  als  methottistiscb  Verrückter  behandelt  wurde".  Schliesslich  wurde  er  unter 
der  Bedingung  entlassen,  dass  er  nach  Georgien  auswandere.  Philip's  Life  of 
Whimfield,  pp.  84,  85.  üeber  die  Verrücktheit  im  Gefolge  der  Bewegung  v%\. 
auch  LesUe  Stephen'»  Hut.  of  EnglUh  Thtmgkt  in  Iht  XVIII.  CetOury,  IL  p.  43i). 

*)  Jounuü,  1740. 

•)  Journal,  1751. 
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lang  unaufhörlich,  imd  stiess  dann  Schmähungen  aus,  blieb  aber 
immer  dabei,  dass  Oott  sie  yerlasaen  habe,  und  dass  der  Teufel 
ihren  Leib  und  ihre  Seele  besitze.  Ich  fand  dass  es  zu  nichts 
führte,  mit  ihr  vernünftig  zu  reden  (to  reason  with  her);  sie  lästerte 
nur  desto  mehr,  indem  sie  Oott  veifluchte,  und  he^  trünschte. 
doch  auch  fürchtete,  zu  sterben.  Indess  litt  sie,  dass  ich  betete, 
anr  sagte  sie,  es  bedeute  nichts,  denn  Gott  habe  sie  au%egeben ').- 

Man  kann  die  Opposition,  weldie  em  von  soldien  Folgen  be- 
gleitfites Fredigen  h^rorrufen  musste,  nnsdiwer  begreifen.  Nicht 
nur  der  Friede  der  Kirchspiele,  sondern  auch  die  Eintratet  der 
Haushaltungen  wurde  unaufhörUch  zerstört.  Die  Leute  wurden 
moralisch  und  zuweilen  auch  physisch  unfähig,  ihren  gewöhnlidieii 
Pflichten  obzuüegen,  und  wurden  oft  auf  lange  Zeit  in  einen  Zu- 
stand religiöser  Verzweiflung  versetzt,  der  das  Leben  fast  oner- 
trägUch  machte.  Ein  Mann,  der  eäne  religiöse  Unterhaltung  ge- 
pflogen hatte,  „wandte  sich  rmd  eilte  nach  Kauae,  sich  einbildend. 
dasB  er  den  ganzen  Weg  über  den  Teufel  hinter  sich  höre.  Dann 
schloss  er  vierzig  Stunden  kein  Auge,  und  ass  und  trank  nicht*'). 
Ein  anderer  ^atte  keine  Ruhe  bei  Tag  and  Kaoht,  da  er  fühlte, 
dass  er  unter  voller  Gewalt  des  Teufels  sei.  Er  wfu;  durohaus  nicht 
im  Stande  sein  Geschäft  zu  fuhren,  und  mosste  seinen  Ldiden 
scbliessen.  So  wanderte  er  in  ausgesuchter  Qaal  rolle  achtzehn 
Monate  auf  imd  ab*)."  Ein  armes  Weib  „in  der  Bltlthe  der  Jugend, 
wurde  durch  blosse  Seelenangst  den  Pforten  des  Todes  zugeführt^*). 
Eine  andere  wurde  „nach  manchem  Jahr  der  Betrübniss,  mit  Friede 
und  Freude  im  Glauben  erfüllt  Mitten  dann  aber  wurde  sie,  ohne 
erkennbare  Ursache,  von  solch  einer  Wolke  überwältigt,  dass  sie 
nicht  glauben  konnte,  ihre  Sünden  sden  ihr  überhaupt  vergeben, 
oder  dass  so  etwas  wie  Vergebung  der  Sunden  exiatire")." 

Durch  den  hochgespannten  religiösen  Enthusiasmus  wurden 
oft  die  engsten  Bande  zerschnitten.  Kinder  verachteten  das  Geheiss 
ihrer  Eltern,  Studirende  die  Eegeln  ihres  College,  Geistliche  die 
Disciplin  ihrer  Kirche.  Das  ganze  Gefiige  der  Gesellschaft  und  fast 
sämmtliche  Vergnügungen  des  Lebens  erschienen  strafbar.  Die 
Messen,  die  Gauklerbanden,  die  öffentlichen  Volkslustbarkeiten,  Allein 

*)  Journal,  1740. 
•)  Ibidem. 
■)  Ibitl.  1749. 
*)  Ibid.  1761. 
•)  Ibid.  1741. 
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v;ax  satanisch.  Es  war  sündhaft  für  eine  Frau,  einen  goldenen 
Schmuck  oder  ein  prächtiges  Kleid  zu  tragen').  Es  war  sogar 
sündhaft  für  einen  Mann,  die  gewöhnliche  Klugheit  zu  beobachten, 
dass  er  einen  Theil  seiner  Einnahme  zurückl^e*).  Als  "White- 
field  einer  Dame  seinen  Heirathsantr&g  machte,  hielt  er  es  ßir  noth- 
wendig  ihr  zu  sagen:  „Gott  sei  gelobt,  wenn  ich  mein  eigenes 
Herz  irgend  kenne,  so  bin  ich  im  von  jener  thörichtea  Leiden- 
schaft, welche  die  Welt  liebe  nennt".  ,Jch  vertraue,  dass  ich  Sie 
nur  um  Gott  liebe,  und  nur  auf  Sein  Gebot  und  tun  Seinetwillen 
mit  Ihnen  verbunden  zu  werden  wünsche*)."  Es  wird  vielleicht 
keine  grosse  TJeberraschung  sein,  wenn  man  hört,  dass  Whitefield's 
Ehe,  wie  auch  diejenige  Wesley's,  sehr  unglücklich  ausfieL  Theater 
wurden  unbedingt  verworfen,  ebenso  das  Lesen  von  Theaterstücken; 
die  Methodisten  wandten  allen  ihren  EinilusB  bei  den  Behörden  an, 
um  die  Errichtung  von  Schauspielhausem  zu  veriiindem*).  Als 
sich  einst  bei  der  Aufführung  von  Macbeth  in  Dnuy  Lane  zu  dem 
künstlichen  Donner  in  der  Hexenscene  ein  wirkliches  Gewitter  ge- 
sellte, sdieint  man  das  für  ein  göttUches  Gericht  gehalten  zu  haben''). 
Tanz  war  wo  möghch  noch  schlimmer  als  Theater*).  „Tänzei*',  sagte 
Whitefield,  „sind  bei  jedem  Schritt,  den  sie  machen,  dem  Teufel 
wohlgefällig";  es  hiess,  dass  Whitefields  Besuch  in  einer  Stadt 
gewöhnlich  „der  Tanzschule,  den  Assemblden,  und  allen  Belusti- 
gungen ein  Ende  machte".  Er  machte  es  zu  seiner  Angabe,  „Zeug- 
niss  abzul^en   gegen   die  abscheulichen  Zerstreuungen  des  jetzt 

')  S.  Southev'H   Wuleg  (Bohn'fl  ed.)  pp.  546,  517. 

*)  Ibid.  pp.  561— S6S. 

')  GledBtono's   Wkitrßeld,  pp.  207—209. 

')  TjermaiiB    WuU'j,   D.  514.     Sidney'e  Life  o/  Roinland  HiU,   p.  1S7. 

°)  Journal,  1755.  So  spridit  Bowland  Hill,  io  Belnem  Traet  agoinnt  FvbUe 
AmHMinetilM  vom  Theater,  „du  sich  tmauBe,  Gottes  Stimme  in  seinen  Donnern 
und  Blitzen  naclizDäffen". 

•)  Alfl  Konland  Hill  noch  auf  der  Schulbank  zu  Eton  aass,  war  er  genöthigt, 
in  oine  GeBell»chaft  zu  |i:ebeu,  wo  ein  Geburtstag  gefeiert  wurde,  und  wq  sich  die 
Gäste  mit  dieser  schau dorhaften  Unterhaltung  ergötzten.  Seine  Empfindungen 
besnhieibt  er  selbst:  „Sie  tanzten  zwei  Standen  toi  dem  Thee;  genug,  um  mir 
einen  Eliel  daran  einzufluesen,  obgleich  ich  gar  nicht  mit  tanzte,  auch  erst  ge- 
kommen war,  bIb  der  Tanz  schon  ein  Weile  gedauert  hatte.  0,  Freia  dor  Gnade, 
Abt  freien  Gnade,  ich  wusste,  dass  ich  nicht  in  meinem  Elemente  war,  denn  in 
wan  für  einer  Aufregung  war  meine  arme  Seele!  Was  für  eine  harte  Prüfung  ist 
™,  die  Ehre  des  Gottes,  den  wir  lieben,  in  den  Staub  getreten  zu  s^nl  Wie 
hart  ist  ee  zu  sehen,  wie  unsere  MiteUnder  sich  mit  dem  Gipfel  der  Yerderhnias 
noch  brüsten!"     Sidney's  L^e  of  Kmclaad  HiU,  p.  20. 
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lebenden  OescMechts",  und  erklärte,  dass  ^eine  Ei^tzlicbkeiteD, 
an  und  für  sich  betrachtet,  unschuldig  sein  können"^).  Ein  armer 
Kohlengräber  von  Kingswood  war  als  ein  geechjckter  Tiolinspieler 
bekannt  Er  gerieth  unter  methodistiBchen  Einfloss,  und  warf  sein 
Instrument  alsbald  ins  Feuer.  Wesley  war  ein  lU^nu  von  durch- 
dringendem Yerstande  und  gebildetem  Cteschmack,  gleichwohl  sprach 
er  gegen  die  Statuen  zu  Stourton,  und  führte  unter  andern  ak 
Grund  an :  „ich  kann  die  Bilder  von  Teufeln  nicht  bewundem,  und 
wir  wissen  ja,  daes  die  Götter  der  Heiden  nur  Teufel  sind"*),  und 
seine  einzige  Äeussening  über  die  im  britischen  Huseom  neuerdings 
aufgehäuften  Schätze  der  Kunst  und  Natur  war:  „^as  fOr  eine 
Uechensdiaft  wird  ein  Mann  dem  Richter  über  Leben  und  Tod  für 
ein  Lehen  ablegen,  das  mit  dem  Sammeln  all  dieser  Dinge  hin- 
gebracht wurde*)?"  Am  schlagendsten  aber  wird  wohl  diese  Seite 
der  Uetbodistenlehre  beleuchtet  durch  die  B^neln,  die  er  für  die 
von  ihm  zu  Kingswood  gegründete  Schule  entwarf.  Die  kleinen 
Kinder  standen  Winters  und  Sommers  jeden  Moigen  um  vier  Uhr 
auf,  tmd  mussten  zunächst  East  eine  Stunde  in  stillen  Andacbtä- 
übuugen  fäi  sich  zubringen.  „Da  wir  keine  S[deltage  haben",  fügt 
er  hinzu,  „denn  die  Schule  wird  alle  Tage  im  Jahre,  mit  Ausnahme 
der  Sonntage,  gehalten,  so  gestatten  wir  auch  an  keinem  Tage  »ne 
Zeit  zum  Spielen;  wer  spielt,  wenn  er  ein  Kind  ist,  wird  andi 
als  Mann  spielen*)." 

Hand  in  Hand  mit  dieser  ascetiedien  Richtung  geht  eine 
ausserordentliche  "Wiederauifiischung  des  crassesten  Aberglaubens. 
Aus  dem  wesentlich  das  Gemüth  afficirenden  Charakter  des  Uetho- 
dismus  folgte  ganz  natürlich,  dass  seine  Jünger  sich  einbildeten, 
dass  jeder  starke  Gteföhlseindruck  oder  Antrieb  eine  directe  Ein- 
gebung Gottes  oder  auch  des  Satans  sei.  Die  Sprache  Whitefield's  — 
und  sie  war  meist  auch  diejenige  aller  Mitglieder  der  Sekte  —  war  , 


')  S.  Lavington'a  EnÜiiuiatm  of  MethtxIiMs  and  PapüU  (od.  1SA3),  p.  15. 
Gledstone'B  Whüeßeid,  p.  ISO. 

*)  Journal,  1776. 

^  Und.  1781. 

*>  S.  den  Bericht  über  die  KingBwtxtd-Schule  in  Weslej's  Worts,  vt^  UlL 
Wie  zn  ervarten  war,  erwies  sich  die  AusflUiniDg  eoleber  Regeln  bald  «la  aumv 
lieh,  und  WeBle;r  Uagte  bitter  Ober  den  Zustand  der  Schule.  Die  Zö^inge  _t«i<- 
kebien,  ja  schlagen  sich,  mit  den  Kindern  der  Kobtengräber.  Si«  soUtan  wona^ 
spielen,  aber  sie  thnn  es  alle  Tage,  ja  segar  in  d«;  Schale."  Tjerman's  Z^/c 
of  Wwfcy,  m.  397. 
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^e  Sprache  voq  Männern,  die  nicht  nnr  beständig  inspiriit '),  sondern 
auch  beständig  Objecte  miratulöser  Dazwischenkunft  waren.  In 
Jeder  Verlegenheit  meinten  sie  durch  Looswerfen  oder  Aulschlagen 
der  Bibel  aufs  Qerathewohl  eine  übernatürliche  Antwort  aaf  ihre 
Fragen  erhatten  zu  können.  Die  Sonne  schien  drückend  auf  Wes- 
ley,  als  er  einst  predigte.  Er  eriiob  seine  Gedanken  zum  Himmel, 
und  plötzlich  verdunkelte  eme  "Wolke  den  Sonnenstrahl*).  Sein 
Pfeid  lahmte,  sein  E!opf  ttaat  ihm  weh  —  er  gedachte  der  Macht 
Qottes,  Mensch  und  Thier  zu  heilen,  und  Lahmheit  und  Kopfschmerz 
waren  vetschwunden  ■).  In  der  Nähe  einer  Kennbahn  bei  Sutton 
in  Torkshire  hatte  ein  Erdstoss  stattgefunden,  der  von  einem  be- 
trächtlichen Beigetuiz  begleitet  war.  "Wesley  versichert  uns,  dass 
es  unmöglich  sei,  dies  £reignis8  von  natürlichen  Ursachen  herzu- 
leiten. Es  sei  direct  vom  Allmächtigen  bewirkt  worden,  „der  sich 
erhob,  die  Erde  furchtbar  zu  erschüttern;  der  absichtlich  einen 
solchen  Platz  wählte,  wo  jedes  Jahr  ein  so  grosser  Zusanunenfluss 
von  hohem  und  niederen  Adel  sich  einstellt  .  .  .  auf  dass  Alle,  die 
eine  der  besuchtesten  Landstrassen  Englands  bereisen,  es  sehen 
mÜBsten,  sie  möchten  nun  wollen  oder  nicht"*).  Seine  Journale 
sind  voller  Geschichten  von  Geistern,  von  zweitem  Gesicht,  von 
Wundem,  die  unter  seinen  Schülern  geschehen  waren.  Er  erzählt 
uns  unter  andern,  wie  ein  Frediger  in  einer  irischen  Binnenstadt 
plötzlich  des  Factums  inne  wurde,  dass  die  Franzosen  gerade  in 
dem  Augenblick  in  Canickfei^s  landeten;  wie  eine  schmerzhafte 
Geschwulst,  die  den  Bemühungen  der  Aerzte  getrotzt  hatte,  augen- 
bhcklich  nach  einem  Gebete  verschwand*);  wie  ein  armes  Weib, 
das  durch  einen  schweren  Fall  zum  Krüppel  geworden  schien,  in 
ihrem  Innern  eine  Stimme  sagen  hörte:  „Nenne  den  Namen  Christi 
und  du  -wirst  stehen",  und  wie  sie  nach  Erfüllung  dieses  Geheisses 
alsbald  geheilt  ward^;  wie  ein  Mann,  den  ein  starker  Bruch  dem 
Tode  naiie  gebracht,  durch  die  Gebete  der  Gesellschaft  hergestellt 
wurde,  und  mehrere  Jahre  in  Gesundheit  und  in  der  liebe  Gottes 
weiter  lebte,  bis  er  in  Sünde  zurückfiel ,  worauf  sein  voriges  Ge- 


')    VeigL   die    Bemerkungen   von   Doddridge   und    Watte   Aber  Whitelield. 
erman's  Uft  of  Whitefidd,  T.  pp.  120,  221. 
*)  Jonmal.  1755. 
■)  Ibid.  1146. 
*>  Ibid.  1755. 
•)  Ibid.  1761. 
•)  II»d.  1756. 
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brechen  sich  gleich  irieder  eioeteUte,  und  ihn  bald  in's  Grab 
brachte ').  Unter  den  Wundem,  die  Wealey  für  besonders  gat  be- 
zeugt hielt,  sind  folgende:  Ein  Mann  rief  in  einer  leidenschaftlicheii 
AufwoUiiQg  ans,  er  wünschte  dass  ihm  seine  rechte  Hand  ver- 
brennen sollte,  wenn  er  seinem  Sohne  auch  nur  6  Feace  hinter- 
lasse, allein  er  bereute  dies  später,  und  hinterliess  ihm  sein  ganzes 
Tenaögen.  Als  er  na(^  seinem  Tode  auf  einem  Bette  ausgestreckt 
lag,  fing  ein  Feuer,  für  das  keine  sichtbare  Ursache  Torbanden  war, 
an,  den  Leichnam  zu  Terzehren.  Ais  die  Wittwe  plötzlich  duicb 
den  Eauch  nach  dem  Zimmer  geführt  wurde,  wo  der  Todte  lag, 
fand  sie  ihn  in  Bauch  eingehüllt,  den  rechten  Arm  und  einen 
Theil  des  Kopfes  und  der  Rippen  verbrannt,  Gehirn  und  Eingeweide 
sich  herausdrängend.  Keine  natürliche  Ursache  Hess  sich  entdecken. 
Als  man  Wasser  auf  den  Körper  goss,  zischte  er  wie  heisses  Eisen; 
als  die  verkohlten  Ueberreste  in  den  Sarg  geschlossen  wurden,  hörte 
man  inwendig  ein  Brennen  und  Knistern,  und  als  der  Sai^  dann 
zur  Beisetzung  geführt  wurde,  wankte  und  stürzte  der  lliunii  der 
Kirche.  Diese  Geschichte  versichert  uns  Wesiey  von  Augen-  und 
Ohrenzeugen  vernommen  zu  haben*).  Ein  katholisches  Mfidchen 
wurde,  als  es  einst  im  Messbuche  las,  blind.  Sie  blieb  in  einem 
Zustande  partieller  Erblindung,  und  konnte  kein  Wort  lesen,  bis 
sie  eines  Tages  ihre  Augen  auf  das  neue  Testament  warf,  and  nun 
deutlich  sah ;  so  oft  sie  sich  aber  dem  Uessbucbe  wieder  zuwandte, 
kelirte  zeitweilig  auch  die  Blindhdt  zurück*).  Eine  Frau,  Kamais 
Elisabeth  Hobson,  in  deren  Zuverlässigkeit  Wesiey  den  vollsten 
Glauben  setzte,  versicherte,  dass  sie  in  täglichem  vertrautem  Yer- 
kebr  mit  Geistern  lebe,  die  Uir  bald  in  einem  himmlisdien,  bald  in 
einem  trüben  dunkelgelben  Lichte  eingehüllt  erschienen.  Der  Be- 
richt über  ihre  vielen  Visionen  und  ihre  Unterhaltungen  mit  den 
Geistern  ist  ausserordentlich  interessant,  aber  zu  lang,  um  wiedv- 
g^eben  zu  werden*).  Es  wird  genügen  anzuführen,  dass,  als  sie 
über  den  Besitz  eines  Hauses  processirte,  der  Geist  ihres  &ros$- 
vaters,  dem  es  früher  gehört  hatte,  sich  ihrer  lebhaft  «nnahm  äe 
aufforderte,  ihren  Anwalt  zu  wechseln,  und  ihr  auch  sonst  viel 
gute  RathschlSge  für  die  Führung  ihres  Processea  ertheilte. 

')  Jinimai,  1757. 
*)  Ibid.  1757. 
')  Ibid.  1758. 

*)  H.  s.  diwo  mcrbirUrdige  Geschichte  im  Journal,  Ma;  17B8.    Die  Haupt- 
B&chc  wiinlc  von  Wesiey  aus  dem  Hunde  der  Viaionärin  aufgezeichnot. 
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Wena  übernatürliches  Eingreifen  zu  solch  einem  Zwecke  nichts 
Unglaubliches  für  Wesley  hatte,  so  kann  es  nicht  befremden,  dass 
er  alle  Berichte  von  Visionen,  die  rein  rdigiöser  Beschaffenheit  und 
Tendenz  waren,  willkommen  hiees.  Eine  Frau  hatte  in  der  Ekstase 
eine  Vision  von  Himmel  und  Hölle,  wie  sie  manche  katholische 
Heilige  auch  gehabt  haben  *).  Eine  andere  war  gegen  den  Metho- 
disinns  eingenommen,  aber  Christus  erschien  ihr  im  Traume,  verwies 
ihr  ihren  Leichtsinn  imd  Wankelmuth,  und  sagte  ihr,  die  neuen 
Prediger  seien  die  Diener  Gottes*).  Eine  dritte  ward  durch  eine 
Engelvision*),  und  eine  vierte  durch  eine  Vision  der  Kreuzigung 
bekehrt  *). 

In  allen  Punkten,  die  sieb  auf  das  Eingreifen  des  Satans  be- 
zogen, war  Wesley  besonders  leichtgläubig.  Die  AbschatTung  der 
Gesetze  g^en  Hezenwesen,  welche  die  Quelle  einer  unberechen- 
baren Menge  unverdienten  Leidens  verstopfte,  würde  wohl  nicht 
ohne  heftigen  Kampf  haben  stattfinden  können,  wenn  die  metho- 
distische Bewegung  sich  äräher  entwickelt  hätte.  Wesley  betheuerte 
immer  wieder  mit  dem  grössten  Nachdruck  seinen  Glauben  an 
Hexerei,  Sind  schrieb  immer  wieder  den  Verfall  dieses  Glaubens 
dem  religiösen  Skeptlcismus  zu.  „Es  ist  allerdings  richtig",  schrieb 
er,  „dass  die  Engländer  im  Ganzen,  und  freilich  auch  die  meisten 
gelehrten  Leute  in  Europa,  alle  Berichte  von  Hexen  und  Erschei- 
nungen als  blosse  Altweiber-Uärchen  aufg^eben  haben.  Mir  thut 
es  leid,  und  ich  ergreife  gern  die  Gel^nheit,  um  feierlichen  Protest 
einzulegen  gegen  dieses  starke  Gompliment,  welches  so  Viele,  die 
an  die  Bibel  glauben,  denen  abstatten,  die  nicht  daran  glauben. 
Ich  weiss  ihnen  keinen  Dank  dafür.  Ich  constattre,  dass  diese 
Ungläubigen  hinter  dem  Geschrei  stecken,  das  sich  erhoben  hat, 
\ind  mit  so  kecker  Ungebühr  in  die  Nation  eingedrungen  ist,  in 
geradem  Widerspruch  nicht  nur  mit  der  Bibel,  sondern  auch  mit 
den  Stimmen  der  Weisesten  und  Besten  aller  Zeiten  und  Völker. 
Jene  wissen  recht  gut,  (mögen  Christen  es  wissen  oder  nicht),  dass 
Hexerei  leugnen  in  Wahrheit  heisst  die  Bibel  leugnen."  „Ich  kann 
allen  Deisten  in  Grossbritannien  die  Existenz  der  Hexerei  so  lange 
nicht  preisgeben,  bis  ich  die  Glaubwürdigkeit  aller  Geschichte,  der 


>)  Journal,  1746. 
")  Ibid.  n46. 
")  Ibid.  1748. 
•J  Ibid.  1748. 
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heiligen  wie  der  profanen,  preisgebe"*)-  Er  zweifelte  nicht  dantn, 
dtiss  die  Körperverrenkungen,  in  welche  so  viele  seiner  Hörer  ver- 
fielen, der  directen  Thätigkeit  des  Satans  zuzuschreiben  seien,  der 
die  Bekehrten,  da  sie  zu  Christo  kamen,  zerrte  *).  Er  hatte  ja  selber 
Männer  und  Frauen  gesehen,  die  buchstäblich  von  leuMn  besessen 
waren');  er  hatte  Formen  des  "Wahnsinns  beobachtet,  die  nicht 
natürlich,  sondern  diabolisch  waren*),  und  er  hatte  an  sich  selber 
die  hysterischen  Affecte  erfahren,  die  übernatürlicher  Einwirkung 
entsprangen ").  Wenn  aber  satanische  Einwirkungen  beständig  Die- 
jenigen, die  zum  Glauben  gelangten,  convulsivisch  packten,  so 
schlugen  dagegen  göttliche  Gerichte  eben  so  häufig  Diejenigen  nieder, 
die  dem  Glauben  entg^entraten.  Jede  Krankheit  und  jedes  Unglück 
eines  Gegners  wurde  für  übernatürlich  entstanden  genommen.  Der 
Geistliche  der  mährischen  Brüder,  Molther,  wurde,  bald  nachdem 
sich  die  Methodisten  von  ihnen  getrennt  hatten,  von  einer  voröber- 
gehenden  Krankheit  belallen.  „Ich  glaube",  schrieb  Wesley,  ^es 
war  die  Hand  Gottes,  die  auf  ihm  lag"').  Es  wurden  zahlreiche 
Fälle  angeführt  von  plötzlichen  und  schrecklichen  Gerichten,  welche 
die  Widersacher  der  Bew^jung  trafen.  Ein  Geistlicher  zu  Bristol 
erhob  sich,  um  gegen  die  Methodisten  zu  predigen,  „wurde  aber 
plötzlich  von  einem  Röcheln  in  der  Kehle  nebst  hässlichem  Ge- 
stöhne  befollen",  und  starb  am  Sonntage  darauf).  In  Todmorden 
wurde  ein  Geistlicher  von  einem  plötzlichen  Schlagsnfalle  getroffen, 
unmittelbar  nachdem  er  gegen  die  Methodisten  gepredigt  hatte '^l. 
Als  ein  Geistlicher  zu  Enniscorthy  eine  Weüe  gegen  die  Metho- 
disten gepredigt  hatte,  verschob  er  den  Schluss  seines  Vortrags  auf 
den  folgenden  Sonntag.  Den  nächsten  Morgen  verfiel  er  in  Baserei, 
glaubte  Teufel  um  sich  zu  sehen,  „und  nicht  lange  darauf  wurde 


<)  JoHmoZ,  1TS8,  1776.  Anderswo  klagt  er,  dam  „die  Ungllnbigen  die  Hexerei 
auB  der  Welt  hinaue  geechrieen,  und  daas  geffillige  Christen  in  groBser  Änuhl  in 
ihr  Geschrei  eingoBtimint  Iiaben".  Ibid.  (1770).  So  sagt  er  Lach  in  einem  seiner 
Bricfo:  „Inh  zweifle  nicht  au  dem  Inhalt  der  Erzählungen  Glanvil's  und  auch 
Cotton  MntherV,  Tycrman's  Wetleji,  m,  171.  Vgl.  Wesley's  Ltller  lo 
Mirldhttm. 

*)  Jmirtuü,  1743. 

*)  Ibid.  1746,  nöS,  1764. 

')  Ibid.  1759. 

»)  Ibid.  1740, 

*)  Ibid.  1740. 

')  Ibid.  174S. 

•)  Ibid.  1752. 
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er,  ohne  das  geringste  Zeichen  von  Hofihung  zu  Temtheu,  ab- 
gerufen, am  Bechenschaft  abzulegen"').  Zu  £ingawood  m&ohte  mn 
Mann  einen  heftigen  Angriff  g^n  Wesley  und  den  Methodismus. 
^.Mitten  in  der  Bede  ward  er  Ton  Baserei  befallen"^.  Als  eine 
Frau  eine  Menschenmenge  sah,  die  an  einer  Eirchthür  auf  Wesley 
wartete,  rief  sie  aus :  „She  warten  auf  ihren  Gott".  SogleJcli  fiel 
sie  besinnungslos  zu  Bodm,  und  gab  am  folgenden  Tage  ihren  Geist 
auf*).  „Eine  Gesellschaft  von  jungen  Leuten  ruderte  nach  Bich- 
mond  hinauf,  um  die  Fredigtea  Bowland  HiU'a  zu  stören.  Das 
Boot  sank  unter,  und  Alle  ertranken"*}.  Zu  Sheffield  badete  der 
Anführer  einer  Baude,  die  den.  Fredigem  auf  freiem  Felde  oft 
Störungen  bereitet  hatte,  mit  seinen  Gesellen.  „Noch  einmal 
tauchen",  sagte  er,  „und  dann  etwas  Kurzweil  mit  den  Metho- 
disten". Er  tauchte  unter,  stiess  mit  dem  Eopf  gegen  eineo  Stein, 
und  kam  nicht  wieder  zum  Vorschein*), 

Durch  solche  Geschichten  und  dtirch  den  Glauben  daran  wurde 
eine  fieberhafte  Schwärmerei  genährt  In  vielen  Fällen  streifte  die 
Andacht  der  Methodisten  an  Delirium,  oder  verfiel  wirklich  in 
solches.  Einige  von  der  Qiesserei-G^eaellscJaaft  gaben  an,  dass  sie 
Christi  Blut  an  Arm  und  Bücken  und  die  Kehle  hinunter  strömen 
fühlten.  Ein  Mann  ritt  zwei  oder  drei  Tage  nach  seiner  Bekehrung 
in  NewcasÜe  ein,  laut  rufend,  daes  Gott  ihm  offenbart  habe,  er 
werde  ein  König  sein  und  seine  Feinde  unter  seine  Füsse  treten. 
Einige  schöpften  aus  der  Offenbarung  Johannls  die  Ueberzeugung, 
dass  sie  von  dem  allgemeinen  Loose  der  Menschen  beä-eit  seien, 
und  nimmer  sterben  würden.  Ein  Prediger,  Namens  George  Bell, 
versuchte,  den  Blinden  die  Augen  zu  Öffnen,  und  prophezeite  den 
unmittelbar  bevoratehendeD  Untergang  der  "Welt  Wie  stai^  der 
Oeist  abergläubischen  Stdu^ckens  in  England  war,  zeigte  sich  be- 
sonders  eindringlich  bei  Gelegenheit  des  Erdbebens  von  1750. 
Dieses  Jahr  führte  sich  mit  einou  Nordlichte  ein,  das  den  nordöst- 
lichen Himmel  in  Feuer  hüllte,  und  im  Februar  erfüllte  ein  furclit- 
bares  Gewitter  die  Stadt  Bristol  mit  Entsetzen.  Am  8.  Februar 
und  am   8.  März  wurden  heftige  Erderschütterungen  in  London 

■)  Joumal,  ITSU. 

*)  Appeal  lo  Men  of  Ueason  mid  Heligion. 
•)  Tyorman'B  Life  of  WeiUy,  m.  6U6. 
*)  Sidnej'a  lÄ/e  of  nmcland  Hut,  p.  IH. 

')  Tyerman,  11.  561.  Ändere  RlUe  sind  gesamtnelt  von  Wstburton, 
Doctrine  of  Oraee,  bk.  IL  c.  11. 

LetVf.  Otsrhlclil*  KslluJ*.   II.  41 
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verspürt.  Zwar  stürzten  keine  HSuser  ein,  und  gingen  keinw 
M!enscbenleben  verloren;  aber  Stühle  wackelten,  die  Kirchebgloc^en 
schlugen  an,  das  Porzellan  klapperte  auf  dem  Gesimse,  und  ein 
lautes  donner&hnlichea  Geräuech  wurde  vernommen.  Das  zweite 
Mal  war  der  Stoss  noch  stärker,  und  wurde  besonders  im  west- 
lichen Theile  der  Stadt  gespürt.  Mehrere  Schornsteine  stürzten  ein. 
In  dem  Hause  eines  Frivatsammlers  in  Piccadilly,  und  in  einem 
Forzellaoladen  in  St.  James 's  Street,  wurden  grosse  Sammlungen 
von  Porzellan  zertrümmert  Eine  Magd  in  C^arterhouse  Square 
wurde  auB  dem  Bette  geschleudert  und  brach  den  Aim.  Die  Selten- 
heit des  Yorkonmmisses,  und  der  Umstand,  dass  die  Stösse  mit 
wachsender  Gewalt  an  demselben  Datum  zweier  aufeinander  folgen- 
den Monate  eintraten,  erhöbten  die  Panik.  Ein  verrückter  Soldat 
prophezeite,  dass  nun  am  6.  April  die  Städte  London  und  West- 
minster  zerstört  werden  würden.  Allerdings  wurde  er  bald  nach 
Bedlam  gebracht,  aber  ein  wilder  Schrecken  war  entstanden.  Horaz 
Walpole  versichert  uns,  dass  man  am  Hyde  Park  Corner  binnen 
drei  Tagen  730  Kutsohen  mit  Flüchtlingen  zählte,  die  aufe  Land 
eilten.  Frauen,  die  nicht  im  Stande  waren,  London  zu  verlassen, 
versahen  sich  mit  dicken  Böcken,  „ Erdbebenröcke ^  genannt,  nni 
die  gefürchtete  Nacht  im  Freien  zubringen  zu  können.  Die  Kirchen 
waren  mit  Bussfertigen  überfüllt,  und  offene  TTusittlichkeit  war  su- 
gut  wie  verschwunden.  Sberlock,  der  Bischof  von  London,  forderte 
in  einem  Hirtenbnefe,  von  dem  nicht  weniger  als  100000  Exem- 
plare verkauft  worden  sein  sollen,  das  Yolk  zur  Reue  auf.  Er  ver- 
breitet« sich  besonders  über  die  Gotteslästerungen,  die  man  überall 
höre,  über  die  Zunahme  ungläubiger  Schriften,  über  die  zahllosen 
Bofdelle,  das  Torhandensein  unnatürlicher  Last«r,  über  die  an  den 
Schaufenstern  ausgestellten  unzüchtigen  Bilder,  über  die  allgemeine 
Vernachlässigung  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  und  die  grosse 
und  besorgnisserregende  Zunahme  des  Papismus.  Romaine  brautzte 
die  obwaltende  Stimmung,  um  zwei  seiner  berühmtesten  Predigten 
zu  halten,  „Weckruf  an  eine  achtlose  Welt"  (Alarm  to  a  Careless 
Worid)  und  „Pflicht  der  Wachsamkeit  eingeschärfte  (Duty  of  Watcb- 
fulness  Enforced).  An  dem  Abend  des  verhängnissvollen  Tagest 
erreichte  der  Schrecken  seinen  Höhepunkt  Tausende  liefen  wii> 
rasend  durch  die  Strassen,  Die  Methodisten -Kapellen  waren  ge- 
drängt voU,  und  Charles  Wesley  predigte  Stunden  lang  fest  ohnt- 
Unterbrechung.  Die  ganze  Nacht  waren  die  Felder  und  offenen 
Plätze  um  die  Hauptstadt  dicht  mit  Menschen  besetzt,   und  gegen 
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MitternRcht  stellte  sich  Whitefield  mitten  in  Hyde  Park  auf,  rmd 
predigte  einer  dichten  Menge  entsetzter  und  eingeschreckter  Hörer 
über  die  Gerichte  des  Herrn.  Erst  als  der  Moi;gen  dfimmerte,  hörte 
die  Fanik  auf,  nnd  die  mannigfaltigen  Ströme  der  Arbeit  und  des 
Genusses  kehrten  in  ihr  altes  Bette  zurück '). 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  dass  sich  in  die  leidenschaft- 
liche Frömmigkeit,  die  ich  geschildert  habe,  auch  Elemente  niederer 
Färbung  mischten.  So  viel  Schwärmerei  Tind  so  viel  Leichtglänbig- 
teit  konnte  kaum  bestehen,  ohne  auch  Betrüger  anzulocken;  der 
dem  Uethodismus  eigene  Zug  heftiger  Gemüthserschütterung  liess 
gefthrüche  Reactionen  zu,  und  die  Gewohnheit,  jeden  plötzlichen 
Impuls  einer  geistlichen  Inspiration  zuzuschreiben,  und  gute  Werke 
stets  herabzusetzen,  war  der  Moralitat  nicht  immer  günstig.  Eine 
antinomistische  Tendenz  war  früh  unter  den  mährischen  Brüdern 
aufgetaucht,  und  Wesley  hatte  wahrend  der  grösseren  HfiHte  seiner 
Laufbahn  denselben  Geist  imter  seinen  Anhängern  zurückzudrängen. 
Er  hat  uns  einen  Theil  seiner  Unterredung  mit  einem  antinomisti- 
schen  Lehrer  zu  BüTuingham  aufbewahrt,  der  ihn  versicherte,  da 
er  nicht  mehr  unter  dem  Gesetze  stehe,  so  sei  er  Erbe  aller  Dinge 
und  berechtigt,  alle  Güter  an  sich  zu  nehmen,  und  nach  Gefallen 
bei  jedem  Weibe  zu  liegen.  Der  bekannte  unglückliche  Dr.  Dodd 
war  einst  als  evangelischer  Prediger  betrachtet  worden ;  in  den 
Tagen  vor  seiner  Hinrichtung  *)  erhielt  er  viel  Trost  durch  Wesley. 
James  Wheatley,  einer  der  beliebtesten  Methodistenprediger,  verfiel' 
in  die  schlimmste  Zügellosigkeit,  und  machte  sich  endlich  des  Ehe- 
bruchs und  grober  Unsitte  schuldig.  In  Wesley'a  eigener  Familie 
trat  dasselbe  Unheil  auf.  Ein  jimger  Mann,  Namens  Hall,  ein  Zög- 
ling und  vertranter  Freimd  Wesley's,  gewann  das  Herz  von  Wesley's 
jüngster  Schwester.  Er  kündigte  nun  ihrem  Vater  und  ihrem 
Bruder  seine  beabsichtigte  Heirath  an,  indem  er  versicherte,  Gott 
habe  ihm  offenbart,  er  müsse  heirathen  und  Keziah  Wesley  müsse 
seine  Frau  werden.  Die  Heirath  wurde  also  beschlossen,  aber  kurz 
vor  dem  für  die  Trauung  angesetzten  Tage  gab  Hall  seine  Verlobte 
auf,  erklärte  seine  Neigung  für  deren  ältere  Schwester,  und  ver- 
sicherte dreist,  seine  Unbeständigkeit  sei  die  Folge  einer  neuen 
göttlichen  Offenbarung.    Dieser  angeblichen  Offenbarung  ward  ge- 

')  GentUsTrum'ii  Magaäne,  UöO.  Tyormun'B  WMfcy,  11.  72— TS.  Walpole's 
Lettere  to  •V/o»»,  March  and  April,  17ä0. 

•)  Dr.  Dodd  wurde  hingerichtet,  weil  er  sich  durch  eine  goftlscht«  UnterBchrift 
Geld  verschafft  hatte.    (Anm.  d.  Uebere.) 
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horcht,  und  die  verlassene  Schwester  fld  in  Siet^thum  und  stari) 
vor  Oram,  während  Hall  siqh  bald  als  ein  aus^machter  Wüstling 
entpuppta  WeKley's  eigenes  Benehmoi  gegen  veimeintlidie  Be- 
kehrte war,  in  einem  Falle  wenigstens,  mehr  als  unverstfindig. 
£r  wählte  eine  Frau,  Namens  Suah  Rjan,  die  drei  Ehemäiner  am 
Leben  hatte,  von  allen  dreien  getrennt  lebte,  and  damals  erst  drei- 
unddreissig  Jahre  alt  vtax,  zu  seiner  Haushälterin  in  Bristol,  zur 
Hausmutter  seiner  Klngswood-Scbule,  und  zum  G^nstande  einei 
Correspondenz ,  die  von  seiner  Seite  in  einem  Tone  überwall»ider 
religiöser  Bewunderung  und  Zuneigung  geführt  wurde.  Es  ist 
nicht  zu  verwundem,  dsss  Aergemiss  entstand,  noch  auch,  dass  die 
von  Natur  eilersüchtige  Qemüthsart  seiner  Fran  bis  zur  Bassei 
au%estacbelt  wurde  ^). 

Die  Bewegung  wurde  auch  durch  ihr  volles  Theil  persönhcher 
und  sektireiischer  Antipathieen  verunziert  Wieviel  Yerleamdniig, 
wieviel  Ungerechtigkeit,  wieviel  Heftigkeit  im  Ausdmck  auch  von. 
den  Feinden  des  Methodismus  mtEaltet  werden  mochte,  es  kam 
dem  Ingrimm  nicht  gleich,  den  die  Heüigen  in  ihr^  Inneren 
Streitigkeiten  za  Tage  treten  liesseu.  Es  war  im  Jahre  1770^  dass 
Wesley,  der  über  den  Fortschritt  des  Antinomismus  ersduak,  und 
ihn  mit  dem  FataUsmus  der  Calvinisten  in  Verbindung  brachte, 
einige  Aufsätze  veröffentlichen  liess,  die  sich  über  den  CaJvinismiis 
ergingen,  nnd  die  allgemeine  Herabsetzung  guter  Werke  tadelten. 
'Da  ward  er  beschuldigt,  die  Rechtfertigung  durch  Werke  zu  lehren, 
und  sein  prompter  und  entschiedener  Widerspruch  genügte  nicht, 
um  ein  Schisma  zwischen  anninianischen  and  calvinistischen  Metho- 
disten zu  verhüten.  Whitefield,  der  stets  bemüht  gewesen  war. 
Spaltungen  auszugleichen,  und  der  allein  dem  nun  folgenden  Skandal 
hätte  vorbeugen  können,  war  vor  einigen  Monaten  gestorben.  Die 
calvinistische  Partei  erkannte  Lady  Hnntingdon  als  ihr  Hanpt  an, 
und  diese  sdiloss  alle  Arminianer  von  ihren  Kiqiellen  aus,  und 
entfernte  Fletcher  von  Madel^  aus  s^er  Stellnng  an  der  Spitze 
ihres  Trevecca- College.  Bald  darauf  eröflheten  die  Führer  ihrer 
Partei  einen  Feldzug  gegen  Wesley,  der  an  sdmiählicher  Scnrrilitäi 
unübertroffen  dasteht  Berridge  von  Everton  verspottete  um  iu 
Knüttelversen  als  einen  Fuchs, 


')  Tyerman's  Life  of  Wttley,  U.  109,  285—289.  WMltj  »eiöfenöidite  in 
der  l^t  selber  dieao  höchst  ungewöhnliche  ConeBpondMU.  Wrälej's  'Fnn.  reriir^ 
bald  darauf  ihres  Haiinea  Haus. 
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während  Toplady  und  Bowland  Hill  ihn  in  der  beschimpflraideten 
Prosa  anfielen.  Ihre  Pamphlets  sind  zwar  an  sich  ganz  werthloB, 
haben  aber  doch  dn  gewisses  hiatorisches  Interesse,  da  die  Yer- 
&88er  zu  den  speeifischen  Heiligen  einer  Sekte  g^örten,  die  immer 
eine  specifische  Heiligkeit  zu  besitzen  erkliirte;  sie  werden  xaa  so 
beachtenswerther  erscheinen,  wenn  wir  ans  erinnern,  dass  Toplady 
damals  ein  junger  Mann  von  dreissig  Jfüiren  war,  während  Wee- 
ley,  abgesehen  Ton  seinen  ftbrigen  Ansprfichen  anf  Ehrerbietung, 
nicht  mehr  weit  von  siebzig  stand.  Wenn  wir  die  Pamphlets,  die 
in  rascher  Aufeinandeifolge  erschienen,  durdunustem,  finden  wir 
Titel  wie  „Ein  alter  Fuchs,  getheert  und  gefiedert",  „Doppelt 
deßtUUrtes  Gemenge^  (Farrago  Doubly  DistUled),  „Papst  Johann". 
„Ich  halte  es  t&r  sehr  fraglich",  schrieb  Toplady,  „ob  Jemand,  der 
als  Arminianer  stirbt,  in  den  Himmel  kommen  kann".  ,fAnniniani8- 
mns  liegt  nnr  einen  Bogenschuss  weit  von  Socinianismus  und  Deis- 
mus." Von  seinem  grossen  Gegner  sagte  er,  derselbe  sei  „ohne 
Ehre,  Wahrhaftigkeit  oder  Gerechtigkeit";  sei  der  „boshafteste  Hasser 
des  evangelischen  Systems,  der  je  in  diesem  Lande  auftrat";  sei 
„ein  jSmmeriicher  Stfimper  in  der  Oottesgelahrtheil^'  (a  low  and 
pn|^  tadpole  in  divinity),  getrieben  von  „satanischer  Scbamlosi^eit 
und  satanischer  Schuld".  In  seinen  milderen  Augenblicken  b^;nfigte 
er  sich  damit,  niKb  Robert  Hall's  Ausdruck  „ein  Gebet,  das  den  Sinn 
einer  Ankli^e  hatte,  voranbringen",  indem  er  bat,  dass  „Der,  in 
dessen  Händm  aller  Menschen  Herzen  sind,  auch  diesen  Wider- 
sacher der  Gnade  zu  einem  Denkmal  Seiner  allmächtägen  Kraft, 
Bettung  zu  wirken,  machen  möge".  „Gott  ist  mein  Zeuge",  setzte 
er  hinzu,  „wie  wnstlich  ich  wOnsche,  dass  es  mit  dem  göttlichen 
Willen  vereinbar  sei,  das  Herz  dieses  unglücklichen  Himnes  zu 
rühren  und  seine  Augen  zu  öffnen."  Von  der  Sprache  Bowland 
Hill's  wird  eine  ganz  kurze  Probe  genügen.  In  einem  nur  viMzig 
Seiten  starken  Pamphlet  nennt  er  Wesley  unter  anderen  „einen 
hinterlistigen  Wolf"  „einen  Verschleisser  gest<rfilener  Güter"  „so 
grundsatzlos  wie  eine  Saatkrähe  und  so  einfältig  wie  eine  Dohle"; 
„einen  grauhaarigen  Feind  aller  Rechtschaffenhei^,  „einen  Elenden", 
schuldig  „hartnäckiger,  grober  und  abscheulicher  Unwahrheit^,  „einen 
käuflichen  Bösewicht",  „einen  gottlosen  Lästerer",  und  „einen  ab- 
trünnigen Wahngläubigen".  Er  verweilt  mit  weit  mehr  Wohl- 
gefallen als  Lavington  bei  der  angeblichen  Unsauberkeit  der  „Per- 
fectionisten",  schildert  die  Anhänger  Wesley's  als  «ne  zerlumpte 
Legion  von  predigenden  BaHtüeren,   Schuhflickem,  Kesselflickern, 
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Gassenkehrern,  Kärrnern  und  Schomstemfegem",  und  erklärt,  „die 
Simune  und  der  Kern  von  John's  ganzem  Oepredige  ist  Ich,  Ich. 
Ich  und  mein  Bruder,  mein  Bruder  und  Ich,  wir  haben  all  das 
Gotteswerk  gethiu),  das  in  diesen  Landen  gethan  wurde".  Dieses 
fromme  Product  ist  in  Briefform  abgefasst,  und  der  Autor  schliesst 
es  in  seiner  gewöhnlichen  heilig  thuendeo  Wwse:  „Du-  aufrichtig 
Ergebener  um  Chiißti  willen" '). 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  der  Ton  den  die  Ocgen^ite 
anschlug,  ein  sehr  verschiedener  war.  "Wesley  selbst  sdirieb  nur 
wenig,  was  sidi  auf  Controverse  bezog,  und  diesM  "Wenige  war 
mit  grosser  Mäesigung  geschrieben.  Die  Aufgabe,  für  die  annini- 
anische  Partei  einzustehen,  fiel  hauptsächlich  dem  Ticar  von  Made- 
ley,  Fleteher,  einem  in  England  naturalisirteu  Schweizer,  zu.  Er 
war  ein  Kann  von  ausnehmend  sanfter  und  liebevoller  Gemüthsart, 
und  seine  vielen  Schriften  gegen  die  Calvinisten  sind  zwar  für  den 
Laien  eine  recht  langweilige  Leetüre,  aber  mindestens  Muster  einer 
unter  stärkster  Provocirung  behaupteten  Anmuth  in  Führung  der 
Controverse*).  Allem  die  Calvinisten  sammelten  eine  lange  Reihe 
von  heftigen  und  schmähenden  Ausdrücken,  welche  die  beiden  Wes- 
leys  zu  einer  fctlheren  Zeit  gegen  ihre  Partei  geschleud^  hatten, 
und  nach  TopUdy's  Tode  beschuldigten  sie  Weeley,  öffentlich  be- 
hauptet zu  haben,  dass  Toplady  unter  Gotteslästerung  und  im 
Schrecken  der  Verzweiflung  gestorben  sei,  dann  aber,  als  die  grobe 
und  notorische  Falschheit  dieser  Behauptung  unumstÖsaBcfa  be- 
wiesen worden,  vollkommenes  Schweigen  beobachtet  und  sich  ge- 
weigert zu  haben,  auch  nur  mit  einer  Zeile  zu  widerrufen,  oder 
sein  Bedauern  darüber  aoszudiücken,  dass  die  Yetleumdung  unter 
seiner  Autorität  eifrig  verbreitet  worden  war^).  i 


*]  Roffland  Hill's  Impo^lttrc  Detected.  Eine  grosse  Änuklil  Ihnlicber.  au« 
andern  auf  dersclbea  Seite  atehendeo  Eneiignissen  geMinmelter,  ßedeblmnen  fnxAet 
mm  in  Tjerman'B  Ufe  of  Wetlfj,  HI-  !öÖ— 165. 

*)  Er  hat  gelbst  einen  merkwürdigen  Katdog  der  SchimpfoBmen,  mit  dmeu 
Bowland  Hill  ihn  übeiii&ufte,  Eusarnnwogeetellt  a  in  Fletcfaer's  Worh»  „Tb 
Fourth  Chenk  to  Antinomiuiiem".  In  Sidnej's  Ltft  of  Rotoland  üiU  findet 
sich  eine  erbauliche  Sammlung  der  Ausdrücke,  deren  sich  einige  von  den  g^ 
neriBchon  Führern  bedienten  (p.  121). 

*)  Das  Nähere  über  diese  schwere  Beschuldigung  steht  in  der,  den  Worki 
Toplady'd  voranged ruckten  Biographie  (toI,  I.  p.  12!  —  19S).  £s  kann  nichts 
Bündigeres  geben,  als  Sir  Riebard  BÜä'a  Biief,  in  veldiein  der  Ydlkommen« 
heilige  Friede  geschildert  wird,  der  über  Toplady's  Todbett«  lag. 
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Aber  mit  allen  ihren  Spaltungen  und  Gebrechen  ßibrte  die 
.Bew^ung  doch  unzweifelhaft  eine  grosse  momllsche  BeTolation  in 
Kngland  herbei.  Sie  war  wesentlich  eine  ToU^tbäQÜicbe  Bewegung, 
ilie  ihren  tiefsten  Einfluss  auf  die  niederes  und  mittlereQ  Kbs&en 
ausübte.  Einige  von  den  Führern  waren  wirklich  geniale  Männer, 
allein  im  Allgemeinen  fand  der  Methodiatenlehier  wenig  Sympathie 
bei  den  Gebildeteren  seiner  Landsleute.  Für  einen  einigermassen 
höher  entwickelten  Geist  lag  etwas  äusserst  Widerliches  in  den 
Thräaen  und  Seufzern  und  liebeseligen  Ergüssen  eines  solchen,  in 
der  plumpen  anthropomorphischen  Yertraulichkeit  und  dem  dreist«« 
Dogmatismus,  womit  er  die  heiligsten  Dinge  behandelte,  in  seiner 
engherzigen  Lebensansicht  und  gänzüchen  UnempfangUchkeit  für 
viele  Einflüsse,  die  das  Leben  ausweiten  und  yersohönem,  in  dem 
Gemisch  von  Leichtgläubigkeit  und  selbs^eSüliger  Zuversicht,  wo- 
mit er  sich  einbildete,  daas  der  gesammte  Lauf  der  Natui  um 
seinetwillen  geändert  worden.  Aber  gerade  die  Eigenschaften,  welche 
seinem  Einflüsse  in  der  einen  Sphäre  im  Wege  standen,  erhöhten 
denselben  in  einer  andern.  Seine  leidenschafUichen  Gebete  und 
Ermahnungen  weckten  die  Herzen  von  ganzen  Schaaren,  die  ein 
mehr  innerhalb  der  Schranken  des  heimbrachten  Decorum  sich 
haltendes  Lehrsystem  durchatis  unempfindlich  gelassen  hatte.  Die 
übernatürliche  Atmosphäre  von  Wundem,  Urtheüsfällungen  und 
Inspirationen,  in  welcher  er  sich  bewegte,  umgaben  auch  das  pro- 
saischste Leben  mit  einem  romantischen  Schimmer.  Die  Lehrsätze, 
die  er  vortrug,  die  Lebensprincipian,  auf  denen  er  bestand,  erwiesen 
sich  fähig,  in  grossen  Massen  eine  schwärmerische  Frömmigkeit 
zu  erwecken,  wie  sie  kaum  in  den  ersten  Tagen  des  Christenthumt« 
grösser  war,  eingewurzeltes  Laster  auszurotten,  ungestüme  ihrem 
Triebe  folgende  Katuren,  die  mit  reissender  Schnelligkeit  dem  Ab- 
grunde zu  steuerten,  au&uhalten  und  zu  lenken.  Aus  dem  ruch- 
losen Sklavenhändler  John  Newton  machte  der  Methodismus  einen 
der  reinsten  und  selbstlosesten  Heiligen.  Der  Methodismus  lehrte 
die  Verbrecher  in  Newgate,  in  der  Ekstase  verzückter  Andacht  den 
Galgen  zu  besteigen').  Er  pflanzte  inmitten  der  brutalsten  und 
vDrwahrlosesten  Theüe  der  Sevölkemng  glühende  und  dauernde 
religiöse  Empfindung,  er  befreite  ohne  Zweifel  eine  grosse  Menge 

*)  Ein  merkirUrdiger  und  nicht  ganz  erbaulicher  Bericht  fibci  dM  heiligp 
B<>iiehmeii  der  Verbrecher,  die  in  Nevrgate  zar  Hinrichtnng  gingen,  steht  in 
Wuslej'B  Jmimal.  IT44.  Horaz  Walpole  hat  WbitefieWs  Sympiithie  für  Ver- 
hrpchet  herrotgehoben.     Menuärt  of  George  III.  IIL  WS, 
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Menschen  von  Todesfurcht,  und  verlieh,  in  Enalind  wie  in  den 
Colonieen,  jeglicher  Andacht  osd  Philimäiropie  einen  wärmeresi  Ton 
und  eine  grössere  Enei^gie. 

Es  ist  interessant,  die  successireD  Stadien  seines  Fortganges 
zu  Terzeichnen.  Die  Arbeit  in  den  Colonieen  ruhte  hanptsSchlich 
auf  den  Schultern  Whitefleld's,  der  auf  seinen  wiederholten  Zügen 
nach  Geologien  etwas  von  dem  alten  Geiste  der  Pilger-Patriarchen 
(Pilgrim  Fathers)  wieder  in's  Leben  rief.  Doch  macht»  er  keinen 
Tersucli,  eine  besondere  Gemeinde  zu  bilden ;  die  erste  Metho^sten- 
Gesellschaft  in  Amerika  wurde  zu  New-Tork  von  eönigeu  irischen 
Emigranten  unter  einem  ortsansässigen  Prediger,  Nam»is  EmbTm\ 
im  Jahre  1766  gründet  Whitefield  betrachtete  Amerika  mit 
besonderer  Zärtlichkeit ;  er  wurde  rän  eifr^r  Füreprecher  für  dessen 
Unabhängigkeit,  und  liesB  endlich  seine  Gebeine  in  amerikanischen 
Boden.  Die  Geistliphkeit  der  Colonie  war  der  Bewegung  weit 
günstiger  tds  die  englische,  doch  war,  nach  dem  vielleicht  etwas 
parteiischen  Urtbeile  Wesley's,  der  Eindruck  auf  das  Yolk  mehr 
ein  Torttbergehender*).  Der  Erfolg  hat  Wesley's  TJrtheü  nicht  ge- 
rechtfertigt. Der  Methodismus  in  Amerika  wuchs  und  gedirfi  zu 
grösserer  Bltlthe  als  alle  seine  Rivalen,  und  jetzt  stellt  er  die  zahl- 
reichste religiöse  Eörperechaft  in  diesem  lande  dar,  weldies  zu 
dem  wicA^sten  Centrum  der  englischen  Basse  ausetseben  ist. 
Der  grosse  Antheil,  den  die  evangelische  Partei  an  der  Absdiaffung 
des  Sklavenhandels  nahm,  wird  in  einem  folgenden  Kapitel  nach- 
gewiesen werden;  die  ersten  Methodisten  waren  indess  durchans 
nnmnig  über  den  G^nstand.  Wesley  war  einer  der  ersten  und 
entschiedensten  G^ner  der  Sklaverei ;  der  letzte  Brief,  den  er  ge- 
schrieben hat,  war  an  Wilberforce  gerichtet,  und  sprach  ihm  Mnth 
für  seinen  Ereuzzng  ein*).  "WMteBeld  dagegen  vertheidigte  eben 
so  entschieden  die  Sklaverei.  Sein  Einfluss  trug  viel  zur  Ein- 
fährung  derselben  in  Georgien  bei.  Er  kaufte  für  seine  'Waisen- 
anstalt in  Georgien  eine  Pflanzung,  die,  als  er  starb,  nicht  weniger 
als  fünf  und  siebzig  Sklaven  zSMte*);  sowohl  Herrey  als  lÄiy 
Himtingdon  sandten  ihm  Geschenke,  ausdrücklich  um  l^eger  dafTir 
zu  kaufen*),  und  obwohl  Newton  später  den  Sklavenhandel  ver- 

*}  Vgl.  eine  bemerkeDniTerthe  Stelle  in  Wesley's  Journal,  Harch  1753. 
*)  Tyermsn's  Wetley,  m,  650. 

1  Ibid.  n.  ISS.    Tyerman's  I^e  of  WhiUsfieU,  U.  169,  105—6,  272. 
•)  Tyerman'B   Or/crd  MethodüU,  p.  277.     Lijis  of  the  Cmmteu  of  ffvn- 
üagdoa,  IL  264— 2G6. 
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dämmte,  erU&rt  er  doch,  nie  Jiabe  er  süssere  oder  liSufigere  Stundea 
göttlicher  Gemeinschaft  gekannt",  als  auf  seinen  beiden  letzten  Reisen 
als  Sklavenhändler- nadi  Guinea^).  Whitefield  ■widmete  sich  jedoch 
mit  rühmlicher  Energie  der  Bekehrung  der  Neger,  und  d»  Metho- 
dismus erlangte  bald  jene  Macht  ttber  das  N^ei^iemüth ,  £e  er 
nicht  wieder  Terloren  hat.  Watt's  Hymnen  riefen  einen  besonderen 
Enthusiasmus  unter  den  bekdirten  Sklaven  hervor,  und  die  Mtssio- 
nfire  bemerkten  mit  Erstaunen  ihr  feines  Ohr  fBr  Musik  und  das 
Entzücken,  in  welches  dieselbe  sie  vereetzte"). 

In  England  kamen,  wie  wir  sahen,  xmter  den  Bergleuten  von 
Staffordshire  und  Comwall  die  brutalsten  Gewaltscenen  vor,  allein 
ihre  nngeschulten  and  leidenschaftlichen  Naturen  fQhlten  bald  die 
Anziehungskt^  des  Methodismus,  und  Wesley  predigte  noch  vor 
dem  Schlüsse  seiner  Laufbahn  vor  zuströmenden  Schaaren  und  unter 
tiefem  Schweigen  zu  Wednesbury,  Bolton,  Wigan  und  8t.  Ives. 
Zu  Anfonge  unseres  Jahrhunderts  musste  ein  strenger  Tadler  der 
Methodisten  anerkennen,  dass  „alle  Minen  und  unterirdischen  Stätten 
ihnen  gehörten"»).  Im  Allgemeinen  machten  die  Prediger  den  ge- 
ringsten ESndruck  tn  den  Agriculturdistricten,  und  wurden  am 
günstigsten  in  den  Hafenst&dten  angenommen.  Namentlich  hiess 
Liverpool  sie  willkommen.  Wesley  schildert  es  als  „eine  der  sauber- 
sten, bestgebauten  Städte  in  England,  zweimal  so  gross  wie  ehester"; 
es  werde  nach  abermals  vierzig  Jahren  wahrs<Aeinlich  Bristol  fast 
gleichkommen;  auch  sagt  er,  dass  die  Bewohner  liverpools  sich 
durch  ihre  HSflichkeit  gegen  Aue,  die  unter  ihnen  lebten,  aus- 
zeichneten, mochten  dies  Juden,  Katholiken  oder  Methodisten  sein  ^. 

In  "Wales  triumphirte  der  Methodismus  vollBtSndig,  aber  erst 
nach  einem  langen  und  heftigen  Kampfe,  der  von  vielen  auiffilligen 
und  lehrreichen  Torkomnmissen  begleitet  war.  Zu  Anfang  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  befand  sich  das  Färstenthum  in  einem 
Zustande  grosser  und  durchgängiger  religiöser  &8Chlaflang.  Unter 
den  niederen  Ständen  konnte  kaum  Jemand  lesen,  und  man  gab 
sich  auch  schwerlich  ernsthaft  Mtlhe,  die  Scliwierigkeiten  zn  be- 
seitigen, die  durch  die  Landessprache  entstanden.  „In  vielen  Kirchen 
wurde",  nach  dem  Zeugnisse  von  Howell  Harris,  „Monate  lang  keine 


')  Cacils  Uf€  nf  XeioUm,  p.  104, 
•)  Weiloy'8  Journal,  175i,  1756. 
■)  Sydney  Smitb's  Eu&g  on  MeÜiodüi 
*)  Journal,  1755—1764,  1768. 
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Predigt  gehalten;  anderswo  nur  ein  geehrter  englischer  Vortrag 
vor  einer  ganz  ungebildeten  wallisifichen  Oemeiade".  Die  GentrA- 
hielt  sich  meist  tod  der  Kirdie  fem;  alle  Klassen  waren  gewohnt, 
den  Sonntag  Nachmittag  mit  Bingen,  Tanz,  Harfenspiel  und  anderen, 
einem,  methodietischen  Sinne  ^eich  sehr  Terfassstea,  Belustigungen 
zu  verbringen.  WeBley  sagte,  die  Leute  seien  „ebenso  unwissend 
in  den  Grundlehren  des  Christenthums ,  wie  ein  Creek  Indianer 
oder  Irokese".  Sie  waren  leidenschaftliche  MosiMiebhaber,  leideu- 
scbaftliche  Anhänger  der  Tradition,  und  bewahrten,  wie  die  Hodt- 
acbotten,  manche  Ueberbleibael  des  Eütholidsmus ,  ja  des  Heiden- 
thums.  Sie  bekreuzten  sich,  wenn  sie  erschraken;  sie  s^neten 
ihre  Betten  im  Namen  der  vier  Evangelisten.  Wenn  ein  Todter 
in's  Grab  gesenkt  wurde,  so  knieten  seine  Verwandten  am  Bande 
desselben  und  beteten,  dass  er  bald  in  den  Himmel  geUngen  möge. 
Viele  poetische  Legenden  vererbten  sich  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht, und  wurden  hst  ebenso  heilig  gehalten  wie  die  Bibel. 
Wales,  jetzt  die  eigentliche  Burg  des  Disseut,  stand  damals  fast 
ganz  unter  der  Herrschaft  dei  Kirche.  Nach  der  höchsten  Schätzung 
machten  s&mmtliche  Nonconformisten  nicht  mehr  als  den  achten 
Theü  der  Bevölkerung  aus.  Im  Süden  gab  es  allerdings  manche 
kleine  Congregationen  nebst  einigen  eifirigen  Geistlichen ,  deren 
iNamen  die  Geschichtschreiber  der  Nonconformität  soigfältig  auf- 
bewahrt, deren  Bedeutung  sie  aber  wohl  etwas  übertrieben  haben. 
Nordwales  war  äst  ganz  anglikanisch,  und  zählte  1735  nur  zehn, 
nach  einer  andern  Angabe  nur  sechs  Dissentergemeüiden,  von 
denen  die  meisten  sehr  klein  waren.  Ajminianische  Ansichten 
hatten  in  Wales,  wie  in  andern  Theilen  des  Königreichs,  vielen 
Bodeu  gefunden,  und  es  entstand,  besonders  unter  den  Noncon- 
formisten,  eine  grosse  Controverse  der  Arminianer  mit  den  Calvi- 
nisten  (im  Jahre  1729)l  Im  Allgemeinen  aber  herrschte  eine  völlige 
A-pathie  gegen  Dogma  und  Beligion,  auch  scheint  der  allgemeine 
moralische  Ton  ein  sehr  laxer  gewesen  zu  sein. 

Kein  Volk  war  jedoch,  vermöge  seines  erregbaren  und  zugleich 
poetischen  Naturells,  geeigneter  für  eine  religiöse  Neubelebung  al^ 
die  Walliser,  und  ihre  Evangelischen  erhoben  sich  aus  der  Nation 
selber,  zu  einer  Zeit,  wo  die  metbodistische  Bewegung  noch  nicht 
geboren  war.  Der  erste  und  vielleicht  der  grosste  dieser  Evange- 
lischen war  Griffith  Jones,  ein  Geistlicher  der  Staatskirche,  der  1684 
geboren  war  und  1709  ordinirt  wurde.  Er  scheint  ein  Mann  von 
demselben  Schlage  gewesen  zu  sein,  wie  die  Haupt -MethodistMi- 
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Prediger  der  folgenden  Oeneration  —  ein  Mann  von  grosser  voLks- 
thümlicheF  Beredsfunkeit,  von  wimderbar  coDsequentem  Streben, 
lind  von  einem  Eifer,  der  viel  zu  feurig  wax,  um  auf  die  Disciplin 
seiner  Kirche  grosse  Rücksicht  zu  nehmen.  Er  predigte  im  Freien, 
reiste  umhei,  sprach  gegen  Jahrmärkte  und  Eiichtreihfeste,  wurde 
mehr  als  einmal  ror  kirchlichen  Behörden  wegen  Bruchs  der  kano- 
nischen Disciplin  angeklagt,  und  rief  eine  sich  weit  verbreitende 
religiöse  Aufregung  im  ganzen  Fürstenthume  hervor.  Sein  Haupt- 
anspruch aber  auf  das  Andenken  der  Nachwelt  ist  das  System  der 
'Wanderschulen  (circolating  schools),  welches  er  ersann,  und  welches 
einen  der  sehr  wenigen  Schritt«  für  religiöse  Erziehung  bildet,  die 
während  der  früheren  hannoverschen  Periode  im  Reiche  gethan 
wurden.  Diese  Schulen  wurden  1730  gegründet,  nnd  sollten  haupt- 
sächlich die  krasse  religiöse  Unwissenheit  zerstreue,  die  nntei  den 
Erwachsenen  herrschte:  es  wurde  zu  dem  Ende  eine  Corporation 
von  Schullehrem  gebildet,  die  von  Dorf  zu  Dorf  gingen,  die  Leute 
im  Lesen  der  wiüJisisohen  Bibel  unterrichteten,  sie  katechisirten 
und  im  Psalmenrangen  unterwiesen.  Die  Fonds  zur  Unterhaltung 
derselben  stammten  vorzüghch  aas  den  bmm  Abendmahl  veranstal- 
teten Sammlungen.  Ein.  Seminar  wurde  zur  Ausbildung  der  Lehrer 
errichtet,  und  die  Geaellschaft  zur  Förderung  christlicher  Erkenntniss 
lieh  dem  Plane,  der  bald  sehr  bedeutende  Dimensionen  annahm, 
ihre  warme  Unterstützung.  Binnen  zehn  Jahren  wurden  über  hundert 
Schul«)  in  Wales  gegründet,  in  denen  tausend  Schüler  unterrichtet 
wurden.  Zwanzig  Jahre  spater  erhielten  in  einem  Jahre  schon 
10000  Sdiüler  Unterricht.  Die  Schulen  mehrten  sich  beständig  bis 
zum  Jahre  1779,  wo  sie  in  Folge  eines  Frocesses  über  ein  Grund- 
stück, das  ihnen  vermacht  worden  war,  suspendirt  wurden.  Erst 
1Ö09  wurden  sie  wieder  erneuert. 

Giiffith  Jones  starb  1761.  Ein  anderer  imd  vielleicht  mehr 
gekannter  Vertreter  der  wallisischen  Neubelebung  war  Howell 
Harris,  der  um  1736  zu  predigen  begann.  Er  war  ein  junger  ' 
halb  gelehrter  Laie,  gehörte  der  Staatskirche  ui,  und  hatte  in  der 
Stille  sdiwere  reügiöee  Eimpfe  durchgemacht;  seine  feurige  Natur 
wurde  endhch  durch  einige  zutälttge  Worte  in  einer  Predigt  seines 
Pfarrers  Tölhg  entflammt  Er  ging  nach  Oxford,  verüess  es  aber 
wieder  nach  einem  Semester,  müde,  wie  er  sagte,  „der  Ausschweifung 
und  Gottlosigkeit,  die  ihn  umgab",  und  seitdem  widmete  er  sein 
ganzes  Leben  der  religiösen  Unterweisung  seiner  Landsleute.  Er 
kannte  weder  Furcht  noch  Rücksichten,  und  begann,  ohne  aUm 


D.gitizecbyG00glc 


BeistsDd  und  Zuspradi,  Wales  zu  dnröhwandem ,  indem  er  die 
Lehre  von  der  Bechtfertignug  durch  den  G-^ubeu  predigte,  die 
Scbrecken  der  Hölle  malte,  und  die  Sündhaftigkeit  der  National- 
belustigungen erhärtete.  Br  predigte,  (dine  seine  VortrSg©  Toriier 
durchgedacht  zu  haben,  gewöhnlich  drei  oder  Tiermal,  zuweilen 
auch  flinf  und  sechsmal  täglidi.  Eän  Brief,  den  Whitefield  ihm 
1738  achrieb,  sprach  ihm  in  herzlicher  Weise  Kutii  ein,  bo  dass  et 
in  der  Folge  in  voller  Uebe!reinstimmtmg  mit  den  Methodisteo  zu' 
Werke  ging.  Er  sdieint  sich  sehr  hemusfordemd  benommen  zu 
haben,  wenigstens  eifnhr  er  die  äi^ete  AnMndung.  Er  machte  ts 
zu  seiner  sped^en  Angabe,  gegen  diföntlidie  Belustigungen  za 
eifern,  und  ais  einst  bei  dem  Kennen  zn  Monmouth  die  Barnen  und 
Herren  der  Oraf^ohidt  unter  dem  Vorsitze  einee  Herzogs  in  dnr 
Bathshalle  speisten,  stieg  Howell  Harris  auf  einen  'Rsch,  dem  Fnista- 
dee  Zimmers,  wo  sie  T»«anunelt  waren,  gegenüber,  und  ei;go8S  sidi 
in  heftigen  Ausfällen  üb«*  die  Sündhaftigkeit  seiaer  Zuhörer.  Tolk 
und  GeistUchkeit  waren  wöthend  ßber  ihn.  lob  habe  schon  «d- 
geführt,  wie  einer  seiner  Oefahrten,  Namens  Seward,  von  den 
FSbel  getödtet  ward.  Bei  einer  Q^egenheit  wurde  eine  Pistole  auf 
Howell  I^irris  abgefeuert,  bed  einer  andern  ward  er  fiist  xa  Tode 
geprügelt;  wiedertiolt  wurde  er  mit  solcher  Wuth  gesteinigt,  dasa 
er  nur  wie  durch  ^n  Wimder  davonkun.  Oft  ward  er  vtm  der 
Kanzel  herab  ang^:riff6n.  Man  sah  einen  OeiaÜüäien  starke  Ge- 
tränke unter  dem  Pöbel  zur  Anfstachelong  dess^ben  au8tti^«a. 
Bin  anderer  Seiatücher,  der  keine  geringere  Stellung  einnahm,  als 
die  des  Kanzlers  dw  Diöcese  Baogor,  wieg^te  ganze  Districte  gtg&i 
ihn  au£  Frauen  in  aeiner  GremetudeTeraammlui^  wurden  nackt 
ausgezogen.  MSnner  wurden  gewaltsam  ausgehoben,  und  mehrere 
seiner  OehÜlfen  mussten  flüchten,  um  ihr  Leben  zu  retten.  Wenn 
aber  Hanis  grosse  Opposition  fand,  so  fand  er  auch  leidenschaft- 
liche Anh&nger.  Er  predigte  allenthalben  vor  grossen  M«is(Am9i- 
massen,  und  stiftete  in  den  meisten  Th^en  von  Wales  religiöse 
Qesellechaften,  glei^  deuNi,  die  zur  Zeit  der  Revolution  in  so 
grosser  Anzahl  in  Eiland  gegründet  wurden.  Oeffentlic^e  Lust- 
barkeäten  wurden  eingestellt,  die  Eirdien  waren  überfüllt,  und  die 
Familienandacht  kam  nach  langer  Temachlfiseigung  wieder  in  Auf- 
nahme. Obwohl  ihm  die  Ordination  von  der  Kir^  von  England 
wiederholt  verweigert  wurde,  blieb  er  derselben  dodi  stets  zogethan. 
imd  madite  gegen  Snde  seiner  Laufbahn  noch  besondere  An- 
strengungen, die  Nonconformisten  zu  ihr  herüberzuziehen.    Als  im 
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Jahre  1759  eine  luvasioa  befüxcbtet  wurde,  bcUoss  er  sich  der 
Breconshire- Miliz  an,  und  predigte  nachhet  öfter  in  Unifonn. 

'Whitefield  sowohl  wie  Wesley  kamen  häufig  durch  Wales,  und 
predigten  mit  grosser  Wirkoog,  aber  sie  hatten  natürlich  weniger 
Einfluss  als  diejenigen,  wd<^e  das  Volk  in  seiner  Muttersprache 
anreden  konnten.  In  Wales  war  es,  dass  Lady  Huatingdon  ihr 
Misaiouäi-ColUige  gründete,  und  so  schlag  der  calvinistische  Typus 
des  Uethodismus  die  tiefsten  Wurzeln  im  Füxstenthum.  Im  J^ire 
1743  schrieb  Howell  Harris  an  Whitefield,  dass  es  dort,  soviel  er 
wisse,  zehn  „erweckte"  Geistliche  gebe,  und  daas  die  Zahl  rasch 
wachsa  Unter  anderen  gewann  ein  anglikanischer  Pforrer,  Namens 
Daniel  Rowlaads,  der  seine  Laufbahn  &st  um  dieselbe  Zeit  wie 
Howell  Harris  begonnen  hatte,  ausserordenthche  Popularität  und 
grossen  Einöuss ;  er  soll  zuweilen  an  einem  Tage  über  2000  Commu- 
niclrenden  das  Abendmahl  gespendet  haben,  und  das  thörichte  Be- 
nehmen des  Bischöfe  von  St  David's,  der  ihm  die  ücentta  con- 
cionandi  wegen  seines  Wanderlebene  entzog,  war  eine  der  Ursachen, 
die  am  stärksten  dazu  mitwirkten,  Wales  in  die  Arme  der  Non- 
confonnit&t  zu  stürzen').  Die  erregbaren  wallisiscben  Naturen 
wurden  durch  die  neue  Fredigtweise  oft  in  das  wildeste  Delirium 
versetzt  Starke  Mibrner  schrieen  bei  Howell  Harris'  Fredigt  laut 
auf  und  äelen  in  Ohnmacht  KowJands  predigte  einst  nicht  weniger 
als  sechs  Stunden  ohne  Aufhören  vor  einer  wie  durch  Zauber  ge- 
fesselten Menge.  Eine  Hede  eines  Predigers  Morris  über  das  jüngste 
Gericht  soll  einen  solchen  Schrecken  hervo]^;erufen  haben,  dass 
Viele  wüd  durch  die  Strassen  rannten,  weil  sie  sich  einbildeten, 
der  jüngste  Tag  sei  gekommen*).  Die  seltsamste  Gestalt  aber, 
welche  dieser  Fanatismus  annahm,  zeigt  sich  in  der  Sekte  der 
iSpiinger  (Jumpers),  die  gewohnt  waren,  sich  in  eine  Art  religiösen 
Wahnsinns  hineinzuarbeiten,  und  Stunden  lang  während  des  Gottes- 
dienstes hin  und  her  sprangen. 

Die  Wandlung,  welche  durch  methodistisches  und  evangelisches 
Predigen  in  Wales  herbeigefülirt  wurde,  hatte  schliesslich  die  gar 
bedeutende  Wirkung,  dis  weit  überwiegende  Mtyprität  der  Bevöl- 
kerung von  der  Staatskirche  abzuziehen.  Die  Dissenters  begriissten 
gleich  an&ngs  die  neuen  Lehren  mit  Preuden,  während  sich  die 

')  ü.  a.  die  intereHante  Sldzze  von  BowlaudB's  Lebeo  in  Ryle's  CAtmIm» 

Leadert  ff  üit  Lom  Cmtary.     Viel«  statiatiBche  Angaben  über  die  wallisiHcba 

NoncottTormitilt  aind  geuunraolt  in  BeeB*  Noneimformüy  in  Wale». 

*)  Rees'  Hut.  of  Noneon/ot^ty  i«  WaUt,  p.  417. 
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Geistlichkeit  im  Gflnzen  ihnen  widersetzte,  und  donnai^  war  der 
Fortschritt  der  Xonconformität  ein  stetiger  und  rasdier.  Die  völlige 
TrennuDg  der  calvinistiBcfaen  Methodisten  von  der  Kirche  fand  1811 
statt,  und  die  Zahl  der  nonconfonniBtischen  Gemeinden  in  Wales, 
welche  1742  nur  105  betrug,  belief  si(*  18«1  auf  2927»). 

In  Schottland  war  die  methodistische  Bewegung  viel  weniger 
bedeutungsvoll,  als  in  andern  Theüen  der  Insel  Sie  hatte  dort 
nicht  soviel  Unwissenheit,  noch  auch  soviel  Apathie  anszutrräbea, 
iknd  vielmehr  eine  Bevölkerung  vor,  die  an  einen  höheren  Mass- 
stab dogmatischen  Fredigens  gewöhnt  war,  als  in  iE^gland.  White- 
ßeld  besuchte  Schottland  zuerst  im  Jahre  1741  auf  die  fänladong 
von  Balph  und  Ebenezer  Erskine,  der  beiden  PObrer  des  Yereinigtra 
Presbyteriums,  welche  hofften,  er  werde  seine  Bemühungen  bloss 
auf  ihre  kleine  schismatische  Eörpersdiaft  beschränken.  Whitefield 
aber,  der  nur  den  einen  Zweck  verfolgte,  das,  was  er  fUr  "Wahiüeit 
hielt.  Alle  zu  lehren,  die  ihn  hören  wollten,  gerieth  bald  mit  den 
Erskines  in  Streit  Sie  fanden,  dass  er  sehr  gleichgültig  war  g^en 
jenen  „feierlichen  Bund  und  Vertrag"  (Solenm  League  and  Cove- 
nant),  den  sie  als  die  werthvollste  aller  menschlichen  Urkunden 
ansEÜien,  und  nicht  minder  gleichgültig  gegen  jene  Fn^  kirchlicher 
Stellenbesetzung,  welche  ihnen  als  die  wichtigste  von  der  Welt 
vorkam ;  mit  Unwillen  sahen  sie,  -dass  sein  Predigen  im  Zusammen- 
hang mit  den  Greistlichen  der  bestehenden  Kirche  mehr  dazu  bei- 
trug, die  Körperschaft,  von  welcher  sie  sich  getrwmt  hatten,  zu 
stärken,  als  zu  schwächen.  Ihr  Unwille  kannte  keine  Grenzen. 
Die  Spradie  einer  emstiiaft  und  heilig  klingenden  Schmeichelei,  die 
Betheuerungen  einer  mehr  als  weltbehen  Zuneigung,  vorwandelten 
sich  aof  einmal  in  einen  Strom  heftigster  Schmähungen.  Das  Be- 
nehmen des  englischen  Missionärs  wurde  für  skandalös,  und  sein 
Erfolg  fBr  diabolisch  erklärt  Er  wurde  bezeichnet  als  „nah  und 
fem  umherschweifend,  und  Lehrsätze  ausspeiend,  die  darauf  be- 
rechnet sind,  Teufel  in  die  Herzen  der  Menschen  zu  bringen".  Es 
wurde  eiuFasten  angesetzt  zur  Säbne  für  den  „freundlichen  Empfang, 
den  Herr  Georg  Whitefield  gefunden,  obgleich  ee  notorisch  ist,  dass 
er  den  Suprematseid  geleistet,  den  ,feierlichen  Bund  und  Y^trag' 

')  S.  Rees'  HUt,  of  Nonconformüy  in  Wale*.  Ferner  die  Antobiognj^D 
von  Howell  Harris  (wieder  abgedruckt  in  JackBou'a  Ckrittiait  Biograpkie*). 
Lady  UnntiQgdon's  Menioira.  Das  Leben  von  tiriffith  Jone«  in  Middleton'a 
HicjTaphia  J-kangelka.  Philip's  Li/e  of  Whürß^l,  pp.  111—182.  Sidnev's 
Ufa  of  Rowland  Hiit,  pp.  116—117. 
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abgeschworen  hat,  und  dass  er  durch  seine  taxai  Toleranzprindpieu 
die  Zäune  des  Beigiments  und  der  Zucht,  welche  der  Herr  um 
seinen  Weinberg  in  diesem  Laude  gepflanzt  hat,  niederzureissen 
strebt";  auch  wurde  eine  „Declaration,  Protestation  und  Bezeugung 
des  leidenden  Restes  der  antipäpstlichen,  antilutherischeu ,  anti- 
prälatiscben,  antJ-Whitefield'schen,  anti-Erastischen,  andsoktirerischen 
wahren  presbyterianischen  Kirche  von  Schottland"  erlassrai,  in  welcher 
alle  Epitheta  theologischer  Schmähsucht  auf  Whitefield  und  auf  die 
„diabolische  Verblendung",  die  so  Viele  in  seine  Predigten  treibe, 
ausgeschüttet  waren*).  Whitefield  begegnete  dem  Sturm  mit  dem 
besten  Humor,  und  liess  sich  zu  kdnem  einzigen  beleidigenden 
Ausdruck  hinreissen.  Sein  Predigen  zu.  Cambuslang  rief  eine  grosse 
Neubelebung  hervor,  die  von  aUeu  den  hysterischen  Erscheinungen 
begleitet  war,  wie  sie  in  England  so  gewöhnlieh  wai-en,  und  zu 
einer  späteren  Zeit  soll  sein  Predigen  in  Edinburg  einen  beträcht- 
lichen Einflnss  darauf  gehabt  haben ,  dass  das  "Wachsthum  der  ge- 
mässigten Partei  (Moderate  party)  gehemmt  wurde,  deren  weite  und 
duldsame  Ansichten  albnälig  jenen  engherzigen  und  unwissenden 
Fanatismus  milderten,  welcher  die  scbottische  Kirk  in  Europa  so 
berufen  gemacht  hatte  *).  Im  Ganzen  aber  schlug  der  Methodismus 
in  Schottland  keine  üefen  Wurzeln.  Doch  hatte  Whitefield,  wie 
bei  seinem  Calvinismus  zu  erwarten  stand,  mehr  Erfolg  als  Wesley, 
Zwar  wurde  auch  dieser  bei  seinen  Excureionen  nach  Schottland 
überall  mit  einem  Anstände,  einer  Höflichkeit  und  Schicklichkeit 
angenommen,  wie  er  sie  selten  in  England  oder  Wales  fand,  aber 
äcine  Predigt  hatte  keine  aussei^wöhnlichen  Folgen,  und  er  klagte 
bitter  über  die  EÜÜte  und  UuMuplindlichkeit  des  Volkes ').  Ais  Sir 
Walter  Scott  noch  ein  Knabe  wu-,  hörte  er  ihn  in  Schottland  pre- 
digen, und  er  bemerkte,  dass  sein  Stil  für  den  schottischen  Geschmack 


Dagegen  fimd  Wesley,  dass  Irland  ein  für  seine  Aussaat  vor- 
züglich geeigneter  Boden  war.  Allerdings  gab  es  in  Cork  und  in 
Kilkemiy  Tumulte,  und  in  der  ersteren  Stadt  zeigten  sich  die 
Msgistratepersonen  den  Methodisten  bitter  feind;  eine  Methodisten* 
kapeile  wurde  in  Dublin  zerstört,  und  Joseph  Healy,  einer  von 
Wesley's  Keisepredigem,  wurde  zu  Atblone  beinahe  um's  Leben 

■)  S.  die  sehr  merkirürdige  Sammlung  von  Documenten  in  Tyerman's  Li/» 
ff  WhiUfield,  I.  509— 5H,  11.  lU— 11. 

*)  Philip's  Lift  0/  W/,äe/ietd,  p.  249. 
*)  Journal,  1755,  1757. 
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gebracht^  aber  meist  fand  Wedey  wenig  wirkliche  Oj^Kisition  auf 
seinen  vielen  Reisen  durch  das  Land,  und  er  hat  für  die  Art  und 
WeiBe,  in  welcher  er  au^nonunen  wurde,  das  lebh^teste  Zeugnis» 
abgelegt.  „Das  Yolk  im  AUgemeinen",  sagt  er,  niat  belehrbareren 
Geistes,  als  in  den  meisten  Theilen  von  En^tuid''.  „Ein  so  höf- 
liches YoUe,  wie  das  iria^,  sah  ich  nie,  weder  in  Europa,  noch  in 
Amerika".  „Wenn  mein  Bruder  und  ich  hier  [in  Dublin]  hätten 
einige  Monate  bleiben  künnen,  so  ist  fraghch,  ob  itioht  ose  grössere 
Sodetät  als  selbst  in  London  sich  hätte  bilden  können".  „Einra 
so  allgemeinen  Zog  habe  ich  nie  unter  einem  Volke  w^u^ienommen, 
so  dass  bislang  l^iemand  auch  nur  daran  zu  denken  scheint,  der 
Wahrheit  zn  widerstehen."  „Was  fUr  eine  Nation  ist  dies!  H&nner, 
Prauen  und  Kinder,  alle,  mit  Ausnahme  öniger  vom  äigsten  Föbel, 
lassen  sich  das  Wort  der  Ermahnung  nicht  nur  geduldig,  sondern 
auch  mit  Freuden  gefallen.'*  ,Jch  habe  in  der  ganzen  Welt  kein 
Volk  gesehen,  das  so  leicht  zu  überzeugen  ist,  wie  dAs  irische'-'). 
Viele  Jahre  hintereinander  predigte  er  in  Strassen  und  auf  öff«it- 
U<^en  Marktplätzen  vor  grossen  imd  sympathisirenden  Versamm- 
lungen, weldie  hauptsächlich  aus  Katholiken  bestanden,  die  sich 
trotz  des  Widerspruches  ihrer  Priester  zudrftngten  um  ihn  zu  hören. 
Während  er  aber  mit  grosser  Wärme  von  den  liebenswürdigen 
Eigenschaften  des  irischen  Volkes  sprach,  bedauerte  er  zugleich  den 
Leichtsinn  und  die  Unbeständigkeit  des  Kationalcharaktera,  und  die 
herrschende  religiöse  Unwissenheit,  und  klagte,  dass  die  Lage  der 
methodistiächen  Gesellschaften  von  Jahr  zu  Jahr  heftig  hin  und  her 
schwanke.  Die  Ansicht  einee  so  grossrai  Meistere  der  Be^erungs- 
kunst  über  die  angemessenste  Methode,  Irland  zu  regieren,  verdient 
gewiss  angeführt  zu  werden.  „Es  ist  hier  nichts  weiter  nöthig,  ah 
eine  strenge  Zucht,  deren  es  hier  mehr  als  bei  iigend  einer  andern 
Nation  bedarf,  da  das  Volk  im  Allgemeinen  so  wenig  Selbst- 
beherrschung hat,  dass  die  geringste  Nachgiebigkeit  ihnen  ver- 
derbUch  wird"*). 

Wesley  kam  durch  die  meisten  Gegenden  Irlands  zu  einer 
üäeit,  wo  die  Whiteboj- Frevel  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatten, 
gleichwohl  blieben  seine  Sympathieen  den  niederen  Klassen  durchaus 
günstig.  „Die  Annen  in  Irland",  schrieb  er,  „betragen  sich  im 
Allgemeinen  gut;    slle  Ungezogenheit  findet  man  unter  den  gut 


')  Journal,  1747,  I74S,  1749,  1769. 
^  Ibid.  1738. 
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Uekleidetea'^  *).  Er  spricht  eüunal  von  einigen  lärmenden  jungen 
Offizieren,  als  den  „einzigen  wüden  Itländem",  die  er  getroffen 
habe,  und  er  tadelt  in  statkNi  Aasdrücken  das  Yerhalten  der 
„Gentry,  die  unablässig  Hunderte,  ja  Tausende  w^;:treibt,  weil  sie 
solche  Massen  urbaren  Bodens  zu  Weideland  macht,  dass  jenen 
weder  Arbeit  nodi  Brot  bleibt"*).  Das  ausländische  Element  Hess 
sich  noch  ünmer  sehr  unterscheiden.  Wesley  besuchte  mehr  als 
eiomal  den  französischen  Gottesdienst  zu  Fontarlington,  da  noch 
kein  englischer  in  der  Stadt  gehalten  wurde "),  und  er  gedenkt  des 
Erstaunens  der  französiscbea  ßefangenen,  die  in  Dublin  ein  so 
gutes  Französisch  sprechen  hörten,  wie  nur  immer  in  Faris*).  Im 
.  ijiiden  von  Limerick  fand  er  vier  Dörfer,  die  noch  von  den  Kindern 
der  deutschen  F&lzer,  die  unter  Königin  Anna  herüberkamen,  be- 
wohnt wurden  (vgl.  ä.  370).  Da  sie  keinen  Geistlichen  hatten,  ao 
waren  sie  in  gänzliche  religiöse  Lethargie  versunken,  allein  bei  der 
Predigt  der  neuen  Evangelisten  fand  ein  Wiederaufleben  statt,  und 
die  Nüchternheit,  EhrUchkeit  und  Andacht  dieser  deutschen  Colo- 
nisten  stach  sehr  gc^en  die  Wildheit  der  sie  umgebenden  Bevöl- 
kerung ab.  Einige  Jahre  c^ter  fand  Wesley,  dass  sie  rasch 
zusammenschmolzen,  da  die  Erpressungen  und  tyrannischen  Masa- 
regeln  ihrer  (knndherren  es  ilmen  onmögHch  machten,  bei  allem 
Fleisee  and  aller  Oekonomie  die  nöthigsten  LebensbedOrfnisse  za 
erschwingen.  Einige  gingen  nach  Amerika,  andere  wurden  im 
Königreiche  bin  und  her  geworfen,  und  nur  ein  kleiner  Kest  bUeb 
in  seinen  alten  Wohnstätten  ^. 

Vom  Protestantismus  sagt  Weeley,  dass  er  wenig  oder  gar 
keine  Fortschritte  mache.  „Von  hundert  geborenen  Iren  verharren 
mindestens  neun  und  neunzig  im  Glauben  ihrer  Väter.  Die  Prote- 
stanten in  Dublin  oder  an  andern  Orten  sind  &st  alle  kürzlich  aus 
England  herübergesiedelt;  auch  ist  es  kein  Wunder,  dass  wer  als 
Papist  geboren  ist,  auch  meist  als  solcher  lebt  und  stirbt,  wenn 
die  Protestanten  keine  besseren  Kittel  wissen  sie  zu  bekehren,  als 
Stra^esetze  und  Farlamentsacten  ^.'^  Uebrigens  lässt  sich  kaum 
sagen,  dass  Wesley's  Journale  ein  sehr  ungünstiges  Bild  von  der 

>)  Journal,  1785. 

')  Ibid.  neo. 

■)  Ibid.  1750. 

*)  Ibid.  1756,  1758,  1760. 

»)  Ibid.  »90,  1165,  1767. 

•)  Ibid.  1T47. 
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Geistlichkeit  der  Staatskirche  geben.  Er  gedenkt  wiederholt  der 
eindringlichen  Predigten,  die  er  in  ihren  Kirchen  g^Ört,  lobt  die 
Bemühangen  des  Eräbischofs  tod  Dablin,  religiöse  Schrifien  unter 
den  Armen  d^  Stadt  zu  verbreiten,  und  erkennt  die  Sympathie 
an,  die  ihtn  mehr  als  ein  Bischof  zugewandt  habe.  Er  erwähnt  die 
herrschende  Gewohnheit,  den  Frühgottesdienst  um  Mittag  zu  be- 
ginnen, so  wie  die  skandalöse  Temachlässigmig  der  irischen  Kirch- 
höfe, und  wie  alle  neueren  Reiseaden  war  er  betrofFeu  von  dem 
merklichen  Contrast  der  materiellen  Giriliaation,  der  z^dscheo  TTl&ter 
und  dem  Übrigen  Lande  bestand,  nnd  von  der  Wohlhabenheit  und 
architektonischen  Schönheit  der  Stadt  Bel&st,  die  damals  etws 
30000  Einwohner  zShlte. 

In  mehreren  Fällen  fand  er  allerdings  bittere  Opposition  bä 
der  Creistlichkeit  der  Staatskirche,  im  Gfuizen  aber  scheint  diese 
Opposition  doch  weniger  allgemein  gewesen  zu  sein  als  in  England 
ja  Wealey  spricht  schari'en  Tadel  aus  über  die  Tendenz  seiner 
eigenen  Anhänger  zum  Dissent,  und  über  die  Invectiven  metho- 
distischer  Frediger  gegen  die  Geistlichkeit  der  herrschenden  Kirche. 
Wenn  aber  auch  eine  dissentirende  Eörperachaft  entstand,  die 
gegenwärtig  beinahe  50000  Seelen  zählt,  so  lag  doch  die  wichtigste 
Wirkung  der  methodistischen  Neubelebuug  in  Irland  in  dem  in- 
directen  Einflüsse,  den  sie  auf  die  protestantischen  Episkopalen 
hatte.  Dieser  Einfluss  wurde  fireilicb  erst  nach  Wesley's  Tode  recht 
fühlbar^).  Die  irische  Kirche  war  in  den  letzten  Jahren  des  adit^ 
zehnten  Jahrhunderts  ausnehmend  duldsam  und  undogmatisch,  und 
erst  im  Beginn  des  neunzehnten  J^u-hunderts  erhielt  die  evange- 
lische Lehrweise  ein  üebergewicbt  Politische  Gründe,  welche  den 
schwindenden  Antagonismus  zwischen  Protestanten  xmd  Katholiken 
wieder  aufgefrischt  hatten ,  stimmten  jene  auch  für  eine  Theologie, 
die  so  stark  antikatboUsch  war,  und  so  wurde  die  irische  Kirche 
der  weitaus  evangelischste  Zwmg  der  anglikanischen  Kirche.  Nun 
erzeugte  zwar  die  evangelische  Bewegung  in  Irland,  wie  anderswo 
auch,  viele  Formen  der  Woblthätigkeit,  viele  heilige  Lebensläufe 
und  viele  friedvolle  und  triumpbirende  Hinscheidungen,  allein  ihre 
Gesammtwirkung  war  nach  meiner  Ansicht  eine  sehr  gemischte. 
Da  sie  den  Geist  der  Proselytenmacherei  schürte  nnd  den  religiösen 
Groll  verschärfte,  so  trug  sie  viel  zu  den  socialen  und  politiacheD 

')  Sehr  vid  Belehrung  übet  die  früheste  Geschieht«  der  erangeliecfaan  B^ 
weguug  in  Irland  findet  man  in  dem  Life  qf  Üie  CmifKec«  o/  ifunän^tJon. 
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äpttltnngen  der  Nation  bei;  ihr  intellectueller  Einfiuss  auf  die  Prote- 
stanten ist  ein  ausserordentlich  nachtheiliger  gewesen.  Der  Yolks- 
predlger  ist  das  intellectuelle  Ideal  geworden,  und  die  schwächste 
Art  religiöser  literatnr  ist  fast  die  einzige  Leetüre  zahlreicher 
Klassen  geworden.  Ernsthaftes  Studium  Tind  ruhiges  unbefangenes 
Denken  ist  entmuthigt  worden,  und  im  geraden  VerhiUtniss  dazu 
ist  ein  Oescbmack  Mr  leere  und  aufgestutzte  Declamation,  für  fdsche 
Empfindelei,  und  für  zuversichtliche  aber  haltlose  Behauptongen 


Die  evangelische  Bewegung  verbreitete  sich  nicht  bloss  über 
die  Oberfläche  der  Gesellschaft,  sondern  drang  auch  mehr  oder 
weniger  in  jede  Region  der  Gesellschaft  ein.  Die  Schule  zu  Kings- 
wood war  kein  hoffiiungsreiches  Experiment,  aber  der  Methodismus 
hatte  doch  schliesslich  einen  tiefgehenden  Einüuss  auf  die  Erziehung 
der  Jugend.  Bowland  Hill  schrieb  Hymnen  für  Kinder,  welche 
von  Cowper  durchgesehen  wurden,  und  in  den  letzten  Jahren  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  .  n^unen  die  Anhänger  'Weslej's  einen 
hervorstechenden  Antheil  an  der  grossen  Bewegung  für  die  Gründung 
von  Sonntagsschulen.  Die  Methodisten  scheinen  vorzugsweise  Kindern 
gepredigt  zu  haben,  auf  deren  schwache  Nerven  die  grelle  Färbung 
ihrer  Vorträge  oft  einen  fürchterlichen  Einfloss  hatte.  Tiele  wurden 
in  convuJsivische  Paroxysmen  versetzt;  viele  starben  in  der  Ek- 
stase der  Andachtsübnngen,  und  "Wesley  spricht  von  zahlreichen 
Kindern  „zwischen  sechs  und  vierzehn  Jahren",  die  von  Religion 
tief  ei^Tifien  wurden,  nnd  deren  Frömmigkeit  auch  keinen  geringen 
Einfluss  auf  die  Eltern  hatte.  Nachdem  er  unter  andern  Fällen 
eine  bemerkensweriiie  Neubelebung  unter  Kindern  zu  Stockton  am 
Tees  (im  Jahre  1784)  gesdiildert  hat,  setzt  er  hinzu:  ,j8t  das 
nicht  etwas  Neues  auf  der  Erde?  Gott  beginnt  sein  Werk  in 
Kindern.  Ebenso  ist  es  in  Comwall,  Manchester  und  Epworth  ge- 
wesen. So  geht  die  Flanune  zu  denen,  die  reiferen  Alters  sind, 
über*)." 

Auch  in  der  Armee  erwarb  sich  der  Methodismus  allmälig  viele 
Anhänger.  Whitefield  selber  predigte  1745  zu  Boston  den  Colonial- 
truppen,  die  im  B^riff  waren,  zur  Expedition  gegen  Louisbonrg 
abzugehen,  nnd  die  Bosheit,  mit  welcher  die  Zwangswerber  gerade 
die  wandamden  Methodisten  zu  ihren  Opfern  ausersahen,  streute 
die  Saat  religiöser  Neubelebung  unter  der  Armee  aus^.    Spuren 

■>  Joumai,  1 784. 

*)  Tyerman'B  Life  of  Wkü^fidd,  H.  IM,  150. 
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davon  finden  sich  zuerst  in  der  üandrischen  Annee  im  Jahre  der 
Schlacht  bei  Dettingen,  1744,  wo  eine  kleine  (Jesellschaft,  die  erst 
ans  drei,  dann  zwölf  und  bald  darauf  aus  mehr  als  200  Personen 
bestand,  sich  unter  den  zu  Gent  Ii^;enden  B^;imentem  bildete; 
Wesley  hat  uns  eini^  Briefe  der  betreffenden  Soldaten  aufbewahrt, 
die  ein  neaee  und  anidehendea  Licht  auf  den  Feldzug  werfen.  Säner 
äieaet  Soldaten  pflegte  im  Freien  zu  predigen,  in  der  Nähe  des 
Lagers  zu  Ast  (Ath?).  Seine  Gemeinde  züilte  oft  über  1000  Menschen; 
es  kamen  auch  viele  Offiziere  hin,  ujid  er  predigte  zuw^en  fünf 
und  drelsdg  Mal  in  sieben  Tagen.  Die  Gesellschaft  hatte  ihre  festen 
Yeisammlungs- Stunden,  und  es  wurden  gewöhnhdi  zwei  ganze 
Nächte  in  jeder  Wodie  in  Andacbtsübungen  zugebracht;  zwei  kleine 
Tabernakel  wurden  im  Ltiger  bei  Brüssel  errichtet,  und  zu  Brügge 
und  Gent  wurden  Zinmier  gemiethet.  Einer  der  leitenden  Metho- 
disten datirte  seine  Bekehrung  von  der  Schlacht  bei  Bettingeai,  -ko 
die  £ugelu  um  ihn  her  schwirrten,  und  beschloss  seine  Laufbahn 
bei  Fontenoy,  wo  einer  seiner  Kameraden  ihn  sah,  wie  er,  da  «ne 
Kettenkuget  ihm  beide  Beine  we^;geri^en  hatte,  über  einer  E^one 
lag,  Gott  preisend,  und  die  Umsteh^den  mit  seinem  letzten  Atfaem- 
zuge  noch  ermahnend*),  um  den  BedÜrMssen  dieser  Klasse  von 
Bekehrten  Genüge  zu  thun,  gründeten  die  Methodisten  ihre  erste 
Bibelgwellscbaft :  „the  Naval  and  Military". 

Derselbe  Geist  machte  sich  unter  den  Studirenden  der  Univer- 
sitäten bemerkhcfa.  Oxford,  obwohl  die  Wiege  des  Methodismus, 
nahm  die  feindseligste  Stellung  gegen  denselben.  Im  Jahre  1740 
wurde  »n  Student,  Namens  Graves,  genöthigt,  um  sein  Attestat  zu 
erlangen,  ein  Papier  zu  unterzeichnen,  in  welchem  er  ausdrücklich 
verzichtete  auf  „die  neuere  Praxis  und  die  Grundsätze  der  Fersoneu. 
die  man  gewöhnlich  Methodisten  nennt"*).  Im  Jahre  1757  wurde 
Romaine  von  der  TJniversitätskanzel  ausgeschlossen,  weil  er  zwei 
Predigten  gehalten  hatte,  in  denen  vorkam,  was  man  jetzt  die 
evangelischen  Gemeinplätze  über  Rechtfertigung  durch  den  Olaubm 
imd  über  die  Unvollkommenheit  unserer  besten  Werke  nennen 
würde.  Im  Jahre  17fi8  entfernte  der  Ticekanzler  sechs  metho- 
distische  Studenten  aus  SL  Ddmond's  Hall.  Drei  derselben  waren 
allerdings  ungebildete  Gewerbsleute,  die  zur  Universität  gekommen 
waren,  um  sich  die  B^ihigung  zur  Ordination  zu  erwwben,  und 


<)  8.  Wedgwood'g  WeaUt/,  p.  393.    Wesley's  Journal.  114J. 
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von  denen  dann  gesa^  wurde,  dase  gie  ^ocb  ganz  ongeschnlt  und 
ausser  Stande  seien,  die  statutenmässigen  Exercitien  der  Hall  zu 
machen",  allein  es  ist  mehr  als  zweifelhaft,  ob  ihre  blosse  Unwissen- 
heit zu  ihrer  Ausstossung  geführt  haben  würde,  wenn  sie  nicht 
mit  sogen,  evangelischen  Principien  im  Zusammenhang  gestanden 
hätte.  Die  drei  andern  Fälle  waren  aber  besonders  skandalös.  Es 
lag  kein  Beweis  vor,  dass  die  betreffenden  Studenten  unfieissig,  un- 
genügend vorbereitet  oder  unbotmässig  gewesen  wären.  Sie  hatten 
wohl  an  Betstunden  in  Privathäasern  oder  Scheunen  tiieilgenommen, 
hatten  das  aber  auf  die  Mittheilung  hin,  dass  es  ihren  Toigesetzten 
missfalle,  sofort  aufgaben,  hatten  versprochen,  sich  auch  künftig 
nicht  mehr  daran  zu  betlieiligen,  und  hatten  dies  "Versprechen  auch 
Jfonate  lang  gehalten.  Darauf  wurden  sie  dennoch  von  der  Uni- 
versität  ausgeschlossen,  womit  ihre  Zukunft  schwer  geschädigt  war; 
die  Ausschliessung  war  hauptsächlich  dadurch  motivirt,  dass  sie  an 
jenen  Zusammenkünften  theügenommen ,  welche  die  Behörden  für 
illegale  Conventikel  erklärten,  and  dass  sie  die  nachstehenden  Lefar^ 
Sätze  bekannten,  nämlich  „dass  Glaube  ohne  Werke  die  einzige  Be- 
dingung der  Rechtfertigung  ist;  dass  Werke  nicht  vonnöthen  sind; 
dass  der  unmittelbare  Anstoss  des  Geistes  abzuwarten  ist ;  dass  der 
Geist  Gottes  unwiderstehlich  wirkt,  und  daes  dnmal  ein  Kind  Gottes 
immer  ein  Eind  Gottes  ist^.  Sie  hielten  jedoch  in  ihren  Erläute- 
rungen diese  Lehrsätze  stets  sorgfältig  frei  von  jeder  Tendenz  zum 
Antinomismus ,  und  ihre  Ausstossung  erfolgte  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Universitätsdisciplin  auf  den  allemiedrigsten  Punkt  gesanken 
war,  and  wo  Blasphemie,  hohes  Spiel  und  Trunksucht  als  die  läss- 
Uchsten  Vergebungen  behandelt  wurden  *).  Unter  den  ausgeetossenen 
Studenten  befand  sich  Erasmus  Uiddleton,  der  sich  später  durch 
seine  ,3i'^S'^P^'^  Evangelica"  bekannt  machte. 

Sehr  verschieden  war  das  Benehmen  der  Cambridger  Uni- 
versit&tsbehörden,  ol^leich  diese  weit  mehr  Yeranlaasung  zum  Ein- 
schreiten hatten.  Im  Jahre  1766  adoptirte  eine  Gruppe  Cambridger 
Studenten  die  neuen  Meinungen  in  ihrer  streitbarsten  Form.  Dw 
Führer  der  Gruppe  war  der  bekannte  Rowland  Hill,  ein  junger 
Mann  von  guter  Familie,  von  beträchtlichen  Fähigkeiten  und  von 
unverwfistlidiem  Eifer,  aber  von  der  unruhigsten  und  überspannte- 
sten  Oemdthsart  Nic^t  zufrieden  damit,  seine  Lehren  unter  den  • 
Studenten  zu  verbreiten,  und  die  Gefangenen  im  Kerker,  sowie  die 

>)  S.  Sil  BicbaidEiWs  Pietät  Oxotuemü,mi  Dr.  Nowdl's  (des  Vicekaiulera) 
.Antwort.    Tgl.  Mich  Siduey's  Life  of  Romland  HiÜ,  4S-&3. 
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Exanken  in  der  Stadt  zu  besuchen,  begann  er,  noch  ehe  er  graduiit 
war,  in  den  Strassen  von  Cambridge  und  in  den  benachbarten 
Dörfern  zu  predigen.  Die  Neuheit  des  Schauspiels  erregte  Aufeehn. 
und  mit  der  Ansammlung  von  Pöbel  kam  ea  auch  zu  Tumulten. 
Natürlich  verurtheilten  die  Universitätsbehördon  ein  derartiges  Auf- 
treten ftufe  strengste:  es  war  mit  Aufrechthaltung  der  CoU^e-Dis- 
cipUn  ganz  unvereinbar,  und  war  um  so  tadelnswerther ,  als  die 
Eltern  ßowland  Hill's  ihre  Missbilligung  dieses  Treibens  in  der 
entschiedensten  Weise  aussprachen.  Hill  war  jedoch  ausserordent- 
lich widerspenstig,  und  sowohl  Whitefield  als  Berridge  ermunterten 
ihn,  den  Wünschen  seiner  Eltern,  sowie  den  üniversitäts-StatuteD 
und  den  Behörden,  denen  er  Gehorsam  gelobt  hatte,  Trotz  zu  bietea 
Alle  Umstände  würden  einen  strengen  Spruch  vollkommen  gerecht- 
fertigt haben.  Die  UniversitätsbehSrden  verfuhren  jedoch,  wie  Eow- 
land  Hill  später  selbst  zugeben  musste,  mit  grosser  MSssigung. 
War  es  nun  aus  Achtung  vor  der  Gewissenhaftigkeit  seiner  Motive, 
oder  aus  Besoigniss  vor  Skandal,  oder  aus  Rücksicht  für  die  Stellung 
seiner  Familie,  kurz  sie  hüteten  sich  Sorgfalt^,  die  Sache  auf  die 
Spitze  zu  treiben,  und  verstanden  sich  endlich  dazu,  ihn  gewähren 
zu  lassen,  so  lange  er  die  Stadt  nicht  durch  öffentHche  Conventikel 
behellige,  oder  eine  Lehre  vortrage,  die  mit  den  neun  und  dreis^ 
Artikeln  im  Widerspruche  stehe*).  Doch  war  sein  Verfehren  so 
unregelmässig  und  sein  Charakter  so  unlenksam,  dass  nicht  weniger 
als  sechs  Bischöfe  sich  weigerten,  ihn  zu  ordiniren,  und  schliesshch 
stiftete  er  eine  Kapelle,  die  mit  keiner  beaondem  religiösen  Be- 
nennung in  Zusammenbang  stand.  Achtzehn  Jahre  später  hatte 
er  die  Genugthuung  zu  sehen,  dass  Cambridge  einer  der  grossen 
Mittelpunkte  evangelischen  Lehrens  geworden  war.  Unter  den  her- 
vorragenden Mitgliedern  dieses  Kreises  befanden  sich  drei  Evange- 
lische vom  eifrigsten  Schlage  —  Jowett,  einst  bekannt  als  Er- 
baüungsschriftsteller;  Milner,  später  Dechant  von  CarMe  und 
Bruder  des  Eirchenhistorikers,  und  Simeon,  der  Jahre  lang  einen 
ausserordentlichen  Einfluss  in  Cambridge  hatte,  und  der  ein  grosses 
y ermögen  dazu  anwandte,  Fatronatsrechte  in  grossen  Städten  für 
MitgUeder  seiner  Partei  zu  kaufen  ^. 

Auch  in  der  allgemeinen  Literatur  können  wir  den  wachsen- 

.  den  Umfang  der  Bewegung  nachweisen.     Wie  zu  erwarten  war,  fand 

dieselbe  anfangs  mir  selten  Beifall  bei  gebildeten  Geistern,  und 

■  ')  Sidnaj-'B  Life  öf  Bofcland  HüL 
*)  8.  HncD  Bdef  von  Veim  in  Sidjiey's  Life  of  Boteland  H31,  j^.  ITS— 171. 
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die  vielen  Absurditäten  und  Snp^rstitionen,  die  sie  mit  sicli  brachte, 
stellten  sie  grossem  Spotte  bloss.  Fope  richtete  in  dec  Donciade 
seine  Satire  g^n  Whitefield;  Aostey  machte  den  Kethodismus 
litcherlich  in  dem  „New  Bath  Quide";  Foote  rächte  die  metho- 
distischen  InvectiTen  gegen  das  Drama,  indem  er  die  Sekt«  carikirt 
auf  die  Bühne  brachte.  Bei  Fielding  und  Smollett  wird  der  Metho- 
dist als  ein  salbadernder  Hypokrit  dargestellt').  Bei  Horaz  Wal- 
pole ist  er  eine  Mischung  von  Schelm,  Fanatiker  und  Papist  Junius 
spricht  TOn  seiner  „winselnden  Frömmigkeit^'  und  Dr.  Johnson  giebt 
zwar  zu,  dass  Whitefield  unter  den  Armen  Gutes  gestiftet  habe, 
beschreibt  aber  sein  Fredigen  als  eitel  Lärm  und  Toben,  und  ver- 
gleicht seine  Popularität  derjenigen  eines  Marktschreiers.  Dennoch 
hinterliess  der  Methodismus  oder  wenigstens  jene  evangelische  Be- 
wegung, welche  aus  ihm  erwuchs,  bald  einen  tiefen  Eindruck  auf 
die  gleichzeitige  Literatur.  Cowper,  der  grösste  englische  Dichter 
der  letzten  Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  widmete  seine  an- 
muthige  und  weiche  Begabui^  hauptsfichh<A  ihrem  Dienste.  Sie 
trug  sehr  viel  zu  der  Popiilarität  von  Toung's  „Kachtgedanken" 
bei,  und  trat  in  den  Yordeipnud  in  Henry  Brooke's  j^Focl  of 
Quality"  {Narr  von  Stande)  sowie  in  allen  Schriften  Hervey's  und 
Hannaih  More's.  Die  specielle  Literatur  dieser  Bewegung  zählt 
g^nwärtig  wohl  nur  wenig  Leeer  unter  den  höher  gebildeten 
Klassen,  und  hat  audi  in  der  Literaturgeschichte  wohl  keine  ent- 
sprechende An^kennung  gefunden.  Die  Eirchengeschichte  von 
Mibier,  und  die  biblischen  Commentare  von  Scott  sind  vielleioht 
die  ausgezeichnetsten  Denkmäler  der  Bewegung,  aber  ea  entstand 
auch  eine  umfangreiche  literatur  rein  erbaulicher  Werke,  die  in 
den  Herzen  von  Tausenden  ein  Echo  geweckt  haben.  Die  „Cardi- 
phonia"  von  Newton,  das  ^Life  of  Faith"  (Leben  des  Glaubens)  non 
Romaine,  die  „Force  of  Truth"  (Kraft  der  Wahrheit)  von  Scott,  die 
rDevout  Exercises"  von  Jay,  die  „Village  Dialogues"  von  Rowland 
Hill,  die  „Complete  Duty  of  Man"  von  Venu,  die  „Olney  Hymns", 
die  „Practical  View"  von  WUberforce,  wie  auch  zahllose  Predigten 
und  religiöse  BiographJeen  aus  derselben  Schule,  haben  einen  tiefen 
und  nachhaltigea  Einfluss  auf  den  Charakter  und  die  Ansichten 
grosser  Kreise  des  englischen  Volkes  ausgeübt  An  Hymnen  war 
die    Bewegung  besonders    reich.     Beide   Wesley,    sowie  Newton, 


')  S.  Jimph  Andrew*,  bk.  I.  eh.  XVU;  Amdia,  bk.  L  chs.  i  k  a;  und  die 
Schildenuig  des  methodisti sehen  Bedienten  im  Humphrty  CUnker. 
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Berrid^,  Shirley  und  Bowland  Hill,  waren  Hynmendicliter.  Bei 
Madau  uad '  Gambold  finden  sich  zuweilen  Spuren  toq  nidit  ge- 
ringer Poesie,  und  Toplady  hat  zwei  oder  drei  der  schönsten  Hymnen 
in  englischer  Sprache  hinterlasseu.  Sem  musikalischen  Talent,  das 
in  der  Wesiej'scheu  Familie  heimisch  war,  ist  es  vielleicht  zu  ver* 
danken,  daas  der  sonst  im  Iklethodiamus  so  sehr  hervortretende  puri- 
tanische Zug  sich  nicht  auf  die  Musik  erstreckte.  Einige  von 
Händel's  Oratorien  wurden  in  methodistischen  Kapellen  aufgeführt 
Der  Gesang  und  das  Orgelspiel  in  Surrey  Ghapel,  wo  Sowland  Hill 
fungirte,  waren  durch  ihre  Schönheit  berühmt,  und  der  grosse 
Oomponist  Qiardini  lieferte  die  Musik  zu  einigen  meüiodistiscfaen 
Hymnen  •). 

Der  Fortschritt  evangelischer  Ansichten  unter  den  höheren 
Ständen  war  eben&Hs  bedeutend,  wwm  er  auch  vielleicht  weniger 
aufrichtig,  und  gewiss  weniger  nachhaltig  war,  als  unter  den  Armen. 
Der  Erfolg  in  dieser  Sphäre  war  hauptsächlich  der  Gräfin  Hunting- 
don  zu  danken.  Diese  höchst  merkwürdige  Frau  verband  nicht 
geringe  geistige  Begabung  mit  einem  feurigan  und  etwas  gebiete- 
rischen Charakter:  sie  war  ein  Mitglied  der  ursprUng^chen  Metiio- 
distengesellschaft  in  Fetter  Lane,  und  vridmete  ihr  ganzes  Leb^, 
und  nach  dem  Tode  ihres  Mannes,  der  1746  starb,  ihr  ganzes  Ver- 
mögen der  Organisirung  des  calvinistischen  Zweiges  der  Methodisten. 
Ihr  CoUege  zu  Trevecca  wurde  1768  gegründet,  und  entsandte 
Missionäre  nach  allen  Theilen  des  Yereinigten  Königreichs.  Romaine 
und  Whitefield  waren  nacheinander  ihre  Kulane.  Ihr  Salon  in 
London  stand  der  methodistischen  Fredigt  immer  offen,  und  White- 
field sprach  dort  zn  glänzenden,  aber  sehr  heterogenen  Versamm- 
lungen aus  der  vornehmen  Welt  Wir  finden  Cfaesterfield  und 
BoUngbroke  unter  seinen  Zuhörern.  Chesterfield  machte  ihm  ein 
artiges  Compliment,  und  soll  wirklich  durch  seine  Fredigt  tief  be- 
wegt worden  sein.  Bolingbroke  versicherte  ihm  in  seiner  vor- 
nehmen Manier  „er  habe  in  seiner  Rede  den  göttlichen  Attributen 
volle  Gerechtigkeit  widerfiihren  lassen";  und  wir  finden  später  dea 
alten  skeptischen  Staatsmann,  vrie  etr  die  W^ke  Galvin's  stndirt, 
und  seine  lebhafte  Bewunderung  für  dessen  System  (philoeopby) 

>)  Z)>  of  the  CmnLttt  of  Htmtingdm,  I.  23U.  Tyermaa's  Wt^,  IL 
4fl9 — 500.  Newton  hielt  freilich  eine  eindringliche  Predigt  darüber,  daSB  es  «Da 
Entweihung  sei,  die  feierlichen  Worte  der  Passion  bloss  als  St'ifi'  fßr  eine  moii- 
kaliseiM  Darstellung  zu  benutzen.  Cecil's  Life  of  Nmaton,  p.  18S— 19t.  Vgl. 
auch  Cowpor'8  Tatk,  BwV  VL 
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ausdrückt*).  Dann  und  wurn  war  die  alte  Herzogin  von  Ibrl- 
borough  anter  den  Zuhörenk  in  Lady  HantingdoD's  Aasembleeen. 
Auch  Lady  Soffolk,  die  Maitresse  George  H.,  stellte  sich  einmal  ein, 
fand  sich  aber  tief  gekrankt,  veU  Whitefleld,  der  von  ilirer  An- 
wesenheit nichts  wnsste,  einen  Passus  in  seiner  Predigt  anbrachte, 
den  sie  als  einen  AngriS  anf  ihre  Person  deutete.  Die  brillante 
und  excentrische  Lady  Townshend  kokettiite  eine  Zeitlang  ebenso 
mit  dem  Uethodismos  wie  mit  dem  Papisrnns.  Die  stolze  Herzogia 
von  Backingham  verstand  sich  dam,  Whiteöeld  zu  hSren,  drückte 
aber  ihre  Ansiebt  über  dessen  Lebren  in  einem  Briefe  an  lady 
Hantingdon  ans,  der  in  ergötzlicher  Weise  für  die  Schreibenn 
wie  für  die  Zeit  charakteristisch  ist  „leb  danke  Ihnen,  gnädige 
Frau",  schrieb  sie,  ,Sür  die  Information  in  Betreff  der  Methodisten- 
prediger.  Ihre  Lehren  sind  höohst  widerwärtig,  und  stark  mit 
Impertinenz  und  Unehrerbietigkeit  g^;en  Höherstehende  versetztf 
da  sie  stets  darauf  ausgehen,  alle  IL^ige  gleich  zu  machen  und  mit 
allen  Distinctionen  au&uräomen.  Es  ist  haarsträubend,  anhören 
zu  müssen,  dass  man  ein  ebenso  sündige  Herz  habe,  wie  all  die 
Lumpe,  die  auf  Erden  herumkraufen.  Dies  ist  höchst  veiletzend 
und  beleidigend,  und  ich  kann  mich  nur  wundem,  dass  Sioj  gnadige' 
Frau,  an  Gesinonngen  Geschmack  finden,  die  mit  hohem  Bang  und 
guter  Erziehung  so  sdilecht  stimmen"*). 

Mehrere  Damen  and  einige  hochstellte  Herren  wurden  von 
der  neuen  lidire  tief  ergri^n.  Schon  im  Jahre  1741  setzte  Lady 
Mary  Hastings,  die  Schwägerin  der  Lady  Huntizigdon,  die  vornehme 
Welt  in  London  in  Erstaunen  durch  ihre  Yerheirathung  mit  einem 
Yorkshirer  Beiseprediger,  Namens  Ingbam.  Bolinghroke's  Halbbruder 
war  ein  aufriditiger  Gonvertit  Ohesterfield  und  Horaz  Walpole 
erwähnen  in  stallen  Ausdrücken  den  weitgetriebenen  Geiz  des  Lord 
Bath,  des  alten  Nebenbuhlers  von  Walpole,  —  gleichwohl  zeichnete 
er  einen  reichlicbra  Beitrag  für  die  Waisenanstalt  in  Georgien,  und 
war  ein  häufiger  und  allem  Ansdian  nach  andächtiger  Besudier 
der  Whitefield'schen  EapeUe  in  Tottenbam  Court  Boad*),  Lady 
Chesterfield,  Lady  Fanny  Shirl^,  Lady  Glenorchy,  Lady  Betty 
Germain  und  Lady  Dartmouth,  waren  sämmtlicb  ei&ig  evangelisch. 


')  Dies  beraht  auf  dem  Zeugniss  der  Lad;  Huntingdoo.  Vergl.  darüber 
Toplady'a  WorkM,  IV.  IM. 

*)  Life  of  tÄ«  C'ountöM  of  Hu«tingdon. 

')  Ibidem.  Bischof  Newton  erwähnt  in  »einei  Antobiogiaphie  (Works,  L  5t> 
ebenfalls  die  grosaen  nüldthütigen  Spendungen  Bath'a. 
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Lord  Dartmonth,  der  eine  herTortretende,  ab^  sebr  nng^flckliclie 
Rolle  -nährend  des  amerikanischeD  EriegeB  spielte,  war  der  Sekte 
eifrig  ^ugethan,  und  Cowper  erwähnt  seine  Frömmigkeit  in  ränem 
bekannten  Yerse*).  Die  evangelisclie  Partei  zählte  femer  zu  ihren 
frühesten  Mitgliedern  den  Sir  G.  Middleton,  nachher  Lord  Barham. 
der  während  der  glänzenden  Periode  der  Nelson'schen  Triumphe 
erster  Lord  der  Admiralität  war;  den  Lord  Buchan,  Bruder  des 
berühmten  fiiskioe,  und  den  reichen  Kaufinann  John  Thomton,  der 
ein  grosses  Yermögen  auf  die  gltmzendste  Wohlthätigkeit  verwandte, 
und  der  noch  vor  Simeon  auf  den  Gedanken  verfiel,  Patronats- 
stellen  zu  kaufen,  um  sie  an  evangelische  Frediger  zu  vergeben^. 
Durch  die  Bemtihungen  all  dieser  Oöoner  wurde  der  Metho- 
dismus für  eine  Zeit  lang  beinahe  Mode  (fiuhionable).  „Wenn  Sie 
je  an  Rückkehr  nach  England  denken",  schrieb  Horaz  Walpole  an 
Sir  Horsce  Mann,  „wie  ich  hoffe,  dass  es  nicht  bald  geboten  s^n  wird, 
so  müssen  Sie  sich  mit  dem  Methodismus  vertraut  machen,  vai^ 
bis  dahin,  wie  ich  wirklich  glaube,  uothwendig  werden  wird;  diese 
Sekte  wächst  so  rasch  an,  wie  wohl  nur  jemals  irgend  ein  religiöser 
Unsinn  sich  ausbreitete"  "),  I^dy  Fanny  Shirley  ö&ete  Uire  Salons 
der  methodistischen  Predigt  in  London,  und  evangelisdie  Ansichten 
fanden  allmälig  ihren  W^  in  die  &shionabeln  Badeorte.  Wealey 
hatte  schon  öfter  in  Bath  gepredigt,  und  über  den  unemi^ng^dieii 
und  weltlichen  Charakter  seines  Auditoriums,  sowie  über  den  ge- 
ringen Eindruck,  den  er  hervorbrachte,  bittere  Klage  geführt;  aber 
die  sociale  Stellung  der  Lady  Huntingdon  verschaffte  dem  Meüio- 
dismus  mit  einem  Male  Eingang  in  die  Gesellschaft  von  Bath.  Eine 
Kapelle  wurde  erbaut,  und  Shirley,  Yenn  und  Jay  machten  viele 
Convertiten.  Horaz  Walpole  besuchte  diese  Eapelle  einst,  al$ 
Wesley  predigte,  und  nahm  Xotiz  von  den  „echt  gothischen  Fenfitem^ 
und  den  ,rEQaben  und  Mädchen  mit  lieblichen  Stimmen,  die  wechsels- 
weise Hymnen  singen'^*).  Cheltenham,  das  sich  gerade  damals  zu 
einem  grossen  Badeort  entwickelte,  wurde  mit  der  Zeit  eine  der  evange- 
lischsten Städte  des  Königreichs.  Lady  Dartmouth  Öffiiete  ihren  Sakm 


')        Wir  rGbrnen  una  reicher  Leute,  die  das  Evuigelium  regiert. 
Und  Snes,  der  eine  CrkTenkrone  ttigt  und  doch  betet. 

Cowper's  TnM. 
*)  lÄ/e  of  the  Countets  of  HutOiagdm. 
*)  To  Sif  H.  Mbdd  (Ha;  S,  1749). 
•)  To  Mr.  Chute  (Oct.  10,  176»). 
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zu  Gbeitenham  fUr  Abhaltiutg  von  Fredigten,  eine  Kapelle  vard 
jedoch  erst  von  Bowland  Hill  im  Jahre  1808  gegrüodet  In  Tun- 
bridge Wells  wurde  dann  und  wann  Im  Hause  des  Sir  Thomas 
J'Anson  gepredigt.  Eine  Mission  wurde  unter  der  unmittelbaren 
Leitung  der  Lady  Huntingdon  im  Jahre  1763,  und  eine  Kapelle  im 
Jahre  1768  eröffliet  Der  eminent  religiöse  Charakter  Geoi^'a  JH. 
war  der  Bew^ung  innerhalb  der  „Gesellschaft"  günstig,  und  ob- 
wohl der  junge  König  im  Allgemeinen  Allem,  was  an  Dissent 
streifte,  sehr  feindlich  gegenüberstand,  so  sprach  er  doch  mehr  als 
einmal  mit  warmer  Bewunderung  von  den  Methodisten. 

Die  wichtigste  Sphäre  evangelischen  Fortschritts  war  aber  die 
Kirche  von  England  selber.  Im  Jahre  1738,  zu  An&ng  der  metho- 
distischen Bewegung,  bemerkte  Wesley  in  einem  Briefe  an  Peter 
Bohler,  er  kenne  zehn  Geistliche  in  England,  die  das  predigten, 
was  er  für  evangelische  Lehre  halte.  Wir  haben  schon  gesehen, 
mit  welcher  Bitterkeit  die  Mehrhdt  des  englischen  Klerus  sich 
anfangs  der  Bewegung  widersetzte,  und  haben  auch,  meine  idi, 
gesehen,  dass  ihre  Opposition  nicht  unnatürlich  noch  ganz  ohne 
Berechtigung  war.  Einem  Kirchspielsgeistlichen  konnte  kaum  etwas 
verdriesshcher  sein,  als  der  Methodistenprediger,  der  ihm  in  seinen 
Sprengel  einfiel,  ihn  vor  seiner  Gemeinde  als  einen  Pharisäer  oder 
Heiden  hinstellte,  eine  Menge  Menschen  in  krampfhafte  Paroxysmen 
versetzte,  die  er  für  übernatürliche  ausgab,  und  unwandelbar  eine 
lang  nachhallende  Anfi^ung  hinterliess.  Es  kann  nicht  aufiallen, 
dass  hochkirchlidie  Geistliche  mit  ihren  strengen  BegrifEen  von 
Kirchendisciplin  über  ein  so  regelwidriges  Gebahren  bitteren  Tadel 
aussprachen,  dass  besonnene  und  massrolle  Männer  empürt  wuen 
über  ein  Predigen,  das  soviel  Fanatismus  und  Elend  erzeugte,  dass 
jiinge  Pfarrer,  die  eben  von  dem  wild  bew^;ten  Leben  der  Unirear- 
sität  oder  der  öfientUchen  Büdungsanstalt  herkamen,  nur  zu  bereit 
waren,  die  aufsässigen  Neigungen  ihrer  Eingep&rrten  zu  schüren. 
W'esley  bediente  sich  fast  während  seiner  ganzen  I^ufbahn  einer 
sorg^tig  massh^tenden  und  anstandsvollen  Sprache;  Whitefield 
aber  sagt  uns  selbst,  dass  er  in  seinen  früheren  Tagen  „glaubte, 
keine  Fredigt  gut  beendigt  zu  haben,  ohne  einen  Hieb  auf  die  fetten 
flaumigen  Doctoren  der  Staatskirche",  nnd  die  plumpen  und  giftigen 
Angriffe  vieler  Laienprediger  auf  die  Geistlichkeit  waren  eine 
stehende  Klage.  Gleichwohl  ging  die  so  reichlich  ausgestreute  Saat 
nicht  spärlich  unter  dem  Klerus  auf.  Als  "Wesley  im  Jahre  1764 
versuchte,  einen  Bund  evangelischer  Geistlichen  zu  stiften,  über- 
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sandte  er  Circnlare  aa  etwa  fflnfeig  derselben');  diese  Zahl  wuchs 
aber  beständig  und  in  rascher  Folge  *),  und  noch  vor  dem  Ende 
seiner  Laufbahn  hatte  die  Heftigkeit  der  Opposition  &8t  aufgehört 
Seine  letzten  Ao&dchnungen  sind  voll  von  den  lebhaftesten  Dar- 
stellungen des  Wechsels,  der  sich  vollzogen  hatte.  Die  phyeiscben 
Erscheinungen,  welche  sonst  das  Predigen  der  Methodisten  so  oft 
b^leitet  hatten,  waren  sehr  selten  geworden,  und  die  grossen  moia- 
lischen  Wohlthaten,  die  sich  ans  diesem  Predigen  ergaben,  hatten 
volle  Anerkennung  gefunden.  Im  Jahre  1777  hatte  Wesl^  sieb 
zuerst  die  Frage  gestellt:  „Ist  das  Aergemiss  des  Kreozes  groben? 
Es  scheint,  dass  ich  endlich,  nachdem  ich  fast  fün&ig  Jahre  ao- 
stössig  gewesen  bin,  ein  ebrenwerther  Mann  werde"^.  Zweä  oder 
drei  Jahre  später  sah  er  sich  mit  Aufforderungen,  auf  den  Kanzeln 
der  Staatskirche  zu  predigen,  überschüttet*).  Whitefield's  aasser- 
ordentliche  Bednergewalt  rief  natürlich  eine  Schnle  von  Nachahmen) 
hervor,  und  schon  1756  ftihrte  ein  Publicist  bittere  Klage  darüber, 
daes  „ein  wilder  und  massloser  Tortrag",  den  Bednem  der  Fouodery 
und  des  Tabernakels  zu  Mooräelds  nachgemacht,  auf  den  Kauzehi 
der  Kirchspiele  eingerissen  sei'').  Die  evangelischen  LehrsStze,  die 
während  einiger  QenerationeD  von  den  anglikanischen  Kanzeln  ^t 
verschwunden  waren,  wurden  wiederum  GlemeinplStze,  und  am 
Schlüsse  des  Jahrfatmderts  war  die  evangelische  Partei,  obwohl 
immer  noch  eine  Minorität,  doch  eine  zahlreiche  und  bedeutende 
Abtheilung  der  Kirche  von  England  geworden. 

Aus  der  Gruppe  von  Geistlidien,  die  am  tbätigsten  mit  Wesley 
zusanunen wirkten ,  um  diese  grosse  Veränderung  herbeizuführen, 
mögen  hier  einige  Namen  angeffihrt  werden.  Die  Wanderpredigt 
innerhalb  der  Kirche  vou  England  war  vorzüglich  durch  Berridge 
und  Grimshaw  vertreten.  Der  erstere  dieser  beiden  war  Rector 
(Oberpastor)  von  Everton  in  Bedfordehire.  Er  war  der  Sohn  eines 
wohlhabenden  Nottingbamer  YiehmSsters,  wurde  nach  Cambridge 
geschickt,  wo  er  sich  dorch  Fleiss  auszeichnete,  ward  Mi^lied  von 

•)  Tyerman's  Wailes,  Ü.  509. 

^  Als  Rom&ine  zuerst  begann ,  eraiigeliecbe  Lehren  zu  piedigeu ,  boQ  er  nur 
sechs  bU  sieben  eTttngeliscbe  Geistliche  haben  aufRltareD  können,  Tor  sdnem  Eadt 
waren  e«  500,  die  er  als  solche  betrachtete.    Torredo  za  Veim'a  Lift,  p,  XIV, 

*)  Jautiuü. 

•)  Tyerman,  DI.  pp.  S26,  390. 

^)  T/ie  CoanoitHsar ,  No.  126.  Newton  sagte  von  Whitefield:  „Er  var  da* 
Original  TolbsthflmlirJien  Predigens,  und  alle  unsere  volksthQmlichen  Prediger  sind 
nur  Copieen  von  ihm,"    Lift  of  tlie  ComdtM  t(f  Hjtntmgäoity  L  p.  93. 
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Cläre  .Kall,  und  zu  einer  Pfure,  deren  Yergebuiig  seinem  Collie 
zustand,  prSaentirt  Kr  war  fast  bis  zur  Tollheit  excentrisch,  sagte 
selbst  von  sich,  er  sei  mit  einer  Narrenkappe  zur  Wdt  gekommen, 
und  pÖegte  seine  Briefe  und  bisweilen  auch  seine  Predigten,  ja 
seine  Gebete,  mit  allerlei  platten  und  kindischen  Späsaen  anzußUlen. 
Seine  Hymnen  in  Knüttelversen  sind  bisweilen  von  einer  grotesken 
Abgeschmacktheit,  und  obgleich  seine  Fartfiigenossen  gewohnt  waren, 
von  ihm  als  einem  genialen  Itfanne  zu  reden,  so  würde  es  doch 
nicht  gelingen,  in  dem  Wenigen,  was  wir  von  ihm  noch  haben, 
auch  nur  eine  einzige  Seite  von  wahrer  Beredsamkeit,  oder  einen 
einzigen  Gedanken  von  wahrer  Originalität  zu  entdecken.  Doch 
brachte  er  zu  dem  Werke  der  Evangelisirung  einen  r^;en  und 
leidenschaftlichen  Eifer,  einen  unerschöpflichen  Torrath  von  schlich- 
ten Bildern  und  gel^entlich  einen  kernigen  Humor  mit,  der  dem- 
jenigen Fuller's  nicht  ganz  untthnlich  war^).  Die  Excentricitäten 
seines  Stils  und  die  Heftigkeit  seiner  Manier  zogen  Tausende  an, 
und  bei  seinem  Fredigen  wurden  sehr  Viele  von  jenen  Leibea- 
verrenkungen  eif;rifren,'  die  ich  geschildert  habe.  Auf  Lady  Hun- 
tingdon's  Wunsch  gingen  Uadan  und  Romaine  nach  Everton,  tun 
diese  Erscheinungen  mit  anzusehen,  und  kamea  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sie  entschieden  übernatürlich  seien.  Der  dortige  Grundhen-, 
der  „Fremde  nicht  leiden  mochte,  und  sich  sehr  ungern  stören 
Hess",  klagte  bitter  über  die  Menschenmassen ,  die  durch  dieses 
seltsame  Predigen  nach  seiner  ruhigen  Kirche  gelockt  wurden. 
Uebrigens  übersprang  Berridge's  Eifer  bald  die  Grenzen  seines 
Kirchspiels.  Er  durchzog  jetzt  gewöhnlich  ganz  Bedfordshire,  Cam- 
bridgesfaire und  Huntingdonshire,  und  viele  Theüe  von  Hertfordshire, 
Essex  und  Suffolk.  Seine  Thätigkeit  war  wirklich  zum  Erstaunen. 
„Vierundzwanzig  Jahre  lang",  sagt  einer  seiner  Biographen,  „ritt  er 
beständig  jede  Woche  fast  100  (engl)  Meilen,  und  hielt  zehn  bis  zwölf 
Predigten."  Sein  ganzes  Vermögen  verwandte  er  zu  wohlthätigen 
Spenden,  oder  zur  Unterstützung  von  Laienpredigem.  Die  benach- 
barten Geistlichen,  in  deren  Kirchspiele  er  einfiel,  und  deren  Kirchen 
er  leer  machte,  führten  wiederholt  Klage  beim  Bischof,  und  dieser 
wies  ihn  häufig  aber  vergebens,  an,  sein  Predigen  auf  die  gewöhn- 
ücben  Stunden,  auf  geweihte  Gebäude,  und  auf  sein  eigenes  Klrch- 

')  Z.  B.  i^ona's  Walfisch  kann  eine  gute  Lehre  geben,  so  gut  wie  die  Spitze 
von  Piag&,  und  ein  Mensch  kann  zuwffllen  ebenso  viel  lernen  dadurch,  dass  er 
eine  Nacbt  und  einen  Tag  in  der  Tiefe  bleibt,  bIb  dadurch,  das«  er  vierzig  Tage 
auf  dem  Berge  weilt". 
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spiel  zu  beschränken'.  Berridge  erwiederte,  dass  andere  Qeistlicfae 
doch  nicht  behelligt  würden,  wenn  eie  die  Eegelplatze  ausBerhalb 
ihrer  Kirchspiele  besuchten,  dass  er  wohl  «idere  Torschriften  brechen 
möge,  doch  aber  nicht  diejenige,  welche  lautete:  „Prediget  das 
Evangelium  aller  Creatur",  dass  er  endlich  nur  zu  zwei  verschie- 
denen Zeiten  predige,  nfimlich  in  der  Suson  und  ausser  der  Saison. 
Er  war  anfongs  ein  heftiger  Anninianer,  idenüficirte  sich  abw 
später  völlig  mit  den  calvini&tischen  Methodisten,  und  schmähte  in 
jedem  Stadium  seiner  Laufbahn  auf  seine  G^enpartei  mit  nnge- 
zügelter  Leidenschaftlichkeit  Er  hatte  mächtige  Gönner,  und  ver- 
dankte muthmassUch  seine  Straflosigkeit  theilweise  der  festen 
Freundschaft  der  Lady  Huntingdon  und  Thomton's.  Einer  seiner 
Freunde  stand  auf  vertrautem  Fusse  mit  dem  älteren  Rtt,  und  es 
soll  dieser  Staatsmann  bei  einer  Gel^nheit  indirect  dahin  gewirkt 
haben,  ihn  vor  einer  gerichtlichen  Verfolgung  zu  schützen.  Bö 
allen  seinra  Excentricitäten,  and  zum  Theil  vielleicht  in  Folge  der- 
selben, machte  Berridge  einen  tiefen  und  bleibenden  Eindruck  snf 
den  grossen  Bezirk,  den  er  durchzog,  und  scheint  auch  in  grossem 
Maasse  der  Meister  und  das  Vorbild  Bowland  Hill's  gewesen  zu 
sein.  Er  Uieb  unveiiieh-athet,  theils  nm  dem  Fredigen  im  Fteiea 
seine  ungetheilte  Enei^e  widmen  zu  können,  theils  weil  er  einst 
seine  Bibel  aufs  Qerathewohl  geöffnet  hatte,  um  zu  erfahren,  „ob 
er  eine  Isebel  nehmen  solle",  vrie  er  sich  ausdrückte,  und  seine 
Augen  auf  Texte  geMlen  waren,  die  gegen  die  Ehe  lanteten ').  Er 
starb  in  hohem  Alter,  im  Jahre  1793,  und  vor  seinem  Tode  scheint 
sein  Geist,  der  nie  sehr  gesund  war,  völlig  gestört  gewesen  zu  sein  *}. 
Grimshaw  war  ein  anderes  Beispiel  einer  excentrischen  und 
ungeregelten,  von  religiösem  Eifer  vollständig  b^errschten  Natur, 
Er  war  1708  zu  Brindle  in  Lancashire  geboren,  machte  das  Cam- 
bridger Christ's  College  durch,  wurde  1731  ordinirt,  und  war  die 
folgenden  drei  Jahre  ein  Geistlicher  von  dem  gewöhnlichen  Schlage 
des  Jahrhunderts,  der  jagte,  fischte,  ohne  Bedenken  Karten  spielte. 

')  Er  eraälilt,  duBs  einst,  als  er  in  dicBem  Zustande  der  UnenUcbiMlenlieit 
gi<^  befonilen  lialiD,  eiiie  Dame  zu  ihm  gckonimeD  sei  und  ihm  erklärt  habe,  es 
sei  ihr  offenbart  worden,  duas  me  seine  Frau  werden  solle.  Et  antwortete  ihr 
schlau  genug:  ,Jn  diesem  Falle  würde  ea  mir  offenb&rt  vorden  smn,  dass  ich  Dir 
Uanu  werden  soUe". 

•]  8.  die  vor  Berridge 's  Workt  (Ed.  1864)  stehende  Nachricht;  viele  merk- 
wQtdige  Einzelnheiten  kommen  in  Ladj  Hnntingdon's  Memoirs  vor.  Vgl.  auch 
Tenn's  L^e,  pp.  500  —  501.  Eine  gnte  Charakteristik  Borridge's  findet  sich  in 
S^le's  ChrUtian  Leadera. 


^obyGoo^^lc 


671 

und  gelegentlich  auch  bet  einer  Schmangerei  des  Guten  zu  viel 
that,  im  AUgemeinen  aber  seinen  Standeepflicbten  mit  allem  An- 
stände obli^.  Indessen  aber  lebten  religiöse  Eindrücke  seiner  Kind- 
heit wieder  auf,  und  wurden  wohl  noch  verstärkt  durch  den  Tod 
seiner  Frau,  der  seinem  häuslichen  Glücke  ein  Ende  machte. 
Mehrere  Jahre  verharrte  er  in  einem  krankhaften  Zustande  religiösen 
Kleinmuths.  Er  bildete  sich  ein,  er  sei  verdammt,  er  wurde  von 
gotteslästerlichen  Gedanken  heimgesucht,  und  der  Yoraatz  des  Selbst- 
mords verfolgte  ihn  mit  allen  Schrecken.  Er  entsagte  nun  jeder 
Art  von  Vergnügungen.  Er  überredete  sich,  dass  zwei  deutliche 
und  lebhafte,  von  einigen  zinnernen  Schüsseln  ausgehende  licht- 
flammen sein  Auge  auf  ein  Werk  von  Owen  über  „Rechtfertigung 
durch  den  GUuben"  (JnstificatJon  by  Faith)  hinlenkten.  Als  er 
einst,  80  erzählte  er  später,  in  der  Kirche  fungirte,  wurde  er  von 
einem  plötzlichen  Schwindel  er&sst,  der  ihn  verhinderte  fortzu&hren, 
seine  Axme  und  Beine  wurden  ei^alt,  und  dann  verfiel  er  in  eine 
seltsame  Ekstase.  Er  fand  sich  in  einem  engen  dunklen  Gange, 
der  durch  eine  Mauer  von  der  Hölle  getrennt  war,  und  er  hörte, 
wie  über  seinem  Haupte  Gott  Vater  und  Gott  Sohn  über  sein 
Schicksal  disputirten.'  Jener  bestand  nacfadrücUich  darauf,  dass  er 
verdammt  würde,  da  er  seine  eigene  Gerechtigkeit  noch  nicht  habe 
fahren  lassen.  Dieser  widersprach,  und  streckte  endlich  seine  Hände 
und  Füsse  nieder,  so  dass  sie  sichtbar  wurden,  tmd  Grimshaw  be- 
merkte, dass  die  Nägelmale  aufgesprungen  und  blau  waren,  und 
dass  frisches  Blut  herausfloss.  Von  diesem  Augenblicke  an  lebte 
er  wieder  auf,  und  fand  für  alle  Folgezeit  vollen  Frieden  in  der 
Ueberzeugung  von  der  gänzlichen  Werthlosigkeit  aller  mensdüichen 
Werke,  und  von  der  vollständigen  und  unverdienten  durch  Christum 
vollbrachten  Erlösung. 

Seine  ersten  Arbeitsstätten  waren  Bochdale  und  das  benach- 
barte Dorf  Todmorden;  er  ward  später  beständiger  Pfarrer  von 
Haworth,  einem  Dorfe  in  einem  der  abgelegensten  Districte  von 
Yorksfaire,  das  in  unserem  Jahrhunderte  für  Tausende  ein  hohes 
Interesse  gewonnen  hat,  als  die  Heimath  der  Brontes,  und  als  der 
Schauplatz,  dem  sie  einige  der  glücklichsten  Gebilde  ihrer  Be- 
geisterung entnahmen.  Von  diesem  Mittelpunkte  aus  verbreitete 
Grimshaw  die  evangelischen  Lehren  über  den  grösseren  Theil  York- 
shire's  und  der  angrenzenden  Grafschaften.  Der  Boden  war  kein 
guiz  jungfräuUcher  mehr,  denn  wenige  Jahre  vor  Grimshaw  hatten 
Ingham,  einer  der  ursprünglichen  Oxforder  Methodisten  und  einer 
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TOD  WeBley's  GefUirten  in  Geologien,  und  Nelson,  ein  Totk^ürer 
Maurer,  die  Grrsfscbaft  bereist,  allein  ihr  Erfolg  war  durch  einen 
heftigen  Streit,  den  sie  mit  einuider  über  die  mährlBchen  Brüder 
hatten,  beeinträchtigt  worden.  Qrimsbaw's  Einflues  war  weit  im- 
gedehnter,  und  sein  ausserordentlicher  Eifer,  sowie  dieYerscitimähiuig 
aller  Eanzelformalitäten,  nebst  seinem  gewöhnlichen  ÖebnucJie 
dessen,  was  er  „Markt -Englisch"  nannte,  gaben  ihm  eine  lUTer- 
gleichliche  Macht  über  die  Armen.  Er  erhielt,  und  wie  es  schoot, 
mit  vielem  Rechte,  den  Spitznamen  „der  toUe  Pfarrer",  und  es  biben 
sich  viele  charakteristische  Anekdoten  toq  seinem  Gebabren  et- 
halten.  Während  des  Gesanges  vor  der  Fredigt  pflegte  er  die  Eirck 
zu  Yerlassen,  und  Alle,  die  sich  mü£sig  im  Dorfe  umhertrieben.  in 
die  geweihten  Bäume  zu  treiben,  zuweilen,  wie  erzählt  wird,  mii 
einer  Keitpeitsche.  Einmal  neckte  er  mit  ein«n  Stocke,  als  ob  r 
ein  nngezogeoer  Junge  sei,  ein  blindes  Weib,  um  zu  sehen,  ob  äe 
volle  Herrschaft  über  ihr  Temperament  und  ihre  Zunge  erlu^ 
habe.  Ein  andermal  stellte  er  die  Mildthätigkeit  eines  Mannes,  dei 
seine  Religiosität  zur  Schau  trug,  auf  die  Probe,  indem  er  im 
BetÜergewande  vor  dessen  Thür  erschien;  wieder  einmal  Eog  ei 
sich  als  alte  Frau,  an,  und  stellte  sich  neben  einer  lAndwohnuDg 
auf^  in  welcher  eine  Oebetsstuade  stattfand,  die  von  einigen  EDaben 
häufig  unterbrochen  wurde  —  um  so  die  Störenfriede  fflitdeckm 
zu  können.  In  seinem  Kirchspiele  verfuhr  er  so  despotisch,  dass 
ein  Mann,  der  an  einem  Sonntage  um  eines  wohlthätigen  Zweckes 
willen  einen  eiligen  Ritt  zu  machen  hatte,  den  Hufschmied  nicht 
eher  bew^en  konnte,  sein  Pferd  zu  besctdagen,  bis  derselbe  die 
Erlanbniss  des  Geistlidien  eingeholt  hatte;  Zecher  in  der  Scbente 
sollen  sich  durchs  Fenster  geflüchtet  haben,  wenn  Qrimshaw  äsüi 
auf  der  Strasse  zeigte.  Es  war  Ihm  ganz  besonders  daran  gelten, 
seine  Pfarrkinder  vom  Spazierengehen  am  Sonntage  abzuhalten,  vai 
er  ging  deshalb  verkleidet  an  den  Ort,  wo  sie  säch  zu  treffen 
pfle$;ten,  damit  er  die  Schuldigen  entdecken  und  es  ihnen  verweisen 
könne.  Als  Whitefield  einst  auf  Grimshaw's  Kanzel  predigte,  umi 
von  der  Frömmigkeit  sprach,  die  ohne  Zweifel  in  einer  Gemeindr 
vorhanden  sein  müsse,  die  sich  der  Seelsorge  eines  so  treuen  Hirten 
zu  ertreuen  habe,  unterbrach  ihn  dieser,  indem  er  ausrief:  „0  Herr! 
Um  Gotteswillen  redet  nicht  so !  Ich  bitte  euch,  sc^medchdt  ihaf^ 
nicht;  ich  fürchte,  die  Mehrzahl  geht  mit  offenen  Augen  zur  Hölle.' 
Seine  Gebete  g^en  die  Haworth-Races  athmeten  so  viel  Inbnuist. 
dass  ein  heftiger  Begenguss,  der  einst  die  drei  Tage  des  Rennen^ 
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uBunterbrocfaen  fortdauerte,  von  den  Eingep&rrten  für  eine  direct« 
Antwort  des  Himmels  gehalten  wurde,  und  zax  AbateUung  des 
Sport  fahrt«.  Der  Mission  Wesley'B  lieh  er  herzlichen  Beistand, 
baute  eine  Uethodi8tenkiq>elle  in  seinem  eigenen  Eirchepiel,  lud 
reisende  Laienprediger  ein,  ihm  beizustehen,  und  ward  einst  ange- 
troffen, wie  er  die  Stiefel  eines  solchen  reinigte.  In  seinem  eigenen 
Kirchspiel  p&egte  er  ausser  den  gewöhnlichen  Liturgieeu  und  Pre- 
digten noch  die  Homilieen  der  Kirche  zu  lesen,  £rläutemngeu  der 
Artikel  zu  geben,  und  das  grosse  Kirchspiel  jährlich  in  der  Art  üu 
foareisen,  dass  er  alle  Monate  an  einem  andern  Orte  die  Einwohner 
sanunt  den  Bewohnern  der  Umgegend  zu  einer  Ermahnung  zu- 
sammenbetie^  wobei  er  sich  genau  nach  dem  Zustande  eines  Jeden 
erkundigte,  Hader  schlichtete,  und  gegen  Laster  mit  Yorwürfen 
eiferte.  Die  religiöse  Neubelebung,  die  er  bewirkte,  war  bedeutend. 
Als  er  in  Haworth  eintrat,  zählte  das  Kirchspiel  keine  zwölf  Commu- 
nicirende.  Noch  ehe  er  seine  Mission  beendigt  hatte,  waren  deren 
üet  1300,  und  als  einst  "Whitefield  anwesend  war,  kamen  nicht 
weniger  als  fünfunddreissig  Flaschen  Wein  am  Tische  des  Herrn 
zur  Verwendung. 

Sein  ganzes  Leben  war  einem  einzigen  Zwecke  gewidmet.  Er 
rühmte  sich,  dass  er  keinen  Fenny  hinterlassen  werde,  gleichTiel 
wann  er  sterbe.  Er  predigte  gewöhnlldi  zwöUmal,  zuweilen  sogar 
dreissiginal  in  der  Woche.  Wenn  ec  einen  Fremden  auf  der  Land- 
strasse tra^  so  suchte  er  ihn  zu  bewegen,  dass  er  alsbald  mit  ihm 
auf  dem  Basm  zum  Gebet  niederkniee.  Nicht  zufrieden  damit,  alle 
TheUe  seines  eigenen  ausgedehnten  KirchspielB,  ja  selbst  seiner 
eigenen  Qra&chaft,  zu  dondietreifen,  machte  er  auch  Missionsreisen 
durch  I^ncashire,  Cheshire  und  Derbyshire.  Er  stiess  auf  viel 
Widerstand  ron  Geistlidien,  in  deren  Kirchspiele  er  sich  eindrängte, 
auf  manche  OewaltthStigkdt  von  Seiten  des  Pöbels,  und  auf  grossen 
Spott,  aber  sein  Eifar  und  seine  Demuth  hielten  g^en  alles  Stand, 
und  er  erlebte  es,  dass  sich  Tiele  Tausende  Ton  seinen  Worteij 
ei^riffm  fohlten.  Als  er  einst  kurz  vor  seinem  Tode  mit  John 
Newton  auf  einon  Htigel  bei  Haworth  stand,  bemerkte  er,  er  habe 
bei  seinem  ersten  Eintreffen  hier  wohl  duen  halben  Tag  lang  nach 
Ost  oder  West,  Nord  oder  Süd  hin  reiten  können,  ohne  einen  einzigen 
wahrhaft  Fronunen  zu  sehen,  oder  von  einem  solchen  zu  hören, 
wahrend  jetzt  viele  Hunderte  in  seinem  eigenen  Kirchspiele  in- 
brünstig Glaubende  seien.     Er  starb  im  Jahre  1763  an  einem  Faul- 

Laskr.  OMckidit«  Bigluib.  IL  43 
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fieber,  das  er  aidi  bd  eiuein  EJfmtenbeBucbe  zngezc^eoi  hatte. 
8«sne  letzten  Worte  waren :  ^er  gebot  ein  mutttzer  Knecht  hin"  ^). 
Auch  anter  dem  mehr  iimeriulb  der  Beg&i  sich  halteoid«) 
Klerus  finden  wir  Yertretar  eTangeliecher  Anmchten.  In  London 
war  der  bedentendste  derselben  wohl  William  fiomaine,  der  Sohn 
eines  proteatantiscben  R^fugiä,  der  nach  dem  Widerruf  des  Edicts 
von  Nantes  nach  England  gefiftditet  war.  Nachdem  er  sich  auf  der 
Unirersität  ausgezeichnet,  und  dum  zehn  Jahre  in  stillem  Studium 
auf  einer  F&rre  in  Snrre;  gelebt  hatte,  kam  er  1748  nach  London, 
und  wandte  seine  noch  übrigen  Tage  dazu  an,  die  Ldire  von  der 
Rechtfertigung  duidi  den.  Glauben  mit  aussergewöhnlicher  Matdit  in 
fielen  versdiiedenen  Tierteln  der  Metropole  zu  predigen.  Fünf 
Jahre  war  er  Hüt&-Uoi^;enpiediger  in  St  Geoige's,  Hanover  Sqmire, 
einer  Kirche,  die  damals  da-  ^entlicbe  Mittelpunkt  für  die  grosse 
Welt  in  England  war;  er  wurde  endlich  dieses  Postens  entboben, 
ans  dem  bezrichnenden  Qrunde,  dass  die  Massen,  welche  durch 
seine  Fredigten  angezogen  wurden,  den  Ffarrkindem  störend  seien, 
and  es  ihnen  erschwerten,  zn  ihren  Kirchenstfihlen  zu  kommen. 
£r  war  anch  viele  Jahre  Frediger  an  St.  Dunstan's-in-the-West; 
als  ein  Yersnch,  ihm  diese  Kanzel  zu  nehmen,  an  einer  für  ihn 
günstig  aus&Uenden  gerichtlicbon  Entscheidung  scheiterte,  weigerten 
sidi  die  Kirchenvorsteher,  die  Kirche  auch  nur  ein«!  Augenblick 
vor  der  durch  das  Urtbeil  für  die  Predigt  anberaumten  Stunde  zu 
ßffiien ,  xmd  sie  dann  zn  erleuchten.  Bis  der  Bisdiof  von  London 
durch  seine  Dazwischenkunft  dem  Skandal  ein  Ende  machte,  konnte 
man  oft  Zeoge  sein  von  dem  ungewöhnlichen  Anblick,  dass  der 
Frediger  in  einer  überfüllten  Kirche  bei  dem  Schein  dner  ednzigen 
Kerze  predigte,  die  er  selbst  in  der  Hand  hielt  Bomame  war  ein 
warmer  Freund  der  Lady  Huntingdon  und  ihrer  Mitarbedtw,  predigte 
häufig  in  ihren  Kapellen,  so  lange  sich  dieselbe  noch  nickt  von 
der  Kirche  getrennt  hatten,  und  wurde  wdHch,  theilw^se  dmch 
den  Einiluas  der  genannten  Dame,  Bector  von  St  Anne's,  Black- 
Mars.  Et  war  der  anglikanischen  Kirche  aufrichtig  exg^oea,  Äusserte 
sieh  bisweilen  mit  Bitterkeit  über  die  Dissenters,  und  schönt  sich 
niemals  jener  Hissachtung  der  Kirchendisciplin  schuldig  gemacht 
zu  haben,  durch  welche  die  ersten  MeävxÜsten  anfßülig  wurden. 
In  der  geldirten  Welt  erwarb  er  sich  einigen  Ruf  als  HerauBgehw 
des  „Hebrew  Bictionary  and  Concordance^  von  Marios  de  Calasio, 

■)  8.  Hardy's  Z4>%  VÖTifMÄoio.   Wesley'B  Jöwnkd,  1762.    GUdstone'a 
Wkü^Od,  p.  4S6. 
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auch  bekleidete  er  1752  die  Greeham'sche  Profeaeor  der  Astronomie. 
Doch  ene^ieii  seine  Toriesimgeii  in  diesem  Fache  viel  Widerspruch 
und  Misahelligkeit,  da  man  ihn  beschuldig,  dass  er  seinen  Ijehc- 
stobl  daza  benatze,  gerade  die  Wissenschaft,  die  er  rortrug,  hecrab- 
zoseteen,  weil  astronomische  Beobachtung^Di  nicht  dazu  angethan 
seien,  die  Leute  zu  Christen  zu  machen ').  Sein  Andenken  beruht 
Torzäglich  auf  der  ausserordentlichen  Fopularit&t  seines  Fredigens 
und  seiner  Erbauungsscbriften,  sowie  auf  dem  hervortretenden  An- 
tbeil,  den  er  an  der  Opposition  g€^n  die  JudenbiU  von  1753  nahm. 
Seine  Qemüthsart  scbdnt  mürrisch,  ungesellig  und  unduldsam  ge- 
wesen zu  smu,  und  er  erweckte  in  jeder  Sphäre,  in  der  er  sich 
bewegte,  viel  Feindseligkeit;  aber  wenige  zeitgenöesische  Geistliche 
übten  einen  tieieren  oder  ausgebreiteteren  Emfluss  aus,  oder  ent^ 
Mteten  eine  vollkommenere  Hingebung  an  die  Sache,  welche  sie 
für  die  richtige  hielten*). 

Viele  andere  bemerkenswerthe  N'amen  lassen,  sich  anführen. 
Unt^  ihnen  war  John  Newton,  der  Freund  Cowper's,  der  Pfiarrer 
von  Olney,  und  WoolnoÜi,  der  Bector  von  Sfc  Mary.  Der  letztere 
war  Jahre  lang  eän  untargeordaeter  Seemann,  eia  Sklavenhändler 
und  ein  Ungläubiger  gewesen,  war  in  seinem  wilden  und  aben- 
teuerlichen Leben  durch  die  tiEfsten  Tiefen  von  Elend  und  Druck 
g^angen,  war  von  den  evangehschen  Ldiren  e^;riffen  worden, 
hatte  durch  unbezwlngliche  Ausdauer  sich  die  für  einen  Geistlichen 
erforderlichen  Eigenschaften  erworben,  und  war  dann  vierundvierzig 
Jahre  lang  einer  der  dfiigsten  und  redlichsten  unter  den  christ- 
lichen Seelsoi^em  gewesen.  Femer  Yenn,  der  Bector  von  Huddera- 
field,  der  den  grossen  Manu&ctorbevölkerungen  von  Yorkshire  die 
evangelischen  Lehren  einimpfte;  Bowlands,  der  Wandermissionär 
von  Wales;  Oecil  von  Bedford  Bow,  Simeon  von  Cambridge,  und 
Walker  von  Tnuo.  Bei  riei  Beediränktheit  und  Fanatismus  im 
Urtheü,  bei  geringem  Wissenaumfang  und  ohne  höhere  Intelligenz, 
besaasen  sie  Alle  in  eminenter  Weise  diejenigen  Sigensdiiaften  des 
Heizens   und  Geistes,   welche  auf  grosse  Massen  von  Menschen 

')  i^efa  möchte  gern  wissen,  was  fKr  Nutzen  oder  Wohltbat  diese  Beobfkch- 
tuBgen  der  Welt  gebracht  hkben?  .  .  .  Wurden  eterbende  Sfinder  je  durah  die 
Floebai  im  Honde  getrottet  ?  Waide  je  dn  Qeiiiger  gebeuert  durch  die  Qüitel 
(stmasphäiischea  Streifen  oder  Bindei)  des  Jupiter?  oder  mtchte  der  Bing  dw 
Satntn  je  ein  wollüstiges  Wäb  keusch?  .  .  .  Die  moderne  GiSttin  bringt  ench  dem 
Himmel  nicht  n&her,  bIb  121  Uillioaen  Heilen."  Gentleman'a  Magame, 
March  ITGI. 

•)  8.  Cftdogan'H  Lift  i^f  Rommnt.    Life  qf  the  Coantu*  t^f  Bwtüiigdim, 

4a* 
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Tflinfliifta  übea;  in  Oemeioachafl:  mit  ihren  CoUegen  wandeltea  sie 
hUt"&1'e  dem  ganzen  Geist  der  englischen  Kirche  um.  Sie  flössten 
derselben  eine  neue  61ut  und  Leidenschaft  der  And&cht  ein,  ent- 
zündeten einen  Geist  wanner  Philanthropie,  erhöhten  den  Maasstab 
klerilcaler  FflichterfQllung,  und  brachten  eine  durchgreifende  Aende- 
rung  in  Ton  und  Tendenz  der  bisherigen  Predigt  herror.  Noch 
Tor  dem  Schlüsse  des  Jahrhonderts  war  die  evangeliache  Bew^ung 
der  fast  unbestrittene  Mittelpunkt  religiöser  Thätigkeit  geworden, 
und  blieb  es  bis  zum  Aufkommen  der  tractarianischen  ßewegung 
von  1833. 

Vor  allen  andern  Männern  aber  war  es  John  Wesley,  dem 
dieses  AVerk  zuzuschreiben  war.  Wenige  Yorkonmmisse  in  der 
Kirchengeschichte  sind  ergreifend^'  als  die  Energie  und  der  Erfolg, 
womit  er  für  seine  Ansichten  Propagtmda  machte.  Er  war  mit 
einer  eisernen  Constitution  und  mit  Lebensgeistern  ausgestattet  die 
niemals  sanken.  „Ich  erinnere  mich  nicht",  schrieb  er  als  alter 
Mann,  „auch  nur  eine  Yiertelstunde  lang  Niedergeschlagenheit  (low- 
ness  of  spirits)  -empfunden  zu  haben,  so  lange  ich  lebe"^).  Er  pfl^te, 
und  wahrscheinlich  sehr  mit  Recht,  seinen  bestiüidigen  Reisen  zu 
Pferde  die  taat  übermenschliche  Fülle  von  Gesundheit  und  Eraft 
zuzuschreiben,  deren  er  sich  erfreute.  Er  wurde  sieben  und  acht- 
zig J^ur  alt,  und  setzte  seine  Anstrengungen  bis  an  sein  Ende 
fort.  Er  stand  lange  vor  Tagesanbruch  auf,  und  predigte  gewöhn- 
lich schon  um  fünf  Uhr  Meißens.  Als  er  fünf  und  achtzig  Jahr 
alt  war,  hielt  er  einst  binnjn  acht  Wochen  über  achtzig  Predigten. 
Im  letzten  Jahre  seines  Lebens  unternahm  er  eine  Missionsr^se 
nach  Schottland ,  und  machte  einst  an  einem  Tag^  siebzig  Meilen. 
Während  der  grösseren  Hälfte  seiner  Laufbahn  war  er  gewohnt, 
etwa  800  Predigten  im  Jahre  zu  halten,  und  es  wurde  beredmet, 
dass  er  in  den  filnfdg  Jahren  smes  Wanderlebens  eine  Yiertel- 
million  Meilen  reiste,  und  über  40000  Predigten  hielt  Wie  White- 
field  besass  a-  die  Macht,  die  Auänerksamkeit  von  8000,  10000. 
ja  bisweilen  20000  Men8(ien  zu  fesseln,  und  wie  Whitefield  ver- 
dankte er  einen  grossen  Theil  seines  Erfolges  den  Thematen,  die 
er  gewöhnlich  behandelte;  aber  in  anderen  Hinsichten  hatten  seine 
Fredigten  keine  Aehnlichkeit  mit  den  leidenschaftlidien  Beden  s^es 
grossen  Collegen.  Sein  Stil  war  ein&ch,  sauber,  im  Gesprächston 
gehalten,  reich  an  schlichten  Bildern,  besonders  aber  gekennzeichnet 

.  ')  Journal,  1780. 


D.gitizecbyG00glc 


677 

durcb  seine  aosserordentlicbe  Geradheit,  durch  die  unzweideutige 
Tinbedingte  Unterordnung  aller  andern  ErwÄgnngen  unter  den 
einen  grossen  Zweck,  seine  Lehren  den  Hörern  einzuprägen;  be- 
seelt durch  einen  Ton  tiefer  und  eindringender  Aufrichtigkeit,  der 
sich  zu  den  Herzen  von  Tausenden  den  Weg  btdinte.  Er  besass 
im  höchsten  Grade  jenen  gehaltenen  und  mit  Gründen  operirenden 
Fanatismus  (coutroUed  and  reasoniug  fanaticism),  der  einer  der 
mächtigsten  Hebel  für  die  Leidenschaften  der  Menschen  ist  Während 
er  Lehrsätze  von  der  wildesten  Ueberspanntheit  predigte,  während 
er  sich  selbst  als  buchstäblich  inspirirt,  und  seine  Zuhörer  i^s  von 
best&nd^en  Wxmdem  umringt  darstellte,  waren  seine  Hanieren 
und  seine  Sprache  immer  die  eines  Gelehrten  imd  eines  Gentleman  — 
ruhig,  besonnen  und  roll  Selbstbeherrschung.  Er  war  stets  au& 
sorgföltigste  und  zierlichste  gekleidet.  Seine  Gesiditsbildung  war 
bis  an  sein  Ende  ausnehmend  schön  nnd  ausdrucksvoll,  und  im 
Alter  gab  sein  langes  weisses  Haar  seiner  Erscheinung  eine  be- 
sondere Ehrwilrdigkeit  Grosse  angeborene  und  durch  reiche  Er- 
fahrung berichtigte  Menschenkenntniss  yerliefa  ihm  eine  fast  un- 
erreichte Gewandtheit  in  der  Behandlung  der  verscbiedenartigsten 
Auditorien,  und  der  Muth,  mit  welchem  er  au%ebrachten  Pöbel- 
massen unwandelbar  entgegentrat,  sowie  die  ruhige  Würde  seines 
Benehmens,  die  ihn  nie  verliess,  erhöhten  die  Wirkungen  seines 
Predigens  beträchtlich. 

Seine  administrative  BeßUüguug  war  wohl  noch  bedeutender 
als  seine  Redegewalt  Es  glebt  wohl  kaum  eine  schwierigere  Auf- 
gabe, als  die  war,  halbgebildete  Menschen,  die  im  Bausche  der 
wildesten  religiösen  Schwärmerei  lebten,  die  alle  vom  heiligen  Geist 
inspirirt  zu  sein  glaubten,  und  die  an  Meinungen  festhielten,  deren 
Tendenz  auf  gefährliche  Weise  an  den  Abgrund  des  Antinomismus 
hindrängte  —  zu  einer  fest  organisirten  Körperschaft  zu  einigen. 
Wesley  löste  diese  Au%abe  mit  einer  bewunderungswürdigen 
Mischung  von  Takt,  Festigkeit  und  Milde;  mit  welcher  Geschick- 
lichkeit er  die  methodistische  Organisation  entwarf,  wird  durch  die 
spätere  Geschichte  des  Methodismus  hinlänglich  bezeugt.  Wie  alle 
Männer  mit  aussei^ewöhnlicher  administrative  Begabung  besass 
er  grosse  Liebe  zur  Macht,  und  dieser  Umstand  macht  sein  offen- 
bares Widerstreben,  sich  von  der  Disdplin  seiner  Eirche  loszusagen, 
doppelt  ehrenwerth. 

Allerdings  hat  er  keinen  Anspruch  darauf,  als  grosser  Denker 
angesehen    zu   werden.     Sein  Geist  hatte  wenig  Originalität  und 
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wenig  specolatiTe  Kraft,  und  seöne  Hauptsätze  waren  der  Art,  dass 
sie  ihn  mit  der  höheren  Intelligenz  seiner  Zeit  in  völlige  DishaF- 
monie  brachten.  Sa  er  die  Lehre  Ton  einer  spedellen  Yorsefaang 
in  solch  einem  Sinne  festhielt,  daas  er  glaubte,  die  physikalische 
Phänomene  der  Welt  eri^hren  mn  der  Hensc^en  trillen  and  auf 
menschlidies  Gebet  hin  eine  bestfindige  Abänderung,  so  konnte  «- 
für  -wissenschaftliches  Denken  wenig  Sympathie  hab«i.  Da  er  die 
Inspiration  jedes  Bibelwortes,  und  seine  edgene  Inspiration  f&r 
Deutni^  desselben,  als  Axiome  setzte,  da  er  das  ganze  Gewidit 
religiöser  Beweiskraft  darauf  legte,  was  er  „mne  neue  Elasse  von 
Sinnen"  nannte,  „die  sich  in  der  Seele  öffiaen  als  Zugänge  zur  un- 
sichtbaren Welt,  Zeugnisse  von  Dingen,  die  man  sonst  nicht  ge- 
wahrte, so  war  er  ein&oh  ^eichgilltig  g^en  die  bedentungsvoUsten 
historischen,  kritischen  und  ethischen  Fragen,  welche  mn  ihn  her 
erörtert  wurden ;  und  Schwierigkeiten,  weiche  den  grössten  Denkern 
zu  schaffen  machten,  waren  für  ihn  nicht  Toriianden  (imperceptiUe). 
Meinungen,  wie  er  sie  hegte,  waren  die  letzten,  die  sich  einaa 
Intellect  empfehlen  konnten,  der  Urtheil  und  Kritik  schätzte.  Sdn 
Geist  war  eines  fortgesetzten  Zweifeins  unfähig.  Sdne  liächt- 
glänbigkeit  und  Zuversichtlichkfflt  in  Betreff  gewisser  Punkte  waren 
unbegrenzt,  und  seine  Benrtheilung  von  Personen  war  natürlich 
durch  seine  theologischen  Ansichten  stark  "beeinflusst  So  eischicKi 
ihm  Hume  bloss  als  „der  schamloseste  Yerächter  von  Wahrheit 
und  Tagend,  der  je  in  der  Welt  auftrat",  und  Beattie  ätand  ihm 
als  Schriftsteller  und  Denker  ohne  Yeigleich  höher  ^).  Leibnitz  er^ 
klärte  er  für  einen  der  armseligsten  Sdmftsteller,  den  er  je  gelesen 
habe*).  Er  konnte  es  Beid  nicht  vei^ben,  mit  Achtung  von 
fiousseau  gesprochen  zu  haben,  noch  SmoUett  und  Guthrie,  dass  sie 
Hexerei  als  Aberglanbe  behandelt  hatten ").  Immerhin  ist  auch  die 
literarische  Seite  seiner  Laufbahn  keineswegs  gering  anzuschlagen. 
Er  war  ein  unermüdlicher  und  s^ir  gewandter  Polemiker,  ön 
fruchtbarer  Autor    und  ein  nodi  fruditbarerer  Bedacteur.     Seine 

')  Jourwd,  177S. 

»)  Ibid.  17TS. 

*)  Ibidem,  1770, 1774, 1781.  Einen  n^talichen  Bol%  fttr  tbeotogischea  ESnflnM 
auf  literarisches  ürtfaeil  bietet  Tqilady.  Er  itthmt,  dass  England  die  giöMtw 
Uännet  fast  in  jedem  Bereich  nützlichen  Wissens  enengte,  and  die  vier  grCestan 
seien  „Erzbischaf  Breadwardin,  der  Fürst  der  Theologen,  MOton,  der  FSret  der 
Dichter,  ffir  J,  Newton,  der  Fürst  der  Philoeopfaen  p.  e.  Naturforscher.  D,  Debets.) 
und  Whitefield,  der  POrrt  der  Prediger".    Toplady's  Workt,  IT.  180. 
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Schiiften  zeichnen  sich  äcfaer  nicht  durch  Originalität  des  Gedankens 
oder  Ennst  der  Darstellimg  aus,  aber  sie  sind  immer  glatt  BÜlifört, 
^at  gedacht,  stoff-  und  einnreich.  Ungleich  einer  grossen  Anzahl 
seiner  Anhänger  hatte  er  keine  Yerachtnng  für  mensdiUchefi  "Wissen, 
und  fitnd  trotz  seiner  unablässigen  Beru&thätigkeit  Zeit  zu  um- 
bssender  Lecture.  £r  war  gewohnt,  Geschiffte,  Poesie  und  Philo- 
Sophie  auf  seinen  Bitten  durchzunehmen,  und  ein  Rme  seiner  Tage- 
bücher liegt  in  der  Menge  ediarfeinniger  Kritik,  die  in  ihnen 
-enthalten  ist 

Seine  rielseitige  Thätigkeit  ent&ltete  sich  auf  den  rerschieden- 
sten  Gebieten,  und  er  hielt  sein  scharfes  Auge  für  jede  Art  von 
Missbranch  offen.  Einmal  finden  wir  ihn  Über  die  schreienden  Un- 
gleichheiten politischer  Yertretung  klagen:  dass  Old  Sanim,  ohne 
ein  Haus  und  einen  Mann,  zwei  Yertreter  in's  Parlament  schicke; 
dass  Looe,  „eine  Stadt  ungefähr  halb  so  gross  wie  Islington"  vier 
Vertreter  sdü{Ae,  während  jede  Grafschaft  in  Nord-Wales  nur  einen 
sende.  Ein  andermal  ergeht  er  sich  über  die  kostspielige  Weit- 
Echweifigkmt  gerichtlicher  Documente,  oder  über  die  Marktschreier&i 
Tiud  Widersinnigkeit  des  Medidnalwesena  in  England.  Er  richtete 
eine  Haus-  und  Reiseapotheke  ein,  and  obwohl  er  kein  approbirter 
Praktiker  war,  theilte  er  den  Armen  unentgeltlich  Arzeneien  aus. 
Er  war  ein  entschiedener  Fürsprecher  der  Impfung,  die  damals 
aufkam,  und  der  Anwendung  der  Elektricität  auf  die  Medicin ;  auch, 
suchte  er,  tiieUs  aus  sanitärischen,  theils  aus  ökonomischen  Gründen 
die  Armen  von  dem  Oebraudie  des  Thee's  abzubringen.  Er  war 
einer  der  ersten,  die  g^en  die  Greuel  des  Sklavenhandels  auftraten, 
die  auf  die  skandalöse  BescbatTenfa^t  der  Ge6lngmase  aufmwksam 
machten,  uud  Samminngen  veranstalteten,  um  der  traurigen  Lage 
der  fnuizösiechen  Erieg^efangenen  abzuhelfen.  Et  unterstützte 
,mit  dem  ganzen  Gewicht  seines  Einflusses  die  Bewegung  für 
Sonntagsschulen.  Er  machte  rühmliche  Anstrengungen,  um  unter 
seinen  Anhängern  jene  politische  Comiption  zu  beseitigen,  die 
-rieHeicht  das  am  meisten  um  sich  greifende  lAster  der  englischen 
Gesellschaft  war.  Er  ntdim  auch  th&tigen,  wenn  gleich  s^r  un< 
glücklichen  AnÜieil  an  vielen  politischen  Tagesfragen.  Er  schrieb 
dagegen,  dass  den  Ejitholiken  Erleichterung  zugestanden  würde,  wie 
gegen  das  Becht  des  WUkes,  seinen  Sitz  im  Parlament  für  Middlesex 
einzunehmen  (1768).  "Während  des  amerikanischen  Kampfes  brachte 
Wealey  die  Hauptajgumente  in  Dr.  Johnson's  Flugschrift  g^n 
die  Amerikaner  in  eine  populärere  Form,  tmd  Übte  ao  wahrsch^- 
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lieh  einen  bedeutenden  EinfloBS  dimtnf  aus,  dass  8i<±  die  öffeatliche 
Meinung  allen  Concessionen  abhold  gestaltete*).  Ein  interessantes 
licht  auf  seine  Th&tigkeit  wirft  der  Umstand,  dass  er  sofort,  nocb- 
dem  Pitt  das  Goalitionainimsteriuin  gestürzt  und  die  Glewalt  erbmgt 
hatte  (1784),  an  den  Minister  schrieb,  um  ihm  einen  Plan  zur  Um- 
gestaltung der  Besteuening  an  die  Hand  zu  geben,  und  ihn  auf- 
zufordem,  dem  Selbstmorde  dadurch  Einhalt  zu  thun,  dass  die 
Lmchuame  der  Seibatmörder  in  Ketten  au^ehängt  würden. 

Der  Kinfluse,  den  Menschen  ausüben,  steht  in  keinerlei  Y&- 
hältniss  zu  ihren  Yerstandeskr&ften  (intellects).  Wäre  dem  nicht 
so,  so  würden  die  wenigen  Männer,  welche  grosse  Wandlungen 
oder  Entwickelungea  des  religiösen  Glaubens  bewirkten,  zugleidi 
ah  die  geistigen  Führer  der  Welt  gelten  müssen.  Keine  andere 
Klasse  von  Menschen  hat  einen  Einfluss  gehabt,  der  gleich  weit  in 
sdnem  Umfonge  und  gleich  tief  und  durchdringend  in  seinem 
Charakter  gewesen  wäre,  und  nur  sehr  Wenige  haben  ednen  so 
nachhaltigen  Einfluss  ausgeübt  Allein  in  diesen  Dingen  treffen 
Cliarakter  und  Intellect,  frühere  und  voriiandene  Yeriiältnisse  auf 
merkwürdige  Weise  zusammen,  tmd  Einige  ron  denen,  die  in  den 
Ansichten  des  Volks  die  grössten  Bevolutionen  beirtrkten,  Terdanken 
iliren  Erfolg  ganz  eben  so  sehr  ihrer  Schw&che  wie  ihrer  Stitrke. 
Es  ist  wahrscheinlich  richtig  von  Uahomet  selbst,  und  ist  gewiss 
jicbtig  Ton  Männern  wie  Loyola  und  Georg  Fox,  dass  eine  Ader 
von  Irrsinn,  welche  durch  ihre  Naturen  lief,  ein  grosses  Elem^t 
ihrer  Macht  war.  Wäre  Wesley  nicht  sehr  leichtgläubig  und  sehr 
dogmatisch,  gänzlich  unfähig  gewesen  ein  Urtheil  aufeuschieboo, 
und  gänzlich  unempfänglich  für  einige  der  höcliBten  intellectuel]«! 
Tendenzen  seiner  Zeit,  so  darf  man  dreist  behaupten,  dass  er  wüt 
weniger  gewirkt  haben  würde.  Man  kann  ihn  nicht  in  die  erste 
Linie  der  grossen  Beligionf^ründer  oder  Iteformatoren  stellen, 
und  ein  grosser  Theil  des  Werkes,  an  welches  sein  Name  ^ch 
knüpft,  wurde  Ton  Andern  vollbradtt;  allein  es  ist  keine  üeber^ 
treibui^,  wenn  man  sagt,  dass  er  einen  grösseren  constructiTai 
Einfluss  in  der  Sphäre  praktischer  Keligion  geliabt  hat,  als  irgend 
ein  anderer  Mtuin,  der  seit  dem  seidizehnten  Jahrhundert  auf- 
getreten  ist     Er  erlebte  es  noch,    dass  die   von   ihm  gegründete 

*)  A  Calm  Addreta  lo  tnir  American  Coloniet.  Es  wurden  50000  bis  lOOOOO 
Exemplare  dieser  Flugschrift  abgesetzt.  Tferman'e  Wuley,  m.  2ST.  Es  ist 
bemetlteoBwertb ,  dass  We»liry  nicht  im  GeriDgat«n  «rwUuit,  was  et  Johnson  s 
Taxation  no  Tyranny  venlankt. 
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Sekte  über  70000  Seelen  auf  britischem  Bodm  zählte,  nebst  etwa 
300  reisenden  und  1000  ansässigen  Fredigran  aus  seinem  eigenen 
Volke.  Die  vwscMedenen  Zweige  der  Methodisten  in  der  ganzen 
Welt  sollen  gegenwärtig  zwölf  Millionen  Seelen  betragen^).  Sie 
haben  jede  andere  nonconfotmistische  Körperschaft  in  England,  und 
jede  andere  religiöse  Eörpersdiaft  in  den  Yereioigten  Staaten  an 
Zahl  schon  weit  überflägelt,  und  sind  wahrscheinlich  bestimmt,  sich 
noch  bedeutend  zu  veimehren,  während  der  Eüifluss  der  Bewegung 
auf  eine  Zeit  lang  aach  den  ganzen  Qeist  der  Staatakirche  imi- 
wandelte,  und  mehr  oder  weniger  in  jeder  englisch  redenden  prote- 
stantischen Genossenschaft  gespürt  wurde. 

Wesley  sah  sich  während  seines  ganzen  Lebens  als  einen  Qeist- 
lichen  der  Staatskirche  an.  Et  begann,  wie  wir  sahen,  mit  starken 
hochkiicfalichen  Ansichten,  nnd  hegte  lange  vollen  Qlauben  an  äia 
apostolisdie  Succession,  und  wenn  er  auch  seine  übrigen  Lehr- 
meinungen aUmälig  modificirte,  so  hörte  er  doch  niemals  auf,  seine 
warme  Anhänglichkeit  an  den  Glauben  und  Cultus  der  englischen 
Kiidie  zu  bekennen.  Mchts  kann  ungerechter  sein,  als  ihm  den 
Ehigeiz  eines  Schismatikers,  oder  die  Umstnizgelüste  ünes  Bevola- 
tionärs  zuzuschreiben.  Immer  wieder  ermahnte  er  seine  AnhiUiger, 
den  Gottesdienst  der  bestehenden  Kirche  zu  besuchen,  sich  der  An- 
griffe auf  den  Klerus  zu  enthalten,  und  der  Verbindung  mit  allen 
difisentirenden  Körperschaften  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Noch  in 
seinem  letzten  LebenEijahie  reröffienüichte  er  einen  Btie^  in  welchem 
er  sagte:  „Ich  lebe  nnd  sterbe  als  Mitglied  der  Kirche  von  üog- 
land,  und  Memand,  der  auf  mein  TJrtheU  oder  mcöneo  Bath  etwas 
giebt,  wild  sich  jemals  von  ihr  trennen"*).  In  vielen  umständen 
jedoch,  von  denen  er  manche  nicht  ganz  beherrschen  konnte,  lag 
sichtlich  schon  die  Trasdemz  zur  Trennung.  Biese  Trennung  war 
auch  die  unvermeidliche  Bestimmung  einer  Körpersch^,  die  eine 
eigene  und  vortreffliche  Oiganisation  liatte,  und  die  sich  zugMch 
im  Widerspruch  mit  der  Diaciplin  der  Mutterkirche  bildete.  An- 
fangs wurden  die  methodisüschen  Andachten  zu  solchen  Stunden 
gehalten,  daas  sie  mit  denen  der  Ortskirche  nicht  collidirten,  aU- 
mälig aber  griffen  sie  in  diese  Stunden  hinüber.  Die  I^enprediger 
waren  femer  eine  beständige  Quelle  von  Schwierigkeiten.  Viele 
derselben  h^;teD  bittere  Feindschaft  gegen  den  Klerus,  und  waren 


I)  TjeimSD's  Waleg,  I.  p.  11. 
•)  Ibid.  m,  895. 
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«turchaos  nidit  gesonnen,  die  Inferiorität  üuet  eögenen  kin:lili<AM) 
Stellnng  anzuerkennen.  Wesley^  sachte  oft,  aber  immer  veigeblich, 
die  Weihe  dnn^  den  Bischof  für  sie  zu  erlangen.  Im  Jahre  1763 
bewog  er  einen  griecMscben  Bischof,  der  Engknd  besachte,  änen 
I^enprediger  zu  weihen;  alleiu  der  Schritt  Terursachte  soriel  Uq' 
zuMedenheit,  dasa  er  nicht  wiederholt  Truide,  und  als  noch  tinige 
andere  Frediger  eine  Umlicbe  Weihe  ohne  Weslof 's  Znstiinmiuig 
eiiiielten,  war  er  sehr  ungehalten,  tmd  stiess  sie  ans  der  GesoUschaft 
aus.  Einige  Lüenprediger  fingen  auch,  ohne  Wesley's  EinwUUgung 
oder  Billigung,  an  das  Abendmahl  anszutiieäleo. 

Charles  Wesley  wurde  durch  diese  Symptome  besonders  be- 
Tmruhigt.  Sein  Eänfiuss  auf  den  Brudw  machte  sieb  stets  im  conser- 
Tativen  Sinne  geltend,  und  so  drang  er  auch  jetzt  in  ihn,  be 
Zulassung  von  Laienpredigem  vorsiditiger  zu  Werke  zu  gehen. 
AHm&lip  zog  sich  Charles  Wesley  von  aller  activen  Thniliuhrnp 
an  der  Bew^ung  zurück.  Andererseits  suchten  Viele  Wesley  da- 
hin zu  brii^en,  dass  er  entschiedener  auftrete,  und  sdion  hatte 
sicfa  auch  sein  TTrtheil  über  eine  wichtige  f^rage  sehr  geind«! 
Es  hatte  ihn  nämlich  ein  soi^fältigeB  Stadium  von  Lord  £ing*s 
Budi  über  die  Ter&ssung  der  ältesten  Eirche,  imd  von  StUÜng- 
fteet's  „Irenicon"  überzeugt,  dass  Bischöfe  und  Presbyter  orqirüng- 
lich  gleich  standen  (were  of  ose  order) ,  und  dass  er  demnach  lüs 
Presbyter  eben  soviel  Becbt  hatte  zu  ordlniren,  als  das  Abendm^il 
auszutheilen.  Er  zögerte  jedoch,  dimes  Becht  auszuüben,  bis  neue  Um- 
stände eintraten,  welche  die  Stellung  seiner  Eörperschaft  schtrieriger 
machten.  Die  Toleranzacte  hatte  allen  protestantisiäien  Dissenters. 
welche  die  Dreieinigkeit  auerkannten,  volle  CultuHfreiheit  gewährt 
hatte  aber  für  eine  EörpOTschaft  wie  die  der  Methodisten,  weldie 
in  voller  Gemeinschaft  und  XTebermistimmung  mit  der  henschen- 
den  Kirche  zu  sein  erklärten,  keine  Bestinuuung  vorgesehen ;  einige 
Geistliche  benutzten  nun  den  Yortheil,  den  ihnen  diese  Lücke  bot, 
zimi  Angriff  auf  die  AEethodisten,  damit  sie  in  die  Alternative  ver- 
setzt würden,  entweder  ihre  Kapellen  zu  schliessen,  oder  für  sie, 
als  fUr  dissentirende  Versammlungsiocale,  Erlaubnissscheine  zu 
lösen.  Einer  dw  letzten  wichtigen  Briefe,  die  Wesley  schrieb,  ent- 
hielt eine  O^envorstellung  an  einen  Bisdiof,  der  die  Methodistm 
durch  ein  solches  Verfiahren  in  den  Dissent  hin^nzutroben  sudite. 
Eine  wichtige  richterliche  Entscheidung,  welche  1781  g^en  Lady 
Huntingdon  erlassen  wurde,  wies  Ihren  Kapellen  die  l^ale  Stellung 
dissentirender  Versammlungslocale  an,  und  setzte  fest,  dass  kein 
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Geistlicher  der  Eirene  von  Engltmd  berechtigt  sei,  in  deoselben  za 
fimgii^L  Yon  dieser  Zeit  an  zogen  sich  Yenn,  Bomaine  und 
andere  Geistliche  aus  deo  methodistischeo  Eapälen  zurück. 

Bald  tauchte  eine  neue  ernsthafte  Yerwickelung  auf.  In  Folge 
abgeschmackter  Eifersüchteleien  auf  beiden  Seiten  war  vor  der 
Bevolution  kein  amerikanischer  Bischof  geweiht  worden,  so  dasa 
Ametikuier,  die  eine  bischöfliche  Ordination  b^;efartein,  nach  Eng- 
land kommen  musaten,  um  sie  von  einem  englischen  Bischöfe  zu 
emp&ngen,  und  den  Treueid  zu  schwören.  Bischof  Butler  hatte 
voi^;esc^ageii,  und  Erzbischof  Seiner  hatte  rafrig  dafür  goBpnxdien, 
dasB  ein  Bischof  für  Amerika  geweiht  würde,  aber  die  Eifersacht 
des  Diasent  trat  dagegen  auf'),  und  so  bestand  der  Widersinn  fort, 
daas  eine  Diöcese  durch  SOOO  Meilen  von  ihrem  Fr&laten  getrennt 
war.  Als  das  politische  Band  sich  löste,  wurde  dieser  Stand  der 
Dinge  natürlich  Tmhaltbar,  und  nach  Ueberwindong  einiger  Si^wierig- 
keiten  wurde  ein  der  Gesellschaft  für  Yeo'breitnng  des  ErangeÜums 
angehöriger  MissionSr  Ton  den  Amerikanern  zum  Bischof  erwählt, 
und  von  einigen  schottischen  Bischöfen  geweiht  Die  Uethodisten 
hatten  jedoch  mit  noch  grösseren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  als 
die  übrigen  Episkopalen.  Bischöfliche  Geistliche  waren  niunlich  in 
der  Golonie  sehr  dünn  gesät,  namentlich  seit  der  Berolution,  die 
zu  einer  beträchtlichen  Auswanderung  unter  ihnen  geführt  hatte. 
Yon.  diesen  bischöflichen  Geistlichen  waren  sehr  viele  den  Metho- 
disten bitterfeind,  so  dass  diese  oft  Niemanden  hatten,  der  ihnen 
das  Abendmahl  reichen,  oder  ihre  Kinder  taufen  konnte.  Unter 
diesen  Umständen  that  nun  Wesley  den  kühnen  Schritt,  dass  er 
Coke  zum  Superintendenten  oder  Bischof  der  amerikanischen  Metho- 
disten weihte.  Er  tiiat  dies  erat,  nachdem  er  beim  Bischöfe  von 
London  vergeblich  um  Hülfe  nachgesucht  hatte,  und  als  die  ameri- 
kanischen Methodisten  grosse  Lust  gezeigt  hatten,  die  Sache  selbst 
in  die  Hand  zu  neiunen,  falls  sie  noch  viel  länger  verzögert  würde. 
IKeser  entBcheidende  Schritt  ward  also  im  Jahre  1784  gethan; 
«chon  im  folgenden  Jahre  ordinirte  Wesley  Geistliche  für  Schottland. 

Die  etwas  zweideutige  Stellung,  welche  Wesley  der  Kirche 
gegenüber  einnahm,  ist  von  der  durch  ihn  gegründeten  Sekte  lange 
Zeit  meiir  oder  weniger  festgehalten  worden.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  achliesstich  die  Stellung  der  anglikanischen  Ejrche  als  Stiftung 
(Establishment)  durch  das  zahlreiche  Austreten  aus  ihrem  Berräch, 
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und  besonders  durch  die  Nonconfocmität  von  Wales,  empfincQicb 
gesch&di^  werden  wird ;  bis  jetzt  aber  hat  sich  die  methodiatische 
Eörpersctiaft  dran  Geiste  ihres  Gründers  treu  gezeigt,  schrant  auch 
die  missgünstige  Stimmung  des  Dissent  nicht  sehr  getheilt  zu  haben. 
Was  übrigens  die  Eirche  an  numerischer  Stärke  verlor,  das  vurde 
ihr  mehr  als  ersetzt  dmch  den  Gewinn  an  Vitalit&t.  Die  eTange- 
lische  Bewegung,  welche  direct  od»  indirect  ihren  Ursprung  von 
Wesley  herleitet,  erzeugte  eine  allgemäne  Neubdebung  Tetigiösoi 
Gefühls,  welche  die  'WirksanÜEeit  fiist  jeder  religiösen  Körpetsdiaft 
im  Gemeinwesen  unendlich  eiii5hte,  während  sie  die  Parteipolitik 
nicht  erheblidi  berührte.  TJeher  die  grosse  amerikanische  Strat- 
frage  waren,  wie  wir  sahen,  die  leitenden  Methodisten  getlieilt,  da 
Wesley  und  Fletcher  tod  Madeley  den  amerikanischen  AnsprüdieH 
entschieden  opponirten,  während  das  Gros  der  calnnistischen  Metho- 
disten zur  B^;ün8tiguug  dersdben  neigte.  Die  vielen  grossen 
philanthropische  Bestrebungen,  welche  durch  die  evangelische  Be- 
wegung entstanden  oder  doch  grosse  Bedeutung  erhielten,  traten 
bald  auch  in  den  Tordergrund  parlunentarischer  Debatten,  allein 
sie  waren  ni<iit  der  besondere  Kutmi  ii^end  einer  politisdien  Partei, 
und  bildeten  zugleich  einen  gemeinsamen  Boden,  auf  welchem  viele 
Terschiedene  Religionsparteien  zusammenwirken  konnten. 

Wie  gross  aber  auch  die  Bedeutung  der  evangeliBchen  Nen- 
belebung  für  Anr^;uiig  dieser  Bestrebungen  war,  so  ent^rang  ihr 
doch  noch  ein  anderer,  Tielleicht  noch  um&seenderer  und  nacii- 
haltigerer  Einfluas.  Yor  dem  Sdilusse  des  Jahiiiunderts,  in  welchem 
diese  Keubelebung  auftrat,  hatte  ein  Geist  angefangoi  durch  Europa 
zu  gehen,  der  die  Grundfesten  der  Gesellschaft  und  des  Glanböis 
bedrohte.  Die  von  Voltaire  und  den  Encyclopädisten  geleitete  Auf- 
lehnung gegen  die  übernatürliche  Auffossung  des  Christenthums, 
die  materialistische  Anschauung  vom  Menschen  und  der  Welt,  wie 
sie  aus  dem  erweiterten  Studium  der  Naturwissensfdiaft  und  ans 
der  Philosophie  von  Condillac  und  Helv^tiuB  hervorging,  die  wilden 
Sodaltraume,  die  Boussean  in  so  hinreissende  Beredtsamkeit  ge- 
kleidet hatte,  das  Elend  eines  hochsinnigen  Volkes,  das  durch 
unnSÜiige  Kriege  und  durch  parteiische  und  ungerecht«  Besteuemng 
in  den  Staub  getreten  war,  die  Imbecillitfit  und  Yerderbtheit  der 
Heirsdier  und  Priester,  hatten  in  Frankreich  einen  revolutionäres 
Geist  geweckt,  der  an  Kraft  ujid  propaganchstischem  Feuer  seit  dm 
Tagen  der  fieformation  seines  Gleichen  nicht  gehabt  hatte.  Bald 
liess  sich  derselbe  Geist  in  vielen  Ländern  spüren.    Millionen  nn- 
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gestümer  und  ^Iahender  Xatoren  berotiBcIiten  sich  in  Träumen  einer 
unmöglichen  Gleichheit  und  einer  Tollständigen  socialen  und  poli- 
tischen Reoi^anisation.  Yiele  alte  Missbräuche  gingen  anter,  aber 
in  das  euxopiüsche  Leben  kani  ein  Ton  des  Denkens  und  Fühlens, 
der  nur  zu  Anaichie  und  zuletzt  zum  Despotismus  führen  konnte, 
und  der  tot  allem  jener  massvollen  und  geordneten  Freiheit,  die 
allein  Sestaud  haben  kann,  verhängnissvol]  wurde.  Die  Grundzüge 
dieser  Denkungsart  waren  ein  Hass  gegen  alle  bestehende  Autorität, 
ein  unersättlicher  Hunger  nach  Neuem,  eine  Gewöhnung,  KebeUion 
als  die  normale  wie  als  die  edelste  Art  politischer  Aufopferung  zu 
betrachten,  ein  Widerwille  gegen  Alles,  was  Compronuss  heisst, 
eine  Yeiachtusg  aller  Tradition,  ein  Streben,  alle  Ränge  zu  niTeUiren 
und  alle  Stiftungen  (eetabUshments)  umzustossen,  ein  Vorsatz,  d^ 
Fortschritt  nicht  durch  langsame  und  vorsichtige  Yerbessening  vor- 
handener Institutionen,  sondern  durch  plötzliche,  gewaltsame  und 
revolutionäre  Aendenmg  herbeizuführen.  Religion,  EigenÜmm,  bür^ 
gerlidie  Autorität  und  Familienleben  wurden  angegriffen,  und  Lehren, 
die  mit  aller  Regierung  unvereinbar  sind,  wurden  von  ganzen 
Massen  mit  religiöser  Inbrunst  erfitsst  England  entging  im  Chvssen 
und  Ganzen  diesem  Gontagium.  Tiele  Ursachen  wirkten  zur  Rettang 
dieses  Landes  zusammen,  unter  ihnen  aber  gebührt,  wie  ich  glaube, 
eine  hervorragende  Stelle  dem  neuen  feurigen  Religionseifer,  der 
zu  dieser  Zeit  durch  die  mittleren  und  niederen  Klassen  des  Tolks 
ging,  der  einen  grossen  Theil  der  wilderen  und  ungestümeren 
Refonner  in  seinen  Dienst  genommen  hatte,  und  der  mit  Schauder 
zurüt^bebte  vor  den  uiüchristlichen  Grundsätzen,  die  mit  der 
Revolution  in  Frankreich  Hand  in  Hand  gingen. 

Der  revolutionäre  Geist  war  fremden  Ursprungs,  und  seine 
Widersacher  konnten  sich  auf  eine  starke  nationale  Antipathie  gegen 
denselben  berufen;  allein  auch  in  England  fand  um  dieselbe  Zeit 
eine  Bewegung  statt,  die  nicht  minder  bedeutungsvoll,  und  in 
manchen  Stücken  kaum  minder  bedrohlich  war.  Die  letzten  Jahre 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  sahen  den  Anfang  einer  Reihe  grosser 
mechanischer  Erfindungen,  die  mit  beispielloser  Schnelligkeit  den 
ganzen  Gang  der  englischen  Industrie  umänderten,  und  binnen 
wenig  mehr  als  einer  Generation  Manufacturcentra  schufen,  die  in 
der  Welt  ihres  Gleichen  nicht  haben.  Kaum  irgend  ein  Ereigniss 
in  der  neueren  Geschichte  hat  einen  weitgreifenderen  socialen  und 
politischen  Einfluss  ausgeübt,  als  dieses  plStzlidie  Wachsthum  der 
Manufacturstädte,  welches  politische  und  moralische  Gefobren  der 
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schwerste  Art  mit  sich  brachte.    Es  var  in  -ntieir  Beziebtmg  m 
Procesa  der  Auflockerung,  der  die  Bande  der  Sympathie  zwisdim 
SiaSBe  und   Küasse  brach,  und   die  Gewohnheiten  der  Zucht  and 
ÜDteTOTdnnng  zeretärte,  die  sich  sonst  über  das  ganze  Gememwessi 
erstreckt  hatten.    Industriezweige,  weldie  bis  dahin  im  hfiuslifdrai 
Kreise  oder  in  kleinen  Etablissements  unter  beständiger  Ao&tdit 
des  Meisters  betrieben  wurden,  wanderten  jetzt  in  die  ^berfüJlte 
Fabrik.    Die  Arbeit  wurde  mehr  nomadisch.    Alle  Bande  der  Ge- 
wohnheit und  Ueberiiefwung  erschlafftai.    Arbeiter  ans  den  ent- 
legensten Gegenden  äinden  sich  zu  Tausenden  in  grossen  St&dtrai 
zusunmengedrängt,  an  ihre  Arbeitgeber  durch  kein  anderes  Bond 
als  das  des  Interesse  geknüpft,  dem  Fieber  einer  masslosen  Ctm- 
cuTTffliz  ausgesetzt,  und  der  peinlichen  Prüfung  prei^;egebeD,  das 
plötzli4^e,  rasch  um   sidi  grelftode,  aQer  Torausödit  spottoide 
Schwankungen    in   ihren  Iiöhnen   und  Beschäftigungen   eintnttai.  I 
Die  leichter  entzündlichoi  Bestondtheile  der  Nation  hftnften  sodi  i 
in   einer  noch   nie  voi^ekommenen   Ausdehnung  masseoliaft  u  ! 
anzelnen  Orten  an,  und  die  Versuchungen  vervielfältigten  sidi, 
wUrend  die  Hemmungen  schwächer  wurden.   Dtx  Kampf  rwiscboi 
Kapital  und  Arbeit  b^;ann.     Ungeheorer  BeichÜium  wurde  auf- 
gehäuft, aber  die  Ungleidiheit  der  Yertheilung  wurde  drtlckaider.  ' 
Der  Contrast  zwischen  ausschweifendem  Luxus  und  üe&tem  EUend  ' 
wurde  viel  häufiger  und  viel  greller  als  zuvor.    Der  verm^liche 
Arbeitgeber  lebte  nicht  mehr  imter  seinen  Leuten,  die  Viratel  der 
Armen  und  Reichen  kamen  immer  weiter  aus  ranander  zu  tiegoi,  i 
und  jede  grosse  Stadt  bot  bald  jene  scharfe  Trennung  der  KUsaen 
und  Reviere  dar,  in  welcher  der  politische  Beobachter  ans  def 
ge^ihrlichsten  Symptome  der  BeTolutLon  erblickt. 

Es  würde  eine  gewaltige  TJebertr^bnng  sdn,  diese  Dinge  bloss 
auf  das  enorme  Wacbsthum  der  Mannfsicturindustrie  zorückeuföhrm, 
das  in.  England  am  Sdiluase  des  achtzdmtMi  Jahrhunderts  Platz 
griff,  und  das  sich  mit  beschleunigter  Geschwindigkeit  bis  auf  die 
Gegenwart  fortgesetzt  hat  Es  ist  auch  hier  nicht  dw  Ort  zu  sägen, 
wie  sehr  dasselbe  den  Fortschritt  des  poUtisdien  Lebens  in  £ag- 
land  gefördert  hat,  wie  vielfach  es  die  materielle  und  intellectudle 
Lage  der  arbeitenden  Klassen  verbessert  hat,  wie  viele  Bahnen  des 
Ehrgeizes,  die  ihnen  sonst  verschlossen  waren,  es  gefifhet  bot,  oder 
wie  sehr  ea  die  materiellen  HülfsqueUen  vermehrt  hat,  über  welche  ' 
die  Nation  in  jedem  Conflict  mit  ihren  Feinden  gebieten  kann.  ' 
Aber  wenige  Denker,  die  diesen  Namen  verdienen,  werden  wohl   i 
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jetzt  noch  letzen,  dass  die  Uebel  und  Oe&hien,  die  mit  den  ge- 
nanntea  WolilthatMi  Terbimdeii  waren,  von  den  meisten  National- 
ötonomea  der  Toi%en  Generation  sehr  unterschätzt  worden  sind. 
Die  wahre  Grösse  imd  Wohl&hrt  einer  Nation  hängt  zumeist  von 
der  Summe  monüiBcher  Kraft  ab,  welche  sich  innerhalb  ders^ben 
erzeugt  Die  (Gesellschaft  kann  niemals  in  einem  Zustande  leidlicher 
Sicherheit  Terharren,  wenn  sie  nur  durch  den  Kitt  dea  pecuniftreu 
Interessea  zusammengehalten  wird,  und  vergebUch  wärde  man  toh 
den  Terschiedenen  Klassen  des  Qemmwesens  erwarten,  dass  sie 
eich  in  der  Aufopferung  und  B^«istemng  dee  FatriotiamuB  zu- 
sammenfinden, wenn  alle  uneigennützigen  Motive  aus  ihren  gegen- 
seitige Beziehungen  verbannt  sind.  Jede  Umgestaltung  der  Ver- 
hältnisse, welche  die  Kluft  zwischen  Reich  und  Arm  erweitert,  und 
der  Sympathie  zwischeu  beiden  Abbruch  thut,  muss  schwere  Ge- 
fahren für  den  Staat  herbeiführen,  wie  nützlich  sie  auch  sonst 
erscheinen  möge.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  das  ungeheure 
Anwachsen  der  Mann&cturinduBtrie  und  der  Manuäusturbevölkening 
in  dieser  Richtung  gewirkt  hat,  und  es  ist  daher  meiner  Anrächt 
nadi  ein  besonderes  GltLok,  dass  vorher  eine  rdigiöse  Neubelebung 
eintrat,  welche  eine  neue  Quelle  moraUscher  und  religiöser  Euwgie 
unter  Aea  Annen  erschloss,  und  zugleich  der  Philanthropie  der 
Reidteu  einen  mächügeu  Anstoss  gab. 

Allein  der  grössls  Triumph  einer  religiösen  Bewegung  muss 
nicht  in  der  Einwirkung  auf  grosse  Klassen  des  Gemeinwesens,  oder 
in  der  geräaschvoUuL  Arcaia  der  Politik  gesucht  werden.  Er  vollzieht 
sich  vielmehr  in  solchen  Sphären  und  Momenten  des  Lebens, 
weldie  sich  mehr  als  alle  andern  vor  dem  Auge  der  Geschichte  ver- 
bergen. Jede  Beli^on,  welche  diesen  Namen  verdient,  muss  eine 
Methode  beechaffen,  die  Meoisch^i  in  dem  ersten  Kummer  um  ge- 
liebte Todte  zu  trösten,  eine  Sttitze  in  der  höchsten  Noth  des 
Schmerzes  und  der  Krankheit,  und  vor  allem  einen  Halt  in  der 
Stunde  des  Todes.  Sie  muss  nicht  bloss  oder  hauptoächlich  auf  die 
nodi  starke  und  geeunde  'Vernunft  wirk^i,  sondern  auch  in  der 
Dämmerung  des  Gräates,  in  den  halb  Echten  Momenten,  die  dem 
Tode  vorangehen,  wenn  die  Einbildungskraft  durch  Krankheit  ge- 
schwächt und  entstellt  ist,  wenn  alle  Elihigkeiten  in  Verwirrung 
und  Unordnung  sind,  wenn  aller  Scliwung  und  alle  Hoffnung  ge- 
lähmt ist  Zu  solcher  Zeit  ist  es  für  die  meisten  MenschraL  mAt 
genügend,  sich  an  den  Rückblick  auf  ein  gut  verbrachtes  Leben  zu 
lernen.    Solch  eine  Rückschau  ist  fUx  uns  Alle  zu  voll  betrübender 
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und  dranüthigeuder  Erinnerungen.  Sie  ist  auch  für  den  enn&deten 
Qeist  eine  zu  grosse  Anstrengving.  Sie  kann  im  besten  Falle  nur 
eäne  kalte  tind  schwache  Beruhigung  in  der  bittaren  Todesstiuide 
gewähren.  In  diesem  Momente  macht  sich  aber  priesterlicher  !Ein- 
fluss  am  stärksten  geltend.  Der  katholische  Priester  Tindicirt  äcfa 
mit  emphatischer  Zuversichthchkeit  eine  göttliche  Macht,  den  Sünder 
loszusprechen,  hemmt  und  übermannt  die  wandernde  lünbildnngs- 
kraft  durch  Imposante  Ceremonieen,  Terlaogt  bloss  volle  Unter- 
werfung zu  einer  Zeit,  wo  der  Geist  am  allerwenigsten  Widerstand 
leisten  kann,  behauptet,  dass  er  unter  di^er  Bedingung  den  Sta- 
benden ewiger  Glückseligkeit  zufiihre,  und  kann  so  einen  Halt 
schaffen,  auf  den  ^e  sinkende  Natur  in  jener  dunkelk  Stande  ät-b 
stützen  kann.  Der  unermessliche  Trost,  der  auf  diese  Weise  un- 
zähligen Qeistem  zu  der  Zeit,  wo  es  des  Trostes  am  meisten  bedail 
eingeQösst  worden,  lässt  sich  kaum  zu  hoch  anschlagen.  Die 
Wirkung  dieser  letzten  Absolution  auf  die  Einbildungskraft  des 
Sterbenden  zu  aidiem,  ist  denn  auch  ein  Hauptzweck  alles  Lehrens 
und  aller  Biten  der  katholischen  Kirche  gewesen.  Um  dieser  Ab- 
solution willen  haben  die  Menschen  alles  Unheil,  das  F&fFtotrug 
über  die  Welt  gebracht  hat,  erduldet,  haben  die  Unabbangigkdt  ihres 
Oeistes  dafür  hingaben,  und  haben  ihr  Auge  dem  Lichte  der 
Wahrheit  verschlossen.  Dadurch,  dass  die  katholischen  Priester  diese 
Absolution  unauflösUch  mit  voller  Unterwerfung  unter  ihre  priester- 
lichen Ansprüche  verknüpften,  haben  sie  die  furchtbarste  Waffe 
religiöser  Ijrannei  geschmiedet,  welche  jemals  zur  Beunruhigung 
oder  Unterjochung  der  Wdt  gebraucht  wurde. 

Es  ist  der  Buhm  des  Protestantismus,  insofern  er  dem  Geiste 
seiner  Gründer  treu  bleibt,  diese  Waffe  zerstört  zu  haben.  Der 
evangelische  Lehrer  erklärt  zwar  nachdrücklich,  dass  keines  Menschen 
und  keines  menschlichen  Bitus  Dazwiscbenkonft  in  der  Todesstunde 
erforderlich  ist  Gleichwohl  kann  er  hier  mit  eben  so  viel  Sicherheit 
wie  der  katholische  Priester  einen  beruhigenden  Einfluss  ausübeii. 
Die  Lehre  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben,  welche  den 
irrenden  Geist  von  aller  schmerzlichen  und  verwirrendm  Bückschau 
ablenkt,  die  Einbildungskraft  auf  eine  geheiligte  Gestalt  concaitnrt, 
und  dem  Sünder  die  Ueberzeugung  giebt,  dass  die  Sünden  eines 
Lebens  iu  einem  Augenblick  getilgt  wurden  —  hat  Tausende  beffihigt, 
dem  Tode  mit  vollkommener  Buhe,  ja  mit  lebhafter  Freude  entgegen- 
zugehen, und  hat  unzählige  Leidtragende  zu  einer  Zeit  getröstet,  wo 
alle  Gemeinplätze  der  Riilosophie  nur  leerer  Schall  gewesen  .wären. 
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Diese  Lehre  lag  in  EDglaod  fast  ganz  brach,  und  war  kauni 
noch  alä  wirkliche  üeberzeugmig  it^ndwo  vorhanden,  als  sie  diircli 
die  evangelische  Partei  wieder  a«%efri8cht  wiirde.  Es  läsat  sich 
nicht  sagen,  wie  reichlich  sie  dazu  beigetragen  hat,  einige  der 
schärfsten  Formen  menschlichen  Jammers  zu  mildem.  Historiker, 
und  auch  Kirchenhistoriker,  sind  nur  zu  geneigt,  den  Menschen 
bloss  in  Klassen,  oder  Gesellschaften,  oder  Corporationen  in's  Auge 
zu  fassen,  und  zu.  vergessen,  dass  miaere  schlimmsten  Leiden  wie 
unsere  tiefsten  Freuden  zu  solchen  Zeiten  eintreten,  wo  wir  den 
Bewegungen  der  Gesellschaft  am  fernsten  stehen.  Wie  man  auch 
über  die  Wahrheit  der  besprochenen  Lehre  denken  möge,  kein 
Unbefangener  wird  die  Macht  in  Abrede  stellen,  die  sie  im  Hause 
der  Trauer  und  im  Hause  des  Todes  hat.  „Die  Welt",  schrieb 
Wesley ,  „mag  unseren  Methodisten  und  Evangelischen  abhold  sein, 
aber  die  Welt  kann  nicht  leugnen,  dass  sie  zu  sterben  wissen  (that 
they  die  well)". 

Das  waren  die  grossen  Wohlthaten,  welche  aus  der  evange- 
lischen Keubelebung  des  vorigen  Jahrhunderts  entsprangen.  Die 
Nachtheile  derselben  habe  ich  schon  angedeutet.  Die  bisherige 
Erzählung  wird  Zeiigniss  im  Ueberfluss  geliefert  haben  von  dem 
religiösen  Teirorismus,  durch  den  die  Bewegung  viele  sensitive 
Naturen  trübte  oder  verbitterte ;  von  der  rauhen  und  sauertöpfischen 
Anfeindung  mancher  höchst  unschuldiger  Genüsse ;  von  der  ausser- 
ordentlich engen  Lebensauffassung,  von  der  Feindseligkeit  g^en 
Bildung  und  freie  Forschung.  Freilich  waren  einige  der  Metbo- 
ilistenführer  Männer  von  nicht  gering  zu  schätzenden  Kenntnissen. 
Wesley  und  Berridge  hatten  sich  auf  der  Universität  ausgezeichnet. 
Komaine  war  ein  guter  Kenner  des  Helwäischen.  Dr.  Walker,  der 
au  der  Neubelebung  in  Irhwd  einen  hervortretenden  AnÜieil  nahm, 
war  einer  der  Senioren  von  Trinity  CoU^.  Aber  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Frediger  bestand  aus  Halbgebildeten,  und  diejenigen,  die 
eine  Ausnahme  machten,  pflegten  weltliche  Gelehrsamkeit  herab- 
;^usetz^.  „  Menschenwissen'*  war  ja  ein  Lieblingsausdruck  für 
Diage,  die  sie  aJs  werthlos  schmähten.  Ihre  Beligionsansicht  legte 
durchaus  kein  Gewicht  auf  die  Stimme  des  Alterthums.  Sie  glaubten 
fest  an  einen  stets  gegenwärtigen  göttlichen  Geist,  der  die  inspirirte 
Schrift  hell  mache,  und  sie  sahen  mit  Argwohn  und  Missfallen  auf 
alles  spontane  Thun,  das  nicht  diiect  religiösen  Zwecken  diente. 
tSie  entdeckten  such  bald,  dass  die  gebildetsten  Geister  gerade  die- 
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jonigpn  waren,  die  am  wenigsten  Empffinglichkeit  hatten  für  jene 
heftigen  und  blinden  (unreasoning)  religiösen  Geffthle,  die  sie  der 
directen  Th&tigkeit  des  heiligen  Geiatea  zuschrieben.  Der  Metho- 
dismus nimmt  sclion  lange  die  Stellung  ein,  dass  er  vorxngsweise 
und  fast  ausscliliesslich  die  ReUgion  der  mittleren  «und  unteren 
Klassen  der  Gesellschaft  ist,  und  obgleich  die  evangelische  Schule, 
die  aus  ihm  hervorging,  ein  teraporürea  Uebergewicht  in  der  Kirche 
der  hölieren  Klassen  erlangte,  so  hat  sie  doch  niemals  wahre  Sym- 
pathie mit  der  hitepigenz  von  Kngland  gehabt.  Da  sie  jeden  Zweifel 
in  religiösen  Dingen  als  strafbar  betrachtete,  da  sie  von  allen  Studien. 
die  nur  irgend  einen  solchen  erzeugen  konnten,  abmahnte,  da  sie 
die  starke  innere  üeberzeugiing  für  gotthaft  (deifying)  erklärte,  und 
ihre  Augen  grundsätzUch  vor  jeder  Entdeckung  verschloss,  welche 
die  Sätze  der  Schule  anfechten  konnte,  so  war  sie  wesentlich  die 
Schule  dei-ei-,  die  sich  ihre  Ansichten  lieber  durch's  Gefühl,  als 
durch  den  Vorstand  (i-easouing)  bilden,  und  die  es  entschieden  ab- 
lehnen, den  intellectuellen  Schwierigkeiten  der  Frage  in's  Auge  zu 
blicken.  Die  Lehre  dieser  Schule  leiht  sich  vortrefflich  zu  leiden- 
schaftlicher Rhetorik,  iind  sie  ist  deshalb  auch  reich  an  volksthünj- 
Itchen  Predigern  gewesen,  aber  an  höherer  Intelligenz  ist  sie  mit 
jeder  Generation  immer  steriler  geworden.  Angesichts  der  Natur- 
wissenschaften, der  neueren  Bibelkritik,  nnd  alles  Lichtes,  das  Ge- 
schichte lind  vergleichende  Mythologie  in  der  letzten  Zeit  auf  die 
Genesis  der  Religionen  geworfen  haben,  behauptet  die  alte  Theorie 
der  wörtlichen  Theopneustie ,  behaupten  die  alten  Methoden  der 
Bihelerklärung  und  die  alte  vorwissenschaftliche  Anschauung  von 
einer  durch  beständige  Acte  übematürhchen  Eingreifens  r^erten 
Welt,  immer  noch  ihren  Platz  auf  der  evangeüschen  Kanzel.  Gegen 
die  Angriffe  feindlicher  Wissenschaft  hat  man  sich  hinter  einem 
unüberwindlichen  Vorurtheil  verschanzt  —  hinter  dem  von  Kindheit 
auf  beharrlich  eingeschärften  Glauben,  dass  die  sogenannten  ortho- 
doxen Meinungen  wesentlich  für  das  Seelenheil  sind,  und  dass  jede 
Untersuehungsmethode,  die  zum  Zweifel  führt,  als  strafbar  vermieden 
werden  muss.  Es  ist  das  ein  Glaube,  der  dem  Habitus  intetlec- 
tueller  Ehrlichkeit  und  Unabhängigkeit  nicht  nur  bei  denen  schädUch 
wird,  die  ihn  annehmen,  sondern  dieser  Glaube  ist  auch  ein  schweres 
Hindemiss  auf  dem  Wege  derer,  die  ihn  nicht  theilen.  Wenn 
nämlich  der  Foi-schende  weiss,  dass  Viele  aus  seiner  Umgebung 
jedes  Abweichen  von  der  traditionellen  Meinung  als  das  schlimmste 
alier  Ucbel   und  Verbrochen   ansehen   werden,   so   wird   er  in   der 
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Regel,  je  nach   seinem   Naturell,  zu   hypokritischen  Terhehlungen 
oder  zu  übergrosser  Erbitterung  sich  hingetrieben  fühlen. 

Die  evangelische  Bewegung  hat  auf  diese  Weise  die  Gefehren 
einer  grossen  religiösen  Uebergangsperiode  nicht  wenig  erhöht. 
Wohin  sie  drang,  hat  sie  die  Liebe  zur  Wahrheit  und  den  Geist 
der  Forschung  geschwächt.  Sie  hat  auch  reli|^öse  Animosität  wieder 
erweckt,  hat  halbtheologische  Fragen  von  neuem  in  den  Vorder- 
grund der  Politik  gestellt,  und  vielfach  dem  Geiste  der  Intoleranz 
Torschub  geleistet  Mitglieder  dieser  Partei  waren  unter  den  bitter- 
sten G^nem  des  Versndis,  der  1778  gemacht  wurde,  die  Geist- 
lichkeit von  der  Unterzeichnung  der  Artikel  zu  befreien,  und  unter 
den  thätigsten  Betreibern  der  späteren  Verfolgung  skeptischer  Schrif- 
ten: eine  der  ersten  Wirkungen  ihres  parlamentarischen  Einflusses 
war  die  Verschärfung  der  Sabbathgesetze.  Der  Macht  methodistischer 
und  evangelischer  Ansichten  ist  hauptsächlich  die  seltsame  Anomalie 
zuzuschreiben,  dass  noch  heute,  nach  bald  fünfzig  Jahren  fast 
ununterbrochener  demokratischer  Gesetzgebung,  die  grosse  Mehrzahl 
i'ifTentlicher  Museen  und  Galerieen  in  England  an  dem  einzigen 
Tage  geschlossen  ist,  an  welchem  die  Masse  des  Volkes  sich  ihrer 
orÄ-euen  könnte.  Die  arbeitenden  Klassen  sind  dadurch  einer  höchat 
werthvollen  Quelle  des  Genusses  und  der  Belehrung  beraubt,  und 
die  Schenken  ihrer  furchtbarsten  Concurrenten  entledigt  worden. 
Die  evangelische  Bewegung  anticipirte  in  manchen  Phasen  jene 
prrosse  Reaction,  welche  nach  der  französischen  Revolution  über 
Europa  hin  ging,  und  trug  zur  Verlängerung  und  Verstärkung 
derselben  mächtig  bei. 

Besonders  aber  war  der  politische  Einfluss  der  Partei  auf  die 
katholische  Frage  höchst  schädlich.  Freilich  sind  die  Evangelischen 
nicht  verantwortlich  für  die  schmählich  unduldsamen  Gesetze,  welche 
nach  der  Revolution  gegen  die  Katholiken  erlassen  wurden,  aber 
sie  trugen  sehr  viel  dazn  bei,  die  volle  Anerkennung  der  katho- 
Jisclien  Ansprüche  zu  verzögern.  Wesley  schrieb,  wie  wir  sahen, 
fiegen  die  Milderung  des  Strafcodex.  Scott,  vielleicht  der  populärste 
.Schriftsteller  der  Schule,  behauptete,  die  Aufhebung  der  katholischen 
Untauglichkeitaerklärangen  (disabilities)  würde  eine  grosse  Sünde 
«ein ') ,  und  von  der  Zeit  der  Lord  George  Gordon 'sehen  Unruhen 
im  Jahre  1780,  bis  zur  Zeit  der  Eatholikenemancipation  im  Jahre 


')  Man  sehe  über  dicien  Gegenstand  den  Tortrefflirhen  Essay  fiber  die  „Evan- 
ifelioal  SncPMdion"  in  Stephens'  Krflem'atlical  mogrnphlt». 


D.gitizecbyG00glc 


1829,  strengte  die  grosse  Kehrzahl  der  eTangelischen  Geistlichkeit 
jeden  Nerv  an,  um  zu  verhindern,  dass  den  EathoUken  fialdong 
ufid  politische  Macht  gewährt  würde.  Wie  Alle,  die  sich  der  grossen 
Strömung  des  Zeltalters  entgegeostemmen,  drangen  sie  nicht  durch, 
aber  das  Unheil,  das  sie  stifteten,  war  deshalb  nidit  minder  gross. 
Sie  riefen  anf  beiden  Seiten  einen  dauernden  Sektenhass  und  eine 
ausserordentliche  Ueberschätzung  distinctiver  Lehren  hervor,  und 
hielten  die  gerechte  und  nothwendige  Schlichtui^  dieser  grossen 
Frage  hin,  bis  die  6abe  alle  Kraft  eingebüsst  hatte,  Trennungen  zu 
heilen  Tind  Unzufriedenheit  zu  beschwichtigen.  Wäre  die  katholische 
Frage  schon  am  Schlüsse  des  vorigen,  oder  auch  im  ersten  BeceDnium 
unseres  Jahrhunderts  erledigt  worden,  und  hätte  diese  Erledigung 
eine  massige  Dotirong  der  Priester  umfasst,  so  hätte  die  irische 
Unzufriedenheit  längst  ein  Stück  Vei^iangenheit  sein  können.  Da- 
mals waren  die  gebildetsten  katholischen  Laien  unbestreitbar  die 
Führer  ihrer  Glaubensgenossen :  die  Priester  standen  durch  Sinnesart 
und  Beruf  ganz  ausserhalb  der  Politik.  Ihre  Interessen  hätten  sich 
leicht  an  diejenigen  der  Regierung  fesseln  lassen,  und  der  damals 
waltende  Geist  des  Vaticans  war  besonders  gemässigt  und  versöhn- 
lich. Es  gehört  zu  den  grössten  Missgeschicken  der  englischen  Ge- 
schichte, dass  die  Emancipation  der  Katholiken  wst  nach  einem 
laugen  und  bitteren  lUngen  zugestanden  wurde ,  welches  ihre 
schlimmsten  noch  schlummernden  Leidensdud'ten  und  Principien 
wach  rief,  das  Uebergewicht  gebildeter  Laien  brach,  imd,  indem  es 
die  Priester  in's  Yordertreffen  rief,  ein  neues  und  geßihrliches 
Element  in  das  englische  politische  Leben  einführte.  Verschiedene 
Ursachen  traten  zusanunen,  diesen  Aufschub  zu  bewirken,  nnter 
ihnen  aber  war  keine  so  mächtig,  als  jener  schroffe  antikatholische 
Geist,  den  die  evangelische  Bewegung  unter  dem  englischen  Yolke 
rege  erhalten  hatte. 
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